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Mechanik. 


1.  X.  Soenigsberger^  Die  PHnzynen  der  Mechanik. 
Malhematische  Untersuchungen  (vn  u.  228  S.  gr.  8^  Leipzig, 
6.  6«  Tenbner,  1901).  —  Das  Buch  enüiält  in  zusammeo- 
£ftssender  DarstelluDg  die  Untersnchongen  des  Yer£  über  die 
Ton  ihm  Terallgemeinerten  Begriffe  der  Mechanik.  Seine  er- 
weiterten mechanischen  Prinzipien  will  er  nur  als  mathematische 
Wahrheiten  betrachtet  wissen,  die  nach  seiner  Meinung  die 
Sätze  der  Mechanik  wägbarer  Massen  in  ihrem  Wesen  and  in 
ihrer  Bedeutung  ein  wenig  klarer  hervortreten  lassen,  als  wenn 
man  dieselben,  unmittelbar  von  der  Erfahrung  auegehend,  auf 
Grand  der  Newton'schen  Oesetze  ermittelt.  Er  lehnt  dagegen 
gnmdsfttzlich  die  Erörterung  der  Frage  ab,  ob  die  allgemeinere 
Behandlung  der  Sätze  der  Mechanik  irgendwie  geeignet  ist, 
physikalische  Vorgänge  komplizirterer  Art  darzustellen.  Da 
die  einzelnen,  seit  1897  yeröffentUchten  Arbeiten  des  Verf. 
über  dieses  Thema  regelmässig  in  den  Beiblättern  besprochen 
sind,  so  brauchen  wir  hier  nicht  nochmals  auf  die  vom  Verfl 
bewirkten  Erweiterungen  näher  einzugehen.  Das  dem  Andenken 
flehnholtz'  gewidmete  Buch  führt  die  zerstreut  veröffentlichten 
Artikel  jetzt  zusammenhängend  in  einheitlichem  Vortrage  vor, 
ond  dadurch  ist  es  dem  Leser  bequem  gemacht,  sich  in  die 
Anschauungen  des  Verf.  zu  vertiefen.  Lp. 


2.  JP,  Minding»  De  formae,  in  quam  geomeira 
britamricus  tiamUton  inlegraUa  meckanices  anab/ticae  redegäj 
angine  gemma  (MaiL  Ann.  55,  119— 135,  1901)«  —  Diese 
lateinisdi  geschriebene  Gratulationsschrift  der  Universität 
Dorpot  zom  fttnfnndzwanzigj&hrigen  Jubiläum  der  Sternwarte 
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Polkowa,  datirt  vom  27.  Juli  1864  und  ist  von  Kneser  wegen  des 
bedeutsamen  Inhaltes,  der  za  den  für  die  moderne  analytische 
Mechanik  fundamentalen,  aber  später  erschienenen  Unter- 
suchungen Von  Lipschitz  und  Beltrami  in  nächster  Beziehung 
steht^  zum  Wiederabdruck  gebracht  worden.  In  der  ^^Übersicbt 
der  wissenschaftlichen  Arbeiten  Ferdinand  Minding's  nebst  bio- 
graphischen Ndtizen^^,  die  Eneser  im  45.  Bande  der  „Zeitschrift 
für  Mathematik  und  Physik"  veröffentlicht  hat,  befindet  sich 
eine  genaue  Inhaltsangabe  dieser  Schrift  (S.  118),  der  wir 
folgen.  Die  Abhandlung  ist  in  Westeuropa  unbeachtet  ge- 
blieben, wohl  infolge  der  Art  ihrer  Veröffentlichung.  Die  hier 
nicht  gut  zu  wiederholenden  analytischen  Prozesse  des  Ver£ 
bringen,  wie  er  selbst  hervorhebt,  die  Jacobi-Hamilton'sche 
Methode  in  den  engsten  Zusammenhang  mit  derjenigen  Trans- 
formation des  Linienelementes  einer  beliebigen  Fläche,  auf 
welcher  die  Gauss'sche  Theorie  der  geodätischen  Linien  be- 
ruht Gewisse  von  Gauss  an  diese  Transformation  geknüpfte 
Differentialbeziehungen  erscheinen  geradezu  als  die  einfa^chsten 
Fälle  der  Jacobi-Hamilton'schen  Theorie.  In  der  Erkenntnis 
dieses  Zusammenhanges  nähert  sich  Minding  der  f&r  die  moderne 
Dynamik  fundamentalen  Anschauung,  in  welcher  die  Bahn- 
kurven eines  dynamischen  Systems  als  die  geodätischen  Linien 
einer  gewissen  Mannigfaltigkeit  erscheinen,  deren  Linienelement 
durch  eine  quadratische  Differentialform  definirt  ist.        Lp. 


3.  Fm  State.  Kraß  als  Folge  ^ykontinuirlicher  Stosse^* 
(Phys.  Rev.  12,  S.  363—365.  1901).  —  Der  Verf.  bemängelt 
die  übliche  Art  der  Herleitung  der  Formeln  und  zeigt  an 
einem  Beispiele,  in  welcher  Hinsicht  nach  seiner  Meinung  die 
Schlussweise  zu  ergänzen  sei.  Lp. 


4.  W*  Langheineken,  Das  Potential  einer  materiellen 
Kugel ,  deren  Dichtigkeit  eine  ganze  rationale  Funktion  der 
recMwinkligen  Koordinaten  ist  (59  S.  Akademische  PreisschrifL 
Leipzig,  W.  Engelmann,  1901).  —  Die  Aufgabe,  welche  durch 
die  von  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität  Leipzig 
mit  einem  Preise  ausgezeichnete  Arbeit  in  eleganter  Weise 
gelöst  wird,  ist  die  Entwicklxmg  einer  ganzen  homogenen  Funktion 
beliebiger  Ordnung  der  Richtungskosinusse  in  eine  nach  Kugel- 
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fanktionen  fortschreitende  Beihe.  Nach  Bestimmung  der  ein- 
zeben  Glieder  dieser  (natorgemäss  endlichen)  Beihe  kann  man 
ohne  Schwierigkeit  das  Potential  einer  materiellen  Kugel, 
deren  Dichtigkeit  eine  ganze  rationale  Funktion  der  rechtwink- 
ligen Koordüiaten  ist,  für  äussere  und  innere  Punkte  in  der 
Form  von  geschlossenen  Ausdrücken  angeben.  In  einem  An- 
hang (S.  34 — 59)  wird  die  analoge  Aufgabe  in  der  Ebene  gelost 

A.  K 

5  und  6.  Om  Koenigs.  Kritische  Studie  über  die  all* 
gemeine  Theorie  der  Mechanismen  (C.  B.  133,  S.  380—332. 
1901).  —  Derselbe*  über  die  allgemeinen  Prinzipien  der 
Meehmtismen  (Ibid.  S.  385 — 387).  —  In  der  ersten  Note  werden 
die  verschiedenen  Definitionen  des  Begriffs  Mechanismus,  wie 
sie  folge  weise  bei  Monge,  Willis,  Laboulaye,  B61anger,  Haton 
iofbreten,  kurz  kritisirt  Die  zweite  Note  ist  YoUst&ndig  dem 
Beoleauz'schen  Werke  gewidmet  Der  Verf.  erkennt  den 
grossen  Fortschritt  an,  der  durch  Beuleaux  herbeigeführt  ist, 
kritisirt  aber  die  Auffassung  dieses  letzteren  von  der  schiefen 
Bbene;  der  Irrtum  liege  darin,  dass  Beuleaux,  der  sich  von 
dem  Vorurteile  der  Klassüizirung  frei  gemacht  hatte,  das 
andere  Vorurteil  nicht  abgelegt  habe,  in  einem  Mechanismus 
ein  Mittel  zur  Verwandlung  oder  zur  Erzeugung  von  Bewegung 
zu  sehen.  „In  Wahrheit  verwirklicht  ein  Mechanismus  nichts 
anderes  als  einen  gewissen  Zustand  von  Verbindungen  zwischen 
widerstehenden  Körpern.  Die  Theorie  der  Mechanismen  ist 
das  Studium  der  Verbindungen  in  den  Maschinen.^'        Lp. 


7  und  8.  C*  BamSm  Credenkbemerkungen  über  den 
Kreüel  (Science  13,  S.  852—853.  1901).  —  Derselbe.  Die 
aligemeinen  Gleichungen  der  Rotation  eines  starren  Körpers 
(Ibid  S.  914—915).  —  In  Science  6,  S.  171—175  (1897)  hat 
der  Verf.  eine  elementar  gehaltene  Erläuterung  der  interessanten 
Erscheinungen  am  Kreisel  gegeben.  Um  die  Bichtigkeit  dieser 
Erklärung  zu  erhärten,  liefert  er  in  der  ersten  Note  die  Skizze 
einer  analytischen  Begründung,  die  bis  zur  „zweiten  Ordnung 
der  Annäherung''  gelten  soll,  falls  man  einen  stark  rotirenden 
aufrechten  Kreisel  (spinning  top)  betrachtet.  Die  zweite  Note 
enthält  eine  Ableitung  der  Euler'schen  Bewegungsgleichungen 
fftr  die  Botation  eines  starren  Körpers  nach  derselben  „kurzen 
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und  tBsb  maleriBch  anschaulichen  Methode  hinsichtlich  der  Be- 
deutung der  einzelnen  Terme^'.  Lp. 


9.  A^  Bali*  Die  Bewegung  eines  Kreisels  (Science  13, 
8.  948—949.  1901).  —  Gegenüber  den  Versuchen  einer  ele- 
mentaren Erklärung  dieser  Bewegung,  die  an  der  Schwierig- 
keit leiden,  selbst  wieder  einer  Erklärung  zu  bedürfen,  verweist 
der  Verf.  auf  die  Darstellungen  bei  Poisson,  besonders  aber 
bei  Poinsot  Lp. 

10.  T.  J.  TA.  JBramtoich.  Bemerkung  über  Stabüüät 
der  Bewegung  j  mä  einer  Einwendung  auf  die  Hydrodynamik 
(Proc.  Math.  8oc  S8,  S.  826—342.  1901).  —  Das  JEU>uth'sche 
Minimumkriterium  ist,  wie  Klein  am  Kreiselproblem  gezeigt 
bat^  für  die  Stabilität  einer  Bewegung  wohl  hinreiGhend,  aber 
nicht  notwendig.  Der  Verl  stellt  allgemeinere  E[riterien  auf, 
welche  in  yielen  Fällen,  in  denen  das  Bouth'sche  Kriterium 
nicht  mehr  zum  Ziele  führt,  die  Entscheidung  gestatten.  iEiS 
wird  dies  an  mehreren  Beispielen,  im  besonderen  an  dem  Kreisel 
und  der  Bewegung  eines  festen  Körpers  mit  schraubenartiger 
Symmetrie  in  einer  Flüssigkeit  erläutert  A.  K. 


11.  £•  LecarfMi'.  über  die  Dynamik  der  deformirbaren 
Körper  (BulL  soc.  math.  29,  S.  176  —  190.  1901).  —  Der 
Artikel  soll  nach  Angabe  des  Verf.  zusätzliche  Bemerkungen 
zu  der  allgemeinen  Theorie  der  Botation  eines  Körpers  yon 
yeränderlicher  Gestalt  bringen,  wie  dieselbe  in  Tisserand's 
„Trait6  de  möcanique  Celeste''  (T.  11, 1891)  gegeben  ist,  haupt- 
sächlich bezüglich  der  Eigenschaften  der  lebendigen  Kraft. 
Ein  Funkt  des  Körpers  wird  dabei  als  fest  angenommen;  femer 
wird  unterschieden  die  nutzbare  lebendiire  Kraft,  welche  allein 
bestehen  bliebe,  wenn  man  durch  die  Einführung  neuer  innerer 
Verbindungen  plötzlich  das  System  starr  machte,  von  der  nicht 
nutzbaren  lebendigen  E^raft,  welche  in  demselben  Augenblicke 
Terschwinden  würde,  also  nichts  anderes  ist  als  die  lebendige 
Kraft,  die  den  durch  die  Wirkung  der  Verbindungen  verlorenen 
Geschwindigkeiten  entspricht  Von  den  Sätzen,  die  aus  der 
Berechnung  dieser  Teile  der  lebendigen  Kraft  folgen,  seien  die 
folgenden  hier  angeführt:   „In  dem  Falle,  dass  keine  äusseren 
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Kräfte  Yorhaaden  sindi  ist  die  nutzbare  lebendige  Kraft  be^ 
grenzt  In  dem  Falle,  dass  ftoseere  Kiftfte  Ton  beliebig  an« 
geBosuaenar  Kleinheit  Torhandm  sind,  kann  die  nutzbare 
lebendige  Kraft  über  jede  Grenze  Unaus  wachsen.*'  —  i^Wenn 
die  Trägheitsmomente  sowie  die  Botaticmsmomente  konstant 
Bind,  und  wenn  keine  äusseren  KriUte  Torhaaden  sind,  so  ist  die 
lebendige  Kraft  der  fortschreitenden  Bewegung  (d'entrataement) 
konstant,  wie  f&r  einen  festen  Körper.  Bei  einem  derartigen 
Falle  wird  die  Arbeit  der  inneren  Kräfte  YoUständig  zur  £nt- 
wicklnng  der  relativen  und  der  zusammengesetzten  lebendigen 
Kraft  Terbrauchf  Zuletzt  wird  eine  geometrische  Darstellung 
der  Bewegung  gegeben,  die  sich,  wie  bei  Poinsot,  auf  die  Be- 
trachtung des  EUtuptträgheits-£llip8oids  stützt  Lp. 


12.  «7«  JB«  jBenton»  Ein  einfacher  Apparat  zur  Er- 
läuterung erzwungener  Schwingungen  (Phys.  Rev.  12,  S.  877 
—378.  1901).  —  Eine  an  einem  Oummifaden  hängende  Kugel 
kann  mfolge  der  Elastizität  des  Fadens  yertikale  Schwingungen 
nnd  infolge  der  Einwirkung  der  Schwere  gewöhnliche  PendeU 
Schwingungen  ausführen.  Bei  der  letzteren  Bewegung  ruft  die 
Centrifugalbeschleunigung  auch  Schwingungen  der  ersten  Art 
herror.  Je  nach  dem  Verhältnis  der  Dauer  beider  Schwingungen 
kommen  yerschiedenartige  Erscheinungen  zustande.         Lp. 


13.  Jjm  JEoitn*  Eine  yereuchsancrdnung  xur  Deman* 
stration  des  Mäeckwingens  (ZS.  t  phys.  u.  ehem.  Uni.  14»  S.  295. 
1901).  *-  Auf  das  ob^e  Ende  der  Pendebtange  eines  Metronoitts 
vird  ein  Pinsel  mit  langen  weich^i  Haaren  gesteckt  Er  streift 
beim  Schwingen  des  Metronoms  gegen  die  XJnterfläche  der 
Bleikugel  eines  Fadenpendels,  das  über  dem  Metronom  auf- 
gehängt ist    Bei  Übereinstimmung  der  Schwingungszeiten  gerät 

das  Fadenpendel  in  Schwingungen  von  beträchtlicher  Gfrösse» 

W.  K. 

14.  JET«  J*  Sharpe.  Von  einer  einzelnen  Qudle  aus* 
gehende  Flüesigkeitsbewegung  in  einem  Räume  mit  ungeschlossener 
CrenzßSehe  (Cambridge  Proc.  11,  S.  223—288.  1901).  —  Dm 
FroUem  bietet  einige  Analogie  zu  dem  Problem  der  Beflesion 
des  Sdialls  z.  B.  an  hyperboloidi&oben  oder  paraboloidischan 
Orenzflädien,  und  der  Verf.  stellt  sieh  die  Aufgabe,  Oberflächen 
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ZU  suchen,  für  welche  das  hydrodynamische  Problem  lediglich 
durch  Anwendung  der  einfachen  Kugelfunktionen  P^  vollständig 
gelöst  werden  kann,  wofür  natürlich  in  erster  Seihe  Symmetrie 
um  eine  Axe  erforderlich  ist.  Es  wird  zunächst  das  zwei- 
dimensionale Problem,  hierauf  das  räunsüiche  Problem  behandelt 
und  die  Gestalt  einiger  Grenzflächen,  fbr  welche  eine  vollständige 
Lösung  möglich  ist,  diskutirt.  A.  K. 


15.  27t«  Stuart,  Die  Geschwindigkeüsverteilung  und 
die  Form  der  Stromlinien  ^  welche  durch  die  Bewegung  eines 
Ellipsoids  in  einer  reibungslosen  oder  mit  Reibung  begabten 
Flüssigkeit  hervorgerufen  werden  (Proc,  Math.  Soc.  33,  S.  342 
—360.  1901).  —  Der  Verf.  behandelt  das  Problem  der  Rotation 
eines  Ellipsoids  um  eine  beliebige  durch  sein  Gentrum  gehende 
Axe  in  einer  reibungslosen  sowohl,  als  auch  in  einer  mit 
Reibung  begabten  Flüssigkeit  unter  Vernachlässigung  von 
Grössen,  die  in  Bezug  auf  die  Geschwindigkeiten  quadratisch 
sind.  Es  wird  ferner  gezeigt,  wie  man  die  bereits  bekannten 
Lösungen  für  den  Fall  der  translatorischen  Bewegung  in  der 
Richtung  einer  Hauptaxe  und  den  Fall  der  Rotation  um 
eine  Hauptaxe  durch  eine  geeignete  Kombination  der  recht- 
winkligen und  elliptischen  Koordinaten  einheitlich  zusammen- 
fassen kann.  A.  K. 

16.  J.  W.  Davis*  über  die  Bewegung  kompressibler 
Flässigkeüen  (SilL  J.12,  8. 107—114.  1901).  —  Die  Gleichungen 
der  stationären  Bewegung  einer  kompressiblen  Flüssigkeit  lassen 
sich  auf  zwei  Gleichungen,  die  Gleichung  der  lebendigen  Kraft: 


/^ 


-fi- 


9 

{i2  Potential  der  äusseren  Kräfte,  q  Geschwindigkeit  der  Flüssig- 
keit an  der  betreffenden  Stelle,  p  Druck,  q  Dichtigkeit]  und 
die  Kontinuitätsgleichung  zurückführen,  wenn  die  Beziehung: 

ÜB  gegeben  vorausgesetzt  wird.  Während  bei  inkompressibeln 
Flüssigkeiten  die  Geschwindigkeiten  durch  die  Kontinuitäts- 
gleichung und  Grenzbedingungen  eindeutig  bestimmt  sind,  so- 
mit nach  der  ersten  Gleichung  auch  der  Druck  p,  existiren  für 
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kompressible  Flüssigkeiten;  wie  bereits  aas  der  quadratischen 

Form  der  Gleichungen  ftr  9  zu  ersehen  ist,  im  allgemeinen 

zwei  gleichberechtigte  Lösungen;  die  Diskussion  dieser  beiden 

Lösungen  bei  dem  Strömen  eines  Gases  durch  eine  Bohre  mit 

Tsriablem  Querschnitt  bildet  den  Inhalt  der  Abhandlung. 

A.  K. 

17.  T.  Levi-Civita.  über  den  fVidentand  flüssiger 
Mutet  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  (6)  10,  1.  sem.,  S.  3—8.  1901).  — 
Li  diesem  an  Siacci  gerichteten  Briefe  soll  gezeigt  werden,  dass 
das  Newton'sche  Gesetz  (Widerstand  proportional  dem  Quadrate 
der  Geschwindigkeit)  in  Bezug  auf  inkompressible  Flttssigkeiten 
sich  theoretisch  herleiten  l&sst,  ohne  dass  das  Gebiet  der 
reinen  Hydrodynamik  dabei  verlassen  wird.  Lp. 


18  und  19.  F.  Siacci.  Über  ein  Problem  von  d^Alembert 
(C.  R.  132,  S.  1175-1177.  1901).  —  Dasselbe  (Ibid-  133,  8  381 
—382.  1901).  —  Ist  tt  die  Geschwindigkeit,  Q  ihr  Neigungs- 
winkel gegen  die  Horizontale,  q  das  Yerhältms  des  Luftwider- 
standes zum  Gewichte  des  Geschosses,  so  hat  man  zur  Lösung 
des  ballistischen  Problems  die  Gleicjiung 

rfficosÖ -«((>  +  sin©)d©  =  ^ 

zu  integriren.  Für  die  Funktion  q  hat  d'AIembert  solche 
Formen  zu  bestimmen  gesucht,  welche  die  Integration  jener 
Gleichung  ermöglichen,  und  hat  vier  gefunden: 

()  =  a  +  Äw",    ^  =  att*  +  Ä  +  Ä  u~* , 
Q^a  +  &log«,     Q  a  a(logtc)'  +  Rlogu  +  b. 

Die  Aufforderung  d'Alembert's,  noch  andere  Funktionen 
ZQ  demselben  Zwecke  zu  ermitteln,  scheint  nach  der  Kenntnis 
des  Verfl,  gegenwärtig  wohl  des  besten  Kenners  der  Ballistik, 
kernen  Erfolg  gehabt  zu  haben.  In  der  yorliegenden  Note 
werden  nun  acht  Terschiedene  neue  Gestalten  von  q  angegeben, 
welche  die  d'Alembert'sche  Bedingung  erfidlen. 

In  der  zweiten  Note  gibt  der  Verf.  zwei  neue  Formen  der 
Gleichung  zwischen  q  und  «,  bei  welchen  die  ballistische 
Differentialgleichung  integrabel  wird: 

(1)  (>  =  i4ttVarc  +  ii*+  5(c  +  «*), 
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WO  z  durch  die  Glddmcg 

zc  +  u^tmu^z^(Bc-^  sin  ©)» 
bcifttiinmt  ist 

Lp. 

20.  JV.  Z(tidot#ll«iM«  Über  die  allgemeinen  Eigenschaften 
der  tVurfbahn  in  der  Lufi  (Corrispondenza  iüternazionaie  dl 
sdenze  miUtari  1,  6  &  S.-A.  1900;  3,  18  u.  3  S.  a-A«  1901> 
—  Der  Zweck  dieser  Studie  ist  die  Entwiddung  einiger  all- 
gemeinen Eigenschaften  der  Wnrfbewegang  in  der  LofU  Ans 
den  Differentialgleichui^en  dieser  Bewegung  werden  folgende 
Sätze  gefolgert:  Die  vertikale  Geschwindigkeit  ist  auf  dem 
aufsteigenden  Aste  grösser  als  auf  dem  absteigenden  in  zwei 
Pmikten,  welche  dieselbe  Ordinate  haben.  Die  Mngdaner  ist 
auf  dem  absteigenden  Aste  grOsser  als  auf  dem  auftteigenden. 
Falls  der  Luftwiderstand  durch  ein  der  nten  Potenz  der  Ge- 
schwindigkeit proportionales  Glied  ausgedrückt  ist,  wächst  die 
vertikale  Geschwindigkeit  fbr  n  >  /  in  der  ganzen  Ausdehnung 
des  absteigenden  Astes.  -  tm  au&teigenden  Aste  nimmt  die 
vertikale  Geschwindigkeit  bei  jedem  Widerstandsgesetze  ab.  In 
dem  Falle,  dass  der  Luftwiderstand  durch  ein  der  n  ten  Potenz 
der  Geschwindigkeit  proportionales  Glied  aosgedrückt  wird, 
n  aber  <  1  ist,  wächst  die  vertikale  Geschwindigkeit  auf  dem 
ganzen  absteigenden  Aste,  oder  aber  sie  beginnt  jenseits  des 
Scheitels  zu  wachsen,  geht  durch  ein  Maximum  und  nimmt 
dann  ab  bis  zum  finde  der  Bahn.  In  diesem  letzten  Falle  ist 
die  Geschwindigkeit  des  Geschosses  abnehmend  auf  dem  ganzen 
absteigenden  Aste*  Man  hat  den  einen  oder  den  andern  dieser 
beiden  Fälle  je  nach  dem  Werte  des  Widerstandes  im  Scheitel 
der  Bahn.  Der  Wert  nt»\  erlaubt  eine  Durchführung  der 
erforderlichen  Integrationen  und  wird  daher  zur  Erläuterung 
benutzt  Nach  einem  Satze  von  Mayevski  geht  f&r  n^/  die 
Gteschwindif^t  duroh  ein  Minimum  in  einem  Punkte  des 
absteigenden  Astes;  gegenwärtig  schliesst  der  Ver£,  dass  die 
Geschwindigkeit  der  wirklichen  Geechosse  auf  dem  absteigenden 
Aste  immer  ein  Minimum  hat  Lp. 
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21.  X.  I>icambe*  über  die  Bewegung  des  Pendels  im 
wUerstehenden  Mittel  (C.  R  133,  &  147—149.  1901).  —  Nimmt 
man  den  Widentand  des  Mittels,  in  welchem  ein  Pendel  schwingt, 
als  eine  Funktion  q>{v)  der  G^eschwindigkeit  v  an,  und  setzt 
man  feiner  Torans,  dass  der  Widerstand  im  Schwerpunkte  des 
Pendels  angreift^  so  kann  die  Differentialgleichnng  für  die  Be* 
wegimg  auf  die  Form  einer  Eoler'schen  Gleichong  gebracht 
werden,  nnd  hieraus  folgert  der  Verf.  den  Isochronismas  der 
Schwingungen,  nnabh&ngig  Ton  der  Nator  der  Funktion  (p{v). 
Iit  (p  (v)  eine  ungerade  Funktion,  so  folgt  weiter,  dass  die  Ge- 
schwindigkeiten in  Zeitpunkten,  die  von  denjenigen  der  Maximal- 
geschwindi^eit  gleich  weit  abstehen,  die  Glieder  einer  ab- 
nehmenden geometrischen  Reihe  bilden.  Lp. 


22.  G.  Bahker.  Über  die  EhuUeitäUikearie  (J.  de 
Phjs.  (3)  10,  &  568—663.  1901).  —  Der  Verfl  beweist,  dass, 
wenn  an  einem  elastischen  £örper  von  beliebiger  Oestalt  nur 
auf  seiner  Oberfläche  äussere  Er&fte  wirken,  die  V olumzunahme 
proportional  ist  dem  Virial  dieser  £r&fte.  Nach  diesem 
Theorem  wird  die  DUatation  der  Yolumeinheit  berechnet  f&r 
ein  Prisma,  ein  cylindrisches  Gtofäss,  eine  £ugelschale,  für 
das  Oerstedt'sche  Piezometer  und  schliesslich  ftkr  ein  elektri- 
drtes  dreiaxigee  EUipsoid,  bei  welchem  der  elektrische  Druck 
als  eine  JNormalkraft  auf  der  Oberfl&ohe  betrachtet  wird.  Wenn 
geometrisch  BhnHche  fiotationsellipsoide  dieselbe  elektrische 
Ladung  erhalten,  so  ist  das  VeriiUtnis  ihrer  Dilatationen  der 
reaproke  Wert  des  Ahnliohkeitsverh&ltnisses.  Lck. 


28.  C.  Chree.    über  die  ElasHcitiUsthearie  (J.  de  Phys.  (3) 

10,  8.  706. 1901).  —  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  der  von 

Qr.  Bakker  (vgl  vorst  Beferat)  bewiesene  Satz  ein  Spezialfall 

einer  von  ihm  (BeibL  17,  S.  612)  angegebenen  Gleichung  ist. 

Lck. 

24—26.  U*  und  P.  Cosserat,  Über  die  Lösung  der 
ElastieiUUsgleickungen  in  dem  Fall,  dass  die  fFerte  der  ünbe^ 
kannten  an  der  Grenze  gegeben  sind  (0.  B.  188,  S.  146—147. 
1901).  —  über  die  unendlich  kleine  Deformation  1.  eines 
elastischen  R&rpers  unter  der  Wirkung  gegebener  Kräfte^ 
2.  einer  elastischen  Kugelschale,  S.  eines  elastischen  Eilipsoids 
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unter  der  IVirkung  gegebener  Oberflächenkräfle  (Ibid.  S.  271 
—273,  326—329,  861—364).  —  über  einen  besonderen  krüüchen 
Punkt  der  Lösung  der  Elaeticitätsglekhungen  in  dem  Fall  ge^ 
gebener  Oberflächenkräße  (Ibid.  S.  382  —  884).  —  Zunächst 
wird  folgender  Satz  bewiesen:  Sind  X,  ¥,  Z  Funktionen  yon 
X,  y,  Zf  sind  femer  «,  o,  tr  in  einem  gegebenen  Bereich  kon- 
tinuirliche  Funktionen  Ton  x,  y,  z,  welche  den  Gleichungen 

genügen  und  an  der  Grenze  des  Bereiches  zu  gegebenen 
Funktionen  von  g  werden,  so  sind  tc,  i?,  w  analytische  und  ein- 
deutige Funktionen;  ihre  kritischen  Punkte  sind  sämtlich  reell 
und  liegen  auf  der  J-Axe  zwischen  —  1  und  —  oo. 

Die  weiteren  Untersuchungen  betreffen  den  Fall,  dass 
nicht  die  Verschiebungen,  sondern  die  Kräfte  auf  der  Ober- 
fläche gegeben  sind.  Betti  und  Eorchhoff  haben  bewiesen, 
dass  in  diesem  Fall  die  obigen  Gleichungen  nur  eine  Lösung 
zulassen,  sobald  |  >  Vs  ist.  Unbestimmt  bleiben  nur  noch 
additive  Glieder  von  u,  t;,  to,  welche  die  Komponenten  einer 
Gesamtverschiebung  des  Körpers  darstellen.  —  Es  fragt  sich 
nun.  ob  die  Lösung  der  Differentialgleichungen  auch  eindeutig 
ist,  wenn  g  ^  Vs»  ^^er  ob  es  fClr  gewisse  Werte  von  g  (^  Vs)  ^^^ 
der  Annahme,  dass  X^  Yts  Z  ^^0  und  dass  alle  Oberflächen- 
kräfte =  0  seien,  Lösungen  gibt,  welche  nicht  die  Komponenten 
einer  Gesamtverschiebung  sind.  Die  für  eine  Kugel,  eine 
Kugelschale  und  ein  EUipsoid  ausgeführten  Rechnungen  zeigen 
die  Existenz  solcher  Lösungen.  Ihnen  entspricht  für  jeden 
Körper  ein  besonderes  System  von  unendlich  vielen  Werten 
^on  I  (^  Ys)'  Jedem  der  drei  Systeme  gehört  der  Punkt  |  »  ^y, 
an;  er  ist  auch  bei  jedem  anderen,  von  einer  beliebigen  ge- 
schlossenen Fläche  begrenzten  Körper  ein  kritischer  Punkt. 

Lck. 

27.  JS«  lAouviUe,  Über  das  Gleichgewicht  der  elastischen 
Körper  (0.  R.  133,  S.  484—487.  1901).  —  Wenn  nur  auf  die 
Oberfläche  eines  beliebig  gestalteten  Körpers  äussere  Kräfte 
(Ps,  Py^  P^  wirken,  so  lassen  sich,  wie  der  Verf.  zeigt,  die 
sechs  Komponenten  der  elastischen  Kraft  in  irgend  einem 
inneren  Punkte  sofort  angeben,  sobald  man  für  den  Körper 
ein  System  von  Verschiebungen  berechnet  hat,  welches  einem 
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bestimmteD,  Ton  der  Form  der  Oberfläche ,  aber  nicht  von 
Ps,  Py  und  P^  abhängigen  System  von  Oberfiächeokräften 
entspricht  hak. 

28.  Had4JLniaTd.    über  das  Gleichgewicht  der  elastischen, 

frden  oder  untersiüt%ien  Kreisplaüen  und  dasjenige  der  isotropen 

Sugel  (Ann.  6c.  norm.  (8)  18,  8.  813—842.  1901).  —  iJachdem 

Almansi  und  Lanricella  (Atti  di  Torino  81,  1896)  die  Lösung 

der  Differentialgleichangen  des  elastischen  Gleichgewichtes  fbr 

eine  festgeklem  mte  Kreisplatte  dorch  bestimmte  Integrale  dar- 

gesteUt  haben  y  zeigt  der  Verl  die  gleichartige  Lösung  f&r 

Kreisplatten,  welche  nur  unterstützt  oder  frei  sind.  —  Auch 

für  eine  isotrope  Kugel,  auf  deren  Oberfläche  entweder  die 

Verschiebungen  oder  die  Spannungen  gegeben  sind,  hat  Almansi 

(Uem.  di  Torino  47, 1897)  die  Lösung  durch  bestimmte  Litegrale 

gegeben.     Der  Verl  führt  in  gleicher  Form  die  Integration 

Ar  den  Fall  ans,  dass  die  Oberfläche  mit  starren  Kölnern  von 

bestimmter  Form  und  Lage  in  reibungsloser  Berührung  bleibt 

Lck. 

29.  C.  Orünewald.  Zur  Mathieu' sehen  Theorie  der 
Transversalsckwuigungen  elastischer  Scheiben  (Progr.  Joach. 
GjDL  Berlin  1901,  S.  1—24) Die  von  KirchhoflF  1850  auf- 
gestellte Theorie  der  Querschwingungen  yon  Scheiben  ist  be- 
kanntlich von  Mathieu  1869  wegen  der  yon  ihr  benutzten 
Grenzbedingungen  yerworfen  und  durch  eine  andere  ersetzt 
worden,  bei  welcher  dieselben 

-1^  =  0    und      «    («lV+  «!f)  =  0 

lauten.  Diese  Mathieu'sche  Theorie  ist  1877  an  elliptischen 
Scheiben  yon  Barth^lemy  experimentell  geprüft  und,  durch 
Ausmessung  der  Knotenlinien  und  Bestimmung  der  Töne,  an- 
geblich bestätigt  worden. 

Der  Verf.  zeigt  nun,  dass  schon  für  kreisförmige  Scheiben 
die  Mathieu'sche  Theorie  sehr  schlecht  mit  den  besten  Be- 
obachtungen, insbesondere  denen  Strehlke's,  stimmt,  sehr  yiel 
schlechter  als  die  EirchhofTsche  (die  bekanntlich  sehr  gut 
stimmt),  und  zweitens,  dass  die  Barth^lemy'sche  Ausrechnung 
der  Mathieu'schen  Theorie  für  den  elliptischen  Fall  yon  Rechen- 
fehlem  wimmelt  und  dass,  nach  Beseitigung  dieser  Fehler,  die 
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Übereinstiinmimg  zwischen  Theorie  und  Beobachtimg  arg  in 
die  Brüche  geht  Die  Theorie  von  Mathien  muss  daher  auf- 
gegeben werden.  F.  A. 

80—32.  Ch*  J.  KrienUer.  Bemerkungen  m  dem  Auf- 
sätze van  Rübler  über  KmekeUuticäät  und  -festigkeü{7&.  t  Math, 
u.  Phys.  46,  a  865—861.  1901).  —  L.  JPÜgrim.  Dasselbe 
(Ibid.,  S.  362—869).  —  J.  Küblw.  Entgegnung  (Ibid.,  S.  870 
— 871).  —  Nach  Eriemler  kann  die  Kübler'scfae  Theorie  (BeibL 
25«  8.  225)  nnd  insbesondere  seine  Endformel  nicht  richtig  sein, 
weil  Elübler  bis  zum  Brache  konstantes  E  voraussetzt  und 
die  Ergebnisse  trotzdem  annähemd  mit  denen  yon  Tetmajer 
übereinstimmen,  bei  denen  die  Änderung  Ton  E  berücksichtigt 
ist;  in  der  That  weist  der  Verl  den  Bechnongsfehler  bei  Eübler 
nach.  Übrigens  ist  das  Enickproblem  schon  früher  gelBst,  f&r 
Vorg&nge  unter  der  Elastidt&tsgrenze  von  Ghrashof ,  über  ihr 
von  Engesser  (1898),  und  beide  haben  auch  schon  die  axiale 
Spannung  berücksichsigt 

Pilgrim  wählt  für  seinen  Angriff  einen  etwas  abweichen- 
den Ausgangspunkt  nnd  deckt  seinerseits  einen  Fehler  bei 
Ejriemler  au£ 

£übler  selbst  geht  auf  die  obigen  Darlegungen  nicht  ein, 
betont  aber  nochmals,  worin  sich  seine  Theorie  von  der  bis- 
herigen prinzipiell  unterscheidet  F.  A. 


83.  Ch.  Fremont.  Die  fFertbestimmung  des  Wider- 
standes gegen  Zug  beim  Stahl  aus  dem  fViderstand  gegen  Ab* 
scheren  (C.  IL  13S,  S.  487—439.  1901).  —  Im  Anschluss  an 
frühere  Untersuchungen  (BeibL  19,  S.  298)  hat  der  Verf.  ge* 
funden,  dass  der  Widerstand  verschiedener  Stahlsorten  gegen  Zof 

eine  lineare  Funktion  ihres  Widerstandes  gegen  Abscheren  isL. 

Lck. 

84.  O.  Paissan.  über  das  elastische  Gewölbe  (C.  & 
133,  S.  470—472.  1901).  —  Berechnet  wird  das  Ghleiehgewicht 
eines  unter  hydrostatischem  Druck  stehenden  GewOlbes.  Der 
Querschnitt  wird  durch  eine  Schar  von  Kurven  mit  normaicHt 
Druckrichtung  in  elementare  Streifen  geteilt  und  die  Geatalt 
dieser  Kurven  berechnet.  Lck. 
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86.  H.  Wimperis^  Emige  Versuche  an  Stäben  bei 
ioagÜMdmeler  Eomyresnon  (Cambridge  Proc  11,  8. 191—199. 
1901).  —  Wenn  ein  Stab  gebogen  wird,  bleibt  jeder  Querschnitt 
eben,  so  lange  die  filafitkatätsgrense  nicht  überschritten  frird. 
Geschieht  letzteres,  so  kr&nunen  sich  die  Querschnitte.  Die 
Eifinumrag  eines  quadratischen  Querschnitts  ist  yerschieden 
je  nach  der  Lage  der  Biegnngsaze.  Deshalb  ist  das  tot  dem 
Brodi  erreichte  Maximum  des  Biegnngsmomentes  eines  Stabes 
vm  quadratischem  Querschnitt  bei  Biegung  um  eine  zur  Qnadrat- 
iSfte  {Murallele  Axe  grösser  als  bei  Biegung  um  die  Diagonale. 
Wie  derVerldurchVersuche  nachweist»  bricht  der  Stab  im  zweiten 
Fall  der  Biegung  bei  kleinerer  Belastung  als  im  ersten  Fall 

Yerschieden  lange  Stahlst&be  von  kreisförmigem  Quer- 
flciuatt  wurden  durch  eine  Kraft  P  longitudinal  gepresst  und 
gleichzeitig  durch  eine  in  der  Stabmitte  angreifende  Kraft  fV 
BeiÜich  gebogen,  so  dass  bei  jeder  weiteren  Zunahme  you  F 
oder  W  der  Bruch  eintrat  Das  dabei  erreichte  Biegongs- 
moment  lAsst  sich  berechnen  nach  der  Formel  M^Py+  ff^ll4, 
worin  y  den  Pfeil  der  Biegung,  /  die  Länge  des  Stabes  be- 
deatei  Sobald  gldchzeitig  M  und  y  bestimmte  Grenzwerte 
(wdche  Ton  F  und  fV  unabhängig  sind)  überschreiten,  tritt 
der  Bruch  ein. 

Wird  ein  Stab  nur  longitudinal  durch  eine  Kraft  F  ge- 
presst, so  tritt  nach  Euler  der  Bruch  ein,  sobald  FP  einen 
Grenzwert  überschreitet  Dagegen  haben  Ayrton  und  Ferry 
(Engineer  1886,  S.  464  u.  518)  für  das  erreichbare  Maximum 
TOD  F  die  Formel  P«  cl{l  +  bP)  angegeben,  worin  b  und  c 
Konstanten  sind*  Versuche  mit  Stäben  von  sehr  verschiedenen 
Längen  zeigten,  dass  letztere  Formel  das  Maximum  von  F  besser 
danteilt  als  die  Euler'sche.  Lck. 


36.  JB«  XJiie»  Untersuchung  einer  elastischen  Raumkurve* 
Schraubenlinie,  die  der  Einwirkung  eines  Kräßepaares  unter* 
•erfen  wird  (Nouv.  ann.  d.  math.  (4)  1,  S.  292—813.  1901). 
—Wenn  ein  elastischer  Stab,  der  anfänglich  eine  verschwindende 
Kr&mmung  und  Torsion  hat,  an  dem  einen  Ende  durch  eine 
Kraft  und  ein  Kräftepaar  angegriffen  wird,  während  das  andere 
finde  fest  ist,  so  stimmen  bekanntlich  (vgl.  Kirchhofes  Mechanik, 
28.  Vorlesung,  §  6)  die  Differentialgleichungen  für  das  endliche 
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Gleichgewicht  mit  denen  für  die  Bewegung  eines  schweren  üm- 
drehungskörpers  überein.  Sind  aber  die  anfangliche  Elrümmong 
und  die  Torsion  des  Stabes  nicht  Null,  so  ezistirt  jene  Analogie 
nicht  mehr,  und  man  weiss  nur,  dass  eine  Schraubenlinie  eine 
solche  bleibt,  sobald  die  Ejraft  und  die  Axe  des  Kräftepaares 
zur  Schraubenaxe  parallel  sind.  Der  Verf.  untersucht  gegen- 
wärtig denjenigen  Fall  näher,  bei  welchem  das  eine  Ende  fest 
ist,  das  andere  bloss  einem  Paare  von  beliebiger  Stellung 
unterworfen  ist  Es  ergibt  sich,  dass  die  Schraube  auf  einen 
Torus  zu  liegen  kommt,  dessen  Meridiankurve  nicht  kreisförmig 
ist  In  §  1  werden  nach  Anführung  der  Definitionen  und  der 
zu  gebrauchenden  Formeln  die  Differentialgleichungen  der 
Aufgabe  unter  verschiedenen  Formen  aufgestellt  In  §  2 
werden  diese  G-leichungen  unter  einer  ganz  besonderen  An^ 
nähme  gelöst,  die  es  aber  ermöglicht,  eine  klare  Vorstellung 
von  der  Gestalt  des  elastischen  Körpers  zu  geben.  In  §  3 
wird  die  Frage  mit  Hilfe  der  elliptischen  Funktionen  behandelt, 
ohne  der  Substanz  des  Stabes  eine  andere  Bedingung  als  die 
der  Isotropie  vorzuschreiben.  Die  Formeln,  zu  denen  man 
geführt  wird,  nahem  sich  dann  sehr  denjenigen  bezüglich  der 
Bewegung  eines  starren  Umdrehungskörpers  in  einer  Flüssigkeit 

Lp. 

37.  A.  Lafay.  Untersuchungen  über  die  Berührungs- 
deformaiionen  elastischer  Körper  (Ann.  chim.  phys.  (7)  23,  S.  241 
— 288.  1901).  —  Die  Arbeit  wurde  ursprünglich  unternommen, 
um  die  Fehler  zu  prüfen,  die  bei  Messungen  mit  an  den  Enden 
abgerundeten  Maassstäben  durch  die  veränderlichen  Drucke 
entstehen,  denen  sie  ausgesetzt  sind.  Dann  aber  ging  der 
Verf.  über  diesen  Zweck  hinaus  und  nahm  sich  vor,  die  Hertz'sche 
Theorie  der  Berührung  zu  prüfen.  (Leider  waren  ihm  hierbei 
die  bez.  Arbeiten  von  Auerbach,  Föppl,  Schwerd  u.  A.  gänzlich 
unbekannt;  ihre  Kenntnis  hätte  ihm  bei  Ausbildung  der  Methoden, 
Konstruktion  der  Apparate  und  Ermittelung  der  Gesetze  viel 
Mühe  erspart.) 

Nach  einer  gedrängten  Übersicht  über  die  Hertz  sehe 
Theorie  und  Wiedergabe  seiner  Formeln  wird  der  Druckapparat 
beschrieben,  der,  wie  der  Auerbach'sche,  eine  Art  Wage  ist, 
aber  mit  dem  Zwecke,  die  Annäherung  der  unter  Druck  be- 
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findlichen  Platten  und  Linsen  genaa  zu  messen;  die  Jostimng 
und  MessQDg  selbst  erfolgt  auch  hier  auf  optischem  Wege, 
dessen  Einzelheiten  im  Auszuge  nicht  gut  wiedergegeben  werden 
kfinnen.  £s  sei  nur  bemerkt^  dass  grosser  Wert  darauf  gelegt 
wude,  seitliche  Gleitungen  zu  yerhindern,  ohne  doch  zugleich 
merkUche  Reibung  einzufbhren.  Die  Messungen  erstreckten 
sich  auf  Stahl  und  Bronze,  nebenbei  auch  auf  Glas,  Quarz  und 
Gelatine. 

Nach  Hertz  mOsste  die  Annäherung  a  der  beiden  Körper 
wie  die  '/,  Potenz  des  Drucks  p  wachsen;  in  Wahrheit  zeigt 
sich,  dass  dies  nur  für  stark  gekrümmte  Flächen  annähernd 
richtig  ist  (also  gerade  in  dem  der  Theorie  nicht  entsprechenden 
Falle),  während  jene  Potenz,  je  flacher  die  Linsen  werden, 
desto  mehr  auf  Vi  herabsinkt.  (Diese  Abweichung  ist  von 
gSDz  entsprechendem  Charakter  wie  die  von  Auerbach  und 
FOppl  gefundenen.)  Um  trotzdem  die  Yersuchsergebnisse  dar- 
ZQstellen,  wendet  der  Verl  ein  empirisches  Verfahren  an,  das 
ihm  eine  befiriedigende  Formel  f&r  die  Annäherung  liefert 

Im  einzelnen  ist  noch  folgendes  hervorzuheben:    Drücken 

zwei  verschieden  harte  Körper  gegen  einander  (Stahl  und  Bronze), 

so  ist  er  grösser,  wenn  der  härtere,  als  wenn  der  weichere  Körper 

die  stärkere  Krümmung  hat  (nach  Hertz  müsste  a  beidemal 

gleich  gross  sein);  die  Differenzen  sind  übrigens  klein. 

F.  A. 

38.  A.  Kom.  Eine  mechanische  Theorie  der  Reibung  in  kirn' 
ünärlichen  Massensystemen  (8^.  xn  u.  219  S.  Berlin,  F.  Dümmler, 
1901).  —  Jedes  nicht  völlig  inkompressible  Medium,  z.  B.  das 
Weltmedium,  in  dem  die  stärker  kompressibeln  Teilchen  der 
eigenUichen  Materie  eingebettet  sind,  ist  gewisser  Eigen- 
schwingungen fähig.  Die  Grundschwingungen  dieses  Systems  sind 
die  Pukationen,  aus  welchen  der  Verf.  in  früheren  Schriften,  auf 
Bjerknes  fussend,  die  allgemeine  Gravitation  abgeleitet  hatte; 
anch  die  elektrischen  Erscheinungen  entsprechen  dieser  Grund- 
schwingung. 

In  dem  vorliegenden  Buche  wird  nun  der  nächste  Schritt 
vollzogen  und  die  Oktave  der  Grundschwingung  studirt.  Dieses 
Studium  fährt  zu  einer  mechanischen  Theorie  der  Reibung  in 
kontinuirlichen  Massensystemen,  indem  die  Abstossung  um- 
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gekehrt  proportional  der  f&nften  Potenz  der  Entfernung  als 
Folge  jenes  ersten  Obertons  dargestellt  werden  kann. 

Die  Form  des  Buches  ist  durch  die  Absicht  bestimmti 
das  mechanische  System  zunächst  in  einer  Übersicht  einbch 
darzustellen  (1.  TeÜ);  der  zweite  und  dritte  Teil  enthält  dann 
die  vollständige  mathematische  Analyse  der  Orundschwingung 
und  des  ersten  Obertons«  Der  erste  Teil  ist  im  wesentlichen 
elementar  gehalten,  die  späteren  setzen  grössere  Eennbiisse  in 
der  Potentialtheorie  und  Mechanik  voraus.  Am  Schluss  des 
Buches,  nach  der  mechanischen  Interpretation  des  MaxweU'scben 
Abstossungsgesetzes,  ist  noch  eine  dem  Gedankengange  des 
Buches  angepasste  Darstellung  der  Mazwell'schen  Theorie  der 
Reibung  und  Wärmeleitung  angefügt 

Die  mechanische  Interpretation  des  Maxwell'schen  Ab- 
stossungsgesetzes  legt  übrigens  die  Vermutung  nahe,  dass  dessen 
Eonstante  nicht  universellen  Charakters  sei,  sondern  unter 
gewissen  Bedingungen,  z.  B.  durch  sehr  rasche  Veränderungen 
des  elektrischen  Feldes,  verändert  werden  könne,  womit  dann 
u.  a.  auch  die  Leitfähigkeit  eine  andere  wird.  F.  A. 


39.  ISm  Ferrero.  über  die  innere  Reibung  der  Lösungen 
von  Chromalmm  (N.  Cim.  (5)  1,  S.  285—287.  1901).  —  Der 
Yerf.  findet^  dass  die  innere  Reibung  in  Lösungen  von  Chrom- 
alann  in  der  Nähe  der  Temperatur  von  55^,  um  welche 
der  Farbenwechsel  von  Violett  in  Q-rün  erfolgt,  eine  ge- 
ringe Abnahme  erfthrt;  mit  zunehmender  Temperatur  dauert 
diese  Abnahme  noch  weiter  fort  bis  gegen  80^,  wo  die  innere 
Reibung  einen  beinahe  konstanten  Wert  annimmt.  Der  Unter- 
schied im  Betrage  der  inneren  Reibung  zwischen  der  violetten 

und  der  grünen  Lösung  sinkt  mit  abnehmender  Konzentration. 

B.D. 


Wellenlehre.    Akustik. 


40.  W.  G.  Fräser,  über  die  Brandung  der  fVelten 
(PhiL  Mag.  (6)  8,  S.  856--861.  1901).  —  Sind  «,  v  die  hori- 
zontale bez.  vertikale  Geschwindigkeitskomponente  einer  Welle, 
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SO  berochnet  man  nach  der  gewSlmlichen  Theorie  die  refiektirte 
WeBe  (wenn  man  der  ersteren  ein  Tertäales  ebenes  flindemis 
in  den  Weg  stellt),  indem  man  fordert,  daas  die  Geschwindig- 
kattskomponent^  der  reflektirten  Welle  an  der  vertikalen  Wand 
(-  «)  und  V  sind.  Die  refiektirte  Welle  wird  dann  im  allge- 
meinen  zosammen  mit  der  einfsdlenden  eine  stehende  Welle 
bilden.  Zar  £rk]firong  der  Brandung  nimmt  nnn  der  Yer£  an, 
dasB  die  Geschwiadic^eiten  der  reflektirten  Welle  nicht  ( —  u) 
und  Vj  sondern  (—  u)  nnd  mv  sind,  wo  m  ein  wenig  kleiner 
«Is  eins  ist  Es  wird  dann  im  allgemeinen  die  Ableitong  der 
Diditi^eit  nach  der  Zeit  dgldt  zwar  sehr  klein,  aber  nicht 
mehr  »0  sein,  wir  nittssen  die  Flüssigkeit  ein  wenig  kom- 
preBsibel  aaoehmen.  IJberschreitet  die  Dichtij^eitsftndening 
einen  gewissen  kkinen  Betrag,  so  tritt  Brandung  ein.  Diese 
An&sBong  wird  an  drei  Beispielen  erl&ntert  A.  E. 


41.  P«  Duhem.  über  fFeüm,  die  in  einer  mit  Reibung 
hegabtm  FlünigkeU  berteken  können  (C.  B.  133,  S.  579—580. 
1901).  —  JBkie  kurze  ergänzende  Bemerkung  zu  den  frtttieren 
ÜBtersochuiigen  des  YerL  (BeibL  25,  S.  579).  A.  E. 


42.  JB.  Cooksan.    Die  Schwingungen  einer  Flüssigkeü 

in  einem  ringförmigen  Troge  (Cambridge  Proc.  11,  S.  200—208. 

1901).  —  In  ähiüicher  Weise,  wie  das  Problem  der  Schwingungen 

in  einem  Ereiscylinder  von  Bayleigh  mit  Hilfe  von  Bessel'schen 

Funktionen  der  ersten  Art  gelöst  worden  ist,  behandelt  der 

Verl  den  Fall  eines  cylindrischen  Gefässes  mit  ringförmiger 

Basis;  das  Problem  ist  mit  Hilfe  von  Bessel'schen  Funktionen 

der  zweiten  Art  (bei  den  üblichen   Vernachlässigungen    der 

Geschwindigkeitsquadrate)    yoUsl&ndig   losbar.     Es    wird    ein 

numerisches  Beispiel  gegeben  und  die  Form  der  Wellen  mit 

grSsster  Schwingungsdauer  durch  Zeichnungen  illustrirt. 

A.K. 

43.  C.  CMneveau  und  6«  Cariaudm  Über  die  Schunn- 
gUMgen  fläuiger  Oberflächen  von  beetimmien  Formen  (C.  B.  138, 
a  273—27«.  1901).  —  Als  Flüssigkeit  diente  Quecksflber;  die 
es  enthaltende  Schale  war  auf  dem  Besonanzkasten  einer 
elektrisch  erregten  Stimmgabel  oder  auf  einer  Elan^^latte  be- 

BtfbMtttar  s.  d.  Ann.  d.  Fhji.  26.  2 
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festigt,  die  mit  dem  Bogen  gestrichen  oder  mit  dem  Hammer 
erregt  wurde.  Die  Wellen  wurden  in  der  bekannten  Weise 
photographiri  Bei  rechteckiger  Schale  zeigen  sich:  1.  gerade^ 
den  Kanten  parallele  Wellen,  2.  diagonale  Wellen,  erzeugt  durch 
Interferenz  zweier  Nachbarkanten,  8.  parabolische  Wellen,  be- 
sonders in  den  Ecken,  erzeugt  durch  Interferenz  der  Ecken 
mit  den  Kanten.  Bei  kreisförmiger  Schale  ergeben  sich,  je  nach 
der  Stellung  derselben  bez.  je  nach  Steigerung  der  Erregung: 
1.  Ereise,  2.  E[reise  mit  Durchmessern,  8.  Rosetten.  Das  Ma- 
terial der  Schalen  hat  keinen  wesentlichen  Einfluss;  dieselben 
Figuren  wie  in  kreisf&rmiger  Schale  treten  daher  auch  auf 
freien  Tropfen  auf;  nur  wird  hier  die  Kontur  stemfSrmig,  und 
bei  starker  Erregung  wird  das  Quecksilber  in  TrOpfchen  weg- 
geschleudert,  in  der  Mitte  nach  oben,  am  Bande  nach  aussen. 
Lykopodiumsamen  bildet  über  der  Oberfl&che  Wirbel,  z.  B. 

zwei  über  den  beiden  HUften  oder  Vier  über  den  Quadranten  etc. 

RA. 

44.  F*  L*  Tufts.  Faripßan»ung  des  Schalls  durch 
poröse  Stoffe  (SilL  J.  (4)  11,  S.  867—864.  1901;  Physik.  ZS.  2, 
S.  628  —  624.  1901).  —  Drei  Sorten  Bleischrot  {A  »  4,37, 
B  =  2,79,  C»  1,22  mm)  wurden  in  ein  Rohr  gefüllt,  durch 
welches  ein  Strom  komprimirter  Luft  unter  verschiedenem 
Drucke  getrieben  werden  konnte.  Es  ergaben  sich  zunächst 
folgende  Gtesetze:  1.  Bei  gegebenem  Korn  und  Druckgef&Ue 
ist  die  Durchströmung  ton  der  S&ulenlänge  unabhängig;  oder 
anders  ausgedrückt:  wenn  der  ganze  Überdruck  proportional 
mit  der  Säulenlänge  yarürt  wird,  erhält  man  gleiche  Durch- 
strömungsmengen. 2.  Bei  wachsendem  Druckgefälle  wächst 
die  Geschwindigkeit,  aber  langsamer,  d.  h.  das  Produkt  aus 
Oradient  und  Zeit  nimmt  zu,  und  zwar  am  meisten  bei  dem 
gröbsten,  am  wenigsten  bei  dem  feinsten  Korn.  Die  Wider- 
stände der  Schrote  gegen  die  Durchströmung,  anfangs  sehr 
yerschieden  (1 : 2,1 :  10,0)  nähern  sich  also  einander  mit  wachsen- 
dem Druck  (schliesslich  1 : 1,5 : 8,7). 

Nunmehr  wurde  die  Strömung  durch  Schallbewegung  er- 
setzt. Der  Ton  einer  Orgelpfeife  wurde  direkt  oder  durch 
eine  Schrotschicht  einer  Membran,  auf  deren  Ton  er  ab- 
gestimmt war,  zugeführt  und  die  Amplitude  der  Membramnitte 
mit  Hilfe  eines  Metallstreif chens,    das  einen    feinen  Schlitz 
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Iiatte,  optiBch  gemessen.  Zieht  man  die  reziproke  Amplitude 
ohne  Schrot  von  der  mit  Schrot  ab,  so  erh&lt  man  ein  Maass 
des  Widerstandes  der  Schrotschicht  gegen  die  Schallbewegong. 
Es  ergab  sich,  dass  dieser  Widerstand  (in  Übereinstimmung 
mit  dem  gegen  Strömung)  bei  gleichem  Korn  der  Schichthöhe 
proportional  y  f&r  verschiedenes  Eom  aber  diesem  etwa  um- 
gekehrt proportional  ist  Der  letztere  Satz  gilt  aber,  wie  sich 
spater  zeigte,  nicht  immer;  das  Verhältnis  ist  z.  B.  yerschieden 
f&r  Kuoten-  nnd  Bauchlage. 

Ahnliche  Besultate  fanden  sich  auch  bei  porösen  Sto£fen 
wie  Flanell  etc.,  aber  die  Zahlen  waren  hier  naturgem&ss  viel 
uzuregehn&ssiger.  F.  A. 

45.  V.  Lwrrogue.  über  die  Gesetze  des  Ausflusses 
der  Luß  »  den  MusiAmsintmenten  (C.  R  132,  S.  1182.  1901). 
—  Die  Musdldnstrumente  mit  Mundstück  geben  zweierlei 
Töne:  weiche  bei  geringem,  schmetternde  bei  starkem  Drucke. 
Dm  diesen  Unterschied  der  Klangfarbe  zu  erkl&ren,  zieht  der 
Verf.  die  von  der  Luft  infolge  ihres  Schwingungszustandes  an- 
genommene Quasiviskosit&t  heran,  die  bei  den  sanften  Tönen 
mitwirkt,  bei  den  scharfen  aber  durch  den  starken  Druck  bis 
ZQ  einem  gevnssen  Ghrade  überwunden  wird  und  zu  einer  be- 
8(mderen  Massenschwingung  der  Luft  Anlass  gibt;  letztere 
wirkt  auf  die  Lippen  des  Blasenden  zurück  und  ist  diesem 
wohlbekannt.  F.  A. 

46.  C  Btum/pf  und  K.  L.  Sohaefer.  TorUabellen 
(Beitr.  z.  Akustik  etc.  8,  S.  189—146.  Mit  9  Tab.  1901).  — 
Diese  Tabellen  von  Schwingungszahlen  der  wichtigsten  Töne 
innerhalb  des  ganzen  Tonbereichs  (von  der  Subkontraoktave 
bis  zur  sechsgestrichenen,  also  vom  C^  bis  zum  h^  werden  allen 
Aknstikem  äusserst  willkommen  sein,  da  sie  die  bisherigen 
an  fieichhaltigkeit  weit  übertreffen.  Die  drei  ersten  Tafeln 
stellen  die  temperirte  zwölfstufige  Leiter  unter  den  Annahmen 

L  (^  -  16,    04  =  430,54;  IL  C,  «  16,17,    a^  =  485; 

m.  C,  =  16,35,    Ol  -  440 

dar,  und  zwar  bis  auf  zwei  Dedmalen.  Die  sechs  letzten  stellen 
die  enharmomsche  Leiter  dar  ftbr  die  drei  Fälle  (jeden  mit 
gewöhnlichen  Brüchen  und  mit  Decimalbrüchen): 

2* 
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IV.  V.  C,  «16,   Ol  -  426V3;   VI.  VIL  Q  «  16«/ie,  Ol  -  486; 

Vin.  IX.  C,  «  16V„    «1  =  440. 

(Das  Oj  ist  mit  dem  temperirten  natürlich  nicht  identisch.) 

Dabei  sind  aus  den  unzähligen  möglichen  Tönen  die  einfachsten 

und   wichtigsten  ausgewShlt  (in  einzelnen  Fftllen  kann    man 

über  diese  Auswahl  freilich  streiten),  und  es  ist  die  Ableitung 

des  betreffenden  Tons  zwischen  seinem  Namen  und  seinem 

Zahlenverhältnis  zu  C  stets  angegeben,  z.  B.  bei  G :  Q  (Quinte), 

bei  Eis:   TTjt  (zwei  grosse  Terzen  weniger  einer  kleinen), 

bei  Ais:    STjt  (grosse  Sext  und  grosse  Terz  weniger  kleiner 

Terz)- 

Die  Tafeln  sind  auch  in  Sonderausgabe  käuflich  zu  haben. 

RA. 

47.6.  Zambi€tsi.  über  die  Me$nmg  der  melodischen  Inter- 
vaUe  (S.  1—48.  Turin,  Fratelli  Bocoa,  1901).  —  Von  Musikern, 
wdche  die  reine  Stimmung  f&r  die  Harmonie  anerkemien,  wird  fftr 
die  Melodie  doch  vielfach  an  der  pythagorftischen  Skala  fest- 
gehalten und  auf  diese  Weise  geradezu  ein  G^ensatz  zwischen 
Harmonie  und  Melodie  statuirt  Dieser  Duidismus  hat  sogar 
anscheinend  eine  wissenschaftliche  Stütze  erhalten  durch  die  Be- 
obachtungen Yon  Comu  und  Mercadier,  welche  die  pytiiagorftiscfae 
Stimmung  bei  ihren  Aufiseichnungen  von  Melodien  fcRtstdlten. 
DeY  Verf.  hat  nun  derartige  graphische  Messungen  in  sorg- 
fältigster und  einwandfreier  Weise  an  mehreren,  teils  gesungenen, 
teils  gegeigten  Melodien  durchgeführt  und  gefunden,  dass  aller- 
dings nicht  selten  nahezu  pythagoräische  Töne  auftreten,  dass 
diese  sich  aber  stets,  und  sogar  viel  genauer,  durch  unbewosste 
Modulation  in  Nachbartonarten  erklären  lassen;  ein  typisches 
Beispiel  bietet  die  Proportion  ff:a:h=^  cidtej  die  bekanntlich 
der  reinen  Stimmung  nicht  ganz  entspricht  Von  einem  Gegensatz 
ist  also  nicht  die  Bede,  vielmehr  handelt  es  sich  nur  um  die 
natürliche  Verschiedenheit  der  musikalischen  Statik  und  Dynamik, 
und  in  diesem  Sinne  fliesst  die  Verschiedenheit  sogar  direkt 
aus  der  Helmholtz'schen  Theorie  der  Verwandtschaft  der 
Klänge  und  lässt  sich,  wie  der  Verf.  in  interessanter  Darlegung 
ceigt,  im  wesentlichen  in  den  Satz  zusammenfeissen: 

In  einer  harmonischen  monotonalen  Tonfolge  gehören  aUe 
melodischen  Intervalle  der  reinen  Skala  an,  und  die  die  beiden 
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Töae  Torbindende  £a^  ist  als  Besultaiite  ihrer  Y  erwaudtschaften 
nüt  der  Tonika  zu  betrachten;  es  ist  dieselbe  Kraft  wie  bei 
der  entspreohendea  Harnaonie,  nur  handelt  es  sich  dort  um 
aktoelle,  hier  um  potentielle  JSnergia  In  einer  poljtonalen  Ton« 
folge  kommen  reine  und  unreine  Interralle  Yor ;  erstere  werden 
durch  Yerwandtschaftskrafte  bestimmt^  die  aber  hier  nach  zwei 
Toiuken  tendiren,  letztere  gehorchen  Abstossungskräften,  die 
den  Yerwandtschaftsgrad  herabzumindern  bestrebt  sind. 

Die  Einzelheiten    und   übrigen  Betrachtungen    sind   Ton 
Bpedfisch-musikalischem  Interesse.  F.  A. 


48.  8.  Am  Hagefnan.  Em  Piano  mä  reiner  Stimmung 
(ffilL  J.  (4)  11,  S.  224—229.  1901).  —  Yon  der  Überzeugung 
aasgehend,  dass  die  Idee  der  reinen  Stimmung,  im  Gegensatz 
zur  temperirten,  sich  yiel  eher  durch  das  Klarier  als  durch 
das  Harmonium  in  weiteren  Kreisen  Bahn  brechen  werde,  hat 
derVerü  ein  Piano  konstruirt,  das,  ausser  in  temperirter,  auch 
in  reiner  Stimmung  zu  spielen  erlaubt,  tmd  zwar  ftr  alle  zwölf 
Tonarten  der  chromatischen  Oktave.  Zu  diesem  Zwecke  bringt 
er  unter  den  Saiten  des  gewöhnlichen  Klaviers  Brücken  an, 
die,  durch  den  linken  Foss  in  Bewegung  gesetzt,  sich  an  die 
Saiten  derart  anlegen,  dass  sie  ihre  TOne  entsprechend  erhöhen, 
oder  vertiefen.  Nach  verschiedenen  Umänderungen  ergab  sich 
schfiesslich  eine  einfachste  und  zugleich  mechanisch  beste  Kon- 
struktion, bestehend  aus  88  Brücken  (für  die  88  Saiten  des  g^ 
wohnlichen  Flügels)  mit  260  einzelnen  beweglichen  Teilen. 
Man  kann  alsdann  alle  chromatischen  Tonleitern,  die  wichtigsten 
Akkorde  etc.  spielen.  Im  ganzen  hat  man  156  Töne  in  der 
Oktave,  also  1144  auf  der  ganzen  Klaviatur.  Die  Einzelheiten 
der  Konstruktion  sind  durch  Abbildungen  erl&uteri  Das  In- 
rtrament,  das  bei  dem  Yerf  in  Cindnnati  aufstellt  ist,  gibt 
Akkorde  und  Tonfolgen  von  ausserordentlicher  Klarheit  und 
Schönheit  F.  A, 

49.  C.  Stumpf •  Beobachtungen  über  subfefctwe  Töne 
mm(  Oer  Doppeühören  (Beitr.  z.  Akustik  etc.  3,  S.  30-51. 
1901).  -*  Der  Aufsatz  enthält  persönliche  Mitteilungen  des 
Verf.  über  die  bei  ihm  infolge  wiederholten  Leidens  besonders 
oft  ond  stark  auftretende,  in  geringerem  Maasse  aber  weit 
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verbreiteten  subjektiyen  Töne,  die  man  im  Ohre  erklingen 
hört  und  oft  sehr  genau  nach  Höhe,  St&rke  und  Klang  be- 
urteilen kann.  Es  werden  beschrieben:  1.  der  konstante  Ton, 
2.  yariable  Töne,  8.  rhythmisches  Intermittiren  von  Tönen  nnd 
Geräuschen,  4.  Doppelthören,  d.  L  Empfinden  yerschiedener 
Tonhöhen  mit  dem  einen  und  dem  andern  Ohre. 

Die  Einzelheiten  und  die  Versuche,  die  Erscheinungen 

zu  erkl&ren,  lassen  sich  nicht  auszugsweise  wiedergeben. 

P.A. 

50.  £•  X.  SctuLefer*  Die  Bestimmung  der  unteren 
Hörgrenze  (Beitr.  z.  Akustik,  etc.  3,  S.  52—64.  1901).  —  Die 
untere  Hörgrenze  muss  für  alle  drei  möglichen  Gattungen 
von  einfachen  Tönen  gesondert  angesucht  werden:  für  Töne,  die 
aus  pendelartigen  Luftschwingungen  herrorgehen,  für  Differenz- 
töne und  für  ünterbrechungstöne ;  letztere  können  sehr  ver- 
schiedenartig erzeugt  werden,  z.  B.  durch  Stinmigabeln,  deren 
Töne  dem  Ohr  abwechselnd  zugeführt  und  entzogen  werden, 
oder  mit  der  Sirene,  indem  man  bestimmte  ihrer  Löcher  ver- 
stopft etc. 

Die  beiden  ersten  Arten  von  Tönen  geben  keine  durchaus 
sicheren  Besultate,  weil  die  Obertöne  nicht  völlig  beseitigt  bez. 
ausgeschaltet  werden  können;  bei  vorsichtigster  Versuchs- 
anordnung ergeben  sie  eine  untere  flörgrenze,  die  jedenfalls 
unterhalb  80,  vielleicht  nahe  an  16  liegt  Da  nun  die  dritte 
Methode,  die  der  Unterbrechungstöne,  mit  Sicherheit^  die 
letztere  Zahl  liefert,  darf  geschlossen  werden,  dass,  in  Über- 
einstimmung mit  der  bisher  meist  üblichen  Annahme,  16  Schwin* 
gungen  in  der  Sekunde  den  tiefsten  Ton  liefern«  F.  A. 


51.  O«  Abraham  und  K.'L.  Schaefer.  über 
maximale  Geschwindigkeit  von  Tonfolgen  (Beitr.  z.  Akustik  etc. 
3,  S.  13—21.  1901).  —  Abraham  und  Brühl  hatten  gefunden, 
dass  unter  Umständen  zwei  Schwingungen  genügen,  um  die 
flöhe  eines  Tons  zu  erkennen;  die  entsprechende  Zeit  ist 
hiemach  für  die  tiefsten  Töne  etwa  60  (tausendstel  Sekunden) 
und  nimmt  nach  oben  bis  auf  0,6  ab.  Im  Anschluss  hieran 
haben  die  Verf.  untersucht,  wie  schnell  Töne  aufeinander 
folgen  dürfen,  ohne  zu  einem  Akkorde  zu  verschmelzen.    Im 
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em&chsten  Falle  des  Trillers  eqpib  sich,  nTuthh&ngig  yon  der 
Höhe  beider  Töne,  30  bis  40;  bei  andern  Figuren  sind  die 
Besohate  Terwickelter.  F.  A. 


62.  O.  Ahrafunn.  Über  das  Abklingen  van  Tonempfin^ 
iMMgen  (Beitr.  z.  Akostik  etc.  3,  S.  22—29. 1901).  —  Die  Be- 
tracfatoDgen  sind  theoretischer  Nator  ond  angestellt  worden, 
um  den  Widersprach  anfenklftren,  der  darin  liegt,  dass  die 
Daaerachwelle  eines  einzelnen  Tons  Ton  der  Tiefe  zur  flOhe 
Ton  60  bis  auf  0,6  (tausendstel  Sekunden)  abninunt,  die  Triller- 
schwelle aber  stets  gleich  etwa  30  bleibt  Die  Urklftrong  ist 
folgende:  Man  hört  Tonfolgen  deutlich  getrennt  als  Triller, 
sobald  die  Abklingezeit  verschwindend  klein  ist  gegen  die  Dauer 
der  Töne.  Hiemach  ist  zu  schliessen,  dass  die  Abklingezeit 
Ton  der  Tonhöhe  unabhängig  ist  Hiergegen  sprechen  aller- 
dings die  Erfahrungen  der  Musiker  und  einzelne  Beobachtungen 
Ton  Physikern,  z.  B.  A.  M.  Mayer's.  Der  Verf.  zeigt  aber, 
vie  man  sich  mit  diesen  Einwänden  abfinden  kann.     F.  A. 


53.  Wm  Nernst  und  JB.  v.  JA^en,  über  ein  neues 
fhmagraphigckei  Prinzip  (ZS.  t  Elektrochem.  7,  8.  633—534. 
1901;  Mechan.  9,  S.  238— 235.  1901).  —  Der  beschriebene 
Apparat  stellt  ein  interessantes  elektrochenusches  Analogen  zu 
dem  bekannten  Telephonographen  von  Poulson  dar.  An  einer 
mit  Elektrolyt  getränkten  Holzschneide  wird  ein  Platinband 
ohne  Ende  Torbeigezogen  und  gleichzeitig  zwischen  Holzschneide 
(uiter  Yermitilung  einer  zweiten  Elektrode)  und  Platinband 
ein  Mikrophonstrom  gesandt  Wird  alsdann  an  Stelle  des 
Mikrophons  ein  Telephon  eingeschaltet,  so  können  die  auf- 
gesprochenen Worte  riele  Male  reproduzirt  werden;  zu  einer 
lauten  Widergabe  der  Sprache  ist  es  jedoch  erforderlich,  in 
den  TelephonkreiB  einige  Elemente  einzuschalten.  Die  Wirkung 
dieses  elektrochemischen  Phonographen  kann  daher  nicht  auf 
einer  Entladung  der  Polarisationen  des  Platinbandes  beruhen, 
aondem  in  irgend  einer  durch  die  Polarisation  erzeugten  Yer« 
ftoderung  der  Platinoberfl&che  (yielleicht  Veränderung  der  Po- 
larisationskapazitftt),  welche  ein  entsprechendes  Schwanken  der 
Intensitftt  des  Elementstromes  erzeugt  F.  D. 
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54.  M,  vmi  Lieben.  Einige  Beobachtungen  am  elekiro' 
chemischen  Phonographen  (ZS.  £  Elektrochem.  7,  S.  6S4— 588. 
1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  einige  Versuche  mit  dem  vor- 
stehenden Phonographen,  speziell  unter  Verwendung  yerschie- 
dener  Salzlösungen.  An  Stelle  des  Platinbandes  wurde  eine 
Eupferscheibe  von  2  mm  StSxke  und  45  cm  Durchmesser  ver- 
wandt, gegen  deren  Peripherie  ein  mit  den  verschiedenen 
Elektrolyten  getränkter  Holzkeil  durch  eine  schwache  Feder 
gepresst  ¥nirde.  Der  Untersuchung  wurden  unterworfen  Lö- 
sungen von  CuSO^  ZnSO^,  Zn(OK)„  KAgCy,,  KOH,  KJ  u.  a., 
und  zwar  bei  anodischer  und  katiiodischer  Polarisation  der 
Eupferscheibe.  Die  besten  Resultate  ergaben  sich  bei  Ver- 
wendung einer  ZinkatlOsung,  und  zwar  wenn  die  Peripherie  der 
Eupferscheibe  Eathode  war.  In  diesem  Falle  gelang  die 
Reproduktion  200  bis  300  mal  ohne  merkliche  Schwächung. 
Diese  Versuche  bestärken  die  Vermutung,  dass  die  Wirksam- 
keit des  elektrochemischen  Phonographen  auf  einer  durch  den 
Mikrophonstrom  bewirkten  Veränderung  der  Polarisations- 
kapazität beruht.  F.  D. 


ZusammeBsetsung  der  Materie. 
OhemlBOhe  Mechanik. 


55.  A.  Lmdenburg.  Über  die  Dichtigkeü  des  Ozon» 
(Chem.  Ber.  34,  S.  1834  1901).  —  JBine  Entgegnung  Laden* 
burg's  auf  die  PrioritätereUomation  Otto's  (BeibL  25,  S.  586). 

Die  Notiz  des  Hrn.  Otto  in  den  Comptes  rendus  f&r  1891 
enthalte  nichts  Beweiskräftiges  über  die  Dichtigkeit  des  Ozons. 
Anders  stehe  es  mit  der  Dissertation  desselben.  Hier  fänden 
sich  einige  Sätze,  die,  wenn  sie  Terwirklicht  wordien  wären,  zu 
Ladenbmrg's  M^ode  der  Dichtigkeitsbestimmung  des  Ozons 
hätten  führen  müssen.  Zu  ihrer  Verwirldichung  habe  Otto 
aber  nicht  das  mindeste  gethan. 

Otto's  ganze  vermeintliche  Dichtebestimmung  beruhe  auf 
einem  Zirkelschluss  und  sei  dadurch  absolut  wertlos. 
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Die  Dissertation  Otto's  sei  dem  Verf.  froher  nicht  bekannt 
gewesen.  Rad. 

56.  M.  Maey.  Neue  Bettimmung  der  Dichte  der  Kupfer 
--Zbohy  Supfer — Unk-  und  Zmn^Zinklegirungen  (ZS.  t  phys. 
(3ieiiL  38,  S.  289—291.  1901).  —  Die  an  Knpfer— Zinn-  nnd 
Enpfer— ZinUegirongen  Ton  Siehe  und  Yon  Mallet  ansgef&hrten 
spedfischen  Gtemchtsbestiinmnngen  zeigen  fftr  geringen  Enpfer- 
gehJt  eine  schlechte  Übereinstimmang.  Der  Vert  hat  daher 
SB  den  dieelMasOgüchen  Legirangen  diese  fiestisunangen  von 
neuem  aosgefthrt^  sowie  (Ue  specifischen  Gewichte  yon  drei 
▼eradtiedenen  2äjm — Zinklegirangen  bestimmt,  da  in  der  Litte- 
rator  keine  Angaben  über  die  Dichte  dieser  Legirangen  za 
finden  waren« 

Die  Leginingen  warden  in  Stücken  yon  ca.  10  g  in  der 
Weise  hergestellt»  daa9  ihre  Bestandteile  im  gewünschten  Yer- 
hUtnis  in  kbn&en  Forzellantiegeln  auf  Kohlenfeaer  zusammen- 
geschmolzen wurden.  Bad. 

57.  Mm  JHoei^  Das  spec^iBdie  Fotum  ai$  Bestmmwigs^ 
merkwuil  chemitcher  Ferbrndungen  unier  den  MeüMlegirungen 
(Za  £  phya.  Chem>.  38,  S.  292—80«.  1901).  —  Das  spedfische 
Vohmi  eines  G^emisdieB  zweier  Stoft  (1)  und  (2)  ist  mit  ge- 
wiaser  Annftlierang  dne  lineare  Funktion  des  Prozentgehaltes  p 
des  Gemisches  an  einem  der  beiden  Stoffe,  z.  B.  p^ : 

Zeigen  aber  die  Kompositionen  erhebliche  YolumBnderung, 
10  ist  aof  die  ISzistenz  einer  chemischen  Yerbindung  unter 
ihnen  zu  schliessen,  deren  Zusammensetzung  sich  dann  meist 
durch  die  Unatetigkeit  yon  dvjdp^  flir  den  zugehörigen  Wert 
Pi  lerfiX.  Erh&lt  man  mehrere  Unstetigkeitsstellen,  so  ist  auf 
die  gleiche  Zahl  yon  Verbindungen  zu  schliessen. 

Dass  die  Werte  für  das  spedflsche  Volum  zur  Aufsuchung 
diemischer  Verbindungen  gut  brauchbar  sind,  hat  der  Verf. 
ichm  früher  (BeibL  28,  S.  718)  erwiesen;  hier  untersucht  er 
daraufhin  die  Metalllegirungen,  deren  specifisches  Yolum  schon 
bekannt  ist     Er  stellt  nun  diese  Legirungen  (im  ganzen  26), 
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in  zwei  Gruppen  geordnet,  zusammen;  die  ersten  (18)  zeigen 
geringe  Abweichungen  von  dem  nach  der  Ifischungsformel  be- 
rechneten specifischen  Volum  und  lassen  daher  keinen  Schluss 
auf  die  Existenz  von  Verbindungen  zu,  die  übrigen  (7)  weisen 
mehr  oder  weniger  grosse  Abweichungen  an^  und  zwar  zeigen 
alle  Eontraktionen.  Die  QrOsse  dieser  Kontraktionen  und  die 
Bedeutung  der  Unstetigkeitsstelle  ftkr  dv/dp  werden  durch 
graphische  Darstellungen  yeranschauUcht 

Auf  Grund  derselben  lassen  sich  —  und  das  ist  das  Er- 
gebnis der  Yorliegenden  Arbeit  —  folgende  Verbindungen  fest- 
stellen: 

Frühere  Beobachter 

SnA«!  Herschkowitsch:    SnAg« 

Au^Bi, 
A11.PIL 
BiPb  oder  Bi^Pb, 

FeSb  Laborde:  FeJBh^, 

SnCug  Herschkowitsch 

ri.,7^  i  Herschkowitsch     CoZiia 

^"^  i  A.  Qalt:  Ott,Zn, 

Auch  ist  hiermit  ein  weiterer  Nachweis  der  Brauchbarkeit 
des  specifischen  Volums  zur  Bestimmung  von  Verbindungen 
unter  den  Legirungen  erbracht,  wie  der  Ver£  im  dritten  Ab- 
schnitt seiner  Abhandlung  hervorhebt,  wobei  er  aber  daranf 
hinweist,  es  dürfe  umgekehrt  nicht  geschlossen  werden,  dass 
da,  wo  keine  erhebliche  Volumänderung  sei,  auch  keine  Ver- 
bindung ezistire.  Rud. 

68.  P.  J.  Mütter.  Die  Atomistik  und  ihre  Probleme 
(Himmel  u.  Erde  18,  S.  529—547.  1901).  —  Nach  einer  histo- 
rischen Einleitung  wendet  sich  der  Verl  der  Erage  nach  der 
Grösse  oder  besser  gesagt  der  absoluten  Kleinheit  der  Atome 
bez.  Moleküle  zu,  sowie  deijenigen,  ob  die  Atome  wirklich 
einfache  Körperchen  seien,  oder  ob  sie  nicht  etwa  aus  ver- 
schiedenen  Mengen  eines  Urstoffs  zusammengesetzt  seien. 

Ein  ferneres  Problem  liefern  die  in  und  an  den  Atomen 
wirkenden  Kräfte.  Weiterhin  wird  die  Natur  des  Valenz- 
begri£fes  behandelt 

Es  wird  also,  und  zwar  unter  umfassender  Berücksichtigung 
der  verschiedenen  Theorien  und  Hypothesen,  hier  dargethan, 
dass  wir  mit  den  Atomen  nicht  mehr  wie  mit  materiellen 
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Punktoi  zu  redinen  brauchen,  sondern  auch  ihre  Dimendonen 
in  Betracht  ziehen  nnd  ttber  ihre  GrössenTerh&ltnisse  in  ge- 
wissem Maaase  ein  Yorstellnng  gewinnen  können.  Bad. 


59.  I>elauney.  über  die  f^erteüung  der  Atomgewichte 
der  einfachen  Körper  (La^Nai  39,  S.  410.  1901).  —  Der  Verf. 
bfldet  die  Qoadrate  der  ersten  ungeraden  ganzen  Zahlen  1,  9, 
25,  49,  81,  121,  169,  225,  289  and  verteilt  die  Elemente 
nach  ihren  Atomgemchten  aof  die  hierdurch  abgegrenzten 
Gnippen. 

Damach  entüedlen  auf  die  einzelnen  Gruppen 


mit  e.  Atomgew. 

▼cm  0~    1 

2—    9 

10—  25 

20—  49 

50—  81 


Elemente 

1 

8 

7 

10     . 
13 


mit  e.  Atomgew. 
von  82—121 
122—169 
ITO— 225 
226—289 
290-861 


Elemente 

14 

10 

11 

2 


Aus  diesen  Zahlen  schliesst  der  Yer£,  dass  sich  dieselben 
der  erst  steigenden,  dann  &llenden  arithmetrischen  Progression 
1,  4,  7,  10,  18,  16,  13,  10,  7,  4,  1  zu  n&hem  streben,  und 
wünscht,  dass  sich  die  angedeutete  Gesetzmässigkeit  als  exakt 
gOltig  erweisen  mSge.  £r  bespricht  dagegen  mOgliche  Ein« 
wtkrfe;  von  diesen  sei  keiner  unüberwindlich. 

Es  müsse  der  Zukunft  vorbehalten  werden,  zu  entscheiden, 
ob  die  angenommene  Gesetzmässigkeit  wahr  oder  £edsch  seL 

Rud. 

60.  JB«  IjespieaUm  Molekulargewichte  und  Konstitutione' 
formein  (J.  de  Phys.  (3)  10,  374—380.  1901).  —  Betrachtungen 
tiber  die  Atom-  und  Molekulartheorie  yom  physikalischen  und 
Tom  chemischen  Standpunkte  aus,  die  sich  schwer  kurz  skizziren 
lassen  —  so  behandelt  z.  B.  der  Verf.  zunächst  die  Frage:  Wie 
konmien  die  Chemiker  zu  dem  Begriff  des  Atomgemchts?  — , 
deren  Tendenz  aber  die  als  Schlusssatz  yom  Verf.  citirten 
Worte  Friedel's  ganz  gut  wiederspiegeln:  „Man  darf  nicht  aus 
dem  Auge  yerlieren,  dass  die  Ideen  Ayogadro's  und  Ampöre's 
nichts  anderes  sind  als  eine  in  ihren  Eonsequenzen  fruchtbare 
phyrikaüsche  Hypothese,  auch  yom  chemisdien  Gesichtspunkt 
ans,  das  ist  gewiss,  die  aber  den  chemischen  Betrachtungen 
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den  Vorrang'  lassen  müssen,  wenn  es  sich  um  die  Bestimiaiing. 
der  Atomgewichte  oder  Molekulargewichte  handelt^     Bnd» 


61.  «7.  Koppel.  Die  Chemie  des  Thoriums  (Sammlnng 
cheoL  XL  chenu-teclm.  Vorträge  6,  Heft  9/11,  S.  303—411. 
Stattgart,  Ferd.  Enke,  1901).  ^  Der  Verf.  hat  es  unter- 
nommen, unsere  heutigen  Kenntnisse  von  der  Chemie  des 
Thoriums  möglichst  yoUstftndig  zusammenzustellen. 

Nachdem  er  eine  kurze  geschichtliche  Einleitung  über  das 
Thorium  und  seine  Verbindungen  vorausgeschickt  hat,  gebt  er 
auf  das  Vorkommen  des  Thoriums  und  die  thorhaltigen  Itfine* 
ralien  näher  ein,  speziell  auf  die  drei  hauptsächlichsten  derselben, 
Thorit,  Orangit  und  Monazit,  und  schliesst  eine  allgemeine 
Charakteristik  des  Thoriums  und  seiner  Verbindungen  daran 
an.  Der  Darstellung  und  den  Eigenschaften  des  metallischen 
Thoriums  sind  die  nächsten  Seiten  gewidmet  Dann  werden 
die  Verbindungen,  welche  das  Thorium  mit  den  Halogenen 
und  halogenähnlichen  Badikalen  bildet,  und  weiterhin  die  Oxyde 
des  Thoriums  und  deren  Salze  beschrieben.  Die  drei  folgenden 
Kapitel  handeln  von  den  Verbindungen  des  Thoriums  mit  den 
Elementen  d^  Schwefelgruppe  (S,  Se,  Te),  der  Stickstoffgmppe 
und  der  Kohlenstoffgmppey  woraof  die  nächsten  und  vorleiztea 
Abschnitte  lauten:  Die  Methoden  zur  Darstellung  reiner  Thor- 
verbindungen. —  Die  Analyse  der  Thoriuniv^bindungen. 

Mit  einer  Theorie  des  Ghuf^ühlichtes  —  auf  seiner  Ver-^ 
Wendung  in  der  Gasglühlichtindustrie  beruht  ja  die  wirtschaft- 
liche Bedeutung  des  Thoriums  —  schliesst  der  Verf.  seine 
Abhandlung. 

Die  darnach  anhangsweise  angefügte  Litteraturübersicht^ 
auf, die  im  Text  ständig  verwiesen  ist,  lässt  die  eingehende 
Berücksichtigung  der  einschlägigen  Litteratur  in  jeder  Hinsicht 
erkennen.  Bnd. 

62.  Jfi  Berthelct*  Les  carbures  ihydrog^e^  1951 
-^IQOly  recherches  expiHmentales  (8  Bände.  Paris,  Ghkuthierw 
Villars,  1901),  —  Das  voriiegende  Werk  entiiält  eine  Zuh 
sammenstellung  von  Untersuchungen,  welche  der  Verf.  über 
die  Kohlenwasserstoffe  und  besonders  über  deren  Synthese  ana 
den  Elementen  ausgeführt  hat    Die  Bildungsweisen  des  A.ce* 
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••  ^^  ^^  

fylfiDB,  Äthylens,  des  Grabengases  und  Bencols,  die  Herstellung 

der  {lyrogeiieii  Kohlenwasserstoffe,  die  aUgememen  Methoden 
ZOT  Hydtinftig  der  EohlenlMisserstoffe  «ad  anderer  organischer 
Yffirhkidvngai  haben  den  Autor  fortgesetet,  ein  halbes  Jahr- 
hndert  kung,  beschSAagt  Seine  aoahlreidien  Riblikationen, 
welche,  vom  Jahre  1861  beginnend,  in  manniohfachen  Zeit- 
schriften serstreut  sind,  hat  der  Verl  in  drei  stattlichen  Bänden, 
d^ren  jeder  mehrere  Bücher  umÜMBt,  übersichtlich  gruppirt. 

Im  ersten  Buch  des  ersten  Bandes  wird  die  Synthese  des 
Aeelylens,  Metiians,  Äthylens  und  Benzols,  sowie  äer  Polymeren 
des  Aeetylens  abgehandelt  Bs  schliessen  sich  daran  die  Ar- 
beiten üW  die  explosiren  Bigenschaften  des  Aeetylens  und 
die  erste  Beihe  der  synthetischen  Versuche,  welche  vom  Kehlen- 
dioTjrd  und  Schwefdkohleostoff  ihren  Ausgang  ndiimen.  —  Das 
zweite  Bach  ist  den  Derivaten  des  Aeetylens  gewidmet,  welche 
bei  der  Vereiaigung  desselben  mit  Stickstoff,  Wasserstoff, 
Sauerstoff,  mit  den  Halogenen  oder  mit  Metallen  entstehen. 
Hier  findet  die  Synthese  y(m  Blausäure,  mit  Hilfe  von  freiem 
Stiekstoff,  BnNUmungk  —  Der  zweite  Band,  umüassend  Buch 
ni  und  lY,  enthält  die  Beschreibung  von  Berthelot's  Yer- 
snchen  über  die  pyrogenen  Kohlenwasserstoffe.  Im  dritten 
Such  wird  das  Verhalten  einfacher  Kohlenwasserstoffe,  wie 
Methan,  Äthylen,  Benzol  und  ihrer  Homologen  bei  hohen  Tem- 
peraturen geschildert,  Versuche,  an  welche  sich  wichtige  Ent- 
deckungen, wie  z.  B.  diejenige  des  Acenaphtens,  anknüpfen. 
Aach  werden  hier  ctie  thermochemischen  Beziehungen  zwischen 
den  yersehiedenen  Kohlenwasserstoffen  abgehandelt.  Buch  IV 
enttAlt  die  Fbblikationen  über  das  Propylen,  das  isomere  Tri- 
methylen  und  die  Allylreihen,  femer  über  die  Terpene  und 
Camphene  von  der  F<»mel  C^o^ie* 

Der  letzte  Band  beginnt  mit  dem  fünften  Buch,  welches 
Berthelot's  Methode  der  Redaktion  mit  Jodwasserstoff  bez.  den 
Yersuchen  über  Addition  von  Wasserstoff  an  organische  Ver- 
bindungen gewidmet  ist  Im  sechsten  Buch  wird  die  Oxydation 
der  KoUenwassersteffe  und  ihre  Umwandlung  in  Aldehyde  und 
Steen  beschrieben,  im  siebenten  und  letzten  Buch  die  Synthese 
^on  Alkoholwi  aus  Kohlenwasserstoffen.  Freund. 
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63.  S.  Wegseheider.  Über  simuüane  GUichgewichi» 
und  die  Bemühungen  »wischen  Thermodynamik  und  Bfiaktkme- 
kuuM  homogener  Systeme  (Wien.  Ber.  110  (IIa),  &.  661—610«^ 
1901).  —  Ln  Anschlnss  an  seine  Behandlung  der  Seaktions- 
geschwindigkeit  bei  nebeneinander  yerlaufenden  Beaktionen 
beschäftigt  sich  der  Verf.  in  der  yorliegenden  Arbeit  mit  den 
Beziehungen  zwischen  der  chemischen  Kinetik  und  der  Gleich- 
gewichtslehre homogener  Systeme  besonders  in  dem  Falle^ 
dass  mehrere  zu  Gleichgewichten  fahrende  Beaktionen  neben- 
einander stattfinden.  Im  ersten  Teil  der  Arbeit  wendet  sich 
Wegseheider  gegen  die  Theorie  der  Katalyse  yon  Euler,  die 
letzterer  an  dem  Beispiel  der  Esterverseifung  behandelt  hat; 
er  findet  den  Versuch  Euler's,  die  Bildung  und  Yerseüung 
Yon  Estern  auf  lonenreaktionen  zurüdczuftLbren,  keineswegs 
unberechtigt y  zeigt  jedoch,  dass  die  Annahme,  dass  alle 
Dissodationsgleichgewichte  sich  mit  unendlicher  Geschwindig- 
keit einstellen,  unrichtig  ist  Ln  zweiten  Abschnitt  wird 
gezeigt,  dass  unter  gewissen  ümst&nden  die  Form  der  Be- 
ziehungen zwischen  GleichgewichtskoefGzienten  und  G^schwindig* 
keitskonstanten  bei  simultanen  Gleichgewichten  eine  andere 
sein  kann  als  bei  einzelnen  Gleichgewichten,  n&mlich  wenn 
die  einzelnen  Beaktionspaare  nicht  fOr  sich  allein,  sondern 
nur  alle  zusammen  Gleichgewichte  ergeben.  Weiterhin  wird 
gezeigt,  dass  Gleichgewichte  ohne  Gegenreaktionen  denkbar 
sind,  indem  etwa  drei  Beaktionen  stattfinden,  die  in  gleichen 
Zeiten  gleiche  Mengen  von  M^  in  M,,  yon  M,  in  M,,  yon  M^ 
in  Mj  yerwandeln.  Von  den  mannigfachen  weiteren  Besul- 
taten,  die  besonders  auf  den  Vergleich  der  auf  kinetischem 
oder  thermodynamischem  Wege  gefundenen  Gleichgewichts- 
bedingungen abzielei^  sei  noch  dasjenige  erw&hnt,  welches  den 
Einfluss  gelöster  Katalysatoren  auf  das  Gleichgewicht  betrifift; 
während  die  Thermodynamik  fordert,  dass  das  Gleichgewicht 
yon  der  Konzentration  des  Katalysators  unabhängig  sei,  läast 
die  kinetische  Ableitung  eine  Abhängigkeit  yorhersehen,  welche 
nur  unter  bestimmten  Bedingungen  yerschwindet.  Hier  hält 
es  der  Verf.  f&r  möglich,  eine  experimentelle  Pr&fimg  mit  Hilfe 
yon  Beaktionen  zu  erbringen,  die  schon  ohne  Katalysator  mit  er» 
heblicher  Geschwindigkeit  yerlaufen  und  nur  massig  beschleunigt 

werden.    Eine  solche  Entscheidung  ist  bisher  nicht  erbracht. 

E.  Bs. 
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64  n.  65.  O.  Boudauard^  Recherckes  sur  les  iqmlibres 
Mmques  (TkiseJ  (Ano.  chim.  phys.  (7)  24,  8.  5—86.  Paris, 
OanthierVlllan,  1901).  —  Siudmm  einer  umkehrbaren  Reaktion: 
a}i  +  H^:^=^CO  +  H^O  (BtüL  soc  chinL  85,  8.  484—489. 
1901).  —  Diese  umfangreiche  üntersuchimg  nmfasst  eine  Reihe 
Ton  fiiDzelarbeiten,  welche  ftr  die  mit  der  Verbrennung  der 
Sohle  zasammenhängenden  Erscheinungen  wichtig  und  daher 
aach  praktischer  Anwendungen  f&hig  sind 

Kapitel  I  behandelt  den  Zerfall  von  Kohlenozyd  bei  Gtegen« 
wart  Ton  Metallozyden  2  CO  »  CO,  +  C.  Das  vom  Verf.  ge- 
brauchte KoUenoxyd  war  etwa  zu  97  Proz.  rein  and  wurde 
ans  Natrinmformiat  nnd  konzentrirter  Schwefels&ore  entwickelt 
Oberiialb  660^  wurde  in  Porzellangef&ssen,  unterhalb  dieser 
Temperatur  in  solchen  aus  Glas  gearbeitet,  die  Temperatur 
mit  dem  Platin-Platinrhodiumelement  gemessen.  £b  zeigte 
sieh,  dass  der  Zerfall  Ton  Eohlenoxyd  bei  Gegenwart  von  Metall- 
ozyden eine  Beaktion  ist,  die  nicht  nur  Funktion  von  Zeit  und 
Temperatur,  sondern  auch  der  Oberfl&che  des  Oxyds  ist  Die 
zmr  Erreichung  des  Gleichgewichtszustandes  erforderliche  Zeit 
ist  bei  Nickel-  oder  Eobaltozyd  erheblich  kürzer  als  bei  Oegen- 
wart  Ton  Eisenoxyd.  Die  Menge  der  entstehenden  Kohlensäure 
ändert  sich  in  regelmässiger  Weise  mit  der  Temperatur;  während 
bei  445^  die  Beaktion  noch  praktisch  yollkommen  verläuft, 
liefert  sie  bei  650^  nur  noch  61  Proz.  CO,,  bei  800^  nur  noch 
7  Proz.  CO3.  Auch  Kohle  yermag  als  Katalysator  den  Zer&U 
des  CO  herbeizuf&hren. 

Kapitel  II  bringt  die  Zersetzung  der  Kohlensäure  bei 
Gegenwart  yon  Kohle  CO,  +  C  «=  2  CO,  also  die  der  vorigen 
entgegengesetzte  Beaktion.  Dieser  Zerfall  vollzieht  sich  bei 
steigender  Temperatur  in  immer  stärkerem  Maasse,  ohne  prak- 
tisch vollständig  zu  werden  bei  den  erreichten  Temperaturen. 
Bei  650»  wurden  61,5  Proz.  CO.,  bei  80(fi  7  Proz.  CO,  nicht 
zersetzt  in  bester  Übereinstimmung  mit  den  von  der  andern 
Seite  her  erhaltenen  Zahlen.  Bei  925^  sind  noch  4  Proz.  CO, 
nicht  zerfallen.  Bei  Verminderung  des  Drucks  wird  die  Beaktions- 
geschwindi^^keit  stark  verringert  Kapitel  lU  bietet  ledigUch 
theoretisches  Interesse  und  befasst  sich  mit  den  Gesetzmässig- 
keiten chemischer  Gleichgewichte.  Kapitel  IV  behandelt  die 
nmkehrbare  Beaktion  CO,  +  H,  z^zli  CO  +  fl,0. 


t 

CO :  CO, 

1100  • 

0,77 

1200 

0,91 

1500 

1,1 

2000 

1,6 
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Die  Erhitzung  der  Ausgangsprodokte  Kohlenaftore  und 
Wasserstoff  wurde  in  einem  Pyrometergefäss  ans  PorzeUan 
ausgef&hrt  Die  Gase  wurden  dann  mit  der  Queoksilberlufb- 
pompe  herausgepumpt  und  aaalysirt  Das  Verhältnis  Yon 
Kohlenoxyd  zu  Ki^ensfture  beträgt  bei: 
t         CO:CO,  t         CO:CO, 

B00<>  0,057        100^  0,84 

400  0,10         800  0,44 

500  0,17         900  0,55 

600  0,25  1000  0,66 

Kapitel  Y  bringt  interessante  Anwendungen  der  Resultate 

auf  .Gasfabrikation^  Hochofen-  und  Kupolofenbetrieb,  das  Kalk- 

br^nen  etc.     Den  Abschluss  bilden  die  Schlussfolgerangen 

und  Bemerkungen  über  Kohlenozydverbindungen  der  Metalle. 

E.Ba. 

66.  Berthelot.  VntersuchMtngen  über  chemüche  Gleich' 
gewichte;  Bildung  der  unlöslichen  Pho^hate  durch  doppelte  Um- 
seUtung :  2.  Basisches  Natriumphosphat  und  Silbermtrai  (C.  R.  133, 
S.  1449—1450.  1901).  -^  Die  Reaktion  zwischen  Sübemitrat  und 
Dinatriuifiphospbat  ffihrt  in  der  Regel  nicht  zur  quantitativen 
Fällung  von  Silber  oder  Fhosphorsäure,  sondern  zu  Gleich- 
gewichten. Die  vollständige  Fällung  des  Silbers  als  Phosphat 
findet  nur  dann  statt,  wenn  die  Salze  AgNO,  und  Na^HPO« 
in  molekular  gleichen  Mengen  vorhanden  sind.  Die  übrigen 
zwei  Drittel  der  Fho^horsfture  bleiben  dann  als  Mono-  und 
Dinatriumphosphat  in  Lösung.  Die  völlige  AusftUung  der 
Phosphorsäure  findet  nur  statt  bei  Anwendung  von  8  MoL  Silber- 
nitrat auf  1  MoL  Dinatriumphosphat  und  KeutraUsation  mit 
^Natronlauge  unter  Anwendung  von  Phenolphtaleiln  als  Indikator. 
Im  allgemeinen  bilden  sich  sonst  Gleichgewichte  aus  zwischen 
den  beiden  Säuren  als  Konkurrenten,  woraus  hervorgeht,  dass 
die  Bildung  einer  gewissen  Menge  löslichen  Sübeiphosphats 
stattfindet  Die  bei  Gegenwart  eines  Überschusses  an  Phosphat 
erhaltenen  NiederschUge  enthalten  neben  dem  vorherrschenden 

zweibasiBchen  Silberphosphat  Silbematriumdoppelphosphate. 

E.  Bs. 

67.  Bertheict.  Chemische  Gleichgeunchte.  Reaktionen  wweier 
gleichfseüig  neben  Phosphorsäure  anwesender  Basen  (0.  R.  132, 
S.  1617—1525. 1901).  —  Es  werden  nur  solche  Fälle  betrachtet» 
wo  die  eine  Base  lösliche  Phosphate  bildet,  die  andere  unlösliche. 
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Es  wird  nachgewiesen,  dass  auch  ein  Teil  der  löslichen  Base 
jnit  niedergeschlagen  wird,  der  sich  nur  schwer  oder  gar  nicht 
MS  dem  Niederschlag  entfernen  l&sst,  eine  Thatsache,  die  unter 
Umständen  bei  den  analytischen  Trennnngsmethoden  Yon  Alkalien 
aod  Erdalkalien  von  Einfluss  werden  kann.  E.  Bs. 


68.  JSerthelot.  Chemüche  Gleichgewichte:  Phosphorsäure 
tmdErJaliaHchloride  (C.  B.  133,  S.  5—20.  1901).  —  Fortführung 
der  Torstehend  referirten  Untersuchungen  über  die  Verteilung 
zweier  Basen  auf  Phosphorsäure.  In  Teil  I  wird  die  Wirkung 
freier  Phosphorsäure,  in  Teil  II  die  von  Mononatriumphosphat 
auf  Erdalkalichloride  untersucht  Aus  der  G-esamtheit  der 
Beobachtungen  geht  hervor,  dass  das  V erhftltms  Ton  ein  Molekül 
Fhosphorsäure  zu  der  Anzahl  der  Äquivalente  von  Erdalkali- 
basen, die  zur  Sättigung  der  Säure  in  dem  Niederschlage  dienen, 
von  2 — 4  Äquivalente  varüren  kann,  je  nach  der  Natur  und 
den  relativen  Mengen  der  anwesenden  Substanzen.  Diese 
Versdiiedenheiten  sind  ausserdem  noch  Funktionen  der  Zeit, 
die  seit  Eintritt  der  Reaktion  vergangen  ist  E.  Bs. 


69.  JJ«  PSlabOHm  über  die  experimentelle  Bestätigung 
eines  Gesetzes  der  chemischen  Mechanik  (C.  R.  132,  S.  1411 
—1413.  1901).  —  Der  Verf.  hat  das  Gleichgewicht  des  Systems: 

HgS  +  H3«H,S  +  Hg, 

f&r  welches,  wenn  wir  mit  p^  bis  p^  die  Dampfdrucke  der  ein- 
zelnen Komponenten  bezeichnen, 

Pt'PA 

gleich  einer  Funktion  der  Temperatur  sein  muss  oder  bei  ge- 
gebener Temperatur  also  gleich  einer  Konstanten. 

In  erster  Linie  vnrd  das  System  aus  WasserstofiP  und  reinem 
Qnecksilbersnlfid  aufgebaut  Es  zeigt  sich,  dass  in  diesem 
Falle  die  Schwefelwasserstoffmenge  im  Verhältnis  zunimmt, 
wenn  der  Gesamtdruck  abnimmt  Die  hierf&r  abgeleitete  Formel 
ist  annähernd  erf&llt;  denn  für  das  Verhältnis  g^  werden,  wenn 
der  Wert  eines  Versuchs  als  richtig  angenonmien  wird,  bei 
swei  andern  Drucken 


berechnet: 

94,78 

96,S4 

wihiend  gefunden  warde: 

94,86 

96,67 

Utttar  s.  d.  Abb.  d.  Fhj«.  36. 
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Ist  ausserdem  noch  flüssiges  Quecksilber  Torhanden,  so 
muss  Q  konstant  werden  bei  konstanter  Temperatur,  und  es 
ergab  sich  denn  auch  bei  440^  bei  beliebigen  Drucken  im 
Mittel  Q  SS  85,25,  während  sich  85,61  aus  den  obigen  Zahlen 
und  der  Dampfspannung  des  Quecksilbers  bei  440^  berechnet 

Schliesslich  wird  ausserdem  das  Gleichgewicht  Ton  der 
andern  Seite  her,  also  vom  flüssigen  Quecksilber  und  Schwefel- 
wasserstoff aus  zu  erreichen  gesucht  Hier  stimmen  Theorie 
und  Erfahrung  nicht  so  gut  überein,  was  der  Verf.  auf  eine 
teilweise  Zersetzung  des  Schwefelwasserstoffs  beim  Zuschmelzen 
der  Bohren  schiebt  B.  Bs. 

70.  TT.  Man  Chat  und  «7.  Herzog.  Über  die  Oocydation 
des  Indigweüses  durch  SauerHoffgas  (Lieb.  Ann.  316,  S.  318 
— 380.  1901).  —  Bereits  Schönbein  hatte  beobachtet,  dass  bei 
der  Oxydation  des  Indigweisses  an  der  Luft  Wasserstoffsuperoxyd 
entsteht  Die  Verf.  unternehmen  es,  die  B.eaktion  quantitati? 
zu  verfolgen  und  insbesondere  das  Verhältnis  des  in  der  Form 
von  Wasserstoffsuperoxyd  aktivirten  Sauerstoffis  zu  dem  Ge- 
samtverbrauch von  Sauerstoff  zu  bestimmen.  Die  Oxydation 
wurde  behufs  Isolirung  des  entstehenden  Wasserstoffsuperoxyds 
bei  Gegenwart  von  Barytwasser  ausgeführt  und  das  Baryum- 
superoxyd  gasometrisch  unter  Verwendung  von  Bleisuperoxyd 
und  Schwefelsäure  bestimmt.  Die  Versuche  ergaben,  dass  auf 
1  Mol.  verbrauchten  Sauerstoffs  ein  Atom  aktivirt  wird,  ent- 
sprechend dem  Schema: 

Idgo .  Hj  +  Oj  =  Idgo  -f-  H3O2. 

Diese  Gleichung  stellt  den  Verlauf  des  Hauptprozesses 
dar.  Ein  sekundärer  Prozess,  bestehend  in  der  Einwirkung 
bereits  gebildeten  Superoxyds  auf  noch  vorhandenes  Lidigweiss, 
war  zu  erwarten,  wenn  man  Alkalien  verwendete,  deren  Super- 
oxyde  löslich  sind.  Die  Versuche  zeigen,  dass  der  sekundäre 
Prozess  recht  beträchtlich  ist,  namentlich  dann,  wenn  man  dem 
Alkalisuperoxyd  Zeit  lässt,  auf  das  noch  vorhandene  Indig- 
weiss  einzu^ken,  ehe  dieses  vom  gasförmigen  Sauerstoff  ver- 
braucht wird. 

Neben  dem  Einflüsse  des  Alkalis  auf  den  sekundären 
Prozess  ist  noch  eine  beschleunigende  Wirkung  auf  die  Sauer- 
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BtoSabsorption  wahmebmbar.  Dieses  Verhalten  des  Indig- 
weisses  steht  im  Emklang  mit  dem  froher  beschriebenen  des 
Oxaothranols.  Die  Erscheinung  kann  nicht  auf  einer  Erhöhung 
der  Löslichkeit  beruhen  ^  da  sie  sich  auch  bei  leicht  löslichen 
Körpern  findet^  auch  nicht  auf  Salzbildung  oder  Beeinflussung 
des  lonisationszustandes,  da  sie  auch  bei  indifferenten  Körpern 
auftritt,  sondern  man  muss  eine  besondere  specifische  Wirkung 
des  Alkalis  annehmen,  die  —  mangels  einer  Erklärung  —  zu- 
nädist  als  y^katalytische"  bezeichnet  wird.  A.  C. 


71.  W.  Manchot  und  J.  Herzog»  Die  Auioxydation 
des  Hydra»obenzol$  (Lieb.  Ann.  316,  8.  331—832.  1901).  — 
lu  einer  früheren  Abhandlung  (Lieb.  Ann.  Sil,  S.  193.  1900; 
BeibL  25,  S.  830)  war  mitgeteilt  worden,  dass  flydrazobenzol 
beim  Sch&tteln  mit  Barytwasser  etwas  Wasserstoffsuperoxyd 
hfldet  Die  Oxydation  erfolgt  bei  Zimmertemperatur  sehr  lang- 
sam, auch  in  alkoholischer  Lösung;  sie  wird  aber  hier  durch 
AlkaU  ganz  erheblich  beschleunigt  unter  Zuhilfenahme  einer 
Sauerstoffatmosphäre  lässt  sich  die  Oxydation  in  kurzer  Zeit 
glatt  und  quantitativ  zu  Ende  führen.  Die  Messung  ergibt, 
dass  die  yerbrauchte  Gasmenge  der  für  1  MoL  Sauerstoff  auf 
je  1  MoL  Hydrazobenzol  berechneten  entspricht,  dass  also 
1  MoL  Wasserstoffsuperoxyd  entstehen  muss. 

Die  Autoxydation  des  Lidigweisses  (vgL  versteh.  Beferat) 
und  des  Hydrazobenzols  schliesst  sich  also  nach  ihrem  quanti- 
tativen Verlaufe  völlig  den  früher  untersuchten  Fällen  an. 

A.  C. 

72.  &€•  Bugarazkym  Über  die  Geschwindigkeü  der  Etn- 
Wirkung  von  Brom  auf  Äthylalkohol  (ZS.  f.  phys.  Chem.  38,  8. 661 
—602.  1901).  —  Es  wird  gezeigt,  dass  Brom  auf  Äthylalkohol 
mit  messbarer  Geschwindigkeit  einwirkt  nach  der  Gleichung: 

2  C,H,OH  +  2  ßr^  =  CHjCOOOjjH,  +  4  HBr, 

also  unter  Bildung  von  Athylacetat  und  Bromwasserstoff.  Der 
zeitliche  Verlauf  dieser  Reaktion  allein  würde  sich  nach  der 
Gleichung: 

dt       '^^ 

berechnen;  dies  fiudet  aber  nicht  statt,  weil  noch  eine  störende 

3* 
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Beaktion  stattfindet,  indem  der  entstehende  Brom  Wasserstoff 
mit  Brom  zusammentritt  nach  der  Gleichung: 

HBr  +  Br,  =  HBr, . 

Dadurch  wird  ein  Teil  des  freien  Broms  inaktivirt.  Diese 
zweite  Reaktion  verläuft  praktisch  unendlich  schnell,  so  dass  die 
Konzentration  c  des  aktiven  Broms  stets  durch  die  Gleichung: 


K 


<?HBr. 


CHBr 

gegeben  ist. 

Mit  diesen  beiden  Vorgängen  zeigt  sich  die  Beaktion  in 
guter  Übereinstimmung  und  es  bestimmt  sich  die  Geschwindig- 
keitskonstante der  ersten  Beaktion  zu  A »  0,1052,  wenn  die 
Zeit  in  Minuten  gerechnet  ist 

Ferner  ergibt  sich  als  Gleichgewichtskonstante  der  stören- 
den Beaktion:    K^  0,00441. 

Berücksichtigt  man  die  elektrolytische  Dissociation ,    so 

kommt  man  zur  gleichen  Theorie  der   Vorgänge,  sowie   zu 

anderweitigen  Folgerungen,  die  sich  an  der  Erfahrung  bestätigen. 

B.  Bs, 

73.  E.  Bamberger  und  Ä.  ßisi/ng.  Einfluss  von 
Methyl  auf  die  Reakitonsgeschunndigkeit  der  Arylhydroxylamine 
(Lieb.  Ann.  816,  S.  257—311.  1901).  —  Es  wurde  eine  Beihe 
von  mono-,  di-  und  trimethylirten  Arylhydroxylaminen  der 
Einwirkung  der  entsprechenden  Nitrosokohlenwasserstoffe  unter- 
worfen, um  so  den  Einfluss  im  Benzolkem  befindlicher  Methjle 
auf  die  Geschwindigkeit  der  eintretenden  Beaktion  kennen 
zu  lernen.  Es  ergaben  sich  in  der  That  Gesetzmässigkeiten 
zwischen  dem  Ort  des  Methyls  und  der  Geschwindigkeit  der 
Bildung  des  Azoxykörpers:  Die  methylfreien  und  die  meta- 
methylirten  Verbindungen  reagiren  gleich  schnell;  die  para- 
methylirten  ausserordentlich  viel  langsamer,  und  noch  etwas 
langsamer  die  orthomethylirten.  In  Bezug  auf  Beaktions- 
geschwindigkeit  gehören  die  methylfreien  und  die  metamethyl- 
haltigen  einerseits  und  die  para-  sowie  orthomethylhaltigen 
andererseits  zusammen. 

Der  übrige  Teil  der  Arbeit  ist  rein  chemischer  Natur  und 
bezieht  sich  auf  die  Darstellung  der  zur  Prüfung  des  angef&hrten 
Ergebnisses  benutzten  Stoffe.  A.  O. 
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74.  ?F.  Spring.  Einige  Untersuchungen  über  das  Ein- 
dringen des  fVassers  in  Thon  (Ann.  de  la  8oc.  g6oL  de  Belgiqae 
2S,  S.  117— 127. 1901).  —  Die  üntersnchongen  des  Verf.  zeigen, 
dass  wenn  das  Eindringen  des  Wassers  in  eine  Substanz  eine 
Aasdehnung  derselben  zur  Folge  hat,  dieses  Eindringen  Ter- 
hindert  wird,  sobald  die  Yolumenvergrösserung  der  Substanz 
nicht  stattfinden  kann.  Thonerde  kann  nur  dann  Wasser  in 
sich  annehmen,  wenn  sie  sich  frei  ausdehnen  kann.  Der  Thon 
im  Erdboden,  über  welchem  dicke  und  schwere  Schichten 
li^en,  nimmt  nur  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  Wasser  in  sich 
an^  die  dadurch  bestimmt  ist,  dass  die  Arbeit  des  Eindringens 
des  Wassers  gleich  sein  muss  derjenigen  zur  Hebung  der  über 
der  Thonschicht  liegenden  Massen.  Wegen  der  Methoden  der 
Versuche  muss  in  der  Abhandlung  selbst  nachgesehen  werden. 
Die  Expansivkraft  des  mit  Wasser  in  Berührung  stehenden 
Thons  ist  schwer  zu  ermitteln,  wird  aber  weniger  als  2  kg  pro 
qcm  betragen.  J.  M. 

75.  Om  van  der  Mensbrugghe.  Bemerkungen  über 
einige  Phänomene  der  Imbibition  (Bull.  Belg.  7,  S.  378—877. 
1901).  —  Wird  ein  trockenes  Pulver,  z.  B.  Sand,  mit  Wasser 
getrtnkt,  so  vermindert  dasselbe  sein  Volumen.  Cm  diese 
Volumyerminderung  zu  erklären,  genügt  die  ESutfernung  der 
Luft  nicht,  sondern  man  muss  die  Oberfl&chenschicht  an  den 
Sandkörnern  in  Betracht  ziehen.  Die  Anziehung  des  Sandes 
zum  Wasser  ist  viel  grösser  als  zur  Luft,  und  so  kommen  die 
Sandkörner  viel  näher  aneinander,  indem  die  adsorbirte  Luft 
sich  einfach  im  eindringenden  Wasser  löst  Fügt  man  weiter 
Wasser  zu,  so  werden  die  Puherteilchen  wieder  voneinander 
entfernt,  was  daran  zu  erkeimen  ist,  dass  die  Masse  viel  weniger 
kompakt  wird.  Darin  liegt  z.  B.  auch  die  Erklärung  der  Risse, 
die  beim  Trocknen  einer  sehr  nassen  Erde  auftreten.    A.  H. 


76.  E*  V.  Fedoraw.  Bemerkung  betretend  des  Hrn. 
Souxa  de  Brandao  Aufsatst  ^^über  Krystallsysteme^*  (CBl.  f.  Min. 
1901,  S.  545—546).  —  Der  Verf.  verteidigt  gegenüber  dem 
Artikel  von  Souza  de  Brand&o  (vgl.  BeibL  25,  S.  761)  den  von 
ihm  nach  Soret  eingeführten  Begriff  „Syngonie'S  da  dieser  be- 
stimmter sei  als  der  des  „Erystallsystems*'.  F.  P. 
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77.  F.  WaUerant.  Über  einige  Anschauungen  in  der 
Krystallographie  (Rev.  g6n.  d.  sc.  12,  S.  671—672.  1901).  — 
Fortsetzung  der  durch  einen  Artikel  von  de  Lapparent  in  der- 
selben Zeitschrift  veranlassten  Polemik;  der  Yerf.  vertheidigt 
seine  Ansichten  gegen  die  Angriffe  Frieders  (ygL  Beibl.  35, 
S.  764).  F.  P. 

78.  J.  A.  Enving  und  W.  Rosenhain.  Die  krystailine 
Struktur  der  Metalle  (Phil.  Trans.  193,  S.  353-375;  Chem. 
CBl.  1901,  2,  a  7Ö9— 760).  —  Die  Struktur  wurde  an  ebenen 
Flächen  untersucht,  die  teils  durch  Poliren,  teils  durch  Er- 
starrenlassen auf  Spiegelglas  oder  polirtem  Stahl  erhalten 
waren.  Der  Aufbau  aus  Krystallkömern  trat  bei  dem  auf 
Glas  erstarrten  Pb,  Sn,  Zn,  Cd  schon  ohne  Atzung  gut  hervor, 
ebenso  bei  manchen  Legirungen.  Durch  Pressen  entstanden 
in  den  Körnern  aller  untersuchten  Metalle  (Pt,  Au,  Ag,  Cu, 
Pb,  Zn,  Sn,  Cd,  Bi  AI,  Ni,  Fe,  Stahl  und  verschiedene  Legirungen) 
Gleitstreifen,  in  deren  Auftreten  schon  Mügge  die  Ursache 
xler  Plastizität  der  Metalle  erkannt  hat.  (Vgl  Beibl.  23,  S.  748; 
24,  S.  1090.)  Bei  Cu,  Ag,  Au,  Pb,  Sn,  Zn,  Cd,  Ni  zeigten 
«ich  Flächenstreifen  mit  verschiedener  Orientirung  der  Oleit- 
bänder,  woraus  auf  sekundäre  Zwillingsbildung  zu  schliessen  ist. 
In  der  Körnerstruktur  der  Legirungen  sehen  die  Verf.  den 
Grund  f&r  deren  von  den  reinen  Metallen  abweichendes  Yer- 
halten  hinsichtlich  der  Änderung  der  Leitfähigkeit  mit  der 
Temperatur,  indem  nämlich  die  verschiedene  Ausdehnung  der 
Bestandteile  einen  innigeren  Kontakt  der  Körner  und  dadurch 
eine  Steigerung  der  Leitfähigkeit  bewirken  kann.  F.  P. 


79.  E*  Heyn.  Die  Umwandlung  des  Kleingeßiges  bei 
Eisen  und  Kupfer  durch  Formänderung  im  kalten  Zustande  und 
darauf  folgendes  Ausglühen  (ZS.  d.  Ver.  deutscher  Ing.  44, 
1900;  Chem.  CBl.  1901,  2,  S.  760—761).  —  In  kohlenstoff- 
haltigem Eisen,  welches  neben  Kystallkörnern  von  reinem  Fe 
solche  von  Fe^C  enthält,  wurden  dieselben  durch  Atzung  sichtbar 
gemacht,  und  es  konnte  so  die  Änderung  der  Struktur  durch 
Beanspruchung  untersucht  werden.  Durch  Dehnung  eines  vier- 
kantigen Eisenstabes  wurden  z.  B.  die  Eisenkörner  zu' Platten 
parallel  zu  der  Längsrichtung  des  Stabes  und  den  Diagonalen 
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des  Qoerschnitts  deionuirt.  Die  gestreckten  Eönier  eines 
gezogenen  Eisendrahtes  teilten  sich  durch  Erhitzen  auf  600  ^^ 
und  nach  Erhitzung  auf  950 — 970^  war  sogar  jede  Spur  der 
Streckung  verschwunden  und  die  Komgrdsse  nur  yon  der  Ab- 
kühlungsgeschwindigkeit abhängig.  Auch  beim  Kupfer  yer- 
schwinden  die  durch  Bearbeitung  yerursachten  Strukturyer- 
änderungen  durch  Erhitzen  auf  900^;  bei  langsamem  Abkühlen 
wird  dasselbe  erheblich  grobkörniger.  F.  P. 


a  • 

80.  Wm  Om  Babe*  Über  die  physikalische  Isomerie  des 
TkaUiumpikraU  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  38,  S.  175—184.  1901).  — 
ThaUimnpikrat  tritt  in  zwei  yerschiedenen  Modifikationen  auf: 
1.  gelben,  nadeiförmigen  triklinen  Krystallen  yom  specifischen 
Gewicht  2,993;  2.  roten,  monoklin-hemimorphen  Krystallen 
yom  specifischen  Gewicht  3,164  bei  17  ^  Die  rote  Form  ist 
bei  gewöhnlicher,  die  gelbe  bei  höherer  Temperatur  stabil,  die 
Umwandlung  im  einen  oder  andern  Sinne,  namentlich  aber 
die  der  gelben  in  die  rote,  erfolgt  aber  mit  grosser  Trägheit, 
wenn  nicht  Lösungsmittel  zugegen  sind;  befördert  wird  dieselbe 
auch  durch  Einwirkung  des  Lichtes.  Aus  dem  Schnitt  der 
Loslichkeitskuryen  beider  Modifikationen  hat  der  yer£  die 
Umwandlungstemperatur  zu  46^  ermittelt,  und  zwar  überein- 
stimmend bei  Benutzung  yon  Wasser  und  yon  Methylalkohol 
als  Lösungsmittel  F.  P. 

81.  P.  Gaubert,  Über  die  Lösungsflächen  des  Kalk- 
spats  und  die  Atsfiguren  der  rhomboedrischen  Karbonate  (Bull. 
80C.  min.  24,  S.  326-- 350.  1901).  —  Bei  der  Untersuchung 
des  Auf lösungsyorganges  yon  Ejystallen  handelt  es  sich  erstens 
um  die  Aufsuchung  derjenigen  Flächen,  welche  dabei  stabil 
smd,  d.  h.  glatt  und  eben  bleiben  und  den  Krystall  bis  zu  seinem 
Verschwinden  begrenzen  können,  zweitens  um  die  Bestimmung 
der  Formen,  welche  die  auf  den  yerschiedenen  andern  Flächen 
auftretenden  Ätzfiguren  begrenzen.  Beim  Kalkspat  sind  nach 
den  Versuchen  des  Verf.  die  einfachsten  „Lösungsflächen^^  der 
ersten  Art  bei  der  Auflösung  in  Salzsäure  yon  20  Proz.  die 
Flächen  der  Bhomboöder  (01l2  und  (4011);  dieselben  zeigen 
keine  Atzfiguren  und  die  Kanten  bleiben  scharf.  Stumpft  man 
an  einem  Spaltungsrhomboöder  die  Endkanten  künstlich  durch 
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die  Flächen-  yon  (Ol  12)  ab,  so  werden  bei  fortschreitender 
Änilösang  letztere  mehr  und  mehr  Torherrschend.  Bei  Auf- 
lösung eines  beliebigen  natürlichen  Erystalls  entsteht  diejenige 
unter  den  verschiedenen  stabilen  Formen,  welche  sich  der  Form 
des  Krystalls  am  meisten  nähert;  so  z.B.  (4041)  bei  Auflösung 
des  Skalenoöders  (2131). 

Die  Atzfigwren  des  Kalkspats  und  der  verwandten  rhom- 
boödrischen  Karbonate  sind  schon  Gegenstand  vielfacher  Unter- 
suchungen gewesen.  Der  Yerf  beschreibt  diejenigen,  welche 
auf  den  Spaltungsflächen  durch  Salzsäure,  Jodwasserstofis&ure, 
Ameisensäure  und  Bsdgsäure  hervorgebracht  werden.  Ihre 
Gestalt  hängt  ausser  von  der  JNatur  der  Säure  auch  von  deren 
Verdünnungsgrad  und  von  der  Temperatur  ab;  femer  wird  sie 
auch  beeinflusst  durch  die  Gestalt  von  schon  auf  der  Krystall« 
fläche  vorhandenen  Vertiefungen.  Bei  mehreren  Versuchen 
hat  der  Verf.  agymmetrüche  Atzfiguren  beobachtet  Umgekehrt 
fand  er  auf  Spaltflächen  von  Dobmit  ausser  den  bekannten 
asymmetrischen  Atzfiguren  vielCeich  auch  monosymmetrischOy 
wenngleich  in  geringerer  Anzahl,  und  ebensoi  wie  schon  Tschennak 
beschriebi  bei  den  übrigen  rhomboödrischen  KarbonatenT  nur 
der  krummflächijg  ausgebildete  Ankerit  zeigte  ausschliesslich 
asymmetrische  Atzfi^en.  Der  Verf.  kommt  daher  zu  dem 
Schluss,  dass  aus  den  Atzfiguren  nicht  auf  verschiedene  Symmetrie 
dieser  Karbonate  geschlossen  werden  kamn;  das  Auftreten 
asymmetrischer  Atzfiguren  sei  durch  Krümmung  der  geätzten 
Fläche  bedingt  und  nur  wegen  der  vollkommeneren  Krystalli- 
sation  des  Kalkspats  bei  diesem  seltener  als  bei  den  übrigen 
E[arbonaten. 

Endlich  bespricht  der  Verf.  die  Versuche  von  A.  Bam- 
berg über  die  Auf  lösungsgeschwindigkeit  verschiedener  Flächen 
des  Kalkspats.  Bei  Anwendung  von  dessen  Beobachtungsmethode 
auf  die  sich  unvei^dert  lösenden  Flächen  von  (01l2)  und 
(4041)  fand  er  keine  merklichen  Unterschiede  der  Lösungs- 
geschwindigkeit und  meint  daher,  dass  die  von  Bamberg  an 
andern  Flächen  beobachteten  Verschiedenheiten  den  Atzfiguren 
zuzuschreiben  seien.  (Vgl.  hierzu  auch  G.  Wulff,  BeibL  25, 
8.  923.)  F.  P. 
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82.    H.  Vater.    Über  KiypeU  und  Canckä  (ZS.  f.  Kiyst 
S5,  S.  149—178.  1901).  —  Nach  Lacroiz  sollen  die  konzen- 
trisch-schaligen Körner  des  Karlsbader  Erbsensteins  aus  einer 
?(m  Kalkspat  nnd  Aragonit  verschiedenen  Modifikation  des 
(^domkarbonatsi  dem  „Ktypelt'S  bestehen ,  welche  kleineres 
spedfisches  Ge-wicht  als  Kalkspat  besitzen  und  positiv  einaxig  sein 
soll   Diese  Behauptung  veranlasste  den  Yerf  zu  einer  erneuten 
ünteTsachung  des  Erbsensteins,  wobei  er  die  Beobachtungen 
Sorby'B  über  dessen  Mikrostruktur  vollständig  bestätigt  ÜEind. 
fliernach  besteht  die  Binde  der  Kömer  und  die  dieselben  ver- 
kittende Substanz  zweifellos  aus  Aragonitnädelchen,  und  der 
konzentrisch-schalige  Kern  besitzt  ein  nur  um  0,061  kleineres 
spedfisches  Gewicht  als  Aragonit;  sein  scheinbar  positiv-einaziger 
optischer  Charakter  ist  aber  durch  die  Annahme  des  Auf  baus 
ans  tangential  gelagerten  submikroskopischen  Aragonitnadeln 
erklärbar.    Der  Yeti  hält  die  bisherigen  Erklärungsversuche 
der  Bildung  des  Erbsensteins  für  unzureichend  und  vermutet, 
dass  die  Keme  desselben  unter  Mitwirkung  von  Spaltalgen 
oTsprOnglich  in  amorphem  Zustande  ausgeschieden  und  erst 
nachträglich   krystallinisch    geworden,    die    sie    umhüllenden 
Aragonitnädelchen  aber  eine  nach  Ablagerung  der  „Erbsen'^ 
entstandene  minerogene  Bildung  seien.    Ob  die  Substanz  der 
Kerne  immer  ebenfalls  Aragonit  oder  zum  Teil  eine  andere 
Modifikation  von  GaCO,  ist,  lässt  der  Verl  noch  dahingestellt 
In  letzterem  Falle  wäre  sie  höchst  wahrscheinlich  identisch 
mü  einer  vom  Verf.  bei  vier  Kiystallisationsversuchen  in  Form 
Ton  radialfasrigen  Aggregaten  vom  specifischen  Gewicht  2,54 
imd  der  Härte  8,5—4  erhaltenen  Modifikation,  welche  bereits 
durch  Liegen  in  kochendem  Wasser  in  eine  specifisch  schwerere 
übe^ht.    Das  optische  Verhalten  dieser  neuen  Modifikation 
var,  soweit  feststellbar,  dem  des  Kalkspats  und  Aragonits 

Der  Ver£  kritisirt  sodann  eine  Arbeit  von  A.  Kelly  über 
eine,  Conchit  genannte,  angeblich  neue  CaCOg-Modifikation, 
welche  u.  a.  ebenfalls  im  Erbsenstein,  sowie  in  den  Muschelschalen 
vorkommen  soll;  er  weist  nach,  dass  kein  stichhaltiger  Grund 
vorli^,  diese  Vorkommnisse  als  vom  Aragonit  verschieden 
anzunehmen«  F.  P. 
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Wärmelehre. 


88.  X*  Marchis»  Die  dauernden  Änderungen  des  Gioies 
und  die  Ferschiebung  des  Nullpunktes  bei  Thermometern.  IL 
*  (Beitrag  zur  Untersuchung  der  Härtung  und  des  Anlassens  des 
Glases)  (ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  8.553-601.  1901).  —  Der 
Inhalt  der  Yorliegenden  auszugsweisen  Übersetzung  einer  im 
Jahre  1898  erschienenen  Arbeit  ist  nach  dieser  bereits  Beibl. 
23,  S.  327—329.  besprochen.  Feh. 


84.  L»  Marchis.  über  Präsisionsthermometrie  (ZS.  1 
phys.  Chem.  37,  S.  605—611.  1901).  —  Es  wird  auf  Ghiind 
der  theoretischen  Überlegungen  der  Torstehend  erwähnten 
Arbeit  das  operative  YerÜEihren  der  Thermometerverfertiger 
diskutirt,  welches  das  künstliche  Altem  (Anlassen)  der  Ther- 
mometer bewirkt.  Ausserdem  kommt  der  Verf.  zu  folgenden 
Vorschriften:  Die  Bestimmung  des  Fundamentalabstandes  soll 
erst  erfolgen,  nachdem  das  Thermometer  oft,  nicht  unter  50  mal, 
raschen  Schwankungen  zwischen  0  und  100^  unterworfen  wurde. 
Die  rasche  und  doch  gleichmässige  Abkühlung  von  100^  auf  0^ 
erfolgt  praktisch  durch  Eintauchen  in  Bäder  von  80^  60®,  40®, 
15®,  0®.  —  Soll  der  Fundamentalabstand  nach  längerer  Zeit 
kontrollirt  werden,  so  muss  das  Thermometer  wieder  zuerst 
eine  grössere  Anzahl  von  Schwankungen  zwischen  ü  und  100® 
erleiden;  doch  genügen  nun  etwa  10 — 15,  um  eine  Überein- 
stimmung des  Nullpunktes  mit  den  früheren  Angaben  des 
Thermometers  innerhalb  der  Ablesefehler  zu  bewirken,  £all8 
dasselbe  in  der  Zwischenzeit  einer  fast  konstanten  Temperatur 
ausgesetzt  war.  —  Sollen  während  längerer  Zeit  mit  einem 
Thermometer  Temperaturen,  welche  sehr  nahe  bei  einander 
liegen,  gemessen  werden,  so  ist  das  Thermometer  auch  in  der 
zwischen  den  Messungen  liegenden  Zeit  auf  derselben  Tem- 
peratur zu  halten,  die  Kontrolle  des  Nullpunktes  hat  alsdann 
mit  einem  Hilfsthermometer  zu  erfolgen.  Feh. 


85.  W.  Merkelbach,  über  den  Nachweis  der  grössten 
Dichte  des  fVassers  (ZS.  f.  phys.  u.  chem.  Unt.l4,  S.  283—285. 
1901).  —  Um  zu  zeigen,  dass  auf  Wasser  von  4®  nicht  bloss 
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wärmeres,  sondern  auch  kälteres  Wasser  schwimmt,  schichtet 
der  yer£  zwei  yerschieden  temperirte  Wassermassen  über- 
einander, nachdem  er  die  eine  von  ihnen  durch  Zusatz  geringer 
Mengen  eines  stark  färbenden  Stoffs  gefirbt  hat  Schichtet 
man  z.  B.  gefärbtes  Wasser  von  0^  auf  Wasser  von  4^,  so 
bleibt  die  Schichtung  erhalten;  bei  umgekehrter  Schichtung 
dagegen  tritt  sofort  Mischung  ein.  Zur  bequemen  Ausführung 
der  Schichtung  verwendet  der  Verf.  eine  Vorrichtung  nach 
Art  des  Stechhebers.  Sie  besteht  aus  einer  cylindrischen  Glas- 
glocke ohne  Randwulst;  ihre  untere  Öffnung  ist  mit  Tüll  von 
2  mm  Maschenweite  Überbunden,  während  im  Tubus  mittels 
Pfropfens  ein  Glasrohr  befestigt  is^t  Diese  Glocke  passt  eben 
in  den  Cylinder  hinein,  in  dem  die  Schichtung  ausgeführt  werden 
soll  (er  hat  8,5  cm  inneren  Durchmesser,  84  cm  Höhe).  Nach- 
dem derselbe  zur  Hälfte  mit  der  einen  Wassermasse  gefüllt 
ist,  wird  die  andere  mit  Hilfe  der  Glocke  darüber  gebraclit, 
wobei  der  Tüll  das  Ausfiiessen  der  in  der  Glocke  aufgenommenen 
Wassermasse  verhindert,  so  lange  die  Glasröhre  mit  dem 
Finger  verschlossen  gehalten  wird.  W.  K. 


86.  t7.  IF.  Richards.  Ein  Korrekiümssyitem  ßr  fFärmp- 
terbute  bei  kalorimetrischen  Versuchen  (J.  Franklin  Inst.  15*?, 
8.  81—89.  Ref.  nach  Chem.  GBL  1901  2,  S.  723—724).  — 
Nach  der  Darstellung  im  Chem.  CBl.  besteht  das  Verfahren 
in  Folgendem:  Zur  Bestimmimg  des  Wasserwertes  des  Kalori- 
meters wird  dasselbe  leer  in  einem  kühlen  Baume  auf  kon- 
staute  Temperatur  gebracht.  In  einem  andern  Baume  wird 
es  mit  Wasser  gefüllt,  welches  dort  bei  höhei*er  Temperatur 
völlig  konstant  gehalten  ist,  nachdem  vorher  die  Temperatur  /'^ 
des  leeren  ELalorimeters,  die  Temperatur  T  des  einiliessenden 
Wassers  und  der  Beginn  des  Einfliessens  abgelesen  ist.  Da- 
nach wird  das  Kalorimeter  in  den  ersten  Raum  zurückgebracht 
xaA  unter  ständigem  Rtlhren  werden  die  Temperaturen  \j  /^, 
^1  etc.  nach  1,  2,  3  etc.  Minuten,  vom  Beginn  des  Einfliessens 
ab  gerechnet,  ermittelt  Das  warme  Wasser  hat  beim  Fallen 
Ton  T  auf  i^^  abgegeben:  ^(T— /J  Kalorien.  Das  ganze 
Kalorimeter  ist  inzwischen  erw&rmt  um  {t^  -  i^^.  Dividirt  man 
nun  die  vom  Kalorimeter  in  der  ersten  Minute  verlorenen 
Kalorien  durch   das  Ansteigen  der  Temperatur  des  gesamten 
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Kalorimeters  über  den  Ausgangspunkt ,  so  erhält  man  den 
Wasserwert  des  Kalorimeters  f&r  eine  Minute.  In  ähnlicher 
Weise  kann  derselbe  f&r  die  folgenden  Minuten  berechnet 
werden,  und  die  erhaltenen  Werte  stellen  überhaupt  alle  mög- 
lichen Verluste  dar.  J.  M. 


87.  D.  MtJtMttO»  Über  die  specißschen  fVärmen  der 
Legirungen  (J.  de  Phys.  (8)  10,  S.  279—281.  1901).  —  Die 
Ausführungen  des  Verf.  beziehen  sich  auf  eine  Mitteilung  von 
van  Aubel  (J.  de  Phys.  (3)  9,  S.  493.  1900)  und  insbesondere 
auf  die  yon  van  Aubel  hervorgehobene  Differenz  zwischen  den 
vom  Verf.  gefundenen  Werten  der  specißschen  Wärme  der 
Legirung  von  Lipowitz  und  den  von  Spring  ermittelten  (Bull,  de 
Belg.  (2)  39,  S.  548.  1878).  Der  Verf.  erörtert,  daBs  bei  der 
Beobachtung  der  Abkühlung  sich  die  erwähnten  Differenzen  in 
den  Resultaten  ergeben  haben,  je  nachdem  die  Erwärmung  der 
Legirung  bis  zu  einer  Temperatur  oberhalb  oder  unterhalb 
des  Schmelzpunktes  erfolgt  ist.  J.  M. 


88.  Km  PuschL  über  die  specißsche  frarme  van  Lösungen 
(Monatsh.  f.  Chem.  23,  8.  77—87.  1901).  —  Die  nachfolgenden 
Untersuchungen  sind  im  Anschluss  an  die  Frage  angestellt, 
ob  nicht  die  specifische  Wärme  einer  in  Wasser  gelösten, 
im  freien  Zustande  festen  oder  flüssigen  Substanz  aus  der 
specifischen  Wärme  der  bezüglichen  Lösung  ermittelt  werden 
kann.  Auf  Qrund  der  „chemisch-physikalischen  Tabellen"  von 
Landolt  und  Börnstein  findet  der  Verf.  die  specifische  Wärme 
bedeutend  kleiner,  als  sie  sein  müsste,  wenn  darin  die  specifische 
Wärme  des  Wassers  und  jene  der  gelösten  Substanz  dieselben 
wie  im  freien  Zustande  wären.  Setzt  man  die  specifische  Wärme 
des  Wassers  —  1,  und  bestimmt  man  aus  der  specifischen 
Wärme  einer  verdünnten  Lösung  diejenige  der  gelösten  Sub- 
stanz, so  ergibt  sich  mit  zunehmender  Verdünnung  ein  immer 
kleinerer  Wert,  der  schliesslich  immer  stärker  negativ  wird. 
Denmach  scheint  in  den  betrachteten  elektrolytischen  Lösungen 
die  specifische  Wärme  des  Wassers  nicht  ihre  normale  Grösse  »  1, 
sondern  einen  erheblich  geringeren  Wert  zu  haben,  und  die  in 
Wasser  gelöste  elektrolytische  Substanz  besitzt  wahrscheinlich 


fid.  26.  No.  1.  45 

die  gleiche  ^ecifische  Wärme  wie  im  freien  Zustande.  Der 
YerL  f&hrt  dann  aus,  dass  die  Yermindening  der  specifischen 
Wärme  des  lösenden  Wassers  wahrscheinlich  nicht  von  der 
bei  der  Auflösung  einer  fremden  Substanz  eintretenden  Kon- 
traktion des  Gesamtvolumens  herrührt  Auf  Grund  mehrerer 
Belege,  fbr  welche  Oxalsäure,  Methylalkohol  u.  &  herangezogen 
werden,  lässt  sich  zeigen,  dass  die  Elemente  H  und  O  nicht 
bloss  in  festen,  sondern  auch  in  flüssigen  Verbindungen  sehr 
gewöhnlich  mit  der  Aquiyalentwärme  8  vorkommen.  Das 
flüssige  Ammoniak  NH,  =  17  hat  nach  Lüdeking  und  Star 
die  specifische  Wärme  c  ==  0,885,  woraus  nahe  die  Summe  der 
ÄquiTalentwännen  W^cJS^  15  folgt,  wenn  2  die  Summe 
der  Äquivalentgewichte  der  Bestandteile  ist  Da  der  Stick- 
stoff gewöhnlich  die  normale  Aquiyalentwärme  6  hat,  entspricht 
dem  Wasserstoff  die  Aquiyalentwärme  8.  Für  den  Sauerstoff 
der  wasserfreien  Schwefelsäure  ergibt  sich  die  Aquiyalent- 
wärme 8.  Demnach  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die 
Elemente  H  und  O  die  Fähigkeit  haben,  wie  im  Eise,  ebenso 
in  flüssigen  Verbindungen  die  Aquiyalentwärme  8  anzimehmen, 
also  die  Hälfte  der  ihnen  im  Wasser  zukommenden.  Dann  er- 
blickt der  Verl  keine  Schwierigkeit  in  der  Annahme,  dass 
das  Wasser  unter  chemischer  Einwirkung,  ohne  die  flüssige 
Form  zu  yerlieren,  die  Summe  der  Aquivalentwärmen  seiner 
Elemente  yon  18  auf  9  und  somit  seine  normale  specifische 
Wärme  auf  deren  Hälfte  »  0,5  reduziren  kann.  Dabei  müsste 
das  Wasser  durch  chemischen  Zwang  in  eine  Modifikation 
übergehen,  die  sich  vom  Eise  nur  durch  den  flüssigen  Znstand 
unterscheiden  würde  und  die  f&r  sich  allein  nicht  bestand- 
fthig  wäre. 

In  der  ausreichend  wasserhaltigen  Lösung  bilde  die  Sub- 
stanzmenge KHO  mit  der  partialen  Wassermenge  nH^O, 
wo  n  eine  ganze  Zahl  sei,  das  Hydrat  EHO  +  n  HjO,  wo  das 
Wasser  die  specifische  Wärme  0,5  habe.  Ist  die  Summe  der 
Aquivalentwärmen  von  KHO  bekannt,  so  kennt  man  auch  die 
Wärmesumme  W^  welche  die  Lösung  enthalten  müsste,  wenn 
alles  Wasser  derselben  normal  wäre.  Aus  den  Tabellen  yon 
Landolt  und  Bömstein  ergibt  sich  die  specifische  Wärme  der 
Lösung  und  die  wirkliche  Wärmesumme  W  derselben.  W  -^  W^ 
ist  der  Wärmeyerlust,  welchen  die  Lösung  durch  die  angenommene 
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Hydratbildung  erlitten  hat  Dieser  Verlust  ist  =  n .  fl^O  j2^9uj 
also  ein  ganzes  Vielfaches  von  9.  Dieser  Fall  kommt,  wie  der 
Verf.  an  mehreren  Beispielen  ausführt,  in  der  That  oft  mit 
guter  Annäherung  vor.  J.  M. 


89.  W.  MeyerliOffer.  über  reziproke  Salxpaare. 
IIL  SchmeUpunkte  reziproker  Salspaare;  Avfschliessen  und 
Synthese  von  Mineralien  durch  doppelte  Umsetsung  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  38,  S.  807—325.  1901).  —  Der  Verf.  stellt  die  Er- 
gebnisse  folgendennassen  zusammen: 

1.  Es  werden  die  Schmelzpunktsverhältnisse  reziproker 
Salzpaare  abgeleitet  Sowohl  das  stabile  als  auch  das  labile 
(metastabile)  Paar  (falls  letzteres  auch  beim  Schmelzen  labil 
bleibt)  kann  entweder  drei  kongruente  oder  eine  kongruente 
und  eine  inkongruente  Schmelze  liefern,  je  nachdem  das  Salz- 
paar unverändert  schmilzt  oder  ein  drittes  Salz  beim  Schmelzen 
ausscheidet 

2.  Treten  beim  Schmelzen  keine  labilen  Erscheinungen 
auf,  so  kann  man  das  stabile  Paar  vom  labilen  durch  Variirong 
der  Mengenverhältnisse  unterscheiden,  a)  Im  Falle  kongruenter 
Schmelzen  hat  das  stabile  Paar  stets  nur  einen,  das  labile 
Paar  je  nach  den  Mengenverhältnissen  aber  drei  Schmelzpunkte, 
b)  Im  Falle  einer  inkongruenten  Schmelze  behält  das  stabile 
Paar  einen  einzigen  Schmelzpunkt,  während  das  labile  je  nach 
den  Mengenverhältnissen  zwei  Schmelzpunkte  zeigt  Ins- 
besondere kann  hier  der  Fall  eintreten,  dass  eine  Mischung 
von  zwei  Salzen  erst  einen  und  bei  weiterer  Erhitzung  einen 
zweiten  scharfen  Schmelzpunkt  aufweist.  Beide  Schmelzpunkte 
sind  freilich  partiell.    Das  gleiche  gilt  von  Doppelsalzen. 

V).  Es  wurden  einige  Schmelzversuche  mit  BaCO,  +  K^SO^ 
und  BaSO^  +  KfiO^  angestellt,  aus  denen  sich  ergab,  dass 
das  erstere  Salzpaar  das  stabile  System  ist  Es  bleibt  on- 
gewiss,  ob  dasselbe  kongruent  oder  inkongruent  (unter  BaSO^- 
Ausscheidung)  schmilzt  Jedenfalls  ist  die  BaSO^-Ausscheidung 
eine  geringe.  Die  damit  in  teilweisem  Widerspruche  stehenden 
Versuche  von  H.  fiose  werden  diskutiii;  und  dargethan,  wie 
Kose's  analytische  Methode  die  wahren  Ergebnisse  seiner  eige- 
nen Schmelzverouche  völlig  zu  entstellen  im  stände  war. 
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4.  Das  Aufschliesseii  der  Mineralien  mittels  doppelter 
Umwandlung  wird  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  mit  der  Über- 
fUming  eines  labilen  Salzpaares  in  das  stabile  Paar  identifizirt. 

5.  Einige  Beispiele  ans  der  pyrochemischen  Mineralsynthese 
zeigen,  dass  aach  auf  diesem  Grebiete  vielfach  die  Überführung 
eines  labilen  Paares  in  das  stabile  mittels  Schmelzung  in  An- 
wendung gekommen  ist 

6.  Den  Gleichgewichtsgesetzen  entgegen  wirken  eine  Beihe 
Ton  Einflüssen,  die  in  ihrer  Gesamtheit  als  die  „Faktoren  des 
Ungleichgewichts'^  bezeichnet  werden,  und  die  bewirken,  dass 
ein  System,  ohne  an  irgend  einer  Stelle  schlechthin  labile 
(metastabile)  Erscheinungen  aufzuweisen,  doch,  als  Ganzes  be- 
trachtety  einen  andern  Zustand  einnimmt,  als  demselben  infolge 
der  idealen  Gleichgewichtsgesetze  bei  den  betrachteten  Um- 
ständen (Druck  und  Temperatur)  zukommen  sollte.        Hud. 


90.  X*  Kahlenberg»  über  eine  verbesserte  Methode  zur 
Bestimmung  der  latenten  Ferdampfungswärme  und  über  die 
latente  Ferdampjkngswärme  von  Pyridin,  Acetoniiril  und  Benso^ 
nitril  (J.  phys.  Chem.  5,  S.  215—232.  1901),  —  Bestimmungen 
der  latenten  Yerdampfüngswärmen  von  Wasser,  Alkohol  und 
Benzol  mit  Hilfe  des  Berthelot'schen  Apparats  f&hrten  den 
Verf.  zu  ungenauen  und  stets  zu  hohen  Werten.  Als  Fehler» 
quelle  wurde  bald  die  Uberhitzung  erkannt,  welche  die  Dämpfe 
durch  die  Flamme  des  Ringbrenners  erleiden,  gerade  bevor 
sie  in  den  Kondensor  treten.  Demgemäss  wurde  ein  neuer 
Apparat  konstruirt,  welcher  die  Vorteile  des  Berthelot'schen 
beibehält,  ohne  den  gerügten  Übelstand  zu  besitzen.  Kahlen- 
berg  erreicht  dies  durch  eine  elektrische  Heizung  der  zu  ver- 
dampfenden Flüssigkeit.  Die  Retorte  hat  die  Form  eines 
Reagenzglases,  und  besitzt  ein  am  Boden  central  eingeschmolzenes 
Ablassröhrchen  f&r  die  Dämpfe.  Nachdem  das  Glas  mit  der 
Flüssigkeit  beschickt  ist,  wird  es  durch  einen  Stopfen  geschlossen, 
welcher  an  zwei  durch  ihn  hindurchgehenden  Drähten  eine 
Plätinspirale  trägt  Durch  einen  durch  die  Spirale  hin- 
durchgeleiteten  elektrischen  Strom  wird  die  Flüssigkeit  im 
Reagenzglas  zum  Sieden  gebracht;  die  Dämpfe  treten  in  das 
obere  Ende  des  eingeschmolzenen  Röhrchens,  gehen  durch 
dieses  nach  unten,   dabei  immer  umspült  von   der  siedenden 
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Flttasigkeit,  nnd  treten  dann  &8t  unmittelbar  in  das  Schlangen- 
rolir  des  KoodenaorB.  Die  Einzelheiten  der  Konstruktion  sind 
in  der  Abhandlang  nachzulesen;  beistehende  Skizze  gibt  du 
weseotlicbe  der  neuen  Konetruktioo. 

Mit  diesem  Apparat  erhielt  der 
Verf.  im  Mittel  folgende  Werte  flu- 
die  latente  VerdampiuDf^wärme  von 
1  g  der  Substanz:  Äthylalkohol 
20S,05,  Benzol  93,55,  Wasser  635,7; 
Äthyljodid  46,0;  Äthylformat  98,9; 
Äthjlacetat  90,9. 

Es  folgen  dann  genaue  Bestim- 
mungen der  VerdampfuDgswärmen 
von  Pyridin,  Acetonitril  und  Benzo- 
nitril,  welche  Substanzen  deshalb 
von  besonderem  Interesse  sind,  weil 
sie  anoi^^snische  Salze  ISsen  und  da- 
durch elektrolyÜBch  leitend  werden, 
trotzdem  Molekukrgewichtsbestim- 
mungen  dieser  Salze  (z.  B.  Silber- 
nitrat) in  diesen  Lösungen  zu  nor- 
malen Werten  iUhren. 

Die  Verdampfungswärmen  dieser 
FlQssigkfliten  werden  gefunden  zu 
101,4  für  Pyridin  vom  Siedepunkt 
116—117,5'',  104,0  für  Pyridin  vom  Siedepunkt  114»,  180,8  für 
Acetonitril  (Siedepunkt  810],  178,6  tüi  dasselbe  mit  einem  Über- 
BchuBS  von  Phosphorpentoxyd  behandelt  (Siedepunkt  80,5), 
und  87,7  für  Benzonitril  (Siedepunkt  189°).  Baromet«rdnick 
zwischen  733 — 748  mm.  Mit  Hilfe  dieser  Werte  berechnet 
sich  die  Konstante  in  der  van't  HoCschen  Formel  fUr  die 
Siedepunkteerhöhung  zu  28,8  fOr  Pyridin,  48,67  für  Beozo- 
nitnl  und  14,39  Älr  Acetonitril  Die  nach  der  Trouton- 
Schififschen  Formel  berechneten  Werte  sind  hiervon  nicht  sehr 
verschieden:  29,5;  45,70;  13,91.  Experimentell  ist  von  Werner 
(BeibL  21,  S.  811)  g^den  worden  für  Pyridin  30,07,  dagegen 
fttr  Benzonitril  der  sehr  abweichende  Wert  36,55.  Für  Aceto- 
nitril hat  der  Verf.  gefunden  mit  Dipbenylamin  als  gelöster 
Substanz  19,69,  dagegen  mit  ^apbtalin  12,83,  welch  letzter 
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Wert  besser  loit  dem  auch  der  Tan't  Hoffschen  Formel  be* 
ledmeten  übereinsiammt.  Eine  yoUst&iidige  Darrtellang  und 
Diskasdoii  der  vom  Verf.  erhaltenen  Aesoltate  folgt  in  einem 
qAteren  Artikel  Ds. 

91.  Jf«  Sm  Ebersolem  Mmmum$iedepunkte  und  Dampfe 
mummauetmmg.  U  (J.  phys.  Chem.  5,  8.  239—255.  1901).  — 
Der  Verf.  mitersncht  die  Siedepunkte  yon  Gemischen  ans  Benzol 
(Sp.  79,44<^  bei  740  mm)  und  Aceton  (8p.  55,76<0,  desgleichen 
die  Znsammeneetzang  der  D&mpfe  dnrch  das  gesamte  Konzen* 
tatioosgebiet  hindurch.  Die  Besnltate  werden  tabellarisch 
imd  graphisdii  dargestellt;  die  Kurve  der  Siedepunkte  zeigt 
einen  stetig  ansteigenden,  nach  der  Konzentrationsaxe  konvexen 
Verlaol  Es  folgen  eine  Anzahl  Tabellen,  welche  das  Ver- 
lusten binärer  JElfissigkeitsgemische  beim  Sieden,  soweit  die 
Gemische  daraufhin  bisher  untersucht  worden  sind,  in  über- 
sichtEcher  Weise  zur  Darstellung  bringen.  Ds. 


92.  O.  Zewner.  Technische  Thermodynamik  (It  Bd., 
Tm  u.  463  8.;  zzzz  8.  Tabellen.  Leipzig,  A.  Felix,  1901).  — 
Über  dffli  ersten  Band  vgL  BeibL  34,  8.  1868.  In  dem  vor- 
liegenden zweiten  Band  behandelt  der  Yerfl  die  Lehre  von 
den  Dimpfen.  Der  wissenschaftliche  Teil  gliedert  sich  in  vier 
Abschnitte:  1.  das  Verhalten  der  ges&ttigten  D&mpfe;  2.  das 
VeEfaalten  der  überhitzten  oder  ungesättigten  D&mpfe;  8.  die 
stDdospb&rische  Luft  als  Flüssigkeit  und  Dampf;  4  über  di^ 
Verhalten  Ton  Mischungen.  Der  anschliessende  technische 
Teil  gibt  eine  um&ssende  Theorie  der  Dampfinaschinen,  der 
Dampfaiaschinen  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  (Heise» 
dampftnaschinen)  sowohl  als  der  Kaltdampfinaschinen  (K&lte- 
eneogungsmaschinen).  Am  Schlüsse  finden  sich  eine  Anzahl 
Tabellen  über  die  thermischen  Eigenschaften  von  Wasser,  Atberi 
Alkohol,  Aceton,  Ghloroform,  Chlorkohlenstoff,  Schwefelkohlen« 
Stoff,  Ammoniak,  schwefliger  Säure  und  Eohlens&ure,  wobei 
(ansscfalieeslich  der  drei  letzten  Substanzen)  die  Begnault'schen 
Messungen  zu  Ghrunde  gelegt,  neuere  Bestimmungen,  wie  sie 
ftr  Wasser  yon  Thiesen  und  Scheel,  Wiebe  und  Oallendar  vor-^ 
hegen,  also  noch  nicht  berücksichtigt  sind«  Ds. 


BriUlttar  s.  d.  Ans.  d.  Fhyi.  36. 
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98.  M*  Mewes.  Bk  Grundhigen  der 
n&eh  JMlkringy  4wr00s  und  Mewes,  SMy  und  Casalenga  (Yerh. 
4.  Ver.  z.  Beffod.  d.  Gewerbfleisses  1001,  &  211—286).  — 
Der  Inhalt  der  Abhandlung  ist  zur  Genfige  im  l^tel  angegeben. 
Der  Beferent  moss  gestehen,  dass  er  den  Ausf&hmngen  des 
yer£  nicht^  immer  zu  folgen  vermag.  Im  Anschluss  an  Casa- 
louga  ist  der  Verf.  der  Meinung,  dass  der  Clausius'sche  Sats^ 
nach  welchem  die  zwischen  einem  Anfierngs-  und  Endzustand 
erzeugte  Arbeit  sich  mit  dem  Wege  ändert,  auf  dem  die 
Zustandsänderung  erfolgt,  nicht  richtig  sei;  die  bei  einem 
thermisch-mechanischen  Prozesse  zu  gewinnende  Arbeit  soll 
unabhängig  vom  Temperaturabfall  sein.  Der  vom  Verfl  kon- 
struirte  jJiCewesmotor'^  liefert  nach  ihm  theoretisch  einen  ther- 
mischen Wirkungsgrad  von  58  Ptoz.  Ds. 


94.  S.  Mewes.  Rühl'  und  Ferflüssigungsverfahren  von 
Gasen  mittels  stufenweiser  Kompression  (ZS.  1  kompr.  u.  fl. 
Gase  5,  S.  36.  1901).  —  Während  in  der  Linde'schen  Ma- 
seUne  zur  VerflAssigung  von  Gasen  das  komi^imiite  Gas  sich 
ohne  äussere  Arbeitsleistang  ausdehnt,  wobei  es  sich  enir 
sprechend  der  damit  verbundenen  inneren  Arbeit  abktthlt,  hat 
Metz  em  Ver&hren  angegeben,  bd  welchem  die  Ezpanaioii 
teilwMse  unter  äusserer  Arbeitsleistung  erfolgt,  und  daher  die 
Abktdilung  eine  viel  slArkere  ist.  Zu  diesem  Zwecke  wird  die 
zu  verflfissigttäde  Gwmasse  in  zwei  Stufen  isotiierm  komprimirty 
z.  B.  zuerst  auf  10  Atm.,  dum  auf  100  Atm.  fiin  Teil  der 
unter  10  Atm.  stehenden  Gasmasse  wird  in  dnen  Ebqpansions- 
cylinder  gelltet  Die  hier  bei  der  Ausdehnung  auf  Atmo- 
sphärendruck  geldstete  äussere  Arbeit  unterstittzt  die  treibende 
Kraft  des  Komi^ese^rs.  Andemteils  findet  eine  starke  Tem- 
p^raturermedrigung  der  sich  ausdehnenden  Gasmenge  statt  und 
diese  wird  dazu  verwendet,  das  auf  100  Atm.  komprimirte  Gas 
abzukfihlen. 

Der  Verf.  berechnet  die  zur  Verflüssigung  einer  bestimmten 
Menge  Kohlensäure  ndt^ne  Arbeitsleistung,  wobei  zuerst  aof 
6  Atm.,  dann  auf  25  Atm.  komprimirt  werden  solL  Die 
MascUme  ist  wegen  ihres  grossen  Nutzeffektes  vor  allem  für 
die  Technik  von  Bedeutung.  W.  S. 
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95.  6.  Martin.  ForUu^e  Mitteibmg  üker  eine  mag* 
Heke  Methode^  den  mbsebtten  NuUpuniU  der  Temperatur  »u  er* 
rekken  (ChenL  News  94,  S.  78.  1901).  —  Die  Lötstelle  eines 
Thermoelementes  kann  dnrch  einen  Strom  von  geeigneter 
Bichtong  nnd  Stftrke  nm  einige  Grade  gegen  die  Omgebung 
abgekühlt  woden.  Der  Verf.  nill  diesen  Yeisach  in  flüsa^em 
Wsaserstoff  ansteUen,  wobei  er  den  Vorteil  gewinnt,  dass  die 
Metalk  bei  so  niedriger  Temperatur  nor  einen  geringen  Ohm'sohen 
Widerstand  haben  nnd  die  Jonle'sche  Wftrme  dementsprechend 
klein  vrinL  Dm  den  W&rmeraifiuss  ron  den  erwirmten  Löt- 
staBen  m  Tennindem,  sollen  diese  dnrch  ein  aweites  Thermo« 
dement  gekQhh  werden  etc. 

Der  Verl  Terspricht  sich  ans  Beobachtongen  über  Diehwig 
der  Polariaationeebene,  Messungen  der  Dispmsion  nndMolekttlar« 
rofraktion  n.  deri^  brän  absolnten  Niillpwnkt  neue  Anftchlttsse 
fiber  dieSlnikiur  der  Atome  mdMolekiÜe  bex  über  solche  intra« 
mdekniare  BewegoBgen,  die  nicht  zu  denWftrmebewegmigengeN 
hfiren.  O.  B. 


96.  J.  McOwMheh.    Die  prakäsehe  tmd  iheorHüche  Be» 

ienOung  der  SkuKen  üker  ^^niedere  und  ewirem  niedere  Tem>» 

pereturef^  (Programm.  19  8.  Trantenan  1901).  —  Es  wird  in 

popolSrer  Art  die  Erzengong  tiefer  Temperaturen  in  ihrer 

üntwicklnng  nnd  ihrem  jetzigen  Stand  besprochen   nnd   an 

einige  Beispielen  die  Verwendbarkeit  niederer  Temperaturen 

za  wissenschaftlichen  nnd  technischen  Zwecken  gezeigt. 

EVA. 

97.  Berihelai.  Ober  die  bei  der  ReakÜenvem freiem  Sauer» 
sfeff  esuj  pyrogaUueeaures  KmU  enhoiekeüe  fVärmemenge  (0.  B» 
lUj  a  664—666.  1901).  -  Berihelot  hat  die  W&rmetönung 
bssthnmt,  weldie  bei  der  Absorption  yon  Sauerstoff  durch 
alkohofisdie  i^progallollösung  stattfindet  und  findet  dieselbe  im 
Mittel  zu  ea.  56  CaL  Im  Anschluss  daran  macht  er  darauf 
anfinerksam,  dass  diese  Zahl  sowohl,  wie  die  Oxydationswärmen 
naneher  Kohlenwasserstoffe  dem  Wert  der  Verbrennungswftrme 
das  Wasserstoffs  sehr  nahe  liegt  Im  Znsammenhange  damit 
scheint  dem  Verl  das  Verhalten  des  Fjrrogallols  in  der  Elektrolyse 
zu  atdien,  wo  dasselbe  unter  später  genauer  zu  beschreibenden 
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Umständen  Polarisationserscheinongen  herrorbringen  soll,  die 

denen  des  freien  WasserstofiiB  dorchaus  analog  sind. 

E.  Bs. 

98.  «7«  BausHnesq^  Ableüung  der  Gleichung  ßtr  die 
Erscheinungen  der  fFärmekanvektion  und  Untersuchung  des  Ab' 
kühlungsvermögens  van  FliUsigkeiien  (C.  B.  133,  S.  1882—1887. 
1901).  —  Der  Ver£  behandelt  als  das  einfeM^hste  Problem  be- 
züglich der  Erscheinungen  der  W&rmekonyektion  den  stationären 
Strömnngszustand,  welcher  in  einer  ursprünglich  rahenden, 
nach  allen  Seiten  unendlich  ausgedehnten  Flüssigkeit  von  der 
gleich  0  gewählten  Anfsuigstemperatur  herrorgebracht  wird 
durch  einen  an  einer  bestimmten  Stelle  eingetauchten  festen 
Körper,  den  man  auf  einer  bestimmten  Temparatur  a  erwärmt 
hält  Die  Bechnungen  lassen  sich  nicht  wohl  im  Auszage 
wiedergeben.  Bezeichnet  JiTden  innerenLeitfähigkeitskoeffizienten 
der  Flüssigkeit,  C  ihre  Wärmekapazität  für  die  Einheit  des 
Yolumensy  und  y  ^o  Beduktionsgrösse,  dadurch  definirt»  dass 
Qy&  das  Gewicht  der  Yolumeneinheit  der  Flüssigkeit  bei  der 
Temperatur  d-  sein  soll,  {q  die  Dichte  bei  der  Ausgangs- 
temperatur  0),  wobei  die  themusche  Ausdehnung  der  Flüssigkeit 
als  gering,  hingegen  die  Schwere  g  als  gross  angenommen  wird, 
so  kommt  der  YerL  u.  a.  zu  dem  Resultat,  dass  das  Abkühlungs- 
TermOgen  Terschiedener  Flüssigkeiten  auf  einen  und  denselben 
Körper  proportional  ist  dem  Produkt 

(Ä  C"  y)V. «%  {-^\  ""^  =  r^^  K^'^  C^^  ai-*» , 

im  übrigen  unabhängig  von  der  Natur  des  Körpers  und  dem 
physikalischen  Zustande  seiner  Oberfläche. 

Die  Schlussbetrachtangen  beziehen  sich  auf  den  speziellen 
Fäll,  dass  der  Körper  wesentlich  in  vertikalem  Sinne  ausgedehnt 
ist,  oder  auch,  dass  er  eine  ausgedehnte,  dünne,  senkrecht 
aufgehängte  Platte  bildet  Für  diese  Fälle  leitet  der  YerL 
das  Aesultat  ab,  dass  die  Au&teigungsbeschleunigung  der  Flüssig- 
keit überall  proportional  ihrer  jeweiligen  Enriümung  &  ist 

Ds. 

99.  O.  Becknagel.  über  Abkühlung  geschlossener  LufU 
räume  durch  fVarmeleiiung  (Münch.  Ber.  Math.-Natarw.  KL 
S.  79 — 95.  1901).  —  Die  Voraussetzungen  des  vom  Verl  be- 
handelten Problems  sind  folgende:  Ein  mit  Luft  von  konstanter 
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Masse  und  überall  gleich  hoher  Temperatur  erfUllter  Banm 
ist  durch  seine  £egrenzimg  Ton  der  übrigen  Luft  Tollkommen 
abgeschlossen.     Der  Banm  kehrt  der  äusseren  freien  Luft, 
deren  Temperatur  als  konstant  betrachtet  wird,  nnr  eine  homogene 
Wand  oder  Maner  Ton  gegebener  Fläche  und  gleichmftssiger 
Dicke  ziL    Die  ganze  übrige  Begrenzung  wird  als  lArmedicht 
angenommen,  d.  h.  sie  gibt  weder  Wärme  an  die  Luft  des 
Baums  ab,  noch  nimmt  sie  solche  von  ihr  auf!  Wird  die  Mauer 
durch  Schnitte,  welche  den  Ghrenzflächen  parallel  geführt  sind, 
in  Sduditen  von  der  Dicke  dx  geteilt,  so  soll  jede  einzelne 
Schicht  Ton  Anfang  an  durchaus  die  gleiche  Temperatur  haben 
and  femer  wird  angenommen,    dass   die  Temperaturen   der 
Schichten  Ton  innen  nach  aussen  stetig  abnehmen.    Der  Verf. 
antersucht  dann,  wie  sich  yon  dem  An£Emg8ZUstande  aus  im 
Laufe  der  Zeit  die  Temperaturen  der  Linenluft,  der  Lmen- 
wand,  der  Manerschicht  im  Abstände  x  von  der  Lmenseite  und 
der  Aussenwand  TeriLndem,  und  wie  yiel  Wärme  in  gegebener 
Zeit  an  die  Anssenluft  verloren  geht    Die  yier  genannten  Tem- 
peratoren sind  Funktionen  der  Zeit,  welche  zu  ermitteln  sind. 
Die  Tom  Verf.  gegebenen  theoretischen  Untersuchungen  lassen 
dcb  in  einem  kurzen  Beferate  nicht  wiedergeben. 

Die  entwickelten  Gleichungen  werden  auf  einen  speziellen 
FaU  angewandt  Als  AnfEmgsznstand  des  Abkühlungsprozesses 
bietet  das  grösste  Interesse  der  Dauerzustand,  in  welchem  sich 
ein  ToUkommen  durchgeheiztes  Zimmer  befindet  Dabei  ist  in 
einem  bestimmten  Beispiel  eines  Zimmers  mit  gegebenem  Li- 
katt  die  Verwendbarkeit  der  vom  Ver£  hergeleiteten  Formeln 
gezeigt  J.  M. 

100.  Gm  Seeknagel.  über  Erwärmung  gescUossener  Luft* 
räume  (Mfinch.  Ber.  Math.-Naturw.  KL,  8.  96—110.  1901).  — 
In  der  Torliegenden  theoretischen  Untersuchung  soll  ermittelt 
werden,  wie  die  Erwärmung  eines  geschlossenen  mit  Luft  er- 
ftllten  Baume  Tor  sich  geht,  dem  eine  konstante  Wärmequelle 
Ton  bekannter  Leistung  Wärme  znführt,  während  eine  homogene 
Wand  von  gegebener  Fläche,  Dicke  und  aus  bekanntem  Material 
der  äusseren  Luft  zugekehrt  ist^  deren  Temperatur  A  durchaus 
konstant  ist  An  den  übrigen  Wandfiächen  wird  Wärme  weder 
aufgenommen  noch  abgegeben.    Der  Anfiangszustand  soll  durch 
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irgend  einen  Abkühlungsprozess  entstanden  sein.     Bezttglidi 

der  theoretischen  Entwicklungen  mnss  auf  die  Abhandlung 
selbst  verwiesen  werden.  J.  M. 


Optik. 


101.  K.  SchwarMehUd.  Der  Druck  des  Lichies  auf 
kleine  Kugeln  und  die  Arr hemm* ecke  Theorie  der  Kometenschweife 
(MüncL  Ber.  31,  S.  293— 3S8.  1901).  —  Von  Sy.  Arrhenins 
ist  die  abstossende  Kraft,  welche  die  Sonne  anf  die  Kometen- 
schweife auszuüben  scheint,  dem  Einfluss  des  Lichtdrucks  zu- 
geschrieben worden,  der  bei  Kohlenwaaserstofiteilchen  von  0,1  fi 
Durchmesser  die  Schwerkraft  um  das  18,5-fiBich6  übertreffen 
sollte.  Dabei  wurden  aber  die  für  den  Druek  auf  grosse 
Kugeln  gültigen  Formeln,  welche  ein  ToUsändiges  Abfangen 
des  einfallenden  Lichtes  voraussetzen,  ohne  weiteres  anf  sehr 
kleine  Kugeln  angewandt  Der  Verl  diskutirt  das  Problem 
ftlr  vollständig  spiegelnde  Kugeln  auf  Grund  der  nach  Kugel- 
funktionen  fortschreitenden  Reihen,  welche  die  exakte  Lösung 
des  Beugungsproblems  geben.  Der  Druck  wird  als  Funktion 
des  Kugelradius  durch  eine  Kurve  dargestellt,  welche  bei  einem 
Kugeldurchmesser  von  etwa  Ys  Wellenlänge  ein  Maximum  auf- 
weist; bei  weiterer  Verkleinerung  der  Kugel  ftllt  der  Druck 
rapide  ab.  Es  ergibt  sich  hier  mithin  eine  Analogie  mitflertz'scheii 
Besonatoren,  die  sonst  bei  der  Behandlung  von  Beugungs* 
Problemen  infolge  der  zu  speziellen  Ausnahmen  über  die  Di- 
mensionen d^  beugenden  Körper  nicht  hervorgetreten  ist 
Unter  den  von  Arrhenius  zu  Grunde  gelegten  Voraussetzungen 
übertrifft  der  maximale  Strahlungsdruck  die  Schwerkraft  um 
das  IS-fäche  für  monochromatische  Strahlung,  um  das  lO-fache 
für  eine  durch  die  Wien'sche  Formel  gegebene  Strahlungs- 
verteilung. Setzt  man  für  die  Solarkonstante  3,5  bis  4,  so  er- 
hält man  einen  für  die  Erklärung  der  Beobachtungen  genügend 
grossen  Wert  des  Drucks.  Abr. 
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102.  JE.  Ftingsheim.  über  die  SirMung  der  Gase 
(Akül  d.  MaäL  (3)  1,  S.  289—309.  1901).  —  Der  YorUegende 
Aufsatz  ist  eine  k&nere  Bearbeitung  des  Berichtes  fOr  den  intern 
nationalen  PhysikerkongreBs  zu  Paris  1900.  Der  Verf.  bespricht 
die  experimentell  festgestellten  Thatsftchen  über  die  Strahlung 
der  Gfase  und  kommt  dabei  zu  folgender  Zusammenfassung : 

y,l.  Um  reme  TempenOurttrahhing ,  wobei  also  die  Be* 
diBgs&gen  des  Ejrehhoff'schen  Gesetzes  yoU  erflütt  sind)  bändelt 
es  sich  höchst  wahrscheinlich  bei  den  kotäinuhrKchen  und  Banden,» 
epdUren  der  Gku^e  und  Dämpfe,  welche  solche  Spektren  bei  £r- 
hUzwg  anssenden:  H,0,  CO,,  J,  Br,  Cl,  S,  Se,  As,  ^a,  K, 
Li,TL 

8.  Wenn  die  hoifiikmrUchen  und  Bandentpekiren  dieser  und 
aaderer  Elemente  in  flammen  erzeugt  werden,  tritt  EmUeion 
mfolgi  ehemkeher  Umsetzunyj  daher  Abweichung  Yom  Kirch» 
hoffscfaen  Gresetee  ein. 

3.  Bei  den  Banden^  und  LmienspAiren,  welche  die  fluores* 
lirenden  Oase  und  Dftmpfe  aussenden,  sind  die  Bedingungen 
des  {[irchhoff'schen  Satzes  nicht  erfüllt 

4.  Dasselbe  gilt  Von  denjenigen  Banden-  und  Linienspektren^ 
welche  durch  elektrische  Entladungen  erzeugt  werden.  Sie  Yer- 
danken  ihren  Ursprung  nicht  der  hohen  Temperatur,  sondern 
den  elektrischen  Vorgängen,  wobei  noch  Komplikationen  durch 
chemiscbe  Umsetzungen  eintreten  können. 

5.  Bei  den  bisher  der  Untersuchung  zugftnglichen  Tem- 
peraturen sendet  kein  Gbs  Yon  selbst  ein  Liniensprektnim  aus, 
dies  tritt  nur  unter  der  Einwirkung  besonderer  Erregungen 
(efaemischer,  elektrischer  etc.)  auf. 

6.  K(mtinnirliche  imd  Bandenspektra  können  die  Gase 
demnach  durch  blosse  Temperaturerhöhung  emittii^n.  Ob  sie 
such  fähig  sind  Linienspektra  auszusenden,  wenn  sie  zu  höheren 
Temperaturen  als  den  bidier  untersuchten  erhitzt  werden>  ist 
eine  Frage,  auf  welche  die  experimentelle  Antwort  fehlt.  Wer 
diese  Frage  bejaht,  muss  sich  bewusst  sein,  dass  er  eine  ex- 
perimentell nicht  bewiesene  Hypothese  einf&hrb 

7.  Bei  allen  Lichtquellen,  in  denen  chemische  oder  elehh 
trische  Yorg^bige  die  Emission  bej^ten,  scheinm  Abweichungen 
Tom  KirchhofiTschen  Gesetz  Yorhanden  zu  sein. 

Da  elektrische,  chemische  und  Fluoreszenzerscheinungen 
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auch  auf  den  leuchtenden  Weltkdrpern  höchst  wahrscheinUch 
Torhanden  amd,  so  ist  die  allgemeine  Anwendung  des  Eirch- 
hoffschen  Ghesetzes  auf  astrophysikalische  Probleme  nicht  ge- 
stattet'' 

Der  yer£  bespricht  dann  kurz  die  der  Strahlung  zu  Gbimde 
Hegenden  noch  sehr  unvollkommenen  theoretischen  Anschauungen« 
Die  kinetische  Gastheorie  ffthrt  dazu,  die  Lichtemission  intra- 
molekulare Schwingongsbewegungen  zuzuschreiben.  Im  statio- 
nären Zustand  wird  man  die  Energieyerteilung  unter  den  tot- 
schiedenen  Arten  dieser  Leuchtbewegungen  durch  die  Temperatur 
allein  bedingt  ansehen  können.  In  diesem  Zustand  würde  also  reine 
Temperaturstrahlung  herrschen.  Durch  elektrische,  chemische 
Einwirkung  oder  dergL  kann  die  eine  mögliche  Schwingungsform 
auf  Kosten  der  andern  yersISrkt  und  so  der  stationäre  Zustand 
gestört  werden.  Die  unter  solchen  Einflüssen  emittirten  Lichte 
strahlen  brauchen  nach  dieser  Vorstellung  nicht  auch  notwendiger- 
weise durch  hohe  Temperaturen  erzeugbar  zu  sein.  Zu  dem- 
selben Schluss  kommt  man  auf  Qrund  elektromagnetischer 
Vorstellungen.  O.  B.    • 

108.  F.  W.  Very.  über  aimosphärücke  Strahlung  (U.-S. 
Department  of  Agricultore.  Weather  Bureau«  134  S.  1900; 
SilL  J.  (4)  11,  S.  280-284. 1901).  —  Das  Problem  zerfiOlt  in 
zwei  Teile;  zuerst  handelt  es  sich  um  die  Absorption,  Trans- 
mission und  Bückstrahlung  derjenigen  Energie  durch  die  Atmo- 
sphäre, welche  direkt  von  der  Sonne,  also  von  einer  Wärme- 
quelle mit  hoher  Temperatur,  herrührt,  und  dann  muss  die 
Absorption,  Transmission  und  Ausstrahlung  der  Energie  unter- 
sucht werden,  die  in  die  Atmosphäre  von  irdischen  Wärmequellen 
mittlerer  Temperatur  gelangt  Die  Kurve  der  Energieaus* 
Strahlung  in  Bücksicht  auf  die  Wellenlänge  ist  für  beide 
Wärmequellen  sehr  verschieden ;  das  Maximum  für  die  Sonnen- 
strahlung entspricht  kürzeren  Wellenlängen  als  das  fOr  die 
Erdstrahlung.  Bei  der  vollständigen  Untersuchung  handelt  es 
sich  überhaupt  um  die  Ermittlung  der  Abhängigkeit  der  Energie- 
Strahlung  von  der  Wellenlänge,  ausserdem  ist  auch  der  Einfluss 
des  Wasserdampfes  in  feuchter  Luft,  sowie  der  Einfluss  der 
Kohlensäure  zu  berücksichtigen.  Zur  Messung  dient  das  Bolo^ 
meter.    Bei  der  ersten  Methode  werden  zwei  in  langen  Bohren 
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nxt  offenen  Enden  eingeBchloBsene  Loftmengen,  deren  Tem-* 
peratoren  Toneinander  Tenchieden  emd,  abwechselnd  zwischen 
einen  Hohlspiegel  und  das  Bolometer  gefaracht,  welches  sich  im 
Erammnngsmittelpnnkt  des  Spiegels  befindet  Der  Hohlspiegel 
hat  dabei  eine  etwas  grössere  WinkelSffhnng  als  die  Öffnung 
des  Bolometergehftuses.  Diese  Methode  war  wegen  der  geringen 
fon  den  Temperatardifferenzen  herrfihrenden  Wirkungen  nicht 
bnadibar. 

Bei  der  zweiten  Methode  stieg  yertikal  ein  Luftstrom  Ton 
verSnderlichem  rechteckigen  Querschnitt  und  variabler  Tem- 
peratur vor  dem  Bolometer  auf;  sie  ist  ähnlich  der  yon  Hutchins 
angewandten  (SQL  J.  48,  8.  857. 1892;  Beibl.  16,  8.  740).  Bei 
dieser  Methode  handelt  es  sich  auch  um  die  Untersuchung  der 
Frage,  in  welchem  Ghrade  ein  Teil  der  strahlenden  Luftmasse 
die  Strahlungen  eines  andern  Teils  absorbirt 

Am  vorteilhaftesten  war  die  folgende  dritte  Methode,  bei 
welcher  ein  luftdichter  Cylinder  von  fttnf  Fuss  Länge  und  einem 
Foss  Durdmiesser  benutzt  wurde,  der  an  dem  einem  Ende  ein 
Fenster  aus  Steinsalz,  am  andern  Ende  eine  Stopfbüchse 
hatte.  Durch  letztere  ging  eine  Stange,  die  im  Lmeren  der 
Bohre  eine  Scheibe  trug,  welche  nahe  gleich  dem  Querschnitt 
des  Gylinders  war.  Es  wurde  vorausgesetzt,  dass  die  Scheibe 
dieselbe  Temperatur  hatte  wie  das  Gas  im  Cylinder.  Je  nach 
der  fintfemuBg  der  Scheibe  von  der  Steinsalzplatte  konnte  die 
Strahlung  von  Gasschichten  verschiedener  Dicke  untersucht 
werden.  Auch  konnte  die  Wirkung  verschiedener  Temperatur 
imd  Dicke,  sowie  der  Einfiuss  der  Feuchtigkeit  und  des  Ge- 
haltes an  Kohlensäure  untersucht  werden.  Der  YerL  fand, 
dass  bei  Atmosphärendruck  und  bis  zu  100^  C.  das  Verhältnis 

der  Strahlung  fc  m^o^ —  ~  ^fi  war  bei  einer  Dicke  der  Schich- 
ten von  141,8  cuL  Auch  die  Strahlung  des  Wasserdampfes 
wurde  dabei  untersucht,  jedoch  waren  die  Resultate  nicht  ein- 
wuifsfreL  Bei  der  vierten  Methode  wurde  der  vorher  erwähnte 
Cyhnder  mit  komprimirtem  Gas  geftUlt,  welches  nach  Erwärmung 
in  einem  heissen  Messingrohr  an  dem  Bolometer  vorQber- 
strOmte.  Hierbei  konnte  die  relative  Strahlung  von  Luft  und 
Wasserdampf,  von  reiner  und  mit  Rauch  gefüllter  Luft  unter- 
sucht werden*  Wasserdampf  scheint  unter  denselben  Bedingungen 
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wenigstens  nennal  stärker  aaaziutrahlen  ab  Luft»  auch  scbemt 
die  Gegenwart  kondensirter  Teilchen  im  Wasaerdampf  dieses 
Besoltat  nicht  merklieh  zu  ftadem.  Eine  beschränkte  Anzahl 
Ton  Versuchen  scheiilt  femer  zu  bestätigen,  dass  feinste  Staub- 
teilchen in  der  Luft,  wie  auch  der  Bauch  in  der  Luft,  die 
Strahlung  nicht  ändern.  Auf  die  grosse  Zahl  von  Beobachr- 
tnngen,  die  insbesondere  für  die  Meteorologie  von  Interesse 
sind,  kann  hier  nur  hingewiesen  werden.  Der  Ver£  hat  aa-» 
nähernd  die  finergiekunren  der  Strahlung  feuchter  Luft  bei 
50^  C.  gegeben^  ausserdem  die  Kurven  der  durch  die  Brdatmo- 
sphäre gehenden  Strahlung,  wobei  in  beiden  Fällen  die  Wellen- 
längen Abscissen  sind.  Dabei  ist  die  wahrscheinliche  Ursache 
der  Absorptionsbänder  in  jedem  Falle  angegeben.        J.  M. 


104  TF«  SfUherland.  Du  Ursache  des  Baues  der  Spektra 
(PhiL  Mag.  (6)  3,  S.  245-274.  1901).  —  Der  Ver£  denkt  sich 
die  Atome  zusammengesetzt  aus  einem  inkompressiblen  Kern 
Ton  messbarer  Starrheit,  dessen  Oberfläche  gewisser  Grand- 
schwingungen und  harmonischer  Schwingungen  fähig  ist,  und 
einem  Paar  von  entgegengesetzten  Elektronen ,  die  in  nahezu 
kreisförmigen  Bahnen,  jedoch  mit  verschiedenen  Geschwindig- 
keiten, sich  um  den  Kern  bewegen.  £in  Elektron  kann  m  +  ft, 
Umläufe  machen,  (m  eine  ganze  Zahl,  fjL  ein  echter  Bruch),  ehe 
es  mit  dem  Kern  kollidirt  Dieser  selbst  schwingt  und  so  wird 
zwischen  beiden  Bewegongen  Besonanz  stattfinden.  Die  relative 
Bewegung  -des  positiven  und  des  negativen  Elektrons  ist  die 
Ursache  der  Lichtemission.  Alle  Elektronen  sollen  sich  mit 
einer  fundamentalen  Frequenz  von  33 .  10^^  pro  sec.  bewegen. 
Aus  der  Elasticität  der  Metalle  beim  absoluten  NoUpunkt 
werden  ihre  mechanischen  Schwingungen  berechnet  Unter 
diesen  sollen  sich  solche  befinden,  welche  allen  Atomen  gemein- 
sam und  die  mit  den  Fundamentalschwingungen  der  Elektronen 
identisch  oder  harmonisch  verbunden  sind.  —  Im  ersten  Ab- 
schnitt wird  die  Bahner'sche  Formel  für  die  beiden  Wasser- 
8toffq)ektren  sowie  f&r  die  Linien  aus  dem  Spektrum  von  ^  Piqipis 
nach  m  au^^elöst  und  die  sich  ergebenden  Zahlen  im  obigen 
Sinne  als  „harmonische  Teile  eines  Kreises'^  interpretirt.  Der 
zweite  Abschnitt  gibt  eine  Anwendung  auf  eine  Serie  des  Magne- 
siums.   Im  dritten,  vierten  und  achten  Abschnitt  werden  die 
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Auadrücke  ron  Balmer  und  Bydberg  umgeformt  und  die 
SckwingongsaaUeii  und  Oesehwindigkeiten  der  Elektronen  in 
■e  eingeAhrt  Es  ergibt  sieh  eine  Beziehimg  der  yerschiedenen 
Beikssk  za  bestimmten  Scbwingongen  der  Elektronen  ftir  die 
AlfcalimetoHe,  den  Waeserstoff  nnd  eine  Sene  des  Magnesiams. 
Z.B.  soll  die  JBaoptseiie  das  Waeserstoffis  erzeugt  werden,  indem 
itA  eine  Elektron  1^/,,  des  andere  m  UmlBiife  nacht  Im 
ftnften  Abschnitt  wird  die  angenäherte  Proportionalitftt  swischen 
der  Breite  eines  Dublets  oder  Triplets  und  der  Wurzel  aus  dem 
Atomgewicht  als  zufällig  erldftrt  und  durch  eine  neiae  rein 
nmaerische  Formel  ersetzt,  die  ftbr  jede  Ghruppe  des  Systeme 
der  Elemente  gelten  solL  Der  sechste  und  siebente  Abschnitt 
b^rOndet  die  oben  erwähnten  gesetzm&ssigen  Beziehungen 
zwischen  den  mechanischen  Schwingungen  der  Atome  und  den 
elektrischen  und  sucht  unter  Heranziehung  der  Molekular- 
fefraktion  zu  zeigen,  dass  beide  parallel  gehen*  Kn. 


106.  Chr  Fabry  und  Jl  JPerot»  fVeUenlängen  einiger 
EumUmen  (C.  R.  132,  S.  1264—1266.  1901).  —  Die  Verfl 
geben  Bestimmungen  von  15  Eisenlinien  zwischen  A  6495  und 
4737,  die  sie  nach  ihrer  Interferentialmethode  unter  Zugrunde- 
legung des  Yon  Michelson  f&r  die  grüne  Cadmiumlinie  ge- 
fimdenen  Wertes  (l  508,58240)  erhielten.  C.  F. 


106.  N.  Ijochffiw  und  F.  B.  BaxandalL  Das 
Bogmtpekinm  des  Vanadmme  (Proc.  Boy.  Soc.  68,  S.  189 
— 210.  1901).  —  Yanadiumchlorid  und  Chgrd  werden  in  einem 
zwischen  reinsten  Silberelektroden  erzeugten  Lichtbogen  ver- 
dampft und  das  Yanadiumspektarum  neu  aasgemessen  und  in 
Tabelltti  mitgeteilt  Den  gefundenen  Wellenlängen  und  Inten- 
sitäten werden  die  Messungen  yon  Hasselberg  und  Bowland 
kri&ch  gegmflbergestellL  0.  F. 


107  u.  108.  JE.  V.  Wesendonk.  Über  die  Spektren 
iei  RohlenoüPydes  und  der  Süidumverbindungen  (Nat.  64, 
&  29—30.  1901).  —  W.  N.  HarUey^  über  das  Außreten 
iet  KoklenoaydspeAirums  (Ibid.  S.  54).  —  Die  Mitteilung 
Wesendonkfs  entiiält  im  wesentlichen  die  bereits  früher,  Wied. 
Ann.  2J,  S.  427 — 437.  1884>  mitgeteilten  Yersuchsanordnungen 
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und  Ergebnisse  y  die  ihn  damals  zu  der  Vermatnng  kommen 
liessen,  dass  seine  Beobachtimgen  vielleicht  durch  eine  Zer- 
setzung des  SiUciums  in  Kohlenstoff,  und  ein  oder  mehrere 
andere  Memente  zu  erklären  seien.  Hartley  fEQirt  hiergegen 
die  Möglichkeiten  auf,  infolge  deren  ein  Kohlenoxydspektrum 
auftreten  kann,  und  kommt  zu  der  Ansicht^  dass  die  fraglichen 
Spektren  ihren  Grund  in  einer  Dissociation  des  Siliciums  auf 
keinen  Fall  kaben  können.  C.  F. 


109.  A.  SnMhMs.  Über  die  Spektren  der  Kohlensioff- 
Verbindungen  (PhiL  Mag.  (6)  1,  8.  476—503.  1901).  —  Im 
Anschluss  an  seine  früheren  Untersuchungen  über  die  Ohemie 
der  Flammen  beschreibt  der  Yerfl  eine  Anzahl  Versuche  über 
das  Swan'sche  Spektrum,  die  er  anstellte,  um  über  den  Ur- 
sprung desselben  Au&chluss  zu  erhalten. 

Als  These  liegt  der  Arbeit  zu  Qrunde,  dass  das  Swan'sche 
Spektrum  das  Spektrum  des  Eohlenoxyds  sei 

Die  Untersuchungen  ergeben,  dass  in  den  Flammen  ver- 
brennender Kohlenwasserstoffe  und  von  Cyan  immer  Kohlen- 
oxyd Yorhanden  ist.  Erstere  liefern  immer  das  Swan'sche 
Spektrum;  das  Spektrum  des  letzteren  besteht  aus  zwei  Kom- 
ponenten, dem  Swan'schen  Spektrum  imd  einem  Spektrum,  das 
dem  glühenden  Cyan  zugeschrieben  wird.  SauerstofizufÜhrung 
l&sst  das  Swan'sche  Spektrum  stilrker  hervortreten.  Die  Flamme 
von  CS,  zei^  kein  Swan-sches  Spektrum,  was  der  Verf.  ent- 
weder einer  XTberdeckung  desselben  durch  das  Schwefelspektnun 
zuschreibt  oder  dem  Umstände,  dass  bei  der  Entstehung  von 
COS  eine  zu  geringe  Menge  CO  entsteht 

Eine  l&ngere  kritische  Besprechung  der  früheren  Ansichten, 
wobei  der  Yerf.  seine  Behauptung  verteidigt,  richtet  sich  gegen 
die  Annahme,  dass  die  Flammen  von  Kohlenstoffverbindungen 
Kohlenstoff  in  Dampf-  oder  Pseudodampfform  enthalten,  und 
dass  das  Swan'sche  Spektrum  auf  diesen  zurückzuführen  sei, 
oder  dass  es  von  EoUenwasserstoffen  direkt  herrührt.  Unter 
den  gleichen  Gesichtspunkten  werden  die  Spektren  von  CO 
und*  CO2  in  Geisslerröhren  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der 
Evakuation  bei  Entladungen  mit  und  ohne  angehängten 
Kondensator  und  Funkenstrecke  untersucht.  Weitere  Versuche 
beschäftigen   sich    mit    dem    Vorhandensein   des    Swan'schen 
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Spdctmms  bei  EntladaDgen  zwischen  Kohleelektroden  in  einer 
Wa8serBto£EBtmosphftre  und  bei  Verwendung  anderer  Eohlen- 
stoffferbmdnngen,  die  keinen  Sauerstoff  enthalten.         0.  F. 


110.  M.  Berthelot.  Spektroskopücke  Methoden  bei  der 
quaUiativen  Gasanalyse  (Ann.  chim.  phys.  (7)  23,  8«  447—482. 
1901).  —  Die  Gkise  werden  in  einem  Reagensrohr,  in  dessen 
Ende  ein  Platindraht  eingeschmolzen  ist,  über  Quecksilber  auf- 
ge&ngeiL  Die  andere  Elektrode  bildet  ein  in  einer  gebogenen 
Glasröhre  eingeschmolzener  Platindraht,  der  von  unten  durch 
das  Quecksilber  üi  das  Seagensglas  eingefthrt  wird.  Bei 
Atmosph&rendruck  lässt  der  Yerf.  dann  die  Entladungen  eines 
kräftigen  Induktoriums  mit  angehängten  Leydener  Flaschen 
durch  das  Ghis  hindurchgehen  und  untersucht  dieselben  mittels 
eines  Spektroskops  mit  zwei  Prismen. 

Der  Arbeit  ist  eine  grossere  Anzahl  Tabellen  beigegeben. 

CF. 

111.  O.  Bemdt.  Über  den  Emfluss  wm  Selbstinduktüm 
muf  die  durch  den  IndukHonsßinken  erzeugten  MeUUlspeklra 
im  VürmMM  (Diss.  Halle  a.  a  1901).  —  Die  Arbeit  schliesst 
an  die  Untersuchungen  yon  Schuster  und  fiemsalech  an  und 
sucht  die  Veränderungen,  die  das  Einschalten  einer  Bolle  mit 
Selbstinduktion  in  den  Kreis  einer  Funkenstrecke  herrorbringt, 
im  ultravioletten  Spektralbereich  weiter  (über  3400  A.  E.  hinaus) 
zu  Terfolgen.  Fem^  soll  dabei  untersucht  werden,  ob  die 
Bemericung  Hasselbei^Si  dass  durch  Einschalten  eines  Flüssig- 
keitswiderstandes  dieselbe  Wirkung  wie  durch  eine  Selbst- 
induktion erzielt  werde,  richtig  sei 

In  Bezug  auf  den  Einfloss  der  Selbstinduktion  wurden 
die  Spektren  TOn  Cd,  Zn,  AI,  Sn,  Ag,  Cu,  Pb,  Fe  und  Pt 
untorsncht  Um  die  Bichtigkeit  der  Bemerkung  Hasselberg's 
zu  prüfen,  wurden  Versuche  mit  sogenannten  Aquivalentwider- 
ständen  Torgenommen  (als  äquivalent  wird  deijenige  Wider- 
stand definirti  bei  dessen  Einschaltung  die  gleichsinnige  Ent- 
ladung dasselbe  Maarimum  der  Stromstärke  erreicht  wie  die 
oecillatorische). 

Die  Besultate  über  den  Einfluss  der  Selbstinduktion  sind 
im  wesentlichen  dieselben  wie  die  Hemsalech's.    Ein  bei  allen 
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nntersachteii  Metallen  mehr  oder  weniger  stark  auftretendes 
Bandenspektnim  wird  dem  Stickstoff  zugeschrieben  (v|^  auch 
Hemsalecb,  BeibL  86,  6.  816). 

Mit  Od  mid  A  g  worden  eine  Anzahl  V ersnche  mit  Aquivalent- 
widerst&nden  vorgenommen,  sowie  bei  Cd  eine  Beihe  ?on  Auf- 
nahmen mit  Widerständen  zwischen  5  und  1500  SL  Die  Photo- 
graphien  ergaben,  dass  bei  Fonkenstrecken  mit  eiqgeschalteten 
Widerständen  nicht  so  viele  Linien  Yerschwinden.  und  dass 
die  Spektren  mit  grösserer  Selbstinduktion  und  Aquivalent- 
widerständen  etwas  ähnlicher  wenden. 

Die  MetaUlinien  tiefer  Temperatur  und  die  von  Ver- 
unreinigungen herrührenden  Linien  verhalten  sich  in  beiden 
Fällen,  abgesehen  von  einigen  unbedeutenden  Litensitätsunter- 
schieden»  im  allgemeinen  gleich;  die  MetalUioieii  hoher  Tempe- 
ratur und  die  Luftlinien  verschwinden  bei  Aquivalentwider- 
ständen  erst  später  wie  bei  Selbstinduktion.  Die  Erscheinungen 
sind  bei  Cd  und  Ag  dieselben;  Unterschiede  zeigen  bloss  die 
Luftlimen. 

Seine  Brklärui]^  der  Erscheinungen  basirt  der  YerL  einer- 
seits auf  der  durch  das  Einschalten  von  Selbstinduktionen 
herabgesetzten  maximalen  Stromsttrke  und  der  dadurch  be- 
dingten Erniedrigung  der  Funkentemperatur,  andereiseits 
darauf,  dass  eine  Selbstinduktion  auf  die  Dauer  der  Ent- 
ladungen verzögernd  wirkt  Ersteres  liefert  ein  Übergangs- 
stadium zwischen  Funken  und  Bogenspektrum. 

Dass  die  Selbstinduktion  auf  die  von  Verunreimgungen 
herrührenden  Linien  eine  specifische  Wirkung  ausübt,  wie 
flemsalech  es  in  seiner  ersten  Abhandlung  annimmt,  findet 
der  Verf.  nicht;  die  bei  den  von  Verunreinigungen  hwrühren- 
den  Ldnien  beobachteten  Erscheinungen  werden  ebenso  aus 
der  Verminderung  der  Funkentemperatur  erklärt         C.  F. 


112.   E.  N6culc6a.     über  die  Rolle  der  Selbstinduktion 

bei  einer  oscillirenden  EnÜadung.    Studien  über  die  durch  den 

elektrischen    Funken    erzeugten    Spektren    (Eclair.    6lectr.   SS, 

S.  206—212.  1901).  -  Eine  Übersicht  über  die  Arbeiten  von 

Schuster  und  Hemsalech  über  den  gleichen  Gegenstand. 

C.  F. 
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118.  O.  Meiander.  Über  einen  VnwersaUpektrmlappar€i 
(Z8.  C  Iratrk.  81,  8. 224--226. 1901).  —  Der  beschriebene  Apfa- 
nl  ist  die  Yerbessemng  eines  von  demsdben  Verf.  schon  1896 
kenstniirteB^  Spätroskops  (Mebiidery  Sor  an  spectrophoto» 
mitre  etc.  OL  Fiaska  Vei  Soc.  F9rh.  9%).  Die  wesentlichsten 
Beatandteile  sind:  1.  ein  Peiari8akions^>parat,  2.  das  Kolli« 
materrohr  mit  Platiniri^amspalt  nnd  Steiaheii'schem  ObjekÜT» 
S.  das  Prismenhans  mit  zwei  aoBwechselbaren  Prismen  toii 
Zeiss  in  Jena,  4.  das  Fernrohr  mit  AnastigmaÜinse  derselben 
Ifama  nnd  Oknlarmikrometer.  Die  mit  dem  Apparat  an  er- 
reichende Gtenanigkeit  ist  recht  beträchtlich.  BelatiTe  Wellen- 
ilngen  kennen  nach  d^*  Angabe  des  Verf.  bis  auf  0,015  ju^ 
genan  bestimmt  werden.  W.  L. 


WA.  K.  As%ge;irOm.   Vber  die  Abhängigkeit  der  Absorption 
der  Gase,  besonders  der  KoUensäm^e,  von  der  DieAte  {OL  Syensk. 
Vet-Ak.  FOrh.  68,  8.  S71~-880. 1001).  ^  Die  Ab«Nrp1ion  der 
StraUnng  dnrdi  Gtone  ist  bei  kleineren  Dmokindemngen  aao 
ttihernd  konstant,  so  lange  nor  das  Produkt  ans  Dmok  nnd 
Länge  der  dnrdistnMten  Schiebt  nnTerftnderlieh  bleibt.    Bei 
grösseren  Dmekftaderangen  faieibt  dieses  Gesete  nicht  gültig« 
Schon  bri  der  üntersachnng  der  q>ektadeii  Verfeeilnng  der 
Absorption  in  dem  «Mraroten  Spektrum  {Öi.  Sfiensk.  Yet- Akad 
FMi.  47,  8.  881.  1890)  hat  der  Yer^  gefunden,  dass  die  Ab- 
sorption eines  Körpers  in  flflssigem  nnd  gasförmigem  Zustande 
eine  Funktion  der  Spannung  ist  Die  Absorption  eines  Körpers 
im  flüssigen  und  im  gasförmigen  Zustande  ist  nicht  identisch. 
Um  die  VerliftHnisse  bei  Ghwen  mit  grösseren  DruckiAiderungen 
ro  untersudien,  wurde  folgende  Versuchsanordnung  gewShlt 
Das  yer8ndi8n>hr  von  4  cm  innerem  Durchmesser   bestand 
aus  zwei  durch  Steinsalzplatten  geschlossenen  Abteilungen,  von 
denen  die  eine  R^  80,8  cm,  die  and^e  R^  18^4  cm  lang  war. 
Beide  Teile  des  Bohres  konnten   durch  ein  Seitenrohr  mit 
Aüm  If  miteinander  verbuadm  oder  voneinander  durch  Schliessen 
des  Hahnes  getrennt  werden.   R^  kann  ausserdem  durch  einen 
Dreiw^iafan  mit  einem  Kc^ens&urebehfiiter  oder  mit   der 
losseren  LuSb  in  Terbindung  gesetzt  werden  und  R^  ebenso 
ndt  einem  Qne<A»lbermanometer  und  derWasseiBtrahlluftpumpe« 
Ab  Wirmequellen  benutzte  derYer£  1.  eine  Argand'sche  Lampe 
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mit  Thonqrlinder,  2.  einen  grosaen  Bnusenbrennery  3.  eine  ge- 
schwärzte nnd  dnrch  einen  elektrischen  Strom  geheizte  Platin- 
bandspirale. Die  beiden  ersten  Wärmequellen  waren  von  einem 
cjlindrischen  Wasserschirm  umgeben,  in  welchem  eine  Ofihnng 
▼on  1,6  cm  Durchmesser  f&r  die  Strahlnng  angebracht  war. 
Zwischen  W&rmeqnelle  nnd  dem  Ende  der  Bohre  R.  be&nd 
sich  ein  Doppelschirm  Sj  der  zwei  Offimngen  Yon  2  cm  Durch- 
messer hatte,  die  durch  einen  beweglichen  Wasserschirm  ge- 
öffiiet  und  geschlossen  werden  konnten.  Am  andern  Ende  der 
Röhre  J8,  gegenüber  der  Schlussplatte  der  Bohre  R^^  war  das 
Bolometer  aufgestellt 

Die  Versuche  wurden  folgendermassen  angestellt:  Von  dem 
Kohlensäurebehälter  wurde  das  Gas  durch  ein  Bohr  von  60  cm 
Länge  mit  Phosphorsäureanhydrid  und  dann  durch  die  Bohren 
R^  und  JZ,  geleitet  Sodann  wurde  der  Hahn  H  geschlossen, 
in  R^  durch  die  Luftpumpe  das  Ghtö  stark  yerdünnt,  dagegen 
in  R^  komprimirt  Nachdem  die  durch  das  Bohr  gegangene 
Strahlung  bestimmt  war,  wurde  H  geöffiiet  und  die  Strahlung 
wieder  bestimmt.  In  beiden  Fällen  durchdringt  die  Strahlung 
dieselbe  Gusmasse  und  zwar  bei  verschiedenen  Drucken,  in- 
dem diese  ungefähr  im  Yerhältois  1 : 6  yariirten. 

Bei  der  Untersuchung  der  Absorption  der  Kohlensäure  wurde 
entweder  die  Strahlung  durch  das  Bohr  mit  der  Strahlung  ver- 
glichen, die  stattCand,  wenn  das  Bohr  ausseinerLagezwischenBolo- 
meter  undWärmequelle  entfernt  war  (Wechselbestinunungen), 
oder  das  Bohr  wurde  in  seiner  Lage  festgehalten  und  die  Strahlung 
unter  verschiedenen  Umständen  bestimmt  Bei  der  Argand'schen 
Lampe  konnte  wegen  der  Schwankongen  der  Lampenstrahkmg 
nur  die  erste  Methode  benutzt  werden,  mit  dem  Bunsen'schen 
Brenner  wurden  beide  versucht  und  mit  der  Platinspirale  nur 
die  zuletzt  erwähnte. 

Die  Versuchsergebnisse  sind  vom  Ver£  in  Tabellen  zn- 
sanmiengestellt  Ein^  Versuche  werden  ausserdem  beschrieben, 
die  zur  PrQfdng  der  Besoltate  dienen  sollen.  Auch  ist  die  Ab- 
sorption durch  ein  Bohr  von  4  m  Länge,  das  mit  CO,  bei 
dem  Drucke  1  Atm.  gefüllt  war,  und  die  Absorption  durch 
ein  Bohr  von  1  m  Länge,  das  mit  C0|  von  4  Atm.  Druck 
gefüllt  war,  ermittelt  Als  Wärmequelle  diente  in  beiden  Fällen 
die  Platinspirale  von  300  ^ 


Bd.  26.   No.  1.  66 

Bohr  Ton  1  m  Länge  Bohr  Ton  4  m  Länge 

Drack  4     Atm.  1    Atm. 

Absorption  16,2  Pros,  (db  0,4)  18,2  Pros.  (±  0,2) 

•* 

Hier  ergibt  mch  eine  betrftchüiohe  Andenmg  der  Absorption 
um  19  Proz. 

Ans  der  Untersnchmig  desYeri  geht  heryor:  L  daas  die 
Absorption  der  Kohlensäure  durch  Vermehrung  der  Gasdichte 
Terindert  wird,  2.  dass  diese  Yerftnderang  bei  den  benutzten 
Schichtendicken  und  bei  einer  Änderung  des  Drucks  im  Yer- 
hfiltnis  1:6  ziemlich  gross  ist  und  3.  dass  dieselbe  durch 
eine  Verbreiterung  des  Absorptionsstreifens  ohne  Zweifel  be- 
wirkt wird.  J«  M. 

1 16.  JL  Ängäträm*  Eimge  Bemerkungen  zur  AhearpHon 
der  ErdMiraUung  durch  die  tUmoephäruche  Kohlensäure  (Ö£ 
Syensk.  Vei-Ak.  FörL  68,  S.  S81--389.  1901).  —  Im  ersten 
Abachoitte  teilt  der  Verf.  die  Erw&gungen  mit,  welche  zur 
Aufstellung  des  folgenden  Schlusssatzes  geftthrt  haben:  Unter 
keinen  ümsttnden  dürfte  die  von  der  Kohlensäure  bewirkte 
Absorption  der  Erdstrahlung  16  Proz.  übersteigen  und  die 
Grösse  dieser  Absorption  ändert  sich  quantitativ  mit  dem 
Kohlensänregehalt  sehr  wenig,  so  lange  nämlich  derselbe 
nicht  weniger  als  20  Proz.  beträgt  Der  Verf.  geht  dabei 
auf  die  Untersuchungen  von  Arrhenius  (Ö£  Svensk.  Vet-Ak. 
Fdrh.  58,  8.  25.  1901;  Drude's  Ann.  4,  S.  690— 705.  1901) 
ein  und  hebt  hervor,  dass  die  von  Arrhenius  gefundenen 
Braultate  bedeutend  besser  mit  den  von  ihm  gezogenen 
Schlössen  übereinstimmen.  Wenn  also  nach  dem  Verfahren 
Ton  Arrhenius  f&r  die  Untersuchung  der  Absorption  eines 
Gasea  eine  Bohre  von  z.  B.  50  cm  Länge  benutzt  wird  und 
in  derselben  Gas  von  ein,  zwei,  drei  etc.  Atmosphären  kom- 
primirt  wird,  so  ergibt  sich  nicht  die  Absorption  einer  Gas- 
schicht Ton  100,  150  cm  Länge  und  1  Atm.  Druck,  sondern 
erheblich  gr&ssere  Werte  auf  Ghimd  der  Untersuchungen  des 
YearL  (vgl.  Öf.  Svensk.  Vet.-Ak.  FörL  68,  S.  371.  1901). 
Der  Ver£  weist  darauf  hin,  dass  Arrhenius  bei  seinen  Unter- 
suchungen die  Absorption  nicht  als  Funktion  der  Schichtendicke, 
sondern  als  Funktion  der  Schichtendicke  und  Gasdichte  erhält, 
und  dass  derselbe  daher  mit  seiner  Untersuchungsmethode  eine 

ItoOlStter  z.  d.  Ann,  d.  Vtft,  26.  5 
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starke  Zunahme  der  Absorption  bei  zunehmender  Schichten- 
dicke finden  musste. 

Sodann  geht  der  Verf.  näher  auf  die  von  Arrhenius  aus- 
gesprochene Ansicht  ein,  dass  die  Koincidenz  der  Kohlensäure- 
bände  mit  den  Mazima  bei  l »  2,64  (jl  und  14,5  fi  des  Absorptions- 
gebiets des  Wasserdampfes  sich  mehr  als  scheinbar  wie  als 
wirklich  herausstellen  wird,  und  dass  „im  allgemeinen  im  ganzen 
Spektrum  es  nicht  wahrscheinlicher  ist,  dass  der  Wasserdampf 
einen  grösseren  Teil  Ton  der  für  Kohlensäure  eigentümlichen 
Strahlung  absorbirt  als  von  der  Totalstrahlung,  sondern  eher 
umgekehrt'^  Der  Verl  weist  darauf  hin,  dass  Arrhenius  sich 
darauf  stützt,  dass  die  Banden,  welche  der  Verl,  Julius  und 
Paschen  als  kontinuirlich  gefunden  haben,  bei  grösserer  Dispersion 
als  Partialstreifen  aufgelöst  werden  würden.  Auch  nach  der 
neuesten  Zeichnung,  die  Langley  von  demselben  Teil  des  Spek- 
trums gegeben  hat,  findet  man  keine  Partialstreifen,  BezügUch 
des  Einflusses  des  Wasserdampfes  hat  der  Verf.  die  Überzeugung, 
dass  die  Anwesenheit  des  Wasserdampfes  in  der  Erdatmosphäre 
den  Einfluss  der  Kohlensäure  vermindert.  J.  M. 


116.  J.  K.och»  Beiträge  zur  Kenntnis  der  fVärmeabsorp» 
tion  der  Kohlensäure  {Ol.  Svensk.  Vet.-Ak.  Förh.  58,  S.  475 
— 488.  1901).  —  Für  die  Versuche  ist  die  von  Angström 
gewählte  Yersuchsanordnung  (vgl.  das  obenstehende  Referat 
No.  114)  benutzt  worden.  Als  Wärmequelle  verwendet  der 
VerL  eine  geschwärzte  Platinspirale,  die  in  eine  stark  reflek- 
tirende  Hülle  gesetzt  wird  und  mittels  eines  elektrischen 
Stromes  auf  100  <*  bez.  300^0.  erhitzt  wird.  Für  einige  Ver- 
suche  diente  auch  als  Wärmequelle  ein  Hohlkörper,  der  mittels 
Wasserdampf  auf  etwa  100^  C.  erwärmt  wird.  Die  Strahlung 
wird  mittels  Bolometer  gemessen.  Um  die  Absorption  in  der 
Kohlensäure  zu  bestimmen,  wurde  abwechselnd  die  Strahlung 
durch  die  mit  trockener  Luft  und  mit  trockener  Kohlensäure 
gefüllte  Bohre  beobachtet.  Dabei  wurde  vorausgesetzt,  dass 
die  Luft  keine  merkliche  Absorption  ausübt  Li  den  Versuchen 
wird  die  Absorption  in  Eohlensäureschichten  von  je  12,  20,  81, 
98  und  389  cm  Länge  und  drei  verschiedenen  Drucken:  ^/^ 
1  und  2  Atm.  bestimmt 
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Tempentor  der  Wirmequelle  100  ^G. 


Sehichten- 

dicke  in 

cm 

Absorption  i 

V, 

in  Prof,  beim  Drucke  Ton 
l(-760mm)             2  Atm. 

12 
20 
31 
98 
889 

5,9        (6,1) 
7,9       (8,1) 
8,9       (9,2) 
9,9      (10.2) 

8,1 

9,5 

10,2 

11,7 

11,8     (10,6) 
18,7      (12,9) 

Tempemtur  der  Wärmequelle  300  *C. 


Schichten- 

Absorption  i 

in  Pn».  beim  Dmcke  von 

<fieke  in 

cm 

V. 

1  (-760  mm) 

2  Atm. 

12 

^^ 

^^, 

v^to 

20 

6,0       (6,2) 

7,6 

«,«       (9.0) 

31 



^mm 



98 

8,6       (8,9) 

10,5 

12,6     (11,8) 

889 

11,9      (12,8) 

13,1 

16,0     (15,0) 

Demnach  ist  entsprechend  den  Besultaten  yon  Ängström 
die  Absorption  in  98  cm  Kohlensäure  bei  2  Atm.  Druck  z.  B. 
grosser  als  die  Absorption  in  389  cm  Kohlens&ure  von  V2  ^tm. 
Druck.  Die  in  den  Tabellen  mitgeteilten  Werte  f&r  die  Ab- 
sorption sind  auch  graphisch  wiedergegeben. 

Die  Resultate  des  Yerf.  stimmen  gut  überein  mit  denen 
TOB  J.  E.  Keeler  (SilL  J.  28,  S.  190.  1884),  jedoch  wenig 
gat  mit  den  Beobachtungen  von  Arrhenius.  Die  letztere  Ab- 
weichung erklärt  sich  yollständig  aus  dem  Einflüsse  des  Druckes. 
Bne  ähnliche  Ungleichheit  der  Ergebnisse  besteht  auch  zwischen 
Tpdall's  Bestimmungen  und  denen  des  Verf.  f&r  die  Absorp- 
tion der  Strahlung  einer  Wärmequelle  von  100^ 

Zum  Schlüsse  behandelt  der  Verf.  noch  den  Einfluss  der 

Steinsalzplatten  auf  die  obigen  Ergebnisse  der  Absorption. 

J.  M. 

117.  W.  J.  8.Lockyer.  Das  Fersckwinden  van  BiUem 
nf  photagraphUchm  Plauen  (Nat.  63,  S.  278.  1901).  —  Bei 
den  Aufiiahmen  yon  Sternhaufen  und  Nebeln  von  J.  Boberts 
fimden  sich  kurz  nach  der  Herstellung  im  Jahre  1886  auf  einer 
bestimmten  Platte  403  Sterne.  Dieselbe  Platte  zeigte  1895 
mir  nodi  272  Sterne«    Eine  andere,  auf  der  1886  364  Sterne 


86  BAL  1909. 

geziUt  worden,  hatte  1895  nur  noch  234.    Grookes  hat  eine 

Methode  aog^ebeD,   wodurch  die   TenchwnndeDeii  BfldteUe 

wieder  achtbar  werden.    Er  behandelt  die  Platte  mit  onem 

Pjrrogallolentwickler,  fizirt  Ton  neuem,  Ufirt  dann  in  einem  Bad, 

das  Citronendtare  und  EiaensolfBit  enthüt»  and  bringt  sie  daiaof 

in  ein  Bhodangoldbad.    Gr&ndliches  Waschen  ist  eine  Haupt- 

bedingong  der  Haltbarkeit  Der  Verl  gibt  anafllhriiche  Bezepte. 

Pr. 

118.  Ch.  Jones.  Du  ErhdiMng  phOographueher  Auf- 
%nehfMngm  (Nat  63,  S.  873.  1901).  —  Im  Anschlnss  an  die 
Torstehende  Mitteilnng  Yon  W.  J.  ä  Lockyer  bespricht  der 
yer£  die  Dmst&nde,  die  zur  Zerstörong  der  Negative  Anlass 
geben.  Er  sieht  sie  im  mangelhaften  Auswaschen  des  Thio- 
sulfiats  and  des  SSntwicklers  und  seiner  Qzydationsprodokte. 
Säuren  hellen  die  Farbe  des  ozydirten  Entwicklers  aof ,  aber 
machen  ihn  unlöslich.  Der  Yert  warnt  daher  vor  sauren 
Klärbädem  und  Fizirlösungen.  Er  setzt  im  Gegenteil  dem 
ThiosuUat  Natriumcarbonat  zu,  empfiehlt  femer  das  Überziehen 
des  fertigen  Negativs  mit  Celluloidfimis  oder  das  (sehr  un- 
bequeme, Bef )  Aulkitten  einer  Deckplatte  mit  Canadabalsam. 

Das  sicherste  Mittel  ist,  bald  nach  der  Herstellung  Kopien 
auf  Platin-  und  Pigmentpapier  und  ein  PigmentdiapositiT  an- 
zufertigen. (Platinpapier  ist  wegen  des  schwer  entfembaren. 
Eisensalzes,  das  seine  Lichtempfindlichkeit  bedingt,  durchaas 
nicht  besonders  haltbar.    Be£)  Pr. 

119.  F*  E»  Nipher.  Sonnenfinsiemüphotograpkie  (Nat. 
63,  S.  325.  1901).  —  Der  Yerf  behauptet,  dass  man  zweitausend- 
fach  Überexponirte  Platten  sowohl  im  Licht  wie  im  Dunkeln 
als  normale  Negative  entwickeln  könne  mit  einem  Hydrochinon- 
entwicUer,  dem  einige  Tropfen  konzentrirte  Natriumthiosulfat- 
lösong  zugesetzt  werden.  Die  Entmcklung  geht  sehr  langsam 
vor  sich  (vgL  die  beiden  folgenden  Be£).  Pr. 


120.  M.  Hitchcock.  Die  ümkekrung  despioiogrepkückem 
Bildes  durch  ßrigesetzte  Belwhiung  (Sdence  18,  S.  591. 1901).  — 
Die  Entwicklung  von  Platten  in  vollem  Tageslicht  nach  Nipher 
(vgl.  das  vorstehende  Bef,)  soll  nach  der  Ansicht  des  Verf.  bei 
solchen  Platten  möglich  sein,  die  sich  im  Neutralzustand  zweiter 
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Ordnung  (nach  Jansen,  G,  B.  91)  befinden  und  daher  bei  weiterer 
Belichtong  ein  Negativ  zweiter  Ordnung  geben  (ygL  unten- 
stehendes Beferat).  Pr. 

121.  TF«  J?«  Englisch.  Normale  Entwicklung  solarüiHer 
Sddchien  (Physib:.  ZS.  3,  S.  62—63. 1901).  —  Bei  der  Solarisation 
photographischer  Platten  wird  die  Schicht  im  Lacht  teilweise 
gegerbt,  vielleicht  durch  freigewordenes  Brom.  Belichtet  man 
so  lange,  bis  bei  der  Entwicklung  eine  gleichmftssig  gesohw&rzte 
Schicht  resultirt  (erster  neutraler  Zustand  Janssen's)  und  badet 
die  Platte  dann  in  Natriumthiosulfatlösung,  so  wird  an  den 
weniger  belichteten  Stellen  das  Bromsilber  mehr  herausgelöst 
ab  an  den  stark  belichteten.  Wird  also  eine  solche  Platte 
nach  dem  Waschen  von  neuem  mit  Entwickler  behandelt,  so 
entspricht  die  Dichte  des  nun  abgeschiedenen  Silbers  der  noch 
Torhandenen  Bromsilbermenge.  Diese  ist  an  den  stärker  be- 
lichteten Stellen  grösser,  es  resultirt  also  ein  normales  Negativ. 
(Der  Versuch  erUärt  die  Angaben  Nipher's  und  stellt  die  An- 
sicht von  Hitchcock,  vgl  oben,  richtig.     Bef.).  Pr. 


122.  W.  B.  UngUsch.  Das  Scku>är»ung€ge$et»  för  Bnm- 
säbergelatme  (45  S.  Habilitationsschrift,  Stuttgart,  1901).  — 
Nach  einer  Kritik  der  photographischen  Arbeitsmethoden  und 
einer  Übersicht  der  bisherigen  Arbeiten  über  den  Glegenstand 
behandelt  der  Ver£  zunächst  die  Wirkung  intermittirender  Be- 
lichtungen. Der  photochemische  Effekt  wird  wie  üblich  durch 
den  AbsorptionskoefGzienten  der  entwickelten  und  fizirten 
Schicht  gemessen.  Den  Quotienten  der  BeUchtangszeit  bei 
kondnuirlicher  Belichtung  zu  derjenigen  G-esamtbelichtungszeit 
bei  intermittirender  Belichtung,  welche  dieselbe  Schw&rzung 
ei^pbt,  definirt  der  Verl  als  IVirkungsgrad  der  intermittirenden 
Belicfatiing.  Die  intermittirende  Belichtung  geschieht  durch 
Bektorenf&rmige  Ausschnitte  verschiedener  Winkelöfihung  in 
einer  rotirenden  MetaUscheibe.  Man  kann  so  gleiche  Gesamt- 
belichtangen  bei  verschiedener  Dauer  der  Partialbelichtungen 
vergleichen.  In  Übereinstimmung  mit  früheren  Versuchen  von 
Abnej  findet  sich,  dass  der  Wirkungsgrad  der  intermittirenden 
Belichtung  mit  der  Lichtintensität  abnimmt  und  eine  Funktion 
derselben  ist    Die  Abnahme  erfolgt  um  so  schneller,  je  kleiner 


70  BeibL  1908. 

der  Winkel  des  Ausschnitts,  also  das  Verhältnis  der  Belich- 
tungszeit zur  Nichtbelichtungszeit  ist  Auch  nach  Erreichung 
des  Schv^ellenwertes  zeigt  die  Schicht  photochemische  Induktion. 
Das  Bunsen-Boscoe'sche  Gesetz  gilt  nicht  fOr  intermittirende 
Belichtung,  denn  es  ist  in  erster  Linie  die  wirkende  ItUensitäi 
f&r  das  Besultat  massgebend,  nicht  die  Energiemenge. 

Damach  scheint  es,  dass  bei  jedem  Lichtstoss  ein  Teil 
der  zugef&hrten  Energie  f&r  das  Besultat  verloren  geht,  d.  L 
zur  Induktion  verwendet  wird;  und  zwar  ist  dieser  Teil  um  so 
grösser,  je  länger  die  Schicht  vorher  nicht  vom  Licht  getroffen 
ist  Die  durch  eine  Partialbelichtung  erreichte  Induktion  klingt 
in  sehr  kurzer  Zeit  ab,  so  dass  die  Schicht  bald  wieder  in  den 
Zustand  unbelichteter  Schichten  zurückkehrt  Man  kann  also 
von  einem  Energieverlust  durch  Induktion  und  einem  weiteren 
Energieverlust  durch  Abklingen  sprechen.  'Beide  Verluste 
lassen  sich  bestimmen,  indem  man  einmal  die  Zahl  und  Dauer 
der  Partialbelichtungen  ändert,  aber  die  Pausen  und  die  &e- 
samtbelichtung  konstant  lässt,  und  andererseits  die  Pausen 
ändert,  aber  die  Partial-  und  Gesamtbelichtung  konstant  hält 
Der  Induktions Verlust  ist  grösser  bei  kleinerer  Lichtintensit&t; 
das  Abklingen  war  in  einem  Falle  nach  0,2  Sek.  noch  nicht 
beendigt  Der  Verlauf  der  Kurven  ist  auffällig  ähnlich  der- 
jenigen, die  Bunsen  und  Boscoe  f&r  die  Induktion  an  Chlor- 
knaUgas  gefunden  haben.  Ein  Einfluss  der  Wellenlänge  des 
Lichtes  auf  die  Besultate  war  nicht  zu  konstatiren. 

Im  Anschluss  an  Helmholtz  sucht  der  Verf.  die  Erscheinungen 
durch  ein  elastisches  Modell  zu  veranschaulichen. 

Der  zweite  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  den  Solan- 
sationserscheinungen.  Über  diesen  ist  nach  anderer  Quelle 
schon  früher  berichtet  (vgl  BeibL  25,  S.  861).  Pr. 


128.  M»  Jouniaux»  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  auf 
Chlor sOber  bei  Gegenwart  von  IVasserttoff  (C.  B.  133,  S.  1558 
— 1560.  1901).  —  Belichtet  man  pulveriges  ChlorsUber  in  einer 
Wasserstoffatmosphäre,  so  bildet  sich  sehr  langsam  Salzsäure. 
Nach  18  Monaten  bestanden  67  Proz.  des  ganzen  Gkisvolumens 
aus  Salzsäure.  Die  gebildete  Menge  Salzsäure  wächst  mit  der 
Grösse  der  bestrahlten  Chlorsilberoberfläche  bei  gleicher  Masse, 
im  übrigen  mit  der  Gewichtsmenge  Chlorsilber.    Man  kann 
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Bedingungen  berrtelleni  bei  denen  in  1 8  Monaten  99  Proz.  des 
Wasserstoffs  umgewandelt  sind.  Durch  besondere  Versuche 
mirde  ausserdem  erwiesen,  dass  Silber  mit  trockener  Salzs&ure 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  der  Sonne  nicht  reagirt  Chlor- 
silber wird  durch  Wasserstoff  im  Dunkeln  erst  bei  250^  merk- 
lich reduzirt;  das  System  ist  also  bei  gewöhnlicher  Temperatur 

in  einem  durch  Licht  zerstörbaren  Gleichgewichtszustand. 

Pr. 

1 24.  c7*  Tarchcmoff»  Licht  der  phosphoresxirenden  Baxülen 
der  OsUee  (C.  R133,  S.  246— 248.  1901).  ~  Frische  Kulturen 
geben  das  stärkste  Licht,  besonders  beim  Schütteln  der  Bouillon 
mit  Luft  Die  Lichtentwicklung  hängt  wesentlich  ab  Tom 
Sauerstoffverbrauch,  ist  also  eine  Äusserung  der  Atmung.  Bei 
ruhender  Bouillon  leuchtet  nur  die  Oberfläche.  Auch  die  ge- 
firorene  Bouillon  leuchtet;  die  Bazillen  vertragen  —  6^  f&r  einige 
Stunden.  Dann  yerschwindet  das  Leuchten,  um  beim  Auftauen 
wieder  zu  erscheinen.  Elrwärmen  auf  50^  yemichtet  das  Licht 
f&r  immer;  bei  34  bis  37^  verschwindet  es,  kommt  aber  dann 
beim  Abkühlen  wieder.  Durchleiten  von  Strom  bringt  das 
Licht  an  den  negativen  Pol,  wo  es  schliesslich  erlischt,  wie 
schon  Pflfiger  beobachtete.  Schütteln  mit  Luft  ruft  meist  das 
Leuchten  wieder  hervor.  Pr. 


125.  F»  X*  J^eifer.  Beschreibung  eines  optischen  Apparats, 
der  daxu  dient,  gebeugtes  Licht  vom  Auge  auf  einen  Schirm  su 
projtMtren  und  dessen  fVdlenlänge  zu  messen  (Natur  und  Offen- 
barung 47,  S.499 — 507.1901).  —  Ein  einfiacher  Demonstrations- 
apparat f&r  subjektiven  Gebrauch,  der  aus  einem  verschiebbaren 
Schirm  mit  drei  Spalten  und  einem  feststehenden  Gitter  be- 
steht Durch  Verschieben  des  Schirms  lassen  sich  die  ersten 
Seitenspektren  des  Mittelspaltes  beim  Schauen  durch  das  Gitter 
auf  die  beiden  Seitenspalte  projiziren.  Alsdann  lässt  sich  die 
Wellenlänge  des  angewandten  Lichtes  nach  bekannten  Regeln 
elementar  ermitteln.  (Eine  ganz  gleiche  Konstruktion  ist  übrigens 
kürzlich  f&r  E.  fioffmann  unter  No.  147164  als  Gebrauchs- 
muster eingetragen,  vgL  Beibl.  25,  S.  130.    Anm.  d.  Ref.) 

Sied. 
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126.  Am  Cotton.  Gitter^  die  durch  Photographie  stehender 
fFellen  erhalten  werden  (Soc  fran(.  d.  Phys.  No.  169,  S.  4 — 7. 
1901)«  —  Der  Verf.  photographirt  stehende  Lichtwellen  auf 
dieselbe  Weise,  wie  sie  bei  den  Versuchen  von  Wiener  nnd 
Lippmann  erhalten  werden.  Dm  viele  möglichst  scharfe 
Streifen  zn  erhalten,  verwendet  er  erstens  monochromatisches 
Licht  (blaue  Linie  des  Hg-Bogens)  und  lässt  zweitens  mögUchst 
parallele  Lichtstrahlen  genau  senkrecht  auf  den  Spiegel  auf- 
fallen. Das  photographische  Verfahren  ist  das  von  Daguerre, 
wobei  die  ursprüngliche  Silberschicht  blau  durchsichtig  war^ 
damit  das  an  den  unbelichteten  Stellen  zurückbleibende  Jod- 
bromsilber möglichst  dünn  wird  und  deshalb  wenig  Licht  reflektirt 
Die  so  erhaltenen  Gitter  haben  etwa  90  Striche  auf  dem  Milli- 
meter; sie  zeigen  die  Spektra  am  besten  in  fieflexion,  wobei 
wegen  der  kontinuirlichen  ab-  und  zunehmenden  Schwärzungen 
die  Spektra  erster  Ordnung  am  stärksten  sind.  Lässt  man 
Liicht  auf  das  Gitter  in  derselben  Richtung  einfeJlen,  in  der 
es  bei  der. Herstellung  der  Photographie  einfiel,  so  wird  das 
blaue  Licht  in  sich  selbst  reflektirt  Kopien  der  Gitter  auf 
Ghromgelatine  geben  im  durchgehenden  Licht  hellere  Spektra 
als  das  Original  Mit  Hilfe  der  Newton'schen  ftinge  stellt 
Hr.  Cotton  femer  Ereisgitter  her  mit  über  2000  Bingen ,  an 
denen  sich  die  Brennpunktseigenschaften  gut  zeigen  lassen« 
Schliesslich  bespricht  er  noch  den  Unterschied  zwischen  seiner 
Anordnung  und  der  ursprünglichen  von  Wiener,  bei  der  kon- 
vergentes Licht  benutzt  wurde.  Ebgr. 


127.  O.  Mesli/n.  Gitter,  die  durch  Photographie  voll- 
kommen achromatischer  Interferenxstreifen  erhalten  werden  (C.  &. 
138,  S.  215—217.  1901).  —Der  Verf.  photographirt  Interferenz- 
streifen, die  vollkommen  achromatisch  sind.  Diese  Literferenzen 
entstehen,  wenn  man  ein  Gitter  mit  Licht  beleuchtet,  das  von 
einem  engen  beugenden  Spalt  oder  einem  Gitter  kommt,  vde 
der  Verf.  bereits  früher  (G.  B.  107,  S.  225,  339,  482.  1893) 
beschrieben  hat.  ^__  Kbgr. 

128.  K»  Schwansschild.  Die  Beugung  und  PolarisaHan 
des  Lichtes  durch  einen  SpalL  I  (Math.  Ann.  55,  S.  177—247. 
1901).  —  Die  von  G.  Eirchhoff   herrührende  Theorie    der 
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BengmigserBchemtuigen  gibt  bekanntlich  gewissen  Einwenden 
Baum,  so  dass  die  exakte  Lösung  des  Beogangsproblems  wenig- 
stens f&r  die  einfachsten  FUle  erwtlnscht  erscheint.  Für  den 
Fall  einer  yollkommen  spiegebiden,  unendlich  dOnnen  Halb- 
ebene ist  die  L^Vsung  Yon  A.  Sommerfeld  gefunden  worden;  in 
der  vorliegenden  Arbeit  wird  der  FaU  behandelt,  dass  ebene 
Wellen  senkrecht  auf  einen  yollkommen  spiegelnden  ebenen 
Schirm  treffen,  aus  dem  ein  Parallelstreifen,  der  Spalt,  heraus- 
geschnitten ist  Man  kann  die  resultirende  Beugungserscheinung 
folgendermassen  deuten.  Die  einüedlende  Welle  wird  zun&chst 
an  jedem  der  beiden  Schirmh&lften  so  gebeugt,  als  ob  die  andere 
fi^fte  nicht  vorhanden  wäre.  Die  Superposition  dieser  beiden 
Wellenzüge  führt  zu  einer  ersten  Näherung,  die  um  so  genauer 
gelten  ward,  je  grösser  die  Spaltbreite,  im  Verhältnis  zur 
Wellenlänge,  ist  Nun  wird  das  an  der  einen  Schirmhälfte 
gebeugte  licht  durch  die  Einwirkung  der  andern  Scbirmhälfte 
wiederum  gebeugt;  durch  Berücksichtigung  dieses  Einflusses 
gelangt  man  zu  einer  zweiten  Näherung,  und  durch  fortgesetzte 
Anwendung  dieses  Verfahrens  erhält  man  eine  unendliche 
Beihe  von  gebeugten  Wellen,  deren  Superposition  die  exakte 
Lösung  des  Beugungsproblems  liefert  Da  sich  die  Beugung 
durch  die  einzelne  Scbirmhälfte  auf  Grand  der  Sommerfeld'schen 
Untersacfaoiigen  berechnen  lässt,  so  gelingt  die  Auswertung 
der  einzelnen  Glieder  der  Beihe;  es  gelingt  dem  Ver£  femer 
der  Nachweis  der  Konvergenz  des  Ver&hrens,  wodurch  die 
Existenz  der  Lösung  des  Beugungsproblems  fikr  beliebige  Spalt- 
breiten sichelgestellt  ist  Freilich  wird  die  Methode  f&r  sehr 
enge  Spalte  praktisch  undurchfQhrbar,  da  die  Konvergenz  eine 
zu  langsame  ist;  doch  verspricht  der  Autor,  in  einem  zweiten 
Teile  der  Arbeit  diese  Lücke  auszufüllen. 

Ist  die  Spaltbreite  gross  gegen  die  Wellenlänge,  so  reicht 
die  erste  Näherung  aus.  Sie  ergibt  eine  Litensitätsverteilung 
im  gebeugten  Lichte,  die  durch  die  Formel  dargestellt  wird 


(n^Onx) 


G08 


(n-lsmx) 


29f -r-COS  |- 


{d  Spaltbreite,  l  Wellenlänge,  z  Beugungswinkel). 
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Zwischen  diesem  Ausdruck,  und  dem  aus  der  KirchhofiTschen 
Theorie  resnltirenden 

sinln-r-*™/  1 


njonx 


besteht  die  Beziehung 


J^JcoBx  +  l — 2 

Nach  der  neuen  Formel  nimmt  also,  vermöge  des  Faktors 
cos/,  die  Intensität  der  seitlichen  Lichtstreifen  mit  wachsendem 
Beugungswinkel  rascher  ab,  als  nach  der  älteren  KirchhofiTschen 
Formell  und  ausserdem  lagert  sich  über  das  ganze  Beugungs- 
bild eine  ziemlich  gleichförmige,  mit  wachsendem  Beugungs- 
winkel wenig  ansteigende  (bei  breitem  Spalt  schwache)  Helligkeit 
Femer  erfährt  die  parallel  den  Spalträndem  polarisirte  Kompo- 
nente eine  Phasenverschiebung  S,  gegen  die  senkrecht  zu  den 
Bändern  polarisirte  Komponente,  die  ans  der  Formel 


tg5  =  tg(f).cotg(^8in;f) 


ZU  berechnen  ist  Die  Formeln  gelten  alle  hinter  dem  Schirm, 
in  einer  Entfernung  g  vom  Spalte,  die  gkjiP  zu  einer  grossen 
Zahl  macht  Sie  gelten  f&r  um  so  grössere  Beugungswinkel, 
je  grösser  die  Spaltbreite  ist,  hören  aber  f&r  Beugungswinkel, 
die  sich  einem  B.echten  nähern,  auf,  gültig  zu  sein.  Inner- 
halb des  Gültigkeitsbereichs  der  Formeln  ergibt  sich  keine 
Polarisation. 

Was  die  Beugung  der  Röntgenstrahlen  durch  einen  Spalt 
anbelangt,  so  kommt  der  Yerf.  zu  dem  Ergebnis,  dass  A.  Sommer- 
feldes angenäherte  Theorie  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  46.  1901 ; 
vgl.  BeibL  25,  S.  681)  im  konkreten  Fall  des  Experiments  von 
flaga  und  Wind  bis  auf  praktisch  unmerkliches  mit  einer 
strengen  Theorie  übereinstimmt  Abr. 


129.  Damiefim  Interferenxstreifen  ^  die  bei  cirkularer 
Doppelbrechung  in  Additions'  und  Subiraktionsstellvng  hervor^ 
gebracht  werden  (Soc.  fran^.  d.  Phys.  No.  169,  S.  4.  1901).  —  Biot 
hat  Interferenzringe  durch  einfache  Doppelbrechung  in  Schalen 
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TOD  Quarz,  deren  eine  Fl&che  eben  tind  parallel  der  Aze  liegt, 
und  deren  andere  schwach  gekrOmmt  ist,  erhalten.  Werden 
die  Schalen  so  geschliffen,  dass  die  Axe  senkrecht  zur  ebenen 
Fläche  liegt,  so  treten  infolge  der  cirknlaren  Doppelbrechung 
eben&lls  Interferenzringe  auf.  Damit  aber  eine  grossere  Zahl 
derselben  Yorhanden  ist,  mnss  die  Erümmnng  eine  starke  sein, 
nnd  die  Schale  mnss  daher,  um  Störungen  durch  Brechung  zu 
Termeiden,  durch  ein  aufgekittetes  komplementäres  Glasstück 
zu  einem  Cylinder  ergänzt  werden.  Werden  zwei  Schalen,  die 
eine  aus  rechts-,  die  andere  aus  linksdrehendem  Quarz  an« 
gefertigt,  und  aufeinandergelegt,  so  erhält  man  Subtraktions- 
streifen. Letztere  sind  nur  wenn  die  Centra  beider  Schalen 
aufeinander  liegen,  Ringe;  andernfalls  sind  sie  nicht,  wie  es 
bei  Biot's  schwach  gekrümmten  Schalen  stattfindet,  angenähert 

gerade  Linien,  sondern  Eurren  von  komplizirter  Form. 

Kbgr. 

180.  W.  Ikarier  Beck.  Drehung  der  Poiarüationsebene 
durch  Mischungen  (Amer.  J.  Pharm.  73,  S.  867—878.  1901; 
referirt  nach  Chem.  CBL  72,  U,  S.  676.  1901).  —  Mit 
Hilfe  eines  Laurent'schen  Polaristrobometers  wurden  einer- 
seits die  durch  Gemische  (Bohrzuckerlösung,  Traubenzucker- 
lösung, Orangenöl,  Terpentinöl,  Muskatöl,  Pfefferminzöl), 
andererseits  die  durch  deren  fiinzelbestandteile  hervorgerufenen 
Ablenkungen  der  Polarisationsebene  bestimmt  Zunächst  aber 
wurden  16  Röhren  yerschiedener  Länge  mit  Glucoselösung 
gefbllt  und  an  diesen  die  Abhängigkeit  der  Ghrösse  der  Drehung 
Ton  der  Länge  experimentell  nachgewiesen. 

Dann  wurden  die  beiden  Teile  einer  Doppelröhre,  die 
durch  Auf  kitten  zweier  gleich  langer  Bohren  auf  die  beiden 
Seiten  einer  Glasplatte  hergestellt   war,    mit   yerschiedenen 

gefüllt   und   deren  Gesamtdrehung    beobachtet 

erwies  sich  der  Summe  der  von  den  einzehien  Substanzen 

bewiricten  Drehungen  gleich,  so  dass  also  bei  physikalischen 

Mischungen  jede  einzelne  Substanz  ihr  optisches  Drehungs- 

Tcrmögen  unabhängig  von  der  andern  behält.  Bud. 


181.  JET.  Pellat.  Messung  des  Drehungsvermögens  des 
Zsickers.  Seine  Änderung  mü  der  Temperatur  und  der  fVellen" 
Umge  (Ann.  chim.  phys.  (7)  23,  S.  289—316.  1901).  —  Diese 
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Arbeit  wurde  auf  Veranlassung  einer  vom  Finanzministerium 
Frankreichs  eingesetzten  Kommission  zur  YereinheitUchung 
der  Analysemethoden  der  Alkohole  und  der  Zucker  unter- 
nommen. Das  Programm  derselben  ist  folgendes.  Es  sollen 
bestimmt  werden 

1.  der  Wert  des  Normalgewichtes  d.  h.  die  Menge  reinen 
Zuckers  y  die  in  100  com  einer  Lösung  enthalten  sein  muss, 
um  bei  einer  SchichUftnge  von  20  cm  die  Polarisationsebene 
des  Natriumlichtes  um  21,67^  zu  drehen, 

2.  die  Änderung  des  Drehungsvermögens  des  Zuckers  mit 
der  Temperatur  flir  die  Lösungen  normaler  Konzentration  und 
f&r  die  Z>-Linie  des  Natriums, 

8.  die  Änderung  des  Drehungsvermögens  der  normalen 
Zuckerlösung  mit  der  Wellenlänge  des  angewandten  Lichtes. 

Speziell  die  dritte  dieser  Aufgaben  machte  die  Konstruk- 
tion eines  neuen  Apparates  und  die  Anwendung  einer  neuen 
Methode  nötig,  die  vom  VerL  ausführlich  beschrieben  werden. 

Die  Endresultate,  zu  denen  derselbe  bezüglich  der  drei 
Fragen  gelangte,  lassen  sich  kurz  in  drei  Gieichungen  wieder- 
geben: 

Zu  1.      Normalgewicht  der  Zuckermenge  »  16,275  g 
Zu  2.  Ä,o  =  Ä  [1  +  0,00037  {t  -  20)] , 

Zu  3.  i{,^Bn[-^  +  ^), 

Hierbei  ist  ^  =  0,325483  und  B  »  0,00757003  zu  setzen. 

Rud. 

132  u.  188.  X.  MtMQtienne  und  O.  Bertrand.  Über 
die  aktiven  Erythrüe  (BulL  soc.  chim.  (8)  25/26,  S.  740—748. 
1901).  —  IHesetben.  über  den  racemischen  Erythrü  (Ibid., 
S.  743 — 745).  —  Es  werden  die  Kesultate  weiterer  Unter- 
suchungen über  1-  und  d-Erythrit  berichtet 

Zunächst  werden  die  krystallographischen  Eigenschaften 
derselben,  wie  sie  von  Wyrouboff  festgestellt  wurden,  angeführt 
Danach  ist  die  ElTystallform  beider  Erythrite  identisch;  beide 
gehören  dem  rhombischen  System  an  und  zeigen  die  Flächen 
des  hexagonalen  Prismas  und  die  des  einfachen  Bhomboöders 
ohne  eine  Spur  von  Hemiödrie. 

Jeder  der  beiden  aktiven  Erythrite  weist  ein  entgegen- 
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gesetztes  Drehungsvennögen  an^  je  nachdem  man  ihn  in  Wasser 
oder  Alkohol  untersucht,  wie  die  nachfolgenden  Werte  darthnn. 

LöBnngsmittel 


Wasser  Alkohol 


90  proz.  95  pros. 

l-EryArit        la]j,  =  +  4,38  •  [a]p  «  -  10,5«;      [ajp  =  -  11,6* 

Wp»  +4,2ö« 
(p  =  20*/0 

d-Ei7tliiit       [o]x>  -  -  4,40*  [ö]j>  =  +  10,10»;    [«]^ «  +  n,10» 

(p  =  5%u.  10%)  {p-5  7i) 

Dee  weiteren  haben  die  Ver£  die  Tetracetme  (C4Hg(C,H30,)4), 
die  Dibenzacetale  (O^ßfi^iC^H.^)^)  nnd  die  Diyaleracetde 
(C4H0O4(O5H2o)3)  derselben  dargestellt  nnd  hinsichtlich  ihrer 
widitigsten  physikalischen  Eigenschaften,  wie  Schmelzpunkt, 
LOelichkeit  etc.  untersucht 

Beim  Erhitzen  der  beiden  Erythrite  mit  der  dreifachen 
Menge  Salpetersäure  wurden  die  entsprechenden  aktiven  Wein- 
säuren erhalten. 

Die  beiden  Tetracetine  sind  in  Wasser  wenig,  in  Alkohol, 
Äther  und  Chloroform  sehr  leicht  löslich;  sie  gaben  in  Chloro- 
formlösung bezfiglich  des  Drehungsyermögens  folgende  Werte: 

l-ErTthrittetracetin  [a]2>  ^  +  21,6  <^   (p  »  29  %), 
d-Eiythrittetracetm  [a]p  =  -  19,28  ^  (P  -  5  \). 

Im  Anschluss  hieran  teilen  die  VerL  in  der  zweiten  Ab- 
handiung  mit,  wie  sie  durch  Mischen  gleicher  Teile  der  beiden 
akthren  Brythiite  den  racemischen  Erythrit  erhalten  haben. 
Seiae  Kiystalle  gehören  wahrscheinlich  demselben  System  an, 
wie  die  der  aktiven  Erythrite.  Es  scheint  aber,  als  ob  dieser 
racemiache  Erythrit  nur  ein  einfaches  inaktives  Gemisch  der 
akthren  Komponenten  ist  Er  ist  sowohl  in  Alkohol  wie  auch 
in  Wasser  löslicher  als  seine  Komponenten,  im  Gegensatz  zu 
diesen  ist  er  an  dar  Luft  zerflieesUcL  Sein  Schmelzpunkt  liegt 
bei  72  ^  In  gleicher  Weise  haben  die  Verf.  weiter  sein  Tetracetin, 
Dibenzacetal  und  Divaleracetal  durch  Mischen  der  aktiven 
Kcnnpoiientan  erhalten  und  untersucht. 

Diese  Untersuchungen  vervollständigen  und  bestätigen 
durchaus  die  schon  früher  von  Griner  bei  der  Darstellung  eines 
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inaktiven  flryihiits  und  dem  Stadium  der  spedfischen  ESigeD- 
schaften  desselben  erhaltenen  Resultate.  Bud. 


134.  L.  nigrim.     Em^e  Aufgaben  der  fFellen-  umd 
Farbenlehre  des  Lichtes  (69  S.  Progr.  Cannstadt  1901).  —  Unter 
Benutzung  der  ausgedehnten  bisher  vorliegenden  litteratur  be- 
handelt derVerfl  rechnerisch  und  zeichnerisch  die  Interferenz- 
erscheinungen. Er  erOrtert  vor  allem  eingehend  die  verschiedenen 
Bestimmungen  der  bei  den  Interferenzen  auftretenden  Misch- 
fEurben,  a)  nach  Newton ,  b)  nach  Maxwell,  c)  nach  Lommel, 
d)  im  Anschluss  an  die  von  A.  König  und  C.  Dieterici  be- 
stimmten Grundempfindungen.     Die  behandelten  Interferenz- 
erscheinungen sind  der  Eresnersche  Versuch,  die  Farben  dünner 
Blättchen  und  die  Polarisationserscheinungen  an  Gipsblättchen, 
sowie  an  optisch  einaxigen  Krystallen.  Besonders  wertvoll  sind  die 
zahlreichen,  zum  Teil  neuen  Tabellen,  insbesondere  diejenigen  über 
die  Komponenten  der  Grundempfindungen,  die  auf  ein  r&umliches 
System  bezogen  und  auch  für  die  Hering'sche  Theorie,  die 
dem  YerL  als  widerlegt  gilt,  gedeutet  werden.    Auf  zwei  bei- 
gegebenen grossen  Tafeln  ist  der  Versuch  gemacht  worden, 
mit  drei  Farben  (Bot,  Gelb,  Blau)  die  wichtigsten  behandelten 
Erscheinungen  fSarbig  darzustellen.  Dieselben  können  angezogen 
und  im  unterrichte  verwendet  werden.  W.  G. 


135.  JF*«  Allen.  Versuche  über  die  Nachwirkungj 
einiriUy  wenn  das  Auge  dem  Lichte  verschiedener  fVellenlängen 
ausgesetzt  wird  (Phys.  Eev.  11,  S.  257—291.  1901).  —  Die 
Arbeit  ist  auf  Anregung  von  E.  L.  Nichols  im  physikalischen 
Laboratorium  der  Comell  University  (Ithaca,  New  York)  ent- 
standen und  will  die  Young-Helmholtz'sche  Hypothese  der 
Farbenempfindung  stützen.  Aus  bereits  vorliegenden  Versuchen 
von  Plateau  1829  und  1878,  Nichols  1884,  Ferry  1892,  Abney 
1894,  Burch  1898,  konnte  geschlossen  werden,  dass  die  Nach- 
wirkung in  der  Gegend  der  JD-Linie  am  geringsten  ist,  nach 
den  beiden  Enden  des  Spektrums  zu  grösser  wird,  wie  von 
vornherein  zu  erwarten  war,  da  in  der  normalen  Beleuchtung, 
auf  welche  das  Auge  angepasst  ist,  bekanntlich  das  Gelb  die 
grösste  Helligkeit  besitzt  Für  Farbenblinde  zeigte  sich  die 
Nachwirkung  in  den  Partien,  für  welche  das  Auge  farbenblind 
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ist,  lAnger  andaaemd,  also  stärker.    Diese  interessante  That- 
sache  gab  den  Ausgangspunkt  der  Arbeit,  um  eine  weitere 
Entscheidung  f&r  eine  der  physiologischen  Farbenempfindnngs- 
theorien  za  liefern.    Das  Auge  wurde  zunächst  eine  Zeitlang 
a)  im  Dunkelraum,  b)  in  TÖUiger  Dunkelheit,  c)  im  geschlossenen 
Zustande,  d)  im  Tageslicht  belassen  bez.  benutzt,  dann  einer 
bestimmten  Spektral&rbe  momentan  ausgesetzt  und  die  Dauer 
der  Nachwirkung  bestimmt     Die  Yersuchsanordnung  ist  im 
Original  nachzusehen.    Die  Ergebnisse  sind  in  Kurven  und  in 
Tabellen  wiedergegeben.    Bei  ersteren  sind  die  Wellenlängen 
Absdssen,  die  Bruchteile  der  Sekunden  Ordinaten.    Da  im 
Gelb  die  Dauer  der  Nachwirkung  am  geringsten  ist,  so  ist  die 
Form  der  Interpolationskurve  eine  um  90^  gedrehte  Parabel 
mit  einem  längeren  Arm  im  Bereich  der  kurzwelligen  Strahlen. 
Die  Normalkurven  zeigen  eine  Abnahme  der  Nachwirkungs- 
dauer von  a)  bis  d).    Die  Empfindlichkeit  der  Retina  ergibt 
sich  verschieden  f&r  verschiedene  Wellenlängen  je  nach  der  Art 
ihrer  vorherigen  Beanspruchung.  Die  Ergebnisse  widersprechen 
der  Hering'schen  Theorie.    Nun  wurde  die  Betina  durch  fünf 
HauptCarben  und  durch  weisses  und  schwarzes  Licht  der  Reihe 
nach  eine  Zeitlang  ermüdet  und  dann  den  einzelnen  Spektral- 
fiarben  ausgesetzt,  um  die  ErmQdungskurve  zu  erhalten.    Für 
Bot,   Grünj  Violett  zeigte  sich  dann  eine  prozentual  bestimm- 
bare Zunahme  der  Nachwirkung  f&r  das  Gebiet  der  betreffen- 
den Farben,  weil  die  Kurve  hier  eine  Ausbiegung  zeigte.    Blau 
und  Gelb  hatten  dagegen  zwei  solche  Ausbiegungen  bez.  Zu- 
nahmen, ersteres  in  GrOn  und  Violett,  letzteres  in  Rot  und 
GrOn.    FOr  Weiss  und  Schwarz  zeigten  sich  in  allen  Bezirken 
Zunahmen  der  Nachwirkungsdauer,   bei  Weiss  besonders   in 
den  mittleren  Wellenlängen,  f&r  Schwarz  an  den  Enden  des 
Spektrums.     Der  Verf.  folgert  daraus,    dass  auch  hier  die 
Hering'sche  Theorie  nicht  verfängt,  ebensowenig  die  Theorie 
von  Ebbinj^aus,  während  die  Franklin'sche  Theorie  mit  einer 
kleinen  Abänderung,  fast  völlig  aber  die  Young-Helmholtz'sche 
Theorie  zur  Deutung  der  Versuche  ausreicht.  Die  experimentelle 
Prttfong  von  Natur  farbenblinder  Personen  nach  derselben 
Methode  bestätigte  die  firOher  bereits  gemachtenWahmehmungen. 
In  einem  Punkte  harmoniren  die  Ergebnisse  nicht  mit  der 
Yonng-Helmholtz'schen  Theorie,  da  eine  unabhängige  Weiss- 
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empfittdung  erfordert  wird.  Der  Yeri  scheint  die  Wnndt'sche' 
Theorie  der  Farbenempfindung  nicht  zu  kennen,  da  er  sie^ 
obgleich  es  nahe  lag,  nicht  erwfthnt  W.  & 


136.  Sh.  BidweU.  Über  negative  Nachbilder  und  ihre 
Beziehung  »u  gewissen  andern  Sehphänomenen  (Proc.  Boy.  Soc. 
68,  S.  262—285.  1901).  —  Der  Ver£  projizirt  auf  eine  sehr 
hellbeleuchtete  kreisförmige  Fläche  in  ihrer  Mitte  der  Beihe 
nach  einen  schwarzen  Sektor,  daim  eine  Spektralüeurbe  yon 
momentaner  Daner,  der  dann  ein  weisser  Sektor  folgt  und 
studirt  die  dabei  erhaltenen  Nachbilder,  die  er  „pulsative^^  nennt. 
Auch  hier  wird,  wie  bei  Allen  (s.  o.)  die  Annahme  einer  be« 
sonderen  Weissempfindung  nötig.  Die  „pulsirenden^^  Nach- 
bilder zeigten  sich  bei  Bot  und  Ghiln  als  genau  komplementär, 
nicht  so  gut  bei  Violett,  noch  weniger  bei  ihren  Gegenfarben; 
Weiss  hatte  meist  ein  Purpur-grau  statt  des  neutralen  Gh:au 
als  Nachbild,  ein  umstand,  der  sich  nach  Ansicht  des  Befl 
vielleicht  fOr  die  Theorie  der  St&bchenfimktion  im  chemiachen 
Sinne  verwenden  liesse.  W.  O. 


137.  F.  Estel^  Die  EnUtehung  der  Farbenempfindungem 
(Himmel  und  Erde  13,  S.  449—461.  1901).  —  Eine  populäre 
Darstellung  verschiedener  Theorien  der  Farbenempfindung:  der 
Toung-Helmholtz'schen ,  der  Hering'schen,  der  Wundt'schen, 
der  Charpentier'schen,  der  Parinaud'schen  und  schliesslich  der- 
jenigen von  y.  V.  Ejries.  Eine  kurze  Kritik  derselben  fährt  den 
YerL  zu  dem  Ergebnis,  dass  wir  von  einer  allgemein  anerkannten 
Farbenlehre  noch  sehr  weit  entfernt  sind,  da  weder  bezüglich  der 
Funktion  von  Stabehen  und  Zapfen^  noch  bezüglich  der  Frage, 
ob  die  Wirkung  auf  die  Netzhautelemente  eine  photochemisehe^ 
oder  eine  photameehanische  ist,  noch  endlich  bezüglich  der  Frage, 
ob  die  Farbenunterscheidung  bereits  im  Auge  oder  im 

zu  Stande  kommt,  irgendwelche  Übereinstimmung  herrscht. 

W.O. 
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Elektricitätslehre. 


138.  8v,  ArrhenttM*  Lehrbuch  der  Elektrochemie  (vam 
Verf,  durchgesehene  und  vermehrte  deutsche  Ausgabsy  übersetzt 
von  H,  Euler)  (vin  n.  306  S.  Leipzig,  Qaandt  &  Händel,  1901). 

—  Neben  den  bisher  vorhandenen  guten  Lehrbüchern  der 
Elektrochemie  darf  das  vorliegende,  als  von  dem  Vater  der 
wichtigsten  ihrer  Theorien  verfasst,  einen  hervorragenden  Platz 
beansprachen« 

Eb  unterscheidet  sich  von  den  andern  Lehrbüchern  des 
Faches  wesentlich  dadurch,  dass  die  elektrolytische  Disso- 
dationstheorie  im  Zusammenhang  mit  ihrem  ganzen  mannich» 
fidügen  physikalisch-chemischen  Fundament  dargestellt  ist,  eine 
Darstellung,  die  von  so  authentischer  Seite  natürlich  besonders 
wertvoll  und  sehr  fesselnd  ist  Von  den  17  Kapiteln  behandeln 
die  ersten  10,  nach  2  einleitenden  historischen  Kapiteln,  diese 
Grundlagen  der  Dissociationstheorie  und  ihre  Folgerungen  be- 
zQglich  der  physikalischen  Eigenschaften  und  chemischen  Kon- 
stitution der  Lösungen«  Die  3  folgenden  Kapitel  sind  der 
Theorie  der  elektromotorischen  Kräfte  gewidmet,  den  Schluss 
bilden  je  ein  Kapitel  über  Elektroanalyse  und  die  elektro- 
tbermischen  Prozesse. 

Der  Name  des  Verf.  erübrigt  eine  besondere  Empfehlung. 

£L  A. 

139.  S.  Lorews.  Elektrochemisches  Praktikum  (234  S. 
m.  90  Fig.  L  Text  Göttingen,  Vandenhoeok  ft  Jßuprecht,  1901). 

—  Der  Verl  hat  in  dem  Buche  die  Übungen,  weldie  die 
Anflüiger  in  der  Elektrochemie  in  seinem  Laboratorium  in 
Zürich  durchzumachen  haben,  zusammengestellt 

Der  Inhalt  ist  folgender:  Im  Teil  I,  betitelt  „Yorübungen^^, 
sind  Arbeiten  mehr  physikalischer  Art  beschrieben:  Aichung 
der  Mesainstrumente,  Bestimmung  von  Widerstand  und  Polari- 
sation, Methode  zur  Verfolgung  elektrochemischer  Prozesse. 
Teil  n  enthält  die  wichtigsten  präparativen  Methoden,  Teil  III 
behandelt  die  analytische  Bestimmung  der  Metalle,  sowie  einige 
einfachere  Trennungen  auf  elektrochemischem  Wege.  Im 
Teil  IV,  betitelt  „Übungen  am  galvanometrischen  Voltmeter 

B«iblltter  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  3$.  S 
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(Chemometer)''  werden  yerschiedene  Methoden  zur  Bestimmang 
der  E.M.K  gebracht  G-ar  nieht  «*wUmt  wird  das  Eapillarelektro- 
meter,  welches  sich  doch  gerade  in  der  Laboratoriomspraxis 
gut  bewährt  hat.  Der  Bezeichnung  von  Einzelpotentialen 
widmet  der  Ver£  einen  längeren  Abschnitt  Im  Teil  Y,  welcher 
den  sehr  allgemeinen  Titel  ,^er  elektrolytische  Trog^  föhrt, 
werden  Angaben  verschiedenen  Inhaltes,  welche  fär  schon 
fortgeschrittenere  Praktikanten  bestimmt  sind,  behandelt,  so  ein 
Uberf&hrungsversuch,  Ladung  eines  AkkumulatorSi  Bestimmung 
der  'Zersetzüngsspannung,  Bedeutung  des  Potentials  f&r  elektro- 
lytische Trennungen  und  stufenweise  Reaktionen,  Einfloss  des 
Elektrodenmaterials. 

Wie  aus  der  kurzen  Inhaltsangabe  ersichtlich,  hat  ja  das 
Buch  vor  andern  elektrochemischen  XTbungsbüchem  den  Vor- 
zug, dass  die  verschiedenartigsten  Aufgaben,  welche  die  Elektro- 
chemie bietet,  darin  behandelt  sind,  ob  jedoch  die  Auswahl 
und  Anordnung  der  einzelnen  Übungen  eine  zweckentsprechende 
ist,  erscheint  dem  Eef.  fraglich. 

Einzelne  Behauptungen  des  Verf.  sind  sachlich  nicht  ein- 
wandsfrei:  dass  die  Thermokraft  bei  den  Eontaktstellen  mit 
etwa  angelöteten  Kupferdrähten  sehr  (!)  in  Betracht  kommt 
(S.  83),  dass  Le  Blanc  das  Potential  der  Normalelektrode  gleich 
Null  gesetzt  hätte  (8.  170). 

Besonderen  Wert  legt  der  Verf.  auf  die  Schilderung  ex- 
perimenteller Einzelheiten,  so  gibt  er  z.  B.  Abbildungen  der 
verschiedensten  Formen  Klemmschrauben  und  bespricEt  sehr 
eingehend  das  „Antiphon''  (ein  HartgurnmieMokohen,  um  das 
beim  Arbeitea  ^mit  dem  Telephon  nicht  benutzte  Ohr  zu  ver- 
stopfen). Ettr  diesem  Apparat  soll  sich  sogar  der  ettcelne 
Praktikant  an  seinen  Ohr  bmn  Drechsler  Maass  tiefameQ 
lassen!  Dagegion  ist  die  Beschreibung  der  bei  eänzelnen  V^- 
sachen  nütigen  Rechnungen  teilweise  sehr  kurz  ausgefedlen. 
Bei  dem  Übeffthnmgsversucfae  (S.  186— 187)  a.  B.  werden  zwar 
alle  expenmentdlen  Handgriffe  auf  das  genaaeste  besdiriebeii, 
dagegen  wird  —  ohne  jede  Srlftatemng  wnd  eine  jeden  Hin- 
weis auf  die  dieebeztigliche  Litterator  —  dem  Praktikanten 
mgemiitet)  die  ÜMMuroagszahl  zu  berechnen. 

Die  Darstelkmg  ist  eft  nicht  Idcht  verständlich.  fiSn  Teil 
der  Schuld  mag  w^ohl  von  der  grossen  Anzahl  von  Druckfehlefn 
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und  sonstigeD  Versehen  üonMUer  Art  herrÜhreD«  Cm  him 
nur  einen  von  fielen  F&llen  anznfidiren,  iat  die  Litterator- 
ugabe  (S.  75)  über  die  Arbeit  TOoEIbs  nnd  fÜacher  über  das 
Ffamfaisolfiit  nicht  richtig  (Z8.  £  Elektroehem.  6  statt  7).  Li 
einem  aas  dieser  Arbeit  fast  wörtlich  übemammenm  Satze, 
welcher  die  Reaktion  zwisdien  Plnmhiaidfitt  nnd  PerstdÜBrf;  be- 
handelt^  ist  aaeh  doneibe  Eebler  (Bleml&t  statt  BtaMUsol&t) 
wieder  za  finden.  J.  B* 

140.  CJP.  lAndsay.  Du  LeüfdMgheüm  einiger  Doppel- 
saUe  im  Vergleich  mit  dem  LeäßUUgkeHen  von  Gemischen  ihrer 
Itomponemien{J.Amer.  ehem.  soc..25,  S.62 — 69;  rel  nacbQiein. 
CBLl,  8.490.  1901).  —Ein Doppelsalz  dissocjirt  im  allgemeinen 
beim  Anflfisen  in  anderer  Weise  wie  seine  Komponenten,  so 
dass  sich  die  LeitfUn^it  der  Doppelsalzlösupg  nicht  aus  der 
Summe  der  Leitfähigkeiten  der  Komponenten  berechnen  J&sst 

'  Untersucht  wurden:  KCl  +  CdCl,,  K^SO^  +  NiSO«  und 

{NH,),80,  +  MgSO,. 

Die  Leitfähigkeit  des  Doppelsalzes  war  stets  etwas  geringer 

als  die  der  Komponenten  in  gleicher  Konzentration. 

F.D. 

141.  W»  Starek.  Entg^^ng  {S.-A.  aQaMitteU.d.Daitarw. 
Yer.  l  Ken-Yorpommem  n.  Bügen  33,  3  S.  1901).  —  Die  knrze 
Notiz  bildet  eine  Elntgegnimg  auf  eine  Kritik,  die  eine  Arbeit 
des  Ver£:  JNeae  Beitrfige  zor  Kenntnis  der  lonent  yerdünnter 
SdMvefele&ere''  (Z8.  f.  phys.  Chem..ä9,.S.  886--400.  1900)  im 
Jahrirach  fitr  Blaktroohemie  gefunden  bat  Der.V erf;  vertritt  seine 
Anschanong,  dass  die  Bildwig  der  Überschwefelsänre  bei  der 
Elektfolfee  yon  Sobwefeisftore <  dadurch  zu  erklären  sei,  dass 

ein  negatiT  geladenes  HSO^-Ion  am  positiven  Pol  zu  einem 

+ 
positiv  geladenen  HSO^rlon  umgeladmi  werde,  welches  dann 

mit  einem  Ion  ersterer  Art  zu  H^äjOs  zusammentritt 

«F.  D. 

142.  'M,  ^mhn.    über  die<  Wm^denmgfgeeditmnügkeit  der 

Ionen  in  verdünnten  Lösungen  (ZS.  fl  pbys.  Chem.  37,  S.  673 

-712.  1901).  —  Der  Verf.  hat  im  Verein  ntituBeinenTSebiÜeni, 

den  Hrn.  Bogdan,  Bukschnewski,  GMdhaber,  Bedlich,  Metelka, 

Berliner,  Oppenheimer,  sich  in  dankenswerter  Weise  der  Auf- 

6* 
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gäbe  TiBterzogen,  die  Wandenmgsgeschwindigkeiten  der  Ionen 
auf  das  genaneste  zu  messen. 

Benutzt  wurde  der  ÜberfÜhrungsapparat  von  Hopfgartner 
(BeibL  22,  S.  332).  (Eäne  schematbche  Zeichnung  des  Apparats 
ist  infolge  eines  Versehens  in  der  Abhandlung  selbst  aus- 
gelassen und  nachträglich  in  der  ZS.  t  phys.  Chem.  38,  S.  127. 
1901  gebracht)  Alle  Gasentwicklung  an  den  Elektroden  ¥rurde 
yermieden,  um  durch  einen  au&teigenden  Grasstrom  nicht  unkon- 
trollirbare  Strömungen  zu  verursachen.  Da  die  Überf&hrungs- 
zahlen  stets  aus  der  Differenz  zweier  meist  nicht  weit  auseinander 
liegender  Konzentrationen  berechnet  werden  müssen,  wurden 
nur  Analysen,  die  in  ParaUelversuchen  auf  mindestens  0,15  Proz. 
übereinstimmten,  als  brauchbar  betrachtet  Zur  Untersuchung 
gelangten:  HCl,  KCl,  NaCl,  KBr  (Bogdan);  NaBr  (Bogdan 
und  Oppenheimer);  LiCl  (Goldhaber);  GdBr,,  CdCl,  (Goldhaber 
und  Bukschnewski) ;  Od Jg  (Redlich  und  Bubchnewski) ;  BaCl^, 
HNO,  (Bukschnewski);  AgNO,  (Berliner);  CdSO«  (BedUch); 
CuSO^  (Metelka). 

In  einer  Tabelle  haben  die  Verf.  die  von  ihnen  und  andern 
Forschem  gefundenen  yon  der  Konzentration  unabhängigen 
Grenzwerte  der  tlberführungszahlen  zum  Vergleich  zusammen- 
gestellt (Nicht  mit  angefahrt  sind  die  Resultate  von  G.  Küm- 
mell.  Da  diese  nach  yollkommen  einwandsfreien  Versuchen  er- 
halten sind  und  auch,  soweit  dieselben  Salze  —  CdSO^,  CdCl,, 
CdBr,,  CdJ,  —  untersucht  wurden,  in  leidlich  guter  Überein- 
stimmung mit  denen  der  Ver£  stehen,  scheint  die  Arbeit  dieses 
Autors  (Wied.  Ann.  64,  S.  655—679.  1898)  den  Verf.  nicht 
bekannt  gewesen  zu  sein.  Der  Ref.)  Die  Übereinstimmung 
der  Ton  den  yerschiedenen  Beobachtern  gefundenen  Werte  ist 
im  allgemeinen  eine  gute,  Abweichungen  sind  aus  folgendem 
Auszuge  ersichtlich,  in  welchem  die  Zahlen  u  die  Wanderungs- 
geschwindigkeit des  Kations  vorstellen: 

Kapfenulfat:  Lithiumchlorid;  Salzsäure: 

«Cn  ^u  •h 

Jahn-Metelka   0,S75  Jahn-Goldbaber  0,S$0  Jahn-Bogdan  0,886 

Hittorf              0,862  Kuschel  0,826  Hittorf  0,786 

Bern                  0,857  Bein  0,376  Bein  0,838 


KistiakowBki     0,859 


J.B. 
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143.  jB.  Ahegg  und  B.  2>.  Steele.  Eme  neue  Methode 
%ur  Bestimmung'  von  lanenbeweglickkeäen  (ZS.  f.  Elektrochem.  7, 
&  618—622.  1901).  —  Die  beschriebene  Methode  stellt  ein 
&8t  allgemein  anwendbares  YerCahren  znr  direkten  Messung 
Ton  lo&enbeweglichkeiten  in  reiner  w&sseriger  Lösung  dar  und 
hQdet  «weifelloB  den  grössten  Fortschritt,  der  seit  Jahren  auf 
diesem  Gebiete  gemacht  ist  Direkte  Messungen  der  Be- 
wegungen Ton  Ionen  unter  der  Wirkung  eines  bestimmten 
PotentialgefUles  sind  bekanntlich  schon  von  Lodge  und  sp&ter 
TOB  Wetham  und  Masson  ausgef&hrt.  Diese  Y erfahren  waren 
indessen  nur  auf  gef&rbte  und  in  gelatmirter  Lösung  befind- 
liche Ionen  beschränkt  und  daher  nur  auf  wenige  Elektrolyte 
anwendbar. 

Das  Piinzip  der  neuen  Methode  ist  folgendes: 
Schickt  man  durch  zwei  aneinander  grenzende  Elektrolyte 
mit  eiuem  gemeinsamen  Ion  (z.  B.  LiCl  und  KCl)  einen  elek- 
trischen Strom,  so  wird  sich  das  gemeinsame  Ion  in  einer 
Bichtoog,  die  beiden  yerschiedenen  Ionen  hintereinander  in  der 
entgegengesetzten  Bichtung  bewegen.  Ist  nun  der  Bedingung 
genagt,  dass  die  Beweglichkeit  des  nachfolgenden  Ions  geringer 
ist  als  des  Yorderen  Ions,  so  wird  die  Grenze  zwischen  beiden 
Elektrolyten  automatisch  scharf  erhalten.  In  dem  hinteren 
Elektrolyten  ist  die  Leitfähigkeit  geringer  und  daher  das 
Potentialgefälle  steiler,  d.  h.  die  Triebkraft  grösser;  gelangt 
daher  ein  langsameres  Ion  durch  Di£Pnsion  über  die  Grenze, 
so  steht  es  sofort  unter  dem  Einfluss  einer  geringeren  Trieb- 
kraft und  wird  von  der  schneller  fortschreitenden  Grenze 
sehr  bald  eingeholt.  Gelangt  andererseits  ein  rascher  wan- 
derndes Ion  des  vorderen  Elektrolyten  infolge  Ton  Difihsion 
über  die  Grenze  in  den  hinteren  Elektrolyten,  so  wird  es  durch 
das  stärkere  Potentialgefälle  in  seiner  Bewegung  beschleunigt 
und  sehr  bald  in  die  Otrenze  zurückgetrieben  werden.  Die 
Grenze  selbst  bewegt  sich  mit  einer  Geschwindigkeit,  welche 
der  Fortbewegung  der  yorderen  schnelleren  Ionen  unter  der 
geringeren  Triebkraft  und  gleichzeitig  der  Fortbewegung  der 
Dschfolgenden  langsameren  Ionen  unter  der  grösseren  Trieb- 
kraft entspricht  Lässt  man  nun  an  das  abgewandte  Ende  der 
forderen  Lösung  einen  dritten  Elektrolyten  grenzen,  welcher 
nüt  dem  mittleren  ein  gemeinsames  Kation,  aber  ein  langsamer 
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imuderndeB  Auion  besitzt ,  bo  eriiält  man  hier  eine  Bcharfe 
OrMze,  welche  sich  mit  der  Gkechwindigkeit  der  Anionen  fort- 
bewegt Da  nun  das  Potenttaigeffille  innerhalb  jedes  Elektro- 
lyten einen  konstanten  Wert  besitzt,  so  gibt  das  Veihiiltnis  der 
beiden  Ghrenzv^erscfaiebangen  direkt  das  Veriiftltnis  der  lonea* 
bewe^chkeiten  des  mittleren  Elektrolyten,  ohne  dass  man  das 
Pötentialgef&lle  za  kennen  brauchte.  Die  an  den  mittleieQ 
Elektrolyten  attgrenzenden  ^^Indikatorelektrolyte^^  können  ohne 
Schaden  gelatmirt  werden.  Die  Messung  der.  Qrenzgeschwindig- 
keiten  geschieht  mittels  Eathetometers ,  was  bei  geeigneter 
Beleuchtung  infolge  der  verschiedenen  Lichtbrechung  der  Lö* 
Bungen  bis  zu  0,1  n.  Konzentmtionen  herab  ohne  weit^es 
möglich  ist 

Die  Methode  arbeitet  mit  einer  ffir  Überftthrungsbestim- 
mungen  aosBerordentlichen  Genauigkeit;  für  1  n.  KBr  er^ben 
sich  z.  B.  aus  yerschiedenen  Ablesungen  die  folgenden  über* 
fühitingszahlen  des  E-Ions: 

Nach  80  54  72  108  Hin. 

0,482  0,472  0,474  0,472 

RR 

144.  IL  Sieger.  Über  die  RoMÜMüm  hmlbhampUxtr 
Sülze  nach  ihrer  elektrefytüchen  überßthrung  (ZS.  t  Elektrochem. 
7,  8: 863-^808  u.  871-^87«.  1901).  —  Nach  Ansicht  von  Abegg 
und  Bbdl&nder  (BeibL  38,  8.  871)  smd  die  sogenannten  Doppel- 
salze  auch  Eomplexsalze,  welche  zum  grossen  Teil  in  ihse 
Komponenten  zetfisdlen  sind.  Bei  cKesen  darnach  halb  kom* 
plesen  Salzen  muss  w&hrend  der  Elektrolyse  der  im  komplexen 
Anioii  gebundene  Teil  des  edleren  Metalls  zur  Anode,  der  ak 
freies-  Kation  sich  in  Lösong  befindliche  Anteil  dagegen  zur 
Katkode  wandern^  Je  nachdem  welcher  Eiafius»  überwiegt, 
wird  die  Konzentration  dies  edleren  Metalls  an  Anode  o4er 
Kathode  zunehmen>;  die  komplcKe  Natur  muss  sieb  bei  Über-* 
f&hrungsyersuohen  in  jeddm  Falle  darin  zu  erkennen  gpben, 
dass  die  Zunahme  an  der  Kathode  geringer  ist,  als  sie  sich 
bei  Annahme  nicht  komi^exer  Ionen  aus  den  Wandenmgs- 
gescbwiiidigkeiten  berechnen  l&sst 

Bei  der  Konstruktion  seines  ÜbeifiUirungsapparats  hat 
-der  yer£  daftkr  gesorgt,    dass  die  Anodenflftaeigkeit ,    derea 
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speczfisches  Gevicht  während  der  Elaktroljse  wfU^hst,  mcht 
duxdi  Herabsiiiken  eine  Miachang  der  Löavmg  vemraachen  kaniL 

Die  UberfBhnuigBbeBtiTnnniT>gwi  mit  KalinmRilbegodid, 
KaÜiiBiqiieGkBilberjodid,  KaUnnKiaecksilberoyaiiidt  iF?if>(^i«^"^^y^« 
cjanid,  Kaliinnradmiamcyapidy  KaUmnferrooxalat  und  Kalium- 
fiorrii^xaiai  seigtaa  stete  eine  Zuitahme  der  Konzentration  des 
edkren  Metalls  in  der  Anodenfiftsa^^eit  B^  dffn  ESlekti^lys^ 
dae  Ealiomkupferealfats  wad»  zwar  der  Oehalt  an  Knpfsr  in 
der  KatfaodenflftBHJgkeit»  jedoch  war  die  Zonahme  etwa  20  Proz. 
meäpgßr,  a}s  sie  sich  ans  den  BeweglicU^iten  der  ^attma?! 
Eapüer-  und  Snl&tioneni  fidls  diese  ngbeeinflafiiit  nebeneinander 
bestftndeoy  eigeben  musste. 

Die  Wanderangsgesohwindigbeit  der  komplexen  Ionen  Ipnn 
nur  dann  ans  den  überf&hrungSTersuchen  berechnet  werden, 
wenn  der  Zerfall  des  Komplexes  sehr  klein  ist.  Die  fbr  das 
Kalinmquecksilbercyanid  nnd  das  Kaliumcadminmcyanid  an- 
gegebenen Überfthrongszahlen  zeigian  im  Y^i^gleich  mit  der 
des  reinen  Cijankalinms  eine  bedeutende  HiQrabmiiiderung  der 
Beweglicbk^t  des  Anions  durch  die  Komplexhildung. 

Die  durch  die  Uberftlhrungsversuche  erhaltenen  Resultate 
sind  durch  Messungen  der  elektrischen  Leitfähigkeit  bestätigt. 
Wenn  die  Komponenten  in  den  gemischten  Lösungen  sich 
nieht  zn  Komplexen  yereinten,  so  müsste  sich  das  Leitvermögen 
£eser  Mischungen  nahezu  additiv  aus  dem  der  einzelnen  Salze 
ergeben;  jedoch  wurde  in  den  untersuchten  F&Uen  stets  eine 
bedeutende  Herabminderung  der  Leitfähigkeit  durch  die  Mischung 
beobachtet  J.  B. 

145.  t7«  Siegrist*  Über  die  Gesehwmdigkiü  der  elekiro' 
Ijftisehen  Abscheidung  von  Kupfer  bei  C^egenwart  von  Schwefel- 
säure (ZS.  f.  anorg.  Chem.  26,  S.  278—821.  1901).  —  Im 
Anschlüsse  an  die  Arbeiten  von  Goldschmidt  und  Haber 
Über  die  sogenannte  elektrolytische  BeduktionsgesobwindÄgkeit 
untersucht  der  VoeL  die  elektrolytiscbe  Ktq>feixeduktioi|t  bei 
QegenwEacfc  von  Schwefebäure  in  ihrer  Abl^ugigkeit  von  ^om*. 
dichte,  Konzentration,  Tempeiiatar,  Starke  des  Bttbrens  etc. 
Als  £lektEoljt  diente  bestleitende  Sckwefels&ure,  Y^^heir  Kap£er 
in  steigenden  Mengen  (bis  zu  0,4  g  Cu  auf  500  ccm)  zugesetzt 
vardeik  Anode  und  Kathode  bestanden  aus  Platinbleeh;  zwiachea 
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ihnen  war  ein  Witt'scher  Bührer  angebracht,  der  durch  einen 
Motor  angetrieben  wurde.  Die  ganze  Zelle  war  in  einen 
Thermostaten  eingesetzt  Bei  geringen  Stromdichten  geht  die 
Kupferredoktion  einfach  nach  dem  Faraday'schen  Gesetz  vor 
sich;  je  mehr  man  mit  der  Stromdichte  in  die  Höhe  geht^  ein 
um  so  grösserer  Bruchteil  des  Stroms  wird  zur  Wasserelektrolyse 
verbraucht  und  die  pro  Ampörestunde  abgeschiedene  Kupfer- 
menge  sinkt  Der  gleiche  Fall  tritt  auch  ein,  wenn  man  die 
Elektrolyse  längere  Zeit  fortsetzt  und  hierdurch  den  Eupfer- 
gehalt  mehr  und  mehr  verringert  Ist  der  f&r  die  Kupfer- 
abscheidung  verbrauchte  Stromanteil  in  jedem  Augenblick  der 
Yorhandenen  Konzentration  an  Kupfersulfat  proportionall  so 
l&sst  sich  die  Beduktionsgeschwindigkeit  natürlich  darstellen 
durch  die  Gleichung 

■ 

in  welcher  a  die  Anfangskonzentration  an  Kupfersalz ,  x  die 
zur  Zeit  t  bereits  abgeschiedene  Menge,  und  k  die  Geschwindig- 
keitskonstante bedeutet    Das  Integral  dieser  Gleichung 


Ä  =  —  log  nat  — ~ 


erlaubt  an  der  Konstanz  von  k  die  Annahme  über  den  propor- 
tionalen Verlauf  der  Kupferreduktion  mit  der  Konzentration 
zu  prüfen.  Erfolgt  die  Kupferabscheidung  nicht  proportional 
der  ersten  Potenz  von  (a  —  x)  sondern,  wie  Goldschmidt  an- 
nahm, der  Potenz  *l^  oder  der  zweiten  Potenz,  so  müssten  die 
analog  abgeleiteten  Ausdrücke  für  ki 

oder 

ta(a  —  x) 

konstant  sein. 

Die  Versuche  zeigten,  dass  die  Potenzen  von  {a  —  x)  bei 
grösseren  Konzentrationen  mit  0  beginnend  alle  Werte  von 
0  bis  1  durchlaufen.  Von  einer  gewissen  geringen  Konzen- 
tration ab  bleibt  die  Beaktionsgeschwindigkeit  ziemlich  genau 
proportional  der  ersten  Potenz  von  (a  —  x)y  so  dass  sich  die  elek- 
trolytische Beduktion  wie  eine  monomolekulare  Beaktion  yer- 
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Ult  Mit  zunehmender  Temperatur  und  Stärke  des  Rührens 
und  abnehmender  Stromdichte  steigt  die  Beduktionsgeschwindig- 
an.  P.  D. 


146.  C.  M.  Spare  vni  E.  F.  8mUh.  Die  elektrofytüche 
Trenmmg  des  Quecksilbers  von  Kupfer  (J.  Amer«  ohem.  soc 
23,  S.  578— 582.  1901).  —  Die  Yer£  erhielten  sehr  gute 
Besoltate  bei  der  quantitativen  Bestimmung  des  Quecknlbersy 
wenn  die  Lösung  einen  Uberschuss  von  Cyankali  enthielt  und 
die.  Elektrolyse  bei  einer  Temperatur  von  etwa  65^  und  einer 
Spannung  von  1^—1,9  Volt  ausgef&hrt  wurde«  Auf  diese  Weise 
liess  sich  auch  die  Trennung  des  Quecksilbers  vom  Kupfer, 
Cadmimn  und  Zink  sehr  gut  ausf&hren.  J.  B. 

147.  O»  Adolf  .  Untersuchungen  über  Alkalielektrolyse  mit 
den  Glockenoerfahren  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  581— 589.  1901). 
—  Die  Elektrolyse  von  Chloralkalilösungen  wurde  in  einem 
Standglas  ausgeftOirt,  in  welches  eine  Glasglocke  eintauchtCi 
um  die  Anodenprodukte  von  den  Kathodenprodukten  zu  trennen. 
Das  entwickelte  Chlorgas  wurde  in  Kalilauge  aufgefangen  und 
die  durch  die  Zersetzungszelle  gegangene  Strommenge  mittels 
eines  Kupfervoltameters  bestimmt 

Unterbrach  man  die  Elektrolyse  bevor  eine  Vermischung 
der  Kathodenlösung  mit  der  Anodenlösung  infolge  von  Diffusion 
stattgefunden  hatte,  so  ergaben  sich  um  99  Proz.  liegende 
Stromausbeuten,  im  andern  Fall  geringere.  Die  Alkalikonzen- 
tration kann  bei  dem  GFlockenverfahren  eine  erheblich  höhere 
Konzentration  erreichen  ohne  eine  Vermischung  herbeizuführen 
als  bei  dem  Diaphragmenverfahren.  Das  Glockenverfahren 
scheint  also  in  mancher  Beziehung  dem  Diaphragmenverfahren 
überlegen  zu  sein.  F.  D. 

148.  W.  H.  IksUveüer  und  E.  F.  SmWu  Die  Fällung 
und  Trennung  des  Silbers  auf  elektrolyOsckem  fVege  (J.  Am  er. 
ehem.  soc.  23,  S.  282-285.  1901).  —  Wurden  Lösungen  von 
Metallsalzen,  welche  Cyankali  in  grossen  Mengen  enthielten, 
bei  etwa  65®  elektrolysirt,  so  wurde  das  Silber  als  festhaftender 
Niederschlag  gewonnen  und  liess  sich  nach  dieser  Methode 
bequem  und  sicher  vom  Kupfer,  Zink,  Cadmium  und  Nickel 
trennen.  J>  B. 
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148.  L.O.  KoUock  und  E.  F.  Sanith.  Bemüssung  der 
elekirolytischen  Methode  zur  Betiimmung  des  Dräns  (J.  Amer. 
ehem.  doc.  28,  S.  607—609.  1901).  —  Durch  Elektrolyse  von 
Lösungen  von  üranylsnlfat,  -nitrat  oder  -acetat  wurde  das  Uran 
quantitativ  gewonnen  und  von  Baryiun,  Caldum,  Magnesium 
und  Zink  getrennt.  Versucbe  es  auch  v<on  Eisen,  Nickel  und 
Kobalt  auf  elektrolytischem  Wege  zu  scheiden,  blieben  bisher 
erfolgloB.  J.  B. 

150.  K.  Wim^menmuer*  Zur  quantUatioen  Bestimmung 
des  fVismuU  durch  Elektrofyse  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  197,  8. 1—21. 
1901).  —  Der  Verf.  bespricht  ztmächst  die  älteren  Verfahren 
zur  quantitativen  Abscheidung  von  metallischem  Wismut  mittels 
Elektrolyse.  Die  Verfahren  geben  sämtlich  unsichere  Jäesul- 
tate,  da  sich  leicht  Metallteile  von  der  Kathode  ablösen.  Den 
Grund  für  diesen  übelstand  erblickt  der  Verf.  darin,  dass  ein 
zu  grosser  Uberschuss  an  Lösungsmittel  angewandt  werden 
muss,  weil  die  verwandten  Wismutverbindungen  zu  schwer 
löslich  waren. 

Lösungsmittel,  welche  beträchtliche  Mengen  von  Wismut- 
salzen aufzulösen  im  stände  sind,  besitzen  wir  in  verdünnter 
Salpetersäure,  eventuell  unter  Zusatz  von  Glycerin,  um  die 
Superoxydbildung  zu  vermeiden.  Die  verwandten  Lösungen 
enthielten  auf  0,1  g  Bi^Oj  1—0,5  ccm  konzentrirte  Salpetersäure. 
Wird  der  Elektrolyt  dauernd  gerührt,  so  kann  man  bei  der 
üblichen  Grösse  der  Platinschalen  die  Elektrolyse  mit  einem 
Strom  von  0,1  Amp.  beginnen  und  im  Verlauf  der  Elektrolyse 
denselben  allmählich  bis  auf  eine  Stärke  von  0,05  Amp.  zurück- 
gehen lassen.  Will  man  Wismutnitrat  als  Ausgangsmaterial  be- 
nutzen, so  kann  man  an  Stelle  der  Salpetersäure  auch  eine 
wässerige  Lösung  von  Glycerin  verwenden;  in  welcher  sich 
festes  Wismutnitrat  leicht  auflöst  Bei  Bew^^ung  des  Elek- 
trolyten erhält  mau  aus  dieser  Lösung  vorzüglich  festhaftende 
Metallniederschläga  F.  D. 

161.  G.  Asterbach^  über  die  Elektrolyse  von  geschmal^ 
Tonern  Jodbiet  und  Chlorblei  in  Bücksicht  auf  die  Anwendung 
des  Faradajf  sehen  Gesetzes  und  die  Theorie  der  Elektrofyse  ge* 
schmoUener  Salze  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  28,  S.  1—44.  1901).  — 
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Bei.  der  Elektrolyse  von  gesohmolaenem  Jodblei  sind  bei  einer 
Temperatur  von  700^  anfEUlig  grosae  Sohwankungen  der  Strom* 
Msbente  (vgl.  A.  Helfsnetwi,  BeibL  24,  S.  806)  beobachtet 
wuodeiL  CJese  ikscheinmig  aof  Bildang  Yon  Bleitetnyodid 
ZBurückzofthren,  erecbeint  luisgeaoblosaeQy  da  die  Analyse  der 
benntzten  Schmelze  keinen  ÜberBohnaB  an  Jod  ergab. 

An  der  ELektarolyse  yon  Cblorblsi  wurde  eine  von  Lorenz 
aofgasteltte  Formel,  wonaoh  die  Werte  der  Polarisationen 
]U)oportional  denen  der  Stromausbeute  sind,  geprOft  und  bei 
niederen  Temperaturen  ala  stimmend  gefunden ,  während  bei 
hSheren  Tempecaturen  nur  die  mit  grösserer  Stromdiohte 
erhaltenen  Werte  mit  den  nach  der  Formel  berechneten 
fibereinstimmten« 

Während  in  früheren  Arbeiten  das  Faradi^sche  Gesetz 
stets  nur  durch  Bestimmung  des  ausgeschiedenen  Metalls  ge- 
prOft  war,  w«ffde  zum  ersten  Mal  auch  das  an  der  Anode  aus- 
geschiedene Cblor  quantitativ  gemessen*  Es  ergab  sich,  dass 
die  Ausbeute  an  Chlor  in  den  Anüongsstadien  der  Elektrolyse 
hinter  der  an  Blei  zurttckblieb)  die  Kohlenanode  beträchtliche 
Mengen  Chlor  absoibirte,  und  erst  nachdem  sie  gesättigt  war, 
Squivalenbe  Mengen  an  Blei  und  Chlor  erhalten  wurden. 

Bei  der  Elektrolyse  eines  Gemenges  von  75.  Proz.  Blei^ 
Chlorid  und  25  Proz.  Bleiozyd  änderte  sich  die  Metallausbeute 
nichty  während  an  der  Anode  k^  Chlor,  sondern  Sauerstoff 
entladea  wurde,  welcher  die  Elektrodenkohle  stark  angriff. 

um  festzusteUun,  ob  die  bei  Au&ahme  von  Metall  in  den 
Schmelzen  sich  bildenden  Nebel  Suspensionen  oder  wirkliche 
LSssagen  wdlU:e%  wurde  nach  der  Methode  von  Tyndall  unter- 
ancht,  ob  ein  in  die  Lösung  gesandter  Lichtkegel  polarisirt 
zefleJi^irt  würde.  Da  mit  Nikol  und  Viertelundulationsglimmer- 
platte  kein  flelligkeitsunterschied  wahrzunehmen  war,  scheinen 
zeine  Lösungen  der  Metalle  in  den  Schmelzen  ihrer  Salze  vor- 
zuliegen« Hierf&r  sj^cht  auch  noch^  dass  heim  Auflösen  von 
CadminmcUorid^  welches  bei  hoher  Temperatur  mit  Cadmium 
gesftttigjb  war,  eia  Pulver  zurüekblieb^  welches  unter  dem 
Mikroekop  betrachtet  metallisches  Aussehen  zeig]be.       J.  B. 


162.  jB«  Larenm.     Die  Elektroljfte  geschmolzener  Salze 
(Z&  t  Elektrochem.  7,  S.  753—761.  \90l\  —  Die  geschmol- 
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zenen  galvanischen  Elemente  funktioniren  bei  einer  Versuchs- 
anordnung, in  welcher  jedes  Zusammentreffen  von  Anoden-  und 
Kathodenprodukten  vermieden  wird,  vollkommen  wie  Akkumu- 
latoren. Da  diese  geschmolzenen  Elemente  teilweise  einen 
grossen  Temperaturkoef&zienten  haben ,  wäre  es  möglich,  mit 
ihrer  Hilfe  die  beim  Wärmetransport  von  höherer  auf  niedere 
Temperatur  zu  gewinnende  maximale  Arbeit  direkt  in  elektrische 
Energie  zu  verwandeln.  Man  könnte  z.  B.  1  MoL  Bleichlorid 
bei  890^  mit  einem  Energieaufwand  von  1,060  n.FYolt.Amp.sek. 
zersetzen  und  durch  Wiedervereinigung  des  erhaltenen  Bleies 
und  Chlors  bei  606^  1,282  n.F  Volt  Amp.sek.  gewinnen.  Der 
Überschuss  von  0,222  n.  F  Volt  Amp.  sek.  entspricht  danach 
der  maximalen  Arbeit,  welche  durch  Umwandlung  von  Wärme 
bei  diesem  Prozcss  erhalten  werden  kann. 

Da  stets  nur  dann  eine  Abweichung  vom  normalen  Polari- 
sationswert beobachtet  wurde,  wenn  beim  Zusammentreffen  der 
Anoden-  und  £athodenprodukte  eine  Wiedervereinigung  der- 
selben im  Element  stattfand  und  dadurch  Ausbeuteverluste 
eintraten,  schreibt  der  Verf.  die  Verschiedenheiten  in  den  ge- 
fundenen Polarisationswerten  üist  ausschliesslich  diesem  Vor- 
gang zu  und  glaubt,  dass  nur  in  den  allerseltensten  Fällen 
Übersättigungserscheinungen  zur  Erklärung  herangezogen  wer- 
den dürfen.  J.  B. 


153.  JBT.  Zelirlant»  über  die  Elektrolyse  von  Phenol  bei 
Gegenwart  von  Halogenwasserstoffsäuren  (ZS.  f.  ElektrocheuL 
7,  S.  501 — 505. 1901).  —  Die  elektrolytische  Zersetzung  reiner 
Salzsäure  in  Chlor  und  Wasserstoff  erfolgt  bei  einer  Spannung 
von  mindestens  1 ,8  Volt.  Fügt  man  zu  der  Salzsäure  Phenol, 
so  war  zu  vermuten,  dass  infolge  der  Bildung  von  Chlorphenolen 
der  Zersetzungspunkt  unter  1,8  Volt  herabgedrückt  würde,  in- 
dem das  Phenol  als  Depolarisator  an  der  Anode  wirkt.  Eine 
Bestimmung  der  Zersetzungsspannung  phenolhaltiger  Salzsäure 
ergab  auch  thatsächlich  einen  Wert  von  etwa  0,9  Volt,  das 
aus  dem  Phenol  durch  die  Elektrolyse  gebildete  Produkt  war 
jedoch  chlorfrei.  Der  Grund  für  diese  auffallende  Erscheinung 
wurde  daiin  gefunden,  dass  Phenol  schon  bei  einem  Wert  von 
0,88  Volt  (gegen  die  Wasserstoffelektrode  gemessen)  der  Oxy- 
dation unterliegt,  so  dass  bei  Gegenwart  von  Phenol  aus  Salz- 
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sänrelSsang  leichter  der  Sauerstoff  des  Wassers  als  das  Chlor 
der  Salzs&ore  abgeschieden  wird. 

Die  Elektrolyse  phenolhaltiger  Jodwasserstofisäure  lieferte 
an  der  Anode  freies  Jod. 

BeiVerwendnng  von  konzentrirter  Bromwasserstoffs&ure  war 
eine  Halogensubstitation  des  Phenols  auf  elektrolytischem  Wege 
aosf&hrbar. F.  D. 

154.  Ber  Suler.  Beiträge  zur  elektrolyiüchen  ReduktUm 
JerNäriie(ZS.  t  Elektrochem.  7,  S.  881—842  u.  847—865. 1901). 
—  Der  Verf.  hat  den  Rinflusa  von  Konzentration,  Stromdichte  nnd 
Temperatur  anf  die  elektrolytische  Bednktion  der  Nitrite  einer 
eingehenden  Untersuchung  unterzogen.  Es  wurde  mit  einem 
Diaphragma  gearbeitet,  als  Anode  diente  ein  Platinblech,  als 
Anodenflüssigkeit  in  den  meisten  Versuchen  eine  konzentrirte 
Lösung  Yon  KaUnmcarbonat,  als  Kathodenflflssigkeit  eine  5  bis 
15  proz.  Lösung  Ton  Ealiumnitrit,  ab  Kathode  ein  Zinkblech. 
Hierbei  wurden  als  Beduktionsprodukte  stets  nur  Hydrozyl- 
amin  und  Ammoniak  gefunden,  während  sich  Hyponitrit  niemals 
nachweiBen  liess. 

Mit   steigender  Konzentration   nahm    die   Ausbeute    an 

Ammoniak   zu,    an   Hydrozylamin   ab;    das   Maximum    der 

Ammoniakausbeute  (etwa   75  Proz.)   wurde  bereits  bei  einer 

15  proz.  Lösung  erreicht,  während  das  Minimum  der  Hydrozyl- 

aminausbeute  erst  bei  einer   25  proz.  Lösung  erlangt  wurde. 

Wurde  durch  Yariirung  der  Kathodenfl&che  die  Stromdichte 

gesteigert,  so  wurde  der  Stromverlust  bedeutend  grösser;  das 

Verhältnis  der  Ausbeuten  an  Hydrozylamin  und  Ammoniak 

verschob  sich  dabei  zu  Ungunsten  des  letzteren.  Mit  Erniedrigung 

der  Temperatur  wuchs  die  Ausbeute  an  Hydrozylamin. 

J.B. 

155.  JB«  iMÜier»  über  das  elektromotorische  Ferhalien 
von  Stoffe»  mit  mehreren  Oofydationsstufen  (ZS.  f.  pbys.  Chem. 
S6,  S.  885—404.  1901).  —  Der  Verf.  hat  die  von  ihm  ent- 
wickelte Beziehung  (Beibl.  34,  S.  1154)  zwischen  den  Potentialen 
der  JEteaktionen  beim  Übergang  verschiedener  Ozydationsstufen 
auch  auf  die  Reaktionen  zwischen  Chrommetall,  Chromiion  und 
Ofaromat  anzuwenden  gesucht.     Als  wahrscheinlichste  Werte 
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deir  ^,iLEi.  —  es  liegen  hier  grosBe  ünsiälierheiten  vor  — 
nimmt  der  Verf.  an  f&r: 

Ormet— ^Or-    -«+O,2V0lt 

Cr-— ^OrO;'«  -1,6    „ 

Cr«t-^  OrO;' «- -^  0,9  „ 
Fttr  den  letzter^i  Vorgang  berecluMt  siofa  aas  den  bekiea 
andern  nach  der  Luther'schen  Formel  —  0,8  Volt  Die  Ver- 
schiedenheiten der  gefundenen  E.M.K.  des  Chroms  führt  der 
Verf.  aiilf  die  Tetrschiedenen  Voi^gftDge  znrick,  welche  bei  der 
Elektrolyse  an  Chromelektroden  mögUoh  sindy  da  nicht  ein 
Stoff,  sondern  ein  Voi^^g  eine  E.Mt£*  bedangt  Dem  Ein- 
wand Hittorf 'a  gegenttber,  dass  die  Oxydation  von  Chrom  direkt 
zu  Ghromsänre  Jeein  nrnkriiHwrer  Vorgagig,  der  zweite  Hauptsats 
also  hier  nicht  i  anwendbar  wftre,  •  macht  der  Ver£;  geltend,  dass 
die  Umkehrbaxbeit  thecwetisch  nicht  ansgeschlessen  ist ,  wenn 
auch  praktisch  ^e<  Reduktion  der  Ghimiiiiline  direkt  sn  Chrom 
wegen  der  allzu  grossen  Langsamkeit  der  Beaküon  nioht 
bewerkstelligt  werden  kann. 

Durch  geeifpete  Leitung  des  VoigangsJcönneu^tamsche 
Energietransformationen,  freilich  nur  mit  ganzsaUigen  iTnm»* 
formationsverhältms  emelt  wevden,  z.B.  können  die  der  Re- 
duktion 2  Be  ***  +  Fem«(  — >•  dfe*'  <  entsprechenden  2,14  Joule 
als  1,07  V.  X  2F  oder  0,86V.  X  6P  oder  0^71  V.^  a*  ge- 
wonnen werden. 

Während  «die  Reaktionen,  in  denen  die  mittlere  Oi^dations- 
stufe  sich  freiwillig  aus  der  bdchstenund  niedidgsten  bildet, 
die  am  häufigsten  vorkommenden  sind,  gibt  es-  auch  fiUle,  in 
denen  diese  von  selbst  in  die  hShere  undniedei»  zeiflült.  Hier  ist 
dann  die  mittlere  ein  grösseres  Oxydationsmittel  als  die  höchste 
und  ein  atäriceres  Reduktionsmittel  als  die  niedrigste.  Durch 
Änderung  der  Konzentration  der  gelösten  Stoffe  können  die 
drei  E.M.K.  gegeneinander  verschoben  werden.  Wenn  die  ver- 
schiedenen OxydationBstufen  untereinander  im  Gleichgewicht 
stehen,  mtyssen  auch  die  BM>K.  gleich  sein.  ReaHsirbar  ist 
ein  solches  Gleichgewicht  beim  Kupfer  und  seinen  Ionen. 
Beim  Gleichgewicht  mftssenhier  also  die  Potentiale 

gleich  und  das  Verhtttnis  der  Konzentrationen  Cu**  /^(Cu*)'  nach 
dem  MassenwirkungBgesetz  konstant  sein.  Für  die  Kosstantegibt 
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Bodlftnder  den  Wert  1)4  x  10*  an,  nach  den  Messungen  des 
Yerf.  ist  sie  gleidi  1,5  x  10*.  Die  Gleichheit  der  £LM.E.  wnrde 
in  der  Weise  geprftfti  dass  in  eine  Enpfersulfatlösung,  welche 
mt  metalfisehem  Kupfer  ins  Gleichgewicht  gebracht  war,  einer- 
Seite  Enpferdektroden,  andererseits  unangreifbare  Elektroden 
getaucht  wurden.  Bnstere  gaben  die  E.M.K  für  den  Über- 
gang Cumet  +  1  Fz^Cu'y  bez.  Ctt«M+  2P:;p>:Cu",  letztere 
entsprachen  dem  Vorgang  Cu*  +  P  T^  Cu".  Nach  etwa 
40]fiiniten  zeigten  die  beiden  Blektroden  gleiche  E.M.K.,  selbst 
wenn  die  unangreifbaren  Elektroden  eine  Zeitlang  vorher 
anodisch  polarifiärt  waren.  Falls  sich  auf  letzteren  Spuren  von 
Kupfer  niedergesddagen  h&tten,  konnte  natürlich  an  beiden 
ISektroden  dieselbe  Reaktion  stattfinden  und  eine  Entscheidung 
der  Vtwsge  Wire  auf  diesem  Wege  unmöglieh.  Auf  den  Platin- 
elektroden Hess  sich  jedoch  keine  Spur  Kupfer  nachweisen,  auch 
ist  ein  Ansfiedlen  von  Kupfer  au8  theoretischen  Gründen  nicht 
zu  befllrchften. 

Als  imangreifbare  Elektrode  kann  bei  den  Reduktions- 
potentialen jedes  Metall  verwandt  werden,  dass  unter  den 
Yersuchsbedingungen  in  der  Spannungsreihe  weiter  nach  der 
natinseite  steht  als  das  zu  messende  Reduktionsmittel.  Die 
E  J£K  von  Vorg&Bgen  mit  sehr  geringer  Reaktionsgeschwindig- 
keit lisst  sich  h&ufig  nach  Zusatz  von  „Depolarisationskataly- 
satoren^  messen.  Wird  z.  B.  zur  Chroms&ure  etwas  Ferrosalz 
zugesetzt,  so  oxydirt  diese  so  viel  Ferroion,  bis  die  E.M.K  der 
Ferro*Ferriionmischung  gleich  der  der  Chromi-chromationlOsung 
geworden  ist  Da  die  Reaktionsgeschwindigkeit  des  Vorganges 
Fe"  +  Fqri^Fe-'*  sehr  gross  ist,  kann  man  auf  diese  Weise 
eine  ziemlich  unpolarisirte  Elektrode  erhalten. 

Die  Potentiale  zwischen  den  Oxydationsstufen  des  Queck- 
silbers benutzt  der  Yerfl,  um  unter  Heranziehung  des  beim 
Gleichgewicht  mit  metallischem  Quecksilber  konstanten  Kon- 
zentrsücnsverhältnisses  zwisdien  Merkuro-  und  Merkuriionen, 
welehe»naoh  Messungen  vtm  Ochs  ca.  238  beträgt,  die  Dissociation 
des  QnediuiHjej! Chlorids  zu  berechnen.  Die  Rechnungen  er- 
geben ffer  die  Ditoodationskonstante  den  Wert  1,5  x  10*  ^^ 
wlhrend  nach  dser  gleichfslls  vom  Ver£  dürchgeftlhrten  Rechnung 
aus  der  Lösfitöhkeit  von  OhlorsSber  in  Merkuronitrat  der  Wert 
(HI8  X  10"""  erhalten  wird  J.  B. 
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156.  ^*  Abel.  Bemerkung  %u  R.  Lutker's  Arbeü:  über 
das  elektromotorische  Verhalten  von  Stoffen  mü  mehreren  Oxy* 
dattonsstufen  (ZS.  f.  phys-  Chem.  87,  S.  623—625.  1901).  — 
In  dem  Versuch  von  Luther  (vgl.  obiges  Beferat),  um  zu  prüfen, 
ob  bei  einer  mit  Kupfer  im  Gleichgewicht  befindlichen  Kupro- 
Kuprisalzlösung  die  E.M.E.  für  die  Vorgänge  Cu  +  F  <^  Cu* 
bez.  Cu  +  2  P  -j-^  Cu**  und  Cu'  +  F  <->"  Cu**  gleich  sein,  war 
ein  Ausfallen  von  Kupfer  auf  der  unangreifbaren  Elektrode 
bei  kathodischer  Behandlung  immerhin  möglich.  Der  Vorf.  gibt 
eine  Methode  an,  um  auch  in  diesem  Falle  das  Potential  der 
Reaktion  Cu*  +  F:^=^Cu**  zu  bestimmen.  Solange  ein  Uber- 
schuss  von  Metalliionen  sich  in  der  Lösung  befindet,  kann  das 

beobachtete  Potential  nur  der  Reduktion  von  höher-  zu  minder- 

•  •• 

wertigen  Ionen  entsprechen.  Wird  der  Uberschuss  der  Kupriionen 
variirt)  so  dass  allmählich  die  dem  Gleichgewicht  entsprechende 
Konzentration  erreicht  wird,  so  lässt  sich  durch  Extrapolation 
der  gefundenen  Werte  die  E.M.K.  der  Reaktion  zwischen 
Kupro-  und.  Kupriionen  auch  gerade  fOr  die  Gleichgewichts- 
konzentration bestimmen.  J.  B. 


^^-^        ^^^        _.__  ••  ^^ 

157.  JB.  JB«  Mameey,  über  den  Emfluss  von  Schwere 
und  Druck  auf  die  elektromotorischen  Kräfte  (Phys.  Rev.  13, 
S.  1 — 80.  1901).  —  Befinden  sich  zwei  Elektroden  aus  dem- 
selben Metall  übereinander  in  der  Lösung  eines  ihrer  Salze, 
80  müssen  sie  eine  Potentialdifferenz  gegeneinander  zeigen, 
bewirkt  dadurch,  dass  Metall  an  der  oberen  Elektrode  in  Lösung 
gehen  und  sich  auf  der  unteren  niederschlagen  kann.  Die 
maximale  Arbeit,  welche  durch  das  Fallen  der  Metallmasse  um 
die  Höhendistanz  beider  Elektroden  zu  erbalten  ist,  mnss  bei 
einem  umkehrbaren  Prozess  Tollständig  in  elektrische  Energie 
verwandelbar  sein.  Da  mit  dem  Vorgang  Konzentrations- 
verschiebungen der  Lösung  yerknüpfb  sind,  berechnet  sich  die 
E.M.K.  E  unter  Berücksichtigung  der  Wanderungsgeschwindig- 
keiten der  beteiligten  Ionen  zu  J?  =  [Kat  —  n  (Kat.  +  An.)]  y  ;  A, 
worin  q  das  auf  10  Coulomb  bezogene  Ghrtunmäquiyalent  für 
Wasserstoff,  Kat.  das  Aquivalentge wicht  der  Kations,  An.  das 
der  Anions  und  n  die  Überführungszahl  für  das  Anion  Yorstellt 
(vgl.  Des  Coudres,  Wied.  Ann.  57,  S.  235).  Diese  Beziehung 
hat  der  Verf.  am  Cadmiumsulfat  und  Zinksulfat  mit  Amalgam- 
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elektroden  —  die  hierbei  benutzte  Methode  moBs  im 
selbst  eingesehen  werden  —  geprüft.  In  einer  10  proz.  Zink- 
snl&tlOenng  wurde  Ey  bezogen  auf  1  cm  HOhendistanz  zwischen 
^  6,5  und  —  2,34  X  10**  Volt  gefunden,  wfthrend  es  nach  der 
Formel  zu  —  2,4  x  10"*  Volt  berechnet  wurde.  Da  der  Verf. 
keine  Angabe  über  die  UberfCLhrung  des  Cadmiumsulfats  ge- 
funden hat,  benutzt  er  die  von  ihm  ermittelte  E.M.K.,  um  die 
überfUiruiigszahl  zu  berechnen«  In  einer  46  proz.  LOsung  ist 
danach  die  Uberfthrungszahl  ihr  das  Anion  gleich  0,02  und 
in  einer  10  proz.  0,738.  [Die  Überführung  des  Cadmiumsulfats 
ist  Yon  Q.  Eümmell  (Wied.  Ann.  64,  8.  655)  und  in  jüngster 
Zeit  (TgL  BeibL  26,  8.  84)  von  Jahn-Bedlich  gemessen.  Der 
Wert  fBr  das  Anion  beträgt  nach  letzteren  Autoren  in  einer 
etwa  10  proz.  Lösung  0,706,  stimmt  also  gut  mit  dem  Tom 
YerL  berechneten  überein.    Der  Be£] 

Der  Einfluss  des  Drucks  auf  die  E.M.K.  wurde  an  folgen- 
den Ketten  untersucht:  1.  Westen-,  2.  Olark-,  3.  Helmholtz-, 
4.  Daniellelement,  5.  Zn  |  ZnCl,  |  AgOl  |  Ag.  Die  Elemente  1  und  2 
zeigten  in  dem  ganzen  untersuchten  Interrall  (bis  800  Atmo- 
sphftren)  einen  linearen  positiven  Druckkoefifizienten,  bei  3.  wuchs 
die  E.M.K,  mit  Erhöhung  des  Drucks  in  niederen  Druck- 
gebieten st&rker  als  in  hohen,  4.  hatte  einen  nur  sehr  geringen 
negatiren  Druckkoeffizienten,  bei  5.  wurden  Verschiedenheiten 
gefunden,  je  nachdem  das  Chlorsilber  frisch  gef&llt  und  wein 
oder  ob  es  alt  und  schwarz  war.  In  letzterem  Falle  nahm  die 
E  J1.EL  bei  Erhöhung  des  Drucks  bis  auf  20  Atmosphären 
▼erhUtniamässig  stark  zu,  bei  weiterer  Drucksteigerung  jedoch 
langsam  wieder  ab. 

Das  Einstellen  der  E.M.EI.,  nachdem  der  Druck  geändert 
war,  erfolgte  nicht  momentan.  Dies  f&hrt  der  Verf.  darauf 
zur&ck,  dass  durch  Drucksteigerung  eine  Temperaturänderung 
eintritt,  welche  auf  die  E.M.K.  im  entgegengesetzten  8inne 
wirkt  wie  die  Variation  des  Drucks.  J.  B. 


158.  JS'*  Aiffton»  Der  Mechanümus  des  eiekirischen  Idchi» 
bogm$  (Electridan  47,  8.  636—636. 1901 ;  Proc.  Roy.  Soc.  68, 
8.  410—415.  1901).  —  Die  charakteristischen  Erscheinungen 
am  elektrischen  Lichtbogen  lassen  sich  nach  Meinung  des  Ver£ 
durch  folgenden  Mechanismus  erklären:  An  der  positiven  Kohle 

BelUlttar  s.  d.  Aaa.  d.  Phyt.  M.  7 
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bfldet  sicli  infolge  der  dort  entidckelten  Hitze  eine  Sditcbt 
Ton  Eohlendampf,  dem  nach  der  negaÜTen  Kohle  hin  eise 
Wolke  TOn  Kohlendunst  folgt,  die  von  der  Flamme  der  Ter- 
brentienden  Oase  umhüllt  ist  Die  brennenden  Gase  sollen 
weit  schlechter  leiten  als  der  Eohlendämpf  nnd  der  Kohlen«- 
dunst,  so  dass  der  Strom  wesentlich  nur  durch  die  beiden 
letzteren  ffiesst 

Unter  der  Annahme,  dass  der  specifische  Widerstand  der 
Eohlendämpf-  tind  der  EoUendnnstschicht  yon  der  Stromstftrire 
nnabhängig  ist,  yarürt  der  scheinbare  Widerstand  des  Lichi» 
bogens  nnr  mit  dem  Querschnitt  der  beiden  Schichten.  Der 
Eohlendämpf  hai  im  Vergleich  mit  dem  Eohlendnnst  einen 
höhen  Widerstand,  wodurch  sich  die  scheinbare  elektromotorische 
Gejp[exikraft  an  disr  positiven  Eohle  erkl&ri 

Durch  Querschnittsmessungen  an  einem  Bogen  konstanter 
Länge  (/)  bei  Verschiedenen  Stromstärken  (t)  wird  ffir  den 
Widerstand  («?)  die  Formel  gc^funden: 

welche  die  Abhängigkeit  des  Widerstandes  von  StromlitSi^e 
und  Bogenlänge  richtig  darstellt 

Es  dnd  sodann  Messungen  ajogestellt,  welche  zeigen,  dass 
ddr  wahre  Widerstand  des  Flammenbogens  bei  Messung  mit 
Weöhselströmen  erst  »örhalten  wird,  wenn 'deren  Frequenz  7000 
in  der' Sekunde  überschreitet;  bei  geringeren  Wechselzahleii 
Werden  schwankende  Rösuttate  erhalten.  /■    ' ' 

BöBondiM^eVelOTche  sind  ftbör '  den  Bogen  zwfechön  Dbcht- 
kohlen  angestellt  Der  Verl  findet  den  Durchschnitt'  d^ 
DÄtapf^  md  pbhstscMbht  vermgert,^  wenn  statt  massiver  Kohlen 
Dochticohlen  ang^mindt  \irerden.  Die  Pötentialdiflferenz  zwischen 
dön  Kohlen  zöigt  ^ich  tifetzdem  ebenfalls  verringert. ;  Man 
iütiss  also  sidöiessenV'd&ss  der  vom  Docht  entwickelte  Dämpf 
und  Dtlnst  einen  geringerem  specifisöhen  Wü()erstancl  beöitzi  ab 
der  Dampf  massiver  Eohlen.  0.  B. 

''  '  1 5Ö.  vTi  stärk.  ^  Bem^kimgen  sii  /.  i/.  TköMof^k  Wti»He 
OeretenifÜchm  Strffmmg^  ^  Gasen  (Physik.  ZS.  8,  S.  664—666. 
i«01>'--  Diör  liihÄlt  dfesör  Arbeit,  eine  Polemik  gegen  J.  J. 
I^liomsbii's- ^zweite'  t6eorfi6  ''d^^ESektridtätoleitufig  In  (Jaseii, 
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ist  im  wesentlichen  enthalten  in  den  fiemerknngeni  die  W.  Kauf- 
mann  an  sein  Seferat  über  Thomson's  Arbeit  knttpfte  (BeibL 
25,  S.  551—653).  Der  Verl  zeigt  des  weiteren,  daas  die  Ge- 
schwind^keit  der  + -Ionen,  wie  sie  unter  normalen  Yersachs- 
bedingnngen  erreicht  wird,  im  Y e^eioh  znr  Geschwindigkeit  dttr 
neutralen  Teilchen,  entgegen  Thomson's  Annahme,  keine  sehr 
grosse  ist  Den  Hauptmangel  der  Thomson'schen  Theorie  sucht 
er  in  deren  Unfthidceit,  das  nogative  Glimmlicht  zu  erklären. 

s.  a 

160.  O.  Wm  MMuirdwn.  Vb^r  emm  Fenuck^  eme 
Sirahbing  mm  mldeeken^  üb  von  der  Oberfiaeke  tau  DrühUm 
auMgeki,  die  hochfrequente  H^eekeeUtrome  ßikren  (Cambridge 
Ptoc.  11,  S.  168-178.  1901).  —  Diese  aof  Veranlaasung  J.  J. 
ThomsBon's  unternommene  Arbeit  versacht  eine  Folgenmg  zu 
prüfen,  zu  der  man  durch  die  Elektronentheorie  der  meti^U- 
schen  Elektridtfttsleitong  gelangen  könnte.  Da  die  Fort- 
pflanzung hochfirequenter  Wechselströme  fast  nur  an  4er  Ober- 
fl&cbe  der  Leiter  erfolgt,  so  ist  zu  erwarten,  dass,  „wenn  der 
Strom  durch  Ionen  fortgeführt  wird,  dieselben  sich  nahe  der 
Oberfl&che  des  Metalls  entweder  mehr  konzentriren  müssen, 
oder  sich  mit  bedeutend  grosserer  dej^chwindiglieit  in  diesen 
Teilen  des  Leiters  bewegen  müssen.  Jedenfalls  können  wir, 
da  der  Strom  so  viel  wie  möglich  nach  der  Aussenseite  des 
Metalls  dringt,  erwarten,  dass  bei  Anweiidung  genügend  stacker 
Ströme  yon  sehr  hoher  Wechselzahl  die:  Ionen  Ton  der  Oberflächß 
weggetrieben  werden^'.  Der  Verl,  der  übrigens  die  Yersoehß 
nicht  als  ezpmmentum  crncis  f&r  oder  gegen  die  Theorie  ansiebt» 
glaubt  eine  Strahlung  erwarten  zu  dürfen  Yon  Eigenschalteil 
ähnlich  entweder  deneai  der  Strahlung  cadioaktiTer  Substanzen, 
oder  denen  primärer  bez:  sekundärer  Röntgenstrahl^* 

Die  Wechselströme  wurden  durch  die  Entladungen  eines 
grossen  iadoktoüa  .  erzeugt  Jedes  Ende  der  Sekundarspule 
war  nut'  der  inneren  Belegung  einer  Leydnerfl^che  TerbuQd^, 
wfthrrad  die  Sosseren  Belegungen  der  durch  Paraffin  isolirten 
FlasGhen  durch  .den  zu  untersuchenden  Draht  Tcrbunden  waren^ 
Die:  angewandte  JPnnkenotrecke  war  im  aUgemein^  3  cm  laoig. 

Sg  w«E^  sowohl  mi»  photofpraphischei  alaauch  eine  ddcr 
trische  Untersaobungsmethode  angewandt,  deren  Einzelheiten 
11  Original  jiwjMwfewwi.Jandr . , 

7* 
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Es  wurde  gearbeitet  mit  Messingdraht  von  0,7  mm  Durch- 
messer, AI-  und  Cu-Draht  von  ca.  0,6  mm  und  einem  feinen 
Stahldraht  von  0,09  mm  Durchmesser. 

Bei  den  photographischen  Versuchen  wurde  bis  zum 
Vakuum  der  Wasserstrahlluftpumpe,  bei  den  elektrischen  bis 
zu  0,01  mm  Hg  evakuirt 

Obwohl  nun  mit  einer  Stromdichte  von  1,8 .  10*  Amp.  pro  cm' 
gearbeitet  wurde  und  die  Empfindlichkeit  des  Apparats  eine 
solche  war,  dass,  w&ren  bei  einer  Rntladung  durch  etwaige 
Strahlen  nur  40  Ionen  pro  ccm  erzeugt  worden  (in  der  an- 
gewandten Glasglocke,  die  den  Draht  einschloss),  das  GK)ldblatt- 
elektroskop  eine  messbare  Zerstreuung  angezeigt  h&tte,  so  war 
doch  derartiges  nicht  zu  beobachten. 

Beweisen  die  Versuche  auch  nicht,  dass  von  einem  Metall- 
drahte, durch  den  Wechselströme  sehr  hoher  Frequenz  gehen, 
keine  Strahlung  ausgeht,  so  zeigen  sie  immerhin ,  dass  selbst 
wenn  eine  solche  yorhanden,  dieselbe  so  schwach  iat,  dass  sie 
selbst  mit  den  angewandten  sehr  empfindlichen  Mitteln  nicht 
nachgewiesen  werden  kann.  S.  Gt. 


161.  JT.  Becquerel.  über  die  magnetische  Zerlegung 
der  Radbanstrahlen  und  ihrer  sekundären  Strahlung  (C.  B.  132, 
S.  1286—1289.  1901).  —  Ein  £ftst  lineares  BOndel  Badium- 
strahlen  durchsetzt  das  Magnetfeld  in  äquatorialer  Bichtung 
und  geht  dabei  fietst  streifend  an  einer  normal  zu  den  Kraftlinien 
au^estellten  photographischen  Platte  vorbeL  Durch  ÄufsteUnng 
Ton  Schirmen  mit  engen  Löchern  gelingt  es,  die  in  kreisförmige 
Bahnen  abgelenkten  Strahlen  nach  dem  Ghrade  ihrer  Ablenkung 
zu  sondern.  Jede  Kurve  entspricht  dann  einem  einzigen  Werte 
des  Produktes  me/v  {m^  Masse,  e  «  Ladung,  v  »  Geschwindig- 
keit), das  nach  der  baUistischen  Theorie  dem  Krümmungsradius 
der  Kurve  proportional  ist  Man  sieht  auch  die  geradlinige 
Spur  der  von  Villard  au^fundenen  nicht  ablenkbaren  Strahlen. 
Schliesst  man  die  radioaktive  Substanz  in  ein  Glasrohr  ein,  so 
werden  die  nicht  ablenkbaren  stark  absorbirbaren  Anteile  be- 
seitigt und  es  bleiben  neben  den  ablenkbaren  nur  die  nicht 
ablenkbaren  stark  durchdringenden  Strahlen.  Beide  Anteile 
gehen  ohne  bemeriLbare  Schwächung  durch  0,1  mm  Aluminium 
und  der  Krümmungsradius  der  ablenkbaren  Strahlen  bleibt  dabei 
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uDTerftodert   Also  auch  m  le.viat  nach  dem  Dorchgaiig  durch 
das  Metall  das  gleiche. 

Beide  Seiten  des  AlnnmuTunschinns  und  die  W&nde  der 
Blenden  senden  seknnd&re  Strahlen  ans.  Auch  diese  sind  teil- 
weise ablenkbar;  die  sekundären  Strahlen  Yon  Blei  haben  bei 
der  magnetischen  Ablenkong  annfthemd  denselben  Erümmnngs- 
radins  wie  die  primären.  Ans  der  sekond&ren  Strahlung  ent» 
sieht  beim  Anftreffen  anf  Schirme  eine  tertiäre.  —  Das  Präparat 
war  mit  dünnem  Alumininm  bedeckt^  um  direkte  Lichtwirknng 
aoszuschliessen.  Pr. 


\%2,JP.  Curie  und  A.I>ebieme.  Über 
ierSaUe  des  Radiums  (C.  B.  138,  S.  276—278. 1901).  —  Wasser 
kann  radioaktiv  gemacht  werden  durch  Abdestilliren  Ton  einer 
mehrere  Tage  alten  Lösung  yon  Badiumchlorid.  Ein  anderes 
Ver£Bthren  besteht  darin,  in  einem  abgeschlossenen  Baum  eine 
Schale  mit  BadiumsalzlSsung  neben  eine  Schale  mit  destillirtem 
Wasser  zu  stellen.  ESndlich  kann  man  eine  völlig  verschlossene 
Gelluloidkapsel  mit  Badiumsalz  einfach  in  Wasser  werfeui  um 
es  zu  aktiviren.  Das  Wasser  verliert  seine  Aktivität  in  einigen 
Tagen,  am  schnellsten  bei  grosser  Oberfläche.  Badiumsalz- 
lösungen  verhalten  sich  ähnlich.  Die  Mitteilung  der  Aktivität 
an  das  Lösungswasser  braucht  bis  zu  einem  Gleichgewichts- 
zustand  etwa  zehn  Tage.  Nach  dem  Abdestilliren  des  Wassers 
ist  das  Pr&parat  sehr  viel  weniger  aktiv,  gewinnt  aber  allmählich 
seinen  früheren  Zustand  wieder. 

Längere    theoretische  Betrachtungen   können    wir   ihres 
hypothetischen  Charakters  wegen  hier  übergehen.  Pr. 


168.  JE.  Bloch.  fVirkung  der  Strahlen  des  Radiums  at^f 
Selen  (C.  ß.  182,  S.  914.  1901).  —  Der  Ver£  findet  die  von 
Himstedt  früher  beobachtete  Wirkung  der  Badiumstrahlen 
auf  Selenzellen.  Pr. 

164.  M.  Beegiuerel  und  P.  Curie.  Physiologische 
tFirkung  der  Radiumsirahlen  (C.  B.  182,  S.  1289—1291. 1901). 
—  Die  Verf.  haben  mit  ihren  Präparaten  ähnliche  Wirkungen 
bekommen,  wie  sie  von  Walkhoff  und  Giesel  (vgl.  BeibL  25, 
8.  317)  beschrieben  sind.    Die  Brandwunden  ähnlichen  Haut- 
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entzündüngen  traten  erst  mehrere  Tage,  in  einem  Eall  29  Tage 
nach  der  Bestrahlmig  auf  imd  sind  um  so  heftiger,  je  radio- 
aktiver die  Substanz  und  je  länger  ihre  Einwirkung  war.  Einige 
Decigramm  Substanz  in  einer  versiegelten  Glasröhre,  die  in 
Papier  und  dann  in  einer  Kartonhülse  verpackt  war,  bewirkten 
eine  lebhafte  Entzündung  zehn  Tage  nachdem  Becquerel  sie 
f&r  etwa  sechs  Stunden  in  der  Westentasche  getragen  hatte. 

Erst  49  Tage  nach  der  Bestrahlung  war  die  Wunde  vernarbt 

Pr. 

165.  F^Ifiethammer,  MaffneUsmus  {Ssanxßlung  elektro- 
technischer  Vorträge  2,  U.  u.  12.  fleft,  S.  415—475.  Stuttgart, 
Ferdinand  Enke,  1901).  —  Der  Verfl  beschreibt  in  dieser  Mono- 
graphie zusammenhängend  die  magnetischen  Erscheinungen, 
wobei  insbesondere  die  neuesten  Forschungsergebnisse  berück- 
sichtigt sind  und  reiches  Zahlenmaterial  in  Form  von  Kurven  mit- 
geteilt wird.  Die  einzelnen  Abschnitte  behandeln:  Magnetischer 
Ejreis,  Werte  von  /u,  Bemanenz,  Beziehungen  f&r  SB  und  ^, 
Streuung,  Elektromotorische  Kraft  der  Induktion,  Induktions- 
koeffizienten, Schirmwirkung,  Mechanische  Kräfte  durch  Magne- 
tismus hervorgerufen,  flysteresis,  Wirbelströme.  Besonders 
eingehend  sind  die  Ausführungen  über  Hysteresis  und  Wirbel- 
ströme gehalten.  At 

166.  c7.  Buchanan^  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  mag» 
netiscken  Induktion  in  Eisen  und  andern  Metallen,  Teil  11  (Phil. 
Mag.  (6)  2,  S.  456—462. 1901).  —  Der  Verf.  diskutirt  die  im  ersten 
TeUe  der  Abhandlung  (PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  330—841.  1901; 
BeibL  25,  S.  465)  gegebenen  Formeln  weiter  mit  Bücksicht  auf 
die  Versuche  Ewings.  Abr. 

167.  Em  MiiUendarffm  Das  Gesetz  der  magnetischen 
Induktion  (Elektrot  ZS.  22,  S.  925—928.  1901).  —  Der  Verf. 
entwickelt  für  die  Magnetisirungskurve  (Beziehung  zwischen  B 
und  H)  die  zwei  G-leichungen 

i 


B  ^  a 


und 


i- 


(-i^H'J 


+  H 


B^ae'^^^^'^H  («) 
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■ 

wobei  a  dieYentBrkiuigagreiize  (^  9C  x  SUti^onjpinagnetifiipng), 
91,  n  upd  k  sowie  c  und  v  Werte  sind,  die  Ar  die  yersohiedouen 
Substanzen  eist  ennittelt  werden  mfissen,  was  allerdings  nicht 
in  einwandsfreier  Weise  |;elangen  ist  An  einer  Beibe  tou 
Beispielen  wird  die  gute  Übereinstimmung  der  Formel  (1)  mit 
der  Beobachtung  gezeigt»  für  (2)  l&sst  sich  dies  bis  jetzt  nicht 
konstatiren.  F.  N. 

168.  Gumlieh  und  8ch/mtdt.    (Phystkalück-Tecinüche 
ReickManstalL)    Magnetuche  Vntersuchungem  an  neueren  Euen- 
Sorten  (Elektrot.  ZS.  22,  S.  621-628.  1901).  —  Die  Messungen 
bezwecken  die  Niederlegung  eines  umfangreichen  Zahlenmaterials 
fiber  zusammengehörige  Werte  der  magnetischen  Grössen  B^ 
.&  ^  fhwuo  Bemanenz  R^  KoercitiTkraft  C^  Hysteregisarbeit  A. 
Die  Versuche  wurden  nach  magnetometrischen  sowie  ballistischen 
(Joch-}Methoden  angestellt    Die  Hysteresiswerte  bestimmten 
sich  planimetrisch  ans   den  zugehörigen  ^-^Schleifen.     Die 
Probestibe  waren  6  bis  10  mm  dicke  Cylinder  sowie  Bündel 
.aos  0,5  mm  Dynamoblech.     Als  Resultat  des  Ausglühens  in 
oinem  einseitig  geschlossenen  Forzellanrohr  auf,  250^  und  lang- 
samer Abkühlung  findet  sich: 

1.  Bei  weichem  Material  lässt  sich  kein  wesentlicher  Ge- 
winn mehr  erzielen. 

2.  Bei  Gusseisen  sinkt  nach  einmaligem  Glühen  C  auf  Vs» 
A  auf  Vs9  ^  steigt  um  10  Proz.,  £  für  ^  »  150  um  6  Proz. 
Weiteres  Ausglühen  schadet. 

3.  Bei  Dynamoblech  bewirkt  das  erste  Ausglühen  eine  be- 
trächtliche Verbesserung  y  späteres  Ausglühen  verschlechtert. 

i^bbeizen  von  Dynamoblech  vermehrt  C  um  20  Proz., 
J  tun  26  Proz.  Ein  vollständiges  Bindringen  des  Ausglühens 
ist  auch  bei  mehrtäger  Behandlung  ausgeschlossen. 

Die  Messungen  des  elektrischen  Leitvermögens,  das  zur 
Reduktion  der  Wirbelströme  möglichst  gering  sein  sollte,  er- 
gaben, das8  in  der  Begel  bei  grosser  Hysteresis,  grossem  C 
und  R  auch  das  Leitvermögen  schlecht  ist,  aber  eine  Probe 
zeigte,  dass  es  möglich  ist,  Material  mit  geringer  Hysteresis, 
grossem  A,  kleinem  C  und  grossem  /Uau  und  doch  grossem 
elektrischen  Widerstand  (dreimal  grösser  als  üblich)  herzustellen, 
«in  äusserst  wichtiges  B.esultat. 
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Die  Eoerciüykraft  wnrde  mittels  Magnetometer  (in  der 
ersten  Ganss'schen  Hanptlage)  als  |^  »  ^'  —  NJ  bei  J »  0 
besonders  genan  ermittelt.  Dabei  braucht  der  Stab  nicht 
EUipeoidform  zu  haben ,  noch  besonders  genan  bearbeitet  za 
sein.    Als  beachtenswerte  Beziehung  ergibt  sich 

/*««=.  0,488  4, 


flr  weiches  Material  und 

IJL^  -  (0,476  +  0,0057  C)  ^ , 

fbr  Gkisseisen,  bez.  angenähert  f&r  alle  Fälle 

Mm«— 0,5-^. 

Die  Abweichungen  der  berechneten  Werte  sind  innerhalb 
der  Besnltatfehler.   Das  H^  f&r  welches  fi  ein  Mazimom  (/ümu) 
l,  ist  in  der  Regel  1,3  C.  F.  N. 


169.  K.  Honda  und  8.  Shimixu.  Magnelisintng  von 
Eüeu',  Stahl"  und  Ntekeldrähien  durch  intermüUrenden  Strom 
(Phys.  Bot.  66,  S.  81  —  90.  1901).  —  Die  Resultate  sind  in 
folgender  Weise  zusammen  geCasst: 

1.  Für  Eisen-,  Stahl-  und  Nickeldrähte  nimmt  die  Magne- 
tisirung  in  schwachen  Feldern  ab,  wenn  die  Frequenz  des 
intermittirenden  Stroms  gesteigert  wird.  Umgekehrt  wächst 
in  starken  Feldern  die  Magnetisirung  mit  der  Frequenz. 

2.  Die  Verminderung  der  Magnetisirung  wird  bei  bestimmter 
Frequenz  des  intermittirenden  Stroms  grösser,  wenn  das  Feld 
stärker  wird,  und  erreicht  ein  Maximum  in  einem  Feld  nahe 
demjenigen  der  grOssten  Permeabilität;  dann  nimmt  sie  all- 
mählich ab  und  yerbleibt  in  diesem  Zustand  bis  bei  stärkerem 
intermittirenden  Feld  Anwachsen  eintritt 

3.  Die  Feldintensität,  bei  welcher  der  Wechsel  der  Magneti- 
sirung yerschwindet,  wächst  mit  der  Frequenz. 

4.  Der  Flächenraum  der  Hysteresiskurve  f&r  die  Mazimal- 
feldstärke  Ton  27,7  (C.G.S.)  wächst  mit  der  Frequenz,  erreicht 
ein  Maximum  und  nimmt  dann  allmählich  ab.  Zur  Erklärung 
dieser  Thatsachen  genügt  es  mit  Wien  (Wied.  Ann.  66,  S.  859. 
1898)  anzunehmen,  dass  der  Magnetisirung  eine  gewisse  Trägheit 
zuzuschreiben  seL 


Sd.  26.    No.  1.  105 

Die  Torliegenden  Experimente  mit  intermittirendem  Strom 
fliehen  in  bester  Übereinstimmung  mit  deigenigen,  welche  Wien 
mit  Wechselströmen  dnrchgefthrt  bat  St.  IC 


170.  A,  Gamgeem  über  das  f^erkaUen  von  Oayhämaglobm^ 
Kohlenoaydkämoglobin,  Methämoglabm  und  einigen  ihrer  Derivate 
im  magnetischen  Felde,  mä  einer  verläufigen  Bemerkung  über 
die  Ekkirofyse  von  Hämoglobinverbindungen  (Proc.  Boy.  Soc« 
58,  8.  503-612.  1901;  Chem.  News  84,  S.  85-88.  1901).  — 
Anf  Onmd  seiner  üntersachongen  gelangt  der  Yer£  zu  den 
folgenden  Schlüssen: 

1.  Der  blutftrbende  Körper,  Ozyhftmoglobin  sowie  CO- 
Hftmoglobin  and  Methämoglobin  sind  entschieden  diamagnetische 
Substanzen. 

2.  Die  eisenhaltigen  Derivate  Hämatin  und  Acethftmin 
sind  stark  magnetisch.  Die  Unterschiede  im  magnetischen 
Verhalten  zwischen  dem  blutftrbenden  Körper  und  Acethftmin 
imd  Hftmatin  weisen  auf  die  durchgreifende  Yerftnderong, 
welche  bei  dem  Zerfall  des  H&moglobinmoleküls  in  Gegenwart 
Ton  Sauerstoff  sti^ttfindet. 

3.  Die  Torlftufigen  Untersuchungen  über  die  Elektrolyse 

Ton   Qzyhämoi^obin  und  00-Hftmoglobin  machen  es  wahr- 

seheinlidi,  dass  in  der  blutfilrbenden  Substanz  die  eisenhaltige 

Gruppe,  Ton  welcher  die  physiologische  Wirkung  abhängt,  selbst 

ein  elektronegatiyes  Radikal,  oder  der  Bestandteil  eines  solchen 

ist;  aus  Analogierücksichten  wftre  f&r  Eisen  in  solcher  Verbindung 

diamagnetisches  und  nicht  magnetisches  Verhalten  anzunehmen. 

StM. 

171.  W*  Volkmann.  Über  Zugkraßversuche  an  Augen- 
magneien  (Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilkunde  39,  S.  1—7.  1901). 
—  Es  wird  der  Einfluss  der  Form  der  Splitter  und  des  magne- 
tisdien  Feldes,  insbesondere  in  Bücksicht  auf  Experimente  des 
Hrn.  Türk  herrorgehoben  und  auf  die  Gefahren  hingewiesen, 
die  dem  Auge  aus  einer  kugelförmigen  Magnetform  erwachsen, 
bei  welcher  die  Intensit&t  des  Kraftfeldes  innerhalb  geringer 
Distanzen  zu  stark  yarürt  St  M. 


172.     Vm  Crimieu.     Eopperimentaluniersuchungen    über 
die  Elektrodynamik  der  bewegten  Körper  (Thöses  Paris,  117  S. 
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1901).  —  Der  Verf.  gibt  hier  die  zusammenfassende  nnd  ausfiOir- 
lidbe  Darstellung  seiner  ersten  Versuche  über  die  in  Bede 
stehende  Frage,  die  er  1897  auf  Yeranlassang  des  Hm.  Lipp- 
mann  in  AngrifiF  nahm.  Die  Arbeit  zerfällt  in  3  Teile: 
1.  Elektrisches  Feld  erzeugt  durch  Veränderung  des  magne- 
tischen; 2.  MagnetiBohe  Wirkung  konvektiv  bewegter  Elektri- 
oit&t;  8.  Wiederholung  der  Versuche  von  Bowland.  Ursprüng- 
lich sollte  sich  die  Untersuchung  nur  auf  Teil  1  erstrecken, 
über  welchen  damals  nur  die  Versuche  von  Lodge  (PhiL  Mag.  27, 
8.  469.  1889)  vorlagen«  Lodge  nahm  einen  JEUngelektromagnet 
und  beobachtete,  ob  der  entstehende  oder  vergehende  Magne- 
tismus in  diesem  auf  eine  in  der  Bingmitte  angehängte  elektn- 
siite  Nadel  eine  ablenkende  Einwirkung  habe.  Das  Ergebnis 
war  verneinend.  Die  Kritik  des  Versuchs  führte  den  Verl 
auf  eine  andere  Anordnung;  er  wählte  einen  cylindrischen 
Elektromagnet,  der  aufrecht  stand,  und  hängte  in  der  Mitte 
seiner  Aze,  konzentrisch  dazu,  eine  wagrechte  elektrisirte 
Scheibe  sehr  leicht  beweglich  au£  Die  magnetischen  Kraft- 
linien durchsetzten  also  die  Scheibe  senkrecht  und  konnten  auf 
jedes  einzelne  elektrische  Teilchen  wirken.  Die  Wirkung  war 
absolut  null.  Dieses  Ergebnis  war  die  Ursache,  dass  sich  der 
Verf.  der  zweiten  Versuchsreihe  zuwand,  deren  erster  klassischer 
Versuch  der  Bowland'sche  (Pogg.  Ann.  1876)  ist  Die  nähere 
Prüfung  desselben  und  seiner  Wiederholungen  durch  Locher, 
Bimstedt  und  Bowland  und  Hutchinson,  die  verschiedene  und 
widersprechende  Ergebnisse  hatten,  führte  zu  folgenden  Ein- 
wänden: der  Messapparat  befindet  sich  in  einer  Gegend,  die 
nicht  genügend  gegen  Störungen  aller  Art  geschützt  ist  Die 
erhaltenen  Ablenkungen  sind  zu  schwach  und  von  derselben 
Ordnung  wie  die  der  Störungen.  Die  Massnahmen,  die  eine 
wirkliche  konvektive  Fortführung  der  Ladung  verbürgen,  sind 
ungenügend.  Statt  wie  seine  Vorgänger  direkt  die  magnetische 
Wirkung  der  bewegten  Ladung. zu  beobachten,  entschloss  sich 
daher  der  Verl  die  Liduktionswirkung  derselben  auf  eine  Spule 
zu  untersuchen,  wobei  der  Messapparat  in  grosser  Feme  auf- 
gestellt werden  konnte.  Er  brachte  daher  an  der  Peripherie 
der  Scheibe,  welche  die  Ladung  fortführt  und  welche  zur  Er- 
zielung grösserer  Geschwindigkeiten  viel  grösser  (37  cm  Durch- 
messer) genommen  wurde  als  bisher,  eine  Liduktionsspule  von 
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13800  WindnageQ  eines  0,16  mm  dicken,  durch  Seide  isolirten 

Co-Drahtes  an,  deren  finden  zn  einem  änaeerst  empfindlichen 

Galvanometer  ftUirten.    Om  femer  die  Kapaatftt  der  Scheibe 

zu  Tergrltasem  und  einen  magneÜBchen  Schlags  für  die  Spnle 

ta  gewinnen,  wurde  die  ganze  Vorrichtong  in  ein  eng  an- 

sehUeasendes    metaUisches  Gehiase   gebracht     Die   Scheibe 

wurde  mittels  eines  schon  beim  1.  Teil  gebrauchten  Kommu- 

tatoiB  rasch  geladen  und  entladen  und  die  Wirkung  auf  die 

Spule  beobachtet  Nach  Überwindung  vieler  grosser  Schwierig« 

keiten,  die  nachzulesen  sehr  lehrreich  ist,  ergab  sich  auch  hier 

ein  negabyes  Besultat     Zu  demselben  Ergebmss  führte  die 

direkte  Wiederholung  des  Rowland'schen  Versuchs  im  3.  Teil, 

wobei  sich  zahlreiche  Fehlerquellen  ergaben,  die  von  Bowland 

flbersehen  worden  sind.    Der  Verf.  fasst  seine  Ergebnisse  zum 

Schluss  in  folgende  3  Sätze  zusammen:  Bin  elektrisirter  Körper 

in  einem  Terftnderlichen  magnetischen  Feld  unterliegt  keiner 

ponderomotorischen  Kraft   Eine  sich  drehende  Scheibe,  welche 

mit  Sicherheit  eine  ihr  beigebrachte  elektrische  Ladung  mit- 

ftkhrt,  hat  bei  Veränderung  dieser  Ladung  nicht  die  Induktions- 

wiriamgen  wie  ein  Leitungsstrom,  der  dieselben  Elektricit&ts* 

mengen  transportirt  und  Veränderungen   derselben  GrOssen- 

ordnmig  unterworfen  wird.    Dieselbe  Scheibe  mit  konstanter 

Ladung  erzeugt  bei  der  Drehung  nicht  das  magnetische  Feld  wie 

ein  LeitungBstrom,  der  dieselbe  filektricitfttsmenge  befftrdert 

KLg. 

173 — 175.  F.  Crimieu.  Untersuchungen  über  das  elek" 
frische  Peldy  welches  durch  Veränderung  des  magneüschen  erzeugt 
wd(Aim.  chim.  phys.  (7)  24,  S.  85—118.  \%0l).  —  I>er8eXbe. 
über  die  magnetische  fVirhmg  der  elektrischen  Ronveküon  (Ann. 
chim. phys.  (7)  24,  S.  146—204  1901).  —  Derselbe.  Elektrüche 
Kmaektion  und  offene  Ströme  (J.  de  Phys.  (8)  10,  S.  458—471. 
1901).  —  Die  ersten  beiden  Artikel  sind  ein  Abdruck  der  oben 
besprochenen  Dissertation,  der  letzte  eine  Zusammenfassung 
der  Arbeiten  des  Verf.     R  Lg. 

176.  JETm  Pender ^  Über  die  magnetische  fVirkung  der 
elektrischen  Ronveküon  (PhiL  Mag.  (6)  2,  S.  179—208.  1901). 
—  Die  Untersuchung  wurde  in  Kowland's  Laboratorium  aus- 
geführt und  im  wesentlichen  noch  vor  Bowland's  Tod  vollendet 
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Der  Verl  gibt  zunächst  einen  ausAhrlichen  geschichtlichen 
Überblick  über  die  bekannten  Vorarbeiten ,  in  welche  auch 
Cr^mien's  Versuche  eingeschlossen  sind.  Auch  er  konunt  zu 
der  Überzengong,  dass  des  letzteren  negatives  Ergebnis  in 
mangelnder  Isolining  begründet  ist,  da  jetzt  feststeht,  dass 
Ebonit  gegen  hohe  Spannung  nur  geringe  dielektrische  Festig- 
keit besitzt.  Die  angewandte  Methode  stimmt  im  Prinzip  mit 
deijenigen  Gr6miea's  überein,  bei  welcher  die  Induktion  der 
mechanisch  bewegten  Elektridt&t  in  einer  benachbarten  Draht- 
spule  beobachtet  wird.  W&hrend  aber  Orömieu  nur  eine 
Scheibe  benutzte,  deren  Peripherie  die  Spule  umschloss,  be- 
nutzte der  Verl  zwei  geladene  Scheiben  und  setzte  die  Spule 
dazwischen.  Mit  Ebonit  machte  der  Verf.  schlechte  Erfah- 
rungen; dagegen  erwiesen  sich  Mikanitscheiben  sehr  brauch- 
bar. Im  übrigen  ist  es  Yon  Interesse,  zu  sehen,  wie  beide 
Beobachter  im  Laufe  ihrer  Untersuchungen  zu  ganz  ähnlichen 
ErfjEihrungen  und  Kunstgriffen  gelangten,  die  für  künftige  Ar- 
beiten von  ähnlicher  Feinheit  wohl  zu  beachten  sind.  Ebenso- 
wenig wie  Cr^mieu  begnügt  sich  Pender  mit  einem  bloss 
qualitativen  Besultat,  das  übrigens  JGLowland's  Berliner  und 
spätere  Versuche  voll  bestätigt;  er  berechnet  in  einem  zweiten 
Teil  die  Ghrösse  der  zu  erwartenden  GhdTanometerablenkung 
und  bestimmt  daraus  das  Verhältnis  v  der  zwei  elektrischen 
Maasssysteme.  Da  die  Ladungen  beider  Scheiben  von  gleichem 
oder  entgegengesetztem  Vorzeichen  und  ebenso  die  Botations- 
richtnngen  derselben  gleich  oder  entgegengesetzt  genommen 
werden  konnten,  so  ergibt  sich  eine  grosse  Mannichfiütigkeit 
von  Versuchen,  deren  Ergebnis  mitgeteilt  sein  mag. 


Geschwindigkeit 

r<adnng 

Ablenkung 

Scheibe  I 

Scheiben 

Scheibe  I 

Scheiben 

Beob. 

Ber. 

0 
+88,2 
+  78,4 
-88,0 

0 

-86,9 

+88,0 

88,0 

-78,8 

0 
+88,9 
-78,4 
+81,9 

0 
-88,8 
-89,6 
+  89,6 
+  78,8 

± 
± 

± 

± 
± 
± 
± 
± 

=F 

± 
± 
± 
± 
± 

+  0,9 
+  2,0 
-68,7 
+68,2 

+  0,1 
-66,2 
-  1,0 
+  2,0 
+62,0 

0,0 
+  2,1 
-60,1 
+65,0 

0,0 
-68,2 

-oU 

+  0,4 
+66,0 

Als  Mittel  berechnet  sich  hieraus  v  «^  2,96. 10^^  cm. 
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Diese  Ergebnisse  setzen  ausser  Zweifel,  dass  elektrüeke 
KoKoddum  moffnetuehe  Wirkung  hat,  oder  genauer,  dass  inner- 
halb der  Beobachtungsfehler  der  in  einer  Spule  durch  um- 
kehren eines  benachbarten  Konyektionsstromes  erzeugte  In- 
duktionsstrom  gleich  dem  in  der  Spule  induzirten  Strom  ist, 
welcher  durch  Umkehren  eines  Äquivalenten  Leitungsstromes  in 
geometrisch  gleicher  Bahn  entsteht  Der  Verl  wird  seine 
Apparate  noch  weiterhin  TerroUkommnen  und  sich  auch  mit 
andern  y^rwandten  Fragen  besch&ftigen.  £.  Lg. 


177.  H.  A.  WUson.  über  ik  magneti$che  Wirkung 
der  elektrischen  Renvektion  und  über  Rawlante  und  Crimieu^i 
Versuche  ^hiL  Mag.  (6)  3,  8.  144—150.  1901).  —  Zweck  der 
Arbeit  ist  zu  zeigen,  dass  die  negatiTcn  Ergebnisse  der  Or^mieu'- 
schen  Versuche  mehr  den  angewandten  Methoden  als  der 
Nichtexistenz  der  fraglichen  Wirkungen  zuzuschreiben  sind. 
FOr  den  ersten  Versuch  über  die  elektrostatische  Kraft  eines 
Yerilnderlichen  magnetischen  Feldes,  in  welchem  der  magneti- 
sirende  Strom  der  Spule  und  die  Ladung  der  drehbaren  Scheibe 
abwediselnd  ungekehrt  wurden,  weist  der  Verl  darauf  hin, 
dass  Crömieu  die  LadnngsstrOme  in  dem  die  Scheibe  tragen- 
den Bahmen  übersehen  hatte.  Er  berechnet  das  impulsive 
Moment  derselben  auf  die  Scheibe  und  findet  es  genau  gleich 
dem  elektrostatischen  Drehmoment  des  yerftnderlichen  Magnets. 
Crtoiieu's  Ergebnis  ist  also  notwendig.  Es  folgt  aber  dann 
weiter,  da  die  magnetische  Kraft  eines  Leitungsstromes  wohl 
bekannt  ist,  dass  die  dehtrosUaUche  Wirkung  de»  veränderUehen 
Magnetfeldes  thateächiich  und  in  b^annter  Grösse  besteht  Den 
Misserfolg  Orömieu's  bei  Wiederholung  des  Bowland'schen 
Versuches  schreibt  der  Verl  zum  Teil  der  mangelhaften 
IsoKrung  der  Sektoren  zu.  Man  muss  gestehen,  dass  angesichts 
der  sorgt&ltigen  und  überlegten  Arbeiten  Crömieu's  dieser 
letztere  Emwand  erheblich  an  Gewicht  yerliert.  Mehr  Be- 
achtung yerdient  der  andere  Einwurf  dass  in  den  metalUsehen 
Schirmen,  die  Or6mieu  dicht  neben  den  Sektoren  au&tellte, 
Ströme  entstehen,  welche  die  erwartete  Wirkung  ÜAst  ganz 
aufheben.  Der  Ver£  erläutert  den  Vorgang  der  KraftUnien- 
bew^gung  bei  Rowland's  Versuch  an  mehreren  Diagrammen. 

R  Lg. 
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178.  F.  Cr^nUeü.  ErwUenmg  auf  Hm.  H.  A. 
AnfiatM:  über  die  magneiücke  Wirkung  der  dektrUdmn  Kim- 
vektiom  und  über  ßowlamfs  und  Cremiet^s  f^ersuche  (PbiL 
Mag.  (6)  2j  &  235-287.  1901V  —  Der  yer£  gibt  zu,  4aa8 
der  Einwaiid  Wüson's  bezOgUcb  seiner  ersten  Anordnung 
(Scheibe  an  reohtwinUigem  Gestell  drehbar  um  einen  cyündrischeii 
Magnet)  begründet  ist,  bestreitet  aber  die  Stiohhalt^keit  be- 
zügUck  seiner  sp&teren  Anordnung  (C.  R  ISl,  S.  57&  1900; 
BeibL  94,  S.  1323),  bei  der  ein  geschlossenes  elektromagnetischea 
Solenoid  zor  Anwendung  kam.  Dem  fSinwur^  den  Wilson  in 
Bezug  auf  djb  Versuche  Gr^mieu's  über  «die  magnetische 
Wirkung  d^  elektrischen  Eonvektion  macht,  begegnet  Gr6näea 
durch  die  Versicherung,  dass  Wilson's  Annahme  über  die 
mangehüde  Isolimng  der  Sektoren  yölUg  willkürlich  sei  und 
dass  im  Gegenteil  yorzügUche  Zsolirung  yerhanden  war  und 
femer  durch  den  Hinweis  auf  seine  sp&teren  abgeänderten  Ver- 
suche (L  c.)  und  die  zahlreichen  EontroUyersuche,  über  die  in 
seiner  Dissertation  berichtet  ist  B.  Lg. 


179.  H.  A.  WiUon^  Du  magnetüeke  Wvrkuang  der 
elektrücken  KanvekHon  (PhiL  Mag.  (6)  S,  S.  »19—320.  1901). 
—  Brief  des  Verf.  an  die  Herausgeber  ab  Erwiderung  auf 
CMndeu's  Antwort  auf  den  ersten  Artikel  des  Verl!  (ygL 
dk  yorstehenden  Beferate).  licteterer.  gibt. zu,  dass  er  über- 
sehen hatte,  dass  Cr^mieu  nicht  bloss  cylindrisdie  Magnete, 
sondern  auch  geschlossene  rechteckige  JEilektoomagnete  yerwendet 
hatte,  bestreitet  aber,  dass  bei  diesen  die  magnetisjchen  Kraft- 
linien nur  im  Bisen  yerüelen  und  nicht  auch  die  Luft  durch- 
setztefn.  Der  früher  erhobene  Binwand  bleibt  also  bestebw. 
Ebenso  h&lt  der  Verf.  die  übrigen  Eänwürfe  aufrecht,  audi 
nachdem.Cräiiieu  den  Versuch  beschrieben  hat,  der  die  Eristenz 
wngeschlossener  Strtaie  beweisen  eoll:  (BeibL  3&t  S.^.1015).  Da 
der  geladene  :8ektor  bei  diesem  Versuch  nur  j2,5  mm  ÜMtand 
yon  der  Scheibe  hatte  und  eeiti  Potential  etwa  116  elektrof 
statische  Einheiten  betrug,  d  h.  genügte  z«  6inem\Funken.  ton 
t  cm  Länge>.so  musste  notwendig  eine  Büschele^tladuag«  mr 
Ebonitscheibe  stattfinden.  Dadurch  eihielt  diese  auf. der. dem 
festen  .Sektor  sngehdutea.  Seite  eine  der.  Ladung  detr.ibeueg* 
lieben  Sektoren  gerade  entgegengesetzte  Ladung,  somit  die 
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Oesftmtladimg  Null  und  es  konnte  keine  magnetische  Wirkung 
erfolgen.  R.  Lg. 

180.  JEL  P.  AdiMms.  Die  dektromagneÜMdkem  fVitkungen 
iew^ier  gdadefier  Kugeln  (SilL  J.  (4)  1%,  8.  155—167.  1901; 
PhiL  Mag.  (tf)  2,  8.  285—299.  1901).  —  £in  weiterer  Beitrag 
za  der  dnrch  Or^mien's  Versaehe  str^tig  gewordenen  Frage. 
Statt  der  bisher  benutzteQ  geladenen  Scheiben  yerwendet  der 
Yer£y  dnrch  J.  J.  Tbomsonfs  firOhere  Arbeit  angeregt,  geladene 
Kogeln.  Sie  sitzen,  82  an  der  Zahl,  von  Messingspeichen 
getragen,  in  zwei  parallelen  Kreisen  angeordnet  auf  einer  Axe 
ans  Messing,  die  in  der  Mitte  dnrch  einen  Teil. aus  Hartholz 
in  zwei  voneinander  isolirte  Teile  geschieden  ist  Die  Kugeln 
werden  Ton  einer  Akkumnlafcoienhatterie  (yerwendet  wurde 
Pro£  Trowbridge's  grosse  Batterie  von  10000  Zellen)  geladen, 
indem  ihre  beiden  Poßrähte  zu  auf  den  beiden  Axenh&lften 
schleifenden  Messingfedem  fbhrten.  Ein  4  pferdiger  Motor 
drdtte  den  Apparat,  etwa  SO  mal'  in  der  Sekunde.  Dicht  über 
einer  Eugelreihe  befindet  sich  das  astatische,  an  32  ein  langem 
QnarzfiEiden  hängende  Nadelpaar  erschütterungsfirei  anfgeh&ngt 
Die  Sehwieri^eiten,  denen  der  Veri  begegnete,  sind  ähnlicher 
Axt  wie  bei  Orömien.  Die  Ergebnisse  bestfttigen  diejenigen 
JEtowland's.  iSs  wird  aber  auch  der  Versuch  gemacht,  die  be- 
obachteten Resultate  mit  denen  der  fHieorie  zu  ve^leiohen. 
Obgleich  diese  Vergleichung  nur  eine  Annäherung  sein  kann, 
zeigt  sich,  dass  die  Resultate  von  der  erwarteten  GrGssenordnung 
sind.  Sie  werden  nach  Bowland's  Methode  zur  Bestimmung- Y<»n 
V  benutzt,  welches  sich  im  Mittel  j^eioh  2,8  •  10^^  cm  eigibt 
Wegen  der  der  Untersudinng  eigentttmKohen  Schwierigkeiten 
zrase^  9xA  das  Onginal  yerwiesen  werden.  B.  Lg.  . 


181.  Mm  &•  Lloyd»  Der  thermomagneiüche  und  gahü' 
niscAe  Effekt  m  Tellurium  (SilL  J.  12,  S.  67-83.  19Ö1).  — 
Da  der  Verl  seine  Untersuchungen  abzubrechen  gezwungen 
ist,  gibt  er  Torläufig  die  folgenden  Resultate.  Bezüglich  des 
EämgshauieneffekUe  fand  er,  dass,  wenn  der  prim&re  Strokn 
TOn  rechts  nach  links  ffiesst  und  die  magnetischen  Kraftlinien 
f  om  Beschauer  weggerichtet  smd,  das  obere  Ende  der  Tellurium- 
jfhtte  abgekfihlt,  das  tmtere  erw&imt  wird.   Dies  ist  die  ^eiushe 
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Biohtiuig  wie  bei  Wismat  Der  zugehörige  KoefiBzient  P  ist 
definirt  durch 

worin  T  die  durch  Verftndemng  des  Feldes  H  zwischen  den 
Kanten  einer  Platte  von  der  Dicke  t^  durchflössen  yom  Strome  C 
erzeugte  Temperaturdifferenz  darstellt  Bei  65^  und  £7  bis  zu 
5500  (C.G.8.)  war  P  zwischen  0,00014  und  0,00029  gelegen. 
Ffir  den  HaUeffdU  zeigte  sich,  dass  wenn  der  primäre 
Strom  Yon  rechts  nach  links  floss  und  die  magnetischen  Kraft- 
linien weggerichtet  waren,  das  obere  Ende  das  geringere  Potential 
aufwies.    Der  betreffende  Koeffizient  A,  gegeben  durch 

{E  -  E.MJB:.)  wurde  f&r  //  »  4000  bei  65^  mit  430  (C.G.S.) 
festgesteUt 

Widerstandsänderung  fand  der  Verf.  im  Gegensatz  zu 
Goldhammer  (Wied.  Ann.  81,  S.  360.  1887)  nicht 

Über  den  LeducefflAt  bemerkt  er,  dass  wenn  der  Wftrme- 
Strom  von  rechts  nach  links  und  die  Kraftlinien  vom  Beschauer 
weggerichtet  waren,  die  obere  Plattenkante  sich  abkühlte.  Die 
Bichtung  ist  die  entgegengesetzte  wie  bei  Wismut  Der 
Koeffizient  6",  bestimmt  durch 

worin  b  die  Breite  der  Platte  und  dr  IdX  der  longitudinale 
Temperaturgradient  sind,  ünä  sich  zwischen  0,000002  und 
0,000005  bei  Temperaturen  zwischen  SO^  und  38  <>  in  Feldern 
von  2500  bis  5200  (C.G.S.).  S  scheint  mit  der  Temperatur 
zu  wachsen. 

Für  den  Nemtkffekt  zeigt  sich  bei  gleichen  Bichtungen 
des  Wärmestroms  und  der  Magnetkraftlinien  wie  beim  Leduc* 
effekt,  dass  das  obere  Ende  auf  geringerem  Potential  sich  be- 
findet^  in  gleichem  Sinne  wie  bei  Wismut  Der  Koeffizient  Q 
definirt  durch  die  Gleichung 

ergab  den  Wert  0,36  bei  83<*  f&r  ^-  3000. 
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Die  WärmeleiifahigheU  wurde  im  Magnetfeld  yerringert  und 
zwar  war  die  YerhiltDiBzahl  gegenüber  der  LeitQLhigkeit  ohne 
Feld  0,9  (für  fl'  =  4700). 

Bezüglich  des  longüudinalm  thermomagnetischen  Effektes 
zeigte  es  sich,  dass  das  warme  Ende  der  Platte  auf  dem 
höheren  Potential  war.  St.  M. 


182.  O.  MareaUm  über  den  Halleffeki  in  auiserordenüich 
dünnen  metalluehen  Lamellen  (J.  de  Phys.  10,  S.  478  — 493. 
1901).  —  Der  Halle£Pekt  wurde  bisher  bloss  an  Platten  er- 
heblicher Dicke  gemessen.  Der  Verf.  legt  sich  die  Frage  yor, 
ob  die  dabei  gewonnene  Formel 

E^  "^'^ 

(£  =s  seitliche  E.ld.K.,  H  magnetische  Feldst&rke,  J  Prim&r- 
strom,  €  Dicke  der  Platte,  a  charakteristische  Konstante  des 
Metalls)  auch  noch  fQr  ausserordentlich  dünne  Platten  Geltung 
hat,  und  zwar  untersucht  er,  ob  das  a  bei  abnehmender 
Plattendicke  ein  bestimmtes  bleibt.  Die  entsprechende  Formel  ist 

0        RJ 

Der  Beobachtung  wurden  Silberlamellen  zwischen  den 
Grenzen  b  ^  40  fifi  bis  140  fiu  und  Nickel  zwischen  £  »  SOfi^ 
und  180  fc^  unterzogen.  Es  zeigte  sich,  dass  fllr  Silber  der 
Halleffekt  f&r  alle  Dicken  oberhalb  50  fifi  der  Feldintensit&t 
sowohl,  wie  dem  primären  Strom  proportional  blieb  und  durch 
die  Gleichung  y  »  0,000216  {b  —  25)  charakterisirt  war.  Unter- 
halb der  genannten  Grenze  findet  stärkerer  Abfall  statt.  Die 
Nickellamellen  wurden  elektrolytbch  auf  versilbertes  Glas 
niedergeschlagen.  Die  Wirkung  besteht  dann  aus  zwei  Teilen, 
derjenigen  im  Silber  und  derjenigen  im  Nickel  und  wird  nach 
den  EirchhoATschen  Gesetzen  f&r  Nickel  allein  berechnet  Das 
bezügliche  y,  ist  gegeben  durch  y,  ="  0,000003  (<,  —  23)  und 
gilt  wie  oben  bis  herab  zu  50  ufi.  Die  Resultate  zeigen  unter- 
einander Tollkommene  Analogie,  bis  50  (ifi  geradliniger  Verlauf, 
unterhalb  rascher  Ab&U  gegen  die  Axe,  die  in  allen  Fällen 
bei  ca.  25  fifji  geschnitten  wird.  Man  kann  dann  allgemein  für 
einen  Körper  schreiben 

BeSbUttor  s.  d.  Ann.  d.  Fliyt.  36.  S 
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C^  A  (e  —  25)  ...  Elektrisches  Leitvermögen 
y  »  =  »  B  (6  -  25)  . . .  flalleffekt, 


worin  A  und  B  charakteristische  Eonstanten  des  Körpers  sind. 
Der  Verf.  schliesst  aus  diesen  Versuchen  aof  die  Bealit&t  von 
Ubergangschichten  von  der  Dicke  6^  »  25  ju/ll  Berücksichtigt 
man  diese,  so  wird 

i   /  X  n  aH.J 


e  —  «i 


Dies  kann  man  transformiren  in 

Q 
worin  L  die  Breite  der  Lamelle,  parallel  den  Äquipotential- 
flächen des  Prim&rstroms,  deren  Abfall  per  cm  H^ist,  darstellt; 
Q  ist  der  specifische  Widerstand  der  Platte.     Nach  obigen 
Gleichungen  ist 

Die  Eonstante  Kq  ist  unabhängig  von  der  Dicke  und  wäre 

nach  Ansicht  des  Verf.  als  der  massgebende  EoefiSzient  des 

Halleffektes,  der  durch  E^  KqLHW  gegeben  ist,  anzusehen. 

StM. 

188.  Ifayleigh*  Die  magnetische  Drehung  der  PolarisaUons^ 
ebene  des  Lichtes  und  der  »weite  Hauptsat»  der  Thermodynamik 
(Nature  64,  S.  677—578.  1901).  —  Der  Autor  gibt  die  (kürz- 
lich auch  von  Planck  geftmdene)  Aufklärung  des  Wien'scheu 
Paradoxons,  und  bemerkt,  dass  ihm  der  Sachverhalt  schon  im 
Jahre  1885  gegenwärtig  gewesen  sei,  als  er  in  einer  Abhand- 
lung (Phil.  Trans.  176,  S.  343.  1885)  die  magnetische  Drehung 
ii^  dem  betreffenden  Falle  als  „beim  ersten  Blick  mit  dem 
zweiten  Hauptsatz  unverträglich'^  bezeichnete.  Ahr. 


184.  W.  Voigt m  über  Pyro-  und  Pie»omagnelismus  der 
Krystalle  (öött.  Nachr.  S.  1—19.  1901).  —  Der  Verf.  wirft 
die  Frage  auf,  ob  in  Analogie  zu  den  pyro-  und  piezoelektrischen 
Erscheinungen  Pyro-  und  Piezomagnetismus  bei  Elrystallen  zu 
erwarten  sei.     Vom  Standpunkte  der  ElektronenÜieorie  aus 
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erscheint  dies  nicht  ausgeschlossen,  und  es  handelt  sich  zunächst 
um  Festlegung  einer  oberen  Grenze  fOr  derartige  Wirkungen.  Die 
mit  besonderen  V orsichtsmassregeln  an  auf  Qrund  theoretischer 
Überlegungen  ausgewählten  Ejjstallen  ausgefilhrten  Beobach- 
tungen über  Pyromagnetismus  wurden  bei  Zimmertemperatur 
Torgenommen  und  zwar  Dolomit  Yon  Traversella  und  Apatit 
aus  Canada  der  Untersuchung  unterzogen.   An  ersterem  konnte 
eine  Spur  permanenten  Magnetismus  wahrgenommen  werden, 
jedenfalls  übersteigt  jedoch  das  magnetische  Moment  derVolumen* 
einheit  den  Betrag  von  1,6.10'*^  (g-cm-sec)  nicht  und  ist  mindestens 
2000  Millionen  Mal  kleiner  als  das  elektrische  Moment  von 
Turmalin  bei  Zimmertemperatur.  Bei  Apatit  lag  die  Möglichkeit 
▼or,  dass  geringe  Eisenbeimengungen   eine  erhebliche  Bolle 
spielen,  weshalb  derYerf.  weitere  Beobachtungen  an  günstigerem 
Material  abwarten  will,  ehe  eine  Entscheidung  getroffen  werden 
kann.  Die  piezomagnetische  Erregung  erwies  sich  für  Bergkrystall 
aus  brasilianischem  Gteschiebe  als  mindestens  60  Millionen  Mal 
schfrächer  als  die  korrespondirende  piezoelektrische  und  gleiche 
Grössenordnung  ergaben  auch  Messungen  an  Pyrit  yon  Elba. 
Nach  Ansicht  des  Verf.  lässt  sich  die  ausserordentliche  Kleinheit 
der  betreffenden  Effekte  von  der  lonentheorie  aus  yerstehen, 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  in  dem  Ausdruck  für  die  magne- 
tische Wirkung  eines  bewegten  Elektrons  die  Lichtgeschwindigkeit 
als  Nenner  auftritt;  immerhin  wirken  bei  dem  Zustandekommen 
der  pyro-  und  piezomagnetischen  Effekte  noch  unbekannte  um- 
stände mit,   so  dass  sich   deren  Grössenordnung    nicht    mit 
Sicherheit  im  Voraus  angeben  lässt,  weshalb  die  angeführten 

Beobachtungen  über  diese  Ghrössenordnung  yon  Interesse  sind. 

St.  M. 

186.  Am  Lafnpa,  Über  Stromunterbrechungy  mü  besonderer 
Berücksichtigw^  des  fVehndt sehen  Unterbrechers  (Wien.  Anz.  38, 
17,  S.178;  Wien.Ber.  110  (2a),  S.  891—906.1901;  Electrician 
47,  S.  711.  1901).  —  Bei  einem  Funken,  welcher  bei  unter« 
brechnng  eines  Stromkreises  infolge  der  Selbstinduktion  ent- 
steht, hat  man  es  mit  einer  Stromverzweigung  zu  thun,  indem 
einerseits  der  von  der  Selbstinduktion  herrührende  Strom  die 
Kapazität  des  Stromkreises  zu  laden,  andererseits  Strom  an 
den  Funken  abzugeben  hat.  Es  werden  die  Gleichungen  für 
dieselbe  aufgestellt,   aus  denen  sich  ergibt,  dass  der  Funke 

8* 
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peiiodischi  aperiodisch  oder  ein  Orenzfall  zwischen  beiden  sein 
kann.  Bei  dem  Wehneltonterbrecher  tritt  stets  ein  periodischer 
Oflfhungsüanke  auf,  wenn  die  aktive  Elektrode  negativ  ist;  ist 
sie  dagegen  positiv,  so  ist  der  Funke  aperiodiscL  Dieses 
eigentümliche  Verhalten  wird  durch  die  vorliegenden  Erfeüirangen 
über  GrasenÜadongen  erklärt.  W.  Z. 


186.  T.  Miamno.  OäctUaiorische  Zuladungen  durch  ge- 
teiUe  Stromkreise  mit  Selbstinduktion  (Electrician  47,  S.  711 
—713.  1901).  —  Der  Verl  untersacht  die  Entladung  eines 
Kondensators  durch  zwei  parallel  geschaltete  Zweige  mit  Selbst- 
induktion. Die  Stromstärke  des  Hauptkreises  sei  z,  die  der 
beiden  Zweige  4  und  4,  femer  die  Widerstände  und  Selbst- 
induktionskoefiOzienten  der  letzteren  R^  und  R^  bez.  L^  und  Z,, 
dann  bestehen  die  Gleichungen: 

R  L  —  ^~  —  L      ^^ 
^ih—  c       ^'    dt    ^ 

h  +  h^h 

*  dt' 

worin  q  und  C  die  Ladung  und  Kapazität  des  Kondensators 
bedeuten  und  der  Widerstand  und  die  Selbstinduktion  des 
Hauptkreises  vernachlässigt  worden  sind.  Hieraus  erhält  man 
für  i  die  Differentialgleichung: 

dU    ,    B,L,  +  B^L,     dU    .        1       f  p    «     .    A+A^     ^* 

dt^  "*■      A"x;      "di^'^TTi^  ^^i-«2+     c    l'it' 

Sind  die  Wurzeln  der  Gleichung  imaginär,  so  ist  die  Ent- 
ladung oscillatorisch,  und  die  Lösung  ist: 

Diesen  allgemeinen  Fall  behandelt  der  Verl  nicht  weiter, 
sondern  geht  zu  dem  Spezialfall  über,  bei  welchem  die  Zeit- 
konstanten der  beiden  Farallelzweige  gleich  sind,  also: 

A  =  A. 
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Unter  dieser  Yoranssetziing  erhält  er,  wenn  noch  zur  Ab- 
kürzung 

A=»    .    ^    r-        und        L  ' 


0—     j  i  -"^  *'0  II 


gesetzt  wird,  f&r  i  die  Differentialgleichung: 

eine  Gleichung,  welche  genau  derjenigen  eines  einfachen  Strom- 
kreises mit  der  Selbstinduktion  Lq  und  dem  Widerstände  Rq 
entspricht.  Indem  der  yer£  noch  die  Differentialgleichungen 
f&r  ij  und  i^  aufstellt  und  aus  allen  die  Osdllationsdauer  be- 
rechnet, findet  er,  dass  letztere  in  allen  Zweigen  dieselbe  ist, 
während  im  Allgemeinfall  jeder  Zweig  seine  eigene  Oscillations- 
dauer  hat  W.  Z. 

187.  J7«  Brooks*  Dämpßmg  der  Schwingungen  bei  der 
Entladung  einer  Leydner  Flasche  (PhiL  Mag.  (6)  2,  S.  92—108. 
1901).  —  Das  Hilüsmittel  der  Untersuchung  ist  die  teilweise 
Bntmagnetisirung  einer  Stahlnadel  innerhalb  einer  Drahtspule, 
durch  welche  die  Entladung  der  Leydner  Flasche  geleitet  wird. 
In  ähnlicher  Weise  wurde  die  Methode  Yorher  Yon  Butherford 
(PhiL  Trans.  1896)  und  von  Erskme  (Wied.  Ann.  62,  1897) 
angewendet  Ist  die  Nadel  zur  Sättigung  magnetisirt,  so  sind 
entweder  nur  die  Halbschwingungen  gerader  Ordnung  wirksam, 
diejenigen  ungerader  Ordnung  nicht  oder  umgekehrt,  da  nur 
die  eine  Beihe  entmagnetisirend  wirkt  Hat  man  zwei  gleiche 
Nadeln  in  zwei  gleidien  Spulen  von  entgegengesetzter  Wick- 
lung und  lässt  die  Entladung  gleichzeitig  durch  beide  Spulen 
gehen,  so  wird  diejenige  Nadel  wegen  der  Dämpfung  eine 
stärkere  Entmagnetisirung  zeigen,  welche  durch  die  ungerade 
Reihe  beeinflusst  wurde.  Wählt  man  die  Windungszahlen  n^ 
und  R,  beider  Spulen  so,  dass  die  Entmagnetisirung  der  zwei 
Nadeln  gleich  ist,  so  besteht  die  Gleichung  n^ln^^y^lTv 
wenn  /,  und  /^  ^^  Maximalwerte  der  zwei  ersten  Amplituden 
bedeutm.  Daraus  ergibt  sich  also  das  Dämpfungsyerhältnis 
Tflyy  Als  Nadel  wurde  in  allen  Versuchen  ein  aus  55 
0,0015  cm  dicken  und  1,5  cm  langen,  harten  Stahldrähten  ge- 
bildetes Bündel  benutzt,  in  welchem  die  einzelnen  Drähte  von- 
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einander  wohl  isolirt  waren.  Bei  der  praktischen  AusfÜhrong 
wurde  femer  das  Spnlenpaar  ersetzt  durch  einen  kreisförmig 
gebogenen  offenen  Messingstreifen,  in  dessen  Mitte  senkrecht 
zur  Ebene  des  Streifens  sich  eine  Glasröhre  beÜBmd  zur  Auf- 
nahme des  Magnetbündels.  Der  Entladungsstrom  wurde  dem 
Streifen  durch  zwei  Drähte  zugeführt,  yon  denen  der  eine  an 
einem  Streifenende  festlag,  während  der  andere  an  der  Peripherie 
beweglich  war,  um  die  Entladung  durch  ein  beliebig  langes 
Bogenstück  gehen  zu  lassen.  Die  Grösse  der  Entmagnetisirung 
wurde  durch  ein  Spiegelgalvanometer  beobachtet  Die  auf  die 
I^adel  wirkende  magnetische  Kraft  ist  dem  durchlaufenen 
Bogenstück  proportional.  Beobachtet  wurde  in  folgender  Weise: 
Die  unter  besonderen  Vorsichtsmaassregeln  stets  gleich  stark 
magnetisirte  Nadel  wurde  durch  Entladung  der  JFlasche  ent- 
magnetisirt  und  die  Grösse  der  Entmagnetisirung  bestinmit. 
Darauf  wurde  unter  sonst  gleichen  Umständen  der  Strom  in 
umgekehrter  Richtung  durch  den  Kreis  geschickt  und  der 
äogen  so  lange  geändert,  bis  die  £2ntmagnetisirung  die  gleiche 
war  wie  zuerst  Das  Verhältnis  der  Bogenlängen  ist  alsdann 
das  Dämpfungsverhältnis,  wenigstens  wenn  die  Nadel  höchstens 
bis  zur  Hälfte  entmagnetisirt  wird.  Wie  auch  die  zuletzt  be- 
schriebene Methode  aus  praktischen  Bücksichten  noch  abge- 
ändert wurde,  ist  in  der  Arbeit  selbst  nachzusehen. 

Als  erstes  Ergebnis  ist  anzuführen,  dass  das  Dämpfungs- 
yerhältnis  in  massig  trockener  Luft  mit  zunehmender  Funken- 
länge zunimmt  und  zwar  bei  kleiner  Kapazität  der  Flasche 
stärker  als  bei  grosser.  Die  Dämpfung  muss,  da  sich  theoretisch 
als  Dämpfungsverhältnis 

y,lr,^e     ^  •*  =0,985 

für  die  angewendete  Drahtleitung  ergibt,  der  Hauptsache  nach 
dem  Funken  zugeschrieben  werden.  Schaltet  man  in  den 
Stromkreis  einen  induktionsfreien  (elektrolytischen)  Widerstand, 
so  ergibt  sich  aus  derselben  Formel  der  Ohm'sche  Widerstand 
des  Funkens,  etwa  2  ß  für  6  mm  Funkenlänge.  Ist  dieser 
bekannt,  so  lässt  sich  auf  gleiche  Weise  jeder  unbekannte 
Widerstand  für  rasche  Schwingungen  bestimmen.  Für  Cu- 
Drähte  konnte  kein  Unterschied  der  Dämpfung  für  yerschiedene 
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Dicke  wahrgenommen  werden;  dagegen  war  er  für  Fe-Drfthte 
sehr  erheblich. 

Darehmener  des  Drahtes  0,50         0,65         1,2  2     mm 

Dämpfung  0,70         0,72         0,79         0,82 

Ein  sehr  dünner  Ca- Überzug  brachte  den  Wert  der 
Dämpfimg  auf  den  fOr  Oa-D]ilhte  zurQcL  Die  Anwendung 
Ton  Fe-  oder  Al-Kugehi  statt  Messingkugefai  bewirkte  keine 
Änderung  in  der  Dämpfung,  solange  sie  gut  polirt  waren. 
Der  Zusammenhang  zwischen  Flaschenkapazität  und  Dämpfung 
wird,  wie  auch  die  andern  Resultate,  graphisch  dargestellt 
FOr  Kapazitäten  >  1000  C.G.S.- Einheiten  ist  die  Dämpfung 
nahe  konstant;  f&r  kleinere  Kapazitäten  steigt  sie  rasch  an. 
Durch  Einschliessen  der  Entladungskugeln  in  Glaskugeln 
konnte  der  Einfluss  des  Druckes  des  umgebenden  Gkises  unter- 
sucht werden.  Mit  abnehmendem  Drucke  nimmt  die  Dämpfung 
ab;  ftbr  gegebenen  Druck  und  Funkenlänge  ist  die  Dämpfung 
in  H  kleiner  als  in  Luft  Eine  besondere  Figur  gibt  die 
Dämpfung  fOr  1  cm-Funken  in  Luft  und  3  cm-Funken  in  H. 
Zuletzt  wird  unter  Benutzung  der  von  J.  J.  Thomson  gegebenen 
Zahl  fbr  die  lonenladung  (6 .  10*^^  E.S.-£inheiten)  und  der  von 
E.  Kutherford  und  B.  K.  McClung  ermittelten  für  die  zur 
Erzeugung  eines  Ions  nötigen  Energie  (1,9.  lO"^'^  Ergs)  die  bei 
einem  Funken  verausgabte  Energie  berechnet  Ihr  Verhältnis 
zur  gesamten  Energie  der  Flasche  ist  nur  7s20'  ^^  ^^^  weitem 
nicht  ausreichend  zur  Erklärung  der  gefundenen  Dämpfung. 
Es  müssen  daher  weit  mehr  Ionen  erzeugt  werden  als  zur 
Übertragung  der  Ladung  im  Funken  nötig  sind,  und  sie  müssen 
sich  in  grosser  Zahl  wiedervereinigen;  wahrscheinlich  kommt 
daher  die  hohe  Temperatur  des  Funkens,  welche  ihrerseits  der 
lonisimng  günstig  ist  R.  Lg. 

188.  CShm  A^ordmann.  Über  die  Fortpßanxung  HeriJ» 
weher  fVellen  durch  leitende  Plästigkeiten  (C.  B.  13»,  S.  839 
— 341.  1901).  —  Bjerknes  hat  1898  gezeigt,  dass  die  Hertz'schen 
Wellen  nur  einige  100  tel  mm  tief  in  Metall  eindringen.  Der 
Ver£  stellt  sich  die  Frage  nach  der  Eindringungstiefe  dieser 
Wellen  in  Elektroljrte.  Zur  Untersuchung  gelangen  verdünnte 
fi^SO^  bei  grösster  Leitfähigkeit  (869  g  auf  1  1),   gesättigte 
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Kochbalzlösiiiig,  normale  Lösung  von  Pottasche  (74,55  g  auf  1 1) 
und  MgSO^ -Lösung  bei  grösster  Leitfähigkeit  (424  g  auf  11). 
Das  Eesultat  ist  in  folgender  Tafel  gegeben;  b  grösste  Eiin- 
diingungstiefe  in  mm,  1  /B  specifische  Leitfähigkeit  (Hg = 10690). 


mso« 

Naa 

6  =  5  mm 

i/Ä  =  0,73 

18 

0,21 

KCl 

32 

0,098 

MgSO, 

41 

0,049 

Die  Durchlässigkeit  für  die  angewendeten  Wellen  ändert  sich 
also  im  selben  Sinne  wie  der  Widerstand^  jedoch  langsamer.  Die 
zu  untersuchende  Flüssigkeit  brachte  man  in  einen  grossen 
Olastrog,  auf  dessen  Boden  ein  kleineres,  mit  Hg  gefülltes 
Glasgefäss  stand,  in  welches  der  in  ein  Beagenzrohr  einge- 
schlossene Eohärer  eingesenkt  war.  Letzterer  war  also  voll- 
ständig metallisch  geschützt;  von  seinen  Poldrähten,  die  aus 
Fe  bestanden,  war  der  eine  blank  und  tauchte  ins  Hg,  der 
andere  ging  isolirt  senkrecht  durch  das  Hg  in  die  Höhe,  etwa 
1  cm  über  die  Hg-Oberfläche  in  die  zu  prüfende  Flüssigkeit 
hinein.  Die  Höhe  der  Flüssigkeitsoberfläche  über  dem  Ende 
der  Antenne  war  regulirbar  und  leicht  messbar.  Zur  Erzeugung 
der  Wellen  diente  ein  Eighi-Oscillator  mit  15  cm  Liduktor, 
30  cm  von  der  Wanne  entfernt  Die  Oscillatorkugeln  (13  mm 
Durchmesser)  hatten  2  mm  Zwischenraum  und  waren  an  Drähten 
von  5  mm  Dicke  und  17  cm  Länge  gelötet,  deren  andere  Enden 
Kugeln  von  16  mm  Durchmesser  trugen.  Zur  Ladung  dienten 
zwei  Kugeln  von  20  mm  Durchmesser,  die  mit  dem  Induktor 
verbunden  waren.  Die  Messung  des  Widerstandes  des  Kohärers 
geschah  mit  Hilfe  einer  Wheatstone'schen  Brücke,  nachdem  die 
Flüssigkeit  entfernt  war.    6  wurde  bestimmt,  indem  man  die 

F^lüssigkeitshöhe  schrittweise  um  je  1  mm  verkleinerte. 

R.Lg. 

189.  (?•  Pierce.  Bemerkung  Ober  die  Doppelbrechung 
elektrischer  Wellen  (PhU.  Mag.  (6)  1,  S.  648—551.  1901).  — 
'Li  einer  vorhergehenden  Arbeit  (Beibl.  25,  S.  304)  hatte  der 
Verf.  die  Doppelbrechung  verschiedener  Hölzer  mit  ihrer 
doppelten  Absorptionskraft  durch  experimentelles  Studium  in 
Verbindung  gebracht  Li  der  gegenwärtigen  Abhandlung  ver- 
sucht er  die  mathematische  Begründung.    In  der  That  findet 
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er  unter  Benntzmig  Boltzmann'scher  Formeln  durch  verh&ltDis« 
missig  einfache  Bechnang  eine  Beziehung  zwischen  der  Ge- 
schwindigkeit V  der  Wellen  in  einer  bestimmten  Bichtnng,  der 
Geschwindigkeit  V^  in  derselben  Bichtong  bei  yerschwindender 
LeitfiÜügkeit  und  dem  Absorptionsverh&ltnis  q  einerseits  und 
eine  solche  zwischen  ;,  Vq  und  der  Leitfähigkeit  C  anderer- 
seits. Die  aufgestellten  Formeln  sind  in  Übereinstimmung  mit 
den  Versuchen  über  den  Durchgang  elektrischer  Wellen  durch 
Tersehieden  orientirte  Hölzer.  Eine  weitere  Gleichung  zwischen 
den  zwei  rerschiedenen  Brechungsquotienten  der  Hölzer  und  der 

Dielektricitätskonstanten  Iftsst  eine  Bestimmung  der  letzteren  zu. 

B.Lg. 

190.  JC«  jB«  Jöhnsonm  Über  einige  verwandle  elektrische 
Erseheinungm  (Physik.  Z8.  2,  S.  648—651.  1901).  —  Der  Verf. 
widerlegt  zun&chst  die  Ansicht  Ton  Viol,  dass  die  elektrischen 
Schwingungen,  die  in  zwei  an  den  Konduktoren  einer  Influenz- 
maschine befestigten  und  miteinander  parallellaufenden  Drfthten 
stattfinden,  eine  Folge  der  mechanischen  oder  akustischen 
Schwingungen  sind,  in  welche  die  Drähte  gleichzeitig  versetzt 
werden. 

£r  stellt  weiter  in  drei  Paragraphen  die  gegenseitigen 
Beziehungen  folgender  Erscheinungen  übersichtlich  dar: 

1.  Das  Verhalten  des  Funkenpotentials  bei  den  sogenannten 
elektrostatischen  Entladungen. 

2.  Die  elektrischen  Schwingungen,  die  in  den  mit  der  In- 
fluenzmaschine yerbundenen  geraden  Drähten  erzeugt  werden 
(oder  die  ähnlichen  Schyringungen  eines  durch  Induktor  be- 
triebenen Hertz'schen  Erregers). 

3.  Die  EnaUgasentwicklung,  die  mit  den  Konduktoren 
einer  statischen  Maschine  verbundene  WoUaston'sche  Spitzen- 
elektroden erzeugen. 

Neue  Thatsachen  sind  in  dieser  Aufstellung  nicht  ent- 
halten. 

Ein  vierter  Paragraph  beschäftigt  sich  mit  der  Theorie 
des  Wehneltunterbrechers.  Von  der  Analogie  des  Wehnelt- 
unterbrechers  mit  den  Wollaston'schen  Spitzenelektroden  aus- 
gehend, berechnet  der  Verf.  die  Dauer  der  Eigenschwingung 
des  Fiimärkreises  in  diesem  Falle,  und  gelangt  so  zu  einer 
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•• 

Formel,  die  grosse  Ähnlichkeit  hat  mit  einer  f&r  den  Wehnelt- 
unterbrecher  yon  H.  Th.  Simon  angestellten  (Wied.  Ann.  68, 
S.  273.  1899).  Der  Ver£  glaubt  deshalb  mit  grosser  Wahr- 
Bcheinlichkeit  annehmen  zu  können,  dass  die  vom  Wehnelt- 
Unterbrecher  erzeugte  Schwingungsdauer  mit  der  Dauer  der 
Eigenschwingung  des  Primärkreises  proportional  ist,  und  dass 
die  Wärmeentmcklung  nur  als  eine  sekundäre  Folgeerscheinung 
zu  betrachten  sei. 

Der  eigentliche  unterschied  zwischen  dem  Wehneltunter- 
brecher  und  der  Spitzenelektrode  würde  der  sein,  dass,  in  Ab- 
wesenheit von  Schwingungen,  die  erste  Unterbrechung  vom 
Strome  selbst  besorgt  werden  muss,  was  eine  Beobachtung  von 
Mizuno  zu  bestätigen  scheint  S.  G. 


•  •  

191.  £•  JB«  Joh/nsan.  Über  den  Hertz' sehen  Erreger 
und  seine  Anwendung  bei  der  Telegraphie  ohne  Draht  (Eclair. 
6lectr.  28,  S.  178—182.  1901).  •-  Die  Abhandlung  deckt  sich 
im  wesentlichen  mit  derjenigen  des  Verf.  in  Drude's  Ann.  4, 
S.  722—733.  1901.  R.  Lg. 

192.  JB.  A.  Fe88enden.  Drahtlose  Telegraphie  (Electrician 
47,  S.  458—459.  1901).  —  Eine  Darlegung  der  vom  Wetter- 
bureau der  Vereinigten  Staaten  erzielten  Erfolge  und  Kon- 
struktionen, über  die  im  wesentlichen  bereits  nach  anderer 
Quelle  (Beibl.  25,  S.  1012)  referirt  ist.  B.  Lg. 


193.  F.  Braun.  Drahtlose  Telegraphie  durch  fVasser 
und  Lufiy  nach  f^orträgen  gehauen  im  fVinter  1900  (68  S. 
Leipzig,  Veit  &  Co.,  1901).  —  Das  Buch  enthält  ausser  der 
geschichtlichen  Einleitung  und  den  Anmerkungen  am  Schluss 
Tier  Abteilungen  mit  den  Überschriften:  I.  Über  Hydrotele- 
graphie;  II.  Versuche  mit  Übertragung  durch  Luft;  III.  Über 
abgestimmte  Telegraphie;  IV.  Schlussbetrachtungen.  Die  Dar- 
stellung wendet  sich  an  einen  weiteren  Leserkreis  und  gibt  einen 
übersichtlichen  Bericht  über  die  hervorragenden  Versuche  des 
Verf.  auf  dem  Ghebiet  der  Telegraphie,  über  welche  ausführ- 
licher schon  an  anderer  Stelle  (Beibl.  25,  S.  472  u.  726)  berichtet 
worden  ist.    Weniger  bekannt  geworden  sind  die  Versuche  des 
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Yer£,  die  er  als  Hydrotelegraphie  bezeichnet  und  die  sich  an 
diejenigen  von  Bathenau  und  Strecker  anscUiessen,  rieh  aber 
wesentlich  von  ihnen  durch  Verwendung  schneller  elektrischer 
Schwingungen  unterscheiden.  Werden  solche  ins  Wasser  ge- 
leitet, so  yerbreiten  sie  rieh  nur  in  dünner  Oberflächenschicht  auf 
dem  Wasser  und  können  an  entfernter  Stelle  durch  eingesenkte 
Metallplatten  entnommen  und  mittels  Koh&rers  zur  Wahr- 
nehmung gebracht  werden.  Die  ersten  Versuche  dieser  Art 
wurden  im  Frühjahr  1898  in  alten  Strassburger  Festungsgräben, 
sodann  im  Bhein  und  bis  1600  m  Entfernung  die  Einzig  hinauf 
angestellt.  Auch  spätere  Versuche  bei  Euxhayen  auf  3  km 
Entfernung  gaben  ein  poritives  Etesultat  Der  Verf.  hält  diese 
Versuche  y  die  vorerst  nur  mit  schwachen  Kräften  gemacht 
wurden,  für  ausrichtsvolL  £.  Lg. 


•  ^^^ 

194.  Am  SUtby,  Der  neueste  Fortschritt  in  der  Funken- 
telegrapkie  (Electrician  47,  S.  672—673.  1901).  —  Die  Form 
der  Ton  der  allgemeinen  Elektricitätsgesellschaft  hergestellten 
Apparate  ist  folgende:  Der  an  der  Fahnenstange  des  Gebäudes 
befestigte  Sendedraht  ist  mit  der  in  der  Erde  liegenden  Wasser- 
leitung Terbunden.  Eine  Schleife  desselben  f&hrt  in  ein  Zimmer 
und  ist  mit  dem  einen  Pol  eines  Induktors  verbunden,  dessen 
anderer  Pol  über  einen  abgestimmten  Kondensator  und  eine 
Induktionsrolle,  in  Beihe  geschaltet,  zur  Erde  abgeleitet  ist 
Eine  in  den  Sendedraht  zwischen  Pol  und  Erde  eingeschaltete 
Spule  dient  zur  Veränderung  der  Wellenlänge.  Ahnlich  ist 
der  EmpÜEmgsapparat  konstruiri  Der  Empfangsdraht  ist  wie 
oben  eingerichtet.  An  die  Schleife  schliesst  sich  hintereinander 
eine  Selbstindnktionsrolle  und  der  Kohärer.  Letzterer  ist  über 
ein  Trockenelement  und  das  Beiais  direkt  mit  der  Erde  ver- 
bunden. In  den  Nebenschluss  dieser  letzten  Leitung  ist  noch 
ein  regulirbarer  Kondensator  geschaltet  Die  allgemeine  Elek- 
tridtätsgesellschaft  verbürgt  mit  dieser  Anordnung  eine  Ab- 
stimmung auf  die  verlangte  Wellenlänge  innerhalb  gewisser 
Grenzen  und  eine  deutliche  Wiedergabe  der  Zeichen  auf  See 
bis  100  km  bei  50  m  Masthöhe.  Nach  der  Anrieht  des  Verf. 
ist  die  drahtlose  Telegraphie  jetzt  aus  dem  Stadium  der  Ver- 
suche in  das  der  technischen  Vervollkommnung  getreten.  Der 
weitere  Fortschritt  hängt  von  drei  Dingen  ab:  der  Länge  der 
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LuitdriLhte,  der  Periode  der  Schwingungen  und  dem  Mittelwert 
des  angewandten  Stromes.  Da  eine  weitere  Vergrösserung  der 
beiden  ersten  praktisch  nicht  an^ngig  ist,  hängt  alles  vom 
dritten  Punkt,  der  YergrOsserung  der  zugefQhrten  elektrischen 
Energie,  ab.  Der  Ver£  verweist  in  dieser  Hinsicht  auf  ein 
beigegebenes  Bild,  die  Reproduktion  einer  Photographie,  welche 
Nicola  Tesla  inmitten  seines  Ezperimentirhauses  umgeben 
von  künstlichen  Blitzen  darstellt  K  Lg. 


195.  Pupin^sVorschli^exur Verbesserung  der  Übertragung 
von  fVechselströmen  auf  langen  Leitungen  (EUektrot  ZS.  22, 
S.  700—708.  1901).  —  Ein  Auszug  aus  der  Patentschrift 
Pupin's;  die  theoretischen  Arbeiten  Pupin's  stehen  in  Trans.  Inst. 
EL  Eng.  1899,  S.  111  und  1900,  8.  245.  Um  die  Vorgänge  in 
der  Leitung  deutlich  zu  machen,  wShlt  Pupin  das  Beispiel 
einer  schweren  elastischen  Saite,  die  am  einen  Ende  starr  be- 
festigt ist,  während  das  andere  Ende  an  einer  Stimmgabel  fest- 
gemacht ist  Unter  geeigneten  Bedingungen  entstehen  durch 
die  Interferenz  der  primären  und  reflektirten  Welle  stehende 
Schwingungen  mit  festen  Knoten.  Wird  aber  die  Welle  bei 
ihrem  Fortschreiten  stark  gedämpft,  so  können  sich  keine 
stehenden  Wellen  ausbilden,  sondern  die  Form  der  Wellen 
wechselt  beständig.  Es  tritt  das  ein,  was  Heaviside  „distortion'^ 
nennt  Die  Ähnlichkeit  dieses  mechanischen  Beispiels  mit  der 
Fortpflanzung  elektrischer  Wellen  beruht  darauf,  dass  die  drei 
mechanischen  Reaktionen  der  Beschleunigung,  Spannung  und 
Beibung  dieselben  Gesetze  befolgen  m%  die  drei  Beaktionen, 
welche  den  Stromverlauf  begleiten,  wobei  der  Widerstand  der 
Reibung,  die  Selbstinduktion  der  Masse,  die  reziproke  Kapazität 
der  Spannung  entsprechen.  Wie  eine  specifisch  schwere  Saite 
mechanische  Energie  besser  überträgt  ak  eine  leichte,  so 
überträgt  ein  Leiter  yon  hoher  Selbstinduktion  die  elektrische 
Energie  besser  als  ein  solcher  mit  kleiner  Selbstinduktion« 
Dies  ist  das  bekannte  Resultat  der  Untersuchungen  von  Heaviside, 
an  welche  Pupin  anschliesst,  um  daraus  die  praktischen  Fol- 
gerungen zu  ziehen.  Die  Theorie  zeigt  aber  weiter  noch,  dass 
die  Selbstinduktion  der  Leitung  ausser  dem  Vorteil  geringerer 
Dämpfung  auch  den  geringerer  Verzerrung  der  Wellen  darbietet 
derart,  dass  alle  in  der  menschlichen  Sprache  vorkommenden 
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Frequenzen  nahe  gleichmftssig  geschwächt  werden,  während 
sonst  die  Dämpfung  mit  der  Frequenz  wächst  Zur  Bestätigung 
seiner  theoretischen  Ergebnisse  hat  Pupin  eine  künstliche 
Leitung  konstruirty  in  welche  Induktionsrollen  eingeschaltet 
werden  können  (vgl.  BeibL  25,  8.  545).  Sprechversuche  an 
diesem  Kabel  ergaben  ohne  Induktionsrollen  gute  VerslAndi- 
gong  bis  zu  50  engl  Meilen,  leidliche  bis  75,  schwierige 
bis  100  und  unmögliche  bei  mehr  als  112  Meilen.  Nach  Ein- 
schaltong  der  Spulen  konnte  man  vorzüglich  über  das  ganze 
Eabel  sprechen.  Ist  n  die  Anzahl  Spulen  auf  einer  Wellen- 
länge (berechnet  für  einen  Leiter  von  stetiger  Verteilung  der 
Selbstinduktion),  so  fand  Pupin,  dass  sich  n  aus  der  Be- 
dingung bestimmt,  dass  sin  fi  /  n :  ;i  /  n  möglichst  der  Einheit 
nähert. 

Zum  Schluss  folgt  die  Berechnung  von  zwei  der  Wirklichkeit 
entnommenen  Beispielen  und  der  Hinweis,  dass  dieselben  Grund- 
sätze auch  für  die  Kraftübertragung  durch  Wechselströme 
anwendbar  sind.  B.  Lg. 

196.  Wm  Blackstone.     Pupin* $  System  der  Übertragung 

der  elektrischen   IVellen;  Anwendung  auf  die  Telephonie  auf 

grosse  Entfernungen  (l^dair.  ölectr.  28,  S.  168—178.  1901).  — 

GleichÜBdls   ein  Auszug  aus  Pupin's  Patentschrift  und  daher 

inhaltlich  übereinstinunend  mit  dem  vorstehend  Beferirten. 

E.  Lg. 

197.  E.  JF.  Boeber.  Die  Systeme  der  Telegraphie  und 
Telephonie  auf  grossen  Entfernungen  von  Pupinj  Thompson  und 
BeedfßclsiT.  61ectr.  28,  S.  825— 830,  374—381.  1901).  —  Dem 
Yorschlag  von  Pupin  gingen  zwei  andere  voran  mit  demselben 
Zweck,  beide  im  Jahr  1893.  S.  P.  Thompson  will  zwischen  Leitung 
und  BücUeitung  in  gewissen  Abständen  Widerstands-  und 
Indnktionsspnlen  parallel  schalten.  G.  J.  Beed  dagegen  zerlegt 
die  ganze  Leitung  durch  Transformatoren  in  einzelne  Abschnitte 
derart,  dass  die  sekundäre  Spirale  des  einen  Transformators 
mit  der  primären  Spirale  des  nächsten  einen  geschlossenen 
Kreis  bildet.  Der  Y erf.  stellt  sich  nun  die  Aufgabe,  diese  zwei 
Systeme  nach  dem  Vorgang  Pupin's  mathematisch  zu  unter- 
Bachen.  Das  Ergebnis  dieser  Untersuchung,  die  auszugsweise 
nicht  angegeben  werden  kann,  ist,  dass  ein  geladener  Leiter 
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vom  Typus  Thompson  sich  bis  zu  einem  gewissen  Punkt  wie 
ein  Pupin'scher  yerh&lt  In  einem  folgenden  Artikel  will  der 
yer£  den  Nachweis  f&hren,  dass  das  Beed'sche  System  mathe« 
matisch  betrachtet  die  beiden  andern  als  besondere  F&lle 
enthält.  fi.  Lg. 


Allgemeines. 


198.  J.  Susaner.  Elemmtare  Experimenialphysik.  Fünßer 
Teil:  Magnetismus  und  Galvanismus  (178  8.  Hannover,  Grebr. 
Janecke,  1901).  —  Über  Teil  I— IV  vgl  ßeferate  in  Beibl. 
24,  S.  725  u.  1856;  25,  S.  748.  —  Mit  dem  vorliegenden,  f&nften 
Teile,  von  dem  dasselbe  gilt,  wie  von  den  firüheren  Bänden, 
findet  das  Gesamtwerk  seinen  Abschluss.  Leider  wird  es  seines 
hohen  Preises  wegen  wohl  nicht  die  Verbreitung  finden,  die 
man  ihm  wünschen  möchte.  P.  Seh. 


199.  H.  Weber.  Die  partiellen  DifferentialgleiDkungen 
der  mathematischen  Physik,  Nach  Riemann's  Forlesungen  in 
vierter  Auflage  neu  bearbeitet.  Zweiter  Band.  Mit  eingedruckten 
Abbildungen  (xn  u.  527  8.  gr.  8°.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg 
&  Sohn,  1901).  —  Gerade  wie  der  erste  Band  (vgl.  BeibL  34, 
S.  1037)  wird  der  zweite  mit  einem  Buche  eröffnet,  das  zur  Vor- 
bereitung mathematischer  Hilfsmittel  bestimmt  ist,  nämlich  der- 
jenigen aus  der  Theorie  der  linearen  Differentialgleichungen 
zweiter  Ordnung.  In  knapper  und  übersichtlicher  Form  wird 
ihre  Integration  durch  hypergeometrische  Keihen  und  durch 
bestimmte  Integrale  gelehrt.  Die  Biemann'sche  P- Funktion 
und  die  in  neuerer  Zeit  so  viel&ch  behandelten  Oscillations- 
theoreme  werden  in  völlig  ausreichender  Weise  entwickelt. 
Damit  ist  das  rein  mathe  matische  Buch  beendet. 

Das  dann  folgende  zweite  Buch  behandelt  die  Wärme- 
leitung. Da  dieses  Thema  in  den  von  Hattendorff  veröffent* 
lichten  Biemann'schen  Vorlesungen  ungefähr  auf  demselben 
Baume  erledigt  ist  wie  in  dem  gegenwärtigen  Bande,  so  ver- 
glich der  Bef.  beide  Darstellungen  von  Problemen  dieser  schon 
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Uteren  Theorie  miteinander,  konnte  aber,  wie  bei  der  Abfassung 
des  Ganzen,  nur  die  absolute  Selbständigkeit  und  Unabhängig- 
keit des  neuen  Autors  feststellen.  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
dem  Inhalte  des  dritten  Buches,  der  Elasticitfttstheorie,  die 
schon  äußerlich  auf  das  Doppelte  des  alten  Um£anges  ge- 
stiegen ist,  femer  sieben  Abschnitte  umfasst  gegen  die  zwei 
bei  Biemann.  Absolut  neu  ist  das  vierte  Buch  über  elektrische 
Schwingungen  nach  Maxwell.  Das  fElnfte  und  letzte  Buch 
endlich,  ein  kurzer  Abriss  der  Hydrodynamik,  bringt  eine  Aus- 
wahl wichtiger  Probleme  aus  diesem  Zweige  der  Mechanik. 
Besonders  eingehend  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  der  Be- 
wegung eines  starren  Körpers  in  einer  Flüssigkeit;  ein  Ab- 
schnitt ist  dem  hydrodynamischen  Teile  dieses  Problems  ge- 
widmet, ein  zweiter  dem  mechanischen,  fiin  anderer  Abschnitt 
erörtert  die  unstetige  Bewegung  der  Flüssigkeiten.  Die  Aero- 
dynamik  kt  in  demselben  Buche  mit  zwei  Abschnitten  ver- 
treten^  von  denen  der  eine  die  Fortpflanzung  von  Stössen  in 
einem  Gase,  der  andere  die  Luftschwingungen  von  endlicher 
Amplitude  untersucht. 

Ein  reichhaltiges  alphabetisches  Sachregister  zu  beiden 
Bänden  macht  den  Beschluss  dieses  Werkes,  das  eine  wertvolle 
Bereicherung  des  klassischen  Bestandes  unserer  mathematisch- 
physikalischen Litteratur  bildet  Lp. 


200.  «7.  J.  van  Laar*  Lehrbuch  der  mathematischen 
Chemie.  Mit  einer  Einleüufig  von  Prof.  Dr.  fV.  Bakhuis  Rooste^ 
boom  (xtc  u.  224  S«  Leipzig,  J.  A.Barth,  1901).  —  Eine  warme 
Empfehlung  ist  es,  die  Bakhuis  Boozeboom  diesem  Büchlein 
vorausschickt;  er  erhofit  für  ein  weiteres  Eindringen  nach  der 
quantitativen  Seite  hin,  zumal  bei  höheren  Konzentrationen 
nur  auf  dem  in  diesem  Buche  betretenen  Wege  Aussicht  auf 
bedeutende  Erfolge  für  die  Erforschung  der  Gleichgewichts- 
problema 

Der  Bef.  möchte  sich  mit  einer  kurzen  Übersicht  des  In-  ' 
halts  begnügen.  Das  erste  Buch  (28  S.)  ist  einer  thermo- 
dynamischen  Einleitung  gewidmet,  in  welcher  in  einzelnen 
Kapiteln  die  Wärmefunktionen  und  die  Potentiale,  die  Planck'sche 
Entropiespaltnng  und  das  Gibbs'sche  Paradoxon,  die  Berech- 
nung der  Potentiale  ^^,  t//^,  t//g,  ...  und  der  Gleichgewichts- 
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konstanten  C,  allgemeine  mathematische  Eigenschaften  der 
Funktionen  Wj  ^p^j  t//,,  . . .  und  die  Differentialquotienten 
nach  T  und  p  behandelt  werden. 

Das  zweite  Buch  (200  S.)  bringt  alsdann  die  Anwendungen 
der  Theorie  auf  konkrete  Fälle.  1.  Reaktionen  in  Gemischen 
idealer  Oase.  2.  Gleichgewicht  zwischen  zwei  Gemischen  idealer 
Gase.  8.  Reaktionen  in  flüssigen  Gemischen.  4.  Gleichgewicht 
zwischen  zwei  flüssigen  Gemischen.  6.  Reaktionen  in  festen 
Körpern.  6.  Gleichgewicht  zwischen  einer  flüssigen  und  einer 
gasförmigen  Phase.  7.  Gleichgewicht  zwischen  einer  festen 
und  einer  gasförmigen  Phase.  8.  Gleichgewicht  zwischen  einer 
flüssigen  und  einer  festen  Phase.  9.  Gleichgewicht  zwischen 
einer  festen ,  einer  flüssigen  und  einer  gasförmigen  Phase. 
Dreifacher  Punkt.  10.  Allgemeine  Sätze  aus  der  Phasenlehre. 
Zur  Yervollständigung  dienen  dann  noch  eine  Tabelle  einiger 
öfter  benutzten  Konstanten,  sowie  ein  Autorenverzeichnis.  Nach 
Möglichkeit  wird  überall  versucht,  durch  Anführung  von  Ver- 
suchsdaten die  theoretischen  Resultate  an  die  experimentellen 
ErfjEkhrungen  anzuschliessen.  E.  Bs. 

201.  Ch.  M.  van  JDeventer.  Physikalische  Chemie  für 
Anfängef\  2.  Auflage  besorgt  von  E.  Cohen  (168  S.  gbd.  M.  4,00. 
Amsterdam,  yan  Looy;  Leipzig,  W.  Engelmann,  1901).  —  Die 
Yoriiegende  Einführung  in  die  physikalische  Ohemie  ist  ein 
durchweg  zuverlässiges  Buch,  für  dessen  Wert  auch  der  kurze 
Zeitraum  seit  der  ersten  Auflage  (vgl.  Beibl.  21,  S.  801)  spricht 
Die  Einteilung  ist  in  allem  Wesentlichen  mit  der  Ursprung- 
liehen  Auflage  identisch,  nur  sind  die  dort  sehr  knappen  elektro- 
chemischen Angaben  zu  einem  selbständigen  Kapitel  ausgedehnt 
worden.  Es  wäre  allerdings  zu  wünschen  gewesen,  dass  dabei 
auch  die  wichtige  chemische  Theorie  der  Elektricitätserregung 
Berücksichtigung  gefunden  hätte,  die  man  gänzlich  vermisst 
Eine  künftige  Auflage  des  nützlichen  und  in  dem  Gebotenen 
empfehlenswerten  Buches  wird  hoffentlich  auch  diesen  Mangel 
beseitigen.  R.  A. 


i«02.  BEIBLÄTTER  -^  2. 

lüBn 
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1.  Gtiülaume»  Eine  neue  Theorie  der  vorObergehenden 
Deformationen  fester  Körper  (Arcb.  de  Genöve  (4)  12,  8.  490 
—492. 1901).  —  Der  Ver£  erklärt  die  yorübergehenden  (ther- 
mischen lind  elastischen)  Deformationen ,  z.  B.  die  Nullpunkt- 
wandernng  an  Thermometern,  als  eine  Folge  Yon  Veränderungen 
des  chemischen  Zustandes,  dessen  Gleichgewicht  eine  Funktion 
der  Temperatur  und  des  Drucks  ist  Je  komplizirter  die 
chemische  Zusammensetzung  ist,  um  so  beträchtlicher  sind  die 
TorQbergehenden  Deformationen.  Lck. 


2.  C«  Chvee*  Anwendungen  elastischer  Körper  in  der 
Messkunst  (Phil  Mag.  (6)  2,  S.  532—558,  594—616.  1901).  — 
£ine  Zusammenstellung  der  elastischen  Dimensionsänderungen, 
welche  bei  Längen*  und  Yolumbestimmungen  zu  berücksichtigen 
ond.  Berechnet  werden  die  Dimensiansänderungen,  welche 
dadurch  entstehen,  dass  die  Körper  aufgehängt  oder  auf  eioe 
Unterlage  gestellt  werden,  dass  ihre  Oberfläche  dem  Druck 
eines  inkompressiblen  oder  kompressiblen  Mediums  ausgesetzt 
wird,  dass  sie  leere  oder  mit  Flüssigkeit  ausgefüllte  Hohlräume 
besitzen.  Die  geometrischen  Körperformen ,  auf  welche  sich 
die  JKectmungen  beziehen,  sind  Tornehmlicb  Prismen,  Kreis- 
cylinder  und  Kugeln. 

Insbesondere  wird  der  Dnterschied  zwischen  der  Länge 
eiaes  Normalstabes  und  dem  geradlinigen  Abstand  seiner  Enden 
für  den  Fall  berechnet,  dass  der  Stab  auf  zwei  gleichweit  von 
der  Mitte  entfernten  Stützen  ruht.  Die  Abhängigkeit  dieses 
QnU;rschiedes  Ton  der  Entfernung,  welche  jede  Stütze  von  der 
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Stabmitte  hat,  wird  numerisch  festgestellt  Auch  fttr  Magneto- 
meterst&be  werden  die  infolge  der  Aufhängung  und  Belastung 
eintretenden  Dimensions&nderungen  berechnet  Lck. 


3  und  4.  S.  StHheck.  Kugellager  für  beliebige  Be- 
lastungen (ZS.  Yer.  d.  Ing.  45,  1901.  S.-A.).  —  Schwinning. 
Versuche  über  die  zulässige  Belastung  von  Kugeln  und  Kugel- 
lagern (Ibid.,  S.-A.).  —  Drei  gleich  grosse  Stahlkugeln  liegen 
übereinander  und  werden  wachsenden  Drucken  p  ausgesetzt; 
die  dabei  eintretende  Annäherung  S  wird  gemessen  und  mit 
*  der  nach  der  flertz'schen  Theorie  zu  erwartenden  verglichen. 
Nach  dieser  soll  d  wie  die  '/,  Potenz  Ton  p  wachsen;  nach 
der  Beobachtung  ist  dies  f&r  kleine  Drucke  richtig,  fOr  grössere 
wächst  8  meist  schneller.  (Dies  steht  mit  den  Messungen  yon 
Lafay  in  direktem  Widerspruch.)  Zu  unterscheiden  ist  dabei 
ferner  zwischen  der  gesamten  und  der  permanenten  Zusammen- 
drückung; letztere  iällt  im  Gegensatz  zur  ersteren  kleiner  aus 
als  die  Theorie  verlangt,  die  elastische  also  umsomehr  grösser. 
Diese  Differenzen  erklärt  der  Verf.  durch  die  Unmöglichkeit, 
die  Kugeln  genau  in  eine  Gerade  zu  bringen,  also  seitliche 
oder  Drehbewegungen  zu  verhindern.  Bei  Anwendung  einer 
Platte  zwischen  den  Kugeln  waren  die  Abweichungen  noch 
beträchtlicher. 

Femer  wurde  für  verschiedene  Kugelradien  der  Eintritt 
der  Elasticitätsgrenze  untersucht  und  gefunden,  dass  bei  ge- 
härtetem Stahl  „bei  Eintritt  der  Elasticitätsgrenze  die  Be- 
lastungen proportional  den  Quadraten  der  Kugeldurchmesser 
und  deshalb  (?)  auch  die  Pressungen  für  beliebige  Kugel- 
durchmesser gleich  gross  sind'^  (Wenn  dies  so  zu  verstehen 
ist,  dass  der  Druck  pro  Flächeneinheit,  dem  sich  der  Stahl  bei 
wachsendem  Druck  anpasst,  von  der  Oberfiächenkrümmung 
unabhängig  ist,  so  steht  dieses  Ergebnis  mit  den  Resultaten 
aller  andern  Beobachter  im  Widerspruch,  vgl.  u.  a.  Auerbach, 
Föppl,  Schwerd.) 

Schwinning,  der  die  Versuche  Stribeck's  fortgesetzt,  hat  auch 
Gylinder  mit  zu  einander  senkrechten  Axen  gegen  einander  ge- 
presst  (wie  Hertz  bei  seinem  ersten  Versuche  und  dann  Föppl) 
und  ebenfalls  Unabhängigkeit  der  Majdmalpressung  vom  Durch- 
messer des  Cylinderquerschnitts  gefunden. 
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Die  übrigen  Teile  beider  Arbeiten  betreffen  Fragen  von 
techmschem  Interesse:  Die  Gleichong  für  die  zulässige  Be- 
lastung, die  Reibungsarbeit  der  Kugellager,  den  Eintritt  und 
die  Form  des  Braches  n.  a.  m. 

Die  Arbeiten  sind  in  der  Centralstelle  fbr  wissenschaftlich- 
technische  Dntersnchungen  in  Nenbabelsberg  bei  Berlin  ans- 
gefthrt  worden.  E.  A. 

5.  «J.  JB.  ßentan*  fVirkung  des  Au$9iehens  auf  die 
EkHicääi  des  Kupferdrahtes  (Phys.  Rev.  13,  S.  234—245. 1901)* 
~  Die  mit  Angabe  der  Fehlergrenzen  mitgeteilten  Beobach- 
tangen  ergaben  folgende  Resultate:  Wird  ein  Kupferdraht 
zunächst  angelassen  und  dann  ausgezogen,  so  nimmt  der 
Torsionsmodul  ab,  während  der  Elasticitätsmodul  zunimmt 
Wiederholtes  Ausziehen  yergi^össert  die  Ab-  bez.  Zunahme,  doch 
wird  der  Betrag  der  Änderung  nach  jedem  neuen  Ausziehen 
geringer.  Wird  schliesslich  der  Draht  nach  mehrmaligem  Aus- 
ziehen nochmals  angelassen,  so  ist  der  Torsionsmodul  beträcht- 
lich grösser  als  er  anfangs  war,  und  der  Elasticitätsmodul  b®- 
tiiUihtUch  kleiner  als  sein  Anfangswert  Die  Verschiedenheit 
der  Werte  nach  dem  ersten  und  zweiten  Anlassen  hat  möglicher- 
weise darin  ihren  Grund,  dass  nach  dem  zweiten  Anlassen  die 
AbkQhlung  infolge  der  geringeren  Drahtdicke  sich  schneller 
Yollzog. 

Wenn  der  Elasticitätsmodul  nicht  durch  Drehung,  sondern 
durch  Biegung  bestimmt  wird,  so  ergeben  sich  beträchtlich 
kleinere  Werte.  Dies  scheint  anzudeuten,  dass  der  Elasticitäts- 
modul durch  das  Ausziehen  mehr  im  Inneren  des  Drahtes  als 
an  der  Oberfläche  vergrössert  wird.  Lck. 


6.  t7«  Piccard,  Plaslicääi  und  AdhäswäiU  des  Glases  bei 
gewohnlicher  Temperatur.  DiamantschniU  (Chem.  Ber.  34,  S.  3635 
—3639. 1901).  — Wird  Glas  mit  einem  Diamanten  leicht  geritzt, 
so  zeigt  sich  der  kaum  sichtbare  Strich  unter  dem  Mikroskop 
als  eme  durch  Absplittern  und  plastische  Verschiebung  ent- 
standene Binne  von  0,02  mm  Breite  und  0,01  mm  Tiefe.  Unter 
der  Binne  liegt  ein  kapillarfeiner  Sprung  ohne  messbare  Breite, 
welcher  sich  0,05  bis  0,1  mm  tief  senkrecht  in  die  Glasmasse 
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hiaeinziehi    Dieser  Sprang  Tenirsacht,  wenn  er  durch  Biegung 
erweitert .  wird,  den  Bruch  der  geritzten  Glasplatte. 

Zwölf  gleiche  Stücke  einer  Glasplatte  wurden  in  gleicher 
Weise  geritzt.  Von  ihnen  wurden  sechs  Stücke  durch  vor- 
sichtige seitliche  Belastung  ^  wobei  der  Strich  nach  oben  lag, 
gebrochen,  um  einen  Durchschnittswert  ihrer  Festigkeit  zu  er- 
halten. Die  andern  sechs  Stücke  wurden  in  horizontaler  Lage 
auf  der  einen  Seite  des  nach  unten  gerichteten  Strichs  fest- 
geklemmt und  auf  der  andern  Seite  entweder  gar  nicht  oder 
mit  kleinen  Gewichten  mindestens  einen  Tag  lang  belastet. 
Wenn  sie  darauf  in  derselben  Weise  wie  die  ersten  sechs  Stücke 
gebrochen  wurden,  zeigten  sie  stets  eine  Zunahme  der  Bruch- 
festigkeit, die  bei  den  untersuchten  Glassorten  im  Durchschnitt 
etwa  20  Proz.  betrug.  Hiermit  ist  die  Adhäsivität  (Schweiss- 
barkeit)  oder  mindestens  die  Plasticität  des  Glases  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  zahlenmässig  bewiesen.  Lck. 


7.  O.  Quincke,  über  die  Klärung  trüber  Lösungen 
(Verh.  d.  fleidelb.  Naturhist  Med.  Ver.  7,  S.  97—104.  1901). 
— 'Zuerst  wird  eine  eingehende  Darstellung  aller  bis  jetzt  an- 
gestellten Beobachtungen  über  die  Klärung  von  Trübungen  und 
Suspensionen  gegeben  und  die  Theorien,  welche  die  Erscheinungen 
zu  erklären  suchen,  werden  kritisch  behandelt  und  als  ungenügend 
hingestellt.  Der  Verf.  stellt  dann  selbst  Versuche  an  und  zwar  mit 
Mastixtrübung,  Suspensionen  von  Kaolin,  Seifen  und  Schellack- 
trübungen. Er  benützt  als  klärende  Substanzen  Lösungen  von 
Kupfervitriol,  Kochsalz,  Salzsäure,  Kaliumbichromat,  Eisen- 
chlorid, Chlorcalcium,  Zucker  etc.  und  beobachtet  die  trüben 
Lösungen  vor  und  nach  Zusatz  dieser  Substanzen.  Er  kommt 
dabei  zu  der  Anschauung,  dass  „an  der  Oberfläche  der  Flocken, 
wenigstens  kurze  Zeit  nach  der  Bildung  derselben,  eine  ölartige 
klebrige  Flüssigkeit  vorhanden  sein  muss,  an  deren  Grenzfläche 
eine  merkliche  Oberflächenspannung  herrscht  und  Luftblasen 
abgeschieden  werden,  wie  an  der  Grenze  heterogener  Flüssig- 
keiten'^  Diese  Änderung  der  Oberflächenspannung  der  Grenz- 
fläche und  die  periodische  Ausbreitung  heterogener  Flüs^gkeit 
würde  die  suspendirten  Teilchen  zusammenführen. 

Bei  der  Wirkung  der  klärenden  Stofie  spielt  die  Konzen- 
tration der  trübenden  Substanz  sowie  auch  deren  Natur  eine 
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BoUe  und  man  kann  deshalb  die  klftrenden  Substanzen  nicht 
in  eine  Reibe  mit  steigender  Wirkung  bringen.  IXe  Ton  Spring 
aufgestellte  Hypothese,  dass  nur  Elektrolyte  klärend  wirken^ 
ist  unrichtig,  auch  Nichtleiter  können  dieselbe  Wirkung  ausüben. 

A.  H. 

8.  &•  STaffn^r.  über  die  innere  Reibung'  von  €lkohoHscken 
SaMostmgen  (Physik.  ZS.2,  S.  739^-742.  1901).  —  Messung« 
über  die  innere  Reibung  Yon  wässerigen  Salzlösungen  hatten 
ergeben,  dass  mit  zunehmender  Konzentration  dieselbe  zuerst 
abnimmti  ein  Minimum  erreicht  und  dann  wieder  wftchsi 
Arrhenius  hat  eine  Formel  angegeben,  welche  dies  Verhalten 
darstellt 

Der  Verf.  untersucht  diesbezüglich  einige  Sabse  in  Alkohol* 
Wassergemischen.  Die  Viskosität  wurde  mittels  einer  geraden 
Kapillaren  von  kreisförmigem  Querschnitt  bestimmt  Die  Lö- 
sungen sind  den  Resultaten  nach  in  zwei  Gruppen  zu  teilen: 

I.  in  solche,  bei  denen  als  Lösungsmittel  wenig  Alkohol  imd 

II.  in  solche  mit  viel  AlkohoL  Die  erste  Gruppe  schliesst  sich 
in  ihrem  Verhalten  den  wässerigen  Lösungen  an,  die  zweite 
zeigt  immer  eine  Zunahme  der  inneren  Reibung  mit  zunehmender 
Konzentration,  und  zwar  ist  die  Zunahme  anfangs  stärker  wie 
später.  Sie  zeigen  demnach  gerade  das  entgegengesetzte  Ver- 
halten wie  die  wässerigen  Lösungen  bez.  die  Gruppe  L  Je 
höher  die  Temperatur,  um  so  grösser  ist  der  Bmfluss  der  Konzen- 
tration, während  bei  Gruppe  I  das  umgekehrte  der  Fall  ist. 

A.B. 

9.  Joh.  Miihlenbe^*  über  die  innere  Reibung  von 
Nkhleiekirofyten  (Inaug.-Diss.  Leipzig,  1901).  —  Aus  dem 
reichhaltigen  Zahlenmaterial  läset  sich  folgendes  erkennen: 
Bei  reinen  Flüssigkeiten  findet  der  Verf.  die  schon  früher 
beobachteten  Beziehungen  z.  B.  zum  Molekulargewicht  in 
homologen  Reihen  bestätigt,  mit  Ausnahme  von  Oyan- 
benzol.  Bei  Lösungen  findet  die  Mischungsregel  Anwendung. 
Bei  Lösungen  von  Benzolmonoderivaten  ergibt  sich  in  allen 
Lösungsmitteln  die  gleiche  Reihenfolge  der  Reibungswerte,  mit 
Ausnahme  Yon  Cyanbenzol  in  Äthylalkohol.  Bei  Lösungen 
der  BenzolderiTate  hören  die  Regelmässigkeiten  flGist  vollständig 
auf.  Wahrscheinlich  zeigen  die  drei  Isomeren  eines  Biderivats 
in  allen  organischen  Lösungsmitteln  dieselbe  Reihenfolge  ihrer 
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Seibnngswerte.  Bei  einigen  ftthyl-  und  isobutylalkoholischen 
Lösungen  nimmt  die  Reibung  der  Lösung  mit  zunehmender 
Konzentration  ab,  erreicht  ein  Minimum  und  nimmt  dann 
wieder  zu.  Dieselbe  Erscheinung  war  schon  von  Chloriden 
gefunden  worden  und  durch  besonderes  elektrisches  Verhalten 
erklärt  worden,  für  die  Nichtelektrolyte  weist  der  Verf.  diese 
elektrische  Erklärung  zurück.  A.  fl. 


Zusammensetzung  der  Materie. 
Chemische  Mechanik. 


10.  O.  Brunck.  über  einige  krystallisirte,  metallische 
Verbindungen  des  Aluminiums  (Chem.  Ben  34,  S.2733 — 2735. 
190 1 ).  —  Dem  Verf.  ist  es  gelungen  einige  neue  MetaU-Aluminium- 
Tcrbindungen  zu  isoliren.  Dieselben  sind  Kupfer*Aluminium 
CU4AI9,  Eisen- Aluminium  FeAl,,  Nickel- Aluminium  NiAlj^ 
Kobalt- Aluminium  CogAl^g,  Mangan- Aluminium  Mn^AI^  und 
Platin-Aluminium  Pt^Aljo.  A.  H. 


11.  O.  Sodländer.  Die  Untersuchung  von  komplexen 
Verbindungen  (Festschrift  zur  Feier  des  70.  Geburtstages  yoq 
Bichard  Dedekind.  S.  153 — 182.  Braunschweig,  Yieweg  &  Sohn^ 
1901).  —  Komplexe  Verbindung  sind  der  Definition  des  VerL 
entsprechend  alle  solche  Verbindungen ,  die  man  sich  als 
aus  zwei  Einzelmolekttlen  durch  Addition  aufgebaut  denken 
kann,  vorausgesetzt,  dass  sie  im  Gaszustande  oder  in  Lösung 
überhaupt  noch  nachweisbar  existiren.  Hierhin  gehören  also 
alle  Doppelsalze,  Hydrate,  Ammoniakate  etc.  Es  werden  nun 
eingehend  die  Eigenschaften  solcher  komplexer  Verbindungen 
beschrieben,  sowie  die  Methoden,  welche  zur  Feststeilung  der* 
selben  angewendet  werden  können,  speziell  wenn  diese  Komplex- 
yerbindungen  Elektrolyte  sind.  An  der  Hand  von  Beispielen 
werden  die  Methoden  erprobt  Es  wird  u.  a.  die  Löslichkeit 
des  Chlorsilbers  im  Ammoniak,  femer  die  Messung  von  Kou- 
zentrationsketten  mit  gleichem  Ammoniak-  und  verschiedenem 
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Ohlorsilbergehalt,  sowie  andere  fthnliche  Fälle  eingehend  be- 
handelt. Bei  der  Fülle  des  Stoffs  rnnss  auf  eine  auszugsweise 
Wiedergabe  yerzichtet  werden.  £.  Bs. 


12  und  18.  Calvert.  Über  die  Alkaligaltie  des  Hydroper' 
oxyds  m  wäiseriger  Losung  (ZS.  f.  physichem.  38,  8.  518 — 548« 
1901).,—  Bredig.  Das  tVassersiaffsuperoxyd  als  Säure 
(nach  Verwehen  von  Um.  Calvert)  (ZS.  f.  Elektrochem.  7, 
S.  622—624.  1901).  —  Der  Hauptteil  der  Arbeit  besteht  darin, 
dass  durch  die  yerschiedensten  physikalisch-chemischen  Me- 
thoden nachgewiesen  ?mrd,  dass  flsO,  sich  in  Lösungen  Ton 
Alkalihydrozyden  als  Bestandteil  yon  Salzen  befindet;  das 
H^O,  hat  dabei  SäurefdnktioD,  d.  L  es  verbraucht  OH-Ionen. 
Jene  Salze  sind  ziemlich  stark  hydrolysirt,  doch  wird  durch 
Überschuss  von  H^O^  die  Hydrolyse  zurückgedrängt  Dabei 
bilden  sich  saure  Salze  der  Form  MO,.  In  den  Lösungen  sind 
an  ein  Aqulyalent  Alkali  1,5  Mol.  H^O,  gebunden.  Leitfähig- 
keitsmessungen zeigen,  dass  diese  Salzbildung  bei  allen  Alkali- 
metallen die  gleiche  ist  Jene  sauren  Salze  der  Form  MO, 
bilden  einwertige  Anionen  O,^  deren  Wanderuugsgeschwindig- 
keit  zu  48,5  bestimmt  wurde.  Wird  die  Hydrolyse  jener  Salze 
nicht  durch  Überschuss  von  H^O,,  sondern  von  Alkali  zurück- 
gedrängt, so  bilden  sich  wahrscheinlich  zweiwertige  Ionen  O,"; 

dies  ei^bt  sich  aus  den  angestellten  Gefrierpunktsmessungen. 

G.J. 

14.  W.  Manch ot  und  O.  Withelms»  Über  Superoxyde 
des  Eisens  und  die  katalytische  Wirkung  der  Eisensaize  (Chem. 
Ber.  34,  S.  2479—2490.  1901).  —  Manchot  hat  vor  einiger  Zeit 
geieigt,  dass  bei  Oxydation  7on  Ferroverbindungen  durch  freien 
Sauerstoff  wahrscheinUch  primär  ein  Superoxyd  des  Eüsens 
▼on  der  Formel  FeO^  entsteht  In  dem  intermediären  Auf- 
treten dieses  Superoxyds  wird  nun  vieUeicht  die  Ursache  der 
beschleunigenden  Wirkung  zu  suchen  sein,  die  fiisensalze  so 
häufig  bei  Oxydationsprozessen  ergeben.  Es  wird  deshalb 
untersucht,  ob  auch  in  andern  Fällen  Anzeichen  für  die  inter- 
mediäre Bildung  eines  Bisensuperoxyds  yorhanden  sind.  Zu- 
nächst ergibt  sich,  dass  bei  Einwirkung  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd auf  FerrosoUiftt  bei  Oegenwart  von  Jodkali  in  neutraler 
Lösung  sich  Anzeichen  für  ein  Superoxyd  Vefi^  ergeben,  in 
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saArer  Lteimg  wird  die  Beaktiofi  staik  Terlangsaiiit  Es  besteht 
den  Annahmen  der  Verf.  entsprecliend  die  Mögüdikeit,  dass 
das  Fe^Og  auch  ein  Additionsprodiikt  Ton  Hydroperoiyd  an 
Eisenoxyd  sei,  Pe,0, .  2  H,0,  «  [PejO^  +  2  H^O],  darüber  soll 
die  in  Uatersaehimg  be&idiiche  Isolatton  des  Saperoxyds  ent- 
scheiden. Am  Schlosse  wird  darauf  hingewiesen,  dass  man 
schon  Tor  Jahren  ^ersnoht  hat,  die  Sauerstoffmenge,  welche 
vom  Blube  aufgenommen  wird,  mit  dessen  Eisengehalt  in  Be- 
ziehung WBL  setzen.  Hierftkr  liegt  nunmehr  die  rein  anorganisch 
gewonnene  Berechtigong  Tor.  E.  Bs. 


15.  JS«  C  Farmer.  Eine  neue  Methode  »ur  Bestimmung 
der  hydrolytischen  Dissociation  (Proc.  Chem.  Soc.  17,  S.  129. 
1901).  —  Die  Bestimmung  der  hydrolytischen  Dissociation  aus 
der  Verseifdngsgeschwindigkeit  eines  Esters  ist  nicht  anwendbar, 
wenn  die  untersuchte  Säure  oder  Base  in  Wasser  schwer  löslich 
ist  und  während  der  Reaktion  herausfällt.  FOr  solche  Fälle 
bedient  sich  der  Verf.  eines  andern  Verfahrens,  welches  darin 
besteht,  die  freie  Base  oder  Säure  durch  Verteilung  zwischen 
zwei  Lösungsmitteln  zu  bestimmen;  eine  wässerige  Lösung  des 
Salzes  einer  schwachen  Säure  oder  Base  wird  mit  einer  be» 
kannten  Menge  von  Benzin  oder  einem  andern  geeigneten 
Lösungsmittel  geschüttelt,  welches  nur  eines  der  Dissociations- 
Produkte  aufnimmt;  der  Verteilungskoef&zient  des  letzteren 
zwischen  den  beiden  Lösungsmitteln  ist  vorher  bestimmt  Der 
Verf.  teilt  Zahlen  mit,  welche  nach  diesem  Verfahren  erhalten 
wurden.  B.  D. 

16.  O.  Martin,  liier  eine  ErUänmg  der  thermischem 
Ceniren  der  Stahäüät  von  Ferbimdungen  (Chem.  Mews  83,  S.  288. 
1901).  —  Der  Verf.  hatte  in  eiser  froheren  Arbeit  (BeibL  24, 
S.  945)  die  Erscheinung  besprochen,  dass  eme  Reihe  von  Körpern, 
welche  bei  steigender  Temperatur  eine  Dissociation  erfeihren, 
bei  noch  höheren  Temperaturen  wieder  beständig  werden.  Den 
früher  angegebenen  Beispielen  fär  ein  solches  Verhalten  wird 
jetSEt  noch  das  Stickstoffdioxyd  hinzugefügt,  welches,  obgleich 
bei  massig  hohen  Temperaturen  nahezu  vollständig  dissocürt, 
bei  sehr  hohen  Temperaturen  wieder  existenzfähig  zu  sein 
icheint. 
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Zmr  Erkl&nng  der  eingangs  erwflluiteB  EnoheinungeQ 
BimiBt  der  Verf.  an,  daas  ein  «kemiseiies  Atom  analog  sei 
einer  gescUoseenen  Bngverbindung  der  organischen  Chemie. 
Bei  hohen  Temperataren  soll  dieser  Bing  durchbrochen  werden 
können;  die  Atome  werden  dann  ,^oms\TV*f  and  können  nnm«- 
mehr  diemisch  auf  andere  Atome  wirken  und  wieder  Ver- 
bindungen eingehen.    Auf  diese  Weise  glaubt  der  Verf.  die 

Ton  ihm  betrachtete  Erscheinung  yerständlich  machen  zu  können. 

Ds. 

17.  A^Pmisat»  €e9€t»ef)miGay'Lus$uewulDüsociatwnen 
der  güMformigm  Fetbim*ingm  (G.  £.18«,  ».  1401--1404. 1001). 
—>  Man  nimmt  ^ewOhnlioh  an,  dass  die  Gesetse  von  Boyle, 
Gaj-Lussac  md  Avogadro  Greoagesetze  siiid,  streng  richtig 
ftr  sehr  kleine  Drucke,  vnd  dass  im  Falle  ftusserster  Ver«- 
dftnnung  die  Molekularrolumina  aller  Gase  streng  ^eich  sind. 
Der  Verf.  sucht  su  zeigen,  dass  diese  Gesetze  lediglich  an- 
gen&faerte  sind,  wielohes  auch  die  Grösse  des  Drucks  sein  mag, 
m  welchem  Zwecke  er  die  £rBcheinung  der  Dissociation  einer 
gasförmigen  Verbiadiuig  wie  Jodwasserstoff  betrachtet  Der 
Re£  yermag  den  AtisfÖhrungen  des  Ver£  nicht  beizupflichten. 
8o  stellt  SS.  B.  der  Verf.  den  Satz  auf:  „Wemi  das  Gleich«- 
gewidt  unaihhfingig  Yom  Druck  ist,  so  ist  es  auch  unabhAngig 
▼OD  der  Temperatur  und  naigekehrt  Wenn  das  Gleichgewicht 
lenchoben  wird  «durch  Andeningen  der  Tempenutur,  so  wir4 
es  auch  Tcrschoben  durch  Änderungen  des  Drucks,  und  uan 
gekehrt''  Dem  gegenüber  hat  der  Ret  zu  bemerken,  dass 
gerade  im  Falle  des  Jodwasserstoffs  der  Druck  gar  keinen 
Einfluss  auf  das  Gleichgewicht  hat,  sondern  nur  die  Temperatur 
(Planck,  Thermodynamik  §245,  Leipzig  189?),  wenigstens  soweit 
aicht  eine  sekundäre  Dissociation  der  Jodmoleküle  in  Jodatome 
hinzatritt,  weilche  aber  nur  bei  höheren  Temperaturen  merk- 
hehe  Beträge  erreicht  Die  Dissociation  des  Jodwasserstoffs 
geht  bekanntlich  Tor  sich  nach  der  chemischen  Formel 

2HJ  =  fl,  +  J„ 
ist  also  ein  Dissociationqyrozess,  bei  welchem  sich  die  Gesamt- 
abi der  Moleküle  nicht  ändert,  und  bei  einem  solchen  ist  das 
Gleichgewicht  unabhängig  vom  Drucke,  lediglich  bestimmt  durch 
die  Temperatur.  Daher  scheint  dem  Be£  auch  die  weitere  Be- 
baapUmg  desVerf. :  „Die  Dissociation  strebt  vollständig  zu  werden 
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für  unendliches  Volumen  oder  unendliche  Temperatur"  in  ihrem 
ersten  Teile  und  ebenso  der  Satz:  y,Das  Volumen  einer  disso- 
cürbaren  gasförmigen  Verbindung  ist  kleiner  als  das  Volumen 
der  Mischung  aus  ihren  durch  die  Dissociation  getrennten 
Komponenten"  nicht  richtig  und  der  vom  Verf.  erstrebte 
Mach  weis,  dass  die  Gasgesetze  auch  im  Grenzfalle  keine 
strenge  Gültigkeit  besitzen  sollen ,  hiemach  noch  keineswegs 
erbracht  zu  sein.  Ds. 


18.  Ln  Kahlenberg  (in  Gememschaft  mä  A.  A.  Koch 
und  A.  D.  HaU).  Die  Theorie  der  elektrolytischen  Dissociation  im 
Ldchi  neu  bestätigter  Thatsachen  (J.  phys.  Chem.  5,  S.  339 — 393. 
1901).  —  Nach  einer  Zusammenstellung  der  Litteratur  über 
das  Verhalten  nichtwftsseriger  Lösungen  wird  die  Arrhenius'sche 
Dissociationstheorie  für  diese  Lösungen  als  ungültig  erklärt 

Um  ihre  Gültigkeit  fUr  wässerige  Lösungen  zu  prüfen, 
wurden  neue  Molekulargewichtsbestimmungen  durch  Messung 
der  Gefrierpunktsemiedrigung  und  Siedepunktserhöhung  an- 
gestellt,  und  um  direkt  vergleichbare  Zahlen  zu  erhalten,  die 
elektrischen  Leitfähigkeiten  bei  0^  und  96^  gemessen.  Da  bei 
den  Molekulargewichtsbestimmungen  die  Konzentration  des 
gelösten  Stoffes  in  Prozenten  bezogen  auf  100  g  Lösungsmittel, 
bei  den  Leitfähigkeitsmessungen  dagegen  das  Volum  der  Lö- 
sung angegeben  ist,  welches  ein  Grammäquivalent  des  gelösten 
Stoffes  enthält,  ist  es  kaum  möglich,  einen  vollständigen  Über- 
blick über  das  reichhaltige  Material  zu  gewinnen.  Die  im  Text 
wiedergegebenen  Berechnungen  des  Dissociationsgrades  aus  den 
Werten  der  Leitfähigkeit  und  denen  der  Siede-  und  G^frier- 
punktsänderung  stimmen  nur  teUweise  überein.  Beachtens- 
wert  ist,  dass  die  Gefrierpunktsemiedrigungen  bei  den  Sulfaten 
der  Schwermetalle  in  einer  stärker  als  6proz.  Lösung  meist 
schon  höhere  Molekulargewichte  angeben,  als  der  chemischen 
Formel  entspricht,  und  f&r  die  Alkalichloride  aus  der  Siede- 
punktserhöhung sich  Werte  ergeben,  die  niedriger  sind,  als  bei 
vollständiger  Dissociation  zu  erwarten  war.  Es  nimmt  hier 
bei  steigender  Konzentration  das  Molekulargewicht  stetig  ab, 
die  Dissociation  müsste  darnach  grösser  werden,  während  aus 
der  äquivalenten  Leitfähigkeit  sich  ein  regelmässiges  Zurück- 
gehen des  Dissociationsgrades  ergibt     Die  Übereinstimmung 
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der  erhaltenea  mit  den  von  der  Theorie  erforderten  Werten, 
welche  in  den  meisten  F&llen  keine  quantitative  war,  ist  hierbei 
idso  nicht  einmal  qualitativ.  Die  Untersuchung  eines  laicht- 
elektrolyten,  des  Zuckers,  ergab  unnormale  Werte  des  Mole- 
kulargewichtes (allerdings  bei  sehr  hohen  Konzentrationen!), 
w&hrend  bei  der  Borsäure,  welche  den  elektrischen  Strom  leitet, 
vollständig  normale  Siedepunktsänderungen  gefunden  wurden. 

Der  Verf.  glaubt,  durch  diese  Messungen  die  Arrhenius'sche 
Theorie  widerlegt  zu  haben.  Nach  Ansicht  des  Re£  ist  dies 
nicht  der  Fall;  denn  1.  waren  die  Abweichungen  zwischen  ge- 
fundenen und  von  der  Theorie  erforderten  Werten  bereits 
früher  bekannt,  2.  hat  der  Verf.  seine  Messungen  zum  grossen 
Teil  bei  derartig  hohen  Konzentrationen  angestellt,  in  denen 
die  van't  Hoff 'sehen  Gesetze  „verdünnter  Losungen^^  nicht  mehr 
gfiltig  sind,  eine  Übereinstimmung  also  unmöglich  ist,  3.  fehlt 
gerade  bei  einem  wesentlichen  Beweispunkt,  dass  die  Borsäure, 
obwohl  Elektrolyt  doch  normales  Molekulargewicht  zeigt,  die 
Angabe  der  Grösse  der  Leitfähigkeit.  (Die  Borsäure  ist  be- 
kanntlich eine  sehr  schwache  Säure,  der  Dissociationsgrad 
daher  sehr  gering,  so  dass  also  von  vomherin  keine  grossen 
TJnnormalitäten  bei  den  Molekulargewichtsbestimmungen  zu 
erwarten  waren.) 

Zum  Schluss  stellt  der  Verf.  alles,  was  gegen  die  Disso- 

dationstheorie  zu  sprechen  scheint,  in  einer  sehr  umfietngreichen 

Diakussion  zusammen,  lässt  dabei  freilich  unberücksichtigt,  dass 

manches  durch  neuere  Untersuchungen  bereits  aufgeklärt  ist. 

J.B. 

19.  H.  von  Steinwehr,  über  die  GiÜtigkeä  des  Massen^ 
mirttmgsgeseizes  bei  starken  Elektrolyten  (ZS.  £  £lektrochem. 
7,  S.  68&— 686.  1901).  —  Auf  einem  andern  Wege  als  Jahn 
sucht  der  Verf.  die  Gültigkeit  des  Massenwirkungsgesetzes  für 
starke  Elektrolyte  zu  beweisen.  Da  alle  Elektrolyte  eine 
Kontraktion  des  Lösungsmittels  (Elektrostriktion)  bewirken,  muss 
in  diesen  Lösungen  ein  starker  Binnendruck  herrschen.  Wie 
von  Faijjung  (BeibL  18,  S.  1057)  festgestellt  ist,  tritt  durch 
Verringerung  der  Volumen  eine  Vergrösserung  der  Dissociation 
ein«  Für  die  thermodynamische  Behandlung  des  Dissociations- 
gesetzes  ist  es  gleichgültig,  wodurch  die  Volumänderung,  durch 
Aussendruck  oder  durch  Binnendruck,  verursacht  ist 
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Aus  der  Inversionsgeschwindigkeit  des  Bohrcackers  durch 
katelytischen  Einfluss  der  Essigsäure  und  der  Geschwindigkeit»- 
ändemng  durch  Zusatz  von  Neutralsalz  hat  Arrhenius  (BeibL 
25,  S.  197)  die  Vergrösserusg  des  Dissociationsgrades  der 
Essigsäure  durdi  Hinzuf&gen  von  Chlorkalium  und  Chlomatrium 
berechnet.  Diese  Beziehung  benutzt  der  Verf.,  um  den  durch 
das  Neutralsalz  yerursachten  Binnendruck  zu  bestimmen  (danach 
beträgt  er  z.  B.  in  einer  ^/g^  normalen  Ohlcnmatriumlösung 
273  Atmosph&ren).  unter  Berücksichtigung  dieses  Drucks  be- 
rechnet der  Yerf.  die  sogenannten  Dissociationskonstanten  für 
Chlorkalium-  und  Chlomatriumlösung.  Die  erhaltenen  Zahlen 
zeigen  in  der  That  Übereinstimmung,  doch  ist  das  Material 
zu  gering,  um  zu  erkennen,  ob  die  viel  diskutirte  Frage  über 
die  Gültigkeit  des  Massenwirkungsgesetzes  für  starke  Elektro- 
lyte  auf  diesem  Wege  ihre  endgültige  Lösung  findet.    J.  S. 


20.  F.  OoldschnUdt.  Pkt/nkalüch-ehemüche  Studien  an 
wässerigen  Ammoniaklösungen  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  28,  S.  97 
—189.  1901).  —  Die  Arbeit  behandelt  die  Hydratation  des 
Ammoniaks  und  die  Leitfähigkeit  wässeriger  Ammoniaklösungen. 
Als  feststehendes  Resultat  kann  man  ansehen,  dass  die  Gegen- 
wart des  Ammoniaks  einen   erheblich  verzögemden  EXnfluss 

auf  die  Beweglichkeit  von  Ionen  in  wässeriger  Lösung  ausübt 

A.  H. 

21.  H.  Dawsan  und  J.  McCrcte*  Metallarnmoniak" 
Verbindungen  in  wässeriger  L'ösvng.  3.  Teil:  Salze  der  alkalischen 
Erden  und  4.  Teil:  Der  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Disso^ 
ciation  von  Rupferammoniumsulfai  (J.  ehem.  soc.  79/80,  S.  1069 
— 1076.  1901).  —  Ausgehend  von  der  Thatsache,  dass  Caloium- 
chlorid  mit  Ammoniak  ein  Doppelsalz  bildet,  dessen  Existenz 
in  wässeriger  Lösung  nicht  erwiesen  ist,  dehnen  dieyer£  ihre 
Experimente  über  die  Verteilung  von  Ammoniak  zwischen 
wässerigen  Salzlösungen  und  Chloroform  aus  auf  Lösungen, 
welche  Salze  von  alkalischen  Erden  enthalten.  Die  Resultate 
werden  verglichen  mit  denjenigen,  welche  mit  den  Alkalien 
und  den  Salzen  von  Kupfer,  Zink,  Cadmium,  Nickel  erhalten 
wurden.  Im  ganzen  stehen  die  alkaUschen  Erden  in  ihrem  Ver- 
halten zwischen  beiden.  Bezeichnet  man  mit  n  die  Konzen- 
tration der  wässerigen  Lösung,  mit  c\  die  Konzentration  von 
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N^  in  dem  viUserigen  Teüy  w&hre&d  c^  die  Konzentration 
Ton  NH3  in  dem  Chloroform  darstellt,  so  ist  k^m^e^l  c,. 

Der  Koeffizient  f&r  reines  Wasser  sei  A,  wenn  die  Kon- 
zentration von  NB3  in  Chloroform  c,  ist 

Alsdann  untersuchen  sie  die  Grösse  (k-^k^f  n. 

Dieser  Ausdruck  war  f&r  die  alkalischen  Salzlösungen 
konstant  gefunden;  dies  steht  in  Übereinstimmung  damit,  dass 
keine  komplexen  Salze  Yorhanden  sind,  während  bei  den  Salzen 
Yon  Nickel,  Kupfer  ete.  von  keiner  Konstanz  die  Bede  sein 
kamu  Die  erdalkalischen  Salze  stehen  in  dieser  Beziehung 
zviflcben  beiden« 

Die  Untersuchungen  Yon  Konowaloff  und  von  Gaus  (ygh 
BdbL  24,  S.  1227)  über  den  Dampfdruck  liefern  ziemlich  über* 
anstimmendes  Verhalten. 

Im  zweiten  Teil  der  Arbeit  wird  der  Verteilungskoeffizient 
Ton  Ammoniak  zwischen  Wasser  und  Chloroform  bei  verschiedenen 
Temperaturen  festgestellt  Derselbe  ist  bei  konstantem  Ammoniak- 
gehalt  keine  lineare  Funktion  der  Temperatur.  Daran  schliessen 
sich  die  entsprechenden  Messungen  bei  Zusatz  von  Kupfer- 
sol&t  Der  Einflnss  der  Temperatur  auf  die  Dissociation  des 
Kopferammoniaksalzes  kann  aber  nicht  quantitativ  ausgedrückt 
werden;  die  Änderung  ist  zu  gering.  A.  fl. 


22.  t7.  T.  Con/roy.  Der  Belrug  der  AMßüsung  ven  Eisen 
m  Odorwasserstogsöure  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  20,  S.  316-320. 
Bef.  nach  Chem.  CBL  1901, 1,  S.  1306— 1308).  —  Experimentell 
wird  der  Einfluss  der  Konzentration  und  der  Temperatur  auf 
die  Auflösung  von  Eisen  in  Salzsäure  festgestellt  Bei  dem 
enteren  ergibt  sich,  dass  die  Konzentration  und  die  Wirkung 
(entwickelter  Wasserstoff)  nicht  direkt  proportional  sind;  die 
Wirkung  wächst  in  geometrischer  Progression,  wenn  dieKonzen* 
trati<m  in  arithmetischer  Beihe  zunimmt,  und  zwar  verdoppelt 
sich  die  Lösungswirkung  für  jede  Zunahme  des  Säuregehaltes 
mn  30  g  HCl  pro  Liter. 

Was  den  Einfluss  der  Temperatur  betriflFt,   so  wird   die 

Wirkung  verdoppelt  bei  einer  Temperaturerhöhung  von  10^  C; 

dies  Gesetz  gilt  für  die  Konzentrationen  von  25  bis  216  g  HCl 

pro  Liter.    Anwesenheit  Yon  Arsen  ändert  die  Verhältnisse. 

A.  fl. 
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28.  T«  Ericsan^Aurin  und  W.  Palmaer»  Über  die 
Auflösung  von  Metallen.  L  (ZS.  t  phys.  Chem.  39,  S.  1 — 14« 
1901).  —  Die  Arbeit  enthält  theoretische  üntersuchuDgen  über 
den  Fall  der  Auflösung  von  Metalien  in  Säuren  unter  haupt- 
sächlicher Benutzung  der  in  einer  früheren  Arbeit  des  einen 
der  Verf.  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  27,  8.  209.  1901;  BeibL  35, 
S.  781)  gegebenen  Yersuchsresultate  über  die  Auflösung  von 
Zink  in  Säuren.  Durch  Anwendung  des  Massenwirkungsgesetzes 
lassen  sich  jene  Versuche  nicht  erklären,  dagegen  sind  sie  in 
sehr  befriedigender  Übereinstimmung  mit  der  de  la  Bive'schen 
Theorie  der  Lokalströme.  Die  Verf.  entwickeln  eine  Formel, 
nach  der  die  Auflösungsgeschwindigkeit  eines  Metalls  durch 
die  E  M.K.  des  entstehenden  Lokalelementes,  die  Leitfähigkeit 
der  Lösung  und  die  Widerstandskapazität  der  ganzen  Anord- 
nung gegeben  ist  Die  so  berechneten  Auflösungsgeschwindig- 
keiten stimmen  mit  den  früher  experimentell  bestimmten  sehr 
gut  überein.  Durch  diese  Theorie  finden  auch  die  geringe 
Auflösungsgeschwindigkeit  sehr  reiner  Metalle  sowie  der  geringe 
Temperatureinfluss  eine  befriedigende  Erklärung.  Somit  ist 
also  ein  zu  den  katalytischen  Erscheinungen  gerechneter  Vor- 
gang quantitativer  Berechnung  zugänglich  gemacht  worden. 

G- J. 

24.  F«  Rothmund.  Die  Gegenseitigkeit  der  LÖslichkeiU' 
beeinflu$9ung  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  675—678.  1901).  — 
Der  Verf.  leitet  thermodynamisch  eine  Formel  ab,  welche  die 
Gegenseitigkeit  der  Löslichkeitsbeeinflussung  angibt  Dieselbe 
lautet: 

und  darin  bezeichnet  i  den  van't  Hoff'schen  Faktor,  Ly  die 
Löslichkeit  des  Nichtelektrolyten  in  Wasser,  ^  in  der  gesät- 
tigten Lösung  des  Elektrolyten;  L^  die  Löslichkeit  des  Elektro- 
lyten in  Wasser  und  l^  in  der  gesättigten  Lösung  des  Nicht- 
elektrolyten. Diese  Formel  wird  bestätigt  durch  eine  Messung 
von  Wilsmore  mit  Phenol  und  Ealiumsulfat  A.  H. 


25.  A.  Hantsch  und  A.  Vagtm  Über  den  Zustand  gelöster 
Stoffe  auj  Grund  von  Verleilungsversuchen  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
3S,  S.  705—748.  1901).  —  Der  Verteilungssatz  Yon  Berthelot 


Bd.  26.   No.  2.  148 

hat  TOD  Nemst  entsprechend  den  neueren  Anschannngen  die 
Form  erhalten:  ,,Ein  Stoff  Terteilt  sich  zwischen  zwei  Lösungs* 
mittein  derart,  dass  der  Teilungskoeffizient  konstant  ist,  falls 
der  gelöste  Stoff  in  beiden  Lösungsmitteln  gleiche  Molekular- 
grosse  beaitzt^^  Dieser  Teilungskoeffizient  kann  Funktion  der 
Temperatur  und  unter  gewissen  Umständen  auch  der  Konzen- 
tration sein.  Die  Yerfl  konstatiren  nun  eine  Anzahl  von  Fällen, 
in  denen  der  Verteilungssatz  nicht  gilt,  und  welche  sie  auf 
Hydratbildung  zurQckf&hren,  da  die  Abnormität  nur  bei  An- 
wendung Ton  Wasser  als  eines  der  beiden  Lösungsmittel  auf- 
tritt Dieser  Hydratisirungszustand  scheint  denselben  Gesetzen 
zu  folgen,  wie  die  Dissociation  der  Elektrolyte,  er  nimmt  mit 
steigender  Menge  des  Wassers  zu  und  mit  steigender  Tempe- 
ratur ab.  Er  soll  gewissermassen  als  eine  Vorstufe  des  elektro- 
lytischen  2#erfalls  zu  betrachten  sein.  Als  Substanzen  mit 
konstanten  Teilungskoeffizienten  sind  untersucht: 

QoecksUberclilorid  in  Wasser  und  Toluol  Jb  »  ii,20 

Biaasftnre  »i        »  n     Benzol  k  »    8,8 

Äthjlencyanid  n       »         n     Chloroform  k  ^    1,7 

Aceton  »        »         n     Toluol  k  =    2,05 

Formaldehyd  n       »         n     Äther  k »    9,0 

Chloralhydrat  n        n         »     Sther  k  *■    0,285 

Starke  Abweichungen  von  der  Eonstanz  sind  beobachtet 
bei  Trimethylamin,  Triäthylamin,  Pyridin,  EoUidin,  sowie  Brom 
und  Jod.  Einzelheiten  müssen  in  der  ausftUirlichen  Original- 
abhandlung eingesehen  werden.  E.  Bs. 


26.  d.  Immerwahr.  Beiträge  %ur  Kenntnis  der  Löslich- 
von  SchwermeiaUmederschlägen  auf  elektrochemischem  fVege 
(ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  477—488.  1901).  —  Eine  Unter- 
suchung über  die  Potentiale  von  Schwermetallelektroden  in 
gesättigten  Lösungen  ihrer  Salze  gibt  Gesetzmässigkeiten  von 
LösUchkeiten.  Die  benützten  Metalle  sind  Kupfer,  Blei,  Cad- 
mium  und  Zink  in  den  Lösungen  der  Chromate,  Phosphate, 
Carbonate,  Cyanide,  Sulfide,  Chloride,  Bromide  und  Jodide. 
Die  Ldslichkeit  ist  im  wesentlichen  das  Resultat  einer 
Eigenschaft  der  beiden  miteinander  verbundenen  Ionen  d.  h.  also 
addiÜT.  Die  Einflüsse  des  Verbindungszustandes  sind  bemerkbar, 
Termögen  aber  nicht  das  additive  Schema  der  Elektroaffinität 
zu  verwischen.  A.  fl. 
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27.  F.  K0hlraus€h  und  F.  DoleMolek.  Die  Loslühkeä 
van  Bromsüber  und  Jodsilber  im  fVaseer  (Berl.  Ber.  51,  S.  1018 

—  1023.  1901).  —  In  vorliegender  Arbeit  werden  mittels  Leit« 
fahigkeitsbestimmungen  die  Löslichkeiten  von  firomsilber  und 
Jodsilber  in  Wasser  antersncht.  Es  wurden  in  Bezug  auf  Reinheit 
des  Wassers  und  der  Salze  alle  Vorsichtsmassregeln  angewandt. 
Es  ergab  sich  für  den  Sättigungsgehalt  bei  21,1^  C.  f&r  Brom- 
Silber  0,000107  g/ Liter.  Mit  steigender  Temperatur  wächst 
die  Löslickeit  um  rund  4  f  roz.  pro  Grad.  Für  Jodsilber  wurde  eine 
noch  viel  kleinere  LösUchkeit  beobachtet  nämlich  0,0086  mg/Liter 
bei  20,8^  C.  Die  Bestimmungen  liefern  wesentlich  kleinere  Werte 
als  alle  früheren  Beobachtungen. 

Diese  Werte  stimmen  aber  ziemlieh  gut  mit  den  durch  Span* 

nungs versuche  ermittelten  Löslichkeiten  überein.    Diese  haben 

nach  den  Beobachtungen  TcrschiedenerForscher  fürAgBr  die  Werte 

0,52,  0,64  und  1,69. 10~®  g-Äquiv. /Liter  und  die  obengenannte 

Zahl,  darauf  umgerechnet  lautet  0,57 .  10**®  g-Ä^uiv.  /  Liter.  Für 

AgJ  hat  man  0,007 1,  0,0077  und  0,017 .  10'«  g-A(jui?./ Liter  und 

die  hier  gefundene  2jahl  beträgt  0,015. 10"« g-Aquiv./ Liter. 

A.  H. 

28.  Ui.  Richards.  Ch.  McCaffrey  und  H.  Bishee. 
Die  Okklusion  von  MagnesiumoxfUat  durch  Calciumoxalai  und 
die  LosHchheü  von  Calciumoxalat  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  28,  S.  71 

—  89. 1901).--^  Die  Ver£  untersuchen  näher  die  Gründe,  weshalb 
bei  der  Fällung  von  Calciumoxalat  auch  Magnesiumoxalat  mit- 
gerissen wird.  Diese  „Begleitfallr :  g^<  wird  von  Richards  dadurch 
erklärt,  dass  die  Okklusion  auf  der  Verteilung  eines  nicht 
dissociirten  Körpers  zwischen  der  Lösung  und  der  sich  bilden* 
den  festen  Substanz  beruhe. 

Die  Versuche  ergeben,  dass  alle  diejenigen  Versuchs* 
bedingungen,  durch  welche  die  Menge  des  nicht  dissocürten 
Magnesiumoxalats  in  der  Lösung  yermindert  wird,  auch  die 
mit  dem  Calciumozalat  aus  der  Lösung  niedergerissene  Quantität 
Magnesiumoxalat  herabsetzt,  was  für  die  Annahme  spricht» 
Man  kann  bei  Berücksichtigung  von  Versuchsbediugungen  eine 
ziemlich  vollkommene  Trennung  des  Calciums  vom  Magnesium 
erreichen:  Das  Magnesium  darf  nicht  konzentrirter  sein  als 
Vso  normal.  Man  füge  eine  zehnfach  äquivalente  Menge  Ammon* 
Chlorid  und  genügend  Oxalsäure  hinzu.    Die  Dissociation  der 
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QzalBftore  wird  durch  SalzB&nre  herabgedrüdct  Zu  der  kochen« 

deiiLösuDg  wird  langBam  Terdfinntes  Anunoniak  zngef&gt,  so  daas 

die  Neutralisation  erst  in  einer  halben  Stunde  erreicht  wird. 

Nach  Zusatz  yon  Ammonozalat  in  Uberschuss  fällt  das  Calcium« 

Oxalat  aus,  das  Filtrat  enth&lt  das  ganze  Magnesium. 

A.  BL 

29.  IF.  Oechsner  de  Ominck*^  MtUeOung  über 
Oranylsul/at  (BulL  de  Belg.  6,  S.  349—361.  1901).  ~  Zwei 
Tabellen  w^den  publizirt,  Yon  denen  die  erste  die  Dichtigkeiten 
Yon  wfiaserigen  Lösungen  Ton  Uranykulfat  S04(C0),  enih&lty 
während  die  zweite  die  Dichten  in  schwefelsauren  Lösungen 
(fl^SO^  Ton  der  Dichte  »  1,168)  angibt  Die  Lösnngswtane 
in  Wasser  betragt  5,5  CaL  A.  H. 


30.  A.  LotiermaserM  über  anorganüche  Kaiiotde  {SammL 
ehem.  u.  chem.-techn.  Vortr.  6,  5/6.  Heft,  S.  161-^240.  Stutt- 
gart» F.  Enke,  1901).  —  Die  älteren  Methoden  zur  Herstellung 
der  Kolloide  werden  ausf&hrlich  besprochen.  Von  Hydrozyden 
werden  berücksichtigt:  Kieselsäure,  Ferrihydrozyd,  Aluminium« 
hydroxydy  Chromhydroxyd,  Titan-,  Züfkcinium>  Thoriumhydr- 
oxyd, Wolfram-  und  Molybdänsäure,  Zinnsäure»  Manganhydrat. 
Yon  andern  Verbindungen  Eerrocyankupfer,  Berliner-  und 
Tumbnlls  Blau  und  die  Sulfide«  Von  Elemei^n  wurden 
kolloidal  erhalten  Schwefel,  Selen,  Wolfram,  Bor  und  Silidum; 
Gtold,  Fiatin,  Palladium,  Bhodium,  Silber,  Quecksilber,  Wismut» 
Kupfer.  Endlich  noch  einige  Halogenverbindungen.  Der  Be« 
rieht  beschäftigt  sich  auch  bei  den  Metallen  Tornehmlich  mit 
der  rein  chemischen  Darstellungsweise  der  Kolloide.  Eine 
Beihe  der  besprochenen  Methoden  ist  yon  dem  Vert  zuerst 
ang^eben  worden.  Zum  Schlüsse  wird  eine  Darlegung  der 
Anschauungen  Qber  die  llatur  der  KoUoide  gegeben.     A.  C. 


3L  J*.  O.  JD^nnan.  Eine  Theorie  derkolUkUttm  Lösung 
gPhiL  Mag.  (6)  1,  S.  647—652.  1901).  -  Der  Verl  schUesst 
sich  der  Ansicht  an,  dass  eine  kolloidale  Lösung  nicht  eine 
„Phase''  im  Sinne  von  J.  W.  Oibbs  darstellt,  sondern  einen 
Komplex  von  zwei  Phasen,  die  in  sehr  feiner  Verteilung  durch- 
einander gemischt  sind.  Er  ist  aber  femer  der  Ansicht,  dass 
es  sich  hier  nicht  um  einfache  Suspensionen  handelt,  sondern  ein 

ScOriittcr  s.  4.  Abb.  0.  Fliji.  2e.  H 
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charakteristischer  unterschied  zwischen  solchen  und  kolloidalen 
Lösungen  besteht  Zur  Erklärung  f&r  diesen  Unterschied  sowohl 
wie  ftür  den  Unterschied  kolloidaler  und  gewöhnlicher  Lösungen 
hat  er  nunmehr  eine  Theorie  aufisustellen  versucht,  die  in 
mancherlei  Hinsicht  ein  Beziprokes  zu  der  kinetischen  Er- 
klärung der  Damp&pannungssteigerung  an  stark  gekrümmten 
Flächen  (kleinen  Tröpfchen  etc.)  genannt  werden  kann.  Es 
steht  nach  dieser  Theorie  ein  an  der  Oberfläche  eines  löslichen 
Körpers  befindliches  Volumelement  unter  der  Wirkung  von 
zwei  Kräften,  von  denen  im  allgemeinen  die  anziehende  gegen 
die  abstossende  überwiegt  Dagegen  schreibt  Donnan  den 
kolloidal  löslichen  Körpern  ein  XTberwiegen  der  abstossenden 
Kraft  zu,  so  dass  diesen  also  ein  gewisses  Ezpansionsbestreben 
zukommt  (das  vielleicht  in  den  Quellungserscheinungen  bei 
manchen  Kolloiden  einen  Ausdruck  findet  D.  Be£)  Diesem 
Expansionsbestreben  folgend  findet  eine  Aufteilung  des  Körpers 
in  immer  tieferen  Schichten  statt  Auf  die  Frage,  warum  nun 
die  Aufteilung  nicht  bis  zur  Bildung  einer  wahren  Lösung  geht, 
antwortet  die  Theorie,  dass  bei  den  immer  kleiner  werdenden 
Partikeln  schliesslich  das  Überwiegen  der  expandirenden  Kraft 
eher  aufhört  als  eine  vollständige  Aufteilung  stattgeftmden  hat. 
Wenngleich  diese  Theorie  kolloidaler  Zustände  auch  wohl  noch 
kaum  etwas  Abschliessendes  bedeutet,  so  gibt  sie  doch  von 
den  wesentlichsten  Eigenschaften  des  kolloidalen  Zustandes 
eine  unsem  sonstigen  Anschauungen  nicht  gar  zu  sehr  zuwider- 
laufende  Erklärung  und    bedeutet   jedenfalls    gegenüber    der 

Kra£Ft'schen  Hypothese  einen  beträchtlichen  Schritt  vorwärts. 

E.  Bs. 

82.  Kuenen.  Änderung  des  Abterptionsko^zientem 
eines  Gases  mü  der  Temperatur  (Edinb.  Proc.  23,  S.  312— 317. 
1901).  —  Infolge  der  Komplikationen  in  der  Nähe  des  kriti- 
schen Punktes  definirt  der  Verf.  als  AbsorptionskoefiKzient  an 
Stelle  des  gebräuchlichen  von  Bunsen  die  Masse  des  Gttses, 
die  von  der  Einheit  der  Masse  der  Flüssigkeit  bei  der  Einheit 
des  Partialdrucks  des  Gases  absorbirt  wird.  An  der  Hand 
des  Beispiels  der  Auflösung  von  CO,  in  Methylchlorid  wird 
gezeigt,  dass  der  Absorptionskoei&zient  der  Gase  mit  steigender 
Temperatur  irgendwo  ein  Minimum  besitzt,  welches  bei  um  so 
höherer  Temperatur  liegt^  je  stärker  das  Gas  löslich  ist    Die 
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Annahme,  dass  der  Absorptionskoeffizient  beim  kritischen  Punkt 
unendlich  gross  sei,  wird  als  unbegründet  erwiesen.      G.  J. 


33.  Cm  Viola»  Über  Ausbildung  und  Symmetrie  der 
ErysiaUe  (ZS.  f.  Kryst  35,  S.  229—241.  1901).  —  Anknüpfend 
an  die  von  O.  Lehmann  (Beibl.  14,  S.  1067,  1068;  24,  S.  1090) 
nndR.  Schenck  (BeibL  21,  S.  487;  23,  S.  92,  941,  942)  unter- 
sachten  „flüssigen  Erystalle^'  erörtert  der  Verf.,  dass  der 
krystallinisch-homogene  Zustand  nicht  die  regelmässige  Au' 
crdnung^  sondern  nur  die  gleiche  Orienürung  der  kleinsten  Teile 
erfordere.  Er  stellt  solche  Zust&nde,  in  denen,  wie  bei  den 
„flüssigen  Krystallen'^  oder  einem  gleichförmig  polarisirten, 
ursprünglich  amorphen  Dielektrikum,  nur  eine  ausgezeichnete 
Bichtang  (Axe  der  Isotropie)  existirt,  als  „un?ollständige  kry- 
staUinische'^  den  „vollständig  krystallinischen'^  der  festen  Erjstalle 
gegenüber,  welche,  wenigstens  für  gewisse  Eigenschaften,  stets 
mehrere  besondere  Richtungen,  also  keine  Axe  der  Isotropie 
besitzen.  Die  „unvollständig  krystallinischen  Zustände^'  teilt 
der  Yerfl  in  zwei  Klassen,  je  nachdem  sie  ein  Centrum  der 
Symmetrie  besitzen  oder  nicht  fiezüglich  der  32  Klassen  der 
vollständigen  Krjrstalle  vertritt  er  die  Ansicht,  dass  dieselben 
ohne  Voraussetzung  des  flauy'schen  Gesetzes  oder  der  Baum- 
gitterstruktur abgeleitet  werden  können,  und  sucht  zu  diesem 
Zwecke  den  Satz,  dass  nur  2-,  3-,  4-  und  6  zählige  Symmetrie- 
axen  möglich  sind,  lediglich  aus  'dem  Begriffe  der  Homogenität 
zu  beweisen«  Das  Hauy'sche  Gesetz  der  rationalen  Indices 
betrachtet  der  Verf.,  da  es  nicht  streng  gültig  ist  und  da  die 
Abweichungen  nicht  nur  durch  äussere  Einflüsse  bedingt  seien, 
nur  als  eine  Begel  f^  die  relative  Häufigkeit  der  Ejystall- 
flächen,  welcher  vorteilhafter  die  Form  des  Goldschmidt'schen 

Komplikationsgesetzes  (vgl  BeibL  25,  S.  746)  zu  geben  sei 

P.P. 

34.  O.  Me»»  RrystaUographüche  Untersuchung  einiger 
Deritate  des  Carbamids  (ZS.  f.  l^st.  35,  S.  242—271.  1901). 
—  Die  vom  yer£  ausgeführte  krystallographische  Bestimmung 
einer  Beihe  von  Derivaten  des  Harnstoffs  bezweckte  die  Auf- 
findung von  Gesetzmässigkeiten  indenVeränderungen  der  Ejry stall- 
form,  welche  bei  successiver  Substitution  organischer  Badikale 
(CH,,  C^Hf,  C^Hg  etc.)  für  die  vier  Wasserstoffatome  des  Ham- 
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stofiis  auftreten.  Es  ergeben  sich  jedoch  im  ganzen  nur  wenige 
einjhche  Beziehungen.  Die  Symmetrie  der  Erystallform  wird  durch 
die  erwähnten  Substitutionen  stark  verändert,  und  zwar  wird  sie 
ini  allgemeinen  erniedrigt  bei  ungleicher,  erhöht  oder  unverändert 
gelassen  bei  gleicher  Belastung  der  beiden  Stickstoffatome 
des  Harnstoffs.  Die  Untersuchung  des  Thiohamstoffs  und  seiner 
Derivate  lehrte,  dass  die  Substitution  des  Sauerstoffs  durch 
Schwefel  die  Winkel  und  den  Habitus  der  Elrystalle  stark  ver- 
ändert und  dass  diese  beiden  Elemente  sich  im  Harnstoff  nicht 
isomorph  vertreten  können,  was  auch  durch  den  negativen  Er- 
folg von  Mischungsversuchen  bestätigt  wurde. 

Mit  Hilfe  der  vom  Verf.  ebenÜEdls  bestimmten  Dichtig- 
keiten der  untersuchten  Erystalle  wurden  auch  deren  „topische 
Axenverhältnisse'^  nach  Muthmann  (vgl.  Beibl.  18,  S.  721) 
berechnet 

Auch  hierbei  zeigen  sich  keine  durchgehenden  Beziehungen^ 
ausser  etwa  bei  den  Methylhamstoffen.  Grosse  Ähnlichkeit 
zeigen  die  topischen  Axen  der  beiden  (rhombischen  und  monoklinen) 
Modifikationen  des  Fhenylthiohamstoffs,  insbesondere  ergeben 
sich  die  Diagonalen  zweier  Seitenflächen  ihrer  Elementar- 
parallelepipede  genau  übereinstimmend. 

Am  Harnstoff  selbst  hat  der  Verf.   durch  Ätzversuche 

festgestellt,  dass  er  in  der  sphenoidisch-hemiSdrischen,  nicht 

tetarto^drischen  Abteilung  des  tetragonalen  Systems  krystallisirt. 

P.P. 


Wärmelehre. 


85.  tT«  Dewar.  Der  Ueftte  Punkt  der  Temperatur  und 
verwandte  Fragen  (Nat  64,  S.  243— 244.  1901;  Chem.  New» 
84,  S.  49—61.  1901).  —  Das  Heliumgasthermometer,  welchea 
20|5^  absolut  als  Siedepunkt  des  Wasserstoffs  anzeigt  (BeibL 
25,  S.  845),  gibt  ab  Schmelzpunkt  des  Wasserstoffs  16®  ab- 
solut. Die  latente  Yerdampfnngswänne  flüssigen  Wasserstoffs 
beträgt  ungefähr  200  Calorien,  und  die  Schmelzwärme  festen 
Wasserstoffs  ungefähr  16  Calorien.  Die  mittlere  specifische 
Wärme  flüssigen  Wasserstoffs  zwischen  Erstarrungs-  und  Siede» 
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punkt  ergab  sich  zn  ongefthr  6.  Der  Wasserstoff  folgt  also 
dem  Gesetze  von  Dnlong  und  Petit,  und  besitzt  von  s&mtlichen 
bekannten  Substanzen  die  grösste  specifische  W&rme.  FOr 
flüssigen  Stickstoff  wurde  die  specifische  W&nne  zu  0,43  ge- 
funden, also  eben&Ils  ungeflLhr  6  fbr  die  Atom  w&rme.  Die 
Oberflächenspannungen  von  Wasser  bei  gewöhnlicher  Tem« 
peratur,  flüssiger  Luft  und  flüssigem  Wasserstoff  stehen  in  dem 
Verhältnis  1 5,5 : 2 : 0,4.  Der  Brechungsindex  fltlssigen  Wasser* 
stoffii  wurde  bestimmt  durch  Messung  der  relatiyenFocusdifferenz 
fbr  ein  paralleles  Strahlenbündel,  welches  durch  ein  nach- 
einander mit  Wasser,  flüssigem  Sauerstoff  und  flüssigem  Wasser- 
stoff geftQItes  sphärisches  Vakuumgef&ss  geschickt  wurde;  es 
ergab  sich  der  Wert  1,12,  in  guter  Übereinstimmung  mit  dem 
theoretischen  Wert  1,11  beim  Siedepunkt  100  Volumteile 
flüssiger  Luft  können  ungefähr  20  Volumteile  Wasserstoff  von 
derselben  Temperatur  auflösen.  Sehr  bemerkenswert  ist  die 
ausserordentliche  Verminderung  des  elektrischen  Leitungs- 
widerstandes der  Metalle  beim  Siedepunkt  des  Wasserstoffs. 
Kupfer  hat  nur  noch  Vio«»  Gold  Vso»  Platin  ^/j»— Vi7>  Silber  ^/^^ 
des  Widerstandes  bei  der  Temperatur  schmelzenden  Eises, 
während  Eisen  seinen  Widerstand  nur  auf  Vs  verringert  Ver- 
suche, die  zur  Verflüssigung  des  vollkommensten  Gases,  dßs 
Heliums,  angestellt  wurden,  hatten  ein  negatives  Ergebnis.  An 
gereinigtem  Helium  konnte  trotz  Anwendung  festen  Wasser- 
stoffis  (von  der  Temperatur  16^  absolut)  und  eines  Druckes  von 
100  Atm.  keine  Verflüssigung  wahrgenommen  werden.  Aus 
Analogieschlüssen  beim  Wasserstoff  erscheint  es  wahrscheinlich, 
dass  die  kritische  Temperatur  des  Heliums  unterhalb  von  9^ 
absolut  gelegen  ist. 

Einer  Anzahl  vermischter  Beobachtungen  wird  zumSchluss 
Erwähnung  gethan.  Die  Erhöhung  der  Phosphoreszenzf&higkeit 
vieler  Körper  bei  der  Temperatur  siedenden  Wasserstoffs 
gegenüber  derjenigen  bei  der  Verwendung  flüssiger  Luft  ist 
sehr  bemerkenswert  Zinksulfld,  bei  der  Temperatur  21^  ab- 
solut dem  Licht  ausgesetzt,  zeigt  bei  steigender  Temperatur 
eine  prftchtige  Phosphoreszenz.  Radium  behält  in  flüssigem 
Wasserstoff  sein  Selbstleuchten  ungeschwächt  bei  Photo- 
graphische Wirkungen  bestehen  noch  immer,  obschon  sie  un- 
gefthr  nur  noch  halb  so  stark  sind  als  bei  der  Temperatur 
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flfissiger  Luft  Einige  krystallisirte  Körper,  in  flüssigen  Wasser- 
stoff gebracht,  werden  auf  einige  Zeit  selbstleuchtend  infolge 
elektrischer  fintladnngen  zwischen  den  ErystallmolekOlen,  so  be- 
sonders manche  Platindoppelcyanide  nnd  Urannitrat  Selbst 
die  Abkühlung  solcher  Krystalle  anf  die  Temperatar  flüssiger 
Lnft  genügt  bemerkenswerte  elektrische  Wirkungen  undLeucht- 
wirkungen  her?orzubringen.  In  Anbetracht  des  hohen  Isolations- 
Tormögens  flüssigen  Wasserstoffs  nnd  flüssiger  Luft  mass  auf 
sehr  hohe  elektrische  Potentiale  geschlossen  werden,  welche 
durch  die  Abkühlung  erzeugt  werden.  Nimmt  man  den  ab- 
gekühlten Krystall  aus  dem  Terflüssigten  Gkuse  heraus  und  läset 
seine  Temperatur  wieder  zunehmen,  so  treten  elektrische  Ekit- 
ladungen  und  Leuchten  bei  der  Bückkehr  zur  normalen  Tem- 
peratur von  neuem  auf.  Ein  Krystall  von  Urannitrat  zeigte 
so  hohe  elektrische  Ladungen,  dass,  trotzdem  seine  Dichte  2,b  und 
diejenige  flüssiger  Luft  ungefähr  1  ist  ^^  nicht  untersank,  sondern 
sich  an  die  Wand  des  Vakuumgef&sses  festheftete,  dabei  auf 
den  Seidenfieuien,  an  welchem  er  befestigt  war,  einen  starken 
Zug  ausübend.  Ein  solcher  Krystall  reinigt  flüssige  Luft  sehr 
schnell  von  Staub  und  sonstigen  suspendirten  Teilchen,  welche 
er  vermöge  seiner  elektrischen  Ladungen  auf  seine  Oberfläche 
zusammenzieht  Das  Studium  der  Pyroelektridtät  bei  niedrigen 
Temperaturen  dürfte  geeignet  sein,  manches  wichtige  Problem 
zu  lösen.  Ds. 

36.  Berthelot.    Neue  Fersuchweise  über  die  IVirkung 

des  fVasserstoffsuperoxyds  auf  Silberoxyd  (C.  B.  133,  S.  555 

— 569.  1901).  —  E2ine  Beihe  von  kalorimetrischen  Versuchen 

über  die  Wärmetönungen  bei  der  Oxydation  von  Silber  werden 

untersucht  und  dabei  die  zeitlichen  Änderungen   beobachtet, 

wodurch  der  Verf.  seine  früheren  Anschauungen  bestätigt  findet. 

A.  H. 

37.  X«  Kahlenbergm  Die  latenten  yerdampfungswärmen 
einer  Anzahl  von  organischen  stickstoffhaltigen  Ferbindungen 
(J.  phys.  Chem.5,  S.  284— 288. 1901).  —  Es  wurden  die  latenten 
Verdampftmgswärmen  folgender  Substanzen  bestimmt:  Amyl- 
amin,  Dipropylamin,  Diisobutylamin,  Valeronitril  und  a-Picolin 
(Methylpyridin).  Die  Messungen  geschahen  nach  der  Berthelot'- 
schen  Methode  mit  Hilfe  des  yom  Verf.  modifizirten  Apparats 
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mit  elektriBcher  Heizang  (BeibL  36 ,  8.  47).    Die  fiesnltate 
sind  in  folgender  Tabelle  enthalten: 


Snbstans 


Druck 
mm  Hg 


VefdampfiuigB- 1  -utt 
wftrmepro  gr  I  --^ 


Amylamm 

DipropjlAmin 

DiiBobatylamm 

Yaleromtril 

«•Pieolin 


728 
746 
785 
741 

746 


96» 
108— 108,6  • 

184,6* 
128-180« 

129« 


I 


0,6186 
0,6972 
0,5701 
0,5199 
0,4842 


98,76 
76,69 
65,86 
95,95 
90,76 


I 


28,8 
20,0 
20,8 
19,8 
21,0 


Die  letzte  Kolumne  gibt  die  Werte  des  Trouton'schen 
Ausdrucks  (moleknlareYerdampfangsw&nne,  diyidirt  durch  die  ab- 
solute Siedetemperatur)  für  die  untersuchten  Körper.  Der  Wert 
Hegt  bei  den  meisten  organischen  Körpern  zwischen  20  und  21, 
steigt  aber  bei  vorhandener  Polymerisation  des  flüssigen  Körpers 
(bis  25,9  beim  Wasser).  Nach  obiger  Tabelle  erweisen  sich 
also  die  MolekQle  yon  flüssigem  Amylamin  als  merklich  assocürt, 
während  die  andern  untersuchten  Substanzen  als  aus  einfeu^hen 
Molekülen  bestehend  zu  betrachten  sind. 

Zum  Schluss  berechnet  der  Verf.  die  molekularen  Siede- 
punktserhöhungen  für  die  untersuchten  Flüssigkeiten  aus  der 
Baoult-Tan't  HofiPschen  Formel 


und  findet  für 

Amjlsmin 

Diftthjlamin 

Dipropjlsmin 


K 


27,42 
24,07 
88,85 


OJMT^ 


Diisobu^Uunin 

Valeronitril 

a-PicoUn 


60,43 
88,69 
85,61 

Ds. 


38.  B.  Wein^tHn.  Thermodynamik  und  Kineiik  der 
Körper,  1.  Bd.  AUgemeine  Tkermodjfnamik  und  Kinetik  und 
Theerie  der  idealen  und  wirklichen  Gase  und  Dämpfe  (xvni  vu 
484  S.  Braunschweig,  Fr.  Yieweg  ft  Sohn,  1901).  —  Der  yer£ 
geht  Ton  der  Überzeugung  aus,  dass  zur  Vertiefung  des  theo- 
retischen Verständnisses  der  Wftrmevorg&nge  neben  den  gross- 
artigen und  anerkannten  Hil£9mitteln  der  Thermodynamik  die 
Verfolgung  der  spezielleren  Theorien,  ?on  welchen  jedoch  zur 
Zeit  die  kinetische  Oastheorie  die  einzige  in  Betracht  kommende 
ist,  nicht  ausser  acht  gelassen  werden  darf.    Er  hat  daher  eine 
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Dantellong  zu  gebto  gesnobt,  in  welcher  in  gleicher  Wdse 
die  Thermodynamik  und  Kinetik  als  Teile  der  W&rmelehre  zu 
Worte,  kommen  sollen,  und  bat  damit  wohl  iJs  erster  den  Yer- 
snch  gemaohty  von  diesem  sicher  za  billigendem  Standpunkt 
aus  ein  Lehrbuch  za  schreiben. 

Was  die  Behandlung  des  StoflFs  angeht,  so  wechseln  im 
allgemeinen  Kapitel  über  Thermodynamik  und  Kinetik  ab,  und 
erhalten  durch  Berücksichtigung  der  Fragen  der  gegenseitigen 
Beziehungen  engeren  Zusammenhang  untereinander. 

Auf  das  erste  Kapitel  (8. 1—15),  in  welchem  die  Begriffe 
diskutirt  und  festgelegt  werden,  folgt  im  zweiten  Kapitel  (8. 16 
— ^85)  als  Gfrundlage  der  mechanischen  Wärmelehre  die  Aus- 
einandersetzung des  ersten  und  zweiten  Hauptsatzes.  Auch 
werden  die  mechanischen  Begründungen  der  beiden  Haupts&tze 
besprochen,  namentlich  finden  die  von  Szily  und  Clausius  ge- 
machten Versuche  der  mechanischen  Deutung  des  zweiten 
Hauptsatzes  eine  Darstellung  aus  dem  Prinzip  der  kleinsten 
Wirkung. 

Das  dritte  Kapitel  behandelt  das  allgemeine  Problem  der 
Zustandsgleichungen,  insbesondere  der  Gase  und  Flüssigkeiten. 
Hier  ist  nach  der  Ansicht  des  Verf.  die  Kinetik  besonders 
berufen  die  Thermodynamik  zu  ergänzen,  da  letztere  der  Za- 
standsgleichungen  nicht  entbehren  kann.  Als  allgemeinster 
Ausdruck  der  Zustandsgieichung  wird  wohl  mit  Becht  die 
Virialglekhung  von  Clausius  hingestellt  Dieselbe  wird  im  An- 
fang des  Kapitels  abgeleitet.  Die  Anwendung  derselben  führt 
der  Verf.  wie  in  seiner  früheren  Arbeit  durch  (Über  die  Zustands- 
gieichung der  Körper  und  die  absolute  Temperatur,  Wied. 
Ann.  54,  S.  644. 1895).  Das  Problem  des  Yirials  der  Kräfte 
wird  für  zwei  Fälle  durchgefBhrt,  für  den  Fall  kontinuirlicher 
BanmerfUlung  und  den  Fall  molekularer  Konstitution.  Der 
erste  Fall  ist  ganz  analog  der  Gauss'schen  Berechnung  des 
Potentials  kontinuirlicher  Substanzen,  und  zwar  ergibt  sich  ein 
konstantes  Verhältnis  zwischen  Yirial  und  dem  Gauss'schen 
Potential  zu  '/,.  Der  Fall  der  molekularen  Konstitution  scheint 
dem  Ref.  nicht  einwandsfrei  durchgefBhrt  zu  sein.  Das  gilt 
namentlich  von  der  Betrachtung  8.  52—58,  in  welcher  das 
Problem  der  molekularen  Verteilung  auf  das  der  kontinuirlichen 
zurückzufbhren  gesucht  wird.   Auch  hier  ergibt  sich  dem  Ver£ 


Bd.  26.    No.  2.  158 

aUgemein  das  Y erUItnis  Ton  Yirial  zu  Potential  zu  Vs-  ^^^ 
Referenten  scheint  jedoch,  dass  dieses  YerhSltnis  g&nzUch  rom 
Eraftgesetz  abhängig  sein  mnss.  Die  Betrachtungen  des 
Verf.  sind  nur  za  allgemein  gehalten,  um  dies  sofort  erkennen 
ZQ  lassen.  Ln  speziellen  wird  nnr  das  Yirial  der  Stosskr&fte 
behandelt,  nach  dem  Vorgang  von  H.  A.  Lorentz,  jedoch  mit 
der  Erweit  emng,  dass  die  Zeitdauer  der  StOsse  eine  endliche 
ist;  die  Gleichungen  von  Hertz  f&r  den  Stoss  elastischer  fester 
Körper  werden  hierbei  yerwendet  (sachgemässer  ist  wohl  die 
Dorchf&hrang  bei  Boltzmann,  Oastheorie  11,  S.  156).  Bei 
dieser  speziellen  Behandlung  ergibt  sich  in  der  That,  dass  fOr 
die  Stosskr&lte  das  Yerhältnis  '/,  keine  GHUtigkeit  hat  Dies 
scheint  dem  Ref.  allein  schon  ein  Beweis  gegen  die  vorher 
gegebene  allgemeine  Ableitung  zu  sein.  Am  Schlüsse  des 
Kapitels  stellt  der  Vert  die  gewonnenen  Gleichungen  zusammen, 
dieselben  erhalten  auch  von  den  Oberfl&chenkräften  herrOhrende 
GUeder. 

Das  vierte  Kapitel  (8.  74 — 120)  enthält  die  eingehende 
Darstellung  der  Hauptbeziehungen,  welche  sich  aus  der  Thermo- 
dynamik ftlr  den  Zustand  der  Körper  ableiten  lassen.  Es  finden 
hier  die  wichtigsten  Beziehungen  f&r  die  specifischen  Wärmen, 
die  latenten  Wärmen,  die  Dehnungs-  und  Spannungswärmen 
ihre  Ableitung.  Die  Begriffe  der  freien  Energie  und  des 
thermodynamischen  Potentials  werden  besprochen,  und  auch 
zusammengesetzte  Systeme  werden  kurz  behandelt  Auf  die 
▼on  Qibbs  eingeführten  graphischen  Darstellungen  in  der  Thermo- 
dynamik wird  ebenfalls  näher  eingegangen. 

Die  drei  folgenden  Kapitel  enthalten  die  Lehre  von  den 
idealen  Gasen.  Und  zwar  beschäftigt  sich  das  fünfte  Kapitel 
(8. 121 — 183)  mit  den  Eigenschaften  derselben  nach  der  kine- 
tischen Theorie.  Die  Boyle-Ghiy-Lussac'sche  Gleichung  wird 
abgeleitet,  die  Grösse  der  Molekulargeschwindigkeiten  erörtert 
Das  Mazwell'sche  Gesetz  erhält  eine  Ableitung,  welche  zwar 
dem  Be£  nicht  hypothesenErei  zu  sein  scheint  —  dies  dürfte 
wohl  keine  Ableitung  sein,  welche  allein  von  Wahrscheinlich- 
keitsbetrachtungen ausgeht,  und  nicht  die  Geschwindigkeits- 
Verteilung  als  Folge  der  molekularen  Wechselwirkungen  erweist 
—  doch  liegt  es  auch  nicht  in  der  Absicht  des  Verf.,  hier 
ganz  exakt  zu    sein;    seine  Methode    erweitert   er   auf  den 
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Fall  bewegter  Gase  sowie  innerer  Kräfte.  Des  weiteren 
die  molekulare  Weglänge  eingehend  erörtert  Die  Betrachtung 
S.  176  scheint  jedoch  dem  Kef.  auf  einem  Missverständnisse 
jEU  beruhen. 

Das  sechste  Kapitel  (S.  184 — 250)  ist  der  Thermodynamik 
der  idealen  Gase  gewidmet;  specifische  Wärme,  Energie,  Entropie 
und  Potentiale  derselben  werden  behandelt;  femer  adiabatische 
Vorgänge,  chemisches  Gleichgewicht  in  Gasen,  Dissociation, 
Theorie  von  Guldberg  und  Waage,  und  es  werden  yerschiedene 
Beispiele  gegeben.  Auch  werden  die  Versuche  der  mechanischen 
Deutung  der  Entropie  weiter  verfolgt  und  die  Beziehung  dieser 
Grösse  zur  Weglänge  und  Stosszahl  auseinandergesetzt. 

Im  siebenten  E^apitel  (S.  261—858)  wird  die  Bewegung, 
Reibung,  Diffusion  und  Wärmeleitung  der  idealen  Gase  behandelt 
Der  Verf.  beginnt  mit  einer  ausführlichen  Darlegung  der  Ge- 
setze der  Gasbewegung  und  Beibung  vom  Standpunkt  der 
Hydrodynamik.  Es  folgt  dann  die  Darstellung  der  eben- 
£Bdls  sehr  allgemeinen  Maxwell'schen  Theorie,  und  eine 
kritische  Beurteilung  derselben;  alsdann  folgt  die  spezielle 
kinetische  Theorie,  und  der  Vergleich  derselben  mit  der  Er- 
fahrung; femer  die  kinetischen  Theorien  der  Diffusion  und  der 
Wärmeleitung. 

Das  achte  (letzte)  Kapitel  (S.  359—484)  ist  den  wirklichen, 
nicht  idealen  Gasen  gewidmet  Da  hier  die  Theorie  noch  wenig 
abgeschlossen  ist,  so  ist  es  eine  schwierige  Aufgabe,  dieses 
Gebiet  in  einem  Lehrbuch  zu  behandeln.  In  der  That  ist 
auch  der  Inhalt  des  Kapitels  mehr  als  ein  Versuch,  hier  weiter 
vorwärts  zu  dringen,  und  weniger  als  eine  abgeschlossene  Dar- 
stellung zu  betrachten.  In  den  Vordergrund  wird  wieder  die 
Virialgleichung  von  Clausius  gestellt,  und  von  ihr  aus  werden 
die  Zustandsgieichungen  yon  Bankine,  Thomson- Joule,  van  der 
Waals  und  Clausius  sowie  mit  letzterer  zusammenhängende 
einer  Beurteilung  unterworfen.  Sowohl  die  Gleichung  von  van 
der  Waals  wie  die  von  Clausius  wird  ziemlich  eingehend  mit 
der  Erfahrung  verglichen,  und  gezeigt,  dass  man  mit  wirklichen 
Konstanten  in  diesen  Gleichungen  nicht  auskommen  kann.  In 
der  theoretischen  Beurteilung  der  Abweichungen  kann  jedoch  Be& 
dem  Verf.  nicht  zustimmen,  schon  wegen  der  beim  dritten  Kapitel 
besprochenen  Mängel  der  zu  Grunde  gelegten  Theorie.    Auch 
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Termisst  der  Ref.  eine  BerUGksichtigung  der  theoretischen  Er- 
gebnisse der  letzten  Jahre  über  die  Zustandsgleichung,  so  fehlt  z.  B. 
ganz  die  Theorie  der  Variabilität  der  Grösse  b  mit  dem  Volumen. 
Weiter  finden  in  .diesem  Kapitel  die  andern  Fragen  dichter 
Oase  ihre  Darstellung,  die  Kontinuität  der  Isothermen ,  der 
kritische  Zostand  und  seine  Beziehung  zur  Zustandsgleichung, 
die  reduzirte  Zustandsgieichung,  das  Gesetz  der  übereinstimmen- 
den Zustände,  die  Verdampfungswärme,  und  zum  Schluss  ein 
Versuch,  die  Virialzustandsgleichung  des  dritten  Kapitels  auf 
die  Erfahrung  anzuwenden.  Den  hierbei  S.  481  abgeleiteten 
Satz,  dass  für  alle  Gase  eine  bestimmte  Yon  der  Dichte  ab- 
hängige Temperatur  besteht,  bei  welcher  die  molekulare  An- 
ziehung in  Abstossung  übergeht,  kann  der  Bef.  aus  schon  er- 
wähnten Gründen  nicht  als  bewiesen  betrachten. 

Der  Reü  hat  sich  Terpfiichtet  gefühlt,  einige  Bedenken,  die 
ihm  gekommen  sind  und  die  bei  der  Schwierigkeit  und  dem  Um- 
£Eing  des  Gegenstandes  kaum  ausbleiben  können,  auszusprechen. 
Es  sei  herrorgehoben,  dass  die  Darstellung  vielfach  originelli 
gewandt  und  anregend  ist,  und  der  Physiker  mit  einer  Beihe 
wichtiger  Fragestellungen  bekannt  gemacht  wird,  auf  welche  er 
sonst  nicht  so  leicht  hingewiesen  wird.  Das  Buch  ist  daher  als 
eine  wertrolle  Bereicherung  der  Litteratur  über  den  Gegenstand 
zu  betrachten.  M.  B. 

89.  A.  SeUgmann^I/ui.  Über  eine  mechanische  Deutung 
derPHnsipien  der  Thermodynamik  (C.  B.133,  S.30— 33. 1901). 
—  Der  Ver£  geht  aus  Ton  der  Annahme,  dass  die  Körper  aus 
materiellen  Punkten  bestehen,  zwischen  denen  in  der  Bichtung 
der  Verbindungslinien  Kräfte  wirken,  die  nur  von  den  Ab- 
ständen der  Punkte  unter  sich  abhängen.  Der  erste  Haupt- 
satz, das  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Energie,  ist  dann  nichts 
anderes  als  das  mechanische  Prinzip  Ton  der  lebendigen  Kraft 
Eine  mechanische  Deutung  des  zweiten  Hauptsatzes  gewinnt 
der  Verf.  durch  die  Einführung  des  Postulats,  dass  jede  frei- 
willige Änderung  eines  solchen  isolirten  Systems  eine  derartige 
ist,  dass  dabei  die  kinetische  Energie  des  Systems  zunimmt 
Die  Entropie  wird  dabei  mit  der  kinetischen  Energie  identifizirt 
Was  die  Kräfte  anlangt,  welche  zwischen  den  Punkten  wirksam 
sind,  so  zeigt  der  Verf.,  dass  sie  nicht  yon  der  Form  einer 


156  BeibL  1902. 

Ezponentalfiinktion  /  /  r*  sein  können,  wie  die  Kraft  der  Gravi- 
tation. Zum  Schlnss  macht  der  Yerf.  eine  Anwendung  seiner 
Theorie  anf  elektrische  ZnstandsSnderongen.  Ds. 


40.  O«  Neuhoff*  AdiabaUiehe  Zutiandiänderungem 
feuchter  LmJI  und  deren  rechnerüche  und  graj^iische  Bestimmung 
(36  8.  1  Taf.  Inang.-Dis8.  Berlin  1900).  —  über  die  sehr  yer- 
dienstvoUe  Arbeit  in  ihren  Einzelheiten  zu  referiren,  ist  leider 
an  dieser  Stelle  nicht  möglich;  es  mnss  genügen ,  ans  der 
Einleitong  des  Verf.  folgende  Sätze  zur  Charakterisinmg  des 
Inhaltes  der  Arbeit  anzuf&hren. 

„In  der  Arbeit  sind  die  öleichongen  zur  Bestimmung 
adiabatischer  ZnstandsSnderungen  feuchter  Luft  unter  strengen 
physikalischen  Voraussetzungen  und  bei  ejcakter  mathematischer 
Behandlung  des  Problems  enthalten;  es  gelang,  die  Resultate 
so  zu  gestalten,  dass  die  Vorgänge  während  der  verschiedenen 
Perioden  in  einer  einzigen  einfachen  und  allgemeinen  Formel 
zum  Ausdruck  kommen,  deren  Anwendung  ftbr  spezielle  Fälle 
durch  beigefügte  Tabellen  auf  das  geringste  Maass  von  Zeit 
und  Mühe  zurückgeführt  wird. 

Auch  wurde  eine  neue  Adiabatentafel  für  Abnahme  der 
Temperatur  mit  der  Höhe  konstruirt,  welche  die  graphische 
Bestimmung  adiabatischer  Zustandsänderung  feuchter  Lnft 
ermöglicht  und  zwar  nach  dem  Vorgang  Ton  Davis  unter  Be- 
nutzung eines  Quadratnetzes,  in  welchem  die  Temperatur 
horizontal  und  die  Höhen  vertikal  aufgetragen  sind;  PC.  Tem- 
peraturunterschied in  der  horizontalen  entspricht  dabei  100  m 
Höhenunterschied  in  der  vertikalen  Richtung.  Hier  werden 
die  Drucke,  welche  sich  als  schräg  verlaufende  gerade  Linien 
darstellen,  aus  seitlichen  Maassstäben  gewonnen.  Durch  äusser- 
liche  Unterscheidung  der  Liniensysteme  und  durch  Anwendung 
einer  roten  Farbe  für  das  Ouadratnetz  ist  der  Gebrauch  der 
Tafel  erleichtert  und  die  Übersichtlichkeit  derselben  erhöht 
worden. 

Die  ersten  sechs  der  beigefügten  Tabellen  dienen  als 
Hilfsmittel  für  die  Rechnung,  während  eine  siebente  Tabelle 
als  Adiabatentabelle  eine  Zusammenstellung  zusammengehöriger 
Werte  von  Temperatur,  Druck,  Höhe  und  Temperaturabnahme 


Bd.  26.   Na  8.  167 

pro  100  m  gesättigt  an&teigender  Luft  bei  adiabatischer  Ex- 
pansion Yon  2  za  2^  gibt. 

Die  Benutzung  der  Tabellen ,  die  Genauigkeit  derselben 
und  der  Gebrauch  der  Tafel  werden  an  praktischen  Beispielen 
gezeigt '^  Ds. 


41.    Ch.  Ed.  GuUlaume.    FliUsiger  fVauersioff  und 

das  Conmmm  (La  Nat  S9,  8.  374—375.  1901).  —  Die  Arbeit 

•* 

enthUt  eine  kurze  Übersicht  aber  die  Resultate  Dewar's.  Be- 
^  zfiglich  des  Coroniums  sei  auf  ein  früheres  Beferat  verwiesen 
(BeibL  S5,  S.  524).  0.  F. 

42  und  43.    P.  de  Heen  und  F.  v.  Dtvelshauvers^ 

Bery.    Krüüche  Daten  (14  8.  Lüttich,  ,,la  Meuse^  1901).  — 

F.  V.  IHoelshauverS'Dery.    Über  kritische  Daten  (78.  Ver- 

«iiDmlnng  D.  Natnrf.  u.  Arzte  in  Hamburg;  7  8.  Lüttich,  „la 

Mense^,  1901.)  —  Nach  der  Ansicht  der  Verf.  werden  beim 

kritischen  Punkt  Dampf  und  Flüssigkeit  nicht  identisch  und 

nach  dem  Verschwinden  des  Meniskus  ist  die  Dichte  der  8ub- 

stanz,  welche  vorher  die  Flüssigkeit  gebildet  hatte,  noch  längere 

Zeh  grosser  als  diejenige  der  Substanz  im  oberen  Teile  des 

Bohres,  welche  bereits  vorher  dampfif&rmig  gewesen  war.    Das 

Yeriiiltnis  dieser  beiden  Dichten  betrilgt  nach  den  Messungen 

der  Yeri  bei  Kohlensäure  ungefähr  2.    Einem  von  Eammer- 

fingh-Onnes  gemachten  Einwand,    welcher   ebenfSedls   in    der 

Broschüre  abgedruckt  ist,  treten  die  Verl  mit  Erfolg  entgegen.. 

W.  8. 

44.  J.  XiriedUbnder.  Ober  merkwürdige  Erscheinungen 
»  der  Umgebung  des  kritischen  Punktes  teitweise  mischbarer 
nUssigkeUen  (ZS.  t  phys.  Chem.  38,  8.  335—440.  1901).  — 
In  der  Nähe  des  sogenannten  kritischen  Lösungspunktes  tritt 
eine  Trübung  des  Flüssigkeitsgemisches  auf.  DerVeil  unter- 
sachte  nun  das  Gebiet,  wo  diesaErscheinung  beobachtet  wird,  bei 
einige  Gemischen,  nämlich  Isobuttersäure — Wasser,  Phenol — 
Wasser,  Benzol — Wasser — Elssigsäure,  auf  seine  verschiedenen 
physikalischen  Eigenschaften,  wie  Dichte,  Stärke  der  Opaleszenz,, 
innere  Beibung,  elektrische  Leitfähigkeit,  Brechungsvermögen, 
Wärmeansdehnong.   Die  kritische  Trübung  ergab  sich  als  mit 
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der  Zeit  nmreriüideflicfay  dwnso  die  fibrigen  figenschaften  des 
opalisireDdeii  Oeniisches.  DerTrflliiiiigqgradiiiidderTempentiir- 
koeffizient  der  innoreD  Beibung  zeigen  eine  eefar  staike  Zunahme 
im  kritischen  Gebiet  Es  kt  wahisdieinlicfa,  dass  die  Trikbnng 
dorch  TrOpfchoi  herroigemfen  wird,  weldie  aber  nie  Schlieren 
kontinnirlich  in  die  umgebende  Flnssi^eit  übergehen.  Durch 
einen  eleklrisdien  Strom  werden  sie  nicht  mit  fortgeführt 

w.a 

45.  H.  HUtan.  Bme  Notiz  mmt  vom  der  IFmmU'sekm 
GUtchmg  (PhiL  Mag.  (5)  1,  a  579—589.  1901).  —  Der  Verl 
diskatirt  die  mathematischoi  Eigenschaften  derEnryenschaaien, 
welche  durch  die  reduzirte  Tan  der  Waals'sche  Gldchung  ge- 
geben sind.  W.  a 

46.  P«  Baurel.  Die  Fwidmmemtalgleirinmg  eme»  mml- 
lipeln  Punktes  (J.  phys.  Chem.  (3)  5,  a  170—178.  1901).  — 
Der  Yerfl  berechnet  mit  Hilfe  Ton  Determinanten  die  Neigung 
der  n  +  2  uniyarianten  Kurven,  welche  einem  aÜEbchen  System 
im  iZT- Diagramm  entsprechen.  Im  übrigen  muss  auf  die  Arbeit 
selbst  Tcrwiesen  werden.  W.  S. 


Optik. 


47.  Stseheglayew.  Eme  Methode,  färbte  Flammen 
hermsteilen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  39,  S.  111— HS.  1901).  —  £ine 
feine  Spitze  berührt  eben  honzontal  die  Oberfläche  einer  Salz- 
lösung. Ein  Motor  treibt  ein  Gummigeblftse,  dessen  Luft- 
strom durch  die  Spitze  geht  Die  mit  dem  Salzstaub  gef&llte 
Luft  wird  dann  vor  dem  Brenner  mit  dem  Gase  gemischt  Der 
Brenner  ist  0,5  bis  l^mm  breit»  6  mm  lang.  Kn. 


48.  E.  Hasehek.  Spektralanalytische  Studien  (Wfen. 
Ber.llO,  S.  181— 208.  1901;  Astrophys.  J.  14,  S.  182— 201. 
1901).  —  Die  Abhängigkeit  der  Wellenlängen  eines  Spektrums 
von  Druck,  Dampfdichte  und  der  Erzeugnngsart  des  leuchten- 
den Dampfes  wird  untersucht  und  auf  bedeutende,  das  Maass  der 
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Ton  flumphreys  und  Mohler  beobachteten  Drockverscbiebnogen 
weit  übersteigende  Wirkungen  geschlossen,  die  Messungen  mit 
einer  grösseren  Genauigkeit  als  etwa  0,08  A.E.  bei  linienreichen, 
0;1  A.E.  bei  ünienarmen  Spektren  im  allgemeinen  als  zwecklos 
ergeben  und  die  unmittelbare  Verwendung  Yon  Messungen 
aufischliessen  würden,  die  unter  abweichenden  Bedingimgen, 
namentlich  an  Funkenspektren  vorgenommen  sind.  Im  ersten 
Teile  werden  die  yon  £2xner  und  Haschek  gemessenen  Funken- 
linien mit  den  entsprechenden  Bogenlinien  yerglichen;  die  Ver- 
BcMebimg  geht  meistens  nach  dem  Bot  und  steigt  bis  0,2  A.B.; 
wird  hieraus  mit  Hilfe  der  Humphrejrs-Mohler'schen  Zahlen 
der  hypothetische  Funkendruck  berechnet,  so  variirt  derselbe 
bei  den  Linien  des  nämlichen  Elementes  und  der  gleichen 
Linienserie.  Im  zweiten  Teile  wird  das  Linienpaar  des  K  bei 
4044  im  Bogen  und  Funken  photographirt,  wenn  die  Kohlen 
mit  yerschieden  konzentrirten  Lösungen  getränkt  waren  und 
eine  Verschiebung  nach  Bot  oder  Blau  erzielt,  an  der  auch 
dieVmkehrung  der  Linien  teilnimmt  Die  kompUzirten  Änderungen 
der  Intensitätskuryen  innerhalb  der  umgekehrten  Linien  werden 
durch  Betrachtungen  über  die  Konstitution  des  leuchtenden 
Dampfes  erklärt  Im  dritten  Teile  bespricht  Haschek  den 
Einflnss  einer  in  die  Funkenbahn  eingeschalteten  Kapazität 
oder  der  Erzeugungsart  des  Funkens.  Es  zeigen  sich  sogar 
Verschiebungen,  je  nachdem  ein  Hochspannungstransformator 
oder  ein  Induktorium  mit  Hammerunterbrecher  angewendet  oder 
ein  solches  mit  Wehneltunterbrecher  benutzt  wurde. 

An  der  zweiten  obengenannten  Stelle  wird  in  einem  Zusatz  der 
fleransgeber  des  Astrophys.  J.  mitgeteilt,  dass  St.  John  und 
KEent  yergeblich  yersucht  haben,  Verschiebungen  grösser  als 
0,004  A.E.  zwischen  dem  Bogen  und  dem  Funken  für  Ti  zu 
erhalten.  Wenn  auch  yerschiedene  elektrische  Bedingungen 
Bidit  ausgeschlossen  seien,  so  seien  doch  die  auf  derselben 
Platte  yorgenommenen  Messungen  zuyerlässiger,  wie  das  im 
ersten  Abschnitt  yon  Haschek  angewandte  Verfahren.    Kn. 


49.  TT.  JV*  HarUey  und  H.  JSamage.  Bandentpektra 
ton  MetaUen  in  Flammen  (DubL  Trans.  (2)  7,  S.  338—852  m. 
5  Tat  1901).  —  Die  Untersuchungen  HarÜey's  aus  dem  Jahre 
1894  (BeibL  18,  S.  997)  werden  fortgesetzt    Au,  Ag,  Ou,  Cd, 
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Zn,  Mg,  Li,  Tl,  In,  Ga,  AI,  As,  Hg,  Mo,  La,  Ir,  Pd  werden 
in  der  Wasserstoff— Sanerstoffflamme  verdampft  und  die  ent- 
stehenden aas  Banden  und  Linien  zusammengesetzten  Spektra 
zugleich  mit  den  Funkenspektren  der  betreffenden  Metalle  mit 
flilfe  eines  Prismenapparats  photographirt.  Man  findet  L  c. 
die  genauen  Beschreibungen,  Tafeln  sowie  Messungen  der  ge- 
nannten Spektren.  Über  eine  Beihe  weiterer  EUemente  werden 
vorläufige  Mitteilungen  gemacht  Die  Spektra  der  einzelnen 
chemischen  Gruppen  geigen  im  allgemeinen  ein  ähnliches  Ver- 
halten (Abfall  der  Banden  nach  derselben  Seite  etc.).  —  In 
einem  Zusi^tz  sucht  HarÜej  seine  Ansicht,  dass  der  grössere 
Druck  bei  niederer  Temperatur  für  das  Entstehen  der  Banden- 
sp^ktra  ausschlaggebend  sei,  an  Hand  der  obigen  Untersuchung 
zu ,  begründen.  Kn. 

50.  €•  P.  Snyder.  Das  System  der  Schwmgungs%ahten 
des  Rhodiums  (Astrophys.  J.  14,  S.  179—180.  1901).  —  £s  ge- 
lingt dem  Verf.,  bei  476  unter  1471  von  Ejkyser  gemessenen 
Schwingungszahlen  des  Rhodiums  konstante  Differenzen  zu 
finden.  Die  Linien  des  Bhodiums  sind  in  einer  Tabelle  von 
19  Spalten  und  54  Zeilen  geordnet,  so  dass  gewisse  Beziehungen 
der  Differenzen  und  der  Schwingungszahlen  hervortreten.  Es 
werden  ähnliche  Systeme  für  Bu,  Ir,  Ni,  Pt,  Pd  und  Os  an- 
gekündigt. Bei  Pd  wurden  Systeme  von  der  Form  A,  ^  +  ^» 
A  +  d^  etc.  und  B,  B  —  d^,  B^d^  etc.  gefunden,  wo  die  Buch- 
staben Schwingungszahlen  bedeuten.  Ksi. 


51.  A.  Schmidt,  Die  Auffindung  der  LdckUtufen 
beleuchteter  Flächen  mittels  der  Rodenberg' schert  Skala  (Unter- 
richtsbL  f.  Math  u.  Naturw.  7,  S.  85—97.  1901).  —  Nach 
einer  kurzen  historischen  Einleitung  geht  der  Verl  zur 
Besprechung  einiger  Fundamentalsätze  der  Beleuphtungskunde 
über,  indem  er  sich  auf  die  Beleuchtung  durch  parallele 
Strahlen  beschränkt  Er  bespricht  die  sogenannten  Licht* 
stufen,  welche  darauf  basiren,  dass  die  Beleuchtung  eines 
ebenen  Flächenstücks  proportional  dem  Sinus  des  Winkels 
ist,  welche  die  Strahlen  mit  der  in  Frage  kommenden 
Ebene  einschliessen,  geht  sodann  zu  der  Normalkugel  über 
und    zeigt,    vrie    dort    die    Isophoten    Kreise    sind,    deren 
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Mittelpiiiikte  dem  Centralstrahl  angehören  und  deren  Ebenen 
auf  dem  Centraktrahl  senkrecht  stehen;  er  zeigt  femer,  wie 
eine  solche  Engel  in  so  fem  einen  Lichtmaassstab  darstellt,  als 
irgend  einem  Flächenstück  die  Helligkeit  des  entsprechenden 
Berührongspnnktes  zukommt  Eine  noch  grössere  Ein£EU)hheit 
wird  durch  den  neuen  (Bodenberg'schen)  Maassstab  der  Iso- 
photenkegel,  d.  h.  der  zu  einer  Isophote  der  Normalkugel  ge- 
hörenden Berührungskegel,  herbeigefllhrt;  ein  solcher  Kegel  ist 
durch  die  fielligkeitszahl  der  Isophote  charakterisirt  Schmidt 
zeigt,  wie  man  zu  einer  möglichst  einfachen  Verwertung  gelangt, 
wenn  man  die  Spitzen  aller  Isophotenkegel  in  einem  Punkte 
yereinigt,  indem  man  sie  alle  so  lange  horizontal  yerschiebt, 
bis  ihre  Spitzen  in  den  Mittelpunkt  der  Normalkugel  fallen. 
Er  zeigt,  dass  wir  in  diesem  Maasstab  ein  überaus  einfaches 
Verfahren  zur  lachtstufenbesümmung  besitzen,  sobald  nur  die 
Gmndsporen  der  parallel  verschobenen  Isophotenkegel  bekannt 
sind.  An  der  Hajid  mehrerer  Figuren  ersehen  wir,  dass  eben 
diese  Gmndspuren  sehr  leicht  zu  finden  sind.  Mittels  zahl- 
reicher Abbildungen  werden  schliesslich  die  Anwendungen  des 
neuen  Lichtmaassstabes  besprochen.  C.  J. 


52.  C^m  P«  Matthews»  Ein  verbesserter  Apparat  ßtr 
BogenlictUphotametrie  (Trans,  of  the  Amer.  Inst,  of  Electrioal 
Engineers  18,  S.  671— 683).  — Der  Verf.  geht  bei  der  Konstruk- 
tion seines  Apparates  davon  aus,  dass  die  mittlere  sphärische 
bez.  hemisphärische  Intensität  einer  Lichtquelle,  deren  photo* 
metrische  Oberfläche  durch  Drehung  um  eine  Aze  entstanden 
ist,  durch  die  Gleichungen: 

0 

bez. 

-/» 

0 

gegeben  ist,  wo  /  gleich  der  Intensität  bei  einer  Neigung  vom 
Winkel  0  zur  vertikalen  ist  Wenn  nun  die  Intensität  le  in 
n  gleichen  über  180^,  oder  n'  gleichen  über  90^  verteilten  Ab- 
ständen genommen  wird,  so  würde 

B«iUttt6r  E.  d.  Ann.  cL  Fhji.  36.  12 
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n 


.^/^gio  S 


gleich  der  mitüeren  sphärischen  oder 

n/9 
0 

gleich  der  mitUoren  hemiq;>häiischen  Intensit&t.  Dass  sich 
diese  letzteren  .Ausdrücke  YÖUig  mit  den  entsprechenden  Inte- 
gralen decken,  wenn  nnr.  n  bez.  n'  geiiftgend  gross  genommen 
werden,  zeigt  der  VerL  an  einem  Beispiel,  nnd  zwar  f&r  den 
FkU,  daqs 

0 

wind  (LichtverteilüDg  dargestellt  durch  einen  eine  Vertikale 
bar&hrenden  Kreis)*  Hier  ergibt  die  Integralrechn«ig  nadi 
bekannter  Formel  f&r  /»  lOO  den  Wert  78^5^  nnd  genaa  der 
nämliche  Wert  ergibt  sieh  f&r  /—  100,  wenn  J^^lb^  oder, 
was  dasselbe,  n  »  12  genommen  wird.  Anf  dieser  Überlegung 
ist  der  Apparat  konstmirt,  dessen  Ausseben  und  Grebrandi  an 
der  Hand  von  Abbildungen  eingehend  geschildert  wird.  Hier 
sei  erwähnt,  dass  ein  System  Yon  Spiegeln  rings  um  den  Licht- 
bogen herum  angebracht  ist,  um  das  Lacht  in  bestimmten 
fiichtungen  zum  Photometerschirm  zu  lenken.  Wesentlich  ist 
femer  eine  Glasscheibe,  welche  aus  eben  so  yielen  Sektoren 
besteht,  wie  da  Spiegel  vorhanden  sind.  Damit  nämlich  für 
die  einzelnen  Bilder  eine  dem  Sinus  des  Winkels  entq>rechende 
Absorption  eintritt,  sind  diese  Sektoren  in  passender  Weise 
derart  durch  Bauch  getrübt,  dass  die  Absorption  beim  Oebrauch 
des  Instrumentes  keine  Änderung  erfahren  kann.  Die  Berech- 
nung der  verschiedenen  Konstanten  (Absorption  und  Et^flexion) 
ist  sehr  eingehend  behandelt.  Näheres  muss  aus  der  Arbeit 
ersehen  werden.  0.  J. 

58.  F^  Klein.  Über  das  Bruns'sche  ßkanal  (ZS.  t 
Math.  u.  Phys.  46,  S.  872—375.  1901).  —  Das  Eikonal  voa 
H.  Bruns  (Leipz.  Ber.  21,  1895)  ist  gleich  der  cbarakteiistischea 
Funktion  von  W,  B.  Hamilton  ftLr  zwei  bestimmte  Ebenen. 
Letztere  ist  an  zwei,  das  Eikgnal  an  keine  partielle  Differential- 
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gldchimgen  gebunden.  [Die  IMoptercharakteristik  von  M.  Thiesen 
(BerL  Ber.  1890,  8.  799-813;  BeibL15,  S.81)  steht  in  gleicher 
Beäehang  zur  charakteristischen  FnidEtion  W.  B.  Hainilton's. 
Annu  d.  Ref.]  Sied. 

64  X*.  Klein»  Räumäche  KMmeation  bei  opiüchen  In^ 
sirumeiUen  (ZS.  f.  Math.  n.  Phys.  46,  8.  876-882.  1901).  — 
Der  Verl  betrachtet  den  Verlauf  der  Brechung  anter  der  An- 
nahme, dass  der  einfallende  Strahl  eine  Minimallinie  sei.  Nach 
dem  Brechnngsgesetz  gilt  das  gleidie  f&r  den  gebrochenen 
Strahl.  Dann  kann  eine  dnrch  optische  Instnunente  yermittelte 
rinmliche  KoUineation  nur  eine  Ahnlichkeitstransformation  sein. 
Ans  der  Forderung,  dass  der  lachtweg  ein  Minimaamam  ist, 
folgt,  dass  der  Modul  X  dieser  Ahnliehkeitstransfonnation  dem 
Verhältnis  der  Lichtgeschwindigkeiten  im  Objekt-  und  Bildraum 
gleich  ist  Für  il  »  1  wirkt  das  optische  Instrument  wie  ein  oder 
mehrere  ebene  Spiegel  Wenn  trotzdem  optische  Instnunente 
eine  kollineare  Abbildung  zu  yermitteln  scheinen,  die  etwas 
anderes  ist,  als  eine  blosse  Ahnlichkeitstransformation,  so  liegt 
das  daran,  dass  nur  annäherungsweise  diese  EoUineationen 
statthaben.  Sied. 

55.  A»  (kymu.  Geometrische  Konstruktion  der  beiden 
Bilder  eines  leuchtenden  Punktes^  welche  durch  schiefe  Brechung 
an  einer  sphärischen  Oberfläche  erzeugt  werden  (J.  de  Phys.  (3) 
10,  8.  607—611.  1901).  —  Der  Verf.  gibt  einen  neuen,  sehr 
eleganten  analytischen  Beweis  für  den  bekannten  Satz  yon 
Th.  Young  über  die  zu  jedem  Paar  einfallender  und  gebrochener 
Strahlen  gehörigen  Centra  der  Perspektiye.  Sied. 


56.  Jf  •  JB.  Hdsäelberg.  Über  die  Messung  der  Krümmung 
ton  kleinen  sphärischen  Linsen  (Bihang  tili  k,  Svenska  vet  Akad» 
Handlingar  26,  Afd.  1.  :No.  7.  18  S.  u.  1  Ta£  Stockholm  1901).  — 
Bat  man  die  Krümmung  von  lönsen  zu  messen,  welche  zu 
klein  sind,  um  ein  gewöhnliches  8-Spitzensphftrometer  darauf 
za  getzen,  so  kann  man  sich  damit  helfen,  dass  man  einen 
Gjhndrischen  Bing  yon  geeigneter  Grösse  auf  die  Linse  setzt 
imd  einmal  darauf  und  dann  nooh  auf  eine  darüber  gelegte 
Glasplatte  das  Sphärometer  stellt    (Die  specifischen  Vorteile, 

12* 
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die  die  Anwenduag  von  Bingen  nach  Abbe  für  die  Erümmongs- 
messong  von  sphärischen  Flächen  bietet,  scheinen  dem  Veil 
unbekannt  geblieben  zu  sein.  Anm.  d«  Re£)  —  Der  Verf.  gibt 
ferner  eine  einfache  Umänderung  des  optischen  Sphärometers 
von  Comu  an,  die  den  Zweck  yerfolgt,  dasselbe  für  kleine 
Linsen  anwendbar  zu  machen.  An  dem  einen  Ende  eines 
Winkelhebels  befindet  sich  ein  Spiegel  und  an  dein  andern  ein 
kleiner  Stift,  gegen  welchen  die  zu  untersuchende  Linse  messbar 
80  yerschoben  wird,  dass  die  Spitze  des  Stiftes  eine  Meridian- 
kurve  der  Linse  beschreibt  Beobachtung  mit  Femrohr  und 
Skala  gestatten  die  einer  bestimmten  Verschiebung  entsprechende 
Normalenänderung  des  Spiegels  zu  bestimmen.  Aus  den  be- 
kannten Abmessungen  des  Apparats  ergeben  sich  dann  leicht 
Krümmungsradien  der  Linse  und  eventuell  vorhandene  Ab- 
weichungen der  Meridiankorve  von  der  Ereisform.        Sied. 


67.  S»I}ongier.  jipparai  zur  Messung  von  Kriimmungem 
und  der  Scheüelabstände  non  Kardinalpunkten  eines  beliebigen 
optischen  Systems  (J.  de  Phys.  (3)  10,  S.  266—276.  1901).  — 
1.  Die  von  einem  Signal  S  ausgehenden  Strahlen  durchsetzen  ein 
im  Brennweitenabstand  davon  befindUches  Eollimatorobjektiv  C 
und  treffen  auf  die  Fläche  /*,  deren  Krümmung  gemessen  werden 
soll  Das  durch  Beflexion  an  dieser  in  der  Ebene  P  ent- 
stehende Signalbild  S  wird  in  der  der  Ebene  P  in  Bezug  auf 
das  Kollimatorobjektiv  C  konjugirten  Ebene  P  mit  einem 
Mikroskop  beobachtet.  Durch  eine  ihrem  halben  Badius  gleiche 
Verschiebung  der  Fläche  F  längs  der  optischen  Axe  des  Systems 
lässt  sich  nacheinander  das  Bild  S  und  der  Scheitel  der  Fläche  F 
in  die  Ebene  P  bringen  und  in  der  Ebene  P  mit  dem  Mikro- 
skop beobachten.  —  2.  Die  experimentelle  Bestimmung  von 
Kardinalpunkten  eines  beliebigen  optischen  Systems  ^geschieht 
durch  ähnliche  Messung  der  Scheitelabstände  der  Brenn-  und 
Knotenpunkte  mit  Hilfe  eines  jenseits  von  JS  angebrachten 
Planspiegels.  —  Der  prinzipiell  nicht  neue  und  nur  fftr  schnelle 
Messungen  von  mittlerer  Genauigkeit  bestimmte  Apparat  zeichnet 
sich  durch  zweckmässige  Anordnung  aus,  die  es  ermöglicht, 
innerhalb  eines  grossen  Spielraums  praktisch  vorkommender 

positiver  und  negativer  Brennweiten  die  Messungen  auszufiihren. 

Sied. 
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58.  H.  Krüsa.    Die  Abhängigkeü  der  HeHigkeü  wm 

Projektimu''  und  Fergrosserungsapparaien  von  ihren  eptieehen 

Bestandteilen  (Photogr.  Randsch.  1901,  S.  133—143,  154—169). 

—  Besprechung  des  Einflusses  des  Leachtwinkels  und   des 

Seflektorsy  der  Reflexion  und  Absorption  der  Beleuchtungs- 

ÜDsen  und  des  Objektivs  auf  die  Helligkeit  des  Bildes. 

Sied. 

59.  J.  de  Kowalski  undj.  de  Modnelewski.  über  die 
Brechungeindices  von  Fläs$igkeiUgemi$chen  (C.  R.  133,  8. 33-  35. 
1901).  —  J.  C.  Philip  (Beibl.  21,  8.  988)  hat  an  verschiedenen 
flfissigen  Mischungen  nachgewiesen,  dass  die  Dielektricit&ts- 
konstante  der  Mischung  nicht  durch  ein  einfaches  Gesetz  mit  der 
Dielektricitätskonstanten  jedes  einzelnen  Körpers  verknüpft  seL 

Um  zu  untersuchen,  ob  sich  diese  Anomalien  auch  beim 
Brechungsindex  der  Mischungen  wiederfinden,  haben  die  Verf. 
Brechungsindex  und  Dichte  verschiedener  Mischungen  von 
Äther  und  Chloroform,  Äthylalkohol  und  Benzol  und  von 
Äthylalkohol  und  Toluol  bestimmt 

Sie  berechnen  dann  die  Brechungsindices  dieser  Mischungen 
Bowohl  nach  der  bekannten  (n—  i)/^- Formel,  wie  auch  nach 
der  (n*  —  /)  /  (n*  +  i?) .  rf  -  Formel  und  vergleichen  beobach- 
tete und  berechnete  Werte.  Wie  sich  zeigt,  gestatten  beide 
Mischungsformeln  diese  Werte  gleich  gut  zu  berechnen.  Die 
Verl  suchen  dies  von  dem  der  Dielektricitätskonstanten  ab- 
weichende Verhalten  zu  erklären.  Bud. 


60.  E.  CarvtMo.  MolekulargiUer  und  Dispersion  (Soc. 
frang.  d.  Phys.  :No.  168,  8.  2.  1901;  J.  de  Phys.  (3)  10,  8.  542 
—546.  1901).  —  Der  Yerf.  prüft  eine  von  Hrn.  Bicour  benutzte, 
von  S^narmont  aufgestellte  Dispersionsformel  auf  ihre  Gültigkeit. 
Der  Formel  liegt  die  Annahme  zu  Grunde,  dass  der  Äther  infolge 
der  Unterbrechung  durch  die  Eörpermoleküle  eine  Gitter- 
Struktur  besitzt 

Man  gelangt  unter  vereinfachenden  Annahmen  zu  der  be- 
kamiten  Gleichung  i&r  die  Atherschwingung,  nur  mit  dem  Unter- 
schied, dass  auf  der  rechten  8eite  A^uj  Ax^  statt  d^ujdx^  steht 

Die  Dispersionsformel  hat  dann  die  Form 


X  sin  ( y  •  A  j  s  A, 
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urorin  X  ^e  Wellenlftnge ,    n  der  BrednmgBindez   ist,    und 

hss  n.Jx    und    k  «  — — : ; 

hierbei  ist  V  die  Lichtgeschwindigkeit  im  Yakunm,  a  und  J  x 
jsind  die  beiden  für  das  Medium  charakteristischen  Konstanten. 
Hr.  Carrallo  zeichnet  nach  seinen  Beobachtungen  im  Ultrarot 
und  denen  von  Sarasin  im  Ultraviolett  die  Dispersionsknrre 
des  Quarzes,  welche  einen  Wendepunkt  hat  und  die  aus  der 
Formel  sich  ergebende  Kurve,  die  keinen  besitzt^  woraus  hervor- 
geht, dass  die  Dispersionsfoimel  Sönannont's  nicht  brauchbar  ist 

Kbgr. 

61.  An  Pfiüger.  Die  anamale  Düpersüm  des  Cyanbu  (Phil. 
Mag.  (5)  2,  S.  317— 818.  1901).  —  Hr.  Wood  hatte  bei  seinm 
Messungen  der  Dispersion  des  Cyanins  eine  Stelle  starker  Ab- 
sorption von  X  SB  872  fipL  beginnend  gefunden  (vgl  Be^ibl.  35, 
8. 36).  Hr.  PflQger  hatte  aus  der  von  ihm  bestimmten  Dispersions- 
kurve zwar  auch  auf  Absorption  an  jener  Stelle  des  Spektrums 
geschlossen  (vgl.  Wied.  Ann.  65,  S.  212.  1898),  konnte  aber 
qualitativ  keine  Absorption  nachweisen.  Der  Verf.  fOhrt  dieses 
yerschiedene  Verhalten,  dass  sich  ausserdem  noch  in  Unte^ 
schieden  der  Brechungsexponenten  —  die  Abweichungen  der 
Zahlen  von  Pflüger  und  Wood  voneinander  sind  grösser  ak 
die  Fehlergrenzen  —  auf  verschiedene  chemische  Konstitution 
des  Cyanins  zurück.  Dieselbe  Ursache  hatte  der  Yerf.  schon 
früher  f&r  die  Differenzen  der  Lage  der  Absorptionsbanden 
des  Fuchsins,  die  sich  aus  Beobachtungen  von  Eundt  und  Wemicke 
herausgestellt  hatten,  gefai[iden.  Kbgr. 


62.    O.  VaiUant.    Über  die  Farbe  der  Ionen  (C.  B.  133, 

S.  866—368.  1901).  —  Falls  die  Farbe  eines  Salzes  von  der 
Farbe  der  Ionen  abhängt,  muss  erstens  in  vollkommen  disso- 
cürten  Lösungen  mit  nur  einem  farbigen  Ion  die  Absorption 
von  der  Natur  des  andern  Ions  unabhängig  sein.  Der  Verf. 
untersucht  die  Permanganate  von  E,  Ba,  Zn  spektrophoto- 
metrisch  und  fai^d  diese  Folgerung  bis  auf  etwa  Vso  8^1^^  ^ 
stätigt  (vgL  auch  Ostwald,  ZS.  f.  phys.  Chem.  9,  S.  579. 1892). 
Zweitens  muss  bei  unvollständiger  Dissociation  die  Farbe  der 
Lösung  von  der  Natur  und  Konzentration  des  farblosen  Ions 
abhängen.    Um  die  Dissociation  zu  schii^U)hen,  wurde  die  eine 
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Tön  zwei  gleich  konzentrirtön  PefmangänaÜösatigeii  mit  einem 
das  gleidie  Kation  enthaltenden  Sulfat  oder  INitrat  yers^tzt 
Ein  unterschied  zwischen  der  stark  und  schwach  dissocürten 
Löscuig  fiUlt  in  die  Fehlergrenzen ,  ist  aber  mSglicherweise 
Torhanden.  Drittens  prüfte  der  Yerf.,  ob  dieser  Unterschieä 
bei  reischieden  starkem  Znsatz  des  Sulfats  sich  ändert,  fis 
Hess'  sich  anch  das  nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  der  Verf. 
glaubt^  dass  ein  Einflnss  yorhanden  ist  Ebgr. 


63.  O.  Jüwmnusr.  Ein  neues  Interferenz- Photo-  und  Pyro- 
meter (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  8,  S.  131—147. 1901).  —  Im 
ersten  Teil  behandelt  der  Yerfl  die  Theorie  der  Herrscherschen 
Streifen.  Diese  sind  die  Interferenzknryen  gleicher  Neigung  (vgl 
auch  BeibL  25,  S.  698).  Sie  treten  auf  an  einer  planparallelen 
Luftschicht,  die  dnrch  die  Hypotenusen&ächen  zweier  recht- 
winkligen Prismen  begrenzt  wird.  Das  Licht  mnss  hierbei  unter 
einem  sehr  grossen  dem  Grenzwinkel  der  Totalreflezion  nahe- 
kommenden Winkel  au£EiBJlen.  Die  Schärfe  der  Streifen  und  diä 
Achromasie  in  der  Nähe  der  Totalreflezion  ist  bereits  in  einer 
früheren  Abhandlung  (Beri.  Ber.  134,  S.  504.  1900;  BeibL  24, 
8. 791)  Yon  demVerf.  tert^rgehoben  worden,  in  der  Yorliegenden 
wird  dies  näher  erörtert  (ygl.  dazu  auch  Bayleigh,  Beibl.  14) 
S.  42).  Di^  Streifen  werden  ebenso  wie  die  Kurven  gleicher 
Neigung  erst  sichtbar,  wenn  das  At^e  auf  unendlich  akkommodirt 
Die  Lage  der  Streifen  ist  durch  die  Gleichung 

gegeben,  in  welcher  x  die  Ordnungszahl,  u  den  Winkel,  den  der 
Strahl  in  der  Luftschicht  von  der  Dicke  d  mit  der  Flächen- 
normalen macht,  bedeuten.  Infolge  der  Brechung  in  den  Glas- 
prismen aber  sind  die  Streifen  nach  dem  Austritt  aus  dem  Prisma 
auf  einen  kleineren  Kegelraum  zusammengedrängt  als  in  der  Luft- 
schicht, was  in  einer  Tabelle  nnd  graphisch  dargestellt  wird.  Der 
letzte  Bing  bez.  Streifen  ist  identisch  mit  der  Grenze  der  Total- 
reflexion. (Auf  die  Beobachtungen  von  Mac6  de  L^pinay  [0.  R. 
18S,  S.  150—162. 1901 ;  Beibl.  25,  S.  944],  die  dem  widersprechefn, 
geht  derVerfl  nicht  ein).  In  dem  zweiten  Teil  erörtert  derVerf.,  wie 
die  obige  Anordnung  ids  Photometer  benutzt  werden  kann;  eindies- 
bes&giicher  y orsdüag  war  1^80  Ton  Fr.  Fuchs  gemacht  wordeh. 
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Zwei  Eigenschaften,  welche  aber  auch  andere  Interferenzstreifen, 
z.  B.  die  der  Savart'schen  Platte  besitzen,  sind  es,  welche  die 
photometrische  Verwendung  der  Herrschel'schen  Interferenz- 
streifen empfehlen:  erstens  liegen  dieselben,  und  dadurch  das 
photometrische  Elriterium,  im  unendlichen,  zweitens  sind  die 
Streifen  sehr  scharf.  Da  die  HerrschePschen  Streifen  im  durch- 
gehenden Licht  komplementär  sind  zu  denen  im  reflektirten,  so 
werden  bei  gleicher  Helligkeit  des  durchgehenden  und  reflektirten 
Lichtes  die  Streifen  gerade  verschwinden.  Man  yisirt  also  durch 
eine  Fl&che  des  aus  zwei  Prismen  bestehenden  Würfels  direkt  auf 
den  entfernten  Gegenstand,  während  durch  die  dazu  senkrechte 
Fläche  das  Licht  einer  Vergleichslampe  fällt  Da  man  die 
Streifen  und  den  Gegenstand  gleichzeitig  scharf  sieht,  ist  es 
leicht,  auch  geringe  Helligkeitsänderungen  auf  letzterem  durch 
das  Auftreten  der  Streifen  wahrzunehmen.  Das  Photometer 
soll  in  erster  Linie  als  Pyrometer  zur  Bestimmung  hoher 
Temperaturen  verwandt  werden;  es  wird  von  Schmidt u.  Haensch 
in  BerUn  konstruirt.  Kbgr. 


Elektrioitätslehre. 


64.  X«  Oreieii»»  Die  Elekirieüät  und  ihre  Anwendungen^, 
9,  vielfach  vermehrte  DoppelauJ  läge  (ZYI  u.  620  S.  Stuttgart, 
J.  Engelhom,  1902).  —  Obwohl  kaum  zwei  Jahre  seit  dem  Er- 
scheinen der  letzten  ebenÜEJls  doppelten  Auflage  vergangen  sind 
(vgl.  BeibL  24,  S.  82),  hat  sich  schon  wieder  eine  neue  Auflage 
als  notwendig  erwiesen,  ein  Zeichen,  nicht  minder  für  das  an- 
dauernde allgemeine  Literesse  an  dem  Gegenstande  wie  f&r  die 
Gute  des  Buches,  das  jenem  Interesse  in  hervorragender  Weise 
gerecht  wird.  Die  Schnelligkeit,  mit  der  die  Auflagen  sich 
folgen,  kommt  dem  Werke  insofern  zu  statten,  als  sie  dem  Verl 
Gelegenheit  gibt,  den  Inhalt  des  Werkes  mit  den  stetigen  Fort- 
schritten der  Erkenntnis  auf  elektrischem  Gebiete  Schritt  halten 
zu  lassen.  Auch  die  neue  Auflage  weist  wieder  mannigfache 
Ergänzungen  und  Zusätze  au£  Es  fehlen  im  technischen 
Teile  naturgemäss  nicht  die  Nemst-  und  die  Osmiumlampe,  das 
Telegraphen  und  die  sprechende  Bogenlampe;  die  Telegraphie 
ohne  Draht  ist  in  ihrer  neueren  Entwicklung  wenigstens  kurz 
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aogedentet  und  sogar  dem  Edisonakkamulator  ist  mit  einigem 
Vorbehalt  eine  Seite  gewidmet.  Im  wissenschaftlichen  Teil 
hat  die  £lektronentheorie  der  Elathodenstrahlen  Aufnahme 
imd  die  entladende  Wirkung  der  Röntgenstrahlen  und  der 
radioaktiven  Substanzen  eine  kurze  Darstellung  gefunden.  Auch 
älteres  ist  gelegentlich  nachgeholt;  so  enthält  Kapitel  6  jetzt 
die  Erklärung  der  Stromerzeugung  in  galyanischen  Elementen 
auf  Grund  der  Theorie  des  osmotischen  Drucks.  Hinsichtlich 
des  ganzen  Charakters  des  Werkes  könnte  nur  wiederholt 
werden,  was  bei  Besprechung  der  siebenten  Auflage  in  diesen 
JBl&ttem  (22,  S.  456)  gesagt  worden  ist  W.  E. 


65.  JE.JBu/i/mer,  Neuere  eleklrophysikalüche  Erscheinungen 
(163  S.  Berlin,  F.  u.  M.  Hurrwitz,  1902).  -«  Der  Verf.  hat  seine 
zahlreichen  in  diesen  Blättern  meist  schon  besprochenen  Verö£Pent- 
lichuogen  im  „Mechanikern^  und  andern  Zeitschriften  über 
neuere  elektrische  Erscheinungen  und  Erfindungen  in  der 
Torliegenden  Broschüre  zusammengefasst.  Sie  behandelt  die 
modernen  Systeme  der  Schnell-  und  Vielfachtelegraphie,  die 
Telegraphie  ohne  Draht,  Zickler's  Lichttelegraphie,  Dussaud^s, 
Pouben's  und  West's  Erfindungen  auf  dem  Gebiete  der  Tele- 
phoDie,  die  sprechende  Bogenlampe  und  die  Telephonie  ohne 
Draht,  die  Entwürfe  zu  elektrischen  Femsehern,  die  neuesten 
Röntgenapparate  und  die  neuen  elektrischen  Lampen  von 
Nemst^  Auer,  Bremer  und  BascL  W.  E. 


66.  ST*  Sebenstarffm  f^erwendung  von  CollodiumstUckchen 
(Z8.  £  phys.  u.  ehem.  Ont  14,  S.  295— 296. 1901).  —  CoUodium- 
häutchen  werden  durch  Beiben  mit  der  Hand  stark  negativ 
elektrisch.  Der  Verf.  beschreibt  einige  Versuche  mit  solchen 
fläutchen,  im  besonderen  eine  kleine  praktische  VorricCtung 
zum  Laden  eines  Elektroskops.  W.  E. 


67.  A.  BaischinsM»  über  das  Maxwell^sche  Geset» 
R^tt*  in  Bezug  auf  die  Theorie  des  molekularen  Baues  der 
Körper  (Vorläufige  Mitteilung)  (ZS.  f.  phys.  Chem.  38,  S.  119 
—121.  1901).  — Von  folgendem  Ausdruck  für  den  Koeffizienten 
der  Erfüllung  yom  Baume  mit  der  Materie 
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WO  K  die  Dielektricitttekonstante  bedeatdt,  ausgehend,  be- 
spricht der  Verl  die  F&Ue,  dass  K^n*  (n  «s  firechnngsindez) 
oder  dass  K>n*  ist,  in  Bezug  auf  den  molekularen  Bau  der 
Körper.  Das  Gesetz  K^n^  befriedigen  meistenteils  diejenigen 
Plüssigkeiten  nicht,  welche  unzweifelhaft  assocürt  sind,  z.  B. 
Wasser,  Alkohole,  organische  Säuren.  Es  gibt  aber  manche 
Ausnahmen,  welche  zeigen,  dass  Ungleichheit  K>n*  weder 
als  notwendiges,  noch  als  genügendes  Zeichen  der  molekularen 
Association  dienen  kann.  So  z.  B.  hat  man  Ür  einige  sich 
nieht  associirende  Flüssigkeiten  K>n*  (Aceton:  JSr»22, 
«*—l,85;  Methylformiat:  Ä'«  10,  n* «  1,8);  und  von  der 
andern  Seite  haben  mehrere  Flüssigkeiten,  welche  wahrscheinlich 
die  Molekularkomplexe  besitzen,  den  normalen  Dielektricil&ts- 

koefi&denten.    Dieser  Umstand  wird  yom  Yerf.  näher  erklärt 

Rud. 

68.  B.  Abegg.  über  die  Elektrochemie  des  Eisens  (Stahl 
u.  £isen  1901,  No.  U).  —  In  dem  auf  der  Hauptversammlong 
der  „Eisenhütte  Oberschlesien ^'  gehaltenen  Vortrag  gibt  der 
Ver£  vom  Standpunkte  der  lonentheorie  aus  eine  sehr  aa- 
schauliche  Darstellung  der  elektrochemischen  Beaktionen  des 
Eisens,  welche  auch  denen  leicht  verständlich  sein  wird,  welche 
mit  der  elektrolytischen  Dissociationstheorie  nicht  vertraut 
sind.  Ulustrirt  ist  der  Vortrag  durch  einige  leicht  auszuführende 
Experimente.  J.  B. 

69.  Crotogino.  Über  Alkylanmonmnamalf(ame  (ZS.  f. 
Elektrochem.  7,  S.  648—649.  1901).  —  Von  Le  Blanc  inirde 
durch  die  verschiedenen  Polarisationen  an  den  Quecksilber- 
elektroden bei  der  Elektrolyse  von  Mono-  und  Tetramethyl- 
ammonium  und  von  Mono-  und  Triäthylammonium  die  Existenz 
der  Amalgame  substituirter  Ammoniumbasen  wahrscheinlich 
gemacht  Der  Verf.  sucht  nun  durch  beständiges  Wegführen 
des  entstehenden  Amalgams  auch  chemisch  deren  Vorhanden- 
sein zu  beweisen  und  zu  untersuchen.  Bei  der  Elektrolyse  von 
Mono-  und  Dimethylammonium  erhielt  er  reichlich  Amalgame, 
während  Tri-  und  Tetramethylammonium  keine  sichtbaren 
Amalgame  liefern.  Daraus  geht  hervor,  dass  elektrolyüach 
eine  Trennung  dieser  ersten  beiden  von  den  letztgenannten 
möglich  ist 
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Auch  Athylamin  liefert  ein  Amalgam ,  Diftthylamin  aber 

nur  Spuren,  ebenso  rerhalten  sich  Athylendiamio  and  DiHthylen- 

diamin.     Versuche   mit  Gnanidin   nnd  Hydrozylamin   waren 

erfolglos,  hingegen  whielt  er  ein  Besnltat  mit  Hydrazin. 

Aa  xL 

70.  c/.  BemHetn.  ßm  Fermch  Mur  Theorie  der  Tropf- 
elektrode  (ZS.  l  phys.  Chem.  38,  8.  200—204.  1901).  —  Darob 
photographische  Ao&eichnang  der  FaUkurve  des  Qaecksilber- 
tropfeoB  einer  Tropfelektrode  und  der  Ausschlagkorve  eines 
sehr  schnell  reagirenden  Kapillarelektrometers  worde  gezeigt, 
dass  ein  plötzlicher  Stromstoss  stets  in  dem  Momente  erfolgt, 
in  welchem  der  Qnecksilbertropfen  abreisst  and  der  Meniskos 
das  Elektrometers  sich  langsamer  wieder  auf  seinen  früheren 
Wert  einstellt    Der  Verl  deutet  den  Vorgang  folgendermassen: 

„Der  aas  der  Kapillare  (der  Elektrode)  aastretende  Tropfen 
bildet  sich  so  langsam,  dass  die  Potentialdifferenz  zwischen 
seiner  Oberfl&che  und  dem  Elektrolyten  Zeit  hat,  sich  aos- 
znbilden  und  eine  nahezu  konstant  bleibende  Grösse  annimmt. 
In  dem  Moment  aber,  in  welchem  der  Hg-Tropfen  abreisst, 
konmit  plötzlich  eine  frische,  unveränderte  Oberfläche  an  der 
Kapillarspitze  mit  dem  Elektrolyten  in  Berührung,  deren 
Potentialdifferenz  gegen  den  Elektrolyten  Null  ist.  Die  Potential- 
differenz zwischen  der  unteren  Hg-Schicht  und  dem  Elektro- 
lyten erzeugt  daher  eine  schnelle  Stromschwankung,  welche 
nnr  so  lange  dauert,  bis  die  Potentialdifferenz  zwischen  der 
Tropfelektrode  und  dem  Elektrolyten  wieder  ihren  froheren 
konstanten  Wert  angenommen  hat."  J.  B. 


71.  O,  8akur*  über  den  Einfluse  gleichumiger  Zusätze 
auf  die  elektromotorische  Kraß  von  FlüssigkeHsketten,  Ein 
Beitrag  zur  Kenntnis  des  Verhaltens  starker  Elektrolyle  (ZS.  f. 
phys.  Ohem.  38,  S.  129—162.  190 i).  —  Die  von  Abegg  und 
Böse  aufgestellte  Gleichung  für  elektrolytische  Kurzschlüsse 
ist  Tom  Verf.  auf  einem  andern  thermodynamischen  Wege  ab- 
geleitet Ober  die  experimentelle  Bestätigung  ist  bereits  (BeibL 
86,  8.  988)  berichtet 

Der  hierbei  gemessenen  Kette: 


KCl 


KCl 


^|A«Cl;£rd,:^    KNO.«?    ^^\^ 
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kommt  nach  den  Nernst'schen  Formeln  die  E.M.K. 

TS  = In  -*- 

ZU,  worin  c^  und  c,  die  wahren  Konzentrationen  der  Chlorionen 
bedeuten.  Damach  ist  es  möglich,  aus  den  gefundenen  E.M.K. 
das  Verhältnis  der  Chlorionenkonzentrationen  und  daraus  die 
Dissociation  des  Chlorkaliums  zu  berechnen.  Hieraus  und  ans 
den  Werten  der  Leitfähigkeit  lässt  sich  unter  Voraussetzung  des 
Massenwirkungsgesetzes  f&r  die  gemischten  Lösungendes  KaUam- 
Chlorids  und  -Nitrats  auch  der  Dissociationsgrad  des  Nitrats  be- 
stimmen. Nach  den  ausgeführten  Berechnungen  wächst  die 
Nitrationenkonzentration  mit  steigendem  Chloridzusatz  und 
wird  in  den  konzentrirtesten  Lösungen  sogar  grösser  als  die 
Gesamtkonzentration  des  Ealiumnitrats.  Da  dies  natürlich 
unmöglich  ist,  kann  entweder  das  Massen  Wirkungsgesetz  für 
die  starken  Elektrolyte  nicht  gültig  sein,  oder  es  müssen  die 
Wanderungsgeschwindigkeiten  der  Ionen  eine  Funktion  der 
Konzentration  sein. 

Ist  letztere  Beziehung  erfüllt,  so  war  zu  erwarten,  dasa 
in  der  Lösung  eines  starken  Elektrolyts  alle  Ionen  um  den 
gleichen  Betrag  (nach  Jahn  6  Proz.  in  einer  0,01  norm.  KCl- 
Lösung)  rascher  wandern  würden.  Die  Leitfähigkeiten  von 
Weinsäure  und  Isobuttersäure  in  Chlomatriumlösungen  ergaben 
jedoch  nach  Abzug  der  Leitfähigkeiten  dieser  Salze  denselben, 
bez.  einen  etwas  niedrigeren  Wert  als  in  reinem  Wasser. 
Durch  Messung  der  Leitfähigkeit  von  Gemischen  von  KCl  -h  HCl 
und  KCl  +  NaCl  wird  auch  die  nach  dem  Bisherigen  noch 
mögliche  Ejrklärung  wiederlegt,  dass  die  Wirkung  der  starken 
Elektrolyte  sich  ausschliesslich  auf  die  Beweglichkeit  ihrer 
eigenen  Ionen  erstrecke.  Damach  ist  die  Jahn'sche  Theorie 
(BeibL  24,  S.  961),  die  Abweichungen  der  starken  Elektrolyte 
vom  Massenwirkungsgesetz  durch  die  Veränderlichkeit  der 
lonenbeweglichkeiten  mit  der  Konzentration  zu  erklären,  nicht 
im  Stande,  die  Eigenschaften  einer  Lösung  zweier  starken 
Elektrolyte  zu  beschreiben.  Infolge  dessen  ist  es  auch  nicht 
wahrscheinlich,  dass  diese  Theorie  für  die  Lösungen  eines 
einzigen  ßlektrolyten  richtig  ist 

Auch  gegen  den  Versuch  von  H.  y.  Steinwehr  (BeibL  25, 
S.  671),  die  Gültigkeit  des  Massenwirkungsgesetzes  durch  Be- 
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rfleksichtigiiog  des  Binnendracks  zu  erweisen,  wird  eingewandt, 
daas  die  LeitfUiigkeiteii  der  schwachen  Sftnren  in  Chlorkalinm- 
lOsoDgen  trotz  des  hohen  Binnendracks  keine  besseren  sind  als 
in  reinem  Wasser.  Auch  rnttsste,  falls  dem  Anssendrack  die- 
selbe Fuiktion  zukommt  wie  dem  Binnendruck,  durch  Er- 
höhung des  Aussendrucks  der  katalytische  Einfluss  der  S&uren 
auf  die  Inrersionsgeschwindigkeit  zunehmen,  was  nach  Versuchen 
▼OD  B5ntgen  bei  starken  S&uren  nicht  der  Fall  ist      J.  B. 


72.  E.  Ba^e.  VfUersuckungen  über  die  etektromoiarüche 
WarkMomkeä  der  elementaren  Gase.  IL  Teil  (ZS.  f.  phys.  Ohem. 
38,  8.  1—27.  1901).  —  Im  Anschluss  an  seine  früheren  Unter- 
suchungen (y^  BeibL  24,  8.  610  u.  1147)  hat  sich  der  Yerfl 
bemüht,  den  Wert  der  E.M.K.  der  Ghroye'schen  Wasserstoff- 
sanerstoffkette  möglichst  genau  festzustellen.  Die  bisher  an- 
gegebenen unteren  Grenzwerte  sind  sämtlich  zu  niedrig;  als 
Mittel  neuer  Messungen  ergab  sich  1,1227  Volt,  der  hlk^hste 
gefundene  Wert  betrug  1,1242  Volt  Um  auch  einen  oberen 
Grenzwert  zu  bestimmen,  wurden  durch  lang  andauernde  Polari- 
sation fibers&ttigte  Gaselektroden  hergestellt  Die  Depolari- 
sation  dieser  Elektroden  erfolgte  sehr  allmählich,  jedoch  yerlief 
der  Vorgang  nach  Erreichung  eines  bestimmten  Potentials 
meiklich  langsamer.  Dies  Potential  wird  als  oberer  Grenzwert 
angesehen  und  beträgt  im  Mittel  1,1642  Volt  Als  sicherster 
Wert  der  E.M.K.  der  Wasserstoffsauerstoffkette  folgt  daher 
ans  den  beiden  Grenzwerten  1,1392  ±  0,0160  Volt  (bei  26  <»  und 
760  mm  Druck).  Damach  sind  Yon  den  der  Bildungswärme 
des  Wassers  entsprechenden  67  620  Kalorien  62  664  ±  693  Ka- 
lorien in  Arbeit  verwandelbar. 

Den  sehr  langsamen  Depolarisationsverlauf  führt  der  Verf. 
auf  die  äusserst  geringe  Diffusionsgeschwindigkeit  der  Gktse  in 
den  als  Elektroden  dienenden  Platinfolien  zurück.  Im  Anschluss 
hieran  stellt  er  Betrachtungen  darüber  an,  ob  durch  abwech- 
sehd  stärkere  und  geringere  Polarisation  in  einer  Platinplatte 
Schichten  yerschiedener  Gaskonzentration  zu  erhalten  sind, 
welche  bei  der  langsamen  Diffusion  sich  nicht  sofort  ausgleichen, 
beim  Entladen  in  umgekehrter  Beihenfolge  wieder  an  die  Ober- 
fläche gelangen  würden  und  die  beim  Laden  angewandten  Poten- 
tiale wenigstens  qualitativ  wieder  zu  erkennen  geben  müssten. 
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Da  Wilsmore  (Beibl.  35,  S.  189)  angegeben  bat,  data  sich 
unter  der  Kontaktwirknng  des  Platins  ans  Wasser  und  Sauer- 
st<)ff  Spuren  yon  Wasserstoffsuperoxyd  bildeten,  nniss  aader 
Sauerstoffelektrode  ein  Gleichgewicht  etwa: 

2H,0  +  03:j=!^2HA 

bestehen*  (Eine  Angabe,  durch  welche  Reaktionen  das  Wasser«» 
stoffsuperozyd  nachgewiesen  ist,  fehlt  bei  beiden  Autoren.)  So- 
lange es  sich  nur  um  Gleichgewichte  handelt,  wird  die  Theorie 
des  Gaselementes  durch  die  Beteiligung  des  Superoxyds  nicht 
beeinflusst,  jedoch  finden  die  Depolarisationsgeech¥nndigkeiteD 
ftbersättigter  Blektroden  hierin  eine  Erklärung.  Bei  stärkerer 
Polarisation  kann  sich  das  flydrosuperoxyd  in  grösserer  Kon- 
zentration bild^Q^  als  es  dem  Gleichgewicht  einer  unter  Atmo» 
sphSrendruck  stehenden  Sauerstoffelektrode  entspricht  Wenn 
nun  dieses  Hydrosuperoxyd  ein  höheres  Potential  als  der  Sauer- 
stoff hat  und,  wie  es  bei  blanken  Elektroden  der  Fall  ist,  nur 
äusserst  langsam  bis  auf  die  dem  Gleichgewicht  entsprechende 
Konzentration  zerf&llt,  so  ist  es  verständlich,  dass  anodisch  polari- 
sirte  blanke  Elektroden  selbst  nach  Monaten  noch  einen  zu 
hohen  Wert  der  E.M«K.  zeigen.  Da  nun  aber  das  bekannte 
Wasserstoffsuperoxyd  sich  nicht  aus  Wasser  und  Sauerstoff 
bilden  kann  und  das  Oxydationspotential  einer  Sauerstoffelek- 
trode herabsetzt,  wird  hier  eine  andere  Modifikation  dieses 
Stoffes  (das  Oxydationsmittel)  angenommen,  welche  bei  höherer 
Temperatur,  da  hier  Werte  erhalten  werden,  welche  unter  dem 
richtigen  Potential  der  Sauerstoffelektrode  liegen,  sich  in  das 
gewöhnliche  Hydrosuperoxyd  (das  Beduktionsmittel )  verwan- 
deln soll!  J.  B. 

78.  ß.  Base  und  H.  Kochan.  Vniersuohungm  über 
dieelektromoiarüehe  fVirksamkeü  der  elementaren  Gase.  111.  Teä 
(ZS.  f.  phys.  Ghem.  88,  a  28—55.  1901).  —  Um  zu  prftfen, 
ob  der  von  Böse  (TgL  vorstehendes  Beferat)  gefundene  Wert  der 
RM.K.  des  Enallgaselementes  vom  Elektrodenmaterial  unab- 
hängig sei,  kamen  statt  Platinelektroden  Gt>ldelektax)den  zur 
Verwendung.  Wegen  des  grossen  inneren  Widerstandes  musste 
das  Element  mit  einer  Spannung  von  HO  Volt  geladen  werden. 
Dabei  zeigte  sich  ein  eigenartiger  Zerfiül  beider  Elektroden. 
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Bei  Mesmug  der  KMJBL  wurde  bald  eine  grosse  Ab- 
b&Dgigkeit  Ton  der  Tageshelligkeit  konstatirt  Nfthere  ünter- 
Bnchnngen  zeigten,  dass  die  Saiiersto£Pgoldelektrode  stark  licht- 
empfindlicb  ist  um  die  Abhängigkeit  von  der  Wellenlänge 
des  Lichtes  zn  ermitteln,  wurde  die  Wirksamkeit  folgender 
Idchtqaellen  untersucht:  1.  Kohlenlichtbogen.  2.  Magnesium- 
bandlampe.  8.  Quecksilberlichtbogen.  4.  Auerbrenner.  5.  Queck- 
silberlichtbogen mit  KaliumpermanganatlOsung  davor  (reines 
intensiTes  Violett).  6.  Quecksilberlichtbogen  mit  gelber  Licht- 
scbeibe  davor  (nur  die  grünen  und  wangefarbenen  Linien  des 
Bogeos).  7.  KoUenbogen  oder  Magnesiumlieht  mit  grüner 
GJasscheibe  davor  (das  grüne  Bereich  des  Spektrums  sehr  rein)* 
8.  Natriumüamme.  9.  Eotleochtete  Bunsenflamme.  10.  Bogen- 
liebt  mit  roter  Scheibe  davor  (das  ganze  Spektralrot).  11;  Queck- 
sflberlichtbogen  desgL  (aber  sehr  lichtschwach).  12.  Bogenlicht 
mit  roter  und  gelber  Scheibe  (lichtschwächer  als  10.,  aber  nur 
schmales  Bereich  des  inneren  sichtbaren  Bot).  18.  Lithium- 
flamme. 14.  Lichtbogen  mit  alkoholischer  Jodlösung  davor 
(fiist  undurchsichtig,  nur  Spuren  des  äussersten  sichtbaren  Bot). 
15.  Spektralviolett.  16.  Spektralrot  (15.  und  16.  durch  pris- 
matische Zerlegung  von  Bogenlicht  erhalten).  Es  ergab  sich,, 
dass  die  Lichtquellen  1. — 5.  und  15.  das  Ozydationspotentia 
erniedrigen,  10.— 14.  und  16.  erhöhen,  6. — 9.  fast  wirkungsloa 
sbd.  Daraus  geht  hervor,  dass  beim  Übergang  von  kürzeren  zu 
längeren  liichtwellen  die  Erniedrigung  der  E.M.EL  durch  Be- 
lichtung abnimmt,  bez.  verschwindet,  und  gegen  das  rote  Ende 
des  Spektrums  sogar  die  dem  früheren  entgegengesetzte  Wirkung 
softritt  Die  durch  die  Beleuchtungsunterschiede  erzielten 
Änderungen  der  E.M.K.  betrugen  im  Maximum  0,11  Volt  Die 
Induktionszeit  der  Lichtwirkung  war  bei  schwacher  Beleuchtungs- 
äaderong  merklich,  bei  starker  sehr  klein. 

Auch  JELOntgenstrahlen  erniedrigten  die  E.M.K.  um  mehrere 

Bundertel  Yolt;  die  Versuche  hierüber  werden  fortgesetzt 

J.  B. 

74.  JEf.  ßose.  über  Gleichgewichtszustände  an  Gaselek* 
trodm  (ZS.  £  Elektrochem.  7,  S.  817—821.  1901).  —  Während 
bei  einer  Wasserstoffelektrode  keinerlei  Komplizirtheiten  vor- 
liegen^ bildet  sich  an  einer  Sauerstoffelektrode  (vgl  obiges  Bef.) 
luush  Angabe  Wilsmore's  Wasserstoffsuperoxyd      Falls  dies 


176  Beibl.  1902. 

die  ZusainmensetztiDg  des  gewöhnlichen  Hydrosaperoxyds  hat| 
mnss  hier  ein  Gleichgewicht  folgender  Art: 

bestehen.  Ist  der  Elektrolyt  Schwefelsäure,  so  ist  ausserdem 
Bildung  von  Perschwefelsäure  möglich,  so  dass  hier  folgende 
fteaktionen  im  Gleichgewicht  stehen  müssen: 

0  +  2  HjSO^+HjjO  <=:^  2  H^SO^  +  H,0,  ±=^  Eißfi^  +  2H,0. 

An  einer  Chlorelektrode  haben  wir  das  Gleichgevncht: 

Hfi  +  Ol,  ±1;:  HOOl  +  HOL 

Die  Benennung  der  Elektrode  muss  nach  dem  Stoffe  er- 
folgen, durch  dessen  Zu-  oder  Abfuhr  bei  Arbeitsleistung  das 
Gleichgewicht  aufrecht  erhalten  wird,  z.  B.  muss  die  letzt- 
angeftlhrte  Elektrode  als  Ohlor-  und  nicht  als  Hypochlorid- 
elektrode  bezeichnet  werden,  wenn  der  stromliefemde  Prozess 
vom  Verbrauch  des  Ohlors  herrührt.  J.  B. 


75.  JE.  MiMer.  Zur  Chlorknallgaskette  (ZS.  f.  Elektro- 
chem.  7,  S.  760—752.  1901).  —  Dass  es  sich  bei  der  Ohlor- 
knallgaskette  um  die  Reaktion: 

(I)  Pt  I H3-HOI— Pt  I  Ol, 

handele,  hat  J.  Akunoff  (Beibl.  25,  S.  196)  dadurch  zu  beweisen 
geglaubt,  dass  er  die  nach  der  Helmholtz'schen  Formel  be- 
rechnete Wärmetönung  mit  der  aus  den  kalorimetrischen 
Messungen  ermittelten  Beaktionswärme  übereinstimmend  fand. 
Der  Verf.  weist  nach,  dass  die  Rechnungen  Akunoff's  ungenau 
sind,  und  sich  ebensogut  der  Beweis  erbringen  lässt,  dass  hier 
die  Reaktion: 

(II)  Pt  I  H,-H01-Pt  I  HOlO 

vorliegt.  Nach  den  Rechnungen  des  Yer^  beträgt  die  Wärme- 
tönung: 

berechnet  aus  Potential  und  Temperaturkoeffizient  86  778  KaL 

),  I,    kalorimetrischen  Daten  fttr  Reaktion  I       87  854    n 

n  n  »  »)         w  n  II       87  404     >i 

Da  in  wässerigen  Lösungen  sich  ein  Gleichgewicht: 

Ol,  +  H,0  :^  HOlO  +  HaO 

einstellt,  ist  es  unmöglich,  die  Frage  durch  thermochemiscbe 
Messungen  zu  entscheiden.  J.  B. 
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7#  &  A^  M9lf*^*  Öl^  die  SfßUßdung  der  ^kk^^^- . 
iaiareß.  (QBL  £  Aoc,^  u.  Blecftt  8,  S.  333-235.  1901).  — 
VeOTitt^lst  Betr^w5htui]igeiii,in  welcher  Weise  die  Porenöffauagi^iji, 
der  41^camuIatorplattea  während  d^r  fJntVuli^ig  durchs  da^ 
eatstehende  BlßisaUiekti  verengert  werden^  leitet  dep  Yerf.  ^nf 
iheoretiiichem  W&g^  dieselbe  Formel  ftM:  die  Sikpazität  eii^es 
Akkumulators  ab,  welcbe  Liebenow  für  nicbt  boKe  Eatlad^ 
stromdjphtep  empiri^b  gßfundeii  hat.  J.  B* 


77.  Jm  Blandinm  EkktrolyUsche  Stromventile.  System 
PoUa  (ficlair.  electr,  8,  S.  117—123.  190^).  —  Der  Vett  be- 
lipbtet  über  die  neuere^,  Arbeiten  PolUfSj  HHt  H\lfe  voij. 
Ventilzellen  Wechselstrom  in  Gli^i^hstrom  zu  v^iira^delii.  Sor 
lange  ein  b^tunrntes  Potential  n^cht  ü)i>ef8chrit(eu  wy*d}  l&s^t, 
eine  Zelle»  welche  aus  einer  Aluminiumpl^tte,  w^pm  Slektro-. 
Ijten  und  e^oer  indiffereo.^  Elektrode  besteht»  bek^i^tlich,  nur 
Ströme  dui:pb,.  welche  ii^  dem  Sii^e  fliesseu»  das^  da^  Alunjiinjiam 
Kathode,  ist-  Da$  Mascimiim  d9i:  zulj^ssii^eu  Spa^uAg,  wejicbes. 
in  der  Anordnung  von  Graetz  22  Volt  betrug,  ist  in  den  neuen 
PoUak'schen  Versuchen  bis  auf  200  Volt  gebracht  worden. 
Dies  wurde  dadurch  erreicht,  dass  als  Blektroljt  eine  schwach- 
saure  Lösung  von  Natriumphosphat  verwandt  wurde  und,  ehe 
die  Zellen  in  Gebrauch  genommen  wurden,  die  Aluminium- 
platten sorgfältigst  gereinigt  und  unter  Benutzung  des  Alumi- 
niums als  positiven  Pol  eine  Spannung  an  die  Zellen  gelegt 
wurde,  welche  allmählich  bis  auf  200  Volt  gesteigert  wurde. 
Als  Gegenelektroden  dienten  Bleiplatten.  Die  Zellen  zeigten 
eine  grosse  Haltbarkeit,  wenn  dafür  gesorgt  wurde,  dass  1.  die 
Aluminiumplatten  vollständig  unter  die  Trennungsfläche  von 
lüft  and  Elektrolyten  getaucht  waren,  2.  das  Aluminium  in. 
der  Zelle  wuser  mit  d9m  Blekbrolyten  uar  mit  Eiiatachiik  in. 
Berührung  stand,  3.  die  Temperatur  niemals  höber  als  40^  stieg. 
Sotlaoge  d^  Apparat  sii)b  niobt  in  Funktion  befindet,  müssen 
die  Zellen  etttleert<  werden,  da  sinh  sonst,  das.  Aluminium  all-^ 
mählich  in  dem  Elektrolyten  löst.  Die  Abnutzung  während 
des  Gebrauchs  ist  sehr  gering,  so  dass  sieb  di^  Unterhaltungs- 
kosten auf  kaum  eiujen  halben  Gentime  f&r  die  Kilowattstunde 
bela^fen.  D^ch  Hintereinanderschaltung  verschiedener  ZeUen 
auch  Ströme  von  mehr  als  200  Volt  Spannung  zu  tranaformireo, 

BelbUttar  m.  d.  Ann.  d.  F^yi.  9S.  18 
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erwies  sich  als  unausführbar.  Vier  Zellen  können  in  der  Weise 
geschaltet  werden,  dass  Wechselstrom  vollständig  in  kontinuir- 
liehen  Gleichstrom  verwandelt  wird.  Während  über  die  Speisang 
Ton  Motoren  und  Lampen  mit  dem  auf  diese  Weise  transfor- 
mirten  Strom  noch  keine  definitiven  Resultate  angegeben  sind, 
gelang  es,  Akkumulatorenbatterien  mit  75 — 80  Proz.  Energie- 
ausbeute  zu  laden.  Im  Anschluss  hieran  bespricht  der  Yerf. 
die  technische  Verwendbarkeit  der  Pollak'schen  Yentilzellen 
in  sehr  günstigem  Sinne.  J.  B. 


78.  W.  Peddie  und  A.  B.  Shand.  Über  die  ihermo^ 
elektrischen  Eügenschafien  von  festem  Quecksilber  {kxn&zag.  fJdinb. 
Froc.  23,  S.  422.  1901).  —  Die  Yerf.  berichten,  dass  sie  ihre 
£rüher  besprochene  Untersuchung  (Beibl.  34,  S.  820)  wieder- 
holt haben  unter  Anwendung  von  drei  Galvanometern,  an 
denen  die  Temperaturen  der  beiden  Lötstellen  und  die  gesuchte 
thermoelektrische  Kraft  gleichzeitig  abgelesen  werden  konnten, 

und  dass  sie  die  gleichen  Ergebnisse  wie  früher  erhalten  haben* 

W.  K. 

79.  E.  Al/m/y.  Der  Entladungsstrom  von  einer  stark 
gekrümmten  Oberfläche  (SilL  J,  (4)  12,  S.  175—179.  1901).  — 
Der  Yerf.  untersucht  als  ein  Analogen  zur  Spitzenentladung 
die  Ausströmung  aus  einem  feinen  Drahte  (0,0047  cm  Durch- 
messer), der  von  einem  abgeleiteten  konzentrischen  Cylinder 
umgeben  ist  Die  erhaltenen  £esultate  lassen  sich  in  einer 
empirischen  Formel  zusammenfassen,  die  wie  folgt  lautet: 

wobei  J  den  Strom,  L  die  Länge  des  Drahtes,  r  den  Kadioa 

des  Cylinders,   b  das  zur  Unterhaltung  eines  Stroms  nötige 

Minimumpotential,  a  eine  von  der  Drahtdicke,  dem  Gase  und 

dem  Yorzeichen  der  Ladung  abhängige  Konstante  bedeutet. 

Mit  abnehmendem  Drucke  wächst  a^  während  b  abnimmt. 

W.  Kftn. 

80.  JET«  Xbert*  Aspirationsapparat  zur  Bestimmung  det 
lonengehaUes  der  Atmosphäre  (Physik.  ZS.  2,  S.  662—664. 1901). 
—  Dm  den  lonengehalt  der  freien  Atmosphäre  in  absolutem 
31  aasse  zu  bestimmen,  wird  durch  einen  Aspirator  ein  Luftstrom 
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mit  gemessener  Gteschwindigkeit  zwischen  zwei  konzentrischen 
MessiDgcylindem  hindurchgesangt,  yon  denen  der  äussere  zur 
Erde  abgeleitet,  der  innere  ohne  Anwendung  besonderer 
Stützen  direkt  mit  dem  Blftttchentr&ger  eines  Elektroskops 
(nach  Elster  und  Oeitel)  yerbonden  und  auf  etwa  200  Volt  ge- 
laden ist.  Aus  der  Entladungsgeschwindigkeit  und  der  be- 
rechneten E[apazit&t  des  Systems  lässt  sich  die  in  1  cbm  Luft 
enthaltene  Menge  yon  an  Ionen  gebundener  Elektricität  be- 
rechnen. 

Unter  Annahme  der  elektrolytischen  Yalenzladung  ftir  die 
Ionen  berechnet  sich  der  durchschnittliche  Dissociationsgrad 
der  Luft  —  die  erhaltenen  Werte  schwanken  sehr  —  zu  etwa  10^  ^^ 
Die  ,^eie"  Elektricität  der  Luft,  d.  h.  der  Uberschuss  an  +  Ionen 
über  die  —  Ionen  ergibt  sich  aus   der  Veränderlichkeit  des 

Potentialgefälles  mit  der  Höhe  etwa  1 0'  mal  kleiner. 

W.  Kfm. 

81.  H*  Senndarf,  über  ein  mechanisch  registrirendes 
Elekirometerßir  lußelekirische  Messungen  (Wien.  Anz.  38,  S.  201 
— 208. 1901).  —  Das  Instrument  besteht  aus  einem  Quadranten- 
elektrometer von  nicht  zu  grosser  Empfindlichkeit,  dessen 
Quadranten  mittels  Kalomelelementen  auf  konstanter  P.D.  ge- 
balten werden  9  während  die  Nadel  mit  dem  zu  messenden 
Punkte  yerbunden  ist  Ein  mit  der  Nadel  verbundener  Zeiger 
trägt  an  seinem  Ende  an  einer  Feder  einen  Knopf,  der  alle 
10  Minuten  durch  einen  Hebel  auf  einen  mit  Blaupapier  be- 
deckten wandernden  Papierstjreifen  niedergedrückt  wird.  Nach 
jeder  Begistrirung  wandert  der  Streifen  um  2  mm  weiter.  Bei 
der  ganzen  Konstruktion  ist  auf  möglichste  Derbheit  und  Billigkeit 
geachtet     Über  das  Besultat  der  mit  dem  Instrument  vor- 

ffenommenen  Probeyersuche  will  der  Verf.  später  berichten. 

W.  Kfm. 

82.  «7«  €•  McLennan,  über  eine  gewissen  Salzen  durch 
Kaihodengirahlen  erteilte  Radioaktivität  (Physik.  ZS.  2,  S.  704 
— 706.  1901).  —  Der  Ver£  gibt  eine  Beihe  von  Salzen  an,  die 
nach  Bestrahlung  mit  Kathoden-  oder  Entladungsstrahlen  die 
Fähigkeit  erhalten,  positiv  geladene  Körper  zu  entladen,  jedoch 
nur  bei  Erhitzung  auf  etwa  100^.  Die  Wirkung  hielt  nur  etwa 
3—6  Minuten  an.  Der  Gasdruck  scheint  keinen  Einfluss  auf 
die  Grösse  des  Effektes  zu  haben.    Im  Magnetfelde  nimmt  die 

IS* 
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etwas  ab.    Der  Yeti  achreibt  die  beobachtete  Ex* 

scbeiniing  emer  in  deii  Salzen  erseogteD  Art  Toa  Badioaktivit&t  8^ 

W.  Kfm. 

83.  W.  Kaufnumn.  Methode  zur  exakten  Bestimmung' 
van  Ladung  und  Geschwindigkeit  der  Becguerelstrahlen  (Physik. 
ZS.  2,  S.  602—608.  1901).  —  Die  experimentelle  üntersuchong 
Yon  elektrischen  Teilchen,  die  sich  nahezu  mit  Lichtgeschwindig- 
keit bewegen  und  welche  n.  a.  in  den  Becquerelstrahlen  rorzti- 
liegen  scheinen,  ist  darch  mehrere  neuere  theoretische  Arbeiten 
nahegelegt  Der  Yerfl  berichtet  über  vorläufige  Ergebnisse  yon 
Versuchen  in  dieser  Richtuug,  die  er  mit  Unterstützung  der 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  GOttingen  begonnen  hat 
Die  Versuche  müssen,  um  den  störenden  Eänäuss  der  lonisirung 
der  Luft  auszuschliessen,  im  hohen,  isolirenden  Vakuum  ausgef&fart 
werden*  Die  Methode  der  Untersuchung,  die  vom  Ver£  wegen 
der  Ähnlichkeit  mit  der  Kundt'schen  Anordnung  bei  Bestimmung 
der  anomalen  Dispersion  als  Methode  der  gekreuzten  Spektra 
bezeichnet  wird,  ist  folgende :  Von  einer  punktförmigen  Strahlungs- 
quelle  (0,5  mm  langes  Stückchen  stärksten  Badiumbromids) 
&llen  die  Strahlen  durch  ein  Pt-Diaphragma  mit  0,6  mm  Bohrung 
auf  eine  photographische  Platte.  Das  Präparat  ist  Ton  der 
Blende  und  diese  von  der  Platte  je  2  cm  entfernt  Auf  der 
ersten  Wegh&lfte  yerlaufen  die  Strahlen  zwischen  den  2  mm 
voneinander  entfernten  Platten  eines  Kondensators  von  2000Volt 
Spannung.  Der  ganze  Apparat  befindet  sich  im  annähernd 
homogenen  Feld  eines  Elektroflüagneten,  dessen  Kraftlinien 
dieselbe  Richtung  haben  wie  die  elektrostatischen,  so  dasa 
elektrische  (j/)  und  magnetische  (z)  Ablenkung  aufeinander 
senkrecht  stehen.  Da  die  Rechnung  ergibt,  dass  z^ly  proportional 
9 1(1  und  zly  proportional  v,  so  folgt,  dass  ftir  ein  konstantea 
6  /  /u  die  Kurve  auf  der  photographischen  Platte  eine  Parabel, 
für  eine  nahezu  konstante  Geschwindigkeit  v,  für  welche  nach 
der  Theorie  bI/i  stark  veränderlich  sein  muss,  die  Kurve  eine 
Gerade  sein  muss.  Die  bisherigen  Versuche  ergaben  nahezu 
gerade  Linien,  doch  fehlen  noch  genaue  Messungen,  ftr  wdiehe 
wohl  eine  stärkere  elektrostatische  Kraft  anzuwenden  ist  Bisher 
war  zweitägige  Exposition  nötig«  B.  Lg. 
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84.  K.  V.  Weäendanek.     NMm   Über   em^e   Atrah 

IHddUriha    hervorgebrmckte   ModifikaUonen    dektritoher   En^ 

UtdungcH  (PhyB.  Ber.  12,  S.  876—876. 1901).  -  Entibftlt  Prioritfts- 

«Dsprücbe  des  Verf.  gegenüber  einer  YeröffentlieliiBig  Hnmpbrey^ 

(Phys.  Sey.  11,  8.  79.   1000)  sowie  einen  Erklftningsversach 

ftr  die  Ändenmg*  der  Fankenlfinge  dareli  gen&berte  Dielektrika. 

W.Kfin. 

85.  &•  A.  Hemsaieeh.  über  dm  eeeOHremden  Funken 
(Q  B.  ISS,  S.  917—920.  1901).  —  Der  VerC  stiidirt  die  Ab- 
Ungigkeit  der  Oestalt  and  der  Helligkeit  der  oseillirenden 
fSinken  einerseits  von  einer  eingeschalteten  Selbstinduktion, 
Midererseits  Tom  ElektrodenmateriaL  Bei  aUnfthlidiem  Bin- 
schalten  einer  beliebig  verinderiiehen  Selbstinduktion  werden 
insmer  gleiehfSrmiger  werdende  Funken  vcm  Kugel-  oder  EUip- 
soidgestalt  erhalten.  Aueh  das  Metall  der  Elektroden  scheint 
Ton  Einfluss  zu  sein;  Ca  und  AI  gd>en  ein  sehr  regelrnftssiges, 
Od  nnd  Pb  ein  mehr  oder  weniger  unregelmässiges  Aussehen 
der  Purinen« 

Der  Glanz  des  Funkens  hängt  in  erster  Linie  TOm  Elek- 
trodenmaterial  ab.  Mit  Oo-  und  Fe^Elektroden  nimmt  die 
Intensit&t  des  Funkens,  nachdem  sie  durch  ein  wenig  ausge- 
^roehenes  Minimum  gegangen  is^  betr&chtUdi  zu  mit  Ver- 
grOeeerang  der  Selbstinduktion.  Ähnlich  verhalten  sich  Zn, 
Od,  Cn,  AI  und  Pb.  Immer  rennindert  sich  anierngs  die 
Intensitftt,  erreidit  ein  mehr  oder  wwiiger  scharfes  Minimum 
bei  emem  bestimmten  Werte  der  Selbstiaduktion,  dessen  Grösse 
Ton  der  Art  des  Metalls  abhängt,  um  dann  wieder  zu  einem 
zweiten  Maiimum  anzuwachsen.  Bei  andern  Metallen  ist  die 
Hellii^ceit  mehr  oder  weniger  stärker  werdend,  kann  aber  auch 
wie  bei  Mg  rapid  abnehmen.  Bei  Einführung  eines  Eisen- 
kerns in  die  Selbstinduktionsq^ule  wurde  die  Zahl  der  Oscilla- 
tienen  Tsnnindert.  Ahnlich  verhält  sich  eine  in  die  Spule 
eingef&hrte  Eupfenröhre.  Der  Grund  hierfikr  ist  in  der  Magneti- 
Bimag  des  Eisens  und  in  den  Foucault'schen  Strömen  zn 
suchen.  Beim  Eisen  whioen  beide  Ursachen  zusammen,  beim 
Kupfer  letztere  allein.  C.  F. 

M.  O.  A.  HmMmiMk.  BMmmung  einher  SelhS-- 
mdatirnuko^ximim  (C.  B.  188,  &  868—864.  1901).  —  Der 
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Verf.  hatte  die  Selbstiodnktionskoefiizienten  der  Spulen,  die 
er  bei  seinen  Untersuchnngen  über  den  Einfluss  der  Selbst- 
induktion auf  die  Funkenentladung  benutzte  (ygl.  BeibL  85^ 
S.  696)  nur  berechnet  Eine  experimentelle  Bestimmung  dieser 
Grössen  ergab  kleinere  Werte.     So  verschwinden  z.  B.  die 

Luftlinien  bei  einer  Selbstinduktion  yon  0,00286  Henry. 

W.K 

87.  J.  Norman  CkMie^  Ober  die  Zersetzung  van 
Kohlendioxyd,  wenn  dasselbe  bei  niedrigen  Drucken  elektrischen 
ßadladungen  ausgesetzt  ist  (J.  ehem.  Soc.  465,  S.  1063—1069. 
1901).  —  Der  Verl  wurde  zu  dieser  Dntersuchung  yeranlasst 
durch  eine  Bemerkung  Smithell's  (Beibl.  26,  S.  60),  die  im 
Widerspruch  zu  früheren  Beobachtungen  ist 

Das  G-as  befand  sich  in  einer  der  Entladungsröhren,  wie 
sie  gewöhnlich  zur  Demonstration  der  Qasspektren  verwandt 
werden.  Die  Kapillare  war  1  mm  weit  und  ca.  60  mm  lang. 
Die  Elektroden  waren  aus  Aluminium,  bei  einigen  Versuchen 
aus  Platin.  Der  Gasdruck  10  mm  bei  einigen  Versuchen, 
sonst  5  mm  und  8  mm.  Die  Entladungen  wurden  mit  einem 
Induktor  erzeugt.  Durch  eine  Töplerpumpe  wird  das  Otsa 
nach  dem  Durchgang  der  Entladung  ausgepumpt  und  analysirt 
Das  Hauptresultat  der  Arbeit  ist,  dass,  wenn  die  Entladung 
während  ca.  1  Minute  durchgeht,  60—70  Proz.  00,  in  00  und 
0  zersetzt  werden.  Dauert  die  Entladung  l&nger  an,  z.  B. 
5  Minuten,  dann  geht,  speciell  wenn  die  Elathode  rot  geworden 
ist,  das  blaue  Kathodenglimmlicht  in  purpurfarbiges  über,  es 
tritt  Wiedervereinigung  ein,  und  (bei  Pt-Elektroden)  nur  22  Proz. 
des  00,  waren  zersetzt  Um  eine  Zersetzung  des  00,  zum 
Betrage  von  66  Proz.  herbeizuführen,  genügte  übrigens  bereits 
eine  10  Sek.  lange  Einwirkung  der  Entladung.  S.  G. 


88.  J^.  Lieit/ifyinger.  Notiz  über  Energiemessungen  der 
Röntgenstrahlen  (Physik.  ZS.  2,  S.  691—693.  1901).  —  Der 
Verf.  hat  versucht,  die  Wärmewirkungen  der  A'-Strahlen 
messend  zu  verfolgen;  er  erhielt  jedoch  im  Gegensatze  zu  den 
bisherigen  Beobachtungen  (E.  Butherford  u.  McGlung,  Physik. 
ZS.  2,  S.  58.  1900;  BeibL  25,  S.  78.  1901.  B.  Dom,  Physik. 
ZS.  2,  S.  218.  1901;  BeibL  25,  S.556.  1901)  durchaus  negative 
Besultate,  obgleich  die  Empfindlichkeit  seiner  Apparate  denen 
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der  genannten  Beobachter  mindestens  gleichkam.  Binen  Ghrund 
f&r  dieses  abweichende  Verhalten  vermag  der  Verf.  yorl&ufig 
nicht  anzugeben.  W.  Efin. 

89  nnd  90.  F.  I>essauer.  Zur  Theorie  des  Röntgen- 
apparates.  Kurze  Entgegnung  auf  den  Angriff  von  Hm,  Dr. 
iVaUer  auf  den  oben  genannten  Aufeatz  des  Verf.  (Fortschr. 
a.  d.  Geb.  d.  Böntgenstr.  4,  S.  257— 258.  1901).  —  B.  Walter. 
Bemerkungen  zu  der  vorstehenden  Entgegnung  (Ibid.,  S.  258 
— 259).  —  Der  Ver£  erkl&rt,  in  seiner  Abhandlang  (BeibL  25^ 
S.  1024)  keineswegs  den  Widerstand  einer  Röntgenröhre  gleich 
2000  Ohm  gesetzt  za  haben,  da  er  mit  dem  Widerstand  des 
Induktionsapparats  nicht  den  Ohmwiderstand,  sondern  den 
Impedanzwiderstand  gemeint  habe.  Andererseits  ist  er  der 
Meinungy  dass  die  Bestimmung  des  Widerstandes  yon  B.  Walter 
nach  dem  Joule'schen  Gesetz  nicht  zulässig  sei.  Femer  erklärt 
er  den  ^Idealversuch"  Ton  B.  Walter  insofern  als  nicht  be- 
weisend, als  dessen  Apparat  auf  ganz  anderer  Konstruktion 
beruhe.  —  In  der  Entgegnung  weist  B.  Walter  nach,  dass 
Dessauer  unmöglich  den  Impedanzwiderstand  gemeint  haben 
könne  und  hält  die  in  der  ersten  Entgegnung  gemachten  Be- 
merkungen aufrecht  W.  Z. 

91.  B.  Walter,  Eine  bemerkenswerte  Unregelmässigkeit 
eines  Röntgenbildes  (Fortschr.  a.  d.  Geb.  d.  Böntgenstr.  4,  S.  241 
— 245.  1901).  —  Bei  einer  dem  Yer^  zur  Yerf&gung  gestellten 
Böntgenaufiiahme  einer  Hand  mit  Ring,  unter  welch  letzterem 
eine  Stecknadel  lag,  zeigte  sich,  dass  die  Nadel  unter  dem 
Ring  nicht  geradlinig  abgebildet  war,  sondern  einen  nach  der 
Platte  des  Ringes  leicht  konyezen  Verlauf  nahm.  Die  Ent- 
stehung dieser  abnormen  Erscheinung  erklärt  der  Verf.  durch 
die  sekundäre  Strahlung,  welche  Ton  den  fluoreszirenden  Teilen 
der  Glaswand  der  Röhre  ausgeht.  Da  die  Nadel  infolge  der 
Umhüllung  nicht  direkt  auf  der  Platte  liegt,  so  bilden  die 
direkt  von  der  Antikathode  stammenden  Strahlen  nur  denjenigen 
Teil  der  Nadel  projektivisch  ab,  welcher  nicht  vom  Ring  ver- 
deckt wird,  dagegen  wird  der  Teil  unter  dem  Ring  von  diesen 
Strahlen  gar  nicht  getroffen,  sondern  nur  von  Sekundärstrahlen 
einer  bestimmten  Stelle  der  Röhre;    und  da  diese  in  schiefer 
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Itichtniig  ginfiillön,  so  erzeugen  bie  dn  pröjeKtiVidches  B3d 

dieö^d  Teils  der  Nad^l,  welcher  mit  dem  tkbrigen  Teil  nicht  in 

einbr  Geraden  liegen  kann.    Die  Bichtigkeit  dieser  £rklähing 

bestätigt  der  YerC  dorch  eine  Reihe  von  Röntgenaufnahmen. 

(Kiölit  erSVtert  ist  die  lEVage,  ob  nicht  vielleicht  eine  bekannte 

optische  l%iischiing  bei  der  CSrscheinong  mitspielt    8.  Wandt, 

^hysiologisdie  IPsycholo^e,  'S.  662  ff.  1874.      Anm.  des  Be£) 

W.  Z. 

&2.  iG^.  ßräütteiilt.  tJbet  den  Nachweis  anotganücher 
Vi/ie  speziell  des  Arsens  mittels  Rdntgenstrahlen  (Fortschr.  a. 
d.  Geb.  d.  !EtSntgöhstr.  4,  S.  253— 257.  1901).  —  Aasgehend 
YOn  dfer  Thätsache,  daSs  alle  Körper  mit  hohem  Atom-  und 
spedfischein  Gewicht  die  Röntgenstrahlen  stark  äbsorbiren, 
yersuchte  der  Verl  letztere  auch  ttrc  Ausmittelung  schwer 
lösliche]^  G^ifte  an^awettden.  An  einer  Reihe  von  Tieren  wurdto 
Arsenvergiflungen  torgetiommen  durch  Eingabe  von  metalli- 
schem Arsen  und  verschiedenen  Arsenverbindungen ,  und  es 
konnten  in  allen  Sollen  die  kleinsten  Arsenteilchen  durch 
charakteristische  Schatten  nachgewiesen  wcirden.  An  metisch- 
lichen  Lbichen  würden  eben&Us  derartige  Versuche  vorgenom- 
men, jedobh  waren  die  Arsenteilchen  nur  sichtbar,  wenn  der 
Mägen  allein  durchleuchtet  -  wurde.  Ebenso  konnten  Vergif- 
tungen an  Speisen  nachgewiesen  werden.  Wenn  auch  dieser 
'Kachwtdis  kein  absolut  überzeugender  ist,  und  in  keiner  Weise 
die  etnpfiildlichen  chemischen  Arsenproben  ei^etzen,  %o  sbhlies^t 
doöh  das  Fältlen  der  Arsenschatten  ohne  weiteres  eine  etwa 
Vermutete  Arsenvergiftuhg  aus.  W.  Z. 


^S.  IS.  BiPppe.  Elektrodynamische  Kcnvektion  (Vol:- 
*trag  auf  ddt  73.  Natur!  Sammlung  zu  Hamburg.  Physik. 
ZS.  8,  S.  31—32.  1901).  —  Die  Versuche  schliessen  «ich  an 
JErÜhere  (Beibl.  24,  S.  1026)  an  und  beziehen  sich  auf  das  Aus- 
ffiessien  vbn  Hg  oder  einem  Elektrolyten  aus  einer  Eapillare,  die 
mit  jenen  Stoffen  gefüllt  und  durch  die  ein  eng  anschliessender! 
aber  Vei^chiebbarer  Pt-Draht  geschoben  ist  Ist  der  Apparat 
so  betheäs^y  dass  in  Luft;  kein  Ausfliessen  stittlfindet,  und  hängt 
tnan  ihn  als  etne  Elektrode  in  ein  mit  Brunnenwasser  geftdites 
Gef&ss,  während  die  andere  Elektrode  durch  eüi  beliebiges 
Ükfetiallblech  gäbildet  witd^  so  tritt  bei  geeigneter  Stromstfirke 
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ein  Aüsfli^ssen  des  Qüecksillyers  ein,  bei  einem  EUektroI^ten 
eine  rerst&tkte  Diffmion.  Das  Atisfiiessen  üimodt  mit  w&chsender 
Stfdmst&rke  2ti,  wird  aber  durch  hohe  Spannnng  (Inflnena- 
mascbitie)  nidit  herbeigefüfart.  Zur  Erkl&nuig  macht  der  Ver£ 
denselben  Versuch  in  großem  Maassstab,  d.  h.  er  bindet  in 
einen  weichen  Gümndschlanch  einen  Cu-Draht  fest,  fftllt  den 
Schlanch  mit  Hg  imd  leitet  einen  Strom  hindurch.  Der  Dtrrch- 
messer  des  aasgebauchten  Schlauchs  yermindert  sich  dadurch 
Tön  16,25  auf  16,1  mm  bei  4  Amp.  Der  Draht  scheint  darnach 
die  beweglichen  Stromf&den  des  Hg  anzustehen.  Da  der  erste 
Yersuch  in  Luft  nicht  gelingt,  so  zieht  der  Verf.  zQr  Erkl&mng 
noch  die  elektrdlytische  Entwicklung  yön  Gaäblasen  heran,  deren 
Lori5sung  eine  mechanische  Bk^chttMerung  verursache,  wodurch 
erst  das  fig  zum  Ausfliessen  komme.  R.  Lg. 


94.  A.  MUhenwald.  Über  im  RfnölantF sehen  Fenuck 
(Physik.  Za  2,  S.  708—704.  1901).  —  Ke  Versuche  Cr^mieu's 
gaben  flie  Veranlassung  zu  vorstehender  Arbeit  Die  Versuchs- 
anordnung war  folgende:  Zwischen  zwei  vertikalen,  leitend 
untereinander  verbundenen,  isoliiten  Zn-1S6heiben  dreht  sich 
um  eine  wagrechte  Ake  eine  leichte  'Mikanitscheibe  tou  26-cm 
Durdunesser,  die  am  Band  und  auf  beiden  Seiten  Init  sechs 
1,5  cm  breiten  Stanniolstteifen  beklebt  ist  Letztere  kOnnen 
durch  Schleifkontakte  geladen  werden.  Alle  drei  Schaben 
sind  parallel  zum  magnetischen  Meridian  aufgestellt  Über  der 
mittleren  Scheibe  befindet  sich  in  einer  vertikalen  Röhre  von 
elektrolytischem  Cu  mit  1  mm  Wandstärke  das  astatische  Nadei* 
paar,  zw51f  dünne  Stahlstreifen  von  3  mm  L&nge  auf  einen 
15  cm  langen  Quarzfäden  gekittet,  Gewicht  ca.  20  mg,  durdh 
Stellmagnet  auf  M)  Sek.  'Schwingungsdauer  artasirt  Fftr  die 
Bpiegelablesxmg  besass  die  Röhre  einen  seitiichen  konischen 
Ansatz.  Versuche  mit  starker  fileUrisirung  der  Umgebung 
erwiesen  den  völligen  elektrostatischen  Schutz  der  Kadel  durch 
die  Röhre.  Die  Versuche  bestätigten  das  Rowlimd^sche  Ergebnis 
Mwohl  qualitativ  nach  der  AmpJife'schen  Regel  als  quantitativ, 
da  -die  AussclAge  den  durch  ft^urtalente  Leitungsströme  durch 
einen  Stanniolsektör  hindurch  erzeugten  gleichkommen.  Dass 
lier  Schutz  der  Magnetnadel  vor  Elektrisiruttg  nicht  nur  ein 
elektrostatischer  ist,  sondelm  tach  auch  auf  die  bewegte  Ladung 
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erstreckt,  wurde  besonders  sachgewiesen  mittels  eines  eigen- 
artigen Magnetsystems  y  das  dadurch  hergestellt  wurde,  dass 
man  am  astatischen  Nadelpaar  symmetrisch  zur  einen  Nadel 
in  Bezug  auf  die  andere  eine  Cu-Nadel  von  gleicher  Form  und 
Grösse  wie  die  Magnetnadel  anbrachte.  Je  nachdem  die 
Magnet-  oder  Ou-Nadel  unten,  d.  h.  in  der  Nähe  der  bewegten 
Ladung,  war  erhielt  man  Ablenkung  oder  keine.        B.  Lg. 


95.  U,  Ijecher.  Über  die  Entdeckung  der  elektrischen 
/Fellen  durch  H,  Hertz  und  die  weitere  ErOwicklung  dieses 
Gebiets  {32  8.  Leipzig,  J.A. Barth,  1901). —Vortrag,  gehalten 
in  der  Hauptsitzung  der  Hamburger  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte  am  23.  Sept.  1901.  Der  Vortrag  ist 
eine  schöne  Huldigung,  den  Manen  des  grossen  Hamburger 
Physikers  dargebracht,  durch  Würdigung  seiner  elektrischen 
Arbeiten  und  gibt  im  Anschluss  daran  eine  treffliche  Dar- 
stellung der  seitherigen  Entwicklung  der  damit  erschlossenen 
und  zusammenhängenden  Fragen.  B.  Lg. 


96.  ff.  PeUat*  Über  eine  Erscheinung  elektrischer 
Schwingungen  (J.  de  Phys.  (3)  10,  S.  471—478.  1901).  —  Es 
wird  folgender  Versuch  beschrieben:  Zwei  Leydener  flaschen 
von  sehr  ungleicher  Kapazität,  z.  B.  eine  Batterie  von  sechs 
grossen  Flaschen  und  eine  kleine  Flasche,  sind  über  einen  Strom- 
wender yerbunden  derart,  dass  bald  die  gleichUegenden,  bald 
die  ungleichliegenden  Belegungen  untereinander  in  Verbindung 
gesetzt  werden  können.  Nahe  beim  kleinen  Kondensator  be- 
findet sich  eine  Funkenstrecke,  in  welcher  bei  genügendem 
Spannungsunterschied  der  Entladangsfunke  entsteht  Ladet 
man  nun  die  Kondensatoren  nur  zur  halben  ^ntladungsspannung 
oder  noch  weniger  und  wechselt  die  Verbindung,  so  entsteht 
jedesmal  ein  Funke,  obgleich,  wenn  der  Funke  ausbliebe,  nach 
der  Umkehrung  der  Verbindungen  die  Potentialdifferenz  ver- 
kleinert ist,  da  ja  eine  teilweise  Neutralisation  der  Ladungen 
erfolgt  Wir  haben  hier  also  einen  Fall,  wo  eine  Ursache,  die 
im  Gleichgewichtszustand  den  Spannungsunterschied  verringert^ 
während  der  Aufhebung  dieses  Zustandes  den  Unterschied  er- 
höht Die  Erklärung  liegt  in  den  auftretenden  Schwingungen, 
wie  der  Verf.  durch  Bechnung  nachweist    Die  Rechnung,  die 
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Ton  den  bekannten  Gleichnngen  fbr  die  Schwingongen  eines 
Kondensators  ausgeht,  fthrt  zom  Ansdrack 

Fo     "■    C  +  ö 

f&r  das  y erhftltnis  der  grössten  zur  ursprünglichen  Spannungs- 
differenz des  kleinen  Kondensators.  C  und  c  smd  die  Kapa- 
zitäten. Ist  C  sehr  gross  gegen  c,  so  wird  das  Verhältnis 
nahezu  3.  £me  Prüfung  dieses  Ergebnisses  durch  direkte  Messung 
der  Kapazitäten  ergab  2,86 ,  durch  elektrometrische  Messung 
der  Entladungsspannungen  vor  und  nach  der  Umkehrung  der 
Yerbindungen  2,34 ,  also  angesichts  der  yielen  unterlaufenden 
Unregelmässigkeiten  genügende  Übereinstimmung.  Theorie  und 
Versuch  zeigen  feiner,  dass  auf  den  Verbindungsdrähten,  wenn 

sie  parallel  geführt  sind,  auch  Knotenpunkte  vorhanden  sind. 

RLg. 

97.  C  Tissot.  über  den  Funken  des  Hert^schen  Er- 
regen  (C.  R.  133,  S.  929—931.  1901).  —  Die  Arbeit  schliesst 
sn  die  BeibL  25,  S.  619  referirte  an.  Mittels  des  dort  be- 
schriebenen Drehspiegek  wird  der  Funke  der  Blondlot'schen 
Anordnung  untersucht  Die  mikrometrische  Untersuchung  der 
aafeinander  folgenden  Lichtstreifen  zeigt  keine  ganz  strenge 
Aqnidistanz.  Das  erste  Intervall  ist  immer  deutlich  grOsser 
als  die  folgenden,  welche  übrigens  auch  eine  schwache  Abnahme 
anfweäseii,  die  nicht  Zufälligkeiten  zugeschrieben  werden  können« 
Das  erste  Intervall  scheint  von  der  Funkenstrecke  abzuhängen 
imd  wächst  mit  ihr.  Die  Intervalle  der  folgenden  Bilder  nähern 
sich  rasch  einer  Orenze,  die  von  ihr  unabhängig  ist  und  die 
Periode  des  Systems  angibt  Diese  Beobachtungen  sind  im 
Einklang  mit  denen  von  Hemsalech,  der  gezeigt  hat,  dass  ein 
grosser  unterschied  zwischen  dem  ersten  und  den  folgenden 
Funken  besteht  Im  ersten  erscheinen  nur  die  Linien  der  Luft, 
in  den  andern  die  des  Metalls.  B.  Lg. 

98.  Ch.  O.  Barkia.  Die  Geickurindigkeü  eUktrüeher 
IVeUen  längs  Drähten  (PhiL  Mag.  (6)  1,  S.  662—667.  1901).  — 
Der  Verf.  stellt  sich  die  Angabe,  die  von  Sommerfeld  theo- 
retisch, von  Trowbridge,  Duane  u.  A.  experimentell  gefundene 
Abhängigkeit    der   Fortpflanzungsgeschwindigkeit   elektrischer 
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W^Uen  Bbigs  DriLKten  von  deren  Dicke  mittels  dar  Ton  Bather- 
ford angegebenen  Methode  der  Entmagnetisirnng  dOtmer  Bifieft- 
drahte  zu  untersuchen.  Zur  Erzeugung  und  ForÜeitung  der 
Wellen  wird  die  Lecher'sehe  Anordnung  benutzt  Die  beiden 
Drähte  werden  am  Ende  überbrückt;  der  Brückendraht  selbst 
wird  in  einigen  Windungen  um  ein  Qlasrohr  geschlungen,  daa 
das  Eisendrahtbündel  enthält  in  stets  gleichbleibender  Lage. 
Eine  zweite  bewegliche  Brücke  wird  so  lange  yersohoben,  bis 
das  magnetometrisch  gemessene  Maximum  der  Entmagneti- 
girung  das  Längenverhältnis  1 : 2  des  offenen  und  geschlossenen 
Stromkreises  anzeigt  An  der  Stelle  der  Brücke  werden  so- 
dann die  Drähte  durchschnitten  und  durch  zwei  Drähte  über- 
brückt,  so  dass  der  primäre  und  sekundäre  Ereis  vollständig 
getrennt  sind.  Der  letztere  £reis  wird,  nachdem  der  Einfiuss 
der  Trwnung  untersucht  ist,  aus  Drähten  verschiedener  Dicke 
gebildet  und  jedesmal  durch  Verschieben  der  Endbrücke  voll- 
ständige Besonanz  hergestellt  Folgende  1?abelle  enthält  das 
Ergebnis  für  Cu-Drähte  und  zwei  verschiedene  Perioden  des 
Oscillators: 


DurclimeaBer  d.  Drfthte 

Wellenlänge 

redunrte  Wellenlänge 

0,076  cm 

1299,2 

100 

0,0877 

1296,6 

99,78 

0,0149 

1289,1 

99,2 

0,0088 

1280,5 

98,6 

0,0740 

668,4 

100 

0,0871 

660,8 

99,6 

0,0148 

657,6 

99,1 

0,0086 

651,6 

98,2 

Um  auch  den  Einfiuss  der  LeitfiLhigkeit  zu  untersuchen, 
wurden  noch  Versuche  mit  einem  Cu-Draht  und  einem  gleich 
dicken  Pt-Draht  gemacht    Es  ÜEUid  sich: 

DurchmeBser  d.  Drillte    Wellenlfinge    rediudrte  Wellenlänge 

Ca  0,015  cm  651  100 

Pt  0,0158  648,6  99,68 

Die  Änderungen  sind  von  der  Grössenordnung,  die  sich 
nach  den  Bechnungen  von  Sommerfeld  und  Mie  erwarten  lassen. 

B.Lg. 

99.  Jf#  Lamotte0  EaperimetUelte  IkUsnucbmngm  übet 
dk  elekirüohen  Sckwmgungen  höherer  (hdnung  (86  S.  Diss.  1901. 
Paris,  Gauthier-Yillars;  Ann.  ehitt*  phys.  (7)  M,  S.  a05--288. 
1901).  —  Die  Arbeit  ist  eine  weitere  Ausflllmmg  der  in  Wied. 
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Ana.  6&,  a  91—105.;  1898  entbalteiieo.  Sie  enthUt  eine  eia^ 
gehaode  Kritik  all^r  «uf  die  Frage  bezOglicbeii  Vor^^bütßn 
«od  die  AoaeiniiDderaetsiuiig  der  eigenea  Yersaahe,  die  in 
Leipzig  bagoiMieQ  und  in  Paris  fbrigeaetzt  worden.  Die  unter« 
gacbu^g  emtreckte  och  auf  die  Systeme  Ton  Blondloti  Blondloi- 
Dnide  wd  Lecber.  Die  Methode  der  Dntersachnng  ist  die 
ift  der  firikheren  Al)baDdlung  angegebene.  Die  Ergebnisse  limen 
«ich  so  snaanunenfassen;  4nrxii  die  zw^  Brackendifthto^rQUlt  der 
fiarngsr  aaot  den  parattefeQ  Drähten  in  ein  primäres  and  s^kun«- 
däses  Sjstew.  So  lange  der  JQrreger  verhältaiisroäBStf  kurz  ist» 
sind  die  SchwMigangen  als  solche  des|;anzen  .Kn^eien  anzusehen; 
doch  lassen  sich  schon  zwei  Gruppen  unterscbeideii,  deren 
Perioden  den  Perioden  der  Eägenschwingungen  des  prixnäcen 
lad  sebrndSren  Systems  nahe  liegen,  in  dem  Maaiss,  als  das 
pnjpäre,(4xtor  sekundäre)  System  laxier  wisd»  wird  die  Gmppinww 
4catii([^her  und  zuletzt  beobachtet  man  äie  JSigensebwingiingen 
des  primären  (sekundäre)  Systems.  In  jeder  Gruppe  bilden 
die  Wellenl&ngen  eine  Folge,  die  sich  mit  zunehmender  Dvaht- 
ttDge  einer  harmoaiscbpn  Beibe  nähert  Diese  Beihe  ist  v<oU- 
stäadigy  wenn  das  schwingende  Slystem  an  beiden  fiMen 
metslUsch  geschlossen  ist;  ist  es  an  einem  Ende  offen,  ohne 
Kapazität,  und  am  andern  geschlossen^  so  enthäU  die  Beihe 
aar  die  ungeraden  Glieder.  Diese  Ergebnisse  machen4ie  .Byjateug 
Ten  quasi  ^  .hara^oniscben  Oberacbwingungen  im  flertz'aehen 
Oscfllator  sehr  wahrscheinlich.  Der  Verf.  hebt  die  Nützlichkeit 
der  skui^schnn  Analoge  hervor,  die  ihn  bei  seiner  gSAzen 
Untenuchnng  geleitet  Mt  B.  I«. 


100.  Jff.  JPiOdnefirS.  Vber  die  HerU'sche^  Oseill^itfren  md 
Besonatanm.    Bemerhuigen  %u  einer  Arbeit  des  Järn.  Jofmsan 

(llclair.  ^lectr,  39,  S.  305—307.  1901).  —  Der  Ver£  stellt  fest, 
dass  die  Schlüsse  in  Johnaon's  letzter  Arbeit  (Beibl.  25,  S.  1010) 
fiber  drahtlose  Telegraphie  trügerisch  sind.  Er  wendet  sich 
zunächst  gegen  die  yon  der  flertz'schen  abweichende  Auffassung 
Johnson'«  von  der  Wirksamkeit  des  Oscillators,  wonach  der 
Punke  nicht,  indem  er  die  Luftstrecke  leitend  macht,  die 
Schwingungen  desOscillators  als  eiues Ganzen  ermöglicht,  sondern 
indem  er  den  ftinmaligen  Austausch  der  Elektrizitäten  bewirkt» 
die  beiden  Erregerhälften  je  für  sich  zum  SchwiAgen  hmg^ 
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und  zwar  mit  einer  Periode,  welche  unter  umständen  der  jener 
andern  Schwingungsweise  gleich  ist  Diese  Hypothese  ist  möglich, 
jedoch  im  Widerspruch  mit  den  Versuchen  Ton  D6combe  und 
Tissoty  denen  es  durch  Drehspiegel  gelang,  den  Funken  in  eine 
Reihe  von  Funken  au&ulösen.  Die  Hauptschwierigkeit  besteht  aber 
beim  Resonator.  Nach  Johnson  wäre  bei  vollkommener  Resonanz 
die  Wirkimg  des  Resonators  von  dem  Koeffizienten  der  gegen- 
seitigen Induktion  unabhängig.  Man  müsste  also  ebenso  gut 
wie  auf  100  m  nach  dem  Sirius  drahtlos  telegraphiren  können. 
Nun  ist  aber  bei  der  drahtlosen  Telegraphie  gerade  die  Resonanz 
sehr  unvollkommen  und  auch  der  Empfiangsapparat  ist  von 
anderer  Wirksamkeit  als  das  einÜEiche  Elektrometer,  das  Johnson 
voraussetzt  Endlich  aber  liegt  ein  Rechenfehler  vor.  Setzt 
man  mit  Johnson  (\L^^  C^  L^  und  (\R^sa  C^  R^  und  geht 
zur  Grenze  über,  setzt  also  fi  =  Of  so  wird  (^  »  0,  während  fi/g 
endlich  bleibt  Andererseits  hat  man  p^  s  p^  und  q^  =s  q^  und 
daher  -y^  +  -X,  =  Fj  +  F,  =  0.    Damit  wird 

JS;  «(-X;  +  JSra)e-«i*  ein  p^t  +  (Y^+  ra)^-«!«  cospi  /  =  0 
und  daher  «7=0.    Der  von  Johnson  gegebene  Ausdruck  für 
J  führt  nicht  zu  diesem  Resultat  R  Lg. 


101.  M.  Setbt.  Zur  Theorie  des  Multiplikators  ßtr  schnelle 
elektrische  Schwingungen  (Elektrot  ZS.  22,  S.  580—584.  1901). 
—  In  einem  Vortrag  über  abgestimmte  und  mehrfache  Funken- 
telegraphie  hat  Prof.  Slaby  eine  von  ihm  als  Multiplikator 
bezeichnete  Einrichtung  bekannt  gegeben;  sie  besteht  (BeibL  25, 
S.  209)  in  einer  kleinen  Spule,  die  in  den  Zweigdraht  vor  den 
Fritter  geschaltet  wird  und  deren  eines  Ende  frei  endigt  Der 
yer£  gibt  die  Theorie  dieses  Apparates,  indem  er  von  den 
für  ein  Leiterelement  geltenden  Differentialgleichungen  \ 

— — dx  =s  Jwdx  +  -^-r,Ldx 
dx  *    dt 

— —  ax  a=  c  -5 — •  at 
dx  dx 

ausgeht,  wo  J  und  £  die  örtliche  Stromstärke  und  Spannung^ 
c,  Z,  ti7  die  Kapazität,  Selbstinduktion  und  Widerstand  pra 
Längeneinheit  bedeuten.  Die  Rechnung  führt  unter  Voraus- 
setzung eines  einfach  harmonischen  Gesetzes  für  die  Spannungs-» 
änderung  am  freien  Ende  zum  Ausdruck 
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ftr  die  maziinale  Amplitade  der  Spannung  an  einer  beliebigen 
SteQe  X  und  für  die  Phasenverschiebung  zur  Gleichung 


«"-• 


WO  a  und  6  die  Werte  haben 

^  ist  der  Ableitungskoeffizient  für  seitlichen  Stromverlust, 
9»^2nl  T.  Die  Formeln  lassen  mannichfaltige  Anwendung 
zo.  FOr  den  Slaby'schen  Multiplikator  ist  o>  sehr  gross  zu 
nehmen;  dann  wird  a  =  0  und  b  ==  w^Lc 

-fiji «,«•!.  «  ^p^,  »a>. . cos (w or VLc) 
tgy«0. 

Es  folgt  hieraus  l^2njat  ^L  c  und  t?  »  //  l/ZTc.  Auf 
dem  Drahte  des  Multiplikators  bilden  sich  also  stehende 
Wellen  aus. 

Sehr  anschaulich  gestaltet  sich  die  Diskussion  der  Formeln 
dm'ch  graphische  Darstellung,  aus  welcher  auch  mit  Leichtig- 
keit die  Hauptfrage  nach  der  günstigsten  Drahtlänge  /  bei 
gegebenen  sonstigen  Verhältnissen  hervorgeht.  Die  Spannung 
am  Ende  des  Multiplikators  erweist  sich  bei  gegebener  Anfangs- 
spannung als  periodische  Funktion  der  Länge  /  mit  sehr  starker 
Abnahme  der  maximalen  Amplituden;  die  erste  und  grösste 
Amplitude  liegt  nahe  bei  114,  Die  weitere  Diskussion  der 
Grössen  a  und  b  zeigt  als  Erfordernis:  beste  Isolation,  möglichst 
hohe  Schwingungszahl,  kleinen  Widerstand,  kleine  Kapazität, 
hohe  Selbstinduktion.  Alle  diese  Bedingungen  erftQlt  am  besten 
die  kreisförmige  Spule.  Die  Umkehrung  der  Fragestellung 
fflhrt  dazu,  die  einem  gegebenen  Multiplikator  entsprechende 
Schwingungsdauer  zu  antersuchen.  Die  Antwort  ist  zunächst 
mehrdeutig,  der  Gleichung 

nT^4VLrC 

entsprechend  I  wo  L'  und   C  die  totale  Selbstinduktion  und 
Kapazitikt  des  Multiplikators  bedeuten.     Zusammen  mit  den 
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oben  erhaltenen  Besoltaten  Terschwindet  die  Mehrdeutigkeit 
und  ergibt  sich  n  =  1  entsprechend  /  »  X  /  ^.  B.  Lg. 


102  u^.lOß.  H.  Cohen*  Schnelle  elektrische  Schwingung4s^ 
in  einem  Draht  (Elektrot  ZS.  22,  S.  646.  1901).  —  BUmdel. 
Der  MuUiplikaior  in  der  Funkentelegraphie  (Ibid.,  S.  688).  — 
In  der  ersten  Mitteilung  wird  darauf  hingewiesen,  dass  in  der 
Arbeit  des  Hm.  Seibt  (vgl.  yorsteheacles  Beferal)  für  sohoeUe 
Schwingungen  der  Maxwell'sche  Wert  f&r  die  Selbstinduktion 
durch  den  BAyleigh'sdien  ersetzt  werden  muss.  —  Hr.  Blpndel 
teilt  mit,  dass  der  Slaby'sche  Multiplikator  nichts  Neues,  sondern 
in  Frankreich  besonders  bei  elektrotherapeutischen  Physiologen 
längst  unter  dem  Namen  „Resonator  yon  Oudin'^  bekannjb  sei. 
Auch  für  die  Funkentelegraphie  sei  er  schon  yorgeschlagen 
worden,  z.  B.  von  H.  Kocbefort.  Der  sogenannte  Jigger  von 
Marconi  ist  eine  Art  des  bipolaren  Resonators,  ähnlich  dem 
von  Gri£fs  konstruirten  d'Arsonyalresonator«  Neu  ist  nur  die 
wertvolle  Theorie  des  Hnu  Seibt  B.  Lg. 


104.  W.  H.  Eccles.  tanige  Versuche  über  Feilicktkohärer 
(Electrician  47,  S.  682—685,  716-717.  1901).  —  Dem  Vert, 
dem  eine  grosse  Auswahl  gleichartiger  Eoh&rer  (Ni-Feilicht 
zwischen  Ag- Elektroden  von  0,8  mm  Abstand  in  luftleerer 
Glasröhre)  zur  Verfügung  standen,  die  durch  längten  Gebrauch 
bei  der  drahtlosen  Telegraphie  hinsichtlich  ihres  Empfindlich- 
keitsgrades genau  bekannt  waren,  ist  es  gelungen,  exakte  Re- 
sultate zu  erhalten.  Schon  die  ersten  Versuche  mit  einem 
Flüssigkeits-  uijid  Drahtpotentiometer  zeigten,  dass  die  Kohärenz 
nicht  durch  die  Oscillationen  der  angelegten  Potentialdifferenz 
bedingt  ist,  dass  sie  vielmehr  bei  stetigem  Wachsen  derselben 
ebenso  auftritt  Eine  statistische  Methode,  bei  welcher  sechs 
verschieden  empfindliche  Kohärer  möglichst  gleichen  Bedingungen 
unterworfen  wurden  und  die  Dekoh&renz  jede  halbe  Minute 
durch  den  Hammer  einer  Glocke  hervorgebracht  wurde,  ergab 
im  Durchschnitt  einen  Zusammenhang  zwischen  Empfindlich- 
keit und  Kohärenzspannung.  Diese  Versuche  brachten  dem 
Verf.  die  Wichtigkeit  der  mechanischen  Bedingungen  beim 
Kohärer  zum  Bewusstsßin.  Der  Kohärer  wurde  dah^^  in  einem 
BAhn^n  sicher,  befestigt,  die  Hatmoiejrschläge  g)ieicbmä8Qi|;  staiii 


Bd.  2«.  Ho.  2.  )$3 

gemaeht  und  die  Periode  enhebUcfa,  n&mlieti  Mf  Vso  ^^ek.  ftb- 
gekürzt  Im  Vergleich  mit  den  bishefigeo  Eiigehiiifisen  mit 
ihren  oft  laoneohaften  Sprikngen  war  das  Besvttat  .geradeB« 
ttiberraachend  regehnässig«  Es  ergiJb  sich  ein  lOllig  gewte- 
mäsBiger  Ziisamnienhang  zwischen  PotenÜAldiffwenz  an  dM 
Elektroden  und  Stromstilrke  durch  den  Kohärer.  Trägt  «an 
die  erste  als  Abscisse,  die  andere  als  Ordinate  auf,  so  erhält 
man  wie  glatte  Kur?e,  die  mit  Null  beginnt^  langsam  an- 
steigt, dann  rasch  umbiegt  und  fast  geradlinig  aufsteigt  <Ahn- 
licbkeit  BBit  einem  Byperbelzweig).  Nach  dieseoi  Yorlänfigen 
Erfolg  wurde  die  zur  Untecsuchnng  dienende  Yorrichtnng  end- 
gültig zusammengesetzt  Das  Poteotieiaeter  bestand  ans  einem 
1000  Fuss  langen  blanken  jDrafait,  der  auf  einen  Isafen  Ebonit- 
Stab  Yon  kreisförmigem  Querschnitt  gewickelt  war.  Mit  sechs 
Zellen  war  die  PotentieMifferenz  zwischen  zwei  aufeinander- 
fd^nden  Wiadongen  etwa  0,02  Volt  Ein  Schleifkoatakit 
bewegte  sich  parallel  zw  Stabaxe.  Im  Nebenachfaiss  befand  sich 
der  zu  untersuchende  Kohärer,  ein  Widerstand  von  10000  Ohm 
und  ein  SpiegelgalvsoomeUir,  dessen  Empfindlichkeit  auf  1  cm 
Skalenausschlag  bei  3  Mikroampere  regulirt  war.  Ein  Wagneri- 
scher Hammer  mit  Nebenschluss,  dessen  Schlagstärke  und 
Oanggeschwindigkeit  regulirbar  waren,  diente  zur  Erschütterung 
des  Kohärers.  Das  Hauptergebnis,  das  in  der  Abhandlung 
durch  Tabellen  und  Figuren  belegt  wird,  ist|,  dass  d^e  den 
einzelnen  Kohärem  zugehörigen  Kurven  yon  der  beschriebenen 
Art  sich  genau  nach  ihrer  anderweit  bekannten  En^pfindlichkeit 
ordnen,  d.  L  die  Biegung  bei  um  so  niederer  Spannung  zeigen, 
je  empfindlicher  die  Kohärer  sind.  Ausserdem  aber  geht  daraus 
hervor,  dass  die  von  Blondel  beschriebene  „kritische  Spannung^^ 
nicht  besteht,  bez.  nur  unbestimmt  upd  insofern,  als  sie  der 
starken  Biegung  entspricht;  ferner,  dass  die  Beziehung  zwischen 
Potentialdifferenz  und  Strom  durchaus  stetig  und  bei  hin- 
reichend grosser  Potentialdifferenz  linear  ist  Anhangweise 
wird  noch  der  Vergleich  zwischen  £ohärern  ipit  Fe- Spänen 
zwischen  ebenen  und  spitzen  Elektroden  gegeben.  Die  Kurven 
sind  vom  selben  Verlauf  wie  die  bisherigen,  jedoch  zeigt  die 
Kurve  für  die  spitzen  Elektroden  eine  spätere  und  flachere 
Krümmung. 

Aus  diesen  Versuchen  entnimmt  der  Ver£  seine  Vorstellung 
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über  den  Vorgang  im  Eoh&rer.  Als  erste  Bedingang  stellt  er 
auf  die  mechanische  Drehung  der  langgestreckten  Metallteile 
unter  dem  Einfluss  des  elektrostatischen  Feldes  zwischen  den 
Elektroden.  Möglicherweise  schliesst  sich  dann  an  das  Schmelzen 
oder  Verdampfen  der  Teilchen,  welches  die  Leitfähigkeit  ver- 
ToUständigt.  Der  Verf.  sucht  selbst  das  experimentum  crucis 
auszuführen,  indem  er  kugelförmige  Metallteilchen  herzustellen 
und  auszusuchen  bestrebt  ist;  es  dürfte  dann  nach  seiner  Vor- 
stellung keine  Kohärerwirkung  statthaben.  Die  mikroskopische 
Untersuchung  zeigt  jedoch,  dass  sein  Bemühen  vergeblich  ist 
Auf  Ghrund  dieser  Vorstellung  wird  zuletzt  eine  elementare 
Theorie  der  Bewegung  der  Teilchen  aufgestellt,  nachdem  zuvor 
die  Schwingungsdauer  aus  solchen  Teilchen  auf  Vsooo  ^^*  S^* 
schätzt  ist  Dieselbe  erscheint  klein  genug,  damit  innerhalb 
derjenigen  der  äusseren  Erschütterungen  (Vso  Sek)  die  Eün- 
stellung  erfolgen  kann.  Bezeichnet  y  die  Stromstärke ,  x  die 
angewandte  Potentialdifferenz,  R  den  äusseren  Widerstand,  B 
imd  C  Eonstanten  und  E  eine  Eonstante,  welche  der  Ent» 
femung  der  ElektrodeniOächen  proportional  ist,  so  soll  sein 

also  eine  Hyperbelgleichung.  Für  x^  E  i&i  y  ^0.  £  ist 
also  diejenige  Potentialdifferenz,  bei  welcher  praktisch  die 
Biegung  der  Eurve,  das  starke  Ansteigen  der  Stromstärke  be- 
ginnt. Die  Bedeutung  von  B  und  C  ist  aus  der  Abhandlung 
nicht  zu  erkennen;  in  einem  Beispiel  war  B  »  60000  Ohm 
und  Cs=  0,17  Volt  genommen;  die  theoretische  Eurve  läuft 
dann  der  experimentellen  ungefähr  parallel  Da  die  Formel 
nur  die  mechanische  Seite  berücksichtigen  soll,  so  würde 
die  Abweichung  auf  Rechnung  der  übrigen  unbekannten  Vor- 
gänge im  Eohärer  zu  setzen  sein.  Der  Verf  ist  übrigen? 
überzeugt,  dass  seine  Theorie  nur  einen  Anfang  bedeutet  Vom 
AufiEEÜlen  „elektrischer  Schwingungen''  etc.  auf  den  Eohärer 
wird  man  nach  den  dargelegten  Ergebnissen  nicht  mehr  reden 
dürfen;  jedenfalls  kann  damit  nur  gemeint  sein,  dass  zwischen 
den  Elektroden  des  Eohärers  eine  Potentialdifferenz  herge- 
stellt wird.  ß.  Lg. 
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105.   J.  du  Base,     über  die  Änderung  der  LeUJähig^ 
van  MeialUeäekem  bei  cjfkUseker  Änderung  der  eiekinh 
moiarüehen   Kraft  (Electridan  23,   S.  880—832,  877—881. 
1901).  —  Die  Arbeit  kommt  za  Ergebmasen,  welche  in  mancher 
Hinsicht  übereinstimmen  mit  denjenigen  Yon  Ecdee  (vgl  vor- 
stehendes Referat).  Während  aber  dieser  die  Begehnftssigkeit  im 
Verhalten  des  Kohftrers  erzielt  durch  rasch  folgende  mechanische 
Erschfltterongen  gleicher  Art  und  Dauer,  erreicht  sie  der  Verfl 
durch  Herstellung  yon  genau  regulirbaren  punktförmigen  Be- 
rühnmgen  zwischen  einer  Spitze  und  einer  krummen  Flftche 
aus  dem  betreffenden  MetalL    Das  Prinzip  der  Untersuchung 
ist  folgendes:  Ein  geradliniger  Nickelindraht  mit  Schleifkontakt 
dient  als  Potentiometer.    Im  Nebenschluss  desselben  befindet 
sich  der  Kohfirer  und  das  Ghüyanometer.     Da  die  Ablesung 
drei  Personen  erfordert,  bildet  der  Ver£  die  Vorrichtung  zu 
emer    selbstthätig   photographisch   zeichnenden    aus.     Dieser 
Kurrenschreiber  entsteht  dadurch,  dass  eine  schwere  horizontale 
Platte,  an  der  sich  der  Schleifkontakt  des  Potentiometers  be- 
findet, mittels  einer  Mikrometerschraube  l&ngs  des  Nickelin- 
drahtes  yerschoben  wird.    Auf  der  Platte  steht  ein  Spiegel, 
der  die  Strahlen  des  Galyanometerspiegels  auf  die  erstere  re- 
flekürt.^  Die  Spiegel  sind  so  gestellt,  dvss  das  Lichtbild  bei 
einer  Änderung  der  Oalyanometereinstellung  sich  senkrecht 
zur  Verschiebungsrichtung  der  Platte  bewegt.    Auf  der  photo- 
graphiscben  Platte,  die  auf  jener  schweren,  beweglichen  Platte 
festliegt,  erscheint  daher  eine  Kurve,  welche  in  Funktion  der 
ELM.E.  die  Stromstärke  durch  den  Kohfirer  hindurch  angibt 
Der  Abhandlung  sind  eine  Anzahl  Kurven   beigefügt     Bei 
ponktfSrmiger  Berührung  zwischen  Fe-Teflen  steigt  die  Kurve 
mit  wachsender  RM.K.  an  und  zwar  stetig,  jedoch  nicht  gleich- 
förmig, so  dass  einigermassen  hyperbelähnliche  Kurven  ent- 
stehen.   Die  E.M.K.  ging  von  0,05  bis  0,45  Volt    Die  anfäng- 
Uche  Stromstärke  wächst,  wie  vorauszusehen,  mit  der  Innigkeit 
der  Berührung,  so  dass  die  Grösse  des  Berührungsdrucks  den 
Parameter  der  Eurvenschaar  bildet    Man  kann  das  Ergebnis 
dieser  Kurven   auch    so   ausdrücken:     Der  Widerstand   des 
Kohärers  nimmt  mit  wachsender  E.M.K.  stetig  ab,  ein  Besultat, 
das  völlig  mit  dem  von  Ecdes  übereinstimmt    Dasselbe  gilt 
ilkr  die  Kurven,  die  für  Feilichtkohärer  gegeben  werden.    Neu 

14,* 
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und  m«rkwth:^ig  cdnd  die  Ergebnisse  beettgKch  einer  H^steresis. 
Es  ist  leicht  mit  dem  Eiureiischreiber  eine  cjklische  Änderung 
der  E.M.K.  zu  verfolgen.  In  der  Tbat  ergeben  sich  Hysteresis- 
knrven,  die  den  magnetischen  sehr  ähnlich  sind  mit  dem  Unter- 
schied, dasB  dem  Umkehrponkt  der  E.M.K.  keine  Spitze  an 
der  Kurve,  sondern  ein  mehr  oder  weniger  langes,  senkrecht 
au&teigendes  Stück  entspricht,  so  dass  die  Stromstärke  noch 
wächst,  wenn  die  E.M.K.  bereits  abnimmt  Die  HysteresiB- 
schleife  ist  femer  um  so  breiter,  je  höher  der  maximale  Wert 
der  E.M.K.  ist  Bei  Kohärem,  die  selbstthätig,  d.  h.  ohne 
Erschütterung  die  ursprüngliche  Leitfähigkeit  wieder  annehmen, 
ist  die  Hysteresislinie  eine  einzige  Ldnie,  weil  der  auf-  und  ab- 
steigende Ast  vollkommen  zusammenfallen.  Die  Dntersuchung 
erstreckt  sich  nur  auf.  die  vom  Vert  als  positiv  bezeichnete 
Klasse  von  Stoffen,  bei  welchen,  wie  bei  Ee,  Hg  etc.,  die 
Leitfähigkeit  zunimmt  Die  negative  Klasse  (K,  Br,  J  etc.), 
bei  welcher  der  Widerstand  zunimmt,  ist  nicht  in  den  Kreis  der 
Untersuchung  gezogen.  R.  Lg. 

106.  A.  NeugsehwendeTm  Der  Schäfer^ sehe  Antikohärer 
—  elekirotyüsoh  (Physik.  ZS.  2,  S.  560—562. 1901).  —  Der  Verf. 
wendet  sich  gegen  die  Ausführungen  des  Hm.  Marx  (Beibl.  35, 
S.208),  wonach  die  Sch&fer'sche  Platte  sich  wesentlich  vom  elektro- 
lytischen Kohärer  unterscheiden  würde  und  erklärt  ihre  Wirkungp-* 
weise  durch  elektrolytische  Vorgänge.  Diese  Behauptung  wird  auf 
die  genaue  Untersuchung  des  Kohärers  des  Verf.  gestützt,  der  da- 
durch hergestellt  werden  kann,  dass  man  die  Ag-Belegung  eines 
Glasspiegels  durchschneidet  und  die  Trennungsfläche  durch  eine 
elektrolytisch  leitende  Flüssigkeitsschicht  (Behauchen)  überbrückt 
Schaltet  man  die  Vorrichtung  samt  einem  Telephon  in  den  Strom- 
kreis einiger  galvanischen  Elemente,  so  entsteht  am  Kathoden^ 
rand  ein  Ag-Bäumchen,  das  sehr  nahe  bis  an  die  Anode  heran- 
wächst, so  dass  nur  ein  äusserst  schmaler  trennender  Spalt 
bleibt,  der  mit  Flüssigkeit  gefüllt  ist  Der  Körper  leitet  daher 
jetzt  gut,  verliert  aber  diese  Eigenschaft  durch  scharfes  Trocknen. 
Nach  Herausbringen  in  gewöhnliche  Luft  leitet  der  Kohärer 
wieder,  weil  der  Spalt  wieder  feucht  wird.  Darüber  gehende 
elektrische  Wellen  zerstören  die  elektrolytischen  Bäumchen  und 
erhöhen  daher  den  Widerstand.    Bei  genügender  Feuchtigkeit 
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atallea  sieh  die  Btomchen  raeeh  wieder  her.  G^an  dasselbe 
gilt  nun  Yom  Verhalten  der  Schftfer'schen  Platte.  Dagegen 
spricht  auefa  nicht  der  Überzog  mit  Gelluloid;  denn  dieses 
sichert  den  Fortbestand  der  beim  Überdecken  vorhandenen 
Feuchtigkeitsschicht  Für  die  Auffassung  des  Verf.  spricht 
auch  die  Angabe  des  Hm.  Marx,  dass  Spiegelbelegnngen  aus 
An  oder  Pt  schlecht  oder  gar  nicht  sich  zu  Antikohärem  eignen. 
Denn  diese  Metalle  I5sen  sich  in  gewöhnlicher  Feuchtigkeit 
nicht;  eine  Spur  Königswasser  darauf  gebracht  genügt  aber 
auch  diese  Metalle  zu  Koh&rem  zu  machen.  B.  Lg. 


107.  J.  W.  OUtaffm  Apparate  zur  DemunstraÜan  der 
Uehiempßndlichkeii  des  Selens  (Physik.  ZS.  2,  S.  675-677. 
1901).  —  Die  beschriebenen  Apparate  sind:  1.  £ine  nach  dem 
System  yon  Shelford-Bidwell  hergestellte  Selenzelle,  die  mit 
einer  Batterie  und  einem  Telephon  verbunden  ist  Dazu  ge- 
hört ein  Apparat  zur  intermittirenden  Beleuchtung  mit  Acetylen 
oder  TagesUcht  Man  hört  dann  im  Telephon  einen  der  Be- 
leachtongszahl  entsprechenden  Ton.  2.  Eine  manometrische 
Kapsel  mit  Acetylenspitzflamme.  Spricht  man  gegen  die  Kapselt 
so  beginnt  die  Flamme  zu  vibriren,  und  man  hört  in  dem  mit 
dar  Selenzelle  verbundenen  Telephon  die  gesprochenen  Worte. 
3.  Einige  Glühlämpchen,  die  von  einem  Akkumulatorstrom  ge* 
speist  werden  und  ausserdem  mit  dem  Sekund&rdraht  eines 
Induktoriums  verbunden  sind.  Der  Primärdraht  enthält  eine 
Battme  und  ein  Mikrophon.  Spricht  man  gegen  das  letztere, 
so  entstehen  in  dem  Sekund&rdraht  Induktionsströme,  wodurch 
die  Lichtstärke  der  Lampen  undulirend  wird,  so  dass  man  die 

gesprochenen  Worte  im  Telephon  deutlich  hören  kann. 

W.L. 

108.  £  JSuhmer.  Über  den  Goldhammer-Aristow' sehen 
LochmUerbrecher  (Physik.  ZS.  2,  S.  614—615.  1901).  —  Eine 
Erwiderung  auf  eine  Besdireibung  einer  vereinfachten  Form 
des  Simon'schen  Flfissigkeitsunterbrechers  in  der  Physik.  ZS.  3, 
8u  557  durch  die  Herren  Goldhammer  und  Aristow  (BeibL  85, 
8. 859).  Der  Verl  bestreitet,  dass  diese  Form  einfacher  sei 
all  die  Siemens  ft  Halske'sche  oder  sein  eigener  Plättchen* 
Unterbrecher,  und  beaweifelt  sogar  die  Brauchbarkeit  als  tech* 
mschee  Inttnunenk  B.  Lg. 
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109.  JD.  A.  CMdhOimmer.  über  den  Flüsngheäsunter- 
brechet  (Physik.  Z8.  3,  S.  715.  1901).  —  Antwort  auf  die 
vorstehend  besprochene  Einwendung  des  Hrn.  E.  Ruhmer. 

ß-Iig. 

1 1 0.  B.  RtLhmer.  Pläüchenunterbrecher  ßlr  fVechseUtram 
(Physik.  ZS.  2,  S.  742.  1901).  —  Durch  Ersatz  der  einen  Blei- 
elektrode durch  eine  Aluminiumeleldjrode  und  Benutzung  eines 
passenden  Elektrolyten  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  seinen  Unter- 
brecher, der  auch  durch  seitliche  Einführung  der  Elektroden 
in  die  Zelle  verbessert  worden  ist,  zu  einer  Gleichrichtzelie 
ftlr  Wechselstrom  auszubilden.  B.  Lg. 


11 L  E.  Ghuarini.  Versuche  mit  drahtloser  Telegraphie 
»wüchen  Brässd—Mecheln-^AnitDerpen  (Elektrot  ZS.  22,  S.  638 
—639.  1901).  —  Eigener  Bericht  des  Verf.  über  die  Versuche, 
über  deren  Anfänge  Beibl.  25,  S.  474  u.  475  referirt  ist.  Als 
Empfänger  dienten  auf  allen  drei  Stationen  Cylinder  aus  50 
^I^Q  mm  starken  Drähten,  als  G^ber  Drahtseile  aus  sieben  '/j^  mm 
starken  Adern.  Femer  wurde  als  Sendeapparat  der  Edison'sche 
induktive  benutzt,  der  im  Prinzip  mit  dem  von  Braun  und 
Fessenden  oder  auch  dem  neuen  Marconi'schen  Sender  über- 
einstimmt Der  Empfänger  war  von  der  Popoff- Marconi'schen 
Konstruktion.  Die  Übertragung  zwischen  Brüssel  und  Antwerpen 
(43  km)  gelang  nur  unter  Anwendung  des  Relais,  das  in  Mecheln 
aufgestellt  war  und  von  dem  in  der  Abhandlung  mehrere  Zeich- 
nungen  enthalten  sind.  Beigefügte  Durchschnitte  durch  das 
Vorsuchsgelände  zeigen,  dass  dieses  sehr  uneben  ist  Der  Verl 
zieht  u.  a.  daraus  den  Schluss,  dass  sich  die  elektrischen  Wellen 
nicht  durch  den  Erdboden  ausbreiten  und  der  Erdkrümmung 
nicht  folgen. B.  Lg. 

112.  M.  Suhmer.  über  drahtlose  Telegraphie  mä  tele- 
phonüchem  Empfänger  (Physik.  ZS.  2,  S.  681—682.  1901).  — 
Als  Sender  dient  ein  Bighi'scher  Oscillator,  der  von  einem26  cm 
Induktor  mit  Turbinenunterbrecher  gespeist  wird  und  dessen  eine 
Kugel  mit  einem  25  m  langen  Luftdraht  verbunden  ist,  während 
dessen  andere  Kugel  durch  die  Wasserleitung  des  Hauses  geerdet 
ist    Der  Empfangsapparat  besteht  aus  einem  5  m  langen  Luft- 
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draht,  der  über  ein  gewöhnliches  Telephon  durch  den  Blitz- 
ableiter geerdet  ist.  Morsezeichen ,  die  auf  der  Sendestation 
gegeben  wurden,  worden  im  Telephon  als  Töne  von  kürzerer 
oder  Iftngerer  Dauer  yemommen.  Die  Tonhöhe  entspricht 
geoaa  der  Dnterbrechnngszahl  des  Tnrbinenunterbrechers;  das 
Telephon  reagirt  also  nur  je  auf  die  erste  Schwingung  des 
Oscillatorsy  mithin  ist  bei  dieser  Anordnung  starke  D&mpfung 
Torteilhaft.  Durch  die  bekannten  Mittel  der  Einschaltung  eines 
Kondensators  in  den  Sendedraht  und  eines  Transformators  in 
den  £mp£Euigsapparat  kann  die  Wirkung  bedeutend  erhöht 
werden^  so  dass  dem  Verf«  Verständigung  auf  20 — 30  km  mög- 
lich erscheint.  B.  Lg. 

1 13.  E»  König.  Periodische  Schwingungen  bei  Überlagerung 
eines  fVechselstroms  auf  einen  Gleichstrom  in  einer  Bogenlampe 
(C.  R  133,  S.  962—963.  1901).  —  Der  Versuch  ist  aus  dem- 
jenigen über  das  sprechende  Bogenlicht  herausgewachsen.  £ün 
Transformator  mit  geschlossenem  Kraftfluss  (3  Kilowatt)  wurde 
in  die  st&dtische  Leitung  (240  Volt,  40  Perioden)  eingeschaltet 
Die  Primärspule  hatte  308,  die  sekundäre  85  Windungen,  welche 
in  filnf  Unterabteilungen  von  je  17  Windungen  angeordnet  waren, 
so  dass  man  13,  26,  ...  Volt  entnehmen  konnte.  Li  den  Gleich- 
stromkreis (120  Volt)  einer  Bogenlampe  wurde  eine  Abteilung 
Ton  17  Windungen  der  Sekundärspule  und  ein  Metall  widerstand 
eingeschaltet  Sofort  zeigte  das  Bogenlicht  Schwankungen, 
die  sich  so  langsam  folgten,  dass  man  sie  mit  dem  Auge  ver- 
folgen konnte.  Während  bei  Verlängerung  des  Lichtbogens 
sich  ein  schwacher  Ton  mit  40  Schwingungen  in  der  Sekunde 
hören  liess,  war  die  Periode  der  Lichtschwankungen,  mittels  * 
stroboskopischer  Scheibe  geschätzt,  etwa  Vso  ^^^*  Weitere 
Verlängerung  des  Lichtbogens  vergrösserte  die  Litensit&t  der 
Lichtschwankungen  ohne  Änderung  ihrer  Periode.      B.  Lg. 


114  u.  115.  A.  StUTfn»  Der  Kondensator  als  Lautäber- 
iragungsapparai  (Elektrot  ZS.  22,  S.  684. 1901).  —  M.  GUtay. 
Kondensatoren  als  Laulübertrager  (Ibid.,  S.  77 1).  —  Hr.  Sturm  be- 
richtet,  dass  er  bei  Gelegenheit  der  Wiederholung  der  Simon'schen 
und  Duddell'schen  Versuche  die  Beobachtung  machte,  dass  ein 
in  die  Sprechleitung  eingeschalteter  Papierkondensator  gleich- 
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seittg  HoSk  der  Bogenlampe  die  Zjaute  des  Mikrophons  wiedergab 
imd  zwaf  ttdt  einer  sehr  guten  und  reinen  Laatwknng.  Die 
Erscheinung  wurde  übrigens,  wie  der  Verf.  bemerkt,  schon  1863 
von  W.  Thomson  beobachtet  und  sp&ter  von  Dolbear,  Vaarley  u.  A» 
weitiBr  ausgearbeitet  Weiitere  gemeinschaftlich  mitHm.  A.Bemard 
anügestellte  Untersuchungen  ergaben,  dass  Erhöhung  der  Lade- 
spatnfiunrg  des  Kondensators  (bis  700  Volt)  die  Lantwirkung 
bedeutend  erhöhten.  Der  Kondensator  kann  jedoch  auch  als 
Bender  verwendet  werden,  allerdings  mit  geringerer  "Wirkung  ab 
dias  Mikrophon.  Doch  ist  nach  dem  Verf.  die  Verst&adigung  bei 
Anwendung  von  Kondensatoren  ab  Sende-  und  Empfangsapparat 
ganz  gut  möglicL  Die  Form  des  Kondensators  ist  von  grossem 
Einfluss;  am  besten  bewährten  sich  Papierkondensatoren  mit 
lose  geschichteten  Stanniol-  und  dünnen  paraffinirten  Papier- 
blittem.  —  Hr.  GWtay  beansprucht  die  Priorität  dieser  Be- 
obachtungen unter  Berufung  auf  seine  Veröffentlichungen  1881 
—1897  (BeibL  21,  S.  607).  R.  Lg. 


116.  A»  ArmugnaU  Resonanz  in  Stromkreisen  bei  Gleich' 

Strom  (ifeclair.  6lectr.  27,  S.  466—468.  1901).  —  Der  Vert 

versteht  darunter  die  Schwingungen,  die  durch  Einfügung  eines 

Apparats  mit  Eigenperiode  in  den  Nebenschluss  der  E[aupt- 

leitung,  die  mit  Gleichstrom  gespeist  wird,  entstehen  können. 

Bei  den  industriellen  Strömen,  die  durch  Gleichstrommaschinen 

geliefert  werden,  hat  man  es  mit  einer  XJbereinanderlagerung 

eines  Gleichstroms  und  eines  schwachen  Wechselstroms  zu  thun, 

dessen  Wechsel  von  der  Zahl  der  Windungsgruppen  auf  dem 

Bing  und  der  Geschwindigkeit  abhängen.    Die  Spannungskurve 

erscheint  daher  geradUnig,  aber  etwas  verwischt.    Schaltet  man 

noch  einen  Motor  mit  geringer  Lamellenzahl  des  Kollektors 

ein,  so  werden  die  Spannungsschwankungen  sofort  gross  und 

können  bei  Besonanz  unbegrenzt  wachsen.    Der  Verf.  webt 

auf  die  Gefahr  dieser  wenig  beachteten  Erscheinungen  hin  und 

zeigt,  wie  man  sieh  ttber  ihre  Grösse  nach  dem  Pupin'schen 

Verfahren  zur  Analyse  der  Wechselströme  durch  Einschaltung 

von  Elaipäzität  und  Selbstinduktion  Rechenschaft  geben  kann. 

K.  Lg. 

117.^«  Bnsseltm  Bemerkung'  über  die  Resonanz  beifVechs^^ 
(J.  Instw  filectf.  Engin  8<^,  &  596-606.  1901).  — 
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Obgleich  die  Resonanzencbeinüngen  bei  Wechselströmen  seit 
lange  bekannt  sind,  sind  sie  erst  seit  kurzem  zu  Messongs- 
xmd  aadem  Zwecken  verwendet  worden.  Der  Verf.  sncht  ihre 
Anwendung  auf  Erhöhung  des  Wirkungsfaktors  bei  Wechsel- 
stromanlagen  klar  zu  stellen  im  Anschloss  an  semen  früheren 
Avftatz  im  Electrician  44,  8.  49.  Es  handelt  sich  also  nm 
ein  ans  einer  Kapazit&t  und  einer  Selbstinduktionsspule  be« 
stebeadee  Leitersystem,  dessen  Enden  eine  wechselnde  E.M.K. 
ausgedrückt  wird.  Für  Sinusschwingungen  ist  die  Theorie  be- 
kaimt.  Der  Ver£  steUt  sich  die  Aufgabe,  die  Untersuchung 
flir  aoodere  Schwingungsformen  (parabolische  und  trianguläre 
Ströme)  haupMlchlich  durch  Berechnung  numerischer  Beispiele 
dmnchzuf&hren.  Versteht  man  unter  dem  Wirkungsfaktor  filr 
We<di8elstr5me  den  Quotienten 

feidt/\fe*dtJi'dtV\ 

80  sind  aus  den  Besultaten  besonders  folgende  hervorzuheben: 
der  Wirkungsfaktor  eines  in  Besonanz  befindlichen  Systems 
kann  nur  dann  der  Einheit  gleich  sein,  wenn  die  angewendete 
Potentialdifferenz  sinusförmig  ist  Die  Erhöhung  der  Spannung 
hängt  Yon  der  Form  der  Stromwelle  ab.  Ist  der  Ohm'sche 
Widerstand  der  Spule  und  der  Zuleitungen  Terschwindend,  so 
ist  der  maximale  Spannungsunterschied  im  Kondensator  un- 
endlich für  eine  Sinuswelle,  9,22  mal  so  gross  als  die  angewendete 
Spannung  für  eine  parabolische  und  2,45  mal  so  gross  f&r  eine 
trianguläre  Welle.  B.  Lg. 

118.  Ch*P.  Sieiwinetz.  Theoretische  Untersuchungen  über 
Schwingungen  von  sehr  hoher  Spannung  in  fVechselstrom-Hoch* 
spatmungsstromkreisen  (Trans.  Amer.  Electr.  Engin.  18,  S.  705 
— 727.  1901).  —  Der  Verf.  untersucht  quantitativ  diejenigen 
Schwingungen,  die  durch  das  Offnen  oder  Schliessen  einer 
Wechselstrom-Hochspannungsleitung  in  dieser  hervorgebracht 
werden  und  kommt  dabei  zu  folgenden  Besultaten.  1.  Die 
wichtigste  Ursache  f&r  das  Entstehen  gefährlich  hoher  Spaur 
nuBgen  in  Hochspannungsstromkreisen,  welche  Kapazität  und 
Induktanz  enthalten,  bildet  nicht  der  Eintritt  von  Besonanz 
zwischen  der  Eigenschwingung  des  Stromkreises  und  der  Periode 
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4er  zugef&hrten  E.M.K.  bez.  ihrer  oberen  Harmonischen,  viel- 
mehr ist  dieselbe  in  dem  Aoftreten  elektrischer  OsciUationen 
zu  suchen,  welche  bei  jeder  Umschaltung  des  Stromkreises, 
insbesondere  beim  Offnen  and  Schliessen  derselben,  entstehen. 
2.  Diese  Erscheinungen  sind  unabhängig  von  der  Periodenzahl 
und  der  Kurrenform  der  zugeführten  E.M.E.  und  hängen 
wesentlich  nur  von  den  Bedingungen  ab,  unter  denen  die  Um- 
schaltung des  Stromkreises  erfolgt,  insbesondere  bei  welcher 
Phase  der  Stromkunre.  8.  Eine  gefährlich  hohe  Spannung  können 
diejenigen  Schwingungen  erreichen,  die  bei  der  Unterbrechung 
eines  y ollbelasteten  Stromkreises  entstehen;  unterbricht  man 
einen  kurzgeschlossenen  Stromkreis,  so  können  Spannungen 
entstehen,  die  selbst  die  stärkste  Isolation  zerstören.  4.  Zweck- 
mässig nimmt  man  zur  Vermeidung  derartiger  Erscheinungen 
die  Dmschaltung  dann  vor,  wenn  die  Kurve  der  E.M.K.  sich 
in  der  NShe  ihres  Nullwertes  befindet.  At. 


119.  J.  Hürden*  Transformator  ßir  elektrische  Ströme 
mit  hoher  Frequenx  und  Spannung  (Mechan.  9,  S.  193 — 196. 
1901).  —  Der  Verl  beschreibt  einen  Teslatransformator,  bei 
welchem  die  beiden  Spulen  nach  Art  eines  Induktionsapparats 
gewickelt  sind.  Wegen  der  Hysteresis  wird  an  Stelle  des 
Eisenkerns  ein  flartgummistab  genommen,  während  die  ganze 
andere  Anordnung  dem  bekannten  Lufbtransformator  entspricht. 
Je  nachdem,  wozu  der  Apparat  benutzt  werden  soll,  schlägt 
der  Verf.  vier  verschiedene  Schaltungsweisen  vor,  von  denen 
jedoch  nur  die  erste  und  vierte  von  Bedeutung  sind.  Die  erste, 
die  sogenannte  Parallelschaltung,  weil  Primärspule,  Funken- 
strecke und  Kondensator  alle  parallel  geschaltet  sind,  wendet 
er  zur  Ozonbereitung  an,  da  es  hierbei  mehr  auf  hohe  Strom- 
menge als  auf  hohe  Spannung  ankommt,  während  er  zur  Aus- 
führung der  Versuche,  welche  gewöhnlich  mit  einem  solchen 
Transformator  gemacht  werden  und  von  denen  er  eine  Reihe 
am  Schluss  seiner  Abhandlung  beschreibt,  die  vierte  ftlr  die 
zweckmässigste  hält,  bei  welcher  die  Funkenstrecke  zwischen 
Primärspule  und  Kondensator  liegt  und  letzterer  direkt  vom 
Induktorium  geladen  wird.  W.  2u 
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120.  F.  J.  Koch  jnn.  über  ein  neues  System  der 
Entnahme  von  Gleichstram  aus  fFeahselstromneizen  {Ekkttot. 
Zä  32,  a  853—854.  1901).  —  Soll  der  dem  Siromwend«r 
entnommeDe  Strom  zur  Ladung  von  Akkomulatoren  nutzbar 
gemacht  werden,  8o  ftUt  dem  Stromwender  neben  der  Gleich- 
richtung die  weitere  Aufgabe  zu,  den  Ladestromkreis  derart 
m  unterbrechen  und  zu  schliessen,  dass  der  Stromkreis  nur  in 
den  Zeiten  geschlossen  bleibt,  in  denen  die  Spannung  des 
Ladestroms  die  Klemmenspannung  der  Batterie  übersteigt. 
TTm  diese  Forderungen  störungslos  zu  erfüllen,  wendet  der 
Ver£  folgende  Vorrichtung  an:  Der  Ladestrom  wird  durch 
den  synchron  schwingenden  Anker  eines  von  ihm  selbst  erregten 
polarisirten  Beiais  innerhalb  jeder  Periode  einmal  geschlossen 
und  unterbrochen.  Um  die  durch  das  Nacheilen  des  Unter- 
brecherankers  gegen  die  Wechselstromphase  yerursachten  Off- 
nungsfnnken  zu  unterdrücken,  wird  zum  Zwecke  des  Phasen- 
ausgleichs ein  Kondensator  mit  parallel  gelegter  regelbarer 
Drosselspule  in  Serie  zu  der  Erregerwicklung  geschaltet  Damit 
die  unterhalb  der  Batteriespannung  liegenden  Phasen  der  Lade- 
spannung vernichtet  werden,  trägt  das  Beiais  eine  zweite  yon 
der  Batterie  derart  erregte  Bewicklung,  dass  die  Spannung  der 
Batterie  der  magnetisirenden  Wirkung  des  in  Laderichtung 
fliessenden  Wechselstromimpulses  entgegenwirkt  Es  konmit 
somit  nur  der  Spannungsüberschuss  des  Wechselstromnutzimpulses 
gegenüber  der  Batteriespannung  für  den  Kontaktschluss  zur 
Geltung.  Li  den  gesamten  Stromkreis  der  Wechselstromquelle 
ist  eine  Drosselspule  eingeschaltet,  die  den  Ladeimpuls  durch 
Abflachung  der  Kurve  künstlich  verl&ngem  soll,  so  dass  die 
Schliessungszeiten  möglichst  von  gleicher  Grössenordnung  wie 
die  Öffnungszeiten  werden.  At 


121.  €•  Aride.  Elektrische  Kraftübertragung  und  Kraß- 
Verteilung.  Nach  Ausführungen  durch  die  Allgemeine  ElektricäätS' 
Gesellschaß.  Dritte^  vervollständigte  Ausgabe  (888  S.  Berlin, 
Julius  Springer,  1901).  —  Es  kann  nur  als  überaus  dankens- 
wert bezeichnet  werden,  wenn  sich  die  industriellen  Grossbetriebe 
dazu  entschliessen,  ihre  reichen  ErÜEthrungen  auf  bestimmten 
Gebieten  ihres  Arbeitsfeldes  zu  veröffentlichen  und  dadurch 
der  Allgemeinheit  zug&nglich  zu  machen.  Der  vorliegende  Band 
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bieteti  obwohl  sich  die  Beschreibm^  der  Maschinen,  Apparate 

und  Anlagen  durchweg  auf  Ersengniaae  der  Allgemeinen  Mek- 

tricit&t8*Ge8ell8chaft  beschränkt,  ein  wirkliches  Lehr  buch  der 

elektrischen  KraftTerteilong  dar,  dessen  Inhalt  um  so  wertyoller 

erscheint  als  es  sich  bei  allen  Beispielen  am  wirklich  ausgeftihrte 

Antriebe  handelt    Auch  der  allgemeine,  erklärende  und  Ar 

den  Physiker  wohl  hauptsächlich  in  Betracht  kommende  Text 

ist  durchweg  von  vollendeter  Klarheit.    Besonders  sei  auf  das 

Kapitel  über  Parallelschaltung  Ton  Drehstromdynamos  und  den 

Einfluss  der  Phasenyersehiebung  auf  diesen  Vorgang  hingewiesen, 

das  Be£  bisher  selten  gleich  anschaulich  dargestellt  gefunden 

hat  Den  Schluss  des  Buches  bilden  Preis  und  Gewichtstabellen 

sowie  Fragebogen.  At 

• 
122.  JB«  Sühlfnann.  Grwubfäge  der  Gleichitromtechsäk. 

Eine  gememfasstiche  Darstellung  der  Grundlagen   der  Starke 

Strom- Elektrotechnik  für  Ingenieure,   Architekten^   Industrielle, 

Hilitärsy  Techniker  und  Studirende.    Zweite  verbesserte  und  ver» 

mehrte  Auflage  (uy  xl  626  S.    Leipzig,  O.  Leiner,  1901).   — 

Das  vorliegende  Buch  behandelt  in  seiner  ersten  Hälfte  mit 

grosser    AusMirUchkeit    die    physikalischen    Grundlagen    der 

Elektrotechnik,  wobei  insbesondere  der  Behandlung  der  Mess- 

technik  ein  breiter  Baum  eingeräumt  ist     Überall  sind  die 

neueren  Anschauungen,  so  Tor  allem  in  dem  Kapitel  über  die 

chemischen  Wirkungen  des  Stromes,  zu  Grunde  gelegt    Der 

zweite  Teil  des  Baches  beschäftigt  sich  mit  der  Theorie  und 

Berechnung  der  Gleichstrommaschinen  sowohl  f&r  den  Fall, 

dass  dieselben  als  Generatoren  wie  auch  als  Motoren  arbeiten. 

Die  Berechnung  einer  vierpoligen  Trommelmaschine  mit  Nuten* 

anker  und  Stablgussfeldmagneten  wird  vollständig  durchgeführt 

Den  Schluss  bildet  je  ein  Kapitel  über  galvanische  Elemente 

und  Akkumulatoren.     Das  Werk  kann  als  ein  vortreffliches 

Lehrbuch  der  angewandten  Elektricitätslehre,  soweit  Gleich* 

ström  in  Frage  kommt»  bezeichnet  werden.  At 


128.  L.  Mittel/mann.  Elektrische  Licht'-  und  Kraß» 
anlagen  im  Anschluss  an  Elektrieüätswerke.  Mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  städtischen  Elektrtcüätswerkes  Halle  «./& 
und  einem  Anhang:  fVinke  für  Behandlung  und  Instandhaltung 
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elektrischer  Licht'  wtd  Kraftanlagen  (45  8.  Halle  a./S.,  0.  O. 
Lehmann,  1901).  —  Die  kleine  Schrift  gibt  in  gemein  verstSiid- 
lieher  Weise  eine  Erläuterung  der  yerschiedenen  elektrischen 
Lichtquellen  und  betrachtet  insbesondere  auch  die  Kosten  Ar 
Licht-  und  Eraftbetrieb  beim  Anschluss  an  ein  Elektricitftts- 
werk.  At 

124.  M.  Seh/ulZm  Sammlung  van  Beispielen  Mur  Berech' 
nung  elektrischer  Maschinen  (170  S.  Leipzig,  S.  Hirzel,  1901). 
—  Das  Yorliegende  Buch  ist  in  erster  Linie  ein  Übungsbuch 
IQr  Studirende  der  Elektrotechnik  und  in  der  Praxis  stehende 
Ingenieure.  Indessen  wird  auch  der  Physiker,  sofern  er  mit 
der  allgemeinen  Methodik  der  Berechnung  elektrischer  Ma- 
schinen vertraut  ist,  dasselbe  mit  Vorteil  benutzen  können. 

At. 

125.  O*  Lasche.  Der  At^fhan  und  die  planmässige  Her' 
Stellung  der  Drehstrorndynamomasohine  (S.-A.  aus  ZS.  d.  Ver. 
Deutsch.  Ingen.  1901,  No.  28  u.  29).  —  Die  Schrift  enthält 
eine  Beschreibung  der  neuesten  l^pe  der  von  der  Allgemeinen 
Elektridtäts  •  Gesellschaft  hergestellten  grossen  Drehstrom- 
maachinen.  Bei  diesen  Maschinen  ist  das  gusseiseme  Geh&use 
Tollatändig  fortgelassen  und  der  aus  einzelnen  Blechen  auf- 
geschichtete Armaturring  wurde  als  flauptglied  der  Konstruk- 
tion ausgebildet  Dieser  Bing  wird,  um  seine  Durchbiegung 
zu  yerhüten,  durch  Zugstangen  verspannt  Die  wirtschaftliche 
Bedeutung  der  neuen  Bauart  liegt  vor  allem  in  der  beträcht- 
lichen Ersparnis  an  Gewicht  At 


126«  M.  Undner.  Der  BlÜMsekuiM.  Praktische  An- 
Utmng  MUT  Prof'ektinmg,  Herstellung  und  Prüfung  von  Gebäude* 
UiUaUeitem  (176  8.  Leipzig,  0.  Leiner,  1901).  —  Der  Yer£ 
behandelt  nach  einem  einleitenden  Kapitel  die  Entstehung  und 
Natur  des  Blitzes  naoh  den  neueren  Anschauungen  in  anschau- 
licher Weise.  In  den  dann  folgenden  Elapiteln  über  die  An- 
lage der  Blitzableiter  im  besonderen  werden  die  Forderungen 
besprochen,  die  sich  aus  der  Erkenntnis  des  intermittirenden 
(bez.  osdUatorischen)  Charakters  des  Blitzes  und  aus  den  Er- 
fiihrungen  über  Blitzschläge  —  neben  den  mechanischen  Be- 
dingungen —  für  die  Konstruktion  der  Blitzableiter  im  ein- 
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zelnen  ergeben.  Ein  nun  folgendes  Kapitel  behandelt  die 
„allgemeinen  Dispositionen  f&r  die  Anlage  der  Blitzableiter'^ 
Der  Be£  hätte  wünschen  mögen,  dass  dies  Kapitel  vor  das 
zoletzt  genannte  gestellt  wäre,  womit  die  Besprechung  der 
allgemeinen  Prinzipien  der  Blitzableiteranlage  eine  passende 
Stelle  hätte  finden  können. 

Das  letzte  Kapitel  behandelt  die  Prüfung  der  Blitzableiter 
und  die  Blitzanzeigeinstrumente. 

Die  Anschauungen  Lindners  decken  sich  im  wesentlichen 
mit  denen  Findeisens,  wenn  auch  der  Verf.  einigen  Vorschlägen 
Findeisens,  die  er  für  Übertreibungen  hält,  entgegentritt  Ob- 
wohl, wie  es  scheint,  in  den  Fachkreisen  erfreuliche  Einigkeit 
über  die  Prinzipien  der  Blitzableiteranlagen  erreicht  ist,  zeigt 
das  Torliegende  Buch  doch  einen  gewissen  polemischen  Charakter, 
der  damit  entschuldigt  werden  mag,  dass  die  Einigkeit  der 
Ansichten  eben  erst  neueren  Datums  ist,  den  man  aber  dem 
Buche  als  einer  „praktischen  Anleitung'^  eigentlich  nicht 
wünschen  möchte. 

Dem  Buche  des  Verf.,  das  den  norddeutschen  Verhält- 
nissen angepasst  ist,  dürfte  ftür  Norddeutschland  eine  ähnliche 
SteUung  zukommen,  wie  sie  das  bekannte  Findeisen'sche  Buch 
für  Süddeutschland  besitzt  O.  B. 


Eosmische  Physik. 

127.  O.  Uppman/n.  Em  Apparat  zur  Bewegung  der 
photographüchen  Platte,  die  das  Büd  durch  einen  SiderastaieH 
erhält  (C.  R  132,  S.  981—932.  1901).  —  Das  Büd,  das  ein 
Siderostat  yon  einem  Teil  des  Himmels  abbildet,  dreht  sich 
um  einen  festen  Punkt  darin  mit  veränderlicher  G-eschwindig- 
keit  Für  längere  Belichtungszeiten  ist  es  Ton  Vorteil,  dem 
Plattenhalter  automatisch  die  entsprechende  Bewegung  zu  er- 
teilen, damit  das  Licht  eines  Sternes  immer  auf  denselben 
Punkt  fällt.  Der  Yerf.  gibt  hier  eine  Lösung  des  Problems 
derart,  dass  der  Apparat,  der  die  Bewegung  des  Spiegels  be- 
wirkt,  auch  gleichzeitig  der  Platte  die  gewünschte  entsprechende 
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Drehnng  verleiht  Ejb  sei  hinter  dem  Bahmentr&ger  ein  Apparat 
Angebracht  von  der  Art  der  Uhrwerke  der  Siderostaten;  diesen 
befestige  nuin  an  einer  Welle,  die  so  liegt,  dass  sie  dauernd 
symmetrisch  zur  Polaxe  bleibt,  im  Verein  mit  der  Richtung 
des  Stieles  des  Spiegels.  Dann  hat  die  Polaxe  die  fiichtung 
des  einÜEÜlenden  Strahles  und  die  Welle  die  des  reflektirten, 
und  geht  durch  die  Platte  an  der  Stelle,  wo  sich  das  Bild  des 
Himmelspols  abbilden  würde,  so  dass  der  Vorgang  ganz  so  ist, 
als  wenn  das  reflektirte  StrahlenbOndel  vom  Himmelspol  k&me^ 
und  die  Platte  mit  sich  fortzöge.  Will  man  nicht  das  fiild 
des  Pols,  sondern  das  eines  andern  Punktes  des  Himmels  an- 
wenden, so  braucht  man  an  dem  Apparat  nur  noch  eine  ent- 
sprechende Welle  mehr  anzubringen.  Riem. 


128.  Am  Camu.  über  die  mechanische  ^tffhebung  der 
ümdrehmg  des  optischen  Feldes  bei  Siderostaten  und  Heliostaten 
(C.  fi.  133,  S.  1013—1017.  1901).  —  Die  Aufhebung  dieser 
bei  Stemphotographien  lästigen  Drehung  des  Bildes  haben  Turner 
(TgL  unten)  und  Lippmann  (vgL  vorstehendes  Referat)  durch  ihre 
Apparate  ermöglicht  Nach  den  Angaben  des  Verf.  hat  Gautier 
einen  neuen  Apparat  auf  der  Weltausstellung  in  Paris  ausgestellt. 
Es  handelt  sich  um  die  mechanische  Darstellung  einer  Gleichung^ 
die  den  Rotationswinkel  des  Feldes  mit  dem  Stundenwinkel  des 
Gestirns  verbindet;  was  durch  eine  besondere  Verbindung  zweier 
Axen  geschieht,  die,  in  derselben  Ebene  liegend,  um  einen  gewissen 
Winkel  gegeneinander  geneigt  sind.  Diese  Vorrichtung,  deren 
Beschreibung  und  Theorie  genau  ausgeführt  vnrd,  arbeitet  sehr 
genau,  während  die  Apparate  der  anfangs  genannten  Turner 
imd  Lippmann  den  Mangel  haben,  dass  sie  mit  reibenden  Teilen 
aibeiten,  die  sehr  ungleiche  Widerstände  erzeugen,  so  dass  die 
Beziehung  der  simultanen  Bewegungen  gestört  wird.  Es  ist 
von  Wichtigkeit,  bei  lange  dauernden  Belichtungen  die  Be- 
wegung des  Apparates  kontrolliren  zu  können  wegen  der  Un» 
Vollkommenheit  des  Uhrwerkes,  so  dass  die  Punkte  der  Platte 
mit  den  entsprechenden  Sternen  dauernd  zusammenfallen.  Aber 
während  bei  einem  Äquatorial  eine  Verschiebung  in  Recta- 
scension  und  in  Deklination  dazu  genügt,  die  Eoincidenz  wieder- 
herzustellen, ist  das  bei  einem  Siderostaten  anders;  hier  finden 
sich  Verschiebungen,  die  sich  durch  Grösse  und  Richtung  be* 
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träcbilich  imterscheideDi  so  dass  man  immer  zwei  Pankte  be« 
ani&ichtigen  müsstei  einen  in  der  Mitte ,  einen  am  Bande  der 
Platte;  denn  die  Korrektion  des  eines  Punktes  beeinflosst  nichk 
alle  andern,  und  besondere  Begolimngen  müssen  verbindera, 
dass  nicbt  die  Eorrigirung  eines  Punktes  die  des  andern  wieder 
aufhebt  Wenn  auch  solche  Forderungen  mechanisch  schwer 
auszufahren  sind,  so  glaubt  der  Verf.  doch,  dass  sein  Apparat 
den  FcNrderungen  der  Praxis  genügt  Riem. 


129  u.  130.  H.  BT.  Turner.  Mechanische  Rompensatton 
der  Drehung  des  Gesichisfeldes  des  Siderostaten  (Monthly  Notices 
61,  S.  122.  1901).  —  H.  C.  Plummer.  Dasselbe  (Ibid. 
8.  402).  —  Beide  Arbeiten  sind  eingehend  besprochen  in  ZS 
f.  Instrk  21,  S.  208  —  210.  1901.  Vgl  auch  die  oben  be- 
sprochenen  Aufsätze  von  Lippmann  und  Comu.  Turner  gibt 
drei  Lösungen,  Plummer  eine  Lösung  des  Problems,  der  photo» 
graphischen  Platte  eine  solche  Drehung  zu  erteilen,  dass  da- 
durch die  Wirkung  der  Drehung  des  Siderostatengesichtsfeldes 
aufgehoben  wird.  Es  handelt  sich  immer  um  eine  gewisse 
Verbindung  drehbarer  und  fester  Stäbe  oder  Axen.  Durch 
Schlitze  und  Stifte  sind  die  jeder  gegebenen  geographischen 
Breite  entsprechenden  Verbältnisse  in  den  Längen  der  Stäbe 
herstellbar,  und  in  zwei  Fällen  ist  noch  durch  eine  Zahnrad- 
übertragung ein  Winkel  zu  verdoppeln,  so  dass  zu  befürchten 
ist,  die  verschiedenartigen  Reibungen  möchten  einem  genauen 
Gange  nachteilig  sein.  Die  Einzelheiten  jeder  Lösung  sind  nur 
an  der  Hand  der  gegebenen  Figuren  zu  verstehen.      Riem. 


131.  K.  JEoofier.  Optisches  f^er mögen  des  Ortes  (Met 
ZS.  18,  S.  412—413.  1901).  —  Nach  Newton  tritt  bei  Be- 
obachtung  durch  grosse  Femrohre  die  Scintillation  als  Ver- 
grösserung  des  punktförmigen  Bildes  des  Fixsternes  auf,  als 
Zerstreuungskreis.  Der  Verf.  definirt  die  Scintillationskonstante 
eines  bestimmten  Ortes  als  den  mittleren  Radius  dieses  Kreise^ 
dessen  Kenntnis  massgeblich  sei  für  die  Tauglichkeit  des  Ortes 
für  eine  Sternwarte,  und  mit  einem  Okularmikrometer  gemessen 
werden  könnte.  Analog  der  Foucault'schen  Definition  des 
optischen  Vermögens  des  Instrumentes  kann  man  als  o.  V.  des 
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Ortes  bezeichnen  die  GrOase  i/2  co^  wenn  w  die  mitüere  Amplitude 
der  Zitterbewegung  des  Ortes  ist,  wodurch  die  optischen  Yer- 
mSgen  zweier  Sternwarten  miteinander  Tergleichbar  werden. 

Biem. 

132.  K.  Kastergit».  Zur  Brklämng  der  sogenannten 
„/liegenden  SchaUen*'  bei  totalen  Sonnenfinsternissen  (Astr.  Nachr. 
156,  8.  298.  1901).  —  Der  Verf.  hat  beobachtet,  dass  wenn 
das  Licht  eines  Scheinwerfers  über  Wien  hinweg  einen  Weg 
Ton  etwa  9  km  gemacht  hat,  und  gegen  eine  helle  Wand  f ftllt, 
dann  auf  dieser  ein  heftiges  Wallen  und  Flackern  sichtbar 
wird  von  zahllosen  dicht  gedrängten,  im  Sinne  der  Luftbewegung 
fortschreitenden  Schattenlinien,  ähnlich  den  fliegenden  Schatten 
im  Moment  vor  und  nach  der  Totalität  bei  Sonnenfinsternissen. 
£r  findet  den  Grund  in  den  Bewegungen  der  durchmessenen 
Lnftstrecke,  die  durch  aufsteigende  warme  Luft  der  Häuser 
und  deren  nächtliche  Ausstrahlung  bewirkt  wird,  also  gewisser- 
massen  bewegte  Luftschlieren.  Biem. 


183.  F.  Folie.  Die  AberraOonskonstante  und  die  Ge- 
sehwindigkeä  des  Sonnensystems  nach  den  Beobachtungen  von 
Struoe  (Bull,  de  Belg.  1901.  No.  6,  S.  829—836).  —  Dem  Verf: 
war  aufgefallen,  dass  der  grossen  Genauigkeit  der  Ton  Struve 
beobachteten  Deklinationen  nicht  die  daraus  abgeleiteten  Aber- 
cationskonstante  entspricht,  und  er  sucht  diesen  Widerspruch 
aufzuklären.  Er  erörtert  die  Möglichkeit,  dass  die  Geschwin- 
digkeit  des  Lichtes  teilnehme  an  der  Geschwindigkeit  der 
Lichtquelle;  findet  aber  unmögliche  Werte  für  die  Aberrations- 
konstante, so  dass  die  Unabhängigkeit  beider  Geschwindigkeiten 
Toneinander  hervorgeht.  Sodann  sucht  er  den  Grund  in  der 
Yemachlässigung  von  Grössen  zweiter  Ordnung,  die  von  der 
Verbindung  der  systematischen  Aberration  mit  der  Präzession 
und  Nutation  abhängen.  Da  aber  dies  streng  genommen  die 
Auflösung  Yon  256  Gleichungen  mit  19  Unbekannten  für  die 
7  Struye'schen  Sterne  gibt,  so  löst  er  das  System  unter  ge- 
wissen Voraussetzungen  f&r  einige  Unbekannte  auf,  und  findet 
ao  f&r  die  Geschwindigkeit  des  Sonnensystems  den  Wert  1,818 
in  fiadien  der  Erdbahn,  ähnlich  dem  Werte  von  Struve  und 
Argelander.  Die  erhaltene  Aberrationskonstante  von  20,5044'^ 
erscheint  ihm  nicht  sehr  vertrauenswürdig;    es  soll  das  seinen 
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Grand  haben  in  Straves  Unkenntnis  der  von  Chandler  neuer- 
dings abgeleiteten  Sonnenglieder.  Biem. 


134.  A.  /S«  Yov/ng*  Die  DicktigkeU  des  Sonnennebels 
(Astrophys.  J.  13,  8.  838—343.  1901).  —  Obwohl  das  Ergebnis 
derartiger  theoretischer  E!rwägungen  fiLr  die  Kant-Laplace'sche 
Nebelhypothese  meist  ein  negatives  ist,  bildet  diese  doch  £a8t 
immer  den  Ausgang,  in  Ermangelung  an  etwas  Besserem.  Der 
Verf.  bemüht  sich,  durch  Überlegungen  über  die  Verteilung 
der  Bewegungsmomente  im  heutigen  Sonnensystem  ein  Gesetz 
der  Verteilung  der  ursprünglichen  Dichtigkeit  des  ümebels  zu 
finden.  Dieser  wird  als  kugelfSrmig  und  bis  zur  Neptunbahn 
wenigstens  reichend  angenommen.  Seine  Dichtigkeit  war  ent- 
weder überall  die  gleiche,  also  Homogenität,  oder  eine  Funktion 
des  Badius,  in  Kugelschalen  stetig  nach  aussen  abnehmend. 
Es  wird  zunächst  das  Integral  aufgestellt,  das  das  Bewegungs- 
moment als  Funktion  des  Badius,  der  Winkelgeschwindigkeit 
und  der  Dichtigkeit  der  Kugelschale  darstellt,  und  numerisch 
tür  die  einzelnen  Planeten  ausgewertet  Der  gewaltige  Wider- 
spruch mit  den  wahren  Werten  ergibt  die  Nichthomogenit&t 
des  Omebels.  Für  den  andern  Fall  wird  ein  System  von 
9  Gleichungen  aufgestellt  und  aufgelöst;  setzt  man  die  un- 
bekannten ein  in  das  Integral  über  die  Materie  von  der  Mars- 
bahn bis  zur  Satumbahn,  die  also  den  Jupiter  geliefert  hat, 
so  findet  man  Vs  ^^^  Erdmasse,  während  Jupiter  =  800  Erd- 
massen ist  Es  ist  also  auch  diese  Art  der  Massenverteilung 
ausgeschlossen;  man  muss  also  annehmen,  dass  die  Dichtigkeit 
des  Umebels  eine  ganz  unregelmässige  war.  Biem. 


185.  J.  JBalfn^  Über  die  Höhe  und  den  GleichgewichU* 
zustand  der  Sonnenatmosphäre  und  die  Entstehungsursache  der 
Protuberanzen  (Astr.  Nachr.  156,  S.  241—254.  1901).  —  Der 
Verf.  sucht  die  Frage,  ob  die  Sonnenatmosphäre  sich  im  in- 
differenten adiabatischen  Gleichgewicht  befindet,  oder  ob  sie 
den  idealen  Gaszustand  darstellt  —  beide  Annahmen  können 
nämlich  nicht  gleichzeitig  gemacht  werden  — ,  durch  thermo- 
dynamische  Überlegungen  zu  entscheiden.  Nach  diesen  muss 
die  letztere  Annahme  als  unrichtig  angesehen  werden,  was  durch 
das  Vorherrschen  des  Wasserstoffs  in  der  Sonnenatmosphäre 
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begrttDdet  ist  Aus  dem  eigentHmlidieii  thermodynamischen 
Yerhalteii  des  Wasserstoffs  erkl&rt  der  Verf.  auch  das  Ent- 
stellen der  Protaberanzen.  W.  S. 


136.  H.  V.  Oppolzer.  über  den  GleickgewichtsMusiand 
der  Sannenatmo9phäre  (Astr.  Nachr.  156,  8.  375.  1901).  — 
Dem  gleichbetitelten  Aufsatz  von  Halm  (TgL  das  Yorstehende 
Beferat)  macht  der  yer£  zum  Vorwurf,  dass  er  wie  yiele 
Physiker  den  adiabatischen  Zustand  als  den  eigentlichen  Gleich- 
gewichtszustand voraussetze,  dem  jede  Gasmasse  zustrebe.  Es 
ist  aber  dabei  der  grosse  Einfiuss  der  Strahlung  ganz  vergessen, 
der  den  adiabatischen  Zustand  ganz  ausschliesst;  überhaupt 
gibt  es  nach  der  Gastheorie  eine  Grenze  einer  Atmosphäre 
gar  nicht;  deren  Dichtigkeit  kann  nur  unter  eine  angegebene 
Grenze  herabsinken.  Wie  gross  diese  aber  sein  muss,  damit 
auch  bei  höchsten  Temperaturen  kein  Leuchten  mehr  eintritt, 

ist  beim  Hinblick  auf  die  Korona  gar  nicht  zu  sagen. 

Riem. 

137.  t7.  WiM/ng»  über  die  Bedeutung  der  anomalen 
Düpersion  des  Lichtes  für  die  Theorie  der  Sonnenchromosphäre 
und  der  Protuberanzen  (Astr.  Nachr.  156,  S.  225—230.  1901). 
—  Die  Versuche  und  theoretischen  Überlegungen  von  W.  H. 
JuUus  (Beibl.  25,  S.  640)  und  H.  Ebert  (Beibl.  25,  S.  693) 
über  die  nicht  nach  dem  Doppler'schen  Prinzip,  sondern  durch 
anomale  Dispersion  zu  erklärenden  Linienverschiebungen  im 
Spektrum  der  Protuberanzen  und  der  Chromosphäre  haben 
Wilsing  zu  Versuchen  veranlasst,  ob  diejenigen  Stoffe,  auf  die 
es  bei  jenen  Phänomenen  vor  allem  ankonmit,  diese  Anomalien 
zeigen,  nämlich  Wasserstoff,  Calcium  und  Helium.  Es  liess 
sich  leicht  zeigen,  dass  für  Calciumdampf  die  fragliche  Er- 
scheinung nicht  eintrat  Bei  Wasserstoff  gaben  die  vorhandenen 
Apparate  ebenfalls  ein  negatives  Besultat;  doch  wird  gewünscht^ 
den  Versuch  unter  Anwendung  stärkerer  Ströme  zu  wieder^ 
holen.  Für  das  Helium  wird  durch  Vergleichung  der  Mes- 
sungen verschiedener  Beobachter  gezeigt,  dass  die  Überein- 
stimmung der  Wellenlänge  der  Linie  D^  mit  derjenigen  der 
^tsprechenden  Linie  des  Heliums  gerade  in  dem  Falle  eine 
vollkommene  ist,  in  welchem  nach  der  Dispersionstheorie  merk- 
liche Unterschiede  auftreten  müssten.    Es  liege  demnach  keine 
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Yeraiilassimg  yor,  die  filteren  Anschaanngen  über  die  Natur 
der  Chromospb&re  und  der  Ptotaberanzen  zu  yeranlassen,  wenn 
auch  zozugeben  sei,  dass  die  Yon  Julius  und  Ebert  betrachteten 
Erscheinungen  besonders  in  Gegenwart  glühender  Natrium- 
d&mpfe  bemerkbar  werden  konnten.  Biem. 


138.  J.  Seheiner.  über  die  SCemspekira  mit  teils  hellen, 
teils  dunklen  fFasserstoflinien  (Astr.  Nachr.  156,  S.  195—200. 
1901).  —  Es  finden  sich  eine  Reihe  von  Stemspektra,  in  denen 
die  ^ -Linie  hell  auftritt,  während  die  weiter  nach  der  brech- 
bareren Seite  des  Spektrums  gelegenen  Wasserstoff  linien  dunkel 
erscheinen;  nach  Campbell  ist  das  auch  meist  mit  H^  der  Fall 
Diese  eigentümliche  Erscheinung  erklärt  Campbell  folgender- 
massen.  Die  Sterne  vom  Typus  I  c  (nach  Vogel)  befinden  sich 
in  der  Vorstufe,  aus  der  sie  im  Laufe  der  Entwicklung  in  den 
Typus  la  übergehen.  Li  der  eigentlichen  Übergangszeit  nun 
zwischen  beiden  Stufen  können  Zustände  herrschen,  infolge 
deren  ein  Teil  der  Wasserstoff  linien  hell  erscheint,  der 
andere  Teil  dunkel.  Der  Charakter  des  Spektrums  wird  durch 
Strahlungs-  und  Absorptionsphänomene  bedingt,  und  bei 
Sternen  mit  sehr  ausgedehnten  und  sehr  heissen  Atmosphären 
können  die  Bedingungen  für  jenes  eigentümliche  Verhalten  ge- 
geben sein.  Diese  Erklärung  weist  Scheiner  hier  als  eine  den  ein- 
fachen Folgerungen  des  Elirchhoff 'sehen  Satzes  widersprechende 
als  unmöglich  zurück;  es  können  entweder  nur  helle,  oder  nur 
dimkle  Linien  von  einer  Lichtquelle  ausgehen.  Da  nun  die 
helle  ^,,- Linie  in  mehreren  Fällen  auf  beiden  Seiten  von 
schwachen  Absorptionslinien  umgeben  ist,  so  muss  man  an- 
nehmen, dass  es  sich  um  zwei  Spektra  handelt;  das  mit  den 
hellen  Linien  liegt  auf  den  dunklen  Linien  auf;  das  letztere 
ist  allen  Sternen  der  Klasse  la  gemeinsam,  und  das  erstere 
rührt  her  von  der  ausserhalb  der  Photosphäre  sich  pro- 
jizirenden  ausserordentlich  mächtigen,  leuchtenden  Wasserstoff- 
atmosphäre. Es  muss  infolgedessen  das  dunkle  Linienspektrum 
immer  in  seiner  ganzen  Länge  da  sein,  während  die  Zahl  der 
hellen  Linien  yon  dem  Grade  der  Höhe  und  der  Temperatur 
der  Wasserstoffatmosphäre  abhängig  ist.  Riem. 
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139.  D.  Q4U.  Diu  Spektrum  wm  tj  Argus  (Proc  £oj. 
Soc  68,  S.  466—458.  1901).  —  Dieser  Stern  gehört  za  den 
langsam  yeränderlichen,  der  seit  1677  Yon  der  Oten  bis  zur 
7,7-Gr58se  gesunken  ist  Sein  Spektrum  bietet  daher  besonderes 
Interesse,  und  wurde  auf  der  £a|»Btemwarte  auf  einer  Platte 
aufgenommen,  die  4  Nächte  hindurch  im  ganzen  6  Stunden 
10  Minuten  belichtet  wurde,  unter  Verwendung  der  Eisenlinien 
als  Normalspektrum.  Es  zeigt  sich  eine  auffallende  Ähnlich- 
keit mit  dem  Spektrum  der  Nora  Aurigae,  die  aui  gleiche 
Entstehung  der  Veränderlichkeit  beider  Sterne  schliessen  l&sst 
Die  Messungen  Ton  48  Linien,  sowie  eine  Nachbildung  des 
Spektrums  sind  dem  Aufsatze  beigegeben.  Hiem. 


140.  P.  Chithniekm  Neue  Uniereuckungen  über  den  ver- 
anderlichen  Stern  o  Ceti  {Mira)  (Acta  aa  Leopoldinae  79,  No.  2, 
249  S.  1901).  —  Für  die  Untersuchung  der  Möglichkeit  einer 
mechanischen  Elrklärung  des  merkwürdigen  Lichtwechsels  dieses 
Sternes  und  der  Veränderlichkeiten  seiner  Periode  erachtet 
der  Verf.  die  Zeit  noch  nicht  f&r  gekommen.  Er  will  f&r 
dahingehende  spätere  Untersuchungen  das  reiche  und  sehr  zer- 
streute Material  als  Unterlage  geben,  und  gibt  die  sorgfältig 
gesichteten  und  diskutirten  Beobachtungen  seit  der  Entdeckung 
1596  bis  1900,  nebst  den  daraus  abgeleiteten  HeUigkeitsmaxima, 
so  dass  die  Arbeit  mehr  als  astronomische,  wie  als  physikalische 
Bearbeitung  der  Theorie  dieses  Sternes  anzusehen  ist,  der  die 
physikalische  vielleicht  später  folgen  wird.  Eiern. 


141.  A.  FF,  Moiberts.  Dieht%keü  und  Figur  naher 
DappeUteme  (Nat.  64,  S.  468—469.  1901).  —  Da  nach  Campbell 
unter  je  f&nf  bis  sechs  Sternen  ein  spektroskopischer  Doppel- 
stem  ist,  so  mflssen  sich  etwa  800  darunter  finden,  deren  BiJm- 
ebene  in  der  G-esichtslinie  liegt,  wie  beim  Algol,  und  die  heller 
als  9.  Grösse  sind.  Allerdings  sind  zur  Zeit  erst  22  bekannt, 
die  also  bei  jedem  Umlauf  die  Verfinsterung  des  einen  Körpers 
durch  den  andern  zeigen.  Es  ist  unter  gewissen  Bedingungen 
möglich,  die  Dichtigkeit  eines  solchen  Systems  anzugeben;  sie 
fand  sich  bei  drei  verschiedenen  Untersuchungen  an  verschie- 
^^ssaea  Sternen  zu  0,12,  0,187,  0,176,  also  drei  sehr  nahe  gleiche 
Werte;    es  scheint  also  die  mittlere  Dichtigkeit  sehr  naher 
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Doppelsterne  etwa  dem  sechsten  Teile  des  Wassers  gleichzu- 
kommen. Es  ist  von  Einfluss,  ob  die  beiden  Körper  kugel- 
förmig oder  sphäroidisch  sind^  aber  um  in  einem  gegebenen 
Falle  die  Entscheidung  zu  treffen,  müssten  die  photometrischen 
Messungen  eine  Genauigkeit  von  ^/g^  Grösse  haben,  was  gegen- 
wärtig nicht  möglich  ist  Unter  obigen  22  Sternen  befinden 
sich  flinf,  deren  Komponenten  einander  nahe  berühren,  und  es 
lassen  sich  Ghründe  dafür  anftQiren,  dass  derartige  Gebilde  im 
Laufe  der  Zeit  durch  den  gegenseitigen  Einfluss  der  Gezeiten 
sich  immer  mehr  yoneinander  entfernen,  und  immer  grössere 
TJmlau&zeiten  erhalten,  die,  lun  die  Extreme  anzuführen,  bei 

V  Puppis  35  Stunden,  bei  Castor  1000  Jahre  beträgt. 

Biem. 

142.  1?«  t;«  Ooti^ard.  Die  Entstehung  der  phoiographüchtn 
Aureole  um  die  Nova  Persei  (Astr.  Nachr.  156,  S.  283—285. 
1901).  —  Da  diese  Nova  eine  besondere  Lichtart  aussendet, 
für  die  das  Objektiv  nicht  korrigirt  ist,  so  bildet  sich  auf  der 
Platte  um  den  Stern  eine  Aureole,  die  der  Verf.  auf  die  Linien 
X  BS  386,7  und  X  =  397,0  zurückfahrt,  von  denen  die  erste  allen 
planetarischen  Nebeln  gemeinsam  ist,  und  die  sehr  hell  war. 
Er  weist  dabei  auch  auf  die  Thatsache  hin,  dass  der  Dumbbell 
Nebel  starkes  ultraviolettes  Licht  aussendet,  so  dass  eine 
Aufnahme  mit  dem  Objektivprisma  ein  monochromatisches  ultra- 
violettes Bild  des  Nebels  von  der  Wellenlänge  X  «=  372,7  gab, 
wie  wenn  kein  Prisma  eingeschaltet  wäre.  Überhaupt  sollten 
Nebel  nur  mit  Beflektoren  aufgenommen  werden.        Biem. 


143.  O.  W.  lAUlehales.  Die  Richtung  der  Meihoden 
%ur  Messung  der  Schwerkraft  auf  dem  Ozeane  (Bull.  Phil.  Sog. 
Washington  14,  S.  135—137.  1900).  —  Kurze  Übersicht  über 
Methoden,  welche  zur  Beobachtung  der  Schwereänderungen 
auf  SchifiFen  vorgeschlagen  sind.  Lp. 


144—146.  H.  Ebert.  Die  Erscheinungen  der  atmo- 
sphärischen  Elektricität  vom  Standpunkte  der  lonentheorie  aus 
betrachtet  (Met.  ZS.  18,  S.  289—299,  837—352.  1901).  —  über 
die  freien  Ionen  in  der  Atmosphäre  (Arch.  de  Gen^ve  12,  S.  97 
— 117.  1901).  —  Über  die  Bedeutung  lußelektrischer  Messttngen 
im  Freiballon  (S.-A.  Blustr.  Aeronaut.  Mitt  H.  1.   S.  11 — 24« 
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1901).  —  Alle  drei  Abhandlungen  enthalten  eine  ausführliche 

Znsammenstelliing  der  im  Laufe  der  letzten  Zeit  gefundenen 

Besultate  bezüglich  der  luftelektrischen  Erscheioungen,  über 

die  bereits  in  einer  Beihe  yon  Eiozelreferaten  berichtet  ist 

W.  Kfm. 

147.  A.Pafil8en.  Über  dis  IdentäiU  eines  Teils  des 
Nardlichtspektrums  mit  dem  entsprechenden  Teile  des  Kathoden' 
tiehispektnms  des  Stickstoffs  (Met.  Z8. 18,  8.414— 416.  1901). 
—  Mit  einem  Spektrographen  aus  Quarzlinsen  und  Kalkspat- 
prisma sind  in  Island  Aufaahmen  gemacht,  die  das  Stück  yon 
426  pLfu  bis  837  ^/a  um£assen.  Nach  Messungen  von  Scheiner 
an  den  sieben  hellsten  der  1 6  yorhandenen  Linien  ist  die  Identit&t 
mit  Stickstofflinien  nicht  zweifelhaft,  da  sowohl  die  Wellen- 
längen, als  auch  die  relatiyen  Intensitäten  beider  Spektra 
übereinstimmen.  Biem. 

148.  Die  fFeUenlängen  der  photographisch  erhaltenen  Linien 
des  Nordlichispektrums  (Astr.  Nachr.  156,  S.  826.  1901).  —  Die 
auf  Spitzbergen  erhaltenen  Spektrogramme  sind  bearbeitet,  und 
haben  13  scharf  ausmessbare  Linien  ergeben,  deren  Wellen- 
längen gegeben  sind,  yon  657,0  ju^  bis  370,7  pL^\  ausserdem  kam 
zum  Vorschein,  dass  das  Spektrum  yon  X  »  490  bis  X  »  899,5  jü/a 
eine  ununterbrochene  Seihe  yon  Linien  darstellt,  gewisser- 
massen  ein  kontinuirlicher  Teil,  der  an  zwei  Stellen  besonders 
schwach  ist.  Biem. 

149.  0%  lAtdeling»  Ergebnisse  zehnjähriger  magnetischer 
Beobachtungen  in  Potsdam  (Abhandl.  d.  Kgl.  Preuss.  MeteoroL 
Inst  1,  No.  8,  S.  329—380.  Berlin  1901).  —  DerVerl  behandelt 
an  der  Hand  des  aus  den  Beobachtungen  am  magnetischen 
Obseryatorium  während  der  Jahre  1890 — 1899  sich  ergebenden 
Materials  in  yier  Abschnitten  den  täglichen  Gang  der  erdmagne- 
tischen ElementCi  ihren  jährlichen  Gang  und  Säkularyariation, 
die  magnetischen  Störungen  und  endlich  den  Zusammenhang 
der  magnetischen  Erscheinungen  mit  Polarlicht  und  Sonnen- 
flecken. Mit  Ausnahme  der  Inklination  und  der  daraus  ab- 
geleiteten Elemente,  der  Vertikal-  und  Totalintensität,  beruhen 
die  Besultate  f&r  die  einzelnen  Elemente  auf  sehr  zuyerlässigem 
Material,  weshalb  sie  besonders  interessant  sind. 
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Auf  die  Einzelheiten  einzugehen ,  würde  za  weit  f&hren. 
flerrorgehoben  mag  werden,  dass  die  Säkolaryariation  der 
Deklination  im  beständigen  Abnehmen  begriffen  ist,  was  darauf 
schliessen  l&sst,  dass  die  Deklination  einem  Wendepunkte,  und 
zwar  in  diesem  Falle  einem  Minimum,  zustrebt  Doch  darf 
die  Deklination  0®  noch  nicht  1923  erwartet  werden,  wie  es 
die  Erman'sche  Formel  yerlangt.  Bezüglich  des  Zusammen- 
hanges der  magnetischen  Eftcheinungen  mit  den  Polarlichtem 
ergibt  sich,  dass  sowohl  die  tägliche,  wie  auch  die  jährliche 
Periode  der  magnetischen  Störungen  mit  deijenigen  des  Polar- 
lichtes üftst  vollständig  übereinstimmt,  was  der  Yert  auch  schon 
an  anderer  Stelle  ausgeführt  hat  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr. 
1,  S.  147).  Über  den  Zusammenhang  mit  Sonnenfiecken  lässt 
sich  dagegen  int  einzelnen  kaum  etwas  Genaues  sagen;  jedoch 
zeigt  sich  ein  deutlicher  Parallelismus,  wenn  man  für  das  volle 
Jahr  das  Auftreten  der  Sonnenflecken  mit  der  Amplitude  der 
Störungen  vergleicht 

Im  Anhange  finden  sich  die  tabellarischen  Übersichten 
über  den  täglichen  und  jährlichen  G^g  der  einzelnen  Elemente 
und  der  Störungen.  P.  Seh* 

_      _  ■• 

160.  Jlf.  £•  MAMthias.  über  die  regebnäesige  Verteilung 
der  magnetischen  Deklination  und  InkUnatian  in  Frankreich  am 
J.  Januar  1896  (C.  fi.  138,  S.  864—867.  1901).  —  Der  Vert 
bestimmt  analog  wie  früher  für  die  Horizontalintensität  (vgL 
BeibL  25,  S.  318)  so  hier  für  die  Deklination  und  Inklination  die 
Differenzen  der  auf  gleiche  Ortszeit  bezogenen  Mittelwerte  in  einer 
Reibe  von  Orten  in  der  Nähe  von  Toulouse.  Während  sich  diese 
Differenzen  für  die  Horizontalintensität  als  lineare  Funktion 
des  Längen-  und  Breitenunterschiedes  darstellen  liessen,  so 
ergeben  sich  für  die  Deklination  und  Inklination  quadratische 
Funktionen: 

AD^  0,42 {A long)  +  0,1 7 ( J lat)  +  0,000 090 {A long)» 

+  0,000  086  [A  long)  {d  lat)  -  0,000  062  {A  lat)« 
und 

iiJ  =  -  1,2^  +  0,12378  (ii  long)  +  0,89410(Jlat) 

^  0,000  032  [A  long)«  -  0,000  0631  {A  long)  {A  lat) 

-  0,000  227  (J  lat)*. 

Hierin  bedeuten  A  D  und  AJ  die  Differenzen  der  Deklination 
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bez.  Inktmation,  Jlong  und  JhA  die  LAogen-  bez.  Breiten- 
unterscliiede  in  Bogenmmaten.  Die  Formeln  gelten  fbr  ganz 
FrankreicL  P.  Seh. 

151.  F.  SauUn»  über  die  Säkularvariatümen  des  Erd' 
magnetiemus  (0.  £.  133,  S.  760—763.  1901).  —  Anf  Ghrond  Yon 
Beobachtnngen  der  Änderungen  der  Deklination  und  Inklination, 
hauptsächlich  in  Paris,  kommt  der  Verf.  zn  dem  Resultat,  dass 
die  1866  yon  ihm  aufgestellte  Hypothese,  der  Magnetpol  wan« 
dere  auf  dem  70.  Breitengrade  in  ostwestlicher  Richtung  mit 
einer  Periode  7on  600  Jahren  nm  den  terrestrischen  Pol,  jetzt 
fast  als  Gtewissheit  angesehen  werden  könne. 

Wäre  diese  Annahme  richtig,  so  Hessen  sich  aus  derselben 
eine  Reihe  Folgerungen  ziehen,  die  den  bisher  gemachten  Be- 
obachtungen Tollständig  widersprechen.  So  müsste  z.  B.  die 
grösste  östliche  Deklination  an  einem  Orte  gleich  der  grössten 
westlichen  sein;  die  Säkularvariation  der  Deklination  müsste, 
sobald  sich  letztere  der  Null  nähert,  zunehmen.  Die  grössten 
östlichen  und  westlichen  Abweichungen  f&r  einen  Punkt  auf 
einem  höheren  Breitengrade  müssten  grösser  sein  als  diejenigen 
auf  einem  niedrigeren  u.  a.  m. 

Aus  alledem  folgt,  dass  eine  solche  Bewegung  des  Magnet- 
pols, wie  sie  der  Verf.  annimmt,  nicht  stattfinden  dürfte. 

P.  Seh. 

152.  Das  Lhyd'Creak  Inklinatarium  ßlr  Messungen  auf  See 
(Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  1901,  S.  119).  —  In  diesem 
kurzen  Au&atz  wird  ein  yon  Creak  erfundenes  Instrument 
beschrieben,  bei  welchem  Lloyd'sche  Inklinationsnadeln  zur 
Bestimmung  der  Inklination  und  Totalintensität  auf  See  ver- 
wandt werden,  und  welches  hauptsächlich  für  hohe  Werte  der 
Totalintensität  bestimmt  ist  Inbetreff  der  näheren  Beschrei- 
bung des  Instrumentes  sei  auf  die  Figuren  im  Aufsatz  selbst 
Terwiesen.  P.  Seh. 


Praktisohes. 


158.  Bermbotch.  Die  Ferwendung  des  elektrischen  Licht' 
bogens  für  Schmelzanoecke  (Aluminium^  Calciumcarbid,  Glas) 
(£iektrot.  ZS.  2%  S.  628— 631.   1901).   —    Der  Vortragende 
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bespricht  die  Yerwendung  des  elektrischen  Lichtbogens  zur  Er- 
sengnng  yon  Calciomcarbid  ans  Kalk  und  Kohle,  zur  Rein- 
daisteUnng  des  Alnmininms  ans  Thonerde  nnd  zur  Glasfabrikation. 
Wegen  des  rein  technischen  Interesses  des  Ghegenstandes 
kann  auf  den  Vortrag  nur  hingewiesen  werden.  0.  B. 


164.  O«  Uum/mer.  Herstellung  und  Monänmg  der 
Quecksilberlampe  (ZS.  f.  Instrk.  21,  S.  201—204.  1901).  — 
Lummer  hat  eine  Arons'sche  Quecksilberbogenlampe  herge- 
stellt^ die  längeren  Betrieb  bei  hoher  Stromstärke  (16  Amp6re) 
ohne  6e£Edir  des  Zerspringens  aushalten  solL  Die  Konstruktion 
unterscheidet  sich  von  der  üblichen  Arons'schen  im  wesent- 
lichen durch  zwei  seitliche  Ansätze  yon  Glasrohr  in  der  Höhe 
des  Lichtbogens.  Während  die  ganze  Lampe  im  übrigen  ge- 
kühlt wird,  ragen  diese  Ansätze  aus  dem  Kühlgefäss  heraus; 
deswegen  findet  an  ihren  Enden,  durch  die  das  Bogenlicht 
austritt,  keine  oder  nur  geringe  Kondensation  des  Quecksilber- 
dampfes statt 

Das  Auspumpen  geschieht  unter  Yorsichtsmassregeln, 
welche  durch  die  Form  der  Lampe  erleichtert  sind.    O.  B. 


156.  ]!£•  lie  Bhtnc,  ikf er  Diaphragmen  {Z8.tE\elktrochenL 
7,  S.  653—666.  1901).  —  Auf  der  YIIL  Hauptversammlung 
der  deutschen  elektrochemischen  Gesellschaft  in  Ereiburg  zeigt 
der  Verl  neue  säurebeständige  Diaphragmen  vor,  die  yon  der 
Firma  Villeroy  und  Boch  bis  zu  Grössen  von  60  x  38  cm 
konstruirt  worden  sind.  Der  elektrolytische  Widerstand  ist 
ein  minimaler,  so  dass  bei  einer  Flattendicke  von  5  mm  nur 
0,17  Volt  Potentialab£Edl  bewirkt  wird  bei  einer  Stromdichte 
von  0,03  Ampere  pro  Qradratcentimeter.  Der  elektrische 
Widerstand,  sowie  die  Diffusionsiähigkeit  durch  diese  Platte 
und  durch  andere  zum  Teil  schon  früher  untersuchte  wurde 
verglichen.  In  Bezug  auf  Durchlässigkeit  stand  diese  Masse  U 
(Mettlacher)  obenan.  Aus  den  Experimenten  lässt  sich 
schliessen,  dass,  wenn  man  die  Diaphragmen  als  ein  System 
von  Poren  auffiisst,  bei  gleichem  Gesamtporenquerschnitt  und 
bei  gleichem  elektrischen  Widerstände  die  feinporigen  Dia- 
phragmen eine  geringere  Durchlässigkeit  zeigen  als  die  grob- 
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porigen,  d.  h.  man  wird  Diaphragmen  konstroiren  können,  die 
geringen  Widerstand  und  zugleich  sehr  geringe  Durchlässigkeit 
besitzen.  A.  H. 

156.  Sm  8chwiTlcu8.  Stempelung  von  Metallgegenständen 
durch  Atzen  (CZtg.  £  Opt  u.  MecL  1901.  S.  64  u.  83).  — 
Der  Verf.  beschreibt  ein  von  dem  Chemiker  Nienstädt  an- 
gegebenes Verfahren  der  Tief&tzuug  von  Metallen,  das  mit 
einigen  Verbesserungen  in  der  Physikalisch-Technischen  Beichs- 
anstalt  zur  Stempelung  geprüfter  Apparate  yerwendet  wird. 

Das  Prinzip  des  Verfahrens  ist  folgendes:  Man  überzieht 
einen  elastUchen  Stempel  mit  einer  Druckmasse  und  bedruckt 
damit  den  Gegenstand  (direkter  Druck),  oder  man  überzieht 
einen  j9feto//stempel  mit  der  Druckmasse,  erzeugt  damit  einen 
Abdruck  auf  einem  Gelatinepolster  und  bringt  mit  diesem  das 
Bild  auf  den  Gegenstand  (Umdruck).  In  beiden  Fällen  wird 
der  erzeugte  Abdruck  mit  einem  Harzpulver  eingestäubt,  dann 
der  Gegenstand  erwärmt,  bis  das  Harz  geschmolzen  ist  und 
sich  mit  der  Druckmasse  zu  einer  dichten  Decke  vereinigt  hat. 
Nach  dem  Erkalten  wird  die  Atzung  auf  dem  so  erhaltenen 
Atzgrund  vorgenommen 

Die  Herstellung  der  zur  Ausführung  des  Verfahrens  nötigen 

Hil&mittel  ist  in  der  Abhandlung  genau  beschrieben. 

P.  Seh. 


Allgemeines. 

157.  jP.  Seelhetm.  Äther y  Korper  und  Schwere  (83  S. 
Amsterdam,  H.  Eisendraht).  —  Der  Verf.  will  „einen  Beitrag 
zu  dem  nichts  weniger  als  überflüssigen  Versuch  liefern'^  die 
grossen  Fragen  zu  lösen,  was  ft&r  ein  „Ding  ein  Atom  eigent- 
lich ist'^,  was  „das  Wesen  des  Äthers^'  und  was  „die  Ursache 
der  Schwere^'  ist.  Wie  es  meistens  bei  solchen  Versuchen  der 
Fall  ist,  schöpft  auch  hier  der  Verf.  seinen  Mut  und  seine 
Unbefangenheit  aus  einer  ziemlich  grossen  Unklarheit  darüber, 
welche  „grossen  Fragen^  eigentlich  der  Antwort  harren.  Um 
seine  Arbeit  zu  charakterisiren,  genügt  es,  hervorzuheben,  dass 
in    dieser  „Äthertheorie^    keine   Silbe    von  Elektricität  und 
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Magnetismus  Torkommt  Ausserdem  sei  noch  als  eine  Stich- 
probe angeführt,  dass  der  Verf.  den  Atomen  eine  y^spontane, 
unveräusserliche  Energie''  beilegt,  ab  Quelle  einer  ^^unerschöpf- 
lichen  Strahlung''.  Diese  Strahlung,  ,, deren  als  notwendige 
Konsequenz  folgendes  Vorhandensein  durch  die  Entdeckung 
der  neuen  aktinischen  Elemente  eine  schöne  Bestätigung  findet, 
ist  von  der  Wärmestrahlung  der  Moleküle  eben  dadurch  ganz 
verschieden,  dass  die  letztere  den  durch  Ausstrahlung  abge- 
gebenen Energie  Verlust  nicht  von  selbst  ersetzen  kann,  also 
Abkühlung  hervorbringt".  M. 

158.  jF«  Cohn.  über  die  Berechnung  des  mittleren  Fehlers 
aus  den  wahrscheinlichsten  Beobachtungsfehlem  (Astr.  Nachr. 
156,  S.  305—308.  1901).  —  Der  Verf.  beweist,  dass  die  Formel 
flir  den  mittleren  Fehler  der  Gewichtseinheit  einer  direkt  be- 
obachteten Grösse,  berechnet  aus  den  Besten  v ,  nämlich 


und  nur  diese  Formel,  den  mittleren  Fehler  unabhängig  davon 
gibt,  ob  man  ihn  aus  der  gesamten  Beobachtungsreihe  oder 
einzelnen  Teilen,  ob  man  ihn  aus  den  Einzelmessungen  oder 
aus  Teilresultaten  bestimmt  Riem. 


159.  c7«  O»  Macgregor.  Research  in  the  ScotÜch  Oni- 
versiäes  vAn  inaugural  Lecture  delivered  at  the  University  of 
Edinburgh  on  16.  Oct  1901;  Edinburgh,  James  Thin,  1901). 
—  Von  einer  Würdigung  Prof.  Tait's  als  Lehrer  ausgehend, 
vergleicht  der  Verf.  die  deutschen  und  amerikanischen  Uni- 
versitäten mit  denen  Grossbritanniens.  Sein  Vergleich  fällt  zu 
Ungunsten  seines  Vaterlandes  aus,  über  dessen  gegenwärtige 
Weltstellung  er  sich  vorurteilsfrei  ausspricht  In  der  Lelur- 
freiheit  sieht  er  die  wichtigste  Bedingung  des  stetigen  Fort- 
schrittes der  deutschen  Universitäten.  Von  grösster  Bedeutung 
scheint  ihm  die  Gelegenheit  zu  eigenen,  namentlich  experi- 
mentellen Untersuchungen;  f&r  sein  engeres  Vaterland  Schott- 
land fordert  er  deshalb  eine  entsprechende  Reform  des  höheren 
Unterrichtes.  GhL 


Bd.  26.    No.  2.  221 

160.  Atmual  Report  of  ihe  Board  ofRogenU  of  the  Srnük» 
sonüm  InstittUion»  For  the  Year  endingm  June  30,  1901  (lxt 
u.  759  8.  Washington,  Government  Printing  Office,  1901).  — 
Der  dem  Jahresbericht  angehängte  »^General  Appendix'^  enthält 
wieder  den  Abdmck  einer  grossen  Anzahl  interessanter  Auf- 
sätze ans  den  yerschiedensten  Wissensgebieten,  vor  allem 
einige  Jahrhundert-Betrachtungen,  so  von  Lockyer  über  die 
Fortschritte  der  Astronomie,  von  Ramsay  über  die  der  Chemie, 
▼on  Mendenhall  über  die  der  Physik,  und  von  Elihu  Thomson 
über  die  der  Elektricität;  femer  Aufsätze  zur  Luftachiffahrt 
und  zum  Flugproplem  ron  Jansen  und  Lord  Bayleigh,  nebst 
Beschreibungen  des  Aärodroms  Ton  Langley  und  des  Zeppelin'- 
Bchen  Luftschiffes;  einen  Aufsatz  von  H.  S.  Carhart  über  die 
Physikalisch-Technische  Beichsanstalt;  den  Abdruck  der  Auf- 
sätze von  Dewar  über  flüssigen  Wasserstoff,  von  Wood  über 
Photographie  von  Schallwellen,  von  Langley  über  das  neue 
Spektrum,  den  Abdruck  eines  Aufsatzes  aus  „The  Nineteenth 
Century '^  vom  Dezember  1900,  in  dem  Fürst  Krapotkin  ein» 
▼ergleichende  Übersicht  über  die  neuen  Strahlungen  gibt  u.  a.  m. 

161.  Ch»  Huygens»  Oeuvres  compHtes  publiees  par  la 
societe  HoUandaüe  des  sciences.  Tome  neuvüme.  Correspondance 
1685 --1690  (662  S.  La  Haye,  M.  Nijhoff ,  1901),  —  Von  der 
grossartigen,  prachtvoll  ausgestatteten  und  die  grösste  Voll- 
ständigkeit nach  jeder  Bichtung  hin  anstrebenden  Gesamtausgabe 
der  Werke  Huygens'  ist  ein  neuer  Band  erschienen  (der  achte 
ist  Beibl.  23,  S.  1068  besprochen  worden).  Er  enthält  weitere 
279  Briefe  von  und  an  Huygens  mit  zahlreichen  Erläuterungen 
und  biographischen  Notizen  über  die  in  den  Briefen  erwähnten 
Personen.  Ein  Bildnis  des  Vaters  Konstantin  Huygens,  nach 
einer  Zeichnung  des  Sohnes  gestochen,  und  Abbildungen  und 
Pläne  des  väterlichen  Besitztumes  im  Haag,  das  Ch.  Huygens 
während  der  letzten  Jahre  seines  Lebens  bewohnt  hat,  sind 
dem  stattlichen  Quartband  beigegeben.  W.  K. 


162.  Die  Fortsekräte  der  Physik  im  Jahre  1900.  56.  Jahr- 
gang.  Zweite  Abteilung,  enthaltend  Physik  des  Äthers.  Redigirt 
von  Karl  Scheel  (lh  u.  794  8.  Braunschweig,  Fr.Vieweg  &  Sohn^ 
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1901)«  —  Den  Abteilungen  1  und  3  ist  dem  aufgestellten  Pro- 
gramm entsprechend  (vgl.  BeibL  26,  S.  749)  noch  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahres  1900  das  Erscheinen  der  Abteilung  2  ge- 
folgt. Die  geplante  Einschränkung  des  Umfanges  hat  sich  bei 
dieser  Abteilung  nur  in  geringem  Maasse  durchfahren  lassen; 
der  Band  ist  um  180  Seiten  sch^^U^her  als  der  entsprechende 
Band  des  Vorjahres.  Wenn  man  aber  die  stetig  anwachsende 
Produktion  besonders  auf  dem  Gebiete  der  Elektricität  in 
Rechnung  zieht,  so  stellt  schon  diese  Verminderung  an  Stelle 
der  Umfangssteigerung,  wie  sie  andere  Jahrbücher  aufweisen, 
eine  Einschränkung  dar,  die  wohl  nicht  gut  hätte  weiter- 
getrieben werden  können,  wenn  nicht  auch  der  Inhalt  eine  den 
Absichten  des  Werkes  zuwiderlaufende  Einschränkung  hätte 
erfahren  sollen.  Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  die  gleiche 
wie  in  früheren  Bänden.  Vielleicht  entschliesst  sich  die  Re- 
daktion  dazu,  in  dieser  Beziehung  einmal  zeitgemässe  Ande« 
rungen  vorzunehmen.  Ref.  muss  gestehen,  dass  es,  wenigstens 
auf  dem  Gebiete  der  Elektricitätslehre,  ausserordentlich  schwer 
ist,  sich  über  die  Untersuchungen  einzelner  Fragen  im  Zu- 
sammenhange zu  Orientiren.  Um  ein  allerdings  besonders  auf- 
fallendes Beispiel  zu  nennen,  sei  darauf  hingewiesen,  dass  sich 
vier  Arbeiten  von  J.  J.  Thomson  über  lonisirung  von  Gasen  in 
vier  ganz  verschiedenen  Kapiteln,  nämlich  unter  „Physikalische 
Chemie'*,  „Quellen  der  Elektricität'*,  „  Batterienentladung ^<, 
„Elektrisches  Leuchten'*  referirt  finden.  Andere  Arbeiten  über 
das  gleiche,  jetzt  so  vielfach  behandelte  Thema  sind  unter 
„Elektrostatik",  wieder  andere  unter  „Elektrische  Maasse  und 
Messungen",  und  noch  andere  unter  „Elektrochemie".  Und 
auf  ähnliche  Schwierigkeiten  stösst  man  beim  Studium  anderer 
Fragen.  Ref.  glaubt  die  Überzeugung  aussprechen  zu  dürfen, 
dass  eine  zweckmässigere  Ordnung  des  Inhaltes  dem  Werke 

noch  eine  wesentlich  erhöhte  Brauchbarkeit  verleihen  würde. 

W.K. 

168.  Am  Schweitzer.  Reduklionskurven  zur  Gauss'Poggen^ 
dorff 'sehen  Spiegelablesung  (Zürich -Oberstrass,  E.  Speidel, 
1901).  —  Der  Verf.  hat  die  Korrektionen,  welche  bei  der 
Spiegelablesung  an  dem  Ausschlage  anzubringen  sind,  um  ans 
ihm  durch  Division  mit  2D  {D  =^  Skalenabstand)  den  Winkel 
oder  die  Tangente  des  Winkels,  oder  durch  Division  mit  4I> 
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den  Sinus  des  halben  Winkels  za  erhalten,  unter  Berück- 
dchtigung  Ton  drei  Gliedern  der  entsprechenden  Reihen  auf 
Vt  %o  genau  berechnet  und  f&r  die  Skalenabst&nde  Ton  1000 
—2500  mm  Ton  je  100  zu  100  mm  in  Kurven  dargestellt 
Diese  Kunren  sind  auf  drei  einzelnen  Bl&ttem  (Grösse  des 
Netzes  20  x  30  cm)  wiedergegeben ,  die  man  sich  auf  Pappe 
aufdehen  lassen  kann.  W.  K. 

164  u.  165.  Jakresberichi  der  Deutschen  Mathematiker- Fer^ 
emiping.  10.  Band.  2.  Heft  Enthaltend:  Entmcklungen  nach 
oscälirenden  Funktionen  von  H.  Burkhardt.  1.  Hälße  (S.  1—^176. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1901).  —  Dasselbe.  11.  Band.  1.  und 
2.  Heß  (S.  1—96.  Leipzig  u.  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1902).  — 
Das  zweite  Heft  des  zehnten  Bandes  enthält  die  erste  UUfte 
einer  ausf&hrlichen  Darstellung  der  Entwicklung  der  Lehre  yon 
den  trigonometrischen  Reihen,  die  von  Hm.  Burkhardt  als 
Grandlage  seiner  Bearbeitung  des  gleichen  Gegenstandes  f&r 
die  Bncyklopädie  der  mathematischen  Wissenschaften  yerfasst 
worden  ist  Wir  werden  auf  diese  auch  ftlr  den  Physiker 
hochwichtige  und  interessante  Arbeit  nach  Erscheinen  der 
zweiten  H&lfte  zurückkommen. 

Mit  dem  Beginn  des  elften  Bandes  hat  der  Jahresbericht 

seine  Gestalt  yerändert.    Er  erscheint  nunmehr  als  Zeitschrift 

in  Monatsheften,  herausgegeben  von  A.  Gutzmer  in  Jena.    Der 

Inhalt  wird  sich  nicht  mehr  auf  den  Bericht  über  die  Jahres- 

Tersammlung  und  auf  die  Beferate  über  die  daselbst  gehaltenen 

Yortrtkge  beschränken,  sondern  es  sollen  ausserdem  Mitteilungen 

aktuellen  Interesses,  akademische  Beden,  Nekrologe,  Berichte 

Über  andere  Versammlungen  und  über  mathematische  Unter- 

BQchungen,  Hochschulnacbrichten  u.  a.  aufgenommen  werden. 

üän  Sprechsaal  und  eine  litterarische  Abteilung  werden  den 

Zeitschriftencharakter  des  Unternehmens  vervoUst&ndigen.  Wir 

werden  künftig  über  die  einzelnen  Artikel  dieser  Zeitschrift, 

so  weit  sie  ein  physikalisches  Interesse  gewähren,  berichten. 

W.K. 

166.  Jahrbuch  Ober  die  Fortschritte  der  Mathematik. 
Herau^egeben  von  K  Lampe  und  G.  fVnllenberg.  Band  30, 
Jahrgang  1899.  Heft  2  und  3  (S.  433—^918.  Berlin,  G.  Reimer, 
1901).  —  Es  genügt  auf  das  Erscheinen  der  beiden  Hefte 


224  BflibL  19<ML 

hinzuweisen.    Per  Jahrgang  1899  hat  damit  noch  im  Jahre 
1901  seinen  Abschlnss  gefunden.  W.  K. 


167.  Annuaire  pour  l'an  1902  fublU  par  le  Bureau  der 
Langäudes  (656  8.  nebst  Anhang  von  185  8.  Paris,  Gauthier- 
Vülarsy  1902).  —  Das  bekannte  nützliche  Tabellen  werk  ist  im 
wesentlichen  in  unveränderter  Form  f&r  das  neue  Jahr  er- 
schienen. Die  wissenschaftlichen  Beigaben  des  Anhanges  wer- 
den von  folgenden  Aufsätzen  gebildet:  H.  Poincar6,  über  die 
Telegraphie  ohne  Draht;  A.  Comu,  mehrphasige  Ströme; 
E.  Guyon,  über  die  Anwendung  der  Dezimalteilung  des  Qua- 
dranten auf  die  Praxis  der  Schiffahrt;  J.  Janssen,  Obseryatorium 
auf  dem  GKpfel  des  Mont-ßlanc.  W.  E. 


168.  J»  H.  van^t  Hoff.  Forletungen  über  theoreäsche 
und  physikalische  Chemie.  1.  HeJL  Die  chemische  Dynamik. 
2.  Auflage  (zi  u.  261  8.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn, 
1901).  —  Über  diese  Vorlesungen  ist  nach  der  französischen 
Ausgabe  der  ersten  Auflage  in  diesen  Blättern  berichtet  worden. 
Die  vorliegende  zweite  Auflage  ist  im  wesentlichen  ein  Abdruck 
der  ersten  mit  einigen  Abänderungen.  Es  möge  daher  genügen 
ihr  Erscheinen  anzuzeigen  und  auf  die  früheren  Besprechungen 
(BeibL  23,  8.  199;  24,  8.  344  u.  1219)  hinzuweisen.     W.  £. 


169—171.  Jahresbericht  ührr  die  Fortschritte  der  Chemie, 
herausgegeben  von  G.  Bodländer.  Für  1896  (8.  Heft,  8.  2241 
—2702  u.  xon  S.).  —  Dasselbe.  Für  1897  (9.  Heft,  8.  2581 
— 2880,  LXXY — xon).  —  DasselbCy  herausgegeben  von  G.  Bod* 
länder,  fV  Kerp  und  G.  Mimami.  Für  1894  (1.  Heft»  8. 1—320. 
Braunschweig,  Fr.  Vieweg  ft  Sohn,  1901).  —  Mit  den  erst- 
genannten beiden  Lieferungen  haben  die  Jahrgänge  1896  und 
1897  ihren  Abschluss  gefunden.  Bevor  die  n&chsten  Jahr- 
gänge erscheinen,  sollen  die  noch  fehlenden  Jahrgänge  1894 
und  1895  herausgegeben  werden.  Dm  die  Aufieurbeitung  dea 
Materials  zu  beschleunigen,  ist  die  Redaktionsarbeit  geteilt 
worden;  während  Hr.  Bodländer  die  anorganische  und  physi- 
kalische Chemie  weiter  redigiren  wird,  wird  Hr.  W.  Kerp  die 
organische  Chemie,  Hr.  Minunni  im  besonderen  einige  Spezial» 
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kapHd  der  organischen  Ohemie  bearbeiten.  Die  Torliegende 
1.  Liefemng  f&r  1894  enthält  die  allgemeine  und  physikalische 
Chemie  nnd  den  Beginn  der  anorganischen  Chemie.      W.  E. 


172.  Jahrbuch  der  Chemie  ^  herausgegeben  von  R.  Meyer. 

2L  Jahrgang  1900  (xn  o.  565  S.  Braonschweig,  Fr.  Vieweg  & 

Sohn,   1901).  —  Wir  begnügen  nns  mit  einem  Hinweis  auf 

dieses  nur  das  Wichtigste  ans  der  ungeheueren  Litteratur  des 

Gebiets  herausgreifende  Jahrbuch.    Der  die  Physiker  zunächst 

interessirende  Teil,  die  physikalische  Chemie,  ist  auf  den  ersten 

51  Seiten   von  F.  W.  Küster,  die  anorganische  Chemie  Ton 

W.  Muthmann,   die  organische  von  C.  A.  fiischoff  bearbeitet. 

W.K. 

173.  Jahrbuch  für  Elektrochemie  von  W.  Nermt  und  fV.  Bor- 
ehers.  Bericht  Ober  die  ForUchriUe  des  Jahres  1900.  f^II.  Jahr- 
gang (Tm  u.  596  8.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1901).  —  Der 
neueste  Band  des  vortrefiflich  orientirenden  Jahrbuches  lässt 
in  seinem  beträchtlich  erweiterten  Umfange  die  andauernde 
starke  Zunahme  sowohl  der  wissenschaftlichen  Arbeit  auf  elektro- 
chemischem Gebiete  als  auch  ihrer  technischen  Anwendungen 
erkennen.  Von  431  Seiten  des  letzten  Bandes  ist  der  ümÜBing 
auf  596  Seiten  gestiegen,  die  sich  nahezu  gleichmässig  auf  den 
wissenschaftlichen  und  den  technischen  Teil  verteilen.  Der 
erstere  ist  von  den  Herren  Daneel  und  Küster,  der  letztere 
Ton  den  Herren  EUbs  und  Borchers  bearbeitet  W.  K. 


174.  A.  Neuhurger.  Kalender  ßir  Eleitrochemiker,  sowie 
technische  Chemiker  und  Physiker.  Für  das  Jahr  1902.  FL  Jahr- 
gsng[xxNi  XL  576  S.,  Beilage,  448  S.  Berlin,  liLKrayu,  1902). 
—  Der  neue  Jahrgang  des  bekannten  Elalenders,  der  viele  auch 
flkr  den  Physiker  nützliche  Angaben  enthält,  zeigt  wieder 
mancherlei  Yergr5sserungen  und  Erweiterungen,  besonders  in 
dem  Kapitel  über  Elemente  und  Akkumulatoren.  Einer  Änderung 
bedürftig  ist  eine  Tabelle  auf  S.  143,  die  unter  dem  Titel 
„Dielektridtätskonstanten  von  Eis  und  Alkohol  bei  sehr  tiefen 
Temperaturen''  nach  Dewar  und  Fleming  nicht  die  Dielektricitats- 
koDstanten  sondern  nur  die  Widerstände  des  Kondensators  angibt. 

W.K. 
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175.  Mtisprati^s  theeretUche^  praktüche  und  analytische 
Chemie.  4,  Auflage^  herausgegeben  van  B.  Bunte.  Vlll.  (Idel  9, 
10,  11,  8.  513—704.  Braonschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1901). 
—  S&mtliche  drei  Lieferungen  sind  noch  der  Fortsetzung  des 
Artikels  „Thonwaren^'  gewidmet.  W.  EL 


176.  L.  JSeck.  Die  Geschichte  des  Eisens  in  technischer 
und  kulturgesehichtlicher  Beziehung.  5,  Abteüung:  Das  19.  Jahr* 
hundert  von  1S60  an  bis  zum  Schluss  (4.  Lie£,  S.  629—704. 
Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1901).  —  Hinsichtlich  der 
früheren  Lieferungen  vgl  BeibL  25,  S.  899,  649  u.  1054.  Die 
Yorliegende  vierte  Lieferung  behandelt  die  Eisengiesserei  seit 
1870,  die  direkte  und  die  indirekte  Eisenbereitung  und  vor 
allem  den  wichtigsten  neueren  Fortschritt  in  der  Herstellung 
des  Flusseisens,  die  seit  1878  sich  vollziehende  Umgestaltung 
des  Bessemerprozess  zum  Thomasprozess.  W.  K. 


177.  H.  B.  de  Savssure.  Fersuch  über  die  Hygrometrie. 
IL  Heß.  Neuchatel,  1783.  Herausgegeben  van  A.  J.  von  Oettingen 
(Ostwald's  Klassiker  der  exakten  Wissenschaften,  No.  119.  8^. 
170  S.  Leipzig,  W.  Eugelmann,  1900).  —  Das  vorliegende 
Heft  enthält  den  Schluss  der  Abhandlung  Saussure's,  deren 
erster  Teil  in  No.  115  der  Klassiker  veröffentUcht  worden  ist 
(BeibL  25,  S.  160).  Der  Lihalt  zerfällt  wieder  in  zwei  Baupt- 
teile  oder  Versuche.  Der  dritte  Versuch  enthält  den  für  die 
Kenntnis  der  damaligen  physikalischen  Anschauungen  wichtigsten 
Teil  des  Werkes,  die  Theorie  der  Ausdünstung,  der  vierte 
Versuch  die  Anwendung  der  vorhergehenden  Theorie  auf  einige 
Erscheinungen  der  Meteorologie.  W.  K. 


178.  M.  Knudsen.  Hydrographische  Tabellen  nach  den 
Messungen  von  Carl  Forch,  J.  P.  Jakobsenj  Martin  Rnudsen  und 
S.  P.  L.  Sorensen  und  unter  Beihilfe  von  Biörn'  Andersen^ 
H.  J.  Hansen,  J.  N.  Meisen,  B.  Trolle^  Alfred  IVöhtk  u.  a.  {y  u. 
63  S.  Kopenhagen,  G.  E.  0.  Gad;  Hamburg,  L.  Friederichsen 
&  Co.,  1901).  —  Die  vorliegenden  Tabellen  sollen  als  inter- 
national gültige  Ghiindlage  bei  der  Reduktion  der  Beobachtungen 
von  See  wasserkonstanten  dienen;  sie  enthalten:  1.  eine  Tabelle 
der  zusammengehörigen  Werte  des  Chlorgehaltes,  Gesamtsalz- 
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gehaltes  und  des  specifischen  Gewichtes;  2.  eine  Titertabelle, 
welche  die  Korrektion  gibt»  die  an  der  Ablesung  der  Titrirung 
anzubringen  ist,  um  den  Chloi^^ehalt  in  pro  mille  zu  erhalten; 
3.  Tabellen  zur  Umrechnung  der  specifischen  Gewichte  auf 
beliebige  Temperaturen  im  Intervall  —  2^  bis  +  83^  4.  Aräo- 
meterkorrektionen  für  yerschiedene  Glassorten;  die  f&r  Jenaer 
Normalglas  16^"  in  besonderer  Ausführlichkeit.  FcL 


179.  Lassar 'Cohn.  ArbeiUmelhoden  ßtr  arganüch- 
chemische  Laboratorien.  Spezieller  Teil,  Erster  AbsehniU  (gr.  8^ 
223  S.m.  4  Abbild.  Hamburg  u.  Leipzig,  Leopold  Voss,  1901). 
—  Auch  der  spezielle  Teil  hat  gegen  die  ersten  Auflagen  eine 
sehr  bedeutende  Vermehrung  erfahren  und  wird  nach  seiner 
Fertigstellung  zweifellos  ein  ausserodentlich  wertvolles  Hilfsbuch 
für  alle  diejenigen  werden,  die  selbständige  organisch-chemische 
Untersuchungen  auszuführen  beabsichtigen.  Nur  ist  die  Be- 
rftcksichtigung  der  neueren  Litteiatur  nicht  in  allen  Teilen 
gleichmässig  erfolgt»  so  hätte  bei  dem  Kapitel  „Oxime^*  beispiels- 
weise die  Erwähnung  der  beobachteten  Stereoisomerien  nicht 
fehlen  dürfen.  Pos. 

180.  X«  Medicus.  Kurze  Anleitung  zur  qualitativen 
Analyse  (gr.  8^«.  176  S.  m.  4  Abbild.  TQbingen,  H.  Laupp, 
1901).  —  Yon  dem  allgemein  bekannten  Leitfaden  liegt  die 
10.  u.  11.  Auflage  vor.  Dieselbe  unterscheidet  sich  von  den 
froheren  Ausgaben  hauptsächlich  dadurch,  dass  alle  Thatsachen 
der  qualitativen  Analyse  jetzt  auf  Grund  der  lonentheorie  er- 
klärt werden.  Mir  scheint  das  Buch  dadurch  nicht  gewonnen 
zu  haben;  denn  so  ausserordentlich  gross  auch  der  Wert  der 
modernen  Theorien  für  die  Chemie  geworden  ist,  so  ist  es  doch 
vorläufig  noch  sehr  gewagt,  in  einem  kurzen  Leitfaden,  der  fast 
ausschliesslich  Anfängern  zur  ersten  Einfdhrung  in  die  Chemie 
dienen  soll,  die  Kenntnis  physikalisch-chemischer  Theorien 
Toranszusetzen.  Pos. 

181.  «7.  Sperber»  Leitfaden  Jär  den  Unterricht  in  der 
anorganischen  Chemie.  IL  Teil  (163  S.  Zürich,  E.  Speidel, 
1901}.  —  Der  vorliegende  zweite  Teil  dieses  Leitfadens  be* 
handelt  die  Sauerstoffverbindungen  der  Metalloide.    Im  übrigen 

16» 
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sei  auf  die  frohere  Bespreohung  des  ersten  Teils  (BeibL  % 
S.  860)  yerwiesen«  Bud. 

182.  A»  Pt/nner*  Repeiüorium  der  organücheH  Chemk^ 
Mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Studirenden  der  Medizin  wd 
Pharmacie  (gr.  8^  348  S.  Hannoyer^  Gebr.  J&necke,  1901).  — 
Wie  schon  der  Titel  des  Baches,  das  jetzt  in  der  11.  Auflag» 
Torliegti  besagt,  handelt  es  sich  nicht  um  ein  umfassendei 
Lehrbuch  für  Chemiker,  sondern  um  eine  möglichst  gedrängte 
Zusammenstellung  der  allerwichtigsten  Lehren  der  organischen 
Chemie.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  kann  das  Buch  ab 
sehr  zweckentsprechend  empfohlen  werden.  Es  hat  an  Ube^ 
sichtlichkeit  ausserordentlich  dadurch  gewonnen,  dass  der  Yeii 
sich  endlich  entschlossen  hat,  den  reichen  Stoff  nach  dea 
Körperklassen  anzuordnen.  Pos. 

183.  JS.  Biedermann.  Chemiker- Ratender  1902  (kL  81 
850  u.  474  8.  Berlin,  J.  Springer,  1901).  —  Das  kleine  hand- 
liche Buch,  dessen  23.  Jahrgang  jetzt  Torliegt,  ist  so  allgemein 
bekannt  und  beliebt,  dass  seine  Brauchbarkeit,  die  übrigens 
durch  verschiedene  Neuerungen  besonders  in  dem  Abscbmtt 
„Analyse'^  noch  wesentlich  gewonnen  hat,  kaum  noch  aub 
neue  hervorgehoben  zu  werden  braucht  Pos. 


184.  Marpnuinn^s  illustrirte  Fachlexika  der  gesamtm 
Apparaten^,  Instrumenten-  und  Maschinenkunde^  der  Technik  wi 
Methodik  für  fFissenscha/l,  Gewerbe  und  Unterricht.  Band  L 
Chemisch-analytische  Technik  und  Apparatenkunde  (in  20  LieL 
k  M.  1,50.  gr.  ifi.  Leipzig,  P.  Schimmelwitz,  1901).  —  Über  die 
Lieferungen  3—6,  die  jetzt  erschienen  sind,  ist  zu  der  unlängst 
erschienenen  Besprechung  der  ersten  beiden  Lieferungen  nichts 
J^eues  hinzuzufügen.  Pos. 
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Mechanike 

1 — 5.  JT.  Petrifii»  Allgemeiner  Beweis  der  Poisson*» 
sehen  Gleichung  AF^  -^  4nQ  unter  der  Vorausset»ungy  dass 
Q  lediglich  stetig  üt  (Öf.  Syensk.  Yet  Ak.  FörL  56,  S.  873 
— 878.  1899).  —  Allgemeine  Existenzbedingungen  ßlr  die  xweüen 
Differentialquotienten  des  Potentials  (Ibid.  67,  S.  226  —  237. 
1900).  —  Studie  über  die  ersten  Ableitungen  des  Potentials  einer 
einfachen  Belegung  (Ibid.,  S.  867 — 894).  —  Die  Grenzwerte 
der  zweiten  Ableitung  des  Potentials  einer  einfachen  Belegung 
(Ibid.  68,  S.  421—427.  1901).  —  Stetigkeä  und  Unstetigkeü 
der  Ableitungen  des  Potentials  (Ibid.,  S.  633—647).  —  Die 
ftnf  Abbandlcmgen,  über  deren  dritte  bereits  (ßeibl.  25,  8.  95) 
referirt  worden  ist,  enthalten  sehr  sorgfältige  Stadien  über  die 
Stetigkeitseigenschaften  der  Ableitungen  des  Flächen-  und 
fiaompotentials.  Die  Kriterien  des  Verf.  gehen  zwar  über  die 
bekannten  Kriterien  von  Holder  hinaus,-  entbehren  dafEb*  aber 
der  diesen  anhaftenden  Einfachheit.  Von  besonderem  Interesse 
wird  der  kurze  Beweis  der  Poisson'schen  Gleichung 

2<F  =  —  4nQ 
fftr  das  Baumpotential 

unter  der  blossen  Voraussetzung  der  Stetigkeit  von   q   sein, 
unter  Definition  des  Symbols  AV\ 

bei  der  Festsetzung,  dass  die  Verhältnisse  der  Inkremente  hkl 

memab  gegen  NuD  oder  unendlich  konvergirend  gedacht  werden. 

AK. 

Bdhiittar  i.  d.  Axin.  d.  Fhji.  M.  IS 
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6.  T.  Levi^Civita.  über  die  maanmale  dynamische 
Beanspruchung  in  den  elastischen  Systemen  (N.  üim.  (5)  2,  S.  188 
—196. 1901).—  Die  BedingUDg  fbr  die  Eohädon  oder  Stabilit&t 
eines  elastischen  Körpers  ist  die,  dass  die  aaf  die  Einheit  be- 
zogene potentielle  Energie  der  elastischen  Kräfte  in  jedem  Punkt» 
des  Körpers  unterhalb  einer  gewissen  Grenze  bleibe.  In  der 
Praxis  setzt  man  dafür  einen  Mittelwert  und  stellt  als  ge« 
nOgende  Bedingung  auf,  dass  der  Gesamtbetrag  P  der  elastischen 
Energie  des  Systems  eine  gewisse  Grenze  nicht  überschreite. 
Befindet  sich  das  System  unter  dem  Einfluss  gegebener  Kräfte 
in  Bewegung,  so  ist  P  im  allgemeinen  veränderlich  und  fiür 
den  angedeuteten  Zweck  kommt  sein  oberer  Grenzwert  in 
Betracht  Der  Verf.  zeigt  nun,  dass  der  Maximalwert  Po,  den 
die  elastische  Energie  eines  Körpers  bei  seiner  Bewegung 
unter  dem  Einfluss  gegebener  Kräfte  annehmen  kann,  durch 

den  Ausdruck  

P^^2P.  +  E+2yP.{P.  +  E) 

gegeben  ist,  in  welchem  P«  den  Wert  von  P  bezeichnet,  welcher 
dem  Gleichgewicht  unter  denselben  Kräften  entspricht  und  £ 
die  Gesamtenergie  des  Anfangszustandes  ist.  Die  Verschiebungen 
u  V  w'y  ftlr  welche  P^  Pd  wird,  sind  im  allgemeinen  eindeutig 
bestimmt  und  proportional  den  Verschiebungen  ti«  v«  w,  der 
statischen  Beanspruchung;  es  ist  nämlich 


tö'==(/  +  ]/i  +  ^)"^.. 


Ausgeschlossen  ist  nur  der  Fall,  dass  keine  äusseren 
Kräflie  wirken,  weil  dann  unendlich  viele  Systeme  von  Ver- 
schiebungen existiren,  durch  welche  P  seinen  Maximalwert 
annimmt.  B.  D. 

7  und  8.  M*  Salvioni»  Bestimmung  von  Massen  zwischen 
lOr^  und  10^^ g  (Atti  B.  Acc.  Peloritana  Messina  17,  S.-A. 
35  S.  1901).  —  über  die  ^Verflüchtigung  des  Moschus  (Ibid. 
S.-A.  8  S.  1901).  —  Zur  Bestimmung  oder  Vergleichung  sehr 
kleiner  Massen  bedient  sich  der  Verf.  der  Verschiebungen, 
welche  das  freie  Ende  eines  am  andern  Ende  fest  eingespannten 
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Glas&deiiB  oder  StahlstreifeQB  diir<^  Belafttmig  mit  den  be- 
treffenden Massen  erleidet  Der  Glas&den  oder  Stabistreifen 
(der  Verf.  benatzte  solcbe  Ton  7 — 15  cm  Länge  und  0,06 — 0,18  mm 
Dicke)  befindet  sich  innerhalb  eines  Inftdicht  Terschlossenen 
Glaskastens  nnd  ist  mit  seinem  eingespannten  Ende  derart 
montirt,  dass  ein  am  freien  Ende  in  einen  Olasbflgel  gezogener 
Spinnfiftden,  welcher  als  Yisirmarke  dient,  in  das  Gesichtsfeld 
eines  in  der  Wand  des  Elastens  befestigten  Mikroskops  mit 
Oknlarmikrometer  gebracht  werden  kann ;  der  Glasfaden  selbst 
endigt  in  eine  nach  aufwärts  gerichtete  Spitze,  aof  welche  die 
za  wägenden  Objekte  oder  die  Gewichte  aufgesetzt  werden.  Als 
Gewichte  dienen  Kokonfäden  oder  Platindrähte  von  0,1  mgr 
anfnrärts;  die  Wägung  erfolgt  entweder  durch  direkte  Ver- 
gleichong  mit  den  Gewichten  oder  mit  Hilfe  der  Proportiona- 
lität zwischen  Ausschlag  und  Belastung;  die  Empfindlichkeit 
erreicht  nach  dem  yer£  bei  den  kleinsten  Gewichten  Viooo' 
bei  den  grösseren  Vioooo  ^^  Gesamtgewichtes.  Den  Einflüssen 
des  Staubes  oder  der  Beibung,  welche  der  Empfindlichkeit 
der  gewöhnlichen  Waagen  eine  Grenze  setzen,  ist  die  ge« 
schilderte  Vorrichtung  luich  dem  Yerf.  nicht  oder  so  gut  wie 
nicht  unterworfen ;  dem  Einflüsse  der  elastischen  Nachwirkung 
begegnet  der  Verf.  teils  durch  yorhergängige  Belastung  mit 
einer  dem  zu  bestimmenden  Gewichte  ungefähr  gleichen  Masse 
imd  Anbringung  einer  Arretirung,  welche  auch  bei  Wegnahme 
dieser  Masse  die  Bückkehr  des  Fadens  in  die  unbelastete 
Gleichgewichtslage  yerhindert,  teils  durch  altemirende  Beobach- 
tongen  mit  den  zu  vergleichenden  MasseiL  Nachteile  bringt 
nur  der  hygroskopische  Charakter  der  Kokonfaden-  und  selbst 
der  Platingewichte,  die  deshalb  nur  im  luftdicht  yerschlossenen 
und  trocken  gehaltenen  Baum  der  Waage  benutzt  werden 
dürfien. 

Als  Beleg  für  die  Leistungsfähigkeit  seiner  Waage  teilt 
der  Verfl  Beobachtungen  über  den  Gewichtsyerlust  yon  Moschus 
in  der  Luft  mit;  in  trockener  Luft  findet  eine  regelmässige 
Gewichtsabnahme,  in  feuchter  Luft  zuerst  eine  Zunahme  durch 
Absorption  yon  Feuchtigkeit  statt,  der  dann  beim  fjinbringen 
in  einen  trocken  gehaltenen  Baum  zuerst  eine  raschere,  dann 
die  regelmässige  langsamere  Gewichtsabnahme  folgt    B.  D. 
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9.  W.  Mamsay,  Em  Experiment  betreffend  den  kydro^ 
statischen  Druck  (ArcL  N^erL  (2)  6  [Jubelband  für  Bosscha], 
S.  349—851.  1901).  —  Um  den  Einflnss  in  einer  Flüssigkeit 
sospendirter  Teilchen  auf  den  hydrostatischen  Druck  zu  erkennen, 
vergleicht  man  am  zweckm&ssigsten  zwei  Dichtigkeitsmessungen 
fOr  die  betreffende  Lösung  auf  Grund  zweier  yerschiedener 
Methoden:  einmal  einer  der  gewöhnlichen  hydrostatischen  Me- 
thoden und  dann  der  Messung  mit  dem  Pyknometer.  Bamsay 
hat  solche  vergleichende  Dichtigkeitsmessungen  mit  kolloidalen 
Lösungen  von  Arsensulfid  anstellen  lassen,  bei  denen  die  suspen- 
dirten  Teilchen  zwar  zu  klein  sind,  um  unter  dem  Mikroskop 
sichtbar  zu  werden,  aber  doch  gross  genug,  um  Lichtstralilen 
zu  polarisiren.  Dabei  ergab  sich  die  Dichtigkeit  nach  der 
Pyknometermethode  ein  wenig  grösser,  als  nach  der  hydro- 
statischen Methode.  Das  gleiche  Resultat  wurde  auch 
mit  einer  Baryumchloridlösung  erhalten.  In  beiden  Fällen 
zeigen  die  unterschiede  denselben  Sinn,  sind  ausserordentlich 
klein  und  rühren  wohl  von  nicht  zu  vermeidenden  Versuchs- 
fehlem  her.  Damach  übertragen  die  kleinen  suspendirten 
Teilchen  der  kolloidalen  Lösung  den  hydrostatischen  Druck 
vollständig  auf  den  Senkkörper.  Für  grössere  Teilchen  dürfte 
das  nicht  mehr  der  Fall  sein  (vgl  E.  v.  Plessen,  Beibl.  25, 
S.  488).  A.  K. 

10  u.  11.  jff.  PainearS.  Über  die  Stabääät  des  Gleich- 
gewichtes der  birnenförmigen  Figuren  ^  welche  in  Rotation  be- 
findliche FlUssigkeüsmassen  annehmen  können  (Proc  Roy.  See. 
69,  S.  148—149.  1901).  —  O.  H.  Darvrf/n.  Die  birnen- 
förmige Gleichgewichisfigur  einer  rotirenden  Flüssigkeitsmasse 
(Ibid.,  S.  147 — 148).  —  Zwei  Zusatzbemerkungen  zu  der  be- 
kannten Poincar6'schen  Abhandlung  über  rotirende  Flüssigkeits- 
massen (acta  mathematica  7,  1885).  A.  K. 


12.  J.  Kleiber.  Ein  neues  Hebermodell  (ZS.  f.  phya. 
u.  ehem.  ünt.  14,  S.  346—348.  1901).  —  Zur  Erklärung  der 
Wirksamkeit  des  gewöhnlichen  Hebers  wird  der  Vorgang  bei 
Anwendung  des  neuen  Modells  in  drei  Phasen  zerlegt:  Füllen 
des  kürzeren  Schenkels,  Füllen  des  längeren  Schenkels,  Ver- 
einigung beider  Flüssigkeitssäulen  durch  Drehen  eines  an  der 
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Biegung  angebrachten  Sperrhahns.  Zu  dem  Zwecke  mflssen 
an  den  Enden  beider  Schenkel  Hähne  vorhanden  sein.  Die 
beiden  Schenkel  werden  vor  dem  Versuche  zu  gleicher  fiarometer- 
probe  eyakuirt  Um  die  Bichtung  der  eintretenden  Bewegung 
der  Flüssigkeiten,  also  die  Druckverh&ltnisse,  anschaulich  zu 
machen,  sind  die  Flüssigkeiten,  die  man  in  die  Schenkel  nach 
Öffnung  der  unteren  Hähne  eintreten  lässt,  Yerschieden  gef&rbt 
Daran  lassen  sich  Versuche  mit  Flüssigkeiten  verschiedenen 
specifischen  Gewichtes  anschliessen.  Zum  Schluss  wird  noch 
auf  eine  theoretische  Versuchsanordnung  hingewiesen,  die  sich 
praktisch  etwa  in  der  Weise  ausführen  liesse,  dass  man  zunächst 
die  oberen  Niveaus  zweier  einander  paralleler  Gef&ssbarometer, 
die  in  einer  gewissen  Höhe  durch  ein  zunächst  durch  einen 
Hahn  geschlossenes  Querrohr  miteinander  konununiziren  können 
und  deren  untere  Niveaus  voneinander  verschieden  sind,  be- 
obachtet, und  dann  den  Kommunikationshahn  öffnet,  wodurch 

die  Gleichstellung  der  beiden  oberen  Niveaus  erfolgt. 

A.D. 

13.  t7«  Zakrzewskt.  Apparat  stur  Demonstration  dtr 
Gas-  und  Dampfgesetxe  bei  Forlesungen  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem. 
Dni  14,  S.  348—349.  1901).  —  Der  Apparat  ist  der  bekannte 
Mariotte'sche  Apparat  mit  folgender  Abänderung:  Ein  0,5  mm 
starkes,  2  cm  breites  Stahlband  ohne  Ende  wird  über  zwei 
senkrecht  übereinander  befindliche  Bollen  gespannt,  deren  eine 
an  der  Decke  des  Zimmers,  deren  andere  am  Fussboden  be- 
festigt ist  Die  durch  einen  Glashahn  (der  zur  Sicherheit  noch 
durch  zwei  starke  Spiralfedern  festgehalten  wird)  verschliessbare 
Messröhre  sowohl  wie  die  Manometerröhre  sind  verschiebbar 
md  feststellbar  auf  beiden  Seiten  des  Stahlbandes  angebracht 
Die  untere  BoUe  (und  damit  das  Stahlband)  kann  arretirt 
werden.  Geeignet  angebrachte  Zeiger  ermöglichen  die  nötigen 
Ablesungen«  A.  D. 

14.  H.  Hahn^McKhenheifmer.  Die  Geryk-Lufipumpe 
(ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  14,  S.  286—287.  1901).  —  Die 
vorzügliche  Geryk- Luftpumpe,  auf  die  in  Deutschland  zuerst 
H.  Spiess  aufmerksam  gemacht  hat  (Patent  Fleuss;  Pulsometer 
Engineering  Co.  Ltd.;  Nine  Elms  Lron  Works,  London  SW.; 
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deutscher  Vertreter:  Mechaniker  Arthur  Pfeiffer  in  Wetzlar) 
schliesst  sich  in  ihrer  Konstruktion  und  Wirkungsweise  eng  an 
die  Wasserpumpen  an.  In  einem  cylindrischen  Hohhraum,  der 
durch  eine  Scheidewand  in  seiner  Mitte,  in  der  sich  ein  durch 
eine  Feder  an  dieselbe  angedrücktes  Ventil  befindet,  in  eine 
obere  und  untere  Hälfte  geteilt  ist,  bewegt  sich  eine  Kolben- 
stange, die  das  Ventil  durchsetzt,  und  an  deren  unterem  End^ 
sich  der  ebenüftUs  mit  einem  Ventil  ausgestattete  Kolben  be- 
findet. Das  letztere  Ventil  bleibt  von  dem  Moment  ab  un- 
thätig,  wo  eine  Verdünnung  von  13  mm  erreicht  ist.  Über 
dem  Kolben  befindet  sich  eine  über  18  mm  hohe  Ölschicht. 
£beüso  steht  über  der  Scheidewand  und  dem  ersten  Ventil  in 
der  oberen  Abteilung  des  Cyliüders  eine  Ölschicht.  Über  dem 
oberen  Ventil  wird  die  Kolbenstan^^e  von  einer  durch  die 
Atmosphäre  und  den  Druck  des  Öls  an  sie  angedrückten 
Lederliderung  umschlossen;  ebenso  befindet  sich  eine  solche 
am  Kolben  und  wird  durch  den  Druck  des  Öls  und  der  beim 
Heraufgehen  des  Kolbens  komprimirten  abgeschlossenen  Luft- 
menge an  die  innere  Cylinderwandung  angedrückt.  Dicht  über 
der  Oberfläche  der  über  dem  Kolben  stehenden  Ölschicht  (bei 
der  tiefsten  Stellung  des  Kolbens)  ist  in  der  Cylinderwattd 
eine  Öffnung,  die  mit  dem  zu  evakuirenden  Baume  in  Ver- 
bindung steht  Wird  der  Kolben  hoch  gezogen,  so  hebt  er 
das  obere  VentQ  um  6,6  mm;  die  über  dem  Kolben  befindliche 
abgeschlossene  Lnftmenge,  sowie  ein  Teil  des  01s  gehen  in  die 
obere  Abteilung  des  Gylinders  über.  Beim  Niedergange  des 
Kolbens  fiiesst  die  übergegangene  Ölmenge  wieder  in  die  untere 
Abteilung  zurück  und  die  Feder  drückt  das  obere  Ventil  wieder 
herunter.  Ein  schädlicher  Baum  ist  eigentlich  nicht  vorhanden, 
abgesehen  von  den  etwa  im  Ol  befindlichen  Gtasbläschen,  die 
wieder  in  den  unteren  Baum  zurückgelangen.  Das  Arbeiten 
mit  der  Pumpe  erfordert  geringe  Kraft  und'  gar  keine  Vor- 
bereitung; sie  ist  stets  gebrauchsfertig.  Die  Ölsorte  iät  Fabrik- 
geheimnis. Mit  einer  Duplexpumpe,  bei  der  der  eine  Stiefel 
mit  dem  andern  ausgepumpt  wü^d,  werden  Verdünnungen  bis 
zu  0fl002  mm  erreicht  Die  Duplexpumpe  No.  I  leistet  tu 
einer  Minute  soviel  wie  eine  SprengePsche  Pumpe  in  einer 
Stunde.  Die  einfachen  Pumpen  kosten  85 — 150  o#.  Die 
Duplexpumpe  No.  1  kostet  310  o#.    Die  Pumpen  haben  sich 
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in  der  Pruds  (si  B.  zur  HersteUung  der  Olfthlampen)  dnrchaiis 
beiHUirt  usd  sfaid  unvenvüsttioh:  A.  D. 


15.  lEi  Salvioni*  Ein  Vertueh  »mt  Denunutraüm  der 
Abnahme  des  La{ftdnicks  mü  der  Hohe  (Atti  K.  Acc  Pelori- 
tana  Mesaina  17,  S.-A.  18  8.  1901).  —  Den  Versuch  yon 
Sella  (BeibL  24,  8.  215)  zur  Demonstration  der  Abnahme  des 
Loftdracks  mit  der  flöhe  hat  der  Ver£  in  der  Weise  abge* 
tederty  dass  er  anstatt  der  beiden  durch  ein  enges  Bohr  mit- 
einander yerbimdenen  Beh&lter  nnr  einen  benatzt,  in  den  ein 
wagrechtes  enges  Bohr  mit  einem  Petroleum-  oder  Quecksilber- 
meniskns  eingesetzt  ist;  zur  Vermeidung  des  Einflusses  plötz- 
licher Temperatur-  und  Druckschwankungen  endigt  das  Bohr 
in  eine  Kapillare  und  ist  der  Behälter  in  ein  Bad  von  kon- 
stanter Temperatur  eingesetzt,  mit  welchem  er  auf-  und  ab- 
wärts bewegt  werden  kann ;  langsamere  Druck-  oder  Temperatur- 
änderungen  werden  durch  altemirende  Beobachtungen  in  den 
Terschiedenen  Höhenlagen  eliminirt  (vgl  das  sehr  ähnliche 
Luftdruck-Variometer  von  flefner-Alteneck,  BeibL  20,  8.  947). 
Versuche  mit  zwei  Apparaten,  deren  metallene  Behälter  bez. 
1080  und  2620  ccm  Inhalt  hatten,  ergaben  eine  sehr  nahe  Uber- 
ebstimmong  der  beobachteten  Verschiebungen  des  Flüssigkeit»» 
meniskos  mit  den  unterder  Annahme  isothermischer  Volumen- 
änderungen berechneten  Werten;  die  kleinen  noch  vorhandenen 
Differenzen  sind  nach  dem  Ver£  auf  den  Einfluss  des  Wasser» 
dampfes  znrückzuflQhren.  B.  D. 


Zusammensetzung  der  Materie. 
Chemische  Mechanik. 


16.  Th.  W.  Bichards*  Die  Einheit  der  Atomgewichte 
(Z&  L  anorg.  Chem.  38,  8. 865—360.  1901).  —  Es  wird  darauf 
hingewiesen,  dass  bei  der  Überwiegenden  Mehrzahl  der  Elemente 
die  Beziehmagen  zum  8auerstoff  nähere  seien  als  zum  Wasseiv 
stoff^  dass  der  8auersto£F  thats&chlich  in  einer  grossen  Anzahl 
▼on  F&llen  als  eiq>erimentelle  Bezugseinheit  gedient  habe  und 
dass  die  Anwendung  dieser  Einheit  keine  didaktisohe  8chwieiig-> 

verursache. 
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Daneben  wird  betont,  dass  die  Entscheidung  der  repräsen- 
taÜTen  internationalen  Kommission  an  und  f&r  sich  ein  wich- 
tiger Grund  für  die  Annahme  dieser  Einheit  sei,  und  dass  die 
Einheitlichkeit  bei  der  Benutzung  der  Atomgewichte  wesentlich 
wichtiger  sei  als  einer  der  speziellen  Vorteile,  die  von  den 
Torschiedenen  Seiten  in  der  Diskussion  erwähnt  worden  seien. 
Mit  Recht  sagt  der  Verf.: 

„Ohne  dass  die  Chemiker  bereit  sind,  einen  derartigen 
Beschluss  anzuerkennen,  ist  die  Wahl  einer  internationalen 
Kommission  Zeitverschwendung.  Wenn  yollst&ndige  Überein- 
stimmung bestanden  hätte,  wäre  die  Wahl  einer  Kommission 
überhaupt  überflüssig  gewesen."  Bud. 


17.  «/•  Walker.  Die  Benennung  der  Ionen  (Chem.  News 
84,  8.  162—163.  1901).  —  Der  Verf.  hebt  die  Notwendigkeit 
einer  bestimmten,  einheitlichen  Benennung  der  Ionen  hervor 
und  macht  folgende  diesbezügliche  Vorschläge. 

Für  die  positiven  Radikale  der  Salze,  Säuren  und  Basen 
soll  der  Name  durch  Anfügen  der  Endung  -ton  an  den  Stamm 
gebildet  werden  und,  wo  nötig,  demselben  eine  griechische  Zahl 
vorgesetzt  werden,  um  die  Wertigkeit  des  Radikals  anzuzeigen. 
Die  Einheit  der  positiven  bez.  negativen  Ladung  im  lonen- 
zustande  soll,  wie  dies  ja  schon  teilweise  Brauch  ist,  durch 
Beifügung  eines  Punktes  *  bez.  Striches  '  gekennzeichnet  werden. 
Die  Namen  der  negativen  Ionen  oder  Anionen  werden  durch 
Anfügen  der  Endungen  -idiony  -osion  und  -anion  gebildet.  Die 
nachstehenden  Beispiele  seien  hier  wiedergegeben,  um  die  Art 
und  Weise  der  Benennung  zu  veranschaulichen. 

Hjdrozidion  OH' 

Solphidion  S" 

Sulphosioii  SO." 

Sulphanion  SO/' 

Chloridion  Gl' 

HypochloroBion        CIO' 
Ghloranion  CIO«' 

Acetanion  C^H^Ot' 

Diese  der  engUschen  Sprache  entnommenen  Bezeichnungen 
könnten  mit  geeigneten  Änderungen  leicht  den  andern  Sprachen 
angepasst  werden.  Bud. 


Hydrion 
Ammonion 

H- 

Barion 
Calcion 

Ba- 
Ca- 

Monomercorion 
Dimercurion 

Hg" 

Difsirion 
Triferrion 

Fe- 
Fe- 
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18.  <?•  Martin»  Einige  Bemerkungen  über  die  Stellung 
des  fVasser9toff$  im  periodischen  System  (Chem.  News  84,  8. 154 
—155. 1901).  —  Seit  einigen  Jahren  ist  stark  bezweifelt  worden, 
ob  man  den  Wasserstoff  im  periodischen  Sjrstem  an  die  Spitze 
der  Alkalimetallgruppe  stellen  dürfe,  und  einige  hervorragende 
Chemiker  wollen  ihn  besser  an  die  Spitze  der  Chlorgruppe 
der  Elemente  gesetzt  sehen. 

Die  beiden  hauptsächlichsten  Gründe,  welche  gegen  ein 
Zusammenstellen  des  Wasserstoffs  mit  den  Alkalimetallen 
geltend  gemacht  wurden,  sind  folgende: 

1.  Wasserstoff  selbst  zeigt  keine  metallischen  Eigenschaften; 
er  kann  daher  nicht  zur  Gruppe  I  gehören. 

2.  Das  Atomgewicht  des  Wasserstoffs  ist  mit  dieser  Stellung 
imrereinbar;  denn  a)  die  Differenz  der  Atomgewichte  von  H 
tmd  Li  ist  nur  6,  während  die  Differenz  zwischen  den  Ele- 
menten der  zweiten  und  dritten  Reihe  der  Mendelejeff'schen 
Tabelle  durchschnittlich  15  bis  20  beträgt  b)  Die  Stellung 
des  Wasserstoffs  an  der  Spitze  der  Alkalimetalle  macht  die 
Annahme  von  sechs  Lücken  für  noch  unentdeckte  Elemente 
zwischen  H  ==  1  und  He  =  4  notwendig. 

Auf  Grund  eingehender  Erwägungen  hierüber  kommt  der 
Vert  zu  dem  Schluss,  dass  der  Wasserstoff  nicht  nur  an  der 
Spitze  der  Alkalimetalle  seinen  rechten  Platz  finde,  sondern 
dass  auch  die  dagegen  geltend  gemachten  Gründe  wenig  ge- 
irichtig  seien. 

Des  weiteren  citirt  der  Yerf.  dann  die  von  Pro£  Massen 
in  dieser  Frage  hervorgehobenen  Argumente  und  tritt  in  eine 
Besprechung  derselben  ein,  die  ihn  gleichfalls  zu  dem  yor- 
erwähnten  Resultat  führt  Rud. 


19.  J3.  Brav/ner.  über  die  Stellung  von  fVasserstofi 
im  periodischen  System  (Chem.  News  84,  S.  233— 284.  1901).  — 
Auch  Braun  yerteidigt,  ebenso  wie  Martin  (vgl.  das  vorstehende 
Beferat)  die  ältere  Mendelejefi'sche  Auffassung,  dass  der  Wasser- 
stoff als  Anfang  der  Alkalireihe  zu  betrachten  sei.  Als 
wesentliche  Gründe  für  diese  Anschauung,  werden  angeführt: 
der  ausserordentlich  verschiedene  chemische  Charakter  von  H 
und  den  Halogenen,  insbesondere  der  entsprechenden  Ionen, 
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femer  der  Unterschied  zwischen  HjO  und  den  Oxyden  wie 

CljO,  zwischen  den  WasserstoffVerbindungen  und   denjenigen 

der  Halogene  mit  Metallen  und  Nichtmetallen  und  der  positive 

Charakter  von  H  überhaupt,  der  zu  dem  negativen  der  Halogene 

nicht  passt    Bezüglich  der  Wertigkeit  wird  das  Argument, 

dass  Fluor  ebenso  wie  Wasserstoff  nur  einwertig  sei,  dadurch 

abzuweisen  gesucht,  dass  fbr  H  dies  die  Mazimalvalenz  sei, 

während  für  F  Sauerstoffverbindungen  unbekannt   sind   und 

daher  über  die  Maximal valenz  noch  nichts  ausgesagt  werden  kann. 

StM. 

20.  B.  D.  Steele.  Die  Stellung  der  seltenen  Erden  unter 
den  Elementen  (Chem.  News  84,  S.  245—247.  1901).  —  Da  das 
periodische  System  der  Elemente  em  empirisches  Gesetz  ist 
und  als  solches  bloss  für  die  vorhandenen  Thatsachen  einen 
Ausdruck  und  eine  Klassifikation  darstellt,  durch  welche  Vorhor- 
sagungen  über  Existenz  und  Eigenschaften  noch  unbekannter 
Elemente  ermöglicht  werden  sollen,  tritt  der  Verf.  dafür  ein, 
die  Form  des  Gesetzes  zu  modifiziren,  wenn  dadurch  der 
heuristische  Wert  erhöht  wird.  Insbesondere  wendet  er  sieh 
gegen  die  Annahme,  dass  im  Intervall  der  Atomgewichte  zwischen 
140  und  183  nochmals  ein  Maximum  der  Atomvolumen  an- 
zunehmen sei,  das  bisher  durch  bestimmte  Daten  noch  keine 
Bestätigung  gefunden  hat  Für  die  seltenen  Erden  wird  der 
Versuch  gemacht,  aus  der  Periodizität  des  Atomvolumens,  das 
dem  0  in  den  Oxyden  entspricht,  sowie  aus  den  Angaben 
über  die  magnetische  Susceptibilität  und  die  Lösungstenaion 
Rückschlüsse  für  das  Atomvolumen  der  seltenen  Erden  zu  ge- 
winnen. Der  Verf.  glaubt  für  die  ganze  Gruppe  geringes 
Atomvolumen  annehmen  zu  müssen  und  kommt  daher  zu  dem 
Schlüsse,  dass  die  Periodizität  (Atomvolumen  —  Atomgewicht) 
für  die  Elemente  die  folgende  ist:  Erstens,  zwei  Serien  von  je 
sieben  Elementen;  diesen  folgen  weitere  zwei  Serien  von  je 
17,  bei  denen  immer  in  den  ersten  und  letzten  sieben  Elementen 
in  stärkerem  oder  geringerem  Ausmaass  sich  die  Eigenschaf  ben 
der  ersten  zwei  Serien  wiederholen,  während  die  drei  zwischen- 
liegenden Elemente  der  langen  Serien  eine  „interperiodische 
Gruppe'^  bilden.  Wie  die  Periodizität  der  ersten  zwei  Serien 
beim  Übergang  in  die  folgenden  wechselt,  so  erfährt  die  vierte 
Serie  beim  Übergang  in  die  nächste  einen  ähnlichen  Wechsel 
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nnd  zwar  wieder  dtirch.Einschiebtmg  einer  interperiodischen 
Omppe,  wonmter  diesooCal  alle  seltenen  magnetischen  Erden 
znsaaunenge&sst  werden.  An  diese  Periode  schliesrt  sich  daim 
die  bisher  bloss  durch  Th  und  U  (yielleicht  noch  Badiuxn  und 
Polonimn)  yertretene  Gmpfm.  Der  Vorteil  dieser  Darstellimg 
wird  in  erhöhter  Allgemeinheit  und  grösserer  Sicherheit  der 
YoraQsbestimmnngen,  sowie  darin  gesucht,  dass  die  nach  der 
bisher  fiblichen  Zusammenstellung  erwartete  Zahl  der  zwischen 
doDd  Atomgewicht  140  und  188  gelegenen  noch  unbekannte^n 
Elemente  beti^htlich  vermindert  ersdieint  St  M. 


21.  «7«  AtOffm  Oniertuchungen  iibm*  das  Uran  und  seme 
Verbindungen  (Ann.  chim.  phys.  (7)  24,  S.  412—432.  1901).  — 
Zon&chst  föhrt  der  Verl  seine  Versuche  zur  Gewinnung  des 
Urans  an.  Er  erhUt  es  durch  Aeduktion  seiner  Oxyde  durch 
Kohlenstoff  oder  durch  Magnesium  und  Aluminium.  Die  fol- 
genden, speziell  chemischen  Kapitel  behandeln  die  Darstellung 
Terschiedener,  zum  Teil  vorher  noch  nicht  erhaltener  üransalze. 
Dann  bringt  der  Verf.  eine  eingehende,  kritische  Zusammen- 
stellung der  bisher  am  Uran  ausgeführten  Atomgewichts- 
bestimmungen und  beschreibt  im  Anschluss  daran  die  Yon  ihm 
dnrchgeffihrte  Neubestimmung  dieses  Atomgewichtes.  Seine 
Methode  beruht  auf  der  Bestimmung  des  Stickstoffs  und  des 
Urans  im  Uranylnitrat  Acht  Versuche  mit  wechselnden 
Substanzmengen  lieferten  Einzelwerte  zwischen  239,3  und  239,6 
und  als  Mittelwert  239,4. 

Die  bisher  von  den  verschiedenen  Beobachtern  für  das 
Atomgewicht  des  Urans  erhaltenen  Werte,  berechnet  nach  den 
Zahlen  der  Atomgewichtstabelle  f&r  0  »  16,00,  hat  der  Ver£ 
zum  Schluss  zusammengestellt.    Es  sind  folgende: 

1842  Ebelmen  237,17 
1844  Werthelm  238,50 
1848      PeUgot  240,00 

188»  {  ^äST"     }  *89,02;  288,90 
1899      Aloy  289,40 

Eud. 


1824      ArfVedson      256,58 

1824  Beneliiifl       256,16 

1825  Peügot      i^;2'^'"' 

1832  I  Rammelfl-  j  241,00;  250,70; 
1885  I    be(rg         )  241,00 


22.  O.  FMini*  üntenuchungen  über  das  Atomgewicht 
des  Teüun  (Auszug  aus  einer  Abhandlung,  die  demnächst  in 
der  Gk^etta  Chimica;  Itdiana  erscheinen  wii'd;  Chem.  Ber.  S4\ 
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S.  8807—3810.  1901).  —  Der  VerL  bestimmte  das  Atomgewicht 
des  Tellurs,  indem  er  dasselbe  durch  UberftihruBg  in  organische 
Verbindungen,  und  zwar  in  das  flüssige  Dipbenyitellurid  (0«Hb)2T6 
und  das  feste ,  gut  krystallisirende  Dipbenyitellurid  dibromid 
{G^H^)^TeBr^  reinigte,  in  der  Hoffnung,  es  auf  diese  Weise 
Yon  andern  Mementen,  die  es  enthalten  könnte  und  die  das 
hohe  Atomgewicht  des  Tellurs  verursachen  sollten,  zu  trennen. 
Die  Atomgewichtsbestimmung  des  dann  daraus  erhaltenen 
Tellurs  wurde  auf  zwei  yerschiedene  Weisen  ausgeführt:  1.  Oxy- 
dation des  Tellurs  zu  Tellurigsäureanhydrid  und  2.  Beduktion 
dieses  letzteren  zu  Tellur: 

Te  +  Oj  =  TeO,  TeO,  =  Te  +  0,. 

Die  sechs  Bestimmungen  nach  der  ersten  Methode  geben 
Werte  zwischen  127,41  und  128,05,  im  Mittel  127^65,  die  drei 
nach  2.  ausgeführten  solche  zwischen  127,80  und  128,02,  im 
Mittel  127,62.  Der  erhaltene  Wert  stimmt  mit  den  von  Brauner 
(127,6),  Staudenmayer  (127,5)  und  Ckikashig6  (127,6)  gefundenen 
gut  überein.  Die  Existenz  eines  fremden  Elementes  im  Tellur, 
welches  das  Atomgewicht  desselben  erhöhen  könnte,  hat  sich 
auch  hier  nicht  nachweisen  lassen.  Bud. 


28.  P.  Köth^ter.  Das  reine  Tellur  und  sein  Atom* 
gewicht  (Lieb.  Ann.  319,  S.  1— 58.  1901).  —  Die  vorliegende 
Untersuchung  soll  1.  feststellen,  ob  die  Vermutungen  über 
die  Zusammengesetztheit  des  Tellurs  begründet  sind,  weshalb 
auf  die  Beinigungsmethoden  ganz  besonderer  Wert  gelegt  ist, 
und  2.  das  Atomgewicht  des  von  allen  fremden  Elementen 
freien  Tellurs  festlegen. 

Für  die  Beurteilung  des  Beinheitsgrades  des  Tellurs  bot 
das  ultraviolette  Spektrum  desselben  dem  Verf.  die  sichersten 
Anhaltspunkte;  es  konnte  mit  Hilfe  der  Spektralanalyse  nach- 
gewiesen werden,  dass  vielleicht  alle  bisher  .zu  Atomgewichts- 
bestimmungen verwendeten  Präparate  nicht  ganz  frei  von  Ver- 
unreinigungen waren,  Verunreinigungen  allerdings,  die  auf 
chemischem  Wege  deshalb  nicht  nachgewiesen  werden  können, 
weil  das  Tellur  zusammen  mit  geringen  Verunreinigungen 
die  verschiedenartigsten  Prozesse  durchlaufen  kann,  ohne  sich 
von  seinen  Begleitern  zu  trennen.    Als  sicheres  Verfahren^  diese 
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letzten  Beimengungen  zn  beseitigen,  wurde  vom  Verf.  die 
Destillation  des  Metalls  im  Vakuum  und  nachfolgende  Über- 
f&hrung  in  das  basische  JNitrat  erkannt  Da  das  basische 
Tellumitrat  gewisse  Vorzüge  Yor  andern  Wägungsformen  des 
Tellurs  bot  und  mit  einiger  Mühe  in  yölliger  Reinheit  und 
konstanter  Zusammensetzung  erhalten  werden  konnte,  diente 
es  Yomehmlich  f&r  die  Atomgewichtsbestimmungen,  welche  im 
Zersetzen  desselben  durch  Glühen  und  Wügen  des  zurück- 
bleibenden Tellurdiozyds  bestanden.  Das  Atomgewicht  des 
remsten  Tellurs  ergab  sich  so  zn  126,7  (fl  «  1 ,  O  »  15,88) 
bez.  127,6  (O  =  16,00). 

Für  die  Spaltbarkeit  des  Telluratoms  gaben  chemische 
Methoden  keine  Andeutungen,  durch  yergleichende  Spektral- 
snalyse  liess  sich  aber  eine  ganze  fieihe  Koincidenzen  Yon 
Tellurlinien  mit  solchen  anderer  Elemente  (Kupfer,  Antimon, 
Thallium,  Indium)  nachweisen;  diese  Linien  yeränderten  durch 
fortgesetzte  Reinigung  des  Tellurs  ihren  Charakter  in  dessen 
Spektrum  nicht  im  mindesten,  während  die  charakteristischen 
Linien  der  ursprünglich  nachgewiesenen  Verunreinigungen: 
Wismut,  Antimon,  Kupfer,  Silber  und  Gold  allmählich  ver- 
sebwanden«  Aus  diesen  Beobachtungen  muss  geschlossen  werden, 
dass  Tellur  zu  Kupfer,  Antimon,  Thallium  und  Lidium  gewisse 
Beziehnngen  hat,  die  sich  an  gewissen  ähnlichen  Eigenschaften 
erkennen  lassen  müssten.  Bevor  aber  dieses  Problem  durch 
chemisch  experimentelle  Arbeit  nicht  gelöst  ist,  möchte  der 
Vert  die  elementare  Natur  des  Tellurs  nicht  angezweifelt 
wissen  und  das  nach  seinem  Verfahren  dargestellte  Tellur  bis 

dahin  ab  firei  von  allen  Verunreinigungen  geltend  ansehen. 

Rud. 

24  JET.  BUtz  und  G.  JPreuner.  Über  die  Molekel- 
grosse  und  Gasdichte  des  Schwefels  (MonatsL  f.  Chem.  22, 
&  627— 658.  1901).  —  Der  erste  Teil  (Historisch  -  kritische 
Einleitung  yon  H.  Biltz)  behandelt  zunächst  die  Geschichte 
des  Problems  und  bringt  daneben  eine  eingehende  Zurück- 
weisung der  Yon  den  Herren  Bleier  und  Kohn  (vgl.  Beibl.  24, 
8.  1224)  an  Biltz's  diesbezüglichen  früheren  Untersuchungen 
geübten  KritiL  Femer  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  jenen 
Herren  in  dem  historisch-kritischen  Teil  ihrer  Arbeit  zahl- 
reiche Dngenauigkeiten  untergelaufen  seien. 


^2  BabL  1902. 

Im  zweiiten  Teil  (Qtisdichtebestimmungen  des  Schwefels 
nach  d€(m  Dumasverfahren  bei  verschiedenen  Drucken)  geben 
die  Verf.  eine  ausfCLhrliche  Beschreibung  des  benutzten  Thermo- 
staten, des  Dichtebestimmungsgefäsees,  des  Dmckregnlators 
und  der  Druckmessung^  der  Reinigung  des  angewandten  Schwefels 
sowie  schliesslich  der  yollständigen  Ausführung  einer  Dichte- 
bestimmung. 

Es  wurden  32  Bestimmungen  der  Grasdichte  ausgeführt  bei 
Drucken  zwischen  14,0  und  539,2  mm.  Die  Besultate  der- 
selben werden  in  Form  einer  Tabelle  und  einer  Kurve  ge- 
geben, beide  nach  dem  Drucke  geordnet. 

Die  Kurve  besl&tigt  vor  allem,  dass  die  höchste  Molekel- 
gröBse  des  Schwefels  durch  die  Formel  Sg  auszudrücken  ist, 
auch  geht  aus  ihr  hervor,  dass  das  Schwefelgas  schon  beim 
Siedepunkte  des  Schwefels,  wenn  auch  zum  geringen  Teile, 
zerEedlen  ist. 

Besondere  Bedeutung  für  die  Dissociation  des  Schwefels 
hat  das  Kurvenstück  von  20  bis  120  mm  Druck.  £s  gibt  den 
exakten  Beweis  dafür,  dass  die  Dissociation  des  Schwefels  mit 
fallendem  Druck  kontinuirlich  fortschreitet  Innerhalb  dieser 
100  mm  Druckschwankung  findet  eine  Dissociation  des  Schwefels 
vom  Mittelwerte  S,  zum  Mittelwerte  S^  statt  Da  sich  hierbei 
eine  Unstetigkeit  im  Dissociationsverlauf  nicht  zeigt,  so  ist 
die  Existenz  von  Molekülen  S^  auch  als  Produkt  einer  stofen- 
weisen  Dissociation  von  Sg-Molekülen  ausgeschlossen. 

Überhaupt  geht  aus  dem  ganzen  Verlauf  der  Kurve  hervor, 

dass  innerhalb  dieses  Dissociationsstadiums  an  keiner  Stelle 

eine  wesentliche  Unstetigkeit  vorhanden  sein  kann;  damit  ist 

der  Beweis  geliefert,  dass  es  ausser  den  Molekülen  Sg   und 

den  Molekülen  S^  beim  Schwefel  keine  weiteren  gibt 

Rud. 

26.  JB.  Wegscheider  und  F.  Kaufler.  Über  du  AUa- 
irojrie  des  Phosphors  (Monatsh.  f.  Chem.  32,  S,  700-706.  1901). 
—  Die  Yerf.  behandeln  die  Kennzeichen,  welche  zur  Unter- 
scheidung von  chemischer  Isomerie  (bez.  Polymerie)  und  von 
Polymorphie  dienen  können,  in  ihrer  Anwendung  auf  die  Allo- 
tropie  des  Phosphors,  da  die  Meinungen  darüber,  ob  gelber 
und  roter  Phosphor  polymorphe  Formen  sind,  auseinander  gehen. 
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Sie  kommen  dabei  zu  dem  Schluss,  dass  folgende  drei 
Gründe  fiir  die  chemische  Verschiedenheit  (Isomerie,  eyentuell 
Polymerie)  des  gelben  nnd  roten  Phosphors  zusprechen  scheinen: 

1.  Das  Verhalten  der  Schmelzen  und  Lösungen  des  gelben 
Phosphors  bei  £insaat  von  rotem; 

2.  der  grosse  unterschied  beider  Formen  hinsichtlich  der 
Reaktionsgeschwindigkeiten ; 

3.  yieUeicht  auch  die  langsame  EinsteUung  des  Gleich- 
gewichtsdampfdrucks bei  rotem  Phosphor. 

Insbesondere  messen  die  Ver£  den  beiden  ersten  Qründen 
Wert  bei,  yerhehlen  sich  aber  nicht,  dass  die  Grenze  zwischen 
bomerie  und  Polymorphie  keine  scharfe  ist  und  daher  gerade 
in  zweifelhaften  Fällen  die  Abw&gung  der  Gründe  für  die  ;zwei 
Möglichkeiten  nicht  frei  von  Willkür  ist  Rud. 


26.  JR.  Wegscheider.  Über  die  Grenzen  zwischen  Poly- 
morphie und  homerie  (Wien.  Ber.  110,  Abt  11,  S.  907—928. 
1901).  —  Stoffe  von  gleicher  Zusammensetzung  werden  im 
gasförmigen  oder  flüssigen  Zustande  isomer  oder  polymer  ge- 
nannt, je  nachdem  die  Molekulargewichte  gleich  oder  yer, 
achieden  sind.  Im  festen  Aggregatzustande  kann  ausser  diesen 
Verschiedenheiten  im  Bau  der  Moleküle  noch  Verschiedenheit 
in  der  Anordnung  von  gleichen  Molekülen  eintreten.  Diese 
verschiedenen  Modifikationen  derselben  Substanz  nennt  man 
polymorph.  Die  Resultate  der  vorliegenden  Untersuchung 
werden  nun  folgendermassen  zusammengefasst: 

L  Die  Unterscheidung  von  Isomerie  und  Polymorphie  ist 
trotz  der  unscharfen  Ghrenzen  zweckmässig. 

IL  Polymerie  kann  sowohl  bei  Polymorphie,  als  auch  bei 
chemischer  Verschiedenheit  auftreten. 

III.  Zur  Unterscheidung  von  Polymorphie  und  Isomerie 
können  folgende  Kennzeichen  dienen: 

1.  Isomerie  wird  bewiesen  durch  die  Verschiedenheit  der 
2a  festen  Körpern  Yon  gleicher  Zusammensetzung  gehörigen 
Schmelzen,  Lösungen  und  Dämpfe. 

2.  Isomerie  ist  bewiesen^  wenn  zwei  feste  Körper  von  gleicher 
Zusammensetzung  verschiedene  Abkömmlinge  liefern. 
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3.  Die  Umwandelbarkeit  fester  Formen  bei  Ausschluss  Yon 
Lösungsmitteln  kommt  überwiegend  bei  Polymorphie,  aber  auch 
bei  Isomerie  vor. 

4.  Isomerie  liegt  vor,  wenn  die  in  der  Nähe  des  Schmelz- 
punktes stabile  Form  den  niedrigeren  Schmelzpunkt  hat. 

5.  Isomerie  liegt  vor,  wenn  der  unter  den  Versuchs- 
bedingungen stabilere  feste  Körper  die  grössere  Löslichkeit  oder 
Dampfspannung  hat. 

6.  Isomerie  ist  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  wenn 
die  beiden  festen  Formen  mit  sehr  verschiedener  Beaktions- 
geschwindigkeit  dieselben  Abkömmlinge  liefern. 

7.  Isomerie  Uegt  wahrscheinlich  vor,  wenn  in  übersättigten 
Lösungen,  überkalteten  Schmelzen  und  Dämpfen  die  Über- 
sättigung durch  die  beiden  zugehörigen  festen  Formen  mit 
sehr  verschiedener  Geschwindigkeit  aufgehoben  wird.  Auch 
eine  abnorm  geringe  Verdampfungs*  oder  Lösungsgeschwindigkeit 
der  einen  festen  Form  kann  vielleicht  als  Kennzeichen  für 
Isomerie  dienen.  E.  Bs. 

27.  W.  Nemst.  Zur  Theorie  der  Losungen  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  88,  S.  487-500.  1901).  —  Die  Arbeit  bezweckt,  die 
Theorie  der  idealen  Lösungen  zu  einer  Theorie  von  konzen- 
trirteren  Lösungen  auszubauen,  die  jedoch  immerhin  noch  das 
Lösungsmittel  in  starkem  XJberschuss  enthalten  sollen.  Die 
Komplikationen,  die  eintreten,  wenn  die  verschiedenen  Molekül- 
gattungen in  beliebigen  Konzentrationen  vorhanden  sind,  be- 
stehen, wie  der  Verf.  schon  früher  hervorgehoben  hat,  darin, 
dass  die  Teilungskoeffizienten  Funktionen  der  Konzentrationen 
anderer  Molekülgattungen,  d.  h.  des  jeweiligen  Gleichgewichtes 
werden.  Der  Verf.  beschränkt  die  Betrachtung  zunächst  auf 
drei  gelöste  Molekülgattungen.  Um  zu  seinem  Ziele  zu  ge- 
langen, setzt  er  an  Stelle  des  in  der  idealen  Lösung  f&r 
die  drei  Molekülgattungen  gültigen  Dalton'schen  AbsorpÜona- 
gesetzes 

die  Beziehungen 

n^  =  A^  Cj  e"^ ^^  +  «11  ct  +  «w«!  j        71^  BS  2^2  Cg  tf  "«*»  +  "» *^^  +  «»«•, 

n^  BS  A^  Cj  ^"»««  + «" c»  +  "»««, 
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in  welchen  «^  n^  n^  die  Dampfdrucke,  die  A  Proportionalitats- 
fftktoren  und  Cj  e^e^  die  Konzentrationeii,  d.  h.  das  Verhältnis 
zwischen  der  Zahl  n  der  gelösten  Moleküle  eines  Stoffes  und 
der  Zahl  N  der  Wassermoleküle  bezeichnen,  während  yon  den 
neun  Eonstanten  a-^  u^a^a-^^. . .  (die  sich  nachher  auf  sechs 
redoziren)  die  ersten  drei  der  Wechselwirkung  gleichartiger, 
die  übrigen  der  Wechselwirkung  yerschiedenartiger  Moleküle 
Rechnung  tragen.  Von  diesen  Beziehungen  ausgehend,  erhält 
derVerü  für  den  Dampfdruck;»  einer  Lösung,  wenn  p^  den- 
jenigen des  reinen  Wassers  bezeichnet,  die  Gleichung 

•    ^28  ^  ^8  "»   ^1»  ^1  ^8  > 

ans  der  er  dann  die  Gleichungen  für  den  osmotiBchen  Druck, 
f^  die  Gefrierpunktsemiedrigung  der  Lösungen,  femer  das 
Gesetz  der  chemischen  Massenwirkung,  die  Gleichungen  für  die 
gegenseitige  Beeinflussung  der  Löslichkeit  zweier  Stoffe  und 
Ar  die  E.M.K.  von  Eonzentrationselementen  ableitet  Li  einem 
Anhange  hält  der  Verf.  gegenüber  den  Einwänden  yon  Arrhenius 
(Beibl.  35,  S.  986)  seine  Kritik  an  dessen  Berechnungsweise  des 
Dissociationsgrades  starker  Elektrolyte  aufrecht  B.  D. 


28.  Ponsot*  Chemische  Reaktionen  in  Lösungen  oder  in 
gasßmdgen  Systemen*  Dampfdruck.  Hypothese  von  Avogadro 
(C.  B.  183,  S.  1551—1553.  1901).  —  Durch  theoretische  Be- 
trachtungen kommt  der  Yer^  zu  dem  Schluss,  dass  in  Lösungen 
bei  der  gegenseitigen  Beaktion  zweier  Stoffgruppen,  die  Bildung 
derjenigen  Gruppe,  welche  das  Bestreben  hat,  bei  unendlicher 
Verdünnung  allein  zu  bestehen  und  bei  Entfernung  des  Lösungs- 
mittels zu  verschwinden,  den  Dampfdruck  des  Lösungsmittels 
Termindert  Die  Bildung  der  andern  Gruppe  yermehrt  diesen 
Dampfdruck.  Weitere  Überlegungen  führen  den  Verf.  zu  dem 
Schluss,  dass  die  ÄYogadro'sche  Kegel  sowohl  in  Lösungen 
wie  in  gasförmigen  Systemen  keine  absolut  strenge  Gültigkeit 
beanspruchen  kann;  für  den  Gang  der  Beweisführung  muss  auf 
die  Abhandlung  selbst  yerwiesen  werden.  G.  J. 


BeibUcter  2.  d.  Ann.  d.  Phys.  26.  19 
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29.  K.  Arndt,    über  die  Z^setxungsgesckwindigkeü  des 

Ammoniummtrits  (ZS.  f.  phys.  Chem.  39,  S.  64—91.  1901).  — 

Erhitzt  man  eine  wässerige  Lösung  von  Ammoniamnitrit,   so 

zerfällt  das  gelöste  Salz  in  Stickstoff  und  Wasser  nach  der 

Gleichung: 

NH,N03  =  N,  +  2  H,0. 

Diese  Aeaktion  ist  ausserordentlich  sauber,  da  der  Stick- 
stoff sich  Yolumetrisch  genau  bestimmen  lässt  und  ausserdem 
nur  Wasser  entsteht,  welches  lediglich  die  Lösung  etwas  ver- 
dünnt Daher  eignet  sich  diese  Reaktion  ganz  besonders  zum 
Studium  von  fördernden  und  hemmenden  Einflössen.  Zwischen 
60  und  70^  und  bei  0,3-  bis  0,6-fach  normalen  Lösungen  wurde 
nun  zunächst  die  Geschwindigkeit  der  Stickstoffentwicklung 
verfolgt,  die  sich  innerhalb  des  betrachteten  Temperaturintervalls 
verdreifacht.  Die  Reaktion  besteht  im  ZerMl  des  Salzes  unter 
dem  Einfluss  freier  salpetriger  Säure,  die  in  reinen  Ammonium- 
nitritlösungen wegen  hydrolytischer  Spaltung  derselben  vor- 
handen ist,  und  zwar  beteiligt  sich  direkt  nur  der  undissocürte 
Bruchteil  des  Salzes  an  der  Reaktion.  Drängt  man  also  die 
elektrolytische  Dissociation  des  Ammoniumnitrits  durch  gleich- 
ionigen  Zusatz  zurück,  so  wächst  die  Zersetzungsgeschwindigkeit. 
Li  dieser  Weise  wirkt  z.  B.  Ammonsulfat  und  Natriumnitrit, 
von  denen  letzteres  auch  die  Konzentration  der  freien  salpetrigen 
Säure  noch  erhöht.  Salze,  die  weder  Ammonium  noch  Nitrit 
enthalten,  hemmen  den  Zersetzungsvorgang  und  zwar  gestaltet 
sich  die  Reihenfolge  von  der  stärksten  Hemmung  herunter  ab- 
nehmend für  Kationen  Kalium,  Natrium,  Magnesium,  f&r  Anionen 
Sulfat,  Nitrat,  Chlorid.  Die  Wirkung  solchen  Salzzusatzes 
beruht  teils  auf  Verminderung  der  Konzentration  des  un- 
dissocürten  NH^NOg,  teils  auf  einer  Herabsetzung  der  Konzen- 
tration der  freien  salpetrigen  Säure. 

Da  die  Reaktion  durch  die  freie  HNOg  katalysirt  wird, 
wirkt  schon  ein  sehr  kleiner  Säurezusatz  stark  beschleunigend, 
ein  sehr  kleiner  Ammoniakzusatz  sehr  stark  hemmend.  Aus 
der  Stärke  dieser  Beeinflussung  ergibt  sich  die  hydrolytische 
Spaltung  einer  0,6-normalen  Ammoniumnitritlösung  zu  0,5  Proz. 
bei  75«,  zu  ca.  0,25  Proz.  bei  70^  E.  Bs. 
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80.  A.  Sehweinberger.  Reaktionsgeickwindigkeü  in 
organischen  Lösungsmitteln.  Zersetzung  der  Chlor'-  und  Brom- 
essigsaure  durch  verschiedene  Basen  in  verschiedenen  alkoholi" 
sehen  Lösungsmitteln  (Gazz.  chim.  31,  8.  321^338.  1901).  — 
Um  die  Ursache  der  von  G.  Gennari  beobachteten  Erscheinung, 
dass  die  Yerseifong  durch  Soda  und  ^atriummethylat  in 
Methylalkohol  weit  langsamer  vor  sich  geht  als  in  Äthylalkohol 
und  sogar  bald  zum  Stillstand  kommt,  festzustellen,  hat  der 
Verf.  nach  der  yan't  Hoff 'sehen  Formel  f&r  die  Geschwindigkeit 
der  Zersetzung  des  Natriummonochloracetats  durch  Natrium- 
hydroxyd die  Konstante  dieser  Formel  fttr  die  Zersetzung  des 
Natriummonobromacetats  durch  Natrium-  und  Kaliumhydroxyd, 
Natriummethylat,  -&thylat  und  -propylat,  sowie  durch  Ammoniak 
in  Äthyl-,  Methyl-  und  Propylalkohol  gemessen.  Die  erhaltenen 
Werte  zeigen  ein  unregelmässiges  Verhalten  des  Methylalkohols, 
insofern  einzelne  der  genannten  Zersetzungen  in  demselben 
langsamer,  andere  rascher  verlaufen  als  im  Äthylalkohol.  Fei-ner 
zeigt  es  sich,  dass  in  Äthylalkohol  das  Natriummethylat  mit 
geringerer  Energie  reagirt  als  das  Äthylat,  w&hrend  im  Hin- 
blick auf  die  Dissociation  das  Umgekehrte ,  wie  es  auch  im 
Methylalkohol  der  Fall  ist,  stattfinden  sollte.  Die  beobachteten 
Unregelmässigkeiten  lassen  sich  nach  dem  Verl  nicht  durch 
die  Bildung  von  Alkoholaten,  sondern  nur  durch  die  Annahme 
eines  chemischen  Vorganges  zwischen  Lösungsmittel  und  ge- 
löstem Stoffe  erklären,  wodurch  das  in  den  physikalischen 
Konstanten  zum  Ausdruck  kommende  allgemeine  Verhalten 
des  ersteren  modifizirt  wird.  B.  D. 


31.  JS»  O«  van  Lippmann.  Zur  Inversion  des  Rohr- 
%uckers  (Chem.  Ber.  34,  S.  3747—3751. 1901).  —  DerVerf.  wendet 
sich  gegen  die  ionentheoretische  Erklärung  fQr  den  Mechanismus 
der  Inversion  des  Bohrzuckers,  welche  ihm  durch  die  Annahme 
mitwirkender  Zuckerionen  nicht  überzeugender  auszufallen 
scheint  als  vorher.  Speziell  wendet  er  sich  gegen  die  Deutung 
der  Versuche  von  Madsen  und  von  Kullgren,  namentlich  gegen 
die  Bezeichnungsweise  der  Bildung  von  Alkalisaccharaten  als 
„Neutralisation''.  B.  Bs. 


19 
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32.  W.  Manch  ot  und  J.  Herzog.  Untersuchungen 
über  den  Reaktionsmechanismus  beider  Oxydation  mit  gasförmigem 
Sauerstoff  (Za.  f.  anorg.  Chem.27,  S.  397—419.  1901).  —  L  Die 
Oxydation  des  Kobaltcyanürs.  Die  Yer£.  haben  früher  nach- 
gewiesen, dass  bei  der  Oxydation  des  Kobaltcyanürs  auf  ein 
Kobaltatom  ein  Atom  Sauerstoff  yerbraucht  wird,  indem  neben 
dem  Kobaltisalz  Wasserstoffsuperoxyd  entsteht  £s  wird  jetzt 
der  zeitliche  Verlauf  dieser  Reaktion  untersucht,  wobei  die 
Versuchsbedingungen  so  gestaltet  werden,  dass  der  Sauerstoff 
konstante  Konzentration  hat  Die  Änderung  der  Lösung 
konnte  gemessen  werden,  ohne  dass  etwas  an  dem  System 
verändert  wurde.  Die  Verf.  folgern  aus  dem  Studium  des 
BeaktionsYcrlaufs  und  der  Ermittelung  der  Konstanten,  dass 
der  Vorgang  bimolekular  verläuft  Was  nach  der  Meinung 
der  Verf.  hier  gemessen  wurde  ist  die  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  das  Kobaltcyanür  Wasser  zerlegt  für  den  Fall,  dass 
der  Wasserstoff  durch  Sauerstoffgas  in  Form  von  HgO,  ent- 
fernt wird.  Diese  Wasserzersetzung  ist  bimolekular  und  liefert 
atomistischen  Wasserstoff,  der  momentan  in  Hfi^  über- 
geführt wird. 

IL  Die  Oxydation  des  £isenoxyduls.  Es  zeigte  sich,  dass 
bei  der  Oxydation  der  Ferroverbindungen  Sauerstoff  aktivirt 
wurde.  Da  aber  die  Messungen  der  Oxydationsgeschwindigkeit 
unter  Bedingungen  vorgenommen  werden  sollten,  wo  die  Konzen- 
trationsabnahme des  Eisenoxyduls  ausschliesslich  durch  den 
Angriff  des  molekularen  nicht  des  hierbei  erst  entstehenden 
aktivirten  oder  Superoxydsauerstoffs  erfolgte,  so  wurde  der 
aktivirte  Sauerstoff  durch  Zusatz  eines  „Acceptors*'  abgefEuigen. 
Diesem  Zwecke  diente  arsenige  Säure.  Die  Messungen  der 
Geschwindigkeit  ergeben,  dass  die  Konzentrationsabnahme  der 
Eisenoxydulverbindungen  unter  der  Einwirkung  von  über- 
schüssigem Sauerstoffgas  primär  einer  monomolekularen  Reaktion 
entspricht  A.  C. 

33.  W»  Manch  ot.  über  Sauerstojfaktivirung  durch  Eisen- 
oxydul  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  27,  S.  420—431.  1901).  —  Der 
Verf.  erbringt  im  Anschluss  an  die  vorstehend  referirte  Arbeit 
den  Nachweis,  dass  bei  der  Oxydation  von  Eisenoxydulsalzen  das 
Verhältnis  des  aktivirten  Sauerstoffs  zu  dem  für  die  Bildung 
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%on  Eisenoxyd  yerbranchten  1:1  ist    Bei  der  Beaküon  scheint 

kein  Wasserstofifsuperoxyd  zn  entstehen,  dagegen  wird  die  prim&re 

Bildung  eines  Superoxyds  FeO,  wahrscheinlich  gemacht 

A.C. 

34.  C.  JBmst.  Über  die  Katalyse  des  Knallgases  durch 
kolloidales  Platin  (ZS.  f.  phys.  Chem.  37,  S.  448—484. 1901).  — 
DieVereinigong  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  wird  katalytisch 
beschleunigt  durch  kolloidales  Platin,  welches  nach  dem  von 
Bredig  angegebenen  Verfahren  hergestellt  war.  Die  yorliegende 
Untersuchung  beschäftigt  sich  mit  der  Kinetik  dieser  Ejiall- 
gaskatalyse  und  weiter  mit  dem  Einiluss  eines  Zusatzes  hemmen- 
der bez.  beschlexmigender  Stoffe.  Es  wurde  nachgewiesen,  dass  bei 
der  KDallgasvereinigung  weder  Wasserstoffsuperoxyd  noch  Ozon 
entsteht  Der  Katalysator  kolloidales  Fiatin  verliert  auch  durch 
Katalyse  seiner  millionfachen  Menge  (nach  Molen  gerechnet) 
nicht  an  Aktivität  Die  in  der  Zeiteinheit  umgesetzte  Menge 
Knallgas  ist  direkt  proportional  der  absoluten  Menge  des 
Platins. 

Die  Untersuchung  des  Vorganges  bei  ,preinem^'  Knallgas 
ergab,  dass  die  Katalyse  direkt  proportional  ist  der  Konzen- 
tration des  Ghtöes;  bei  beliebigen  Gemischen  von  Wasserstoff 
und  Sauerstoff  verläuft  die  Heaktion  so,  ab  ob  das  im  Uber- 
Bchuss  befindliche  Gras  nur  als  Verdünnungsmittel  dient 

Als  die  Katalyse  hemmend  erwiesen  sich  die  folgenden 
Stoffe,  geordnet  nach  abnehmendem  Grade  ihrer  Wirksamkeit: 
Blausäure,  Jodcyan,  Natriumthiosulfat  (alkalisch),  Sublimat, 
Schwefelwasserstoff,  Jod,  Brom,  Phosphorwasserstoff,  Schwefel- 
kohlenstoff, Hydroxylaminchlorhydrat,  Quecksilbercyanid,  Hydra- 
zinsulfat,  arsenige  Säure,  Phenol.  Es  ist  dieselbe  Reihe,  welche 
die  Giftigkeit  der  Stoffe  bei  der  Wasserstoffsuperoxydzer- 
setzung durch  kolloidales  Platin  angibt  A.  C. 


35.  M»  TF«  ßaudnitz*  Die  Lähmung  der  Platinkatalyse 
durch  Gi/le  (ZS.  £  phys.  Chem.  87,  S.  651— 652.  1901).  — 
Bredig  und  Ikeda  (fieibL  25,  S.  916)  fähren  die  Lähmungs- 
erscheinungen bei  der  Katalyse  auf  eine  Einwirkung  zurück, 
welche  die  „Gifte"  auf  den  Katalysator  ausüben.  Der  Verf. 
glaubt  annehmen  zu  müssen,  dass  nicht  der  Katalysator,  sondern 
die  katalysirte  Substanz  oder  die  aus  ihr  entstehenden  Produkte 
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der  Beeinflussung  durch  die  GKfte  unterliegen.  In  der  Mflcb- 
befindet  sich  ein  Katalysator  f&r  Wasserstoffsuperoxyd;  es 
wird  durch  Milch  zersetzt.  Diese  Zersetzung  ist  bei  Zusatz 
Ton  Blausäure  zur  Milch  gehemmt.  Wird  nun  aber  vor  .dem 
Zusatz  von  Wasserstoffsuperoxyd  zu  der  mit  Blausäure  un- 
-wirksam  gemachten  Milch  die  Blausäure  durch  einen  hindurch- 
geleiteten Luftstrom  vertrieben,  so  zeigt  sich,  dass  die  Milch 
wirkt,  als  wenn  nicht  erst  Blausäure  zugesetzt  worden  wäre. 
Es  hat  also  keine  Einwirkung  der  Blausäure  auf  den  in  der 
Milch  vorhandenen  Katalysator  stattgefunden.  A.  C. 


36.  O«  S/uff.  Katalytische  Reaktümen.  L  Aluminium'- 
Chlorid  (Ohem.  Ber.  34,  S.  1749—1758.  1901).  —  Aluminium- 
chlorid wird  seit  der  von  Friedel  und  Grafts  1877  entdeckten 
Synthese  vielfach  als  Katalysator  verwendet;  die  Anwendung 
findet  jedoch  ausschliesslich  bei  organischen  Reaktionen  statt 
Der  Verf.  beobachtete,  dass  ein  Gemisch  von  Sulfarylchlorid 
und  Schwefelchlorür  in  Gegenwart  geringer  Spuren  von 
Aluminiumchlorid  beim  Kochen  Chlor  entwickelte  und  er  nahm 
daraus  Veranlassung,  die  Wirkung  des  Aluminiumchlorids 
auf  die  Reaktionsfähigkeit  des  Sulfurylchlorids,  Thionylchlorid% 
Arsen-  und  Antimonchlorids,  Phosphor-  und  Molybdänpenta- 
chlorids  zu  untersuchen.  Die  Einzelheiten  sind  von  wesentlich 
chemischem  Interesse.  Das  Ergebnis  war,  dass  die  kataljrtische 
Wirkung  des  Aluminiumchlorids  eine  ziemlich  allgemeine  ist^ 
soweit  es  sich  um  Umsetzungen  wasserfreier  flalogenverbindungen 
handelt  und  dass  sie  in  ihrer  Wirkung  der  Herabsetzung  der 
Dissociationstemperatur  dieser  Verbindungen  gleichkommt 

Für  die  Deutung  der  katalytischen  Wirkung  suchte  der 
Verf.  nach  Zwischenprodukten  und  es  gelang  ihm  gemein- 
schaftlich mit  Plato  bei  der  Reaktion  zwischen  Sulftirylchloridy 
Schwefel  und  Aluminumchlorid  ein  solches  Zwischenprodukt 
zu  fassen,  dessen  Bildung  gegeben  ist  durch  die  Gleichung: 

8  SClj  +  AlOl,  =  AIOI3 .  SCI4  +  S,C1, . 

A.C. 

37.  W^  Ipatiew»  Pyrogenetische  Kontaktreakiianen  orga* 
nischer  Ferlmidungen  (Chem.  Ber.  84,  S.  8579—8689.  1901).  — 
Ipatiew  unterscheidet  zwei  Arten  von  Zersetzungen  organischer 
Substanzen  durch  Hitze,  nämlich  rein  pyrogenetische  Zersetzungen^ 
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welche  nur  nnter  dem  Binflqsa  der  Wanne  sich  vollziehen  und 
zweitens  solche,  bei  denen  die  Anwesenheit  fremder  Sub« 
stanzen,  Gefässwände  oder  anderer  Kontaktkörper,  erforderlich 
ist,  und  die  er  pyrogenetische  Kontaktreaktionen  nennt  Die 
Yorliegenden  Versuche  beziehen  sich  auf  die  Zersetzung  von 
wasserfreiem  Äthylalkohol,  der  bei  Gegenwart  gewisser  Metalle 
(Zink,  Eisen)  in  Aldehyd  und  Wasserstoff  zerf&llt.  Als  Kontakt« 
Substanzen  bewShren  sich  nur  ziemlich  leicht  oxydable  Metalle, 
so  dass  der  Verf.  die  intermediäre  Bildung  Yon  Oxyden  an- 
nimmt. £r  betrachtet  die  Versuche  allerdings  noch  keineswegs 
als  abgeschlossen,  sondern  fOhrt  dieselben  noch  nach  yerschiede- 
nen  fiichtongen  fort  E.  Bs. 

38.  G.  T.  BeiOnf*  Die  feine  Struktur  der  Metalle  (Ghem. 
News  84,  S.  163.  1901).  —  Mikroskopische  Untersuchung  der 
Oberfläche  der  Metalle  Gold,  Silber,  Platin,  Kobalt,  Nickel, 
Chrom,  Eisen,  Kupfer,  Blei,  Wismut,  Antimon,  Zinn,  Cadmium, 
Zink,  Magnesium,  Aluminium  und  Natrium  ergab,  dass  all- 
gemein zwei  Strukturformen  auftreten:  1.  feine  Schuppen  von 
V900  ^^  ^/4oo  ^^  Durchmesser  und  noch  viel  geringerer  Dicke, 
2.  eine  durchsichtige,  glas-  oder  lackähnliche  Oberflächenschicht, 
welche  die  char^teristische  Farbe  des  Metalls  für  durch- 
gehendes Licht  zeigt  Die  letztere  Oberflächenbeschaffenheit 
tritt  infolge  von  Drücken  oder  Hämmen  auf  harter  polirter 
Unterlage,  Feilen,  Schneiden  und  Poliren  auf  und  kann  durch 
gewisse  mechanische  oder  chemische  Behandlungsarten  in  die 
Schuppenstruktur  zurückverwandelt  werden.  F.  P. 


39.  C  Viola*  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Spattbarkeä 
der  Kn/stalle  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1,  S.  9—22.  1902).  —  Aus- 
gehend  von  der  nicht  weiter  begründeten  —  und  zweifellos 
unzutreffenden —  Annahme,  dass  das  Auftreten  der  Spaltung 
nach  einer  gewissen  Fläche  yon  der  Grösse  der  Schiebung 
(Wmkeländerung)  in  dieser  Fläche  abhänge,  legt  der  Verf.  dar, 
dass  die  Spaltbarkeit  der  Krystalle  dieselben  Symmetrien  zeigen 
mflsse,  wie  die  Eiasticität.  Es  würden  also  auch  f&r  die  Spaltbarkeit 
nur  neun  Symmetriearten  existiren,  und  insbesondere  würde  in  den 
Gruppen  mit  sechszähliger  Synunetrieaxe  oder  mit  dreizähliger^ 
wo  diese  durch  flinzuf&gung  des  Symmetriecentrums  sechs* 
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zfthlig  wird,  diese  Axe  eine  Axe  der  Isotropie  sein,  was  zur 
Folge  hätte,  dass  nur  basische  Spaltbarkeit  möglich  wfire.  Der 
Verf.  schliesst  daher  ans  dem  hexagonalen  System  alle  die- 
jenigen Kiystalle  ans,  welche  prismatische  oder  pyramidale 
Spaltbarkeit  besitzen.  Es  bleiben  dann  zunächst  30  dem 
hexagonalen  System  zugerechnete  Minerale  oder  kflnstlich 
dargestellte  Krystalle  übrig.  Doch  auch  bei  der  Mehrzahl 
Ton  diesen  erscheint  wegen  optischer  Anomalien  oder  anderer 
Gbiinde  die  hexagonale  Symmetrie  zweifelhaft,  und  der  Verl 
f&hrt  als  die  einzigen  Substanzen,  bei  denen  in  dieser  Hinsicht 
zur  Zeit  keine  Einwände  erhoben  werden  können,  den  Molyb- 
däenit^  Jodyrit,yanadinit^  Comelit  und  das  metallische  Magnesium 
an,  die  entweder  nach  der  Basis  oder  gar  nicht  spalten.  Als 
einziges  Erkennungsmittel  einer  sechszähligen  Symmetrieaxe, 
wenn  sie  überhaupt  mög[lich  ist,  würden  nach  diesen  Aus- 
iflhmngen  des  Verf.  die  Atzfiguren  übrig  bleiben.         F.  P. 


Wärmelelire- 


40.  C  JE.  Idnebarger.  über  die  bei  der  ßerüAnmg 
von  Flüssigkeiten  mä  Pulvern  entwickelte  fVärme  (Phys.  Bev. 
13,  S.  48—54.  1901).  —  Der  Verf.  benutzte  zu  seinen  Ver- 
suchen gefällte  Kieselsäure,  die  durch  Qlühen  und  gleichzeitiges 
Evakuiren  in  einer  Qlasröhre  von  anhaftenden  Ghu^n  und 
Flüssigkeiten  befreit  wurde,  worauf  dann  die  Glasröhre  abge- 
schmolzen wurde.  Es  kamen  zwei  verschiedene  Sorten  Kiesel- 
säure zur  Verwendung ;  der  vor  dem  Glühen  bestimmte  mittlere 
Durchmesser  der  annähernd  kugelförmigen  und  gleichgrossen 
Körner  betrug  bei  der  einen  Sorte  im  Mittel  0,0005,  bei  der 
andern  0,00096  cm.  Gemessen  wurden  die  mit  Benzol,  Toluol, 
Nitrobenzol,  Pyridin  und  Wasser  entwickelten  Wärmemengen, 
wobei  die  Glasröhre  mit  dem  Pulver  unter  der  Flüssigkeit, 
mit  der  das  Kalorimeter  gef&llt  war,  zerbrochen  wurde.  Die 
Besultate  waren  folgende:  Steigerung  der  Flüssigkeitsmenge 
über  ein  gewisses,  im  Verhältnis  zur  Menge  des  Pulvers  stehen* 
des  MinimiiTT.  hinaus  schien  auf  die  entwickelte  Wärmemenge 
ohne  Einfluss.     Die  letzt-ere  schien  im  allgemeinen  bei  dem 
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feineren  Pulyer  annähernd  doppelt  so  gross  als  bei  dem  gröberen, 

nur  beim  Benzol  schien  der  Effekt  mit  beiden  Pulyem  merk- 

Ech  der  gleiche.     Den  geringsten  Wärmeeffekt  gab  Benzol 

(ca.  4  cal  pro  g  Kieselsäure),  den  stärksten  Wasser  (13,8,  bez. 

6,9  cal  pro  g  der  beiden  Qualitäten  Pulyer);  nahezu  ebenso 

starke  Wärmeentwicklung   zeigten  Pyridin    und  NitrobenzoL 

B.D. 

4L  V.  Antony  und  E.  Di  Nola.  Die  Bestimmung 
des  Heizwertes  der  Brennmaterialien  (Gazz.  chim.  31,  2.  Sem., 
S.  277—284.  1901).  —  Erwiderung  auf  die  von  0.  Eebuffat 
(BeibL  25,  S.  422)  an  dem  Yerfahren  der  Verf.  zur  Bestimmung 
des  Heizwertes  von  Brennmaterialien  geübten  Kritik.    B.  D. 


42.  Sm  V.  Stei/nwehr*  Studien  über  die  Thermochemie 
sehr  verdünnter  Lösungen  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  38,  S.  185 — 199. 
1901).  —  Der  Verf.  bedient  sich  f&r  seine  Untersuchungen  einer 
Serie  von  Eisen-Konstantan-Thermoelementen,  womit  Wärme- 
mengen, die  nur  eine  Temperatursteigerung  von  wenigen  Zehn- 
tausendsteln  Qraden  bewirkten,  genügend  genau  gemessen  wer* 
den  konnten.  Die  Lötstellen  be£anden  sich  abwechselnd  in 
zwei  Kalorimetern  und  die  durch  die  Reaktion  in  dem  einen 
bewirkte  Wärmeänderung  wurde  je  nach  dem  Vorzeichen  der- 
selben in  dem  nämlichen  oder  in  dem  andern  Kalorimeter  durch 
bekannte,  mittels  einer  (^lühlampe  erzeugte  Wärmemengen 
kompensirt  oder  es  wurden  die  Galvanometerausschläge  für 
bekannte  und  unbekannte  Energiemengen  in  Proportion  gesetzt 
Es  wurden  zuerst  die  Verdünnungswärmen  von  Schwefel-  und 
Salzsäure  und  die  Neutralisationswärmen  von  Chlornatrium 
und  Ohlorbaryum,  dann  die  Dissociationswärmen  einer  Beihe 
schwacher  Säuren  gemessen.  Die  lür  die  letzteren  benutzte  Me- 
thode bestand  in  Folgendem.  Hat  man  das  Salz  einer  schwachen 
Säure  und  starken  Basis  in  verdünnter  (0,1 -norm.)  Lösung, 
80  kann  man  dasselbe  für  den  vorliegenden  Zweck  als  voll- 
kommen dissocürt  betrachten.  Fügt  man  dazu  eine  geringe 
Menge  einer  starken  Säure,  so  wird  eine  bestimmte  Menge  der 
schwachen  Säure  in  undissocürte  Moleküle  verwandelt  und  die 
hierbei  auftretende  Wärme,  vermindert  um  die  entsprechende 
Verdünnungswärme  der  starken  Säure,  gibt  ein  Maass  für  die 


254  BfltbU  1902. 

DissodatioDswSrme  der  schwachen  Säure.    BetreflGs  der  Zahlen 
muss  auf  das  Original  rerwiesen  werden.  B.  D. 


43.  A.  Cdsan.  Über  die  ümkekrjnnJcie  der  f^erdünmmg-en 
(G.  R.  132,  S.  585—587.  1901).  —  Ans  der  Thatsache,  dass 
die  specifische  Wärme  einer  Lösung  nicht  gleich  dem  Mittel 
ans  den  specifischen  Wärmen  der  Bestandteile  ist^  ergibt  sich, 
dass  die  Lösnngswärme  sowohl  wie  die  Yerdflnongswärme  mit 
der  Temperatur  Teränderlich  sind  und  bei  einer  bestimmten 
Temperatur  ihr  Vorzeichen  wechseln  können.  Diese  yon 
Berthelot  rechnerisch  und  experimentell  bestätigte  Thatsache 
hat  der  Verf.  näher  untersucht;  es  &nd  sich,  dass  die  Lösnngs- 
wärme einer  25  proz.  NaCl-Lösung  bei  70^,  diejenige  einer 
75  proz.  bei  75^  yerschwindett  dass  also  beide  Lösungen  den 
Yon  Berthelot  angenommenen  Umkehrpunkt  darbieten.  Die 
Kurren,  welche  die  beiden  Lösungswärmen  als  Funktion  der 
Temperatur  darstellen,  schneiden  sich  bei  52^;  dies  ist  also 
der  Umkehrpunkt  für  die  Verdünnungswärme  und  zwar  ist 
dieser  Punkt,  wie  der  Ver£  zeigt,  sämtlichen  Lösungen  des- 
selben Salzes  gemeinsam.  Die  Verdünnungswärme  wird  ver- 
ringert durch  Zusatz  von  HCl,  nicht  aber  von  NaOH,  obschon 
beide  die  elektrolytische  Dissociation  in  gleicher  Weise  be- 
einflussen; die  Umkehrpunkte  der  Lösungswärmen  aber  werden 
durch  beide  Zusätze  erhöht  und  zwar  durch  je  1  Mol.  der  beiden 
Zu3ätze  um  den  gleichen  Betrag.  B.  D. 


44.  Jff.  JBebengtorff.  Dampfdruck  van  Äther  (ZS.  £ 
phys.  u.  ehem.  Unt.  14,  S.  352.  1901).  —  Um  den  Dampfdruck 
des  Äthers  zu  zeigen,  benutzt  man  ein  Taucherröhrchen  (ygL 
ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt.  13,  S.  249.  1900;  Beibl.  24,  S.  1239), 
das  man  durch  Einführen  einiger  Tropfen  Äther  zunächst  so 
zum  Schwimmen  bringt,  dass  das  obere  Ende  nur  wenig  aus 
dem  Wasser  der  benutzten  Wanne  hervorragt  Durch  Ein- 
bringen einer  grösseren  Menge  Äther  in  dieses  Böhrchen  steigt 
dasselbe  langsamer  oder  schneller  empor,  je  nachdem  sich 
vorher  in  ihm  Luft  oder  Wasserstoffgas  befand,  wodurch 
zugleich  die  grössere  Diffusionsgeschwingkeit  des  letzteren  ge- 
zeigt wird.  A.  D. 
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45.  A.  Smits,  Untersuchung  mit  dem  Mikromanometer 
(Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  1901/1902,  S.  186—192).  —  Die 
Siteren  Untersnchungen  (vgl.  BeibL  24,  S.  96)  werden  fort- 
gesetzt bei  grösseren  Verdünnungen.  Es  wird  ein  Minimum 
der  molekularen  Dampfspannungsemiedrigung  gefunden  bei 
Lösungen  Yon  NaCl  (0,45  g-Mol.  pro  1000  g  H^O),  und  von 
fijSO^  (0,1  g-MoL).  Dagegen  nimmt  diese  Grösse  bei  KNO,- 
Lösungen  immer  zu  mit  der  Verdünnung.  Diese  Besultate 
stimmen  qualitativ  mit  den  aus  der  Siedepunktserhöhung  ge- 
fimdenen  (vgl.  BeibL  24,  S.  1074;  25,  S.  796);  dagegen  weichen 
die  Bestimmungen  nach  der  Gefnerpunktsmethode  ab,  obwohl 
besonders  neuere  Bestimmungen  von  Elahlenberg  darauf  deuten, 
dass  bessere  Übereinstimmung  bald  zu  erwarten  ist  Mit 
den  Schlüssen  von  Kahlenberg  über  die  Unzul&ssigkeit  der 
Arrhemus'schen  Theorie  (BeibL  26,  S.  138)  ist  der  Ver£  nicht 
einverstanden.  L.  H.  Siert 

46.  de  Forcrand.  Über  das  Molekulargewicht  des  Chloral^ 
kydraU  bei  der  Siedetemperatur  (C.  B.  133,  S.  474—476.  1901). 
—  Der  Verf.  wendet  die  von  ihm  durch  eine  Verallgemeinerung 
des  Gesetzes  von  Trouton  abgeleitete  Regel  (BeibL  25,  S.501) 
hier  an,  um  auf  den  Dissociationszustand  des  Chloralhydrats 
bei  seiner  absoluten  Siedetemperatur  (T^  278^  +  96,5^)  einen 
Schluss  ziehen  zu  können. 

Das  nach  der  Formel 

M       -^'^   __    80 .  869,5 
^^   1  +  9    "         128 

berechnete  Molekulargewicht  muss  erkennen  lassen,  ob  und  in 
welchem  Maasse  Dissociation  statt  hat 

Der  sich  ergebende  Wert  (87)  lässt  darauf  schliessen^ 
dass  der  Dampf  des  Chloralhydrats  neben  Wasser  und  Chloral 
wenig  undissociirtes  (etwa  4—5  Proz.)  Chloralhydrat  enthält 

Diese  Studie  thue  auch  die  Anwendbarkeit  jener  früher 
(BeibL  25,  S.  501)  abgeleiteten  Begel  auf  die  Behandlung 
derartiger  Probleme  dar.  Bud. 

47.  XEm  Burraws*  Eine  Klasse  von  Beziehungen  »wischet^ 
tiiermischen  und  dynamischen  Koefßxienten  (J.  phys.  Chem.  5, 
8.  233-238.  1901).  —  Es  ist 
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0,  _ 
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wobei  p  der  Druck,  v  das  Volumen)  Q  die  Temperatur,  77  die 
Entropie  eines  isotropen,  aus  einer  Komponente  bestehenden 
Systems  ist  Der  Verf.  leitet  nun  die  übrigen  den  beiden 
Gleichungen  analogen  Beziehungen  zwischen  den  partiellen 
Differentialquotienten  von  p,  v,  0  und  t]  ab.  W.  S. 


48.  P.  8aurel.  über  die  Vtrallgememerung  der  dapet/ron'- 
sehen  Gleichung  (J.  phys.  Chem.  5,  S.  893—400.  1901).  — 
Der  Verf.  zeigt,  wie  die  Clapeyron'sche  Gleichung  auch  auf 
bivariante  und  multivariante  Systeme  ausgedehnt  werden  kann. 
Da  die  thermodynamischen  Berechnungen  nicht  in  kurzer 
Form  wiederzugeben  sind,  so  muss  auf  die  Originalarbeit  ver- 
wiesen werden.  W.  S. 

49.  P.  Saurel.     Über  die  Clapeyron'sche  Gleichung  (J. 

phys.  Chem.  5,  S.  256—258.  1901).  —  Der  Verf.  leitet  aus 

den  Gleichungen 

dE^TdH-^ndV 

und 

a>  =  js;-  TH  +  nv 

(JE  =  Energie,  Ä«  Entropie,  /Z  =  Druck,  F=  Volumen,  T 
s  Temperatur,  0  =-  thermodynamisches  Potential)  die  Cla- 
peyron'sche Gleichung 

dT   "^{dVjj, 
ab.  W.  S. 

50.  M.  Ttevor.  Notiz  über  die  Fündamentalgleickungen 
eines  mehrjachen  Punktes  (J.  phys.  Chem.  5,  S.  259 — 260. 
1901).  —  Die  Betrachtung  schliesst  sich  an  eine  Arbeit  yon 
P.  Saurel  (J.  phys.  Chem.  6,  S.  170.  1901;  Beibl.  26,  S.  158) 
an,  indem  einige  analoge  Ableitungen  von  den  sogenannten 
Fundamentalgleichungen  gegeben  werden.  W.  S. 


51.  P,  Saurel*     über  die  Phasenregel  (J.  phys.  Chem. 
5,  S.  401 — 403.   1901).   —   Ein  System   von  n  unabhängigen 


i 


fid.  26.    No.  3.  257 

Eomponenteiiy  das  r  Phasen  bildet ,  zwischen  welchen  gewisse 
fiedingangen  gelten,  kann  eine  bestinunte  Anzahl  unabhängiger 
yirtaeUer  Veränderungen  erleiden;  es  ergibt  sich  dann  auch, 
welchen  Bedingungen  die  nr  +  2  Variabeln,  nämlich  Druck, 
Temperatur  und  die  n  Konzentrationen  der  r  Phasen,  unter- 
worfen sind,  und  wie  yiele  der  Yariabeln  unabhängig  sind. 

W.  S. 

52.  JP.  Saurel*  über  ein  Theorem  von  Le  Chalelzer  (J. 
phys.  Chem.  5,  S.  277.  1901).  —  Die  kurze  Notiz  bringt  die 
Ableitung  einer  einfachen  von  Le  Chatelier  gefundenen  Be- 
ziehang  zwischen  den  Bichtungskonstanten  der  Konzentrations- 
hiryen  zweier  bivarianter  binärer  Systeme  in  ihrem  Schnitt- 
ponkt  aus  den  Formeln  von  van  der  Waals 

'      '  E.  Bs. 

53.  JP»  SaureL  Über  em  Theorem  von  Itooseboom  (J. 
phys.  Chem.  5,  S.  281.  1901).  —  Ebenfalls  aus  den  Gleichungen 
Ton  yan  der  Waals  wird  abgeleitet  ein  von  Boozeboom  auf- 
gestellter Satz:  flaben  wir  ein  bivariantes  System  zweier 
Komponenten  und  zwar  eine  feste  imd  eine  flüssige  Lösung 
und  bringt  alsdann  die  HinzufQgung  einer  kleinen  Menge  der 
einen  Komponente  zur  flüssigen  Phase  eine  Erniedrigung  der 
Erstarrungstemperatur  herror,   so  enthält  die   flüssige  Phase 

mehr  tou  der  betreffenden  Komponente  als  die  feste  Phase. 

E.  Bs. 

54.  O»  JV«  Lewis»  Das  Gesetz  physiko*  chemischer  f^or» 
gänge  (ZS.  f.  phys.  Chem.  88,  S.  205—226.  1901).  -  Unter 
Voraussetzung  der  Gültigkeit  der  beiden  Hauptsätze  der 
Thermodynamik,  sowie  des  Mariotte-Gay-Lussac'schen  Gesetzes 
fbr  ein  unendlich  verdünntes  Gas  und  des  analogen  Gesetzes 
ftr  eine  unendlich  verdünnte  Lösung  zeigt  der  Verf.  zunächst, 
dass  an  Stelle  der  Clausius'schen  Gleichung  fUr  den  Dampf- 
druck die  einfachere  und  ebenso  strenge 

Q 
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treten  kann,  in  welcher  p  und  v^  Druck  and  Molekolarvoliimen 
des  Dampfes,  F  den  Gesamtdruck  bezeichnet  Der  Ver£  f&hrt 
flodann  den  Begriff  der  Fogacität  ein,  welche  f&r  irgend  eine 
Phase,  die  eine  bestinunte  Molekülart  enthält  und  in  BerQbnmg 
mit  einer  andern  Phase  gebracht  wird,  das  Bestreben  der  be- 
treffenden Molekülart  kennzeichnet,  ans  der  einen  Phase  in  die 
andere  überzugehen.  Die  Fugacität,  vom  Verf.  durch  das 
Zeichen  t/;  dargestellt,  ist  durch  folgende  Bedingungen  charak- 
terisirt:  Die  Fugacitat  einer  Molekülart  in  zwei  Phasen  ist 
dieselbe,  wenn  die  beiden  Phasen  mit  Bezug  auf  diese  Molekül- 
art im  Gleichgewicht  sind;  die  Fugacitat  eines  Gt^es  n&hert 
sich  dem  Drucke  des  Gases  als  Grenzwert,  wenn  das  Qss  un- 
endlich verdünnt  wird.  Der  Verf.  setzt  die  Bedeutung  und 
Nützlichkeit  dieser  Grösse  auseinander,  entwickelt  Gleichungeil 
für  den  Einfluss  von  Temperatur  und  Druck  auf  dieselbe  und 
stellt  schliesslich  mit  Hilfe  der  Fugacitat  die  folgende  all-^ 
gemeine  Gleichung 

\  aJ  Jj\  j", . . 
auf,  welche  jede  mögliche  Zustandsänderung  eines  einfachen 
Stoffes  umfasst  und  welche  besagt,  dass,  wenn  die  Fugacitat 
eine  Funktion  einer  Anzahl  von  Energieintensitäten  J,  J\  J'\ . . 
ist,  das  Verhältnis  der  Änderung  der  Grösse  RT\si\p  zur 
Änderung  von  einer  dieser  Intensitäten  allein  gleich  ist  der 
entsprechenden  Kapazität  H.  Bestätigungen  der  Gültigkeit 
dieser  Gleichung  erhält  der  7er£  aus  dem  Einfluss  von  Druck 
und  Temperatur  —  wenn  statt  der  Entropie  als  Kapazitäts- 
grösse  der  Wärmeenergie  eine  neue  Grösse  A  eingeführt 
wird,  die  im  Falle  eines  vollkommenen  Gases  übergeht  in 
A  =  Q/r+Äln/?  —  sowie  von  Oberflächenspannung  und  elek- 
trischem Potential  auf  die  Fugacitat  Schliesslich  wird  eine 
Methode  entwickelt,  nach  welcher  die  Fugacitat  aus  dem 
Dampfdrucke  gefunden  werden  kann.  B.  D. 


55.  c7.  Ii0S€'Inn€8  und  S»  Yaung.  Die  thermischen 
Eigenschaften  des  Isopentans  verglichen  mit  denjenigen  des  nor* 
malen  Pentans  (PhiL  Mag.  (6)  2,  S.  208—210.  1901).  —  Im 
Anschluss  an  ihre  früheren  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand (vgl  Beibl.  23,  S.  476)   und  auf  Grund  eingehenderer 
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Bestimmimgeii  gelangen  die  Verf.  zu  dem  Schlosse,  dass  die 
durch  den  Betrag  der  Ghrösse  RT  —  pv  ausgedrückte  Ab- 
weichung Yom  Boyle'schen  Gesetze  fftr  Isopentan  in  einem 
konstanten  Verhältnis  steht  zu  dem  Betrag  derselben  Orösse 
für  das  normale  Pentan  unter  demselben  Volumen  und  bei  der- 
selben Temperator;  es  ist  also  {R  T^  piv)  j  {R  T  ^  p^^v)  ^  konst., 
worin  p«  sich  auf  das  normale,  pt  sich  auf  das  Isopentan 
bezieht  Um  die  Gültigkeit  dieses  Gesetzes  zu  prüfen,  be- 
stimmen die  Verf.  aus  den  Beobachtungen  für  normales  Pentan 
in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  den  Wert  des  obigen  kon- 
stanten Verhältnisses  =  0,9463  und  Tergleichen  die  mit  Hilfe 
des  letzteren  Wertes  und  der  experimentellen  Daten  für  das 
normale  Pentan  berechneten  Werte  von  po  tlXr  Isopentan  mit 
den  direkt  beobachteten  Werten  bei  einer  Anzahl  von  Tempe* 
raturen.  Die  geringen  Differenzen,  deren  Ursache  unbestimmt 
bleibt,  können  nach  Ansicht  der  Verf.  die  Gültigkeit  des  von 
ihnen  gefundenen  Gesetzes  nicht  in  Frage  stellen.         B.  D. 


56.  B.  Kamerlingh  Onnes  und  H.  H.  F.  Hynä^ 
man*  Isothermen  zweiatomiger  Gase  mit  ihren  binären  Mi* 
schungen.  L  Piezometer  mit  veränderlichem  Volumen  ßir  niedrige 
Temperaturen  (Versl.  E.  Ak.  van  Wet  1901/1902,  S.  668—774; 
Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  69,  10  S.).  —  Die  Untersuchung 
der  Isothermen  von  O^  und  N^  bei  niedrigen  Temperaturen 
ist  unternommen  worden  mit  den  Apparaten  des  kryogenen 
Laboratoriums  zu  Leiden,  welche  schon  früher  beschrieben 
sind  (Beibl.  19,  S.  654;  21,  8.  21;  24,  S.  139).  Zu  den  Druck- 
messungen  dient  ein  Wasserstoffmanometer,  welches  mit  dem 
offenen  Hg-Manometer  (BeibL  23,  S.  80)  kalibrirt  wird.  £s 
wird  hier  die  ESinrichtung  der  PiSzometer  beschrieben,  über 
die  Besultate  soll  später  berichtet  werden.  L.  H.  Siert 


57.  J.  Cm  SchtUkuytjk.  Genaue  Isothermen.  IL  Ge- 
nauigkeit der  Druckmessung  mit  dem  offenen  Manometer  von 
Kamerlingh  Onnes.  IIL  fVassermantel  konstanter  gewöhnlicher 
Temperatur.  IV.  Das  Xalibriren  von  Piezometerröhren.  V.  Die 
Isothermen  von  tVasserstoff  bei  20^  C.  unter  60  Atmosphären 
(VersL  K.  AL  yan  Wet  1901/1902,  S.  22—42,  118—135; 
€omm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  70  u.  70  (cont),  25  u.  21  S.).  — 
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IL  Die  an  den  Ablesungen  des  offenen  Manometers  (vgL  BeibL 
23y  S.  80)  bei  genauen  Messungen  anzubringenden  Korrektionen 
siod  ausfUbrlich  mitgeteilt  Eine  Kontrolle  wird  erhalten  durch 
Spaltung  des  Apparats  in  zwei  Teile  von  je  sieben  Manometer- 
röhren,  und  durch  Messung  eines  Drucks  yon  etwa  2100  cm 
Hg  zu  gleicher  Zeit  in  beiden  Teilen,  indem  gesorgt  wurde, 
dass  die  letzte  Bewegung  des  Hg  in  beiden  Teilen  die  ent- 
gegengesetzte Richtung  hatte.  Es  blieben  dann  nur  Diffe- 
renzen von  einigen  Zehnteln  Millimeter  übrig,  also  nur  ^Is^q^ 
des  gemessenen  Drucks, 

TTT.  Es  wird  eine  Vorrichtung  zur  Erhaltung  einer  kon- 
stanten Temperatur  im  Wasserbade  der  Piezometerröhren  be- 
schrieben, die  zu  den  Isothermenbestimmungen  dienen  sollen 
(vgl.  Beibl.  23,  S.  906).  Durch  das  Bad  fiiesst  Wasser  aus 
einem  grosseren  Mischbehälter,  in  welchen  es  gelangt  aus 
einem  kleineren  Thermostaten,  der  mit  Gk^fiammen,  die  durch 
einen  Xylokegulator  geregelt  werden,  geheizt  wird.  Bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  ist  diese  im  Wasserbad  bis  auf  0,01^ 
konstant  zu  erhalten. 

lY.  Die  £[alibrirung  der  Piözometerröhren  wird  ausgef&hrt 
mit  allen  Yorsichtsmassregeln,  mit  Anwendung  eines  Wasser- 
mantels und  unter  Beachtung  des  Volumens  des  Quecksilber- 
meniskus (vgl.  BeibL  25,  S.  425). 

V.  Es  sind  mit  dem  Piezometer  Beobachtungen  ausgef&hrt 
zur  Bestimmung  der  Isothermen  von  Wasserstoff  bei  20^. 
Besondere  Erwähnung  verdient  die  genaue  Bestimmung  des 
Normalvolumens,  welche  durch  die  spezielle  Anordnung  des 
Apparats  ermöglicht  wird.  Die  Werte  von  P  F  als  Funktion 
der  Dichte  1  j  V  werden  in  einer  Tabelle  mitgeteilt  und  durch 
eine  Kurve  dargestellt.    Diese  Werte  genügen  der  Gleichung 

PF=  1,07258  +  0,0006675£/+  0,00000098  rf>, 

wobei  P  in  Atmosphären  ausgedrückt  ist  und  d  die  Dichte 
bezogen  auf  die  für  0^  und  1  Atm.  auf  45^  N.B.  vorstellt 
Für  die  Konstanten  der  van  der  Waals'schen  Zustands- 
gleichung  wird  aus  diesen  Bestimmungen  berechnet  a  «  0,00080, 
&»  0,00091.  L.H.  Siert 
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58.  H.  KmnerUngh  On/nes.  DarsMhmg  der  Zv- 
iimubgleiehung  vom  Gasen  und  Flüasigkeiten  durch  Reihen  (YersL 
K  Ak.  van  Wet  1901/1902,  S.  136—158;  Gomm.  Phys.  Lab. 
Leiden  71,  25  S.).  —  Da  eine  ZaBtandsgleichung,  welche  den 
Beobachtungen  über  ihr  ganzes  Gebiet  ToUständig  genügt,  noch 
nicht  gefanden  ist,  wird  unternommen,  die  Beziehungen  zwischen 
Drack,  Volumen  und  Temperatur  durch  Reihen  darzustellen. 
Die  Berechnungen  erstrecken  sich  über  die  Messungen  von 
Amagat  an  fl,,  O,,  N,»  CO2.    Es  wird  gesetzt: 

pv  =  A-] H  -T  +    4  +  nr  +  " 8  t 

weiter  2^  «  ^^  (1  +  0,003  662  6 /),  und  die  Berechnung  der 
Koeffizienten  A^  B,  Cy  D,  Ey  F^  welche  Virialkoeffizienten 
genannt  werden,  ?drd  f&r  die  Terschiedenen  Temperaturen  aus- 
gefthrt  Die  Differenzen  zwischen  den  mit  diesen  Koeffizienten 
berechneten  Werten  yon  p  v  und  den  beobachteten  übersteigen 
niemals  0,5  Proz.  Dm  diese  Virialkoeffizienten  als  Funktionen 
dw  Temperatur  ausdrücken  zu  können ,  werden  die  reduzirten 
Grössen  p=plphj  ö  =  » / «^>  t=  Tj  Tq  eingeführt.  Die  neuen 
Koeffizienten,  welche  der  Verf.  reduzirte  Virialkoeffizienten  nennt, 
werden  für  die  genannten  Stoffe  nach  der  Temperatur  zu- 
sammengestellt, und  zeigen  dann  einen  regelmässigen  Verlauf. 
Es  werden  diese  in  Gliedern  mit  t,  y/t,  1  li\  ie'^*,  tc*/*  aus- 
gedrückt, und  aus  diesen  wieder  ebensolche  Ausdrücke  für  die 
Virialkoeffizienten  gefunden,  welche  einen  befriedigenden  An- 
schluss  an  die  Beobachtungen  ergeben.    Einfachere  Ausdrücke 

mit  Gliedern  in  t,  1,  //t,  i/t'  ergeben  auch  gute  Resultate. 

L.  fl.  Siert. 

59.  £m  Maek»  Einige  Isothermen  des  Althers  zwischen 
100^  und  206^  (C.  R  182,  8-  952—965.  1901).  —  Der  Ver£ 
bestimmt  mit  einem  Apparat,  der  analog  einem  schon  firüher 
beschriebenen  war  (C.  B.  127,  S.  S61.  1898),  die  Isothermen 
des  Äthers  für  die  Temperaturen  100,95^  151,75^  204,2^*  und 
bei  Drucken  Yon  256,4  bis  2217,8  kg/qcm,  femer  die  Iso- 
thennen  112^  122,5^  136,6^  148,9^  161,9^  bei  Drucken  Yon 
41,0  bis  956,8  kg/qcm,  und  die  Isothermen  172,7 S  182,3 S 
187,6^  192,0^  206,3 0  bei  Drucken  von  34,0  bis  1377,0  kg/qcm. 
Die  Übereinstimmung  mit  den  Messungen  von  Bamsay  und 

Baiblltter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  96.  20 
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Yonng,  sowie  Amagat  ist  sehr  gat  Aach  die  f&r  einige 
Temperataren  bestimmten  Dampfdracke  des  Äthers  entsprechen 
den  Yon  Bamsay  gefundenen  Werten.  W.  S. 


60.  XI.  Mackm  hockaren  des  Äthers  von  1  ccm  bis 
1,85  ccm  (C.  a.  132,  8.  1035—1037.  1901).  —  Der  Verl  zeigt 
an  den  in  der  früheren  Mitteilung  gegebenen  Werten  f&r  das 
Volum  des  Äthers,  wie  diese  Zahlen  das  Oesetz:  „Bei  kon- 
stantem Volum  ist  die  Zunahme  des  Druckes  dem  Anwachsen 
der  Temperatur  proportionales  wonach  die  Isochoren  gerade 
Linien  sind,  f&r  das  hier  in  Betracht  kommende  Temperatur- 
intervall von  100^  bis  206^  ganz  gut  Yeranschaulichen.    Bud. 


61.  8.  Pagliani.  über  das  speci fische  Folumen  der 
FlüssigkeUen  unter  unendlich  grossem  Drucke  (Bend.  B.  Acc 
dei  Line.  (6)  10,  2.  Sem.,  S.  69—74.  1901;  N.  Cim.  (5)  3, 
S.  122—124.  1901).  —  O.  Tunüirz  (Beibl.  25,  S.  801)  hatte 
aus  der  van  der  Waals'schen  Gleichung  die  beiden  Gleichungen 

(ID         ..-..-lü.m^ '"•-'-"• -•'"•"•' 

abgeleitet,  die,  obschon  zunächst  f&r  verdünnte  Dämpfe  gültig, 
doch  bei  passender  Wahl  des  Wertes  von  a  die  Kompressi- 
bilität verschiedener  tropfbarer  Flüssigkeiten  gut  wiedergaben. 
Der  Verf.  findet  jedoch  die  Übereinstimmung  zwischen  den 
berechneten  und  den  beobachteten  Werten  nicht  genügend  und 
schreibt  die  Abweichungen  dem  Umstände  zu,  dass  f&r  a  ein 
von  der  Temperatur  unabhängiger  Wert  angenommen  worde, 
was  nicht  zulässig  sei,  weil  in  dem  aus  der  ersten  Gleichung 
abgeleiteten  Ausdrucke  f&r  a  lauter  von  der  Temperatur  ab- 
hängige Grössen  vorkommen  und  weil  der  Kompressibilit&ts- 
koeffizient  der  Flüssigkeiten  im  allgemeinen  mit  wachsendem 
Drucke  abnimmt,  während  das  specifische  Volumen  mit  der 
Temperatur  steigt;  im  allgemeinen  müsste  deshalb  die  Grösse  ^, 
d.  i.  das  specifische  Volumen  der  Flüssigkeit  unter  unendlich 
grossem  Drucke,  bei  höherer  Temperatur  grösser  sein  und  eine 
Abnahme  von  a  mit  steigender  Temperatur  könnte  nur   bei 
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solchen  Flfiasigkeiteii  wie  der  Athyl&ther  zu  erwarten  sein,  deren 
Kompreesibilitiltskoeffizient  mit  steigender  Temperatur  sehr 
rasch  zunimmt  An  der  Hand  der  bekannten  Kompressibilit&ts- 
koeffizienten  hat  der  Verfl  die  Werte  von  a  ftr  eine  Reihe  Ton 
Flüssigkeiten  und  yerschiedene  Temperaturen  berechnet  und 
seine  Folgerungen  bestätigt  gefunden;  im  allgemeinen  zeigt  a 
eine  Tendenz  zur  Zunahme  mit  steigender  Temperatur  und  nur 
beim  Äthyläther,  dessen  Erompressibilität  bei  100®  mehr  als 
das  DreiÜEtche  derjenigen  bei  0  ®  beti^lgt,  nimmt  a  mit  steigender 
Temperatur  ab.  Je  komplizirter  das  Molekül,  desto  grösser 
scheint  auch  im  allgemeinen  der  Wert  von  a,  und  dasselbe 

gilt  auch  Yon  der  Grösse  |/^m  o,  welche  dem  Durchmesser  des 
Moleküls  proportional  ist  B.  D. 


62.  F.  Kjoerber.  Das  fVärmegleichgewichi  der  Atmo^ 
Sphäre  nach  den  Farsiellungen  der  kinetischen  Gastheorie  (ZS. 
i  phys.  u.  ehem.  Dnt  14,  S.  290—292.  1901).  —  Während 
yon  Bezold  und  Sprung  nur  therraodynamische  Gesetze  für 
die  Ableitung  der  Temperaturänderungen  in  der  Atmosphäre 
za  Hilfe  nehmen,  berechnet  Prof.  A.  Schmidt  (lY.  Band  Yon 
Gterland's  „Beiträgen  zur  Geophysik*')  die  Temperaturabnahme 
der  Luft  mit  Hilfe  der  kinetischen  Oastheorie,  wobei  der  Wirkung 
der  Schwerkraft  auf  die  Geschwindigkeit  der  auf-  und  abwärts 
gerichteten  Luftmoleküle  Bechnung  getragen  wird.  Bei  Er- 
hebung eines  Kilogramm  Luft  um  100  m  nimmt  die  potentielle 
Energie  um  100  kgm  zu;  dieser  Zunahme  entspricht  bei  der 
von  Schmidt  angenommenen  Eonstanz  der  Gesamtenergie  eine 
Temperaturenergie  Yon  V426  *  ^^  ^^^*f  ^^^^  ™^^  Bücksicht  auf 
die  specifische  Wärme  c«  ==  0,169  eine  Temperaturabnabme 
▼on  V4J« -100: 0,169«  1,4  <>G.  (Dabei  ist  von  Konvektions- 
strömungen,  Freiwerden  Yon  Wärme  und  Strahlungen  abgesehen.) 
Hr.  Eoerber  wendet  sich  gegen  die  Schlussfolgerung  Schmidt's, 
dass  demnach  die  Ausdehnung  der  Luft  beim  Aufsteigen  ohne 
Arbeitsleistung  erfolge,  so  dass  sich  der  Gay-Lussac- Joule'sche 
Versuch  und  seine  TJmkehrung  in  der  Natur  von  selbst  voll- 
ziehe, da  dann  auch  in  einer  ruhenden  Luftmasse  ein  Temperatur- 
abfall von  0,014^  pro  Meter  sich  zeigen  müsste,  wenn  jede 
äussere  thermische  Einwirkung  ferngehalten  wird.  Diese  Fol- 
gerung hat  bis  jetzt  noch  keine  experimentelle  Bestätigung 

20* 
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gefunden.    Im  Oegenteil  befindet  sich  nach  den  Bedinnngen 

Yon  Maxwell  nnd  Boltzmann  trotz  der  Schwerewirknng  eine 

Loftsänle  gleicher  Temperatur  im  Wärmegleichgewicht 

A.D. 


Optik. 

63.  Jtf  •  Thiesen.  Über  den  Reibungswidersianä  des  Licht- 
äthers  (VerL  d,  D.  Physik.  Ges.  3,  S.  177  —  180.  1901).  — 
Der  Verf.  berechnet  ans  dem  Doppler'schen  Prinzip  die  mittlere 
Andemng,  welche  die  Wellenlänge  des  Lichtes  bei  Reflexion 
an  einer  frei  im  Baome  bewegten  Platte  erfahrt,  unter  Be- 
rücksichtigung zweiter  Potenzen  des  Quotienten  aus  Platten- 
geschwindigkeit und  Lichtgeschwindigkeit  Dieser  Änderung 
der  Wellenlänge  würde,  nach  dem  Wien'schen  Verschiebungs- 
gesetze, ein  Zuwachs  der  Energie  des  Raumes  entsprechen; 
die  für  diesen  Zuwachs  erforderliche  Arbeit  lässt  auf  einen, 
der  Geschwindigkeit  proportionalen,  mithin  als  Reibungswider- 
stand zu  bezeichnenden  Druck  schliessen.  Auf  die  Frage,  ob 
das  Wien'sche  Verschiebungsgesetz,  welches  för  das  Strahlungs- 
gleichgewicht gilt,  auch  auf  irreversible  Veränderungen  der 
Strahlung,  wie  sie  bei  grossen  Geschwindigkeiten  der  bewegten 

Platte  eintreten,  anwendbar  ist,  geht  der  Autor  nicht  ein. 

Abr. 

64.  M.  F.  mchols  und  G.  F.  HuU.  f^orläußge  JUä- 
teilung  über  den  Druck  der  fVärme-  und  Lichistrahien  (Phys. 
Roy.  13,  8.  307—820.  1901).  —  Dem  Nachweis  des  von  Max- 
well und  Bartoli  theoretisch  geforderten  Druckes  der  Licht- 
strahlen stellen  sich  die  überwiegenden  radiometrischen  Kräfte 
hindernd  entgegen.  Die  Verf.  haben  gleichzeitig  mit  Lebedew 
die  Frage  in  Angriff  genonamen  (Drude's  Ann.  4,  S.  b34. 
1901).  Das  Licht  einer  Bogenlampe  wird  durch  ein  Linsen- 
system auf  den  einen  FlQgel  einer  radiometerartigen  Torsions* 
wage  geworfen.  Die  Radiometerfiügel  bestehen  aus  dünnen 
runden  Deckglasscheibchen,  die  auf  der  einen  Seite  spiegelnd 
versilbert  sind;  sie  befinden  sich  dicht  bei  der  Rotationsaxe, 
einem  feinen  Glasstäbchen,  das  an  einem  Quarzfaden  aufgehängt 
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ist  Das  ganze  System  ist  in  einer  weiten  Glasglocke  ein- 
geschlossen; die  Suspension  des  Quarzfadens  kann  jedoch  von 
aussen  dnrch  einen  Magneten  gedreht  werden.  Die  Drehung 
der  Flügel  wird  dnrch  Femrohr  und  Skala  abgelesen.  In  den 
Gang  der  Lichtstrahlen  ist  eine  Glasplatte  unter  45^  gestellt, 
welche  einen  Teil  des  Lichtes  zur  relativen  Bestimmung  der 
lotensit&t  auf  eine  Thermos&ule  wirft.  Die  Luft  unter  der 
Glasglocke  kann  durch  eine  Quecksilberluftpumpe  yerdünnt 
werden.  Die  Beobachtungen  sind  zwischen  den  Drucken  0,06  mm 
und  96,3  mm  angestellt 

Die  Verf.  ho£ften  zuerst  die  Druckwirkung  der  Strahlung 
isoliren  zu  können  dadurch,  dass  sie  die  Lichtstrahlen  einmal 
auf  die  Silberseite  des  einen  Badiometerflügels,  dann  auf  die 
Glasseite  des  andern  fallen  Hessen;  im  ersten  Falle  wirkte  der 
radiometrische  Druck  im  gleichen  Sinne  wie  der  Druck  der 
Lichtstrahlen,  im  zweiten  Falle  wirkte  er  entgegengesetzt  Diese 
Beobachtungen  wurden  bei  verschiedenen  Luftdrucken  wieder- 
holt Doch  erwies  sich  das  Verhalten  der  radiometrischen 
Wirkung  als  zu  komplizirt,  so  dass  sichere  Schlüsse  auf  den 
eigentlichen  Druck  der  Strahlen  nicht  möglich  waren. 

Der  Nachweis  des  Strahlungsdrncks  gelang  schliesslich  balli- 
rtisch  und  zwar  derart,  dass  die  Yeri  den  ersten  Ausschlag  der 
Drebwage  nach  dem  Beginn  der  Belichtung  massen ;  die  radio- 
netrischen  Wirkungen  machen  sich  erst  einige  Zeit  nach  Be> 
ginn  der  Belichtung  bemerkbar.  Der  erste  Ausschlag  hatte, 
auf  jedesmal  gleiche  Intensität  der  Lichtquelle  reduzirt,  bei 
den  verschiedenen  Luftdrucken  zwischen  0,06  mm  und  96  mm 
einen  auflf&Hig  konstanten  Wert  und  stets  die  dem  Strahlungs« 
druck  entsprechende  Bicbtung.  Die  Grösse  der  ballistischen 
Ablenkung  entsprach  einem  Druck  von  1,05.10^-^  Djnen. 

Um  dies^  Druck  mit  dem  theoretisch  geforderten  ver- 
gleichen zu  können,  wurde  an  Stelle  der  Drehwage  ein  Platin- 
bolometer  gesetzt  Die  der  Temperaturerhöhung  des  Bolo- 
meters  entsprechende  Energiezufuhr  wurde  durch  elektrische 
Heizung  bestimmt.  Der  theoretisch  erforderte  Druck,  welcher 
der  benutzten  Strahlungsintensität  entsprach,  ergab  sich  so  zu 
1,34«  10~~^  Dynen.  Die  Differenz  zwischen  dem  theoretischen 
und  dem  experimentell  bestimmten  Wert  ist  durch  die  Fehler- 
quellen der  Methode,  namentlich  bei  der  Bolometrie,  noch 
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ganz  gat  za  erUäreiL  Die  Verf.  beta^ichten  dämm  ihre  bis- 
herigen Resultate  mir  als  qnalitaiiYe  und  wollen  ihre  Versndie 
zur  qüantitaÜTen  PrQfvmg  der  Theorie  fortaetzen.         O.  B. 


65.  F.  A.  8awnder8.  MiUeäung  über  eme  neme  Farm 
def  Radiometers  (Astrophys.  J.  146,  8.  136—137.  1901).  — 
Der  Radiometerkörper  h&ngt  an  einem  vertikal  drehbarem  Schliff 
in  einem  yertikal  stehenden  Glasrohr;  dasselbe  ist  in  der  Höhe 
der  Radiometerfltkgel  mit  einer  Offhnng  yersehen,  die  durch  eine 
angekittete  Metallplatte  luftdicht  yerschlossen  ist  Durch  ein 
Loch  in  dieser  Metallplatte,  das  mit  einer  Steinsahsplatte  yerdeckt 
ist,  können  die  Lichtstrahlen  auf  die  Radiometerflügel  fiEkllen. 
Diesen  gegenüber  befindet  sich  m  günstigster  Eintfemung  eine 
zweite  Steinsalzplatte.  Einige  spitz  zugeschnittene  Stanniol- 
streifen ragen  in  der  Nfthe  dieser  Steinsalzplatte  in  das  Glasrohr 
hinein;  sie  dienen  dazu,  die  beim  Auspumpen  und  sonst  auf- 
tretenden elektrischen  Ladungen  au&usaugen.  Die  Ablesung  der 
Drehungen  geschieht  durch  eine  zweite  seitliche  durch  eine 
schwache  Linse  verschlossene  Offliung,  die  unter  der  ersten, 
um  90^  gegen  dieselbe  gedreht,  angebracht  ist 

Die  Vorteile  dieses  Radiometers  vor  dem  Nichols'schen 

bestehen  in  der  Drehbarkeit  der  Suspension,  der  schnelleren 

Entfernung  zufälliger  elektrischer  Ladungen  und  der  grösseren 

Sicherheit  gegen  Eindringen  yon  Luft;  der  Apparat  braucht 

nicht  dauernd  mit  der  Luftpumpe  in  Verbindung  zu  sein. 

O.B. 

66.  Mm  Jj.  DScombe.  über  die  von  glühenden  festem 
Koffern  und  Flüssigkeiten  gelieferten  kontinuirlichen  Spektren 
(0.  R.  188,  S.  282—284.  1901).  —  Der  Verf  sucht  die  Präge 
zu  erörtern,  ob  das  yon  festen  und  flüssigen  Körpern  gelieferte 
Spektrum  wirklich  kontinuirlich  ist  Unter  der  Annahme,  dass 
jedes  Molekül  aus  einer  bestimmten  Anzahl  Partikeln  bestoht, 
von  denen  jedes  bloss  eine  bestimmte  Schwingung  zu  emittiren 
vermag,  müsste  die  Anzahl  der  emittirten  Wellenlängen  eine 
begrenzte  sein.  Die  im  Inneren  des  Körpers  befindlichen 
Moleküle  befinden  sich  in  gleichbleibender  gegenseitiger  Be- 
einflussung. Anders  verhält  es  sich  mit  den  Molekülen  unter 
der  Oberfläche  bis  zur  Dicke  des  Radius  der  molekularen 
Wirkungssphäre.     Hier  werden   die  Beeinflussungen  mit  der 
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Anii&hening  an  die  Oberfläche  stets  schwächer,  was  zur  Folge 
hat,  dass  (Ue  Terschiedenen  Schichten  in  der  Nähe  der  Ober- 
fläche  Strahlongen  aussenden,  die  am  so  mehr  Yon  den  Strahlungen 
der  im  Inneren  befindlichen  Moleküle  abweichen,  je  näher  das 
emittirende  Partikel  an  der  Oberfläche  liegt  Hierdurch  ent- 
stehen eine  grossere  Anzahl  Linienspektren,  die  sich  kontinurlich 
aneinander  lagern  und  so  den  Eindruck  eines  kontinuirlichen 
Spektrums  hervorrufen. 

Im  Anschluss  an  diese  Betrachtungen  nimmt  der  Ver£ 
Rechnungen  über  den  mittleren  Molekularabstand  vor,  wobei 
er  unter  der  willkürlichen  Voraussetzung,  dass  ein  Molekül 
aus  etwa  100  emissionsfthigen  Partikeln  besteht,  zu  Werten 
kommt,  die  mit  den  Eesultaten  yon  Lippmann  und  Sir  W.  Thom- 
son übereinstimmen.  C.  F. 


67.  O*  M.  Corbino.  Über  die  KonstiMüm  de*  weissen 
Uekiee  (N.  Cim.  (6)  3,  &  161—172.  1901;  0.  R  188,  S.  412 
—41 4.  1901).  —  Nach  dem  Verf.  ist  eine  Entscheidung  darüber, 
ob  das  weisse  Licht  aus  unabhängigen  Schwingungen  Yon  yer- 
schiedenen  Perioden  oder  nach  Gouy  aus  einer  einzigen 
Sdiwingnngsart  komplexen  Charakters  besteht,  auf  experi- 
mentellem Wege  durch  Beantwortung  der  Frage  zu  erlangen, 
ob  zwei  von  yerschiedenen  Stellen  eines  kontinuirlichen  Spek- 
trums kommende  Schwingungen  miteinander  interferiren  und 
dauernde  Schwebungen  hervorbringen  können,  oder  ob  sich 
dieselben  mit  Bezug  auf  die  Interferenz  wie  zwei  voneinander 
imabhängige  Lichtquellen  verhalten.  Der  Veril  zeigt  aller- 
dings zunächst,  dass  weder  direkt  mit  Hilfe  eines  Beugungs- 
spektrums, noch  auch  vermittelst  des  Zeeman'schen  Phänomens 
die  experimenteUe  Frage  zu  lösen  ist  Wird  dagegen  in  das 
Interferenzgebiet  zweier  Strahlenbündel  weissen  Lichtes  der 
Spalt  eines  Spektroskops  von  hinreichender  Dispersion  gebracht 
und  dann  durch  eines  der  von  Bighi  (Beibl.  8,  S.  587)  oder 
vom  Verl  (BeibL  28,  S.  676)  angegebenen  Mittel  die  Periode 
sämtlicher  Schvringungen  des  einen  der  interferirenden  Bündel 
in  kontinuirlicher  Weise  verändert,  so  muss  das  System  der 
Streifen  von  Fizeau  und  Foucault,  welches  vorher  eine  feste 
Lage  im  Spektrum  eingenommen  hatte,  in  Bewegung  geraten 
^nd  es  ergibt  sich  hieraus  die  Existenz   von  Schwebungen 
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zwischen  jeder  Strahlung  dee  einen  Bündels  nnd  derjenigen 
des  andern  Bündels,  welche  vor  der  Veränderung  mit  jenem 
die  gleiche  Frequenz  hatte.  So  lange  die  Veränderung  nicht 
stattgefunden  hatte ,  erzeugten  die  beiden  Strahlenbündel  zwei 
genau  zusammenfallende  Spektren  mit  festen  Interferenzstreifen; 
die  kontinuirliche  Veränderung  der  Schwingungsperiode  des 
einen  Bündels  hat  ausser  einer  geringen  Verschiebung  des 
betreffenden  Spektrums,  die  lediglich  an  den  beiden  Enden 
desselben  zu  Störungen  Veranlassung  geben  kann,  keine  Änderung 
zur  Folge,  da  jede  Strahlung  einfach  die  Stelle  der  nächst- 
folgenden einnimmt  und  durch  die  vorbeigehende  ersetzt  wird. 
Das  Auftreten  der  Schwebungen  beweist  somit,  dass  trotz  der 
Modifikation  noch  immer  Interferenz  stattfindet  zwischen 
Schwingungen,  welche  innerhalb  der  Lichtquelle  die  gleiche 
Periode  hatten  und  dass  somit,  entgegen  der  Auffassung  von 
Qouy,  jede  Strahlung  nur  mit  derjenigen  interferirt,  welche 
innerhalb  der  Lichtquelle  mit  ihr  die  gleiche  Frequenz  hatte 
—  mit  dieser  aber  auch  dann  noch,  wenn  die  Frequenz  dieser 
Strahlung  auf  irgend  welche  Weise  alterirt  wurde  —  dagegen 
nicht  mit  einer  Strahlung,  welche  urspiünglich  von  anderer 
Frequenz  gewesen  und  erst  durch  Modifikationen  ausserhalb 
der  Lichtquelle  auf  die  gleiche  Frequenz  gebracht  worden  war. 
Strahlungen,  welche  verschiedenen  Stellen  eines  kontinuirlichen 
Spektrums  angehören,  sind  somit  vollständig  unabhängig  von- 
einander und  können  nach  dem  Verf.  nicht  als,  sinusoidale 
Komponenten   einer  einzigen  zusammengesetzten  Schwingung 

aufgefasst  werden  (vgl.  M.  Planck,  Drude's  Ann.  7,  S.  390.  1902). 

B.D. 

68.  E.  L.  Nicliols.  Du  sichtbare  Strahlung  der  Kahle 
(Phys.  Rev.  13,  S.  65—80,  129—144.  1901).  -  Ein  Kohlen- 
faden  ist  in  einem  metallenen  Kasten  von  den  Dimensionen 
40  X  20  X  20  cm  in  der  Längsrichtung  ausgespannt  Der 
Kasten  besitzt  auf  der  einen  Seite  mehrere  Fenster  zur  photo- 
metrischen Beobachtung  des  durch  einen  elektrischen  Strom 
geglühten  Fadens;  ausserdem  führte  ein  fiohr  zu  einer  Queck- 
silberluftpumpe, die  den  Kasten  evakuirt  Die  Temperatur  des 
Kohlenfadens  wird  durch  ein  Thermoelement  aus  Platin-Platin- 
rhodium gemessen,  dessen  Lötstelle  in  ein  kleines  Loch  im  Faden 
eingepasst  ist  Der  Wärmeableitung  durch  die  Drähte  des  Thermo- 
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etementes  ist  durch  graphische  Extrapolation  der  mit  DriLhten 
Yerschiedener  Dicke  erhaltenen  Werte  Bechnung  getragen. 

Das  Thermoelement  gestattete  Messungen  nur  bis  etwa 
1400®  C,  da  die  Drähte  oberhalb  dieser  Temperatur  stark  zer- 
staubten  und  bei  1500®  eine  deutliche  Änderung  des  thermo- 
dektrischen  VerhaltenB  auftrat  Temperaturen  über  1400® 
wDiden  aus  der  Widerstandszunahme  des  Kohlenfadens  (durch 
Spannungsmessung  an  dessen  £nden)  sehr  annähernd  geschätzt 

Das  von  dem  KohlenÜEulen  ausgestrahlte  Licht  wurde  ver- 
mittelst eines  Lummer-Brodhnn'schen  Spektrophotometers  mit 
dem  Licht  einer  Acetylenflamme  verglichen,  deren  Konstanz 
dauernd  kontroUirt  wurde,  und  zwar  durch  die  Wirkung  ihrer 
Strahlung  auf  ein,  Thermoelement 

Die  relativen  Lichtstärken  des  Kohlenfadens  in  Bezug 
auf  die  Acetylenflamme  bei  Temperaturen  von  900®  bis  etwa 
löOO®  und  für  Lichtwellenlängen  von  Q,45  bis  0,75  fi  qind  nach 
den  Beobachtungen  in  Isothermen  und  Isochromaten  zusammen- 
gestellt Bemerkenswert  ist,  dass  die  Isothermen  r~  welche 
die  relative  Intensitätsverteilung  auf  die  verschiedenen  Wellen- 
biogen  in  Bezug  auf  die  Acetylenflamme  darstellen  —  sich  bei 
«tagender,  also  der  Acethylenflamme  näher  kommender  Tem- 
peratur keineswegs  einer  geraden  Linie  nähern.  Vielmehr 
wachsen  die  Qrdinaten  (Intensitäten)  der  Isothermen  im  Gelben 
(bei  etwa  0,65  fi)  mit  steigender  Temperatur  weit  stärker  als  die 
Ordinaten  im  Boten  und  Blaueu,  so  dass  die  Kurven^  die  an- 
ftoglich  nach  der  Abscissenaxe  (der  Wellenlängen)  konvex 
aind,  zvrischen  1300®  und  1400®  konkav  werden;  bei  etwa  1600® 
hat  sich  im  Gelben  ein  Maximum  herausgebildet 

Es  scheint  also,  dass  das  Spektrum  der  elektrisch  ge- 
l^tiiten  Kohle  von  dem  der  leuchtenden  Flamme  (Acetylen- 
flamme) auch  bei  gleichen  Temperaturen  noch  wesentlich  ver- 
scUeden  ist 

Inwiefern  die  reflektirenden  Metallwände  des  Kastens  das 
Bssuhat  beeiflusst  haben  konnten,  hat  der  Verf.  nickt  diskutirt 
Ob  die  Reflexion,  etwa  durch  Schwärzung  der  innem  Wände, 
zu  vermeiden  gesucht  wurde,  ist  nicht  angegeben.  Im  übrigen 
ist  eine  Diskusion  der  Resultate  eigentlich  erst  nach  Kenntnis 
der  Energieverteilung  im  Spektrum  der  Acetylenflamme  möglich, 
die  recht  eigenartig  ist  (vgl  das  folgende  Referat).         O.  B. 
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69.  6.  ?F.  SteuHMTt.  Die  Energieverteibmg  im  Spektrum 
der  Acetylenflamme  (Pbys.  Roy.  14,  S.  267—282.  1901).  — 
Das  Spektrum  der  Acetylenflamme  wird  durch  ein  Spiegel- 
spektrometer  mit  Eluoritprisma  erzeugt  Ea  wird  auf  einen 
Spalt  geworfen,  hinter  dem  sich  ein  feines  Radiometer  befindet 
Spektrometerspalt  und  Radiometerspalt  sind  Yon  gleicher  Weite. 
Der  Verf.  hat  mit  dieser  Anordnung  die  Energieverteilung  im 
Spektrum  eines  einfachen  Lochbrenners  (runde  Flamme),  eines 
Zweilochbrenners  (flache  Flamme)  und  eines  Bunsenbrenners 
(nicht  leuchtende  Flamme)  untersucht. 

An  den  Ehiergieverteilungskurren  dieser  drei  Acetylen- 
flammen  erscheinen  als  Charkteristikum  die  Emissionsbanden 
des  Wasserdampfes  und  namentlich  der  Kohlensäure.  Das  Spek- 
trum des  Bunsenbrenners  besteht  im  wesentlichen  aus  diesen 
Banden.  Leider  sind  die  Kurven  gerade  an  den  Stellen  dieser 
Banden  unkorrekt,  da  die  Absorption  des  in  der  Atmosph&re, 
enthaltenen  Wasserdampfes  und  der  Kohlens&ure  nicht  be- 
rücksichtigt ist 

Aus  der  Lage  des  Maximums  der  Energiekurven  (bei  A«) 
berechnet  der  Verl  die  Temperatur  (7^  der  Acetylenflammen 
nach  dem  Wien'schen  Yerschiebungsgesetz :  X^.T^  A.  Werden 
für  die  Konstante  A  die  von  Lummer  und  Pringsheim  ge- 
fundenen  Grenzwerte  2680  und  2940  genommen,  so  folgt  fbr 
den  Schnittbrenner  eine  Temperatur  zwischen  2660^  C.  und 
3000^  C.  (f&r  den  Lochbrenner  etwas  weniger),  während  Nichols 
mit  dem  Thermoelement  höchstens  1920^  0.  gemessen  hatte 
(Beibl,  24,  S.  783).  Der  Verf.  kann  sich  diesen  Widerspruch 
nicht  erklären.    (Vgl.  das  folgende  Referat) 

Der  Nutzeffekt  der  Lichtstrahlung  einer  Acetylenflamme 
ergibt  sich  (aus  den  Energiekurven)  bei  dem  Einlochbrenner  zu 
0,10,  bei  dem  Schnittbrenner  zu  0,13. 

Der  yer£  bespricht  die  Konstruktion  seines  Radiometers, 
die  Justirung  des  Spektrometers,  die  angebrachten  Korrektionen 
und  die  möglichen  Fehlerquellen.  Für  den  Hauptteil  der 
Energiekurven  des  Lochbrenners  glaubt  er  eine  Genauigkeit 
von  mindestens  1  Proz.  gewährleisten  zu  können.  Dagegen 
treten  in  den  Beobachtungen  beim  Schnittbrenner  Schwan- 
kungen auf,  die  auf  eine  nicht  vermiedene  Fehlerquelle  hin« 
weisen. 


Bd.  26.   No.  3.  271 

Die  Korrektion  der  Kurven  wegen  der  Breite  des  Spektro- 
meter-  and  Badiometerspaltes  führt  der  Verf.  nach  dem  Vor- 
gang Ton  Paschen  ans,  macht  aber  —  wie  dem  Bef.  scheint, 
mit  Bedit  —  einen  etwas  abweichenden  Ansatz,  durch  den 
hdde  Spalte  Berücksichtigung  finden,  was  bei  Paschen  nicht 
der  IUI  ist 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  auf  Veranlassung  von  E.  L.  Nichols 

unternommen,  der  das  Spektrum  der  festen  Kohle  mit  dem 

der  Acetylenflamme  verglichen  hatte  (vgl  vorstehendes  Beferat). 

O.  B. 

70.  F.  Kv/tUMWin.  über  eine  einfache  Methode^  die 
Temperatur  leuchtender  Flammen  »u  bestimmen  (Physik.  ZS.  3, 
8.  187 — 188.  1902).  —  Betrachtet  man  einen  leuchtenden 
Bchwarzen  Körper  durch  eine  Flamme  hindurch,  so  erscheint 
die  Helligkeit  des  schwarzen  Körpers  durch  die  Flamme  weder 
vermindert  noch  vergrössert,  wenn  Flamme  und  schwarzer 
Körper  gleiche  Temperatur  haben.  Diese  Thatsache  folgt  direkt 
aus  dem  KirchhofiTschen  Gesetz  f&r  jede  Flamme,  die  nur  durch 
Wärme  strahlt. 

Zur  Ausführung  der  Methode  bedient  sich  Kurlbaum  des 
von  flolbom  imd  Kurlbaum  angegebenen  optischen  Pyrometers 
(BeibL  25,  S.  686).  Ein  schwarzer  Körper  wird  auf  eine  solche 
Temperatur  gebracht,  dass  beispielsweise  eine  davorgeschobene 
Kerze  die  Helligkeit  des  Körpers  weder  vermindert  noch  er- 
höht Die  Temperatur  des  schwarzen  Körpers  und  somit  der 
Kerze  wird  dann  durch  das  genannte  Pyrometer  direkt  ange- 
geben.  Es  wird  fQr  eine  Kerze  die  in  verschiedenen  Fällen 
schwankende  Temperatur  von  1422^  bis  1448^  C.  gefunden,  im 
Mittel  1431®.  Lummer-Pringsheim  haben  aus  der  Lage  des 
Maximums  der  bolometrisch  gefundenen  Energiekurve  die 
Grenzen  1477®  und  1687®  berechnet,  unter  der  Annahme,  dass 
die  Strahlungseigenschaften  der  Kerzenflamme  zwischen  denen 
änes  schwarzen  Körpers  und  denen  des  blanken  Platins  liegen« 
Die  angefllhrten  Zahlen  zeigen,  dass  diese  Annahme  unzulässig 
ist  Aus  dem  gleichen  Grunde  hat  Stewart  f&r  die  Temperatur 
der  Acetylenflamme  Ghrenzen  gefunden,  die  wohl  sicher  viel 
ZQ  hoch  sind.  (Für  die  flache  Flamme  2650®  bis  8000®  vgl. 
das  vorhergehende  Beferat.) 

Der  Verl  betont,  dass  seine  Methode  nicht  auf  Flammen 
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angewandt  werden  darf,  deren  leuchtende  Teilchen  Yon  Ver- 
brennongsgasen  umgeben  sind,  welche  innerhalb  des  in  Betracht 
Icommenden  Spektralgebietes  selektiv  absorbiren.  O.  B. 


71.  O.  iMmmer  und  E.  Pringsheim.  Temperatur- 
bestimmung  mit  Hilfe  der  Strahlungsgesetze  (Vorgetragen  von 
E.  Pringskeim  auf  der  73.  Naturforschenrersammlung  zu  Ham- 
burg; Physik.  Z8.  8,  S.  97—100.  1901).  —  Das  Stefen-Boltz- 
mann'sche  Qesetz  und  das  Wien'sche  Verschiebungsgesetz, 
die  gut  theoretisch  begrtlndet  und  in  dem  Gebiete  bekannter 
Temperaturen  experimentell  als  richtig  erwiesen  sind,  können  zur 
Temperaturbestimmung  verwandt  werden  auch  über  die  durch 
das  Gasthermometer  messbare  Temperatur  (1160^  0.)  und  über 
die  durch  Extrapolation  mit  dem  Thermoelement  noch  messbare 
(1400^  G.)  hinaus.  Um  solche  Temperaturbestimmungen  vor- 
zunehmen, haben  Lummer  und  Pringsheim   einen  schwarzen 

'  Körper  hepg^tellt,  der  sehr  hohe  Temperaturen  vertilgt.  Er  be- 

'  steht  aus  einem  dünnwandigen  Kohlerohr,  das  in  einem  Stickstoff* 

'  ström  bei  genügender  Wärmeisolation  elektrisch  geglüht  wird. 

Die  folgenden  Ausfiihrungen  sind  im  wesentlichen  identisch 

mit  früheren  Mitteilungen  der  Verf.  (vgl.  z.  B.  BeibL  25,  8. 512). 

j O.  B. 

i 

72.  P.  O.  Nutt1/ng*    Die  vollkommene  Emissionsfunktion 

(Phil.  Mag.  (6)  2,  S.  879—386.  1901).  —  Aus  den  physikalisch 
bekannten  Eigenschaften  der  Emissionsfunktion  wird  für  den 
schwarzen  Körper  funktionentheoretisch  die  Abhängigkeit  der 
Emission  (Z)  von  der  Temperatur  {T)  und  der  Periode  der 
LichtscL?ringung  (r)  in  den  Formen  gefunden: 

E^  A.T    "./     »^, 
oder: 

In  diesen  Formeln  sind  A,  n^  B  reelle  positive  Q-rössen; 
^p  <p^  dürfen  keine  reellen  positiven  Wurzeln  haben;  n  ist  gleich 
dem  G-rad  von  q>^  minus  dem  Grad  von  (p^ ;  v  ist  kleiner  als  fi« 

Weiterhin  bildet  der  Verf.  eine  Funktion,  die  ausser  der  Tem- 
peraturstrahlung noch  die  Banden-  und  Linienstrahlung  irgend 
eines  Körpers  darstellt.  Elr  erzeugt  die  Maxima  der  Spektral- 
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limen  durch  fiinzofbgung  eines  inYersen  algebraiflchen  Polynoms 
TOD  r  als  Faktor  der  obigen  Fonktion,  wodurch  allerdings 
die  Intensit&t  in  den  Spektrallinien  (die  den  reellen  Wurzeln 
des  Polynoms  entsprechen)  unendlich  gross  wird. 

In  der  Nähe  jeder  imaginären  Worzel  würde  ein  end- 
lidiesy  reelles,  ziemlich  flaches  Maadmnm  liegen,  einer  Emissions- 
bände  entsprechend. 

Die  Emissionsfänktion  nimmt  dann  folgende  Gestalt  an: 


E^  r.T  "./ 


oder: 


Ms2 


73.  A»  W*  Poirte-tm  Die  Emissionsfunktion  eines  Körpers, 
der  ein  Linienspekirum  aussendet  (Phil.  Mag.  (6)  2,  S.  573—574. 
1901).  —  Die  einem  Linenspektrum  entsprechende  Emissions- 
fimktion  muss  für  alle  Wellenlängen  mit  Ausnahme  derer,  die 
Spektrallinien  entsprechen,  verschwindend  kleine  Werte  an- 
nehmen.   Diese  Forderung  erfüllt  die  Formel: 

E^  F  °"^*(^-^) 

wo  E  die  Strahlungsenergie  der  betreffenden  Wellenlängen, 
iV  eine  grosse  ganze  Zahl,  F  eine  Funktion  der  Wellenlänge 
und  Temperatur  bedeutet, 

ist;  ftir  Wasserstoff  ist  p^  =  27418,8;  p  stellt  eine  Oscillations- 
daoer  dar. 

Die  Formel  kann  eine  Linienserie  darstellen.  Mehrere 
Serien  werden  dargestellt  durch  Summation  der  entsprechen- 
dsD  Anzahl  gleicher  Ausdrücke.  O.  B. 


74.  O.  H»  Sasqutn»  Über  das  in  einem  Lichtbogen 
wünschen  Zxnn^j  Kupfer- j  Silber-  etc.  Elektroden  erzeugte  fVasser- 
neffspektrum  (Astrophys.  J.U,  8.  1—16.  1901).  —  Die  Grund- 
idee  der  Arbeit  ist,  die  Bogenspektren  yon  Oasen  zu  unter- 
sachen.  ^Der  Verf.  läset  den  Lichtbogen  zwischen  rotirenden 
Elektroden  von  AI,  Cu,  Mg,  Na,  Sn,  Zn  und  Münzsilber  über- 
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gehen.  Die  Versachsanordnang  ist  in  einem  mit  einem  seit- 
lichen Fenster  versehenen  Elasten,  durch  den  Wasserstoff  ge- 
leitet wird,  gasdicht  eingebaut,  so  dass  der  Bogen  in  einer 
Wasserstoffatmosphäre  brennt 

Bei  allen  untersuchten  Metallen,  ausser  bei  JMa  treten  H^ 
und  Hß  gut  hervor,  H^  bei  den  meisten,  /f#  selten  und  un- 
scharf. Die  andern  Linien  treten  als  breite  schlecht  definirte 
Schatten  auf.    Am  besten  ist  stets  H^, 

Dass  diese  Linien  dem  Bogen  und  nicht  den  Offhungsfünken, 
femer  dem  Wasserstoff  und  nicht  aus  dem  Gasentwicklungs- 
apparate mitgerissenem  Wasserdampf  zuzuschreiben  sind,  wird 
experimentell  bewiesen. 

Ein  gleiches  Verhalten  im  Spektrum  zeigt  sich,  wenn 
NH3  statt  H  die  Elektroden  umspült.  Wird  Wasser  auf  die 
Elektroden  gespritzt,  so  treten  die  J7- Linien  ebenfalls,  aber 
schwächer  au£ 

Bei  allen  genannten  Metallen  und  bei  Ag,  mit  Ausnahme 
von  Sn,  treten  ausser  den  jEf- Linien  in  einer  Wasserstoff- 
atsmosphäre  eine  Anzahl  Linien  auf,  die  fehlen,  wenn  der 
Bogen  in  Luft  brennt.  Dieselben  werden  Metall-  Wasserstoff- 
verbindungen zugeschrieben. 

Der  Verf.  wendet  sich  sodann  kritischen  Betrachtungen 
zu  über  die  Frage,  von  welcher  der  Grundursachen,  der  elek- 
trischen, thermischen  oder  chemischen,  das  Auftreten  imd  die 
grössere  oder  geringere  relative  Intensität  der  emittirten  Wellen- 
längen abhängt,  sowie  das  schwächere  Brennen  des  Bogens, 
wenn  letzterer  in  einer  Wasserstoffatmosphäre  statt  in  Luft 
übergeht  Die  Serien  von  Kayser  und  Bunge,  im  Gegensatze 
zu  andern  Linien,  scheinen  ihren  Ursprung  in  einer  und  der- 
selben Ursache  zu  finden,  da  sie  in  einer  Wasserstoffatmosphäre 
gleichmässig  an  Intensität  reduzirt  werden. 

Es  wird  noch  eine  Versuchsanordnung  angegeben,  um  die 
im  Bogen  in  Wasserstoff  auftretenden,  sonst  nur  im  Funken- 
spektrum gefundenen  Linien  zu  studiren.  C.  F. 


75.  Perot  und  Ch.  Fdbry.  tVellenlängenmesMungen  im 
Sonnenspektrum  und  Vergleiche  mü  Rowland^s  Skala  (C.  B.  13S, 
S.  153—154. 1901).  —  Unter  Zugrundelegung  des  von  Michelson 
flir  die  gr&ne  Cadmiumlinie  gefundenen  Wertes  (508,58240) 
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werden  38  Linien  des  Sonnenspektrums  neu  durchgemessen  nnd 
die  ermittelten  Werte  den  von  Bowland  gegebenen  kritisch 
gegenübergestellt  Die  Verf.  kommen  zu  dem  Resultate,  dass 
die  Bowland'schen  Zahlen  reyisionsbedttrftig  sind.         C.  F. 


76.  F.  Sinne»  Notis  über  die  Bestimmung  des  Charakters 
der  Doppelbrechung  im  kanvergenten,  polarinrten  Licht  mit  Hilfe 
des  Gypsblättchens  vom  Rot  1.  Ordnung  (GBl.  f.  Min.  1901, 
8.  653 — 655).  —  Der  Charakter  der  Doppelbrechung  optisch- 
dnaxiger  Erystalle  kann  bekanntlich  an  Schnitten  senkrecht 
zur  optischen  Axe  aus  der  Veränderung  der  Interferenzringe, 
oder,  wenn  solche  wegen  zu  geringer  Dicke  der  Platte  nicht 
sichtbar  sind,  aus  der  quadrantweise  wechselnden  Farben- 
Teränderung  bestimmt  werden,  welche  man  beim  Einschalten 
eines  f&r  sich  das  Bot  L  Ordnung  zeigenden  QTpsblättchens 
beobachtet.  Der  Verf.  weist  nun  darauf  hin,  dass  man  dieselbe 
Bestimmungsmethode  auch  auf  Platten  senkrecht  zur  1.  Mittel- 
linie optisch -zweiaxiger  Krystalle,  bei  denen  die  optischen 
Azen  noch  im  Gesichtsfelde  austreten,  anwenden  kann.  Man 
beobachtet  die  Verteilung  von  Gelb  und  Blau  in  der  Umgebung 
der  optischen  Azen,  während  sich  die  Platte  in  der  „Normal- 
stellung^'  —  bei  der  die  Ebene  der  optischen  Azen  dem  einen 
Nicolhauptschnitte  parallel  ist  —  befindet.  Die  yorgeschlagene 
Methode  ist  besonders  bei  dünnen  bez.  schwach  doppeltbrechen- 
den Präparaten  gut  anwendbar,  dagegen  nicht  beim  Vorhanden- 
sein starker  gekreuzter  Dispersion.  F.  P. 


77.  A.  ComUm  über  die  Bestimmung  der  optischen  Para- 
meter der  Krystalle  mit  dem  Refraktometer.  /Verschiedene  Ex- 
perimente aber  die  Doppelbrechung  der  fVeinsäure  (See.  frang. 
d.  Phys.  No.  172,  S.  2—4.  1901).  —  Es  wird  zunächst  das 
Verfahren  zur  Bestimmung  der  drei  Hauptbrechungsindices 
nnd  der  Richtungen  der  optischen  Symmetrieazen  aus  Total- 
reflezionsbeobachtungen  an  einer  Krystallfläche  erörtert,  über 
welches  bereits  nach  einer  Mitteilung  in  C.  E.  133,  S.  125 
referirt  worden  ist  (Beibl.  25,  S.  819).  Sodann  werden  Be- 
obachtungen mitgeteilt,  die  zur  Prüfung  der  Methode  an  Wein- 
s&ore  angestellt  wurden  und  für  die  Hauptbrechungsindices  die 
Werte  1,49606,  1,53673,  1,60554  mit  einem  wahrscheinlichen 
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Fehler  <  0,0001  ergaben.  Endlich  werden  Versuche  be- 
schrieben, durch  welche  die  konische  Refraktion  der  Weinsäore- 
krystalle  objektiv  zur  Darstellung  gebracht  wurde.        F.  P. 


78.  O.  M*  Corbino*  über  die  ctrkulare  Doppelbrechung 
und  die  Rotationspolarisation  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line  (5)  10, 
2.  Sem.,  S.  175—179. 1901).  -  Mit  Bezug  auf  die  von  Gouy  u.  A. 
an  dem  FresneFschen  Dreiprismenversuch  zum  Nachweis  der 
physischen  Realität  der  cirkularen  Doppelbrechung  geübte 
Kritik  zeigt  der  Verf.,  dass  die  gleichen  Betrachtungen,  wie  sie 
jener  Kritik  zu  Grunde  liegen,  sich  auch  auf  die  lineare  Doppel- 
brechung anwenden  lassen,  und  dass  mit  dem  gleichen  Rechte 
wie  auf  Grund  der  Erscheinungen  an  Krystallen  die  Doppel- 
brechung im  gewöhnlichen  Sinne  angenommen  wird,  auch  auf 
Grund  der  Erscheinungen  an  den  aktiven  Substanzen  die  Realität 
der  cirkularen  Doppelbrechung  zugegeben  werden  kann.  Aller- 
dings ist  zur  Erklärung  des  Dreiprismenversuchs  die  Fresnel'sche 
Auffassung  von  der  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  den  aktiven 
Substanzen  nicht  erforderlich  —  hierin  hat  nach  dem  Ver£ 
Gouy  Recht  —  aber  diese  Auffassung  besitzt  nach  dem  Verf. 
den  gleichen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  wie  die  ebenfalls 
von  Fresnel  herrührende  und  allgemein  angenommene  bezüglich 
der  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  doppeltbrechenden  Medien; 
und  wenn  einerseits  die  Theorie  von  Mallard  jener  Auffassung 
Fresnel's  die  physikalische  Grundlage  nehme,  so  erscheine  anderer- 
seits dieselbe  nach  der  von  Cotton  herrührenden  Entdeckung  der 
selektiven  Absorption,  welche  die  eine  Art  der  cirkularpolarisirten 
Strahlen  in  gewissen  Medien  erleidet,  und  nach  den  durch 
Zeeman's  Entdeckung  veranlassten  Untersuchungen  als  eine 
geniale  Intuition.  B.  D. 

79.  Um  Fischer  und  R.  Hagenbach.  Spaltung  racff- 
mischer  Aminosäuren  in  die  optisch- aktiven  Komponenten.  F. 
(Chem.  Ber.  84,  S.  3764—3767.  1901).  —  Den  früher  be- 
handelten Fällen  wird  hier  die  Zerlegung  der  racemischen 
flf-Amino-Normalcapronsäure  angereiht  Deren  Benzoylverbin- 
düng  wird  durch  Erystallisation  des  Cinchoninsalzes  aus  Wasser 
leicht  gespalten  und  konnten  so  die  beiden  optisch -isomeren 
Formen  in  reinem  Zustande  isolirt  werden.     Diejenige,  welche 
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das  schwer  lösliche  Oinchoninsalz  bildet,  dreht  das  polarisirte 
Licht  in  alkalischer  Lösung  stark  nach  links  und  entspricht 
der  einzigen,  bisher  bekannten  aktiven  cr-Amino-n-Capronsäure, 
die  in  salzsaurer  Lösung  eben&lls  nach  links  dreht  Bei  der 
Bückverwandlung  der  Benzoylyerbindungen  in  die  Aminosäure 
wird  leider  ein  kleiner  Teil  racemisirt,  so  dass  es  auf  diesem 
Wege  nicht  möglich  ist,  ganz  reine  aktive  Säure  zu  gewinnea 
Die  Elrgebnisse  der  optischen  Bestimmungen  sind: 

l-Bexusojl-a-Amino-n-CapronBäure  Wd"  —  —  21,9* 

l-a-Ammo-n-CaproiiBäure  [a]i)'*  =— 22,4  •  •) 

d-Benzoyl-a-Amino-n-Capronaftuie  Wd*^  '="  +21,4^ 

d-a-Amino-n-OapronsäiiTe  [a]z)'*  "  +21,3**) 

Schliesslich  wird  noch  ein  Versuch  erwähnt,  den  Äthyl- 

ester  der  d;- Amine -n-Capronsäure  durch  d -Weinsäure  in  die 

optischen  Komponenten  zu  zerlegen.    Derselbe  hat  aber  nur 

einen  partiellen  Erfolg  gehabt,  da  die  Anwendung  der  Methode 

durch  die   leichte  Yerseifbarkeit  des  £sters,  welche  öfteres 

UmkrystaUisiren  des  Tartrats  unmöglich  macht,  erschwert  wird. 

ßud. 

80.  B"»  PeUat^  Über  die  specifische  Drehung  des  Ztickert 
tmd  ihre  Änderung  mit  der  Temperatur  und  der  fVellenlänge. 
Obersetzt  von  Schönrock  ^  nebst  kritischen  Anmerkungen  des 
Übersetzers  (ZS.  d.  Ver.  d.  Deutsch.  Zuckerindustrie  51,  S.  815 
—836.  1901).  —  Über  die  Originalarbeit  ist  bereits  kurz 
referirt  worden  (Beibl.  26,  S.  75).  Die  kritischen  Anmerkungen 
des  Übersetzers  betreffen  zumeist  die  Exaktheit  und  Genauig- 
keit der  Untersuchung  selbst  oder  der  gegebenen  Definitionen« 
Von  besonderer  Wichtigkeit  imter  ihnen  ist  die,  wonach  die 
^angeblich  neue  Dntersuchungsmethode  von  Pellat  —  yon 
ihrer  Wiedergabe  war  in  dem  vorher  erwähnten  B.eferat  ab- 
gesehen —  identisch  ist  mit  derjenigen,  die  Lippich  bereits  im 
Jahre  1885  ausftkhrlich  beschrieben  und  begründet  hat  (Lippich, 
Wien.  Ber.  91,  S.  1070.  1885)".  ßud. 

*)  Diese  beiden  Zahlen  lassen  die  Verf.  einen  Gehalt  ihrer  aktiven 
Sinren  von  16  bez.  20  Pros.  Bacemkörper  yermuten. 


laihltttar  s.  d.  Ana.  d.  Fbjri.  26.  21 
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Elektricitätslehre. 


81.  JS&ner«  Ätherfragen  (Naturw.  Bundsch.  16,  8.  358 
—855,  865—866,  877—879.  1901).  —  Ein  interessant  ge- 
schriebenes Referat  über  die  verschiedenen  Ansichten  der  neueren 
Forscher  von  der  Konstitution  und  den  physikalischen  Eigen- 
schaften des  Äthers,  sowie  über  die  Schwierigkeiten,  die  sich 

einer  einheitlichen  Auffassung  entgegenzustellen  scheinen. 

M. 

82.  TT«  H.  JulA/uSm  Bemerkungen  über  einige  Grund" 
MÖize  der  ElektriciUUslehre  (Arch.  N^erl.  (2)  6  [Jubelbaud  fUr 
H.  A.  Lorentz],  S.  497—505.  1900).  —  Der  Verf.  nimmt  die 
Entdeckung  Faraday's,  dass  die  Grösse  der  zwischen  Leitern 
mit  konstanten  Ladungen  wirkenden  Kraft  je  nach  dem  Zwischen- 
mittel  verschieden  ist,  gleich  anfangs  in  die  Femwirkungstheorie 
auf,  weil  man  aus  didaktischen  Oründen  meist  mit  dieser  die 
Elektricitätslehre  beginnt.  Er  meint,  dass  man  dann  gewisse 
Schwierigkeiten  und  Widersprüche,  auf  die  die  gewöhnliche 
Darstellungsweise  führe,  vermeiden  könne.  M. 


88.  H.  Weber.  Beiträge  zur  Theorie  des  Potentials  gai- 
mmscher  Ströme  (Dedekind-Festschrift  S.  89  —  125.  Braun- 
schweig, Fr.  Yieweg  &  Sohn,  1901).  —  Es  werden  allgemeine 
Formeln  fEür  das  Potential  eines  Kreisstroms  entwickelt,  die 
insbesondere  ein  Urteil  darüber  gestatten,  iniriefem  das  Po- 
tential mit  demjenigen  einer  magnetischen  Doppelääche  über- 
einstimmt Abr. 

84.  G.  Bakker.  Theorie  der  elektrischen  Induktion  (Arch« 
N6erl.  (2)  5  [Jubelband  für  H.  A.  Lorentz],  S.  312—321.  1900). 
—  Der  Verf.  gibt  eine  genaue  Herleitung  der  allgemeinen 
Mazwell'schen  Gleichungen  für  die  in  einem  Leiter  wirkenden 
EJI.K.,  wenn  er  in  einem  variablen  Magnetfeld  bewegt  wird. 
Er  geht  dabei  von  den  Ausdrücken  für  die  elektrische  und 
die  magnetische  Energie  des  Feldes  und  von  der  aus  dem 
Ampöre'schen  Gesetz  berechneten  Arbeit  der  bewegenden  Ej:&fte 
aus.    Aus  der  E.M.K.  ergibt  sich  dann  die  Stromstärke  und 
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daraus  genaue  Ausdrücke  für  die  ponderomotorischen  Kräfte, 
die  auf  den  Leiter  wirken.  M. 


85.  V.  Am  JtUius*  über  die  Wirkung,  die  ein  geladener 
Konduktor  in  einem  Felde  von  konstanter  IniensOät  erfahrt  (Arch. 
N6erl.  (2)  5  [Jubelband  f&r  H.  A.  Lorentz],  S.  17—81.  1900). 
—  Es  wird  gezeigt,  wie  man  ans  den  bekannten  Formeln  der 
Potentialtheorie,  denen  fttr  die  mechanische  Eraft,  mit  der  ein 
Element  d  S  einer  geladenen  Oberfläche  in  der  Bichtung  der 
Normale  nach  aussen  getrieben  wird,  wenn  17  die  Feldintensität, 
k  die  Dielektricitätskonstante  daselbst  ist,  der  Ausdruck 

2nlh.7i^.dS 

hinzugefügt  wird,  wie  man  ferner  aus  den  von  Lorentz  seiner 
Theorie  zu  Grunde  gelegten  Formeln  folgende  yier  Sätze  ganz 
exakt  herleiten  kann: 

1.  Die  Summe  aller  mechanischen  E[räfte  in  dem  ganzen 
System  geladener  Leiter  ist  gleich  Null  (Gleichheit  von  Aktion 
und  Reaktion). 

2.  Die  Summe  aller  Drehmomente  dieser  Kräfte  in  Bezug 
auf  irgend  einen  Punkt  (Koordinatenanfang)  ist  ebenfalls  Null. 

3.  Eine  geladene  Kugel,  in  ein  an  und  für  sich  homogenes 
Feld  gebracht  (oder,  was  dasselbe  ist,  eine  unendlich  kleine 
geladene  Kugel,  in  irgend  ein  Feld  gebracht),  erfahrt  eine 
Kraft,  die  gleich  Ladung  mal  Feldintensität  des  homogenen 
Feldes  ist,  und  die  im  Centrum  der  Kugel  angreift. 

4.  Ein  beliebiger  geladener  Körper  erfährt  im  homogenen 
Feld  ebenfalls  eine  Kraft  gleich  Ladung  mal  Feldintensität, 
deren  Angriffspunkt  der  Massenmittelpunkt  der  elektrischen 
Ladung  ist.  Da  dieser  nicht  mit  dem  Trägheitsmassenmittel- 
punkt  zusammenzufiEtUen  braucht,  wird  der  Körper  im  allgemeinen 
ausser  der  fortschreitenden  Bewegung  auch  eine  rotirende 
annehmen.  M. 

86.  Em  SarrcM.  über  die  Einwendung  des  Energieprinxips 
auf  die  elektrodynamischen  und  elektromagnetischen  Erscheinungen 
(0.  B.  133,  S.  401—406.  1901).  —  FOr  die  ponderomotorischen 
Kräfte,  die  in  einem  System  von  Leitern  mit  konstanten  elek- 
trischen Strömen  und  von  permanenten  Magneten  wirken,  gibt 
^  eine  Kräftefunktion/,  die  ausser  den  Stromstärken  und  den 

21* 
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Polstärken  nur  die  Parameter  enthält,  durch  welche  die  gegen- 
seitige Lage  und  die  Form  der  Magnete  und  Stromkreise 
bestimmt  ist  Bezeichnet  man  mit  8  eine  Variation  nach  diesen 
Parametern,  während  Strom-  und  Polstärken  konstant  bleiben, 
so  ist  df  die  mechanische  Arbeit,  welche  bei  einer  unendlich 
kleinen  Bewegung  durch  die  Wirkung  der  ponderomotorischen 
Ejräfte  gewonnen  wird.  Wenn  nun  femer  e  die  E.M.K.,  i  die 
Stromstärken,  r  die  Widerstände  der  Leiter  sind,  so  ist 

d  Q  =  2e.  i.dt  -^  2r.fl.dt 

die  ganze  Energie,  die  während  der  kleinen  Zeit  dt  wirklich  ge* 
Wonnen  wird.  Diese  muss  sich  zusammensetzen  aus  der  ge- 
wonnenen Arbeit  df  und  dem  Zuwachs  der  Energie  des 
Magnetfeldes  dh: 

2[e  '-ri).i.dt^dh  +  3f. 

So  weit  kann  man  mit  der  aus  der  analytischen  Mechanik 

geläufigen  Vorstellung    auskommen.    Wollte    man    nun    aber 

weiter  die  magnetischen  Kräfte  mit  f  ernkräften  identifiziren, 

so  würde  man  schliessen,  dass  das  Differential  der  potentiellen 

Energie  dh  gleich  dem  negtiven  Wert  des  Differentials   der 

Kräftefunktion  wäre,  also  dh^  —dtp.    Dies  erweist  sich  aber, 

wenn  man  2(e  --  ri).  i  nach  den  Induktionsgesetzen  berechnet, 

als  völlig  irrig,  ausser  wenn  nur  permanente  Magnete  vorhanden 

sind.     Man  darf  also  die  Kräfte  des  Stromfeldes  nicht   als 

Kräfte  im  Sinne  der  Mechanik  auffassen,   sondern  muss  sie 

nach  dem  Vorgange  Maxwell's  als  scheinbare  Kräfte,  die  von 

verborgenen  Bewegungen  herrühren,  deuten.    Die  Energie  des 

Magnetfeldes  muss  also  als  kinetische  Energie  behandelt  werden. 

Li  einem  späteren  Aufsatz  soll  gezeigt  werden,  wie  man  aus 

dieser  Auffassung  die  Liduktionsgesetze   gewinnen  kann,    die 

nichts  anderes  sind  als  die  Lagrange'schen  Gleichungen. 

M. 

87.  Sm  A,  liOrentz*  über  die  scheinbare  Masse  der 
Ionen  (Verh.  d.  Ges.  D.  :Naturf.  u.  Ärzte  72,  S.  30-83.  1900). 
—  £Jin  Kathodenstrahlpartikelchen,  dessen  experimentell  ge- 
ftmdene  Masse  m  sei,  bringt  bei  seiner  Bewegung  im  Äther 
eine  gewisse  Energie  hervor  und  ein  Teil  der  geftmdenen 
Trägheit  ist  hierauf  zurückzuftLhren.  Sei  dieser  Teil,  die  „schein- 
bare  Masse'',  9iiq,  so  ist  jedenfalls  niQ^m.    m^  lässt  sich  aas 
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dem  Badius  B  und  dar  Ladung  e  des  Partikelchens  berechnen; 
setzt  man  nun  Ür  efm  den  gefondenen  Wert  10^  und  für  e  die 
Ladung  eines  WasserstofEions,  so  ergibt  die  obige  Ungleichnng; 
£^10*^' cm,  der  Badins  darf  also  nicht  beliebig  klein  an- 
genommen  werden. 

Zar  Entsdieidong,  ob  das  Partikelchen  nur  schdnbare 
Masse  oder  ausserdem  auch  wirkliche  habe,  können  zwei  Be* 
obachtongsmethoden  f&hren: 

Erstens,  man  misst  die  Botation  des  Ions  in  einem  Magnet- 
felde  (den  ,4nduktions8trom^0-  ^^^  scheint  aber  leider  schwer- 
lich ausfahrbar  zu  sein. 

Zweitens,  man  misst  die  Abh&ngigkeit  der  Trägheit  tou 

der  Gfeschwindigkeit     Die    wirkliche  Masse    muss   natürlich 

konstant  sein,  die  scheinbare  dagegen  ändert  sich,  sobald  die 

Geschwindigkeit  von  der  Ordnung    der  Lichtgeschwindigkeit 

wird.    Die  Abweichung  lässt  sich  berechnen  und  Messungen, 

die  z.  B.  die  Genauigkeit  der  Lenard'schen  haben,  sind  schon 

nahezu  ausreichend,  über  Vorhandensein  und  Grösse  derselben 

Aofechluss  zu  geben  und  damit  die  Frage  zu  entscheiden. 

M. 

88.  F.  JETlawati.  Eine  experimeräelh  Prüfung  der 
Claumu-MosotWMchen  F&rmel  (Wien.  Ber.  110,  IIa,  SL  464 
—484.  1901;  im  Auszug:  Wien.  Anz.  1901,  S.  104).  —  Die 
Gültigkeit  der  Clausius-Mosotti'schen  Formel 


wird  an  einem  Modell  eines  Dielektrikums  geprüft,  nämlich  an 
?er8chiedenen  Sorten  von  Quecksilbersalbe,  an  denen  K  und 
K'  (Dielektricitätskonstante  der  Salbe,  bez.  des  reinen  Fettes) 
mittels  des  Nemst'schen  Apparates  und  die  relative  Baum- 
erflUlung  der  leitenden  Teile  v  durch  Wägungen  bestimmt 
wurde.  Die  Übereinstimmung  der  Beobachtungen  mit  der 
fiechnung  ist  eine  befriedigende.  Im  Anschluss  an  diese 
Untersuchung  wird  auf  den  Parallelismus  zwischen  Dielek- 
tricitätskonstante und  Brechungsindex  hingewiesen  und  an 
einigen  Beispielen  gezeigt,  dass  die  Beziehung  zwischen  der 
Konzentration  einer  Lösung  und  den  Brechungsexponenten  des 
Lüsungsmittels,  bez.  der  Lösung  ebenfalls  der  Clausius-Mosotti*- 
ichen  Formel  entspricht.  Schwd. 
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89.  Ch.  E.  Guye  und  L.  KoäonMeff.  Messung  sehr 
Heiner  Kapazitäten  (ArcL  de  Gen&ve  12,  S.  313—814.  1901).  — 
Auf  Grund  der  geometrischen  Beziehungen  zwischen  dem  elektri- 
schen Felde  eines  Kondensators  und  dem  Stromfelde  in  einem 
den  Kondensator  ausfällenden  Leiter  wird  die  Messung  sehr 
Jdeiner  Kapazitäten,  bei  denen  die  der  Zuleitungen  nicht  eli- 
minirt  werden  könnten,  zurückgef&hrt  auf  die  Bestimmung  des 
Widerstandes  von  Elektrolyten,  die  den  Kondensator  erfUlen. 
Ifachdem  die  Brauchbarkeit  der  Methode  an  Kondensatoren 
genau  berechenbarer  Kapazität  geprüft  worden  war,  wurde  in 
einem  speziellen  Falle  eine  näherungsweise  Berechnung  aus- 
geführt und  gefunden,  dass  sie  0,90  bis  0,98  des  auf  obige 
Weise  experimentell  bestimmten  Wertes  lieferte.  Weiterö 
Versuche  und  Details  der  Methode  sollen  später  publizirt 
werden.  Schwd. 

90.  Am  JSussell.  Die  Kapazitäten  van  Mehrphasenstrom* 
kabeln  (J.  Inst  Electr.  Engin.  30,  S.  1022—1037.  1901).  — 
CL  E.  Guye  hat  bewiesen,  dass  man  die  Kapazität  in  einem 
Mehrphasenstromkabel  berechnen  kann,  wie  wenn  jeder  einzelne 
Leiter  seine  eigene  £[apazität  für  sich  hätte,  unabhängig  von 
den  Ladungen  der  andern  Leiter,  vorausgesetzt,  dass  für  die 
yerschiedenen  Phasen  völlige  Symmetrie  herrscht  (BeibL  2-1:, 
S.  1013).  Der  Verf.  fährt  die  Guye'sche  Methode  an  drei 
Beispielen  (2,  8  und  4  symmetrisch  angeordnete  Dillhte  für 
Wechsel-,  Dreiphasen-  und  Zweiphasenstrom)  durch,  indem  er 
zugleich  zeigt,  wie  man  in  diesen  drei  Fällen  die  gesuchte 
Kapazität  messen  kann.  Ausserdem  entwickelt  er  noch  die 
Theorie  eines  Zweiphasenkabels,  das  aus  zwei  Drähten  und 
einem  beide  umschliessenden  Cylinder,  als  gemeinsamem  Bück- 
leiter, besteht  Für  alle  vier  Fälle  wird  dann  ein  praktisches 
Beispiel  durchgerechnet  M. 


91.  O.  ErcoUnt.  Elektrische  Deformation  des  Glases 
{N.  Cim.  (5)  2,  S.  5  — 15.  1901).  —  Der  Verf.  hat  sich  die 
Aufgabe  gestellt,  die  Formel  von  Sacerdote  (Beibl.  25,  S.  709) 
für  die  Deformation  des  Dielektrikums  eines  cylindrischen 
Kondensators  experimentell  zu  verifiziren.  Der  Kondensator 
bestand  aus  einer  Glasröhre  mit  äussern  und  innem  metalli* 
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gehen  Armaturen 9  die  jedoch  das  Glas  nicht  berührten;  die 
Zwischenräume  konnten  mit  einem  flüssigen  Dielektrikum  aus- 
gefällt werden.  Zur  Beobachtung  der  Längenänderungen  der 
Glasröhre  sollte  ein  Interferenzphänomen  dienen;  unregel- 
mässige und  an  den  yerschiedenen  Stellen  des  Gesichtsfeldes 
ungleich  starke  Verschiebungen  der  Interferenzstreifen,  von 
seitlichen  Bewegungen  der  nicht  vollständig  geraden  und  nicht 
genau  centrisch  angeordneten  Glasröhre  herrührend,  bei  Beginn 
der  Ladung  des  Kondensators,  sowie  unregelmässige  Schwin- 
gungen bei  der  Entladung  machten  jedoch  eine  genaue  Messung 
unmöglich.  Immerhin  glaubt  der  Yerfl  aus  seinen  Beobach- 
tongen  schliessen  zu  können,  dass  die  Glasröhren  in  dem  elek- 
trischen Felde  sich  yerlängerten,  dass  also  die  Konstante  k^ 
der  Sacerdote'schen  Formel  positiv  ist  und  die  Dielektricitäts- 
konstante  des  Glases  mithin  durch  Zug  wächst.  B.  D. 


92.  X*  Oiuganino»  über  die  Spannungen  im  Innern 
eines  magnetisch  oder  dielektrisch  polarisirten  Fluidums  (N.  Cim. 
(5)  2,  S.  20—41.  1901).  —  Auf  Grund  einer  Prüfung  der 
Maxwell'schen  Theorie  in  der  von  Hehnholtz  und  besonders 
Yon  Duhem  entwickelten  Form,  welche  die  elektrischen  und 
magnetischen  Erscheinungen  durch  elastische  Spannungen  oder 
Drucke  eines  Fluidums  erklärt,  welches  die  elektrisirten  oder 
magnetischen  Körper  umgibt  und  in  welchem  die  elektrische 
oder  magnetische  Energie  ihren  Sitz  hat,  gelangt  der  Verf.  zu 
folgenden  Schlüssen:  1.  Wenn  der  polarisirte  Körper  kom- 
piimirbar  ist,  nur  induzürte  elektrische  oder  magnetische  La- 
dungen trägt  und  als  eine  vollkommene  Flüssigkeit  betrachtet 
werden  darf,  so  lässt  sich  kein  der  vorhandenen  Polarisation 
äquivalentes  System  von  elastischen  Kräften  angeben.  2.  Wird 
der  polarisirte  Körper  als  eine  unvollkommene  Flüssigkeit  be- 
trachtet, so  ezistiren  entweder  unendlich  viele  der  Polarisation 
äquivalente  Systeme  von  Spannungen  und  Drucken,  oder  es 
eristirt  kein  einziges  derartiges  System.  3.  Der  Ausdruck 
dieser  Spannungen  und  Drucke  lässt  sich  nicht  auf  die  von 
Maxwell  und  Helmholtz  gegebene  Form  bringen. 

Der  Verl  zeigt  femer,  wie  auch  in  einem  als  homogen 
aogenommenen  Fluidum  der  Druck  auf  ein  Flächenelement  von 
der  Orientirung  desselben  nicht  unabhängig  ist,  sondern  mit 
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der  Neigung  desselben  mit  Bezug  auf  die  Kraftlinien  varürt 
und  wie  dieser  Umstand  Ton  dem  Eerr'schen  Phänomen  in  den 
Dielektricis  Rechenschaft  gibt  Schmeriger  zu  erklären  bleibt 
die  elektromagnetische  Drehung  der  Folarisationsebene,  doch 
ist  nach  dem  yer£  hierbei  zu  berücksichtigen ,  dass  seine  Be- 
trachtungen fikr  vollkommen  weiche  JElüssigkeiten  gelten,  wie 
sie  in  der  Natur  nicht  existiren.  B.  D. 


93.  €•  San/r,  über  die  elektrische  Festigkeit  isolirender 
iiateriale  (Blectrician  47,  S.  768—759.  1901).  —  Der  Ver£ 
findet  auf  Grund  eigener  Messungen  an  Kabehi,  dass  zwischen 
der  Spannung  V  eines  Wechselstroms,  die  die  Isolirung  eben 
zu  durchschlagen  vermag,  und  der  Dicke  der  Isolirung  d  die 
Beziehung  besteht: 

die  Konstante  c  bedeutet  also  die  Spannung  in  Volt,  welche 
eine  isolirende  Schicht  von  der  Dicke  1  mm  zu  durchschlageD 
vermag,  und  wird  vom  YerL  als  „elektrische  Bruchfestigkeit^' 
bezeichnet.    Einige  numerische  Beispiele  seien: 

Imprägnirte  Jute  e  «  2200  (Volt,  mm) 

Trockene  Laft  8800 

Vulkan.  Kautschuk  10000 

Glimmer  58000  Schwd 

94.  S.  W.  Tou/ng»  Studien  über  Zinnsalzlösungen.  1.  Elek- 
irische  Leitfähigkeit  von  Losungen  von  Zinnchlorilr  und  SoIm' 
säure  (J.  Amer.  ehem.  soc.  28,  S.  16—36.  1901).  —  Die  Unter- 
suchung wurde  ausgeftüirt,  um  Grundlagen  für  die  theoretische 
Behandlung  der  Geschwindigkeit  der  Reduktion  verschiedener 
Beagentien  durch  Zinnchlorür  zu  ge¥dnnen.  Die  Messungs* 
methode  war  die  bekannte  Eohlrausch'sche  Telephonbrücke 
unter  Verwendung  eines  U-f&rmigen  Oefässes.  Untersucht 
wurden  Salzs&urelösungen  von  0,25-  bis  8  lach  normaler  Konzen- 
tration sowohl  in  reinem  Zustand  wie  mit  Zusatz  von  SnCl^. 

Bis  zu  etwa  '/^  normaler  Salzsäure  steigt  die  Leitfähigkeit 
durch  Zusatz  von  SnCl2,  bei  höheren  Konzentrationen  nimmt 
sie  ab.  Die  Abnahme  der  Leitfähigkeit  pro  zugesetztes  g-Mol. 
SnCl,  steigt  bei  verdünnteren  Salzsäurelosungen  mit  der  Konzen- 
tration des  Zinnchlor  Urs  an,  bei  stärkeren  Säuren  fällt  sie 
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dagegen.  Die  Abnahme  der  Leitfähigkeit  erklärt  der  YerL 
durch  die  Bildung  komplexer  Moleküle,  z.  B.  von  der  Zusammen« 
aetzung  HSnCl,  oder  EgSnCl^  u.  dergL 

Trägt  man  den  molekularen  Einfluss  des  Zinnchlorürs  auf 
das  Leitvermögen  der  Salzsäure  als  Ordinate,  die  Säurestärke 
als  Absdsse  auf,  so  erhält  man  eine  Kurve ,  welche  zwischen 
2-  und  3-fach  normaler  Säure  einen  Knick  zeigt  Der  Verf. 
erklärt  diesen  Knick  durch  die  Annahme  zweier  komplexer 
Zinnchlorürsalzsäureyerbindungen,  von  denen  eine  vornehmlich 
bei  stärkerer  Säure  beständig,  die  andere  dagegen  bei  ver- 
d&nnterer. 

Gleiche  Versuche  unter  gleichzeitigem  Zusatz  von  Kalium- 
chlorid lassen  erkennen,  dass  das  Associationsvermögen  dieses 
Sabses  grösser  ist  als  dasjenige  von  Salzsäure.  Die  Leitfähigkeit 
von  Jodwasserstoffsäure  wird  durch  Zusatz  von  SnJ^  noch  er- 
heblich stärker  vermindert  als  diejenige  der  Salzsäure  unter 
analogen  Bedingungen  der  Konzentration.  F.  D. 


95.  W»  JDm  Bancroft*     Laboratoriumsapparat  ßlr  elek* 
irolytische  Zersetzung  (J.  phys.  Chem.  5,  S.  133-136.  1901). 

—  Li  der  gewöhnlichen  Le  Blanc'schen  Messschaltung  zur 
Bestimmung  von  Zersetzungspunkten  ersetzt  Ver£  das  Galvano- 
meter durch  ein  Milliamp6remeter  von  Westen,  das  Kapillar- 
elektrometer durch  ein  Voltmeter  gleicher  Konstruktion  von 
hohem  Widerstand  (4000  Ohm).  Die  Elektroden  der  Zer- 
setzungzelle sind  Platindrähte  von  1  mm  Durchmesser  und 
3  cm  Länge.  Es  Hessen  sich  mit  dieser  Anordnung  Zer- 
setzungspunkte  von  ZnSO^  und  H2SO4  leidlich  scharf  be- 
stimmen.    Etwas  wesentlich  Neues   enthält  die  Arbeit  nicht 

F.D. 

96.  H*  MüUer.    Die  elektrolytische  Darstellung  der  über* 
jodsauren  Alkalien  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  509—516.  1901). 

—  Während  die  elektrolytische  Oxydation  der  Chlorate  zu 
Perchloraten  ohne  Anwendung  eines  Diaphragmas  und  in  neu- 
traler Lösung  leicht  gelingt,  ist  die  Oxydation  der  Jodate  zu 
Peijodaten  nicht  ohne  weiteres  ausfuhrbar.  Die  leichte  katho- 
dische Beduzirbarkeit  von  ISJO^  zu  KJ  bewirkt,  dass  bei  Ver- 
meidung eines  Diaphragmas  an  die  Anode  stets  neue  Mengen 
von  KJ  gef&hrt  werden,  welche  den  anodischen  Sauerstoff  in- 
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folge  Yon  JodbilduDg  yerbrauchen  und  so  die  Entstehmig  yon 
Perjodat  yerhindern.  Aber  auch  bei  Benutzung  eines  Diaphrag- 
mas ist  die  Stromausbeute  an  Peijodat  nur  sehr  gering  so 
lange  die  Lösung  sauer,  neutral  oder  sehr  schwach  alkalisch 
ist  Erst  in  stärker  alkalischen  Lösungen  erhält  man  eine 
grössere  Ausbeute  an  Perjodat.  Eine  Iproz.  Natronlauge  er- 
gibt eine  Stromausbeute  von  5,8  Proz.,  eine  4proz.  Natron- 
lauge dagegen  schon  eine  Ausbeute  von  25  Proz.  Ausser  einer 
mindestens  4  proz.  Alkalität  ist  zur  Erzielung  einer  hohen 
Stromausbeute  tiefe  Temperatur  und  geringe  Stromdichte  er- 
forderlich.    P.  D. 

97.  W.  Nernst  und  E.  H.  Biesen feld.  Über  elektra- 
lytische  Erscheinungen  an  der  Grenzfläche  zweier  LösungsmiUel 
(Gott.  Nachr.  1901,  S.  54—61),  —  Vgl.  Riesenfeld,  BeibL 
25,  S.  973.  Die  Verf.  studiren  die  Kouzentrationsänderungen 
an  den  Grenzschichten  zweier  Lösungsmittel,  von  welchen  das 
eine  den  unteren  Teil  einer  U-Böhre  einnimmt,  während  in  den 
beiden  Schenkeln  darüber  das  andere  Lösungsmittel  geschichtet 
ist,  in  welches  die  stromzuführenden  Elektroden  tauchen.  Die 
mathematische  Diskussion  des  Problems  ergibt,  dass  die  an  der 
Grenzfläche  in  beide  Lösungsmittel  hineindiffundirenden  Mengen 
m^  und  m,  des  Elektrolyten  zu  einander  im  direkten  Verhältnis 
des  Verteilungskoeffizienten  und  im  Verhältnis  der  Quadrat- 
wurzeln aus  den  DifiPusionskoeffizienten  stehen 


;-VS- 


Das  Verhältnis  der  nach  beiden  Seiten  hin  in  die  Lösungs- 
mittel diffundirenden  Mengen  ist  konstant  und  diese  Mengen 
selbst  ändern  sich  bei  gleichbleibender  Stromstärke  nicht. 
Versuche  mit  Phenol  und  Wasser,  zwischen  denen  KJ  sich  im 
Verteilungsgleichgewicht  beÜGuid,  — in  welchem  Falle  die  eine  der 
beiden  Mengen  m^  und  m,  als  verschwindend  klein  gegen  die 
andere  angenommen  werden  darf,  wodurch  eine  ausserordent- 
liche Vereinfachung  eintritt  —  bestätigten  in  der  That  die 
obigen  Schlussfolgerungen;  die  Überführungszahl  des  KJ  im 
Phenol  ergab  sich  —  0,81.  Die  Verf.  weisen  femer  darauf 
hin,  dass  die  besprochenen  Erscheinungen  mit  dem  Peltiere£Pekt 
in  einer  gewissen  Analogie  stehen;  die  Gleichungen  für  beide 
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firscheinuBgen  werden  identisch^  wenn  man  Diffusion  mit 
W&rmeleitong,  Konzentration  mit  Temperatur  in  Parallele 
setzt y  ein  Unterschied  besteht  nur  insofern,  als  im  zweiten 
Falle  der  YerteilungskoefGzient  k  immer  s  1  ist         B.  D. 


98.  A.  FinkeUtetn.  Über  passives  Eisen  (ZS.  i  phys. 
Ghem.  39,  S.  91.  1901).  —  Um  über  den  Zustand  der  Passi- 
Tität  beim  Eisen  n&here  Aufklärung  zu  erhalten,  hat  Finkelstein 
einerseits  die  Polarisationskapazität  von  Eisenelektroden  be- 
stimmt unter  gleichzeitigem  Suchen  nach  etwaigem  Übergangs« 
widerstand  an  dem  passiven  Eisen,  andererseits  durch  Messung 
Yon  Potentialen  von  Eisen  in  Eisensalzlösungen,  sowie  Auf- 
nahme kathodischer  Zersetzungskuryen  von  Lösungen  und 
anodischer  Polarisationskuryen  yon  Eisenelektroden  genauere 
Kenntnisse  über  die  Vorgänge  am  Bisen  zu  erlangen  gesucht. 
£s  ergab  sich: 

1.  Passives  Eisen  ist  von  keiner  schlecht  leitenden  Schicht 
bedeckt  (wie  z.  £.  anodisch  polarisirtes  Aluminium)  und  ver- 
halt sich  wie  eine  Sauerstoffelektrode  mit  veränderlichem 
Sauerstoffgehalt 

2.  Bestimmt  man  die  E.M.K.  von  Eisenelektroden  gegen 
verschiedene  Lösungen  von  gleichem  Eisengehalt,  in  denen  nur 
das  Verhältnis  von  Eerri-  zu  Ferroiou  variirt,  so  ergibt  sich 
dieselbe  als  Funktion  dieses  Quotienten  Ferri  /  Ferro  und  durch 
Extrapolation  auf  hohe  Werte  dieses  Quotienten  gelangt  man 
zur  Passivität 

3.  Zusatz  von  Oyankalium  erniedrigt  die  E.M.K. 

4.  Die  kathodische  Zersetzungskurve  von  Ferrisalzen 
deutet  darauf  hin,  dass  sich  Eisen  vorübergehend  in  edler 
Form  abscheiden  kann. 

5.  Die  anodische  Polarisationskurve  von  Eisen  lässt  den 
Eintritt  der  Passivität  scharf  erkennen.  Das  zugehörige  Potential 
ist  unabbäogig  vom  Säuregehalt  und  sinkt  mit  dem  Eisen- 
gehalte der  Lösung. 

6.  Die  Elxistenz  eiQer  Oxydschicht  kann  als  widerlegt 
angesehen  werden  in  schönster  Übereinstimmung  mit  Hittorf 's 
Beobachtungen  am  metallischen  Chrom. 

7.  Es  wird  eine  Hypothese  diskutirt,  wonach  metallisches 
Eisen  dreiwertiges  Eisen  in  metallischem  Zustande  ist.    Nach 
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dieser  Hypothese  lassen  sich  die  meisten  Resultate  der  Ab- 
handlung gut  deuten,  während  allerdings  einige  noch  yöUig 
unaufgeklärt  bleiben;  speziell  die  Erschwerung  der  Passivirung 
bei  Gegenwart  Yon  Halogenionen.  E.  Bs. 


99.  A*  Naccari.  über  die  Polarisation  des  Aluminiums  (Atti 
di  Torino  36,  S.  468—481. 1901).  —  Nach  der  Methode  von  JPuchs 
(Pogg.  Ann.  156,  S.  l56.  1875)  hat  der  Verf.  die  anodische  Polari* 
sation  von  Aluminiumelektroden  in  verdünnter  Schwefelsäure  ge- 
messen. Bei  konstantem  Widerstand  im  Stromkreise  stieg  dieselbe 
zuerst  mit  der  Zeit  und  sank  dann  auf  einen  konstanten  Wert. 
Mit  zunehmender  Stromintensität  wuchs  die  Polarisation,  ohne, 
wie  andere  beobachtet  hatten,  ein  Maximum  zu  erreichen.  Eine 
plötzliche  Steigerung  der  Stromstärke  durch  Verminderung  des 
Zusatzwiderstandes  hatte  eine  Abnahme  des  Verhältnisses  P:  i 
der  Polarisation  zur  Stromintensität  zur  Folge,  worauf  der  Wert 
dieses  Verhältnisses  wieder  stieg,  ohne  jedoch  im  allgemeinen 
den  ursprünglichen  Betrag  wieder  zu  erreichen.  Nach  dem 
Verf.  entsprechen  die  an  der  Anode  beobachteten  Erscheinungen 
nicht  einer  E.M.K.,  sondern  vielmehr  einem  Produkt  aus  Wider- 
stand und  Stromstärke;  für  diese  Auffassung  sprechen  sowohl 
die  Höhe  der  Polarisation,  als  auch  das  Fehlen  eines  Grenz- 
wertes und  das  rasche  Verschwinden  derselben  nach  Unter- 
brechung des  Stroms.  Mit  Norden  (Beibl.  24,  S.  47)  schreibt 
der  Verf.  den  fraglichen  Widerstand  einer  Schicht  von  Ala- 
miniumhydrat  zu,  welche  jedoch  die  Elektrode  vollständig 
überziehe  und  keinen  unendlichen  Widerstand  habe.  Diesen 
Widerstand  findet  der  Verf.,  übereinstimmend  mit  seiner  Auf- 
fassung, bei  grösserer  Konzentration  der  Schwefelsäure  geringer. 
In  Kalilauge  ist  die  Polarisation  von  derselben  Grössenordnung 
wie  in  sehr  verdünnter  Schwefelsäure,  in  Salzlösungen  dagegen 

nur  gering.    Die  kathodische  Polarisation  zeigt  niedrige  Werte. 

B.  D. 

100.  M.  Mitkiewie».  Em  AlummiumslromricIUer  ßtr 
Wechselstrom  und  seine  Anwendung  (Physik.  ZS.  2,  S.  747 
—  750.  1901).  —  Nach  dem  Verf.  ist  die  Oberfläche  der  Alu- 
miniumelektrode  eines  Aluminiumstromrichters  von  der  leiten- 
den Flüssigkeit  grösstenteils  durch  eine  isolirende  Schicht  von 
Aluminiumozjd   oder    einer  andern  AI- Verbindung    getrennt^ 
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der  Strom  wird  nur  in  den  Lücken  der  isolirenden  Schicht 
und  Ton  diesen  nur  in  einer  Richtung  durchgelassen.  Dies 
ergibt  sich  u.  a.  aus  den  Lichtpünktchen,  mit  denen  man  bei 
genauem  Betrachten  im  Dunkeln  die  wirksame  Elektrode  über- 
sät findet  An  diesen  Gentren  herrscht  offenbar  grosse  Strom- 
dichte, man  hat  es  also  wesentlich  mit  dem  sogenannten  elektro- 
lytischen Leuchten,  ähnlich  wie  beim  Wehnelt'schen  Unter- 
brecher, zu  thun.  Dieser  letztere  kann  nach  Versuchen  des 
Yeif.  mit  Elektroden  aus  Ft,  Fe,  Cu  und  Kohle  und  mit 
Lösungen  Ton  Schwefelsäure  oder  doppeltkohlensaurem  Natron 
als  Elektrolyt  ebenfalls  als  Stromrichter  dienen;  es  wird  die- 
jenige Stromrichtung  unterdrückt,  bei  welcher  die  Elektrode 
mit  grosser  Stromdichte  als  Anode  dient.  Nach  Ansicht  des 
Verf.  ist  die  Ursache  der  Umwandlung  des  Wechselstroms  in 
Gleichstrom  durch  den  Wehnelt^schen  Unterbrecher  in  den 
Lichterscheinungen  bei  der  Umwandlung  zu  suchen ;  hebt  man 
die  aktive  Elektrode  allmählich  bis  über  die  Flüssigkeit  hinaus, 
80  geht  das  elektrolytische  Leuchten  in  den  Voltabogen  über, 
der  ebenfalls  eine  der  Sichtungen  des  Wechselstroms  zurück- 
hält, wie  dies  ja  bei  dem  Lichtbogen  zwischen  zwei  beliebigen 
imgleichartigen  Elektroden  der  Fall  ist 

Praktisch  eignet  sich  für  die  AI-Elektrode  des  Strom- 
richters am  besten  ein  Draht  von  2 — 5  mm  Durchmesser  imd 
je  1  cm  Länge  pro  Ampöre  Stromstärke.  Der  Verf.  beschreibt 
femer  Anordnungen  für  praktische  Zwecke  zur  Ausnutzung 
beider  Stromrichtungen,  sowie  zur  Ausnutzimg  aller  drei 
kommutirten  Stiöme  im  Falle  eines  Dreiphasenstroms  und 
gibt  die  Form  der  kommutirten  Stromkurve.  B.  D. 


101.  Am  Franchetti*  Eigenschaften  einiger  Foliameter 
mit  Alundnintnelektroden  unter  der  Einwirkung  von  fVevhsel' 
strömen  (Biv.  Tecnica  1,  8.-A.  8  S.  1901).  —  Der  Ver£  be- 
schreibt Versuche  an  einem  Voltameter  mit  zwei  Aluminium- 
elektroden in  einer  20  proz.  Lösung  yon  Seignettesalz.  Die 
Zunahme  der  Lnpedanz,  welche  beim  Durchleiten  von  Wechsel- 
strom, wenn  nur  die  eine  Elektrode  aus  Aluminium  besteht, 
jedesmal  dann  stattfindet,  wenn  das  Aluminium  als  Anode 
fimgirt,  muss  bei  Herstellung  beider  Elektroden  aus  Aluminium 
dazu  führen,  die  Phase  der  Stromstärke  gegenüber  derjenigen 
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der  Spannung  zu  beschleunigen.  Die  Stromstärke  stieg  rapide, 
wenn  die  Spannung  über  einen  gewissen  Betrag  hinaus  gesteigert 
wurde.  Mit  einem  Altemator,  der  einen  nahezu  sinusoidalen 
Strom  lieferte,  zeigte  sich  für  Frequenzen  zwischen  n  =&  41  und 
n  =  81  sowohl  die  Strom-  wie  die  Spannungskurve  von  der 
sinusoidalen  Form  wenig  verschieden ;  die  Kapazität  war  unab- 
hängig von  der  Frequenz,  die  Phasendifferenz  zwischen  Strom 
und  Spannung  stieg  bei  gleicher  Spannung  mit  der  Frequenz. 

B.D. 

102.  M.  Oov/y»  über  die  elektrokapülaren  Eigenschaßen 
einiger  organischer  Ferbindungen  in  wässeriger  Lösung  (G.  R. 
132,  S.  822—824.  1901).  —  Als  Beobachtungsinstrument  ge- 
brauchte der  Verf.,  wie  in  früheren  Untersuchungen,  ein  ein- 
faches Kapillarelektrometer,  in  welches  die  zur  Untersuchung 
gelangenden  Lösungen  eingeflillt  wurden.  Das  Elektrometer 
wurde  alsdann  mit  zunehmenden  Spannungen  polarisirt  und 
die  maximale  Höhe  des  Meniskus  (Minimum  der  Oberflächen- 
spannung) bestimmt  Um  von  den  zufälligen  Dimensionen  der 
Kapillare  unabhängige  Zahlen  zu  erhalten,  berechnet  Wert  die 
relative  Änderung  3j  welche  das  elektrokapillare  Maximum 
einer  0,01  n.  Natriumsulfatlösung  durch  Zusatz  der  organischen 
Verbindungen  erßLhrt.  Beträgt  die  maximale  Höhe  des  Meniskus 
bei  reiner  Natriumsulfatlösung  H,  nach  Zusatz  des  organischen 
Stoffes  H\  so  ist 

Untersucht  wurden  20  verschiedene  Stoffe  in  den  Konzen- 
trationen 1,  0,1,  0,01  und  0,001  g-Mol.  pro  Liter.  Einige  Werte 
seien  nachstehend  wiedergegeben: 


1 

0,1 

0,01 

0,001  g-Mol./Liter 

Methylalkohol 

d=    7 

— 

— 

— 

Propylalkohol 

^«59 

7 

— 

— 

Glucose 

(^«40 

24 

7 

— 

Phenol 

a=~ 

78 

81 

5 

Pyrogallol 

^  =  96 

66 

50 

— 

Gaföm 

a  =  — 

97 

78 

58 

Die  Konstante  3  besitzt  für  verschiedene  Stoffe  imd  Kon- 
zentration sehr  verschiedene  Grösse;  auch  bei  isomeren  Ver- 
bindungen zeigen  sich  noch  grosse  Unterschiede.  F.  D. 
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103.  Jif«  JBerihelot*  über  die  elektrochemischen  Be%tehungen 
der  ätiotropen  Zustände  der  Metalle,  insbesondere  des  Silbers 
(C.  R.  182,  S.  732-784.  1901).  —  Aus  der  merklichen  Wärme- 
entwicklimg,  welche  beim  Übergang  des  Silbers  aus  einem  Zu- 
stand in  den  ätiotropen  auftritt,  schloss  der  Yerü,  dass  sich 
zwischen  zwei  Elektroden  aus  verschiedenen  Modifikationen  in 
einer  Silbersalzlösung  Potentialunterschiede  zeigen  müssen. 
Untersucht  wurde  Silber,  welches  durch  die  Wirkung  des  Sauer- 
stoffs bei  550^  verändert  war,  alsdann  durch  Kupfer  gefälltes 
Silber,  dasselbe  geglüht,  und  schliesslich  krystallisirtes  Silber. 

In  allen  Fällen  war  das  in  Blättchen  niedergeschlagene 
Silber  der  positive  Fol  gegen  die  übrigen  Modifikationen. 
Genaue  Messungen  liessen  sich  infolge  der  Inkonstanz  der 
Ketten  nicht  ausführen.  F.  D. 


104.  JS«  B4/ron.  Zur  Frage  über  Nebenreaktionen  in  Gas' 
keüen  (J.  d.  russ.  ph7s.-chem.  Ges.  33,  S.  475—480.  1901).  — 
Bei  der  Untersuchung  von  Gasketten  wurden  bisher  die  chemi- 
schen Reaktionen  (Nebenreaktionen)  ausser  Sicht  gelassen, 
welche  durch  die  katalytische  Wirkung  von  platinirten  Platin- 
elektroden zu  Stande  kommen.  Diese  Nebenreaktionen  können 
in  vielen  Fällen  die  E.M.K.  der  Gaskette  verändern.  Als 
Beispiel  für  solche  Einflüsse  untersucht  £.  Biron  folgende  gal- 
vanische Kombination: 

Pt  (mit  Luft  gesättigt)  {IHCl  (wässerig)  ||  Normalelektroden. 

Bekanntlich  war  die  E.M.K.  dieser  Kette  bisher  abnorm 
klein  gefanden,  besonders,  wenn  man  einigermassen  konzentrirte 
Salzsäure  nahm.  Es  hat  sich  nun  ergeben,  dass  bei  der  An- 
wendung von  4-normaler  Salzsäure  an  der  platinirten  Platin- 
elektrode ein  deutlicher  Chlorgeruch  auftritt,  und  dass  be- 
trächtliche Mengen  von  Platinschwarz  aufgelöst  werden.*  Die 
Lösbarkeit  von  Platinschwarz  kann  man  selbst  in  ^/^^-normaler 
Salzsäure  nachweisen.    Es  ist  ersichtlich,  dass  Platinschwarz 

die  Reaktion 

4H01  +  02:^2Cla  -H  2H3O 

katalytisch  beschleunigt,  und  das  freigewordene  Chlor  auf  Platin 
einwirkt.  Dieser  umstand  lässt  nach  E.  Biron  die  abnorm 
kleinen  Werte  der  E.M.K.  für  Platinsauerstoffelektroden  (falls 
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äalzsäure  den  Elektrolyt  bildet)  erklären.  Das  katalytisch 
gebildete  Chlor  löst  nämlich  in  erster  Linie  die  kleinsten,  also 
aktivsten  Platinteilchen  auf,  und  bald  wird  die  platinirte  Elek- 
trode dadurch  so  wie  in  eine  blanke  verwandelt;  letztere  lässt 
sich  nicht  mit  Sauerstoff  sättigen,  daher  sinkt  die  E.M.K. 
Nimmt  man  jedoch  hinreichend  grosse  Elektroden  (die  von 
E.  Biron  angewandten  massen  5x15  cm),  und  sorgt  filr  mög- 
lichst gute  Platinirung,  dann  erhält  man  die  theoretischen 
Werte  der  E.M.K.  selbst  in  4-normaler  Salzsäure.  Die  von 
E.  Biron  gefundene  E.M.K.  für  4-normale  Salzsäure  ist  um 
0,3  Volt  grösser,  als  die  früher  von  Smale  beobachtete  und 

gleich  der  E.M.K.  für  Schwefelsäure  und  andere  starke  Säuren. 

W1,K. 

105.  F»  Peters.  UfUersuchungen  n/i  Prmärelementen  (CBl. 
f.  Akk.-  u.  Elemk.  3,  S.  269—270.  1901).  —  Portsetzung  der 
Beibl.  25,  S.  983  besprochenen  Untersuchungen.  Persulfate, 
sei  es  in  Lösung,  in  festem  oder  in  breiartigem  Zustande  um 
die  positive  Elektrode  gebracht,  eignen  sich  nach  dem  Yerfl 
als  Depolarisatoren;  auch  mit  andern  depolarisirenden  Stoffen 
gemischt,  erhöhen  und  verlängern  sie  deren  Wirksamkeit  und 
steigern  die  E.M.K.  des  Elementes.  Elemente  mit  Persulfat- 
zusatz  erholen  sich  nach  nicht  allzulanger  Beanspruchung  viel 
schneller  und  erreichen  eine  der  ursprünglichen  viel  näher 
liegende  E.M.K.  als  die  gewöhnlichen.  Zum  Belege  teilt  der 
Verf.  Messungen  mit,  die  an  zwei  Trockenelementen  vor- 
genommen wurden,  von  denen  das  eine  mit  gewöhnlichem 
Depolarisator,  das  andere  mit  demselben  unter  Zusatz  von 
30  g  Ammoniumpersulfat  hergestellt  war.  Die  E.M.EL  betrug 
zwei  Tage  nach  der  Herstellung  bei  dem  ersteren  1,552  Volt, 
bei  dem  andern  2,040  Y.;  nach  sechsstündiger  ununterbrochener 
Entladung  durch  20  Ohm,  der  kürzere  Entladungen  mit  Buhe- 
pausen vorausgegangen  waren,  waren  noch  1,320  bez.  1,825  Volt 
E.M.K.  übrig,  die  bei  geöffnetem  Stromkreise  bald  wieder 
auf  1,410  bez.  1,990  Volt  stiegen.  Ahnliche  Resultate  wurden 
mit  Bleisuperoxydelementen  erhalten.  B.  D. 


106.  A*   l^aff.    Die  Schwefelsäure  im   Bleiakkumulator 

(GBL  f.  Akk..  u.  Elemk.  3,  S.  73—78,  173— 176.  1901).  — 
Der  erste  Teil  der  Untersuchung  enthält  Messungen  über  den 


Bd  m  No.  8.  298 

Schwefelsäureyerbiuach   eioas  AkkamnlAtors   bei  yerschieden 
sdneUer  Batladtmg.    Die  Zelle  wurde  Ims  zur  normalen  Qm- 
entwicklmig  aofgeladeii   und   hierauf  die  Sftoremenge   ihrem 
Volam  und  Gehalt  nach  gemessen.     Nach  einstttndiger  Ent- 
ladong  wurde  etwas  Sftore  abgezogen  und  durch  Dichtemessung 
die  verbrauchte  S&uremenge  bestimmt.    Auf  einen  Ausgleidli 
der  in  der  aktiven  Masse  enthaltenen  Säure  mit  dem  äusseren 
Elektrolyten  wurde  nicht  gewartet,  infolgedessen   erhielt  der 
YerL  Zahlen  f&r  den  Säureverbranch,  welche  stets  unter  dem 
theoretischen  Werte  lagen  und  sich  erst  bei  geringen  Strom« 
stärken  dem  letzteren  näherten.    Der  zweite  Teil  der  Unter- 
sachung  enthält  Messungen  über  den  Einfluss  der  Säuredichte 
aaf  Ladespannung,    Entladespannung,    Ki^azität  und  Nutz- 
effekt  Ffir  die  Säuredichten  24,5,  22,  17  und  13<^  B^.  ergaben 
sich  die  Kapazitäten  33,8,  29,26,  21,7  und  19,8  Amp.-Stdn«, 
die  Nutzeffekte  79,66,  79,90,  80,70,  81,02  Proz.    Dauerversuche 
ftber  die  Haltbarkeit  positiver  Gitterplatten  io  Säure  von  30^  B6 
eigaben  eine  Lebensdauer  von  94  Proz«  von  solchen,  die  in 
23  grädiger  Säure  gebraucht  wurden.   Bei  den  negativen  Platten 
war   ein   Unterschied  tlberhaupt  nicht  erkennbar.     Es    folgt 
hieraas,  dass  man  bei  Traktionsakkumulatoren  ohne  Bedenken 
SOgrädige  Säure  verwenden  kann.  F.  D. 


107.  J£.  V.  Schoop^  über  „Kurxsckhusdiagramm^^  von 
Akhtmulaiaren  (GBL  £  Akk.-  u.  Elemk.  2,  S.  157—160.  1901). 
—  Der  äussere  Entladungswiderstand  eines  Sammlers  wurde 
nach  und  nach  verkldnert,  bis  der  Akkumulator  schliesslich 
durch  einen  KupferbQgel  kurz  geschlossen  wurde.  Gleichzeitig 
wurden  sowohl  Stromstärke  und  Spannung  des  ganzen  Sammlers, 
als  auch  die  Spannung  der  einzehien  Elektroden  gegen  eine 
MercuroBulfatelektrode  gemessen.  Es  ergab  sich  das  Resultat, 
dass  die  Spannung  der  Bleisuperoxydelektrode  mit  zunehmen- 
der Stromstärke  erheblich  langsamer  abfällt,  als  das  Poteuldal 
der  Bleischwammelektrode,  während  frühere  Messungen  von 
Streintz,  Magdan  u.  A.  bei  geringer  Beanspruchung  das  um- 
gekehrte Verhalten  ergeben  hatten.  F.  D. 


108.    C    EMan*     Em    Verfahren   xur   Steigerung   der 
HapfusOm  der  AkkunnUatoren  (Elektrot  ZS.  83,  8.  811— «15. 

B«CbUtter  s.  d.  Am.  d.  Fhys.   26.  22 
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1901).  —  Der  Yerl  hat  beobachtet ,  dass  die  Kapazität  der 
Akkumulatoren  mit  steigender  Temperatur  erheblich  zunimmt ; 
dieselbe  betrug  z.  B.  bei  einer  Zelle  der  Akkumulatorenfiftbrik 
A.  6.  71  Amp.-Stdn.y  wenn  Ladung  und  Entladung  mit  20  Amp. 
bei  14^  stattfanden,  dagegen  128  Amp.-Stdn.  bei  45^;  in  einem 
Falle  betrug  die  Zunahme  fbr  je  P  Temperaturerhöhung  3  Proz. 
Eine  graphische  Darstellung  des  Verlaufs  der  Klemmenspan- 
nung zeigt,  dass  es  sich  auch  bei  den  höheren  Temperataren 
um  normale  und  nicht  um  übermässige  Entladungen  handelte. 
Fand  die  Ladung  bei  niederer,  die  Entladung  bei  höherer 
Temperatur  statt,  so  erhielt  man  z.  B.  bei  der  Entladung  bei 
45^  mit  32  Amp.  96,0  Amp.-Stdn.,  während  bei  der  vorher- 
gegangenen Ladung  bei  14^  nur  61,9  Amp.-Stdn.  aufgewendet 
worden  waren.  Das  Verhältnis  der  bei  der  Entladung  erhaltenen 
zu  der  bei  der  Ladung  aufgewendeten  Elektricitätsmenge  stellt 
sich  allerdings  bei  höherer  Temperatur  weniger  günstig  als  bei 
niederer,  doch  wird  dies  in  dem  auf  Energiemengen  bezogenen 
Wirkungsgrade  durch  die  höheren  ELlemmenspannungen  nahezu 
wieder  ausgeglichen.  Die  Ursache  der  beschriebenen  Steigerung 
der  E[apazität  der  Akkumulatoren  liegt  nach  dem  Verf.  in  der 
bei  der  höheren  Temperatur  erleichterten  Diffusion  der  Säure, 
infolge  deren  der  Ausgleich  der  Säurekonzentration  zwischen 
der  unmittelbaren  Umgebung  der  aktiven  Masse  und  den  äusseren 
Flüssigkeitsschichten  unter  sonst  gleichen  Umständen  schneller 
vor  sich  geht  und  die  Säure  rascher  das  bei  der  chemischen 
Umwandlung  der  aktiven  Masse  gebildete  Wasser  ersetzen  kann, 
womit  die  von  Liebenow  nachgewiesene  Ursache  der  unvoll- 
kommenen Ausnützung  der  theoretischen  Kapazität  des  Akkumu- 
lators herabgesetzt  ist  B.  D. 

109.  Lim  Jutnau.  über  den  Akkumulator  Eüen-Raiilauge* 
Nickelperoxyd,  ein  neues  Patent  Edison's  (Eclair.  61ectr.  29,  S.  93 
— 95.  1901).  —  Der  Verf.  berichtet  über  die  Veränderungen, 
die  Edison  an  seinem  neuen  Akkumulator  (vgl.  Kennelly, 
Beibl.  26,  S.  989)  angebracht  und  durch  ein  Zusatzpatent  ge- 
schützt hat  Das  Eisenoxydul  —  die  einzige  Eisenverbindung, 
welche  sich  durch  Elektrolyse  in  alkalischer  Lösung  zu  metalli- 
schem Eisen  reduziren  lässt  —  wird  durch  Beduktion  von 
Eisenoxyd  mit  Wasserstoff  bei  260®  und  nach  dem  Erkalten 
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noch  15  Standen  lang  fortgeeetztes  Überleiten  von  Wasserstoff 
erhalten.  Dasselbe  wird  mit  Y«  seines  Gewichtes  Graphit  nnd 
etwas  Wasser  oder  Kalilauge  zn  einem  gleichmässigen  Teig 
▼erarbeitet,  der  in  die  Elektrodenformen  gepresst  wird.  Die 
Masse  für  die  positiven  Platten  wird  durch  F&llen  von  Nickel- 
hydroxyd vermittelst  Magnesiumhydrozyd,  Erhitzen  des  ge- 
trockDeten  Hydroxyds  im  Chlorwasserstoffstrom  zur  Verwand- 
lung desselben  in  Superoxyd  —  da  das  Hydroxyd  in  den 
Formen  zu  sehr  anschwellen  würde  —  und  Mischung  mit '/,  seines 
Gewichtes  Grraphit  erhalten.  Auch  das  Stahlgerüst  der  Platten 
hat  verschiedene  Abänderungen  erfahren.  B.  D. 


UO  XL  lll.  E.  J.  Wilde.  Eduon's  AUcaliakkumulaUnren 
(Mectridan  47,  S.  677—679.  1901).  —  A.  E.  KemteUy. 
llber  den  neuen  Edüonakkumulator,  Diskussion  (Trans.  Amer. 
Inst  Electr.  Engin.  18,  S.  419—432.  1901).  —  Der  eine  der 
beiden  Akkumulatoren,  im  Jahre  1900  patentirt,  ist  eine  Cad- 
mium-Kupferoxydkombination  in  10  proz.  Natronlauge;  das 
Cadmium  vrird  durch  Elektrolyse  aus  dem  Sulfjät  auf  Platin- 
drähten niedergeschlagen,  das  Eupferoxyd  durch  Reduktion  aus 
Garbonat  bei  möglichst  niedriger  Temperatur,  wiederholte 
Oxydation  und  Reduktion  und  schliessliche  elektrolytische 
Oxydation  erhalten.  Über  praktische  Erfolge  dieses  Akku- 
mulators ist  nichts  bekannt  geworden ;  man  muss  also  schliessen, 
dass  derselbe  sich  nicht  bewährt  hat.  XTber  den  andern  Akku- 
mulator, eine  Eisen- Nickelsuperoxydkombination,  ist  Beibl.  25, 
8.  989  bereits  berichtet  In  der  Diskussion  trat  bezüglich  der 
Leistungen  des  neuen  Akkumulators  eine  ziemlich  skeptische 
Auffassung  hervor ;  die  Existenz  des  von  Kennelly  angenommenen 
Nickelsuperoxyds  wurde  bezweifelt  und  es  wurde  die  Möglich- 
keit sekundärer  Reaktionen  an  der  Eisenstruktur  betont  Im 
Verlaufe  der  Diskussion  machte  Ch.  Eeed  Mitteilung  über 
einen  dem  Edison'schen  ähnlichen,  aber  mit  andern  Metallen 
gebildeten  Akkumulator,  dessen  Gewicht  pro  Wattstunde 
Elapazität  nur  1  Pfund  betrage  und  dessen  Spannungskurre 
sowohl  bei  der  Ladung  als  bei  der  Entladung  auf  successive 
chemische  Reaktionen  verschiedener  Art  hinweise.  Nähere 
Angaben  wurden  nicht  gemacht  B.  D. 
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112.  8t*  V.  Lasmßßßtfnskim  Neuere  Atbeitm  über  Sammler 
aM0  andern  MeMm  uls  Bim  (Z&  f.  Blektaxicheiii.  7,  8.  821 
—827.  1901).  -<  Die  TTultolichkeit  des  Anodexunetalls  im  Elek- 
trolyten, welobe  die  esste  Bediogung  für  einen  Sammler  mit 
zwei  Metallen  bildet^  ist  bei  dem  Jnngner'schen  Akkumulator 
mit  Silberperoxyd  ale  Depolairiaator  wohl  erfüllt,  praktisch  aber 
ist  nach  dem  Verf.  von  grösserer  Tragweite  der  Vorschlag 
Michalowski's ,  als  positives  Elektcodenmaterial  Nickeloxyd  za 
verwenden  I  welches  ansserdem  den  Vorzug  hat,  eine  ende- 
thermische Verbindung  zu  sein,  deren  Bildungs wärme  bei  der 
Entladung  des  Sammlers  abgegeben  wird ;  die  auf  Grund  dieser 
Thatsache  für  einen  Sammler  mit  Kalilauge  und  Zink  als 
Anode  berechnete  E.M.K.  stimmt  mit  der  Beobachtung  voll- 
kommen überein.  Die  Herstellung  brauchbarer  £Iickeloxyd- 
elektroden  gelingt  durch  elektrolytische  Niederschlagung  einer 
Nickel- Zinklegirung  auf  Nickeldrahtgewebe  und  Lösung  des 
Zinks  in  Alkalilauge;  dagegen  erweckt  das  Edison'sche  Ver- 
fahren nach  dem  Verf.  schwere  Bedenken.  Als  negative  Elek- 
trode würde  sich  am  besten  Zink  —  auf  amalgamirtem  Stahlblech 
elektrolytisch  aus  ZinkaÜösung  niedergeschlagen  —  eigenen;  doch 
bildet  für  transportable  Sammler  die  alsdann  notwendige  grosse 
Menge  des  Elektrolyten  ein  Hindernis.  Bei  diesen  letzteren 
müssen  nicht  nur  die  Elektroden  unldslich  sein,  sondern  die 
chemische  Beaktion  darf  auch  nur  in  abwechselnder  Oxydation 
und  Reduktion  der  aktiven  Massen  bestehen.  Dieser  Bedingung 
entspricht  der  Jungner'sche  Sammler,  der,  wie  PoUak  schon 
1896,  als  negative  Elektrode  Kupfer  in  alkalischer  Flüssigkeit  ver- 
wendet. Diese  Elektrode  arbeitet  vollkommen  reversibel,  die 
Spannung  mit  Silberoxyd  als  positiver  Elektrode  betrftgt 
ca.  1,5  Volt.  Eisen  als  negative  Elektrode  liefert  nach  dem 
Verf.  eine  zu  wenig  konstante  Spannung.  Sämtliche  bishar 
für  die  negative  Elektrode  benutzten  Materialien  haben  ihre 
Mangel ;  eine  einwandfreie  Kathode  liesse  sich  aber  nach  Ver- 
suchen des  Verf.,  die  unter  Verwendung  von  MichalowskTs 
Nickelanoden  angestellt  wurden,  vielleicht  aus  elektrolytischCTA 
Schwammzink  in  kohlensaurem  Alkali  gewinnen.  In  letzterem 
ist  das  Zink  unlöslich;  die  E.M.K.  kann  bis  auf  2,10  Volt 
steigen,  B.  D. 
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118.   M.  r»  HmsäUmger.     Db&r  Po^MÜMffemuum  4n 

Plmmoigmsmm^etmigenfiilmEiektrol^iM  (Wieii.Ber.  110(tlft)y 

S.  696— 705.  1901).  -^  In  4lie  Flamme  emes  BimsmibreiiiMlrB, 

d<r  miter  kontsdtetii  OMdmok   brimtit«,    ^wm^d^fc   konstant 

gehaltene  Sidzmeiigeii  mäDtob  Zerst&abere  fainefaigeblasen.  Dann 

wi|;en  in  der  Flamme  befindMche  Keche  atis  Terecliiedenen 

Metallen  Potenttaidiferettzen  Ton  der  Ordmang  der  Kentakt- 

potentiale.    (Darob  Vertauschen  der  beiden  Elektroden  «mirde 

die  WitkAng  mugrmmettisoher  Stellung  eleminirt)  Die  Potesttal*- 

dlfferens  bingt  sowohl  Ton  der  Matur  der  Elektroden,  ah 

ttch  von  deijenigen  der  fiaklösung,  eowie  ihrer  KenzeiitratiM 

ah.    fie  aeheint  haapts&ohlioh  der  saure  Bestaadileil  Ton  Ein- 

ilttts.     Da  bei  den  meisten  Sausen   anlRUligenreise   das  l\e 

positiv  gegan  Pt  sieh  zeigte,  so  wurde  udtersucht,  ob  ^eHeicht 

M  irgend  einer  Temperatur  unterhalb  deijanigen  des  Buasen^ 

tirenners  das  Yorzeicben  sicih  mkehre.     Es  wurde  desbaib 

die  Potentialdifferenz  Fe  ^  Pt  in  geeehmolnenen  Elektrolyten 

untersucht    Es  ergab  sich  in  LiOl  ein  Marinrnm  einer  ttegaitiveii 

PMeotiaidifferenz  bei  etwa  800^,  Yon  da  ab  nahm  die  Potential*- 

diferenz  ab,  so  dass  ein  Zeidiettwedisel  bei  iiöiwrsn  fJem^ 

peraturen  nicht  ausgesehlossen.    Dm  hidfaere  Temperatoren  Tsr- 

weaden  su  können  wurde  ein  Fe-Draht  «od  ein  Thermodement 

in  ein  Pt-8ohr  gesteckt  und  der  Zwiscbenraum  mit  Oaldum- 

eiyd  gettült    Hier  wurde  bei  <etwa  1000<^  e»  Z^ichenwecheel 

der  Potentialdtf eiienz  beobaohtet.    tlm  liOl-Dainpf  bei  Ter- 

sddedenen  Tempeimturen  zu  untersuchen,  wurde  etwas  6aiz  in 

einem  Pt-R^hr  etUt^t,  in  das  ein  Fe-Draht  und  ein  Thenao- 

etement  ^tn^tauchte.     In  der  TbaA  ergab  sich  die  Potential- 

differenz  Fe  -  Pt  liei  500^^  zu  -  0,H  *>ei  800^  zu  -h  «1,1«  Volt 

In  der  Flamme  war  gefunden   +  0,14  bei  1000^  «nd  +  0,37 

bei  1500«.  W.  Kfm. 


114.  C.  A.  StHnner.  über  die  Sedmgungeny  v&n  amen 
(kr  htentiaiabfkU  M  4m  Ehktrodm  cwn  EMtutm^m^hrm 
aktängt  (PhiL  Mag.  («)  2,  &  616'--«38.  lOOi).  —  üntersudlt 
werden  sirilte  znaaichst  der  PotentialEftll  an  den  Elektroden  bei 
kleinem  Abstände  deraeiben.  Die  benutzte  Röhre  hatte  cyiin- 
diiscbe  Form,  ihre  Aze  stand  senkreebt  Eine  der  beiden 
seheib^iftrmigen  fäektroden  stand  fest,  die  andere,  sowie  eine 
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Sonde  waren  mittels  eines  durch  ein  Barometerrohr  hindurch 
gef&hrten  Stieles  Ton  aussen  beweglich.  Als  Gasf&llung  diente 
90]^^tig  getrockneter  und  gereinigter  Stickstoff. 

Im  Folgenden  ist  eine  summarische  Übersicht  der  Resultate 
gegeben:  1.  AnodenfaU  (d.  h.  Potentialdifferenz  zwischen  der 
Anode  und  der  dicht  vor  ihr  befindlichen  Sonde)  bei  variabler 
Entfernung  der  Elektroden  (t  »  0,5  Milliampere,  p  «  0,6  mm); 
So  lange  noch  +- Licht  vorhanden,  bleibt  der  Fall  konstant 
(etwa  23  Volt  für  Fe- Anode),  beim  Eindringen  in  den  Faraday'- 
sehen  Dunkelraum  steigt  er  bis  zu  einem  Maximum  von  82  Volt, 
f&llt  dann  im  negativen  Glimmlicht  auf  etwa  1  Volt  und  steigt 
beim  Eindringen  in  den  dunklen  Eathodenraum  rapide  an. 
Ahnliches  gilt  mit  etwas  veränderten  Zahlenwerten  auch  f&r 
andere  Gasdrucke.  Der  geschilderte  Verlauf  ist  gerade  ent> 
gegengesetzt  demjenigen  der  sogenannten  Querleitfähigkeit 
(vgl.  H.  A.  Wilson,  PhiL  Mag.  (5)  49,  S.  505.  1900;  Beibl.  24, 
S.  982).  2.  Kathodenfaü:  Der  EathodenM  nimmt  bei  An- 
näherung der  Anode  zuerst  langsam,  dann  rapide  zu.  8.  Ab- 
hängigkeii  von  Stromstärke  und  Gcudruck:  Der  AnodenfaU 
w&chst,  wenn  auch  nur  wenig,  mit  abnehmendem  Oasdruck  und 
zunehmender  Stromdichte.  Beim  Kathodenfall  unterscheidet 
der  Verf.  zwischen  dem  „Warburg'schen^^  Fall  und  dem  „un- 
mittelbaren'' Fall  an  der  Kathode.  Ersterer  ist  gemessen 
zwischen  Kathode  und  dem  negativen  Glimmlicht,  letzterer 
zwischen  Kathode  und  ihrer  unmittelbaren  Umgebung.  Beide 
ergeben  sich  bei  niederen  Drucken  als  nahezu  gleich,  bei 
höheren  als  um  so  näher  aneinander,  je  grösser  die  Stromstärke. 
Die  Beziehung  zwischen  Kathodenfedl  (Volt),  Stromstärke 
(Milliampere)  und  Druck  (mm  flg)  drückt  der  Verf.  durch  die 
Gleichung  aus: 

r=  245 +  -^(1  +  0,6) 

(Stahlkathode  von  2,6  qcm  Querschnitt).  Beobachtungen  mit 
verschieden  grossen  Kathoden  ergeben,  dass  bloss  die  Strom- 
dichte massgebend  ist  Bei  Anwendung  verschiedener  Elek- 
troden scheint  bloss  das  konstante  Glied  obiger  Gleichung  zu 
varüren  (210  f&r  AI-Kathode).  Vergleicht  man  die  Besultate 
für  die  Anode  und  Kathode  miteinander,  so  zeigt  sich  eine 
weitgehende  Analogie.    Femer  ist  die  Reihenfolge  der  Metalle 
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nach  abnehmendem  Anodenfall  dieselbe  wie  die  nach  zunehmen- 
dem EjtthodenfaU  und  identisch  mit  der  Volta'schen  Spannungs- 
reihe; den  kleinsten  Anodenfedl  haben  die  elektronegatiysten 
Metalle  (AI,  Mg,  Zn,  Fe,  Cu,  Pt).  Den  an  die  einzelnen  Be- 
obachtungen sich  anschliessenden  theoretischen  Betrachtungen 
des  Verf.  vermochte  Bst  nicht  zu  folgen.  TV.  Kfm 


116.  C,  Knochendoppel  Über  den  Einfluss  emes 
magnetischen  Feldes  auf  das  Entladwigspotenltal  m  Geissler^ sehen 
Röhren  (40  S.  Diss.  Jena,  1901).  —  Das  Entladungspotential 
einer  (^l^issler'schen  Bohre  wird  erhöbt  in  einem  Magnetfelde 
senkrecht  zur  Böhrenaxe.  Ist  D  die  Potentialerhöhung,  M  die 
Feldstärke,  so  l&sst  sich  die  Wirkung  darstellen  durch: 

DIM=^a  +  öM, 

wobei  jedoch  das  zweite  Glied  klein  gegen  das  erste  ist    FOr 
die  Abhängigkeit  vom  Gasdruck  gilt 


(o,  &,  er,  ^  sind  positive  Konstanten). 

Mit  wachsendem  Böhrenquerschnitt  wächst  2>/3f  nur  wenig. 

untersucht  wurden  H,,   COj  und  Luft,  wobei  sich   die 

grösste  Wirkung  in  fl,,  die  kleinste  in  Luft  ergab. 

W.  Kfm. 

116.  JB«  Beattie»  Notiz  über  die  Länge  des  ünter^ 
brechungsjwikens  in  einem  induktiven  Stromkreis  (Phil.  Mag.  (6)  2, 
8.  65S— 658.  1901).  —  Bei  konstant  gehaltenen  Werten  der 
Selbstinduktion  und  des  Widerstandes  wurde  die  Stromstärke 
durch  Änderung  der  £.M.K.  variirt.  Die  Unterbrechung  ge- 
schah auf  mechanischem  Wege  in  stets  gleicher  Weise. 

Es  ergab  sich,  dass  die  Länge  des  Unterbrechungsfunkens 

bei  allen  Metallen  init  wachsender  Stromstärke  anfangs  sehr 

langsam,   dann  plötzlich  schneller  anstieg.     Die  Gestalt  der 

Kurve  war  nicht  bloss  von  der  Natur  des  Metalls  9  sondern 

auch  in  geringem  Maasse  von  der  Stromrichtung  abhängig. 

W.  Kfin. 

117.  Arn  Afa/noßjew  und  E.  Lapuciki/n.  Über  die 
KapazUät  von  Geisslerröhren  (J.  d.  russ.  ph7S.-chem.  Ges.  33, 
8.  78—77.  1901).  —  Um  die  Kapazität  einer  Geisslerröhre  bei 
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yerschiedeneii  VerdlkmimigBgraden  der  in  ihr  enthalteiieD  Laft 
zu  meeaeB,  bedienten  sich  die  yer£  der  Ton  Borgmann  und 
Petrowski  Torgeschkgenen  Methode  (BeibL  24,  8.  710—711). 
Die  Resultate  ihrer  Messungen  sind  in  einer  Tabelle  mitgeteilt, 
wm  welcher  hier  einige  Werte  angegeben  sein  mögen: 

D^ck  des  G«redd««ns  ^SÄekSSf  SSLi'** 

3,95  C.G.8.-£iiiheiteQ 


0,08] 

mm 

0,18 

n 

0,25 

ft 

0,5 

M 

1,0 

»1 

2,0 

n 

9,0 

n 

25 

»» 

108 

n 

770 

w 

4,9D 

n 

Ml 

n 

4,60 

n 

M7 

n 

4,58 

n 

8,89 

n 

2,51 

n 

W2 

tf 

0,71 

n 

Wie  man  sieht,  nimmt  die  £[apazität  anfänglich  mit  za- 
nehmender  Gasspannung  zu,  um  hierauf  inmier  mehr  ahssu- 
nehmen.  Die  Lichterscheinunj^en  im  Innern  der  Röhre  ändern 
ihren  Charakter  zugleich  mit  Änderung  der  Kapazität  und  sind 
im  allgemeinen  um  so  auffallender,  je  grösser  die  Kapazität 
der  Röhre  wird.  Der  Ldchtknoten,  aus  dessen  Verhalten  auf 
die  Kapazität  geschlossen  ¥nrd,  verbreitert  sich,  wenn  man  auf 
die  Stelle,  an  welcher  er  auftritt,  einen  Stanniolstreifen  klebt 
oder  aber  dieselbe  anhaucht  Verbindet  man  jedoch  die  Elek- 
troden dieser  den  Ejioten  enthaltenden  Röhre  miteinander  durch 
einen  dicken  Kupferdraht,  so  übt  dies  keine  derartige  Wirkung 
aus.  Nähert  man  dem  Knoten  eine  zur  Erde  abgeleitete 
Metallspitze,  so  wird  er  schmäler.  H.  P. 


118.     W.  B.  V.  Czu>dnochaw8hi.     Durch   Kathoden- 

strahlen  erzeugte  Farbenringe  an  KryitallplaUen  (Physik  ZS.  3, 

S.  82—86.  1901).  —  Der  Ver£  hatte  früher  (Physik.  ZS.  8, 

S.  65.  1900;  BeibL  25,  S.  78)  mitgeteilt,  dass  auf  Flussspat- 

und  Steinsalzplatten    unter   dem   Einflüsse    eines   Kathoden- 

Strahlenbündels    farbige    Ringe    von    allmählich    wachsendem 

Durchmesser  entständen.    In  der  Yorliegenden  Arbeit  werden 

einige  quantitative  Versuche  über  das  zeitliche  Wachstum  der 

Ringe  auf  Flussspatplatten  mitgeteilt.     Die  Versuche  soUen 

noch  mit  anderem  Krystallmaterial  fortgesetzt  werden. 

W.  Kfin. 
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119  IL  120.  6.  Setgnae,  Neue  ütaemichm^en  über 
B9idgmsiräUen{3A%.V\ij%.{%)\9,%.  668—685. 1901).  —  Der^ 
Muhe,  BeMiehungen  der  X' Strahlen  und  ihrer  sekundären  Stroh' 
hmgen  xwr  Materie  und  Mur  Elektriciiät  (Ann.  chim.  phys.  23, 
8.  145—198.  1901).  —  Die  beim  Anftreffen  von  Röntgen- 
strahlen auf  Fe,  Mi,  Sn  und  besonders  anf  Pb  and  Pt  erzengten 
sekndftren  Strahlen  werden  in  Luft  viel  stärker  absorbixt  als 
die  direkten.  Werden  die  seknnd&ren  Strahlen  an  Platin  im 
lnftrerdünnten  Baum  erzengt,  so  geht  die  entladende  Wirkung 
auf  die  Hälfte  zurfick,  wenn  der  Druck  im  Erzeugungsraum 
Yon  2,8  auf  22  cm  Hg  steigt  Das  optische  Absorptionsgesetz 
gilt  nicht  fbr  die  sekundäre  Strahlung.  Die  Absorption  wird 
mn  so  geringer  gefunden,  je  zahlreicher  und  dicker  die  schon 
durchstrahlten  Medien  sind.  Auch  gleich  dicke  Luftschichten 
werden  immer  durchsichtiger.  Sekundäre  Platinstrahlen  werden 
kaum  durch  Blattaluminium  geschwächt,  nachdem  sie  durch 
einige  Centimeter  Luft  hindurchgegangen  und.  Mit  der  photo- 
graphischen Wirkung  verhält  es  sich  ähnlick  Alle  Erschei- 
nnngen  zeigen  die  grosse  Inhomogenität  der  Strahlung.  Die 
Eigenschaft  der  Metalle,  auf&llende  Strahlen  in  sekundäre 
omzuwandeln,  wächst  mit  dem  Atomgewicht.  Zink  ist  aktiver 
als  Eisen  trotz  der  geringeren  Dichte.  Elemente  und  Ver- 
bindungen mit  ähnlichen  chemischen  Eigenschaften  haben  gleiche 
sekundäre  Strahlung. 

Grehen  Söntgenstrahlen  an  einem  geladenen  Elektroskop 
Torbei,  dessen  zur  Erde  abgeleitetes  G-ehäuse  nach  dem  Strahlen- 
bündel zu  von  einer  durchlöcherten  Metallplatte  oder  einem 
Drahtnetz  gebildet  wird,  und  besteht  ausserhalb  des  Gehäuses 
ein  elektrisches  Feld,  so  ist  ihre  entladende  Wirkung  grösser, 
wenn  die  Feldrichtungen  ausserhalb  und  innerhalb  des  Elektro- 
skops  die  gleichen  sind,  kleiner,  wenn  sie  entgegengesetzt  sind. 

Der  Yer£  fasst  die  sekundären  Strahlen  als  eine  in  ihren 

Eigenschaften  zwischen  der  Strahlung  weidier  Böntgenröhren 

und  dem  äussersten  ultravioletten  Licht  gelegene  Strahlung  auf. 

Pr. 

121.  Um  ViUari*  Einige  bemerkenswerte  Beobachtungen 
an  einem  durch  X-Strahlen  aktimrten  Lufistrem  (N.  Cim.  (5)  2, 
8. 181  —144. 1901).  Der  Yerf.  beschreibt  eine  Reihe  von  ziem- 
lich komplizirten  und  dedialb  im  Auszuge  nicht  leicht  zu  be- 
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schreibenden  Anordnungen,  aus  denen  das  Bestehen  eines 
Ladungsanstansches  zwischen  verschiedenen  Leitern  in  der 
Nähe  eines  aktiyirten  Lnftstroms  hervorgeht,  auch  wenn  dieser 
keinen  der  Leiter  trifft  (Die  Beobachtungen  sind  auf  Grund 
der  lonnentheorie  leicht  verständlich ,  da  es  hiemach  nur 
darauf  ankommt,  dass  der  Luftstrom  einen  Teil  der  die  Leiter 
verbindenden  Kraftlinien  trifft    Bef.)  W,  Kfm. 


122.  fV*  JKaufnuMMi*  Die  magnetische  und  eleiirische 
Ablenkbarkeit  der  Becqueretstraklen  und  die  scheinbare  Masse 
der  Elektronen  (Gott  Nachr.  3,  S.  143—155.  1901).  —  Der  Ver£ 
bestimmt  das  Verhältnis  von  Ladung  zu  Masse  (6//ia)  und  die 
Geschwindigkeit  {v)  der  Becquerelstrahlen,  welche  durch  ein 
Körnchen  Badiumbromid  hervorgebracht  werden.  Da  die 
Becquerelstrahlen  nicht  homogen  sind,  so  wird  ein  feines 
Strahlenbündel  zu  einem  Band  verbreitert,  wenn  es  abgelenkt 
wird.  Der  Verf.  wandte  die  Methode  der  gekreuzten  Spektren 
an,  indem  er  die  elektrischen  und  magnetischen  Kraftlinien 
parallel  und  gleichzeitig  wirken  liess,  so  dass  die  beiden  Ab- 
lenkungen senkrecht  aufeinander  standen.  Das  ursprünglich 
feine  Strahlenbündel  bringt  so  auf  einer  senkrecht  zur  Strahlen- 
richtung gestellten  photograpbischen  Platte  eine  Kurve  hervor, 
bei  der  jeder  Punkt  einem  bestimmten'  Wert  von  v  und  e/  fA 
entspricht  (vgl.  Beibl.  26,  8.  180).  Die  magnetische  Feldstärke 
betrug  299,  die  elektrische  44,3.10^^  abs.  Eink  Der  ganze 
Apparat  musste,  um  ein  messbares  elektrisches  Feld  zu  er- 
möglichen, in  eine  Glasröhre  eingeschlossen  werden,  welche  voll- 
ständig evakuirt  wurde.  Die  Expositionsdauer  betrug  48  Stunden« 
Die  Werte  von  v  und  ej  fi  sind  in  folgender  Tabelle  enthalten: 


«.10-" 

«//*.io-» 

r.lO-" 

8/^.10-' 

2,88 
2,72 

2,59 

0,68 
0,77 
0,975 

2,48 
2,86 

1,17 
1,81 

Daraus  geht  hervor,  dass  die  Masse  der  Elektronen  mit 
der  Geschwindigkeit  zunimmt,  was  auch  die  Theorie  verlangt, 
wenn  diese  ganz  oder  teilweise  aus  scheinbarer,  elektromagne- 
tisch definirter  Masse  besteht  Der  Verf.  sucht  schliesslich 
noch  das  Verhältnis  von  wirklicher  zu  scheinbarer  Masse  za 
berechnen  und  findet  für  Geschwindigkeiten,  die  klein  sind  gegen 
die  Lichtgeschwindigkeit,  dieses  Verhältnis  »=  3.  W.  S. 
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123.  JJ,  OeiteU  Über  die  durch  atmosphärische  Luft 
iubtsirte  RadioaktivOät  (Vortrag  auf  der  78.  Natura -Vers,  in 
Hamburg;  Physik.  ZS.  3,  8.  76—79.1901).  —  Der  Verfl  hatte, 
zosammen  mit  J.  Elster,  frOher  gefimden  (Physik.  ZS.  % 
8.  560-563.  1901;  Beibl.  25,  8.729),  dass  die  elektrische 
Zerstreuung  in  abgeschlossenen  Luftmengen  allmählich  bis  am 
einem  Maximum  anstieg  und  dass  in  lange  Zeit  geschlossenen 
grösseren  Bäumen  (Keller,  Banmannshöhle  im  Harz)  dieser 
Maximalwert  ebenfalls  bestand.  Die  Ähnlichkeit  im  Ver- 
halten der  Luft  mit  solcher,  die  kleine  Mengen  radioaktiver 
Substanzen  enthält,  veranlasste  die  folgende  Untersuchung. 
Wenn  die  Luft  radioaktive  Stoffe  enthält,  so  muss  diese  Ak«* 
ÜYit&t  sich  jedem  beliebigen  Körper  mitteilen  lassen  (induzirte 
Aktivität),  insbesondere,  wenn  man  nach  dem  Vorgänge  von 
Ratherford  den  zu  aktivirenden  KOrper  stark  negativ  ladet 
Die  Besultate  der  auf  Grund  dieser  Erwägung  angestellten 
Experimente  sind  folgende:  1.  Eün  Cylinder  aus  Kupferdrahtnetz 
wurde  3  Stunden  lang  im  Freien  auf  5000— 10000  Volt  negativ 
geladen  und  bewirkte  sodann,  unter  einer  Glasglocke  über  |den 
Zerstreuungsapparat  gestülpt,  eine  Zunahme  der  Zerstreuung 
auf  das  6-fache.  Dasselbe  Resultat  ergaben  beliebige  andere 
Materialien,  Metalle,  Papier,  Leinen,  Pflanzenblätter.  Die  in- 
duzirte Aktivität  bleibt  einige  Stunden  lang  bestehen. 

Durch  Erhitzen  lässt  sich  die  Aktivität  nicht  vernichten, 
wohl  aber  durch  Abreiben  mit  Salzsäure  oder  Ammoniak. 
Dann  wird  aber  der  Lappen,  mit  dem  gerieben  wurde,  aktiv. 
Diese  Aktivität  bleibt  auch  nach  Erhitzung  bis  zur  vollständigen 
Verkohlung  bestehen.  Hierdurch  wird  es  möglich,  die  aktive 
Substanz  so  zu  konzentriren,  dass  sie  auf  ihre  photographische 
Wirksamkeit  geprüft  werden  kann.  Ein  SO  m  langer,  im  Freien 
exponirter  Ou- Draht  wurde  alle  5  Stunden  mit  einem  mit 
Ammoniak  getränkten  Leder  abgerieben,  das  Leder  scharf  er* 
hitzt  und  dann  auf  eine  mit  AI- Folie  bedeckte  photographische 
Platte  unter  Zwischenschaltung  von  ausgeschnittenen  Metall- 
schablonen gelegt.  Nach  5-maliger  Wiederholung  dieses  Ver- 
fahrens wurden  deutliche  Bilder  auf  der  Platte  erhalten.  Bei 
Exposition  eines  Drahtes  in  der  stark  leitenden  Luft  in  einem 
monatelang  geschlossen  gehaltenen  Keller,  konnte  sogar  eine 
Wirkung  des  Putzleders  auf  einen  Baryumplatincyanürschirm 
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beobaditet  werden.  Infolge  der  negativen  Ladung  der  Erd- 
oberfläche Beigte  sich  auch  eine  I>rachen80hnTtr,  die  mehiwe 
Stunden  in  der  Luft  gewesen  war,  als  stark  aktiv.  Die  Wir- 
kung kann  anscheinend  nur  durch  die  negative  Zerstreuung 
etfaalten  werden,  nicht  aber  etwa  durch  andere  Entladungs- 
formen; femer  sind  stets  grosse  Luftvolumina  erforderlicb. 
Aus  dem  Versuchen  geht  nit  Sicherheit  hervor,  dass  die  atmo- 
sphSrische  Luft  radioaktive  Bestandteile  enthält.     W.  Efm. 


124  MiiUenä^yrff.  Die  Bestimmung  der  Refuflanien  oi  der 
Magnt^tüirungtfunkHen  (Elektrot  ZS.  2S,  S.  25—28. 1902).  — 
FOr  die  froher  angegebenen  Formehi  (Elektrot  ZS.  32,  S.  925. 
1901 ;  BeibL  86,  S.  102)  zwischen  B  und  iV  werden  Beziehungen  zur 
Be-stimmung  der  Konstanten  aus  einzelnen  Punkten  der  Magneti- 
sirungskurve  angegeben  und  dieselben  auf  die  von  Kapp  kon- 
struirten  Eisen-  und  Stahlkurven  angewandt  Dabei  zeigt  es 
sidi,  dass  die  Formeln  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  den 
wahren  Sachverhalt  genau  darstellen;  bei  Gusseisen  ist  zwischen 
2  und  50  Ampörewinduugen  pro  cm  die  maximal  vorkommende 
Abweichung  7,8  bez.  5,4  Proz.,  bei  Schmiedeeisen  und  Stahl 
weniger  als  2  Proz.  Sdiliesshch  wird  noch  eine  £-&- Formel 
von  Lamont  herangezogen,  die  weniger  genau  ist,  und  eine  all- 
gemeinere, die  praktischen  Verhältnisse  noch  sch&rfer  treffende 
Beziehung,  nämlich 

[         (i  ^.6Jf*)*J  ^ 
wobei  a,  6,  m,  n  und  q  Konstante  sind.  F.  N. 


125.  Jf*  Ifeyse,  Hysterem  fUr  fckwaeh  magnetisirenie 
Kräfte  mit  besonderer  ßeriicksichtigung  starker  Staklmagn^te 
ttnd  Einfluss  der  Hysteresis  auf  Dämpfimgsbeehachtungen  (DisB. 
Halle  a./S.,  1901).  —  Die  Hauptresultate  sind  in  folgender 
Weise  siisammengefasst: 

1.  l^e  IMlmpfung  eines  Galvanometers  infolge  von  Hysteresis 
hat  keinen  merkUchen  Binfluss  auf  die  Beobaditungen.  2.  Bei 
Lftngsmagnetisirung  bis  H  •■  0,4  und  Quermagnetisirung  Ims 
H^2  zeigt  sich  bei  starken  Stahlmagneten,  deren  L&nge 
dem  Zwöiffachen  des  Durcfameesei«  entspricht,  und  bei  Stftben 
aus  hartem  Stahl  unter  ähnlichen  Bedingungen  keine  Hysteresis 


M  26.  Ko.  8.  306 

msixs.  3.  Hysteregis  tritt  m  ErschMnaog,  sehr  schwaoh  bei 
Ltegsmagnetisinuig  von  Stahlst&ben  bift  jGT»  2,  sehr  schwadoi 
bei  LängsmagBetisiraDg  eines  Bündels  weicher  EisendrSMe, 
deren  Gesamtdnrchmesser  etwa  das  14  fache  ihrer  Lftnge  be- 
trägt bis  //  B  0,2,  femer  sehr  schwach  bei  Magnetisirong  eines 
Staidringes  bis  £r=  2,  dagegen  nnverhältnism&ssig  stark,  wenn 

ein  Sing  aus  weichem  Eisen  bis  aof  H^2  magnetisirt  wird. 

St.  M. 

126.  BaUy.  Ein  direkt  zeigender  Permeabilitäismesser 
(Electrician  48,  S.  172—174.  1901).  —  Die  magnetische  Leit- 
fähigkeit des  Probestückes  wird  mit  derjenigen  eines  bekannten 
Lnftspaltes  in  einem  nnd  demselben  magnetischen  Kreise  ver- 
glichen.  Über  dem  Luftspalt  schwingt  ein  Nadelpaar,  welches 
einerseits  durch  das  Streufeld  des  Luftspaltes  und  andererseits 
durch  eine  Spule  «,  die  hinter  der  Magnetisirungsspule  liegt 
nnd  drehbar  ist,  abgelenkt  wird.  Das  Streufeld  gibt  ein  Maass 
f&r  den  G^samtflux  und  die  Spule  «  für  die  magnetisirende 
Kraft  Hf  so  dass  die  Lage  der  Spule  s  bei  Nulleinstellung  der 
Nadel  ein  Maass  für  das  Verh&ltnis  Fluz :  Magnetisivender 
KibR,  d.  h.  fOr  jii  gibt.  F.  N. 

127.  C»  F.  Ihrysdale.  Ein  Permeameter  zur  Messung 
der  magnetischen  Eigenschaften  am  Stack  selbst  (EHectridan 
28,  S.  267—272.  1901;  J.  List  Electr.  £ngin.  31,  S.  283 
—306.  1902).  —  In  das  zu  untersuchende  Material  selbst, 
von  dem  man  kein  Probestück  abzutrennen  braucht,  wird 
mit  Hilfe  eines  besonderen  Bohrers  ein  Loch  von  ca.  9  mm 
Durchmesser  und  16  mm  Tiefe  derart  gebohrt,  dass  in  der 
Mitte  ein  dünner  Stift  von  2V9  mm  stehen  bleibt,  der  obere 
Teil  des  Loches  wird  vom  selben  Bohrer  konisch  aufgerieben. 
In  dieses  Loch  setzt  man  einen  genau  passenden  Schmiede- 
eisenstöpsel, der  eine  Magnetisirungsspule  und  eine  ballistische 
HilEsspuie  enthält,  welche  den  Stift  umgeben  und  welche  zur 
Bestimmung  von  B  und  H  für  den  Stift  dienen,  da  der  ganze 
übrige  Teil  des  magnetischen  Kreises  magnetisch  zu  Temach- 
lässigen  ist  Das  Amp^remeter  {H)  und  das  ballistische 
Ghdyaoometer,  das  direkt  B  anzeigt,  sowie  die  Widerstände 

und  Schalter  sind  in  einem  tragbaren  Kasten  vereinigt. 

F.  N. 
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128.  if.  WaUertJint.   Üher  die  Änderungen  der 
nrung  in  einem  kubischen  Kry stall  (0.  R.  133,  8.630— 632. 
1901).  —  Es  lassen  sich  die  Gleichungen  aufstellen 

-X"  =s  Ä  cos  a  (i  +  Ä  cos  2  er), 
y«Äco8/?(i  +kcos2ß), 
Z^Rcosrll  +Acos2y), 

worin  X,  V,  Z  die  Komponenten  der  Induktion  nach  den 
quatemären  Axen,  R  die  Induktion  nach  einer  binfiren  Axe, 
cosfi^i  cos/9,  cos;^  die  Bichtuugscosinus  der  Feldrichtung  be- 
deuten. Daraus  kann  man  die  Komponente  B"  der  Induktion 
parallel  zum  Felde  rechnen 

If  =  R  +  Rk{Gos^acos2a  +  cos*/?cos2/9  +  cos*;'COs2;'). 

Diese  Gleichung  stellt  eine  Fl&che  dar,  welche  der  Yerfl 
als  die  „Oberfläche  der  parallelen  Induktionen^  bezeichnet  Sie 
ist  die  gleiche  f&r  gleiche 

C«=  cos' a  cos  2  c^  +  cos'/?cos2/?  +  cos*ycos2;' 

and  ¥ärd  besonders  interessant  für  den  Fall,  dass  C^  —  1  jk 
ist,  da  dann  die  Induktion  immer  senkrecht  zur  Feldrichtung 
stehen  muss.  Für  alle  Richtungen  innerhalb  dieser  letzteren 
Fläche  bildet  die  Induktionsrichtung  mit  der  Feldrichtung 
einen  spitzen  Winkel  —  die  Körper  sind  paramagnetisch  — , 
für  alle  ausserhalb  einen  stumpfen  —  die  Körper  sind  dia- 
magnetisch. 

Für  rhomboSdrische  Ejrystalle  wird 

X^  AQQ%a{l  +  k  G0%2y)  -{•    B cos y  (cos* u  —  cos' /S), 
Y=^  A cos ß{l  +  k  cos 2y)  —  2B cos a cos ß cos y, 
Z  =  Ccos  y{l  +  k^  cos  2  y). 

Die  Ergebnisse  werden  durch  die  Versuchsresultate  yon 
M.  Weiss  illustrirt  St.  M. 

129.  O.  M*  Carbino»  Magnetische  Rotationsdispersion  der 
Natriumdämpfe  im  Innern  der  Absorptionsbande  (Bend.  B.  Acc 
dei  Line.  10,  S.  137—188.  1901).  —  Im  Anschlüsse  an  die 
mit  D.  Macaluso  gemeinschaftlich  gemachten  Arbeiten  (vgl  BeibL 
23,  S.  298)  wurden  weitere  Beobachtungen  angestellt  Dabei 
ergab  sich  die  Eigentümlichkeit,  dass  innerhalb  der  D-Lönien, 
wo  mindestens  eine  Drehung  yon  200^  erwartet  wurde,  sich 
eine  solche  von  weniger  als  18^  zeigte.    Dies  muss  umso  auf- 
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üedlender  erscheineii,  ab  solches  Verhalten  sich,  wie  der  VerL 
hervorhebt,  theoretisch  bisher  nicht  voraussehen  Iftsst  (vgl. 
hierzu  W.  Voigt,  Ann.  d.  Phys.  6,  8.  790).  St  M. 


130.  P«  Spiess.  Zwei  Fersuche  über  elektrische  Sc/tum' 
gungen  (ZS.  £  phys.  u.  ehem.  ünt  14,  8.  292—298.  1901).  — 
1.  Die  äusseren  Belegungen  zweier  Leydner  Flaschen  sind 
unter  sich,  mit  einem  Pole  des  Induktoriums  und  mit  der  einen 
Kugel  einer  Funkenstrecke  verbunden.  Zwischen  den  innem 
Belegungen,  deren  eine  mit  der  andern  Kugel  der  ersten 
Funkenstrecke  und  dem  andern  Pole  des  Induktoriums  ver- 
bunden ist,  befindet  sich  eine  zweite  Funkenstrecke,  die  ausser- 
dem durch  einen  feuchten  Bindfaden  überbrückt  ist  Der 
oscillatorische  Charakter  der  Entladungen  zeigt  sich  dadurch, 
dass  in  der  zweiten  Funkenstrecke  Funken  überspringen,  wenn 
in  der  ersten  solche  überspringen.  Bei  Einschaltung  eines 
hohen  Widerstandes  in  die  Leitung  zur  ersten  Funkenstrecke 
springen  in  der  zweiten  keine  Funken  mehr  über;  die  Entladung 
ist  nicht  mehr  oscillatorisch.  Der  8piess'sche  Versuch  ist 
einem  älteren  Versuche  Knochenhauer's  nachgebildet,  den 
V.  Oettingen  weiter  ausgeführt  und  erkl&rt  hat  (vgl.  Pogg.  Ann. 
Jnbelbd.  8.  269.  1874;  Wied.  Ann.  40,  8.  88.  1890). 

2.  Der  zweite  Versuch  ist  im  wesentlichen  eine  Wieder- 
holung des  von  O.  J.  Lodge  in  dessen  Buche  „Modem  views 
on  electricity^'  Kap.  XVI  angegebenen  Experimentes,  durch 
welches  die  Itesonanz  elektrischer  8chwingungen  in  zwei  par- 
allel angeordneten  Entladungskreisen  zweier  Leydner  Flaschen 
gleicher  Kapazität  gezeigt  wird.  In  einfacher  Weise  ergibt 
sich,  dass  die  Schwingungszahl  von  dem  Produkte  aus  Selbst- 
induktion des  Entladungskreises  und  Kapazität  abhängt. 

A.D. 

181.  O.  Wolffm  Eine  neue  Ausßihrungsfomi  des  Feuss- 
ner*schen  Kompensationsapparats  (ZS.  f.  Instrk.  21,  S.  227 — 281. 
1901).  —  Die  Arbeit  behandelt  zunächst  den  von  Feussner 
ZS.  f.  Instrk.  10,  8.  113.  1890  beschriebenen  Kompensations- 
apparat zur  Messung  elektrischer  Spannungen.  Es  ist  dies 
ein  Widerstandskasten,  der  durch  passende  Anordnung  von 
Austausch-  und  Kompensationswiderständen  es  ermöglicht,  mit 
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Hilfie  eines  Normalelementes  elektrische  Spannungen  durch 
blosses  Umstöpseln  der  Widerstände  in  einfacher  Weise  zu 
messen.  Die  vom  Verf.  angebrachten  Änderungen,  die  ein 
sehr  schnelles  und  sicheres  Arbeiten  gewährleisten ,  bestehen 
in  folgendem.  Alle  Stöpselwiderstände  sind  durch  Kurbel- 
widerstände ersetzt,  deren  Austausch  automatisch  vor  sich  geht, 
so  dass  Irrtümer,  die  sonst  durch  falsches  Umstöpseln  ent- 
stehen könnten,  unmöglich  sind.  Zweitens  ist  die  Anordnung 
der  Widerstände  eine  dekadische,  so  dass  man  das  Resultat 
direkt  ablesen  kann,  ohne  wie  bei  der  älteren  Ausflihrung  die 
Summe  der  gezogenen  Stöpselwiderstände  bilden  zu  müssen. 

W.  L. 

132.  C.  Margot»  Thermoelektrisckes  Galvanometer  (Arch. 
de  aenöve  12,  S.  816.  1901).  —  Der  Apparat,  der  im  Unter- 
richt zur  Demonstration  der  Wärmestrahlung  und  ihrer  Gesetze 
dienen  soll,  ist  nach  dem  Vorbilde  der  Seebeck'schen  thermo- 
elektrischen  Säule  gebaut,  indem  ein  Stromkreis  aus  Oadmium- 
Antimonlegirung  und  Wismut  mit  nur  zwei  Lötstellen  bei  Er- 
wärmung einer  Lötstelle  auf  einen  beweglichen  Magnet  wirkt 
Das  Instrument  hat  Spiegelablesung  und  grosse  Dämpfung, 
seine  Empfindlichkeit  ist  gleich  der  einer  Mellonisäule  in  Ver- 
bindung mit  einem  empfindlichen  Galvanometer.         Schwd. 


183.  C.  JE.  Mendenhall  und  C.  W.  Waidner.  Über 
Galvanometer  von  hoher  Empfindlichkeit  (Sill.  J.  12,  S.  249—262. 
1901).  —  Das  Galvanometer,  welches  die  beiden  Ver£  einer 
genaueren  Prüfung  unterzogen  haben,  ist  ein  Thomson'sches 
Vierrollen-Instrument  Abgesehen  von  kleinen  Konstruktions- 
änderungen, welche  eine  bequemere  Justirung  ermöglichen, 
haben  sich  die  Verf.  namentlich  die  Aufgabe  gestellt,  die 
Form  des  zur  Erreichung  der  grössten  Empfindlichkeit  nötigen 
Magnets  zu  ermitteln«  Ausgehend  von  der  Gleichung  filr  die 
Schwingungsdauer 

worin  K  das  Trägheitsmoment  des  schwingenden  Systems,  H 
die  Feldstärke  und  m»  und  mi  die  magnetischen  Momente  der 
astatischen  Nadel  bedeuten,  erhält  man,  da  die  Ablenkung 


Bd.  26.   No.  3.  309 

ist, 

dproiK-jr, 

worin  M^m^  +  mi  gesetzt  worden  ist.  Um  also  f&r  eine  be- 
stimmte Schwingnngsdaaer  die  grOsstmögliche  Empfindlichkeit 
zn  bekommen,  muss  das  Verhältnis  Mj  K  ein  Maximum  sein. 
Die  Verf.  untersuchen  nun  die  Abh&ngigkeit  des  magnetischen 
Moments  von  der  Breite,  Dicke  und  namentlich  von  der  L&nge, 
weil  nach  Paschen  von  zwei  Magneten,  welche  die  Länge  /  und 
//n  haben,  der  letztere  eine  n'mal  so  grosse  Ablenkung  er- 
&hren  soll  als  der  erstere,  da  das  Trägheitmoment  auf  KJrfi 
nnd  das  magnetiBche  Moment  auf  Mjn  gesunken  sei.  Die 
Verf.  zeigen  jedoch,  dass  diese  Annahme  der  Proportionalität 
zwischen  M  und  /  nicht  besteht,  vielmehr  das  magnetische 
Moment  viel  schneller  abnimmt  als  die  Länge.  Lidem  sie 
stets  dieselbe  Aufhängung  benutzten,  aber  die  Länge  der  zu 
yerwendenden  Magnete  von  0,65  mm  bis  2  mm  varürten,  fanden 
sie  ein  deutliches  Maximum  der  Empfindlichkeit  bei  1,1  mm. 
Zorn  Schluss  geben  sie  noch  eine  Übersicht  über  die  Empfind- 
lichkeit der  verschiedenen  Modifikationen  des  Vierrollen-Gktl- 
Tanometers.  W.  Z. 

134.  Apparat  »tan  Nachweise  der  LdchtempßndUchkeü  des 
Selens  und  zur  Demanstraiton  der  Photophanie  (Mechan.  10, 
8.  3—4«  1902).  —  um  die  bekannten  Simon'schen  Versuche 
mit  der  sprechenden  Selenzelle  ohne  Benutzung  des  bisher 
dazu  nötigen  sprechenden  elektrischen  Flammenbogens  aus- 
ftkhren  zu  können,  werden  in  dem  neuen  aus  der  Werkstatt 
ftür  Präzionsmechanik  von  B.  Galle  in  Berlin  hervorgegangenen 
(nach  Angabe  von  Ernst  Buhmer  konstruirten)  Instrumentarium 
die  nötigen  Lichtintensitätsschwankungen,  die  auf  die  Selen- 
zelle wirken  sollen,  durch  eine  kleine  mit  Acetylengas  gespeiste 
Flamme  in  bekannter  Weise  mit  Hilfe  der  Eönig'schen  mano- 
metrischen Kapsel  erzeugt.  Diese  Sch?rankungen  wirken  direkt, 
oder  durch  einen  kleinen  Hohlspiegel  refiektirty  auf  die  licht- 
empfindliche Selenzelle,  die  in  einen  etwa  mit  Trockenelementen 
und  Telephon  ausgestatteten  Stromkreis  eingeschaltet  ist. 

Bdblittar  s.d.  Ann.  d.  Fli7i.aß.  28 
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Dm  die  Telephonie  ohne  Draht  zu  demonstriren,  entfernt 
man  die  Selenzelle  und  bringt  an  ihre  Stelle  einen  parabolischen 
Hohlspiegel,  der  die  Strahlen  der  yibrirenden  Flamme  parallel 
macht  Durch  eine  in  der  Axe  des  Spiegels  (in  bis  zu  20— 30  m 
Entfernung)  angebrachte  Linse  wird  das  Licht  auf  die  empfind- 
liche Zelle  konzentrirt  und  durch  Stromkreis  und  Telephon 

in  bekannter  Weise  in  SchaUwahmehmung  umgesetzt 

A.D. 

135.  t7«  Dechant»  Die  Bestimmung  det*  Horizontalintensääi 
des  Erdmagnetismus  mittels  der  tVage  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem. 
Unt  14,  S.  293—294.  1901).  —  Um  die  Horizontalmtensität 
des  Erdmagnetismus  schnell  vor  Zuhörern  zu  bestimmen,  wird 
in  bekannter  Weise  durch  den  Ablenkungsversuch  Mj  H  be- 
rechnet Um  die  zeitraubende  Bestimmung  yon  M.H  durch 
den  Schwingungsyersuch  zu  umgehen,  befestigt  man  das  eine 
Ende  eines  Kokonfadens  an  einem  Punkte  eines  wagerecht 
angehängten  Magneten,  das  andere  an  der  Zunge  einer  zunächst 
arretirten  Wage.  Diese  wird  so  verschoben,  dass  Wagebalken 
und  Faden  wagerecht  in  die  Richtung  des  magnetischen  Meridians 
fallen,  der  Magnet  senkrecht  dazu.  Nach  aufgehobener 
Arretirung  zieht  der  zurückstrebende  Magnet  die  Zunge  der 
Wage  etwas  mit  sich.  Au^elegte  Gewichte  fEQiren  die  Zunge 
wieder  in  die  Nullstellung  zurück.  Durch  Anwendung  der  ein- 
fachen  Hebelgesetze  ergibt  sich  dann  leicht  M,  IL    (Über  die 

erreichte  Genauigkeit  ist  keine  bestimmte  Angabe  gemacht) 

A.D. 

136.  A^  R&mond.  Der  Induklionsanalysator  (La  Nat  29, 
S.  317.  1901).  —  Bezugnehmend  auf  den  von  B.  Walter  kon- 
struirten  Liduktionsapparat,  bei  welchem  die  Primärrolle  in 
mehrere  Teile  zerfällt,  die  aber  alle  denselben  Kondensator 
von  schwacher  Kapazität  gemeinsam  haben  und  bei  welchem 
durch  Einschalten  von  mehr  oder  weniger  dieser  Teile  die 
verschiedensten  Entladungsarten  hervorgerufen  und  jede  Art 
von  Röntgenröhre  erregt  werden  können,  zeigt  der  Verf.,  dass 
er  mittels  folgenden  von  ihm  konstruirteu  Apparats  dasselbe 
erreichen  kann.  Die  Enden  der  Sekundärspule  sind  verbunden 
mit  zwei  auf  Glasf&ssen  isolirt  sitzenden  Metallknöpfen,  welche 
eine  Kugel  bez.  eine  Spitze  tragen.  Diesen  stehen  entsprechend 
umgekehrt  eine  Metallspitze  und  Metallkugel  gegenüber,  welche 
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unter  sich  yerbunden  sind  uod  deren  AbBt&nde  von  den  ersteren 

beliebig  Tariirt  werden  können.    Sind  letstore  muülchst  glekh 

Null  und  TergröBsert  man  dann  allm&hlioh  gleJchmlbwig  die- 

eelben,  so  kann  man  leicht  entscheiden,  ob  die  Indoktionnpule 

symmetriach  oder  aeymmetriach  ist,  je  nachdem  die  Fanken 

gleichzeitig  in  gleichen  Abstftnden  überspringen  oder  nicht 

EJÜt  man  eine  Fnnkenstrecke  konstant,  so  kann  man  durdi 

Tarüren  der  andern  die  Entladungsart  beliebig    ändern,   und 

schaltet  man  eine  Bftntgenröhre  in  die  eine  Fankenstrecke,  so 

kann  man  mittels  der  andern  jedesmal  die  Elntladungsart  er« 

zeugen,  welche  zar  firregong  der  betreffenden  Bohre  nötig  ist 

W.Z. 


137.  JS.  JB.  Roiirmder  Unterbrecher  mit 
(Physik.  ZS.  2,  S.  218—220.  1901).  —  Der  von  der  Firma 
W.  A.  Hirschmanü  in  Berlin  konstruirte  Unterbrecher  be« 
steht  aus  einer  in  Rotation  zu  versetzenden  Vertikalaze,  an 
deren  unterem  Ende  sich  ein  Hohlcylinder  aus  Hartgmnmi 
befindet  An  zwei  diametral  gegenüberliegenden  Stellen  dieses 
Cyünders  sind  zwei  Kupferkontakte  angebracht,  die  bis  ins 
Innere  des  Hohlcylinders  hinein  mit  Eünschnitten  versehen  sind« 
Gegen  diesen  Cylinder  wird  mittels  einer  starken  Feder  ein 
anderer  Kupferkontakt  angedrückt,  welcher  mit  dem  einen  Pol 
der  Stromquelle  verbunden  ist  Der  Hohlcylinder  ist  am  unteren 
Ende  bis  auf  eine  kleine  konische  Öffnung  verschlossen  und 
taucht  ungefiLhr  5  mm  in  Quecksilber  ein,  welches  mit  dem 
andern  Pole  der  Stromquelle  verbunden  ist  Botirt  nun  die 
Axe,  so  wird  teils  durch  die  schiefen  Ebenen  der  Öffnung,  teils 
durch  die  Centrifugalkraft  Quecksilber  in  den  Hohlcylinder 
gehoben  und  sucht  durch  die  Einschnitte  der  Kupferkontakte 
wieder  auszutreten.  Hier  wird  jedoch  dasselbe  grösstenteils 
durch  den  andrückenden  Kontakt  festgehalten  und  durch  die 
Reibung  über  die  ganzen  Kupferfl&chen  verteilt,  wodurch  ein 
sicherer  Kontakt  erzielt  wird.  W.  Z. 


138.  JV«  6«  V€M  HuffeU  Stratnunterbrecher  ohne  Queck" 
tilher  ßtr  gronere  buhiktenen  (Mechan.  9,  S.  247— 24&  1901). 
—  Der  Unterbrecher  besteht  aus  zwei  kleinen  Knpferrädchen, 
welche  mittels  Neusilberfedem  aufeinanderg^nresst  werden. 
ZwiBchen  denselben  rotirt  um  eine  vertikale  Axe  eine  Hart- 

23* 
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gumimscheibe  Yon  10  cm  Dnrchmesser,  welche  am  Bande  mit 
fOnf  Löchern  Tenehen  ist^  so  dass,  je  nachdem  ein  Loch  oder 
Hartgummi  zwischen  die  Bftdchen  kommt,  der  Strom,  welcher 
durch  die  NeosUberfedem  eingef&hrt  wird,  geschlossen  oder 
unterbrochen  ist.  Die  ganze  Vorrichtang  befindet  sich  miter 
Petroleom.  Die  Hartgammischeibe  wird  durch  einen  8  Volt- 
motor in  Botation  yersetzt  W.  Z. 


139.  A,  TurpoMi.    Stromumkehrender  VtUerbrecker  ßtr 

die  /nduhäoneapparate  (Ik^lair.  äectr.  29,  8. 166—157.  1901).  — 

Bekanntlich  zeigen  die  Pole  der  Sekand&rrolle  bei  Anwendung 

eines  gewöhnlichen  Unterbrechers  stets  asymmetrische  Span- 

nungen,  entsprechend  der  Verschiedenheit  von  Schliessungs-  und 

Öffiiongsstrom.    Um  diese  Asymmetrie  zu  beseitigen,  genügt 

es,  die  Bichtung  des  Primärstroms  nach  jeder  Unterbrechung 

umzukehren,  was  der  Verf.  durch  einen  Unterbrecher  folgender 

Konstruktion  erreicht  hat.    Eäne  horizontale  Welle  wird  durch 

einen  kleinen  Motor  in  Botation  versetzt,  wodurch  vier  Metall- 

st&bchen,  welche  durch  Holzstflckchen  von  der  Welle  isolirt  sind, 

abwechselnd  in  kleine  Quecksilbem&pfchen  eintauchen  und  zwar 

so,  dass  stets  1  und  8,  bez.  2  und  4  zusammen  eintauchen.    Die 

Quecksilbemäpfe  1  und  4,  bez.  2  und  3  sind  dauernd  miteinander 

verbunden  und  an  diese  VerbindungsdrShte  gehen  auch  die  Pole 

der  StromqueUe.    Die  FOhrungen  1  und  2  und  ebenfialls  3  und  4 

gehen  je  dicht  durch  ein  massives  Eisenstück,  woran  sich  zwei 

Klemmen  befinden,  um  die  Primärrolle  bequem  einschalten  zu 

können.    Infolge  der  Botation  wird  nun  der  Strom  durch  die 

Quecksilbemäpfchen   1  und  8   bez.  2  und  4  geschlossen  und 

geht  in  wechselnder  Bichtung  durch  die  Primärspule. 

W.Z. 

140.  A,  PetoU  ^  über  den  variablen  Zustand  der  Ströme 
(C.  B.  138,  S.  510—513.  1901).  —  Der  Vert  versucht  die 
Stromstärke  zu  berechnen,  welche  bei  Änderung  des  Wider- 
standes in  einem  Parallelzweige  (z.  B.  beim  Anlassen  eines 
Motors)  im  Hauptkreis  in  den  verschiedenen  Augenblicken 
dieses  Prozesses  vorhanden  ist  Er  setzt  zunächst  folgende 
Anordnung  voraus.  In  einen  Stromkreis  mit  der  Stromquelle  E 
ist  ein  Bheostat  und  mit  diesem  parallel  ein  Anlasswiderstand 
geschaltet,  welcher  von  0  —  oo  variirt  wird.    Es  sei  R  und  L 
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der  Widerstand  und  SelbBimdnktioDskoeffizient  des  Haaptkreises 
und  in  einem  bestimmten  Angenblicke  die  Stromstftrke  in  ihm  x; 
r,  /  und  z  seien  dieselben  Grössen  des  Bheostatenzweiges  und  y 
die  Stromstärke  des  Zweiges  mit  dem  Anlasswiderstande.  Man 
rnnss  zwei  Perioden  unterscheiden,  die  eine,  während  welcher  der 
Anlasswiderstand  Ton  0 — oo  wächst  und  von  diesem  Zeitpunkte 
an  eine  zw^te,  während  welcher  die  Ströme  ihren  endgültigen 
Maximalwerten  zustreben.  Am  finde  der  ersten  Periode  ist 
jf SB 0  und  x^z  gleich  einem  gewissen  Werte  J^.  Während 
der  zweiten  Periode  wird  dann: 


^  _        ^        ^  /  7 ^      \     I         Ji  +  l 


Der  Verf.  stellt  sich  nun  die  Aufgabe  J^  zu  bestimmen  und 
zeigt,  dass  dieses  nur  in  zwei  Fällen  möglich  ist  Erstens,  wenn 
der  Anlasswiderstand  sehr  schnell  von  0 — oo  wächst;  dann  wird: 

r        ^       ^      . 

worin  <  sich  um  so  mehr  der  Null  nähert,  je  schneller  der 
Widerstand  bis  CX)  wächst  und  woraus  folgt,  dass  «/^  grösser, 
gleich  oder  kleiner  als  die  Normalintensität  EI{B  +  r)  sein 
kann.  Zweitens,  wenn  die  Zeitkonstanten  des  Haupt-  und 
Bheostatenzweiges  gleich  sind.  Es  gelten  dann  die  Gleichungen: 

Bz  +  r.z  9s  E         und         orssy  +  z. 

Daraus  folgt: 

*         Ä+r '         '         B+r    ' 

welche  nach  der  ersten  Periode  ergeben: 

x^z^j,^  Ä  +  r-  W.  Z. 


141 — 148.  Am  CampbeU.  über  fFechseistrommessungen 
(J.  Inst  Electr.  Engin  30,  S.  889— 908.  1901).  —  E.  OPreieh^ 
Unger,  Ober  fFechseUtrammessungen  (Electrician  47,  S.  376. 
1901).  —  A.  Campbell*  Über  fFechselstrommessungen  (Ibid., 
S.  418).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  Reihe  yon  Methoden  zur 
Bestimmung  der  Stromstärke,  Spannung  und  Energie  eines 
Wechselstroms,  über  welche  jedoch  hier  wegen  der  vielen 
Binzelheiten  nur  eine  allgemeine  Übersicht  gegeben  werden 
kann.  —  Zunächst  zeigt  er,  wie  man  durch  geeignete  Modi- 
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fikation  die  gewöhnliche  Transformationsmethode  benntien  kann, 
um  Stromsttfke,  SpannuDg  und  JBnergie  za  messen,  wonm  sieh 
dann  einige  Methoden  zor  FrQfnng  Ton  Wattstandenmassern 
anechliessen.  Om  schwadie  Ströme  zu  messen  gibt  der  Ver£ 
eine  Methode  an^  bei  welcher  er  eine  Thermos&nle  terwendei. 
Anf  diese  Methode  beziehen  sich  aach  die  oben  angegebenen 
Bemerkongen  yon  TreichUnger  und  Campbell,  bei  welchen  es 
sich  am  die  Empfindlichkeit  und  Znsammensetzang  des  za  ver- 
wendenden Thermoelementes  handelt  Schliesslich  werden  noch 

einige  Nullmethoden  f&r  Stromstärkemessnngen  beschrieben. 

W.  Z. 

144.  Ch.  Em  Ouye  und  Ä.  Bemoud.  Elektroihermucke 
MessüMg  des  Effektes  rasch  wechselnder  Strome  ( ArdL  de  Qeabre 
12,  S.  314.  1901).  —  Der  Effekt  von  Wechselströmen,  deien 
Frequenz  ca.  1000  bis  2000  beträgt,  and  bei  denen  daher  die 
meisten  Instrumente  infolge  ihrer  Kapazität  und  Selbstinduktion 
unbrauchbar  werden,  soll  aal  kalorimetrischem  Wege  gemessen 
werden,  indem  die  in  der  gewöhnlichen  Bestimmongsmethode 
angewendeten  drei  Amp6remeter  oder  Voltmeter  ersetzt  werden 
durch  drei  gleichbeschaffene,  iGftst  induktionslose,  bifilargewickelte 
Spulen  Yon  wenigen  Windungen  in  drei  gleichbeschaffenen 
Ealorimetem.  Die  bisher  ausgeführten  Vorrersuche  ergaben 
ein  befriedigendes  fiesultat  Schwd. 


145.  t/«  Plotnikaw.  Lichtschwankungen  vcn  einem 
fVechselstrom  gespeister  Lampen  (J.  d.  russ.  ph]rs.-chem.  GFes. 
33,  S.  61—65  1901).  —  Es  wird  die  Helligkeit  einer  Bogen- 
lampe mit  deijenigen  im  selben  Stromkreise  befindlicher 
Glühlampen  verglichen  und  gefunden,  dass  die  Helligkeits- 
schwankungen ersterer  mehr  als  50  Proz.  der  Maximal- 
lielligkeit  betragen,  während  sie  fftr  die  Glühlampen  7  Proz. 
nicht  übersteigen.  H.  P. 


Kosmische  Physik. 

146.  Jf«  Wolfm  Die  f^erwendung  des  Stereokomparaiors 
in  der  Gastronomie  (Astr.  Nachr.  157,  S.  81—85.  1901).  —  Um 
zwei  yerschiedene  photographische  Aufnahmen  mit  demselben 
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Fernrohr  stereoakopisch  miteinander  zq  yergleichen,  hat  PulfriGh 
nach  dem  Prinzip  seiner  Distanzmesser  einen  Apparat  gebaut^ 
der  ans  zwei  gebrochenen  Mikroskopen  besteht»  mit  denen  man 
die  entsprechenden  Teile  beider  Platten  auf  einmal  studiren 
und  messen  kann.  Bewegte  Objekte  lassen  schon  nach  kurzen 
Zwischenzeiten  stereoskopische  Effekte  hervortreten;  die  Sy- 
steme von  Satom  und  Jupiter  scheinen  frei  im  Baume  vor  den 
Sternen  zu  schweben.  Wolf  glaubt,  dass  man  durch  solche 
Yergleichungen  auch  Sterne  mit  Eigenbewegung  auf  Platten 
finden  mussi  die  um  einige  Jahre  auseinander  liegen,  ebenso 
Sterne  mit  messbaren  Parallaxen.  Bei  den  Cntersuchnngen 
über  die  zahlreichen  kleinen  Nebel  wird  jede  Platte  sofort 
durch  die  andere  kontrollirt,  ob  das  fragliche  Objekt  ein  Nebel 
und  kein  Fleck  in  der  Schicht  ist  Ebenso  lassen  sich  kleine 
Planeten  leicht  finden,  die  auf  beiden  Platten  verschiedene  Orte 
haben;  auch  veriüiderliehe  Sterne  treten  sofort  hervor.  Wolf 
misst  der  Einführung  des  Stereokomparators  für  die  Beobach- 
tung der  Veränderlichen,  von  Parallaxen  und  Eigenbewegungen, 
eine  epochemachende  Bedeutung  zu.  Biem. 


147.  yerwendbarkeü   des   Stereoskops  in  der  Astronomie 

(Himmel  u.  Erde  14,  S.  91  — 92.    1901).   —    Aufnahmen  von 

Mondgegenden,   in  Momenten   von  hinreichend  verschiedener 

Libration  erhalten,  geben  im  Stereoskop  schöne  Reliefs,  an 

denen  man  seit  lange  Oberfl&chenstudien  machen  kann.    Hamy 

glaubt,  dato  sich  durch  Vereinigung  von  zwei  Platten,  die 

V,  Jahr  auseinander  liegen,  an  Instrumenten  mit  sehr  langer 

Brennweite  hergestellt,  die  Sterne  mit  stärkeren  Parallaxen 

finden  lassen.     Selbst  Bewegungen  auf  der  Sonne,  wie  der 

innem  Chromosphftre  und  der  Korona,  sollen  so  darstellbar 

sein,  wenn  man  mit  zwei  stark  dispergirenden  Apparaten,  mit 

ganz  gleicher,  nur  entgegengesetzter  Dispersion  zwei  Aufnahmen 

der  beweglichen  Punkte  eines  Bildes  erhielte,  die  dann  im 

Stereoskop  vereinigt,  eine  geometrische  Vorstellung  von  der 

G^chwindigkeit  der  bewegliehen  Punkte  geben  sollen. 

fiiem. 

148.  jC«  HiUelbrand.  Die  Amoendung  der  Beugangs- 
erseheimmgen  auf  astronomische  Messungen  (Wien.  Anz.  14^ 
8. 146—147.  1901).  —  Wenn  man  das  Objektiv  eines  Femrohrs 
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bis  auf  zwei  schmale  parallele  Spalte  abblendet,  so  ist  die 

Deutlichkeit    des    entsprechenden    Beagungsphfinomens    vom 

Durchmesser  der  Lichtquelle  abhängig,    so  dass   man  nach 

Stepha,  Michelson  nnd  Hamy  dies  Prinzip  zu  Dnrchmesser- 

bestimmnngen  kleiner  Himmeldcörper  benutzen  kann.   Der  Verf. 

hat  nun  die  Theorie  auf  Phase  und  Kugelgestalt  der  Körper 

ausgedehnt  9  entsprechend   der  Empfindlichkeit  der  Methode. 

Ferner  werden  die  Vorteile  einer  Modifikation  erörtert,  dass 

die  Beugungserscheinung  durch  Reflexion  an  zwei  schmalen 

Spiegeln  ausserhalb  des  Objektivs  zu  Stande  kommt,  und  durch 

ein  zweites  Spiegelpaar  in  das  Objektiv  reflektirt  wird. 

Biem. 

149.  K.  Strehl.  Verdoppelung  der  Marskanäle  (CZtg. 
f.  Opt  u.  Mech.  22,  S.  221.  1901).  —  Da  der  Abstand  der 
doppelten  Marskanäle  f&r  grosse  und  kleine  Femrohre  um- 
gekehrt mit  dem  Durchmesser  des  Objektivs  sich  ändert,  und 
stets  an  der  Grenze  der  Trennung  steht,  so  sieht  der  Verf. 
in  ihnen  nur  instrumentelle  Beugungserscheinungen;  bei  der 
starken  Fokusdifferenz  grosser  Fernrohre  und  der  rotgelben 
Farbe  des  Marslichtes  ist  für  Doppelsteme  und  Marskanäle  die 
gleiche  Einstellung  nicht  zu  erwarten,  so  dass  die  Verdoppelung 
nichts  ist,  als  eine  Beugungserscheinung,  verusacht  durch  die 
falsche  Einstellung.  Riem. 

160.  £•  Eocner.  Zur  Genesis  der  richtigen  Erklärung 
der  Scintälatümserseheinungen   (Wien.  Ben  110,  S.  73—123. 

1901).  —  Die  sehr  eingehende  geschichtliche  Einleitung  be- 
weist, dass  diese  Erscheinung  seit  Aristoteles  bekannt  ist 
Kepler,  Hooke,  Newton  waren  der  richtigen  Erklärung  nahe, 
die  durch  Arago  auf  falsche  Wege  geleitet  vmrde.  Donati 
gab  unregelmässige  Brechung  und  regelmässige  Dispersion  der 
Atmosphäre  als  Ursache  an,  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kom- 
mend. Exner  hat  nun  durch  theoretische  Betrachtungen  und 
praktische  Versuche  an  künstlichen  Sternen  gefunden:  1.  Die 
von  den  Fixsternen  kommenden  Wellenflächen  gewinnen  beim 
Durchgang  durch  die  Atmosphäre  unregelmässige  Aus-  und 
Einbiegungen,  deren  Krtkmmungsradius  im  Minimum  4000  m 
betragen  kann.  2.  Die  Lichtwellenflächen  bestehen  aus  dicht 
nebeneinander  liegenden  helleren  und  dunkleren  Teilen;    die 
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Verteüiing  der  Intensit&ten  l&ngs  der  WellenflAche,  sowie  die 
y erdichtangen  und  V erdflnnimgeii  der  Strahlenbündel  unterliegen 
mit  dem  Zostande  der  Atmosphäre  einem  besttndigen  und  an- 
regelmftssigen  Wechsel  8.  Die  Lebhaftigkeit  der  Erscheinung 
ist  nm  so  grösser,  je  kleiner  die  Öffiinng  des  Femrohrs.  4.  Tief- 
stehende Sterne  müssen  farbig,  hochstehende  farblos  scintilliren, 
die  Planeten  &8t  gar  nicht  Die  wahre  Ursache  der  Scintil- 
lation  liegt  in  dem  Znsammenfliessen  Ton  warmen  und  kalten 
Lmftströmen,  in  dem  Vorhandensein  bewegter  Luftströmungen. 
Bei  Sonne  und  Mond  tritt  die  Erscheinung  auf  als  die  wallende 
Bewegung  der  B&nder.    Den  Schluss  der  Abhandlung  bildet 

eine  Besprechung  neuerer  Litteratur  über  diese  Erscheinung. 

Kiem. 

161.  A»  W.  Duff^  SekundärMchwmgungen  in  den  Auf- 
zmehnungen  regüirirender  GeMeüemneuer  (SilL  J.  (4)  13,  S.  128 
—189.  1901).  —  Der  VerE  hat  das  Material  von  20  an  der 
Ostküste  Ton  Ganada  zum  Teil  schon  seit  sieben  Jahren  regi- 
strirenden  Flutmessem  auf  jene  kleinen  regelmftssigen  Zacken 
hin  untersucht,  welche  sich  mitunter  den  grossen  Wellen  von 
Ebbe  und  Flut  überlagern;  in  404  F&llen  konnten  solche 
„Oberschwingungen''  der  Wassermassen  in  den  Begistrirkurven 
nachgewiesen  werden.  Wo  sie  deutlich  ausgeprägt  erschienen, 
zeigt  sich  eine  ganz  bestimmte,  für  jeden  Ort  charakteristische 
Periode;  an  einzebien  Punkten,  z.  fi.  in  Halifax,  pflegen  gleich- 
zeitig zwei  gesonderte  Schwingungen  aufzutreten,  die  mitein- 
ander interferiren.  Auf  Grund  der  in  den  Admiralit&tskarten 
niedergelegten  Lotungswerte  Hessen  sich  die  Eigenschwingungen 
der  yersehiedenen  Wasserbecken  auf  Grund  der  hydrodynamischen 
Gleichungen,  wie  sie  auch  die  ForePsche  Seichestheorie  benutzt, 
^ygl.  BeibL  25,  S.  490)  berechnen,  wobei  einige  bemerkenswerte 
Übereinstimmungen  mit  den  beobachteten  Werten  zu  Tage  traten, 
wShrend  freilich  andere  Sekund&rbecken  in  sehr  riel  schnellerem 
Bhythmus  zu  schwingen  scheinen  als  die  (uninodale)  Haupt- 
oder die  (binodale)  erste  Oberschwingung  der  Seichestheorie 
erwarten  l&sst.  Das  yergleichende  Studium  der  gleichzeitig 
erhaltenen  Barogramme  liess  zwar  erkennen,  dass  im  allgemeinen 
mit  atmosphärischen  Störungen  gprössere  Bewegung  der  benach- 
barten Wassermassen  parallel  geht,  aber  keineswegs  eine 
EoJncidenz  besteht,  wie  sie  etwa  die  Denison'sche  Theorie  der 
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„ Atmosph&rischen  Wellen^  fordert,  welche  der  Verfl  nachdrftck- 
lidi  bekämpft.  Er  weist  noch  kurz  auf  die  stehenden  Wellen 
hin,  welche  ein  Hindernis  in  einer  FlüssigkeitsstrSmnng  herror* 
ruft,  ohne  indessen  diesen  Gedanken  f&r  den  vorliegenden 
Zweck  weiter  zu  verfolgen;  er  gibt  vielmehr  der  Seichestheorie 
im  wesentlidien  den  Vorzng,  wenn  auch  nicht  zu  verkennen 
sei,  dass  auch  bei  ihr  noch  viele  Einzelheiten  der  ErUärong 
harren.  Eb. 

152.    8v.  Arrhenius.     Zur  Physik  des   f^uiiumiswuis 
(GeoL  Foren.  Förhandl.  No.  201,  22,  EL  5.  S.-A.  26  &  1901). 

—  Der  Verf.  weist  zunächst  anf  eine  Beihe  von  Ergebnissen 
der  modernen  physikalischen  Chemie  hin,  welche  beachtenswerte 
Fingerzeige  f&r  die  Frage  liefern,  wie  sich  die  verschiedenen 
Materialien  voraussichtlich  verhalten  werden,  wenn  sie  unter 
dem  gewaltigen  Drucke  der  darauf  lastenden  Geeteinsmassen 
den  hohen  Temperaturen  ausgesetzt  werden,  wie  wir  sie  auf 
Grund  der  geothermischen  Tiefenstufen  im  Innern  der  Eirde  — 
freilich  nur  auf  Grund  ziemlich  weitgehender  Extrapolationen 

—  voraussetzen  dürfen.  Unter  einer  etwa  nur  40  km  dicken 
festen  Erdkruste  würde  nach  dem  Verf.  eine  feurig -flüssige 
Magmaschicht  von  etwa  100—200  km  Mächtigkeit  anzunehmen 
sein,  welche  nach  innen  kontinuirlich  in  einen  gasförmigen 
Körper  übergeht.  Dnter  dem  hohen  Drucke  gehen  diesen 
Ghbsmassen,  welche  danach  den  Erdkern  bilden,  aber  voll- 
kommen diejenigen  Eigenschaften  ab,  welche  wir  sonst  einem 
Gase  zuzuschreiben  geneigt  sind.  Insbesondere  kann  die  innere 
Aeibung  leicht  solche  Werte  angenommen  haben,  daas  die  in 
wechselnde  Richtung  fallende  Anziehung  von  Sonne  und  Mond 
keine  Ebbe-  und  Flutbewegung  in  diesem  Gaskem  zu  erzeugen 
vermag,  und  sich  dieser  trotz  seines  Aggregatzustandes  diesen 
Wirkungen  gegenüber  wie  ein  äusserst  starrer  Körper  verhält. 
Seine  Anschauungen  stützt  der  Verf.  durch  die  Ergebnisse 
der  Seismographen;  der  von  diesen  registrirte  Hauptstoss 
scheint  sich  in  der  festen  Erdkruste  fortzupflanzen,  und  in  der 
That  stimmt  die  aus  der  Elasticitätstheorie  für  den  Quarz,  einen 
Hauptbestandteil  dieser  Kruste,  berechnete  Fortpflanzungs* 
geschwindigkeit  der  Stosswelle  (8,6  km/sec)  sehr  gut  mit  der 
beobachteten  (3,5  nach  Milne).    Der  erste  Stoss  eines  Fem* 
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bebens  schemt  sich  dagegen  längs  einer  Sehne  geradlinig  vom 
öchtLttercentnun  nach  dem  Beobaditongsorte  hin  fortzapflanzen, 
wobei  er  der  hier  angestellten  Theorie  znfolge  sich  in  vielen 
f  fiUen  durch  die  inneren,  flüssigen  oder  gasigen  Bestandteile 
des  £rdkörper8  wdterbewegen  mnss.  Fttr  diese  Annahme 
spricht  die  meistens  sehr  grosse  Oämpfong  dieses  ersten  Stosses. 

Bei  den  vulkanischen  Erscheinungen  sjHelt  auch  bei  der 
hier  entwickelten  Theorie  die  plötzliche  Entlastung  des  wasser- 
dampfgeschwängerten  Magmas  auf  den  Spaltflächen  der  festen 
Kruste  eine  Hauptrolle.  Nur  bringt  als  wesentlich  neues 
Moment  Arrhenius  die  erst  der  jüngsten  Zeit  angehörende 
Erkenntnis  in  diese  Vulkantheorie  hinein,  dass  die  chemische 
BeaktionaBfchigkeit  des  Wassers  mit  der  Temperatur  enorm 
schnell  wichst  und  dass  es  bei  1000^  etwa  80,  bei  2000^  aber 
etwa  300  mal  stärker  als  die  Kieselsäure  wirken  kann,  während 
es  doch  bei  gewöhnlieher  Temperatur  nur  eine  sehr  schwadie 
Säure  oder  Baeis  darstellt  So  kann  es  kommen«  dass  bei  den 
Temperaturen  des  Magmas  das  Wasser  der  Kieselsäure  gegen- 
über als  kräftige  Säure  auftritt,  diese  aus  den  Silikaten  aus- 
treibt  und  sich  selbst  mit  diesen  verbindet,  so  dass  nun  neue 
Wassermass^  hinzutreten  können,  welche  dnrdi  den  Meeres- 
boden wie  durch  eine  semipermeable  Wand  mit  einem  un- 
geheuren osmotischen  Drucke  hindurchgepresst  werden,  da  sich 
auf  der  ein^i  Seite  des  Gesteins  die  hochkonzentrirten  magma- 
tischen Massen  y  auf  der  andern  das  Lösungsmittel  befindet 
Dadurch  schwellen  die  Magmamassen,  die  durch  die  Wasser- 
aufnahme relativ  leichtflüssig  geworden  sind,  immer  mehr 
an,  sie  drängen  sich  in  den  Vulkanschloten  empor,  wo  eine 
allmähliche  Entlastung  und  infolge  sinkender  Temperatur 
eine  Verdrängung  immer  grösserer  Wassermengen  durch  die 
Kieselsäure  aus  den  Hydraten  stattfindet  Damit  wird  dann 
die  ganze  Kette  der  für  die  vulkanischen  Explosionen  charakte- 
ristischen Erscheinungen  ausgelöst 

Die  neue  Theorie  seheint  auch  für  die  sogenannten  pneu- 
matolytischen  Gesteinsbildungen,  d.  h.  die  mineralischen  Hohl- 
raominkrustationen  von  Bedeutung  werden  zu  können.       Eb. 


153.  A.  C.  Munby.    Em  Geysirmodell  (Nat  65,  a  247. 
liM)l).   —   Das  Wasser  wird  in   dem    horizontalen  Schenkel 
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eines  rechtwinkligen  Eisenrohres  erhitzt  Der  vertikale  Schenkel 
hat  oben  eine  6  mm  grosse  OflPnung  flEkr  den  Austritt  des 
Wasser-  und  Dampfstrahls.  Ein  zweiter  horizontaler  Schenkel 
dient  als  seitlicher  Zaflnss.  Die  Füllung  des  Apparats  geschieht 
durch  einen  heberartig  wirkenden  Überlauf  in  regelmässigen 
Perioden.  Die  Wirkungsweise  des  Apparats  ist  also  eine 
wesentlich  andere  als  bei  den  bekannten  Geysirmodellen  Ton 
J.  Müller,  G.  Wiedemann,  Petersen,  Andreae  u.  A.     W.  E. 


Allgemeines. 

164  u.  155.  Bibliographie  der  deutsche»  naiurwisienschafi* 
liehen  LiUeratur,  herausgegeben  im  Auftrage  des  Reichsamtes 
des  Innern  vom  deutschen  Bureau  der  üUematumalen  Biblio- 
graphie in  Berlin  (Jena,  Ghistav  Fischer,  1901).  —  Die  Fort- 
schritte  der  Physik  im  Jahre  1902,  dargestellt  von  der  Deutschen 
Physikalischen  Gesellschaft,  HalbmonatUehesLitteraiurverseichnis, 
redigirt  von  R.  Scheel  und  R.  Assmann  (Braunschweig,  Fr.  Vieweg  ft 
Sohn,  1902).  —  Es  sei  gestattet,  die  Aufmerksamkeit  der  Fach« 
genossen  auch  an  dieser  Stelle  auf  zwei  neue  periodisch  er- 
scheinende Veröffentlichungen  hinzulenken.  Beide  sind  aus 
dem  Bestreben  hervorgegangen,  das  umfangreiche  Material, 
das  für  ein  grosses,  und  darum  naturgemäss  mit  erheblicher 
Verzögerung  erscheinendes  Werk  gesammelt  wird,  den  Fach- 
genossen möglichst  rasch,  wenigstens  in  Form  eines  Litte- 
raturrerzeichnisses,  nutzbar  zu  machen.  In  diesem  Sinne  ist 
die  zuerst  genannte,  in  Jena  erscheinende  Bibliographie 
aus  dem  grossen  Unternehmen  des  in  London  zusammen- 
zustellenden internationalen  Katalogs  der  Naturwissenschaften 
herrorgegaDgen.  Sie  wird  in  wöchentlich  erscheinenden  Heften 
von  etwa  zwei  Druckbogen  Um&ng  die  f&r  jenen  Katalog  an- 
gestellte Sammlung  von  Titeln  veröffentlichen  unter  ausschliess- 
licher Beschränkung  auf  die  im  Gebiet  des  deutschen  Reiches 
erscheinende  Litteratur.  Sie  enthält  die  Titel  sowohl  von 
Zeitschriftenartikeln  als  auch  von  Monographien  aus  dem  Ge- 
biete der  reinen  Naturwissenschaften,  einschliesslich  der  Mathe- 
matik in  sachlicher  Ordnung  nach  demjenigen  Schema,  das  für 
den  internationalen  Katalog   aufgestellt    worden    ist,   jedooh 
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unter  ZusammenfELSSxmg  der  sehr  ins  einzelne  gehenden  Ern- 
teilnng  jenes  Schemas  zu  etwas  grösseren  Kapiteln.  Besonders 
Terdienstlich  ist  es,  dass  Arbeiten,  die  mehreren  Kapiteln  an- 
gehören, an  s&mtlichen  in  Betracht  kommenden  Stellen  erw&hnt 
werden,  über  jeden  Titel  sind  die  Ordnungssymbole  des  inter- 
nationalen Schemas  angegeben.  Diese,  nicht  auf  Baumerspamis 
ausgehende  Anordnung  und  der  klare  vortreffliche  Druck, 
machen  das  Verzeichnis  ausserordentlich  übersichtlich  und  an- 
genehm lesbar.  Gleichwohl  erweckt  die  Beschränkung  auf  die 
reichsdeutsche  Litteratur  einerseits  und  die  Berücksichtigung  aller 
natorwissenschaftlicheu  Fächer  andererseits  zusammen  mit  dem 
Preise  von  20  o#  fttr  den  Jahrgang  dem  Ref.  doch  einigen 
Zweifel,  ob  von  dem  Unternehmen  in  demjenigen  Umfange 
Gebrauch  gemacht  werden  wird,  den  seine  Begründer  erhoffen 
und  den  man  ihm  in  Anbetracht  der  darauf  verwandten  Mühe 
und  Sorgfalt  wünschen  möchte. 

In  dieser  Beziehung  ist  das  zweite  der  angekündigten 
Unternehmungen  dem  ersten  ohne  Frage  überlegen.  Es  bringt, 
in  ähnlicher  Absicht  wie  jenes,  das  für  die  „Fortschritte'^  ge- 
sammelte Material  in  Form  eines  halbmonatlich  erscheinenden, 
sachlich  geordneten  Litteraturverzeichnisses.  A  her  es  beschränkt 
sich  auf  das  in  den  „Fortschritten'^  behandelte  Gebiet,  auf  reine 
und  kosmische  Physik;  es  berücksichtigt  andererseits  die 
Litteratur  aller  Länder,  und  es  kostet  pro  Jahrgang  nur  4  e#. 
Druck  und  Anordnung  des  Steffis  sind  natürlich  die  gleichen 
wie  in  den  Fortschritten.  Es  machen  sich  daher  auch  in 
diesen  Heften  diejenigen  Übelstände  geltend,  die  Ref.  kürzlich 
bei  der  Besprechung  des  letzten  Bandes  der  Fortschritte 
(Beibl.  26,  S.  222)  in  Bezug  auf  die  Anordnung  des  Stoffs, 
besonders  in  der  Elektricitätslehre,  hervorgehoben  hat  Auch 
dem  Litteraturverzeichnis  würde  eine  bessere  und  zweckmässigere 
Einteilung  entschieden  zu  gute  kommen,  wenn  sie  auch  hier, 
bei  den  kurzen  und  leicht  übersichtlichen  Kapiteln  nicht  so 
wichtig  ist  wie  im  Hauptwerk.  Nicht  minder  wünschenswert 
aber  wäre  es,  wenn  die  Arbeiten  nicht  bloss  in  einem  Kapitel, 
sondern  in  allen,  auf  die  sie  nach  ihrem  Inhalte  Bezug  haben, 
erw&hnt  würden,  wenigstens  im  WiederholungsMle  mit  einem 
kurzen  Hinweis  auf  das  Hauptcitat,  wie  es  in  der  Jenenser  Biblio- 
graphie in  mustergültiger  Weise  durchgeführt  wird.      W.  K. 
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166.  J.W. 8tnM( Lord Bayleigh).  Scumiifie Paper^. 
FoL  IIL  1 887 -J 892  (xn  il  596  8.  Cambri^e  UniTersity  Press, 
1901).  —  Der  dritt«  Band  der  gesammelteB  Schrift^  Lord 
Bayleigh's  enthält  im  ganzen  65  Artikel  aus  den  Yerschiedenaten 
üebieten  der  Physik ,  über  die  zumeist  in  diesen  Blättern  zur 
Zeit  ihres  ESrscheinens  berichtet  worden  ist  Als  einzige  am* 
fangreiche  Abhandlung  ist  der  Artikel  ,« Wellentheorie  des 
Lichtes'^  aus  der  Encyclopädia  Britannica  zu  nennen;  aus  der 
Optik  finden  sich  feiner  die  Abhandlungen  über  die  Beflezion 
an  der  Zwillingsfläche  eines  Ejrystalls  und  über  die  irisirenden 
KrystaUe,  über  achromatische  Interferenzstreifen,  über  Lodi- 
Photographie,  über  die  Polarisation  des  Lichtes  an  Flüssigkeits- 
oberflächen XL  a.,  aus  der  Akustik  die  wichtige  Arbeit  über 
Glocken  u.  a.;  wir  nennen  femer  noch  die  Untersuchung  über 
die  Schwingungen  einer  Atmosphäre  und  eine  Reihe  von 
Arbeiten,  die  sich  mit  der  Oberflächenspannung  und  der  Reibung 
in  der  Oberfläche  von  Flüssigkeiten  beschäftigen.  £in  vierter 
Band  soll  die  Arbeiten  bis  zur  Jetztzeit  enthalten.     W.  K. 


157.  O.  G.  Stokea.  Mathemaiical  and  Pkyskai  Papers. 
f^oL  111  (vin  u.  413  S.  Cambridge,  Onivei-sity  Press,  1901).  — 
Der  vorliegende  dritte  Band  der  wertvollen  Sammlung  der 
Schriften  von  Gr.  G-.  Stokes  enthält  vor  allem  drei  umfangreiche 
Arbeiten  aus  den  Jahren  1850 — 1852:  „Über  den  £influ88  der 
innem  Reibung  von  Flüssigkeiten  auf  die  Bewegung  von 
Pendeln'',  „Über  die  Farben  dicker  Platten''  und  „Über  die 
Änderung  der  Brecbbarkeit  des  Lichtes"  (letztere  die  bekannte 
wichtige  Untersuchung  über  die  Fluoreszenz).  Ausserdem  sind 
sechs  kleinere  Aufsätze  in  dem  Bande  enthalten.        W.  K. 


158  u.  159.  Wm  Vaubel»  Die  physikalischen  und  chem»chen 
Methoden  der  quantitativen  Bestimmung  organischer  Fierbindungem, 
Band  L  Die  physikalischen  Methoden  (xiv  u*  593  S.  mit  74  in 
den  Text  gedruckten  Figuren).  —  Band  IL  Die  chemischem 
Methoden  (xi  u.  530  S.  mit  21  in  den  Text  gedruckten  Figur^u 
Berlin,  J.  Springer,  1902).  —  Das  Werk  umfieisst  zwei  statt- 
liche Bände,  von  denen  der  erste  ausschliesslich  den  phyai« 
kaiischen  Methoden  gewidmet  ist  Die  B.eiGhhaltigkeit  des 
bearbeiteten  Materials  ergibt  sich  aus  einer  Betrachtung  der 
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▼erBcfaiedenen  EapiteL  Die  Bestimmimg  des  Schmelz-  bez. 
EjTstammgspimktes,  des  Siedepunktes  sowie  des  specifischen 
Gewichtes  bilden  die  ersten  drei  Abschnitte.  Dann  folgen  die 
Methoden,  welche  aof  Lösung  bez.  Extraktion  und  auf  Fällung 
beruhen.  Der  Kapillaranalyse  und  der  Bestimmung  der  Visko- 
sität sind  ebenfalls  besondere  Kapitel  gewidmet  AusfiihrUch 
wird  hierauf  die  Ermittelung  der  elektrischen  Leitfähig- 
keit und  der  Brechungsezponenten  besprochen.  Ealorimetrie, 
Spektrokalorimetrie  und  Probef&rbung  bilden  drei  gesonderte 
Abschnitte.  Hieran  schliessen  sich  die  so  wichtigen,  auf  opti- 
scher Aktivität  beruhenden  Methoden  und  zum  Schluss  kommen 
die  Methoden,  welche  die  Bestimmung  der  Yerbrennungswärme, 
der  Reaktionswärme  und  der  Entflammungstemperatur  zum 
Gegenstand  haben. 

Der  zweite  Band  ist  rein  chemischen  Inhalts,  so  dass  Ton 
einer  Aufzählung  der  verschiedenen  Elapitel  abgesehen  wer- 
den kann.  Freund. 

160.  £•  von  Buchka»  Lehrbuch  der  analytischen  Chemie. 
L  TeU.  Qualitative  Analyse  (2.  Aufl.  xv  u.  264  S.  m.  5  Abbild., 
8  Übersichtstafeln  u.  1  Spektraltafel.  Leipzig  u.Wien,  Fr.  Deuticke, 
1902).  —  Das  vorliegende  Werk  hat  sich  beim  Anfängerunter- 
richt in  verschiedenen  Laboratorien  eingebürgert.  Es  enthält 
in  der  Einleitung  eine  kurze  Besprechung  der  Bedeutung  und 
der  Aufgaben  der  analjrtischen  Chemie,  Hierauf  werden  im 
ersten  Abschnitt  die  für  die  Analyse  ¥ächtigen  Eiigenschaften 
der  Elemente  und  ihrer  Verbindungen  besprochen.  Der  zweite 
Abschnitt  enthält  den  systematischen  Gang  der  Analyse,  wel- 
cher in  der  üblichen  Weise  angeordnet  ist.  Eine  Anzahl  von 
Notizen  über  die  Entdecker  der  verschiedenen  Elemente  ist  in 
die  zweite  Auflage  neu  aufgenommen  worden  und  soll  das  ge- 
schichtliche Interesse  der  Studirenden  wecken.  Freund. 


161.  A.  Cri/nibel  und  K.  Almenräder.  Chemische 
Aguivalenxtabellen  ßir  die  Praxis  zur  schnellen  Ermittelung 
der  Beziehungen  zwischen  Ausgangsmaterial  und  Produkt  für 
Chemiker j  Techniker  und  Fabrikanten  (86  S.  Hannover,  Gebr. 
Jaenicke,  1901).  —  Der  vorstehende  Titel  gibt  den  Inhalt  kurz 
vollständig  wieder.     Das  ganze,   86  Seiten  umfassende  Buch 
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bfldet  —  von  einer  Hüfttabelle  abgesehen  —  eine  groeae  Tabelle. 
In  dieser  sind  in  der  ersten  Spalte  in  alphabetischer  Ordnung 
die  einzelnen  Produkte  mit  Namen  und  Formel  zusammen- 
gestellty  die  zweite  Spalte  f&hrt  die  zur  Bildung  der  Gewichta- 
einheit  des  Produktes  notwendige  Menge  Material  und  die 
dritte  die  ans  einem  Teil  Material  entstehende  Menge  Produkt 
auf,  ako  die  reziproken  Werte  der  in  der  zweiten  stehenden 
Zahlen. 

Da  nicht  jede  Beaktion  derartig  quantitativ  ?erlänfty  dass 
sie  durch  eine  Gleichung  ausgedrückt  werden  kann,  war  eine 
gewisse  Beschrfinkung  geboten;  jedoch  sollen  thunlichst  alle 
wichtigeren  chemischen  Präparate,  soweit  sie  wissenschaftliches 
und  technisches  Interesse  bieten,  aufgenommen  sein. 

Wem  daher  an  einer  schnellen,  diesbezüglichen  Orientirung 
gelegen  ist,  dem  wird  diese  tabellarische  Zusammenstellung 
willkommen  sein.  Bud. 

162.  JE,  Wei/nschenk.  Die  gestehisbüdenden  Mineralien 
(141  S.  m.  100  Textfig.  u.  18  Tab.  o#  5,60.  Freiburg  L  Br., 
Herder'sche  Yerlagshai^dL,  1901).  —  Das  kurze,  übersichtliche 
und  recht  brauchbare  Büchlein  schildert  die  gesteinsbildenden 
Mineralien  unter  Benutzung  der  üblichen  mineralogischen, 
chemischen  und  physikalischen  Trennungs-  und  Untersuchungs- 
methoden. Eingehender  ist  die  Scheidung  mittels  schwerer 
Lösungen  und  durch  den  Elektromagneten  geschildert,  sowie 
die  Bestimmung  eines  Minerals  durch  das  specifische  Gewicht, 
Magnetismus,  Härte  und  Schlagfigur.  Bei  den  wichtigeren 
Mineralien  wurden  in  der  Spezialbeschreibung  Lage  der  opti- 
schen Axen,  Auslöschungsschiefe,  Pleochroismus,  Brechungs- 
Yerh&ltnisse  etc.  angegeben  und  zum  Teil  durch  zahlreiche 
klare  Figuren  in  einfacher  Weise  verständlich  gemacht  Die 
eigentlichen  optischen  Untersuchungsmethoden  sind  freilich  als 
bekannt  vorausgesetzt,  weil  sie  bereits  vom  Verf.  in  einem 
eigenen  Hiifsbüchlein:  AnleitUDg  zum  Gebrauche  des  Polari- 
sationsmikroskopes  (Beibl.  25,  S.  819)  behandelt  wurden.  Die 
18  Tabellen  geben  Bestimmungstafeln,  geordnet  nach  dem  opti- 
schen Verhalten  der  in  Betracht  kommenden  Mineralien. 

Deecke. 


i«02.  BEIBLÄTTER  ^  ^ 

ITJ  DU 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  26. 


Mechanik« 


1.  jE«  HefU/n.  Die  kmeluchem  Probleme  der  wiisenschqfl" 
ächen  Techmk  (Jahresber.  cL  D.  MatL-Yer.  9,  S.  1—128. 
Leqoigy  B.  G.  Teubner^  1900.)  —  In  den  Yenammlungen  der 
deatschen  Mathematiker- Yereinigimg  ist  während  der  letzten 
Jahre  TieUach  der  Wnnsch  geäussert  nnd  durch  die  Answahl 
der  Yortr&ge  dokamentirt  worden,  den  wissenschaftlichen  Vn^ 
Uemen  der  Techmk  näher  zu  treten.  Die  dabei  zu  überwinden- 
den Schwierigkeiten  sind  nicht  anbedeatend,  da  die  Arbeiten 
der  Techniker  meist  in  einer  Ansdracksweise  nnd  unter  Ge« 
Sichtspunkten  geschrieben  sind,  die  der  Theoretiker  erst  nach 
längerem  Stadium  zu  würdigen  lernt  Der  vorliegende  Bericht 
beabsichtigt,  diese  Schwierigkeiten  zu  yermindem,  und  lOst 
seine  Au^be  in  glänzendster  Weise. 

Es  handelt  sich  in  dem  Bericht  um  die  kinetischen  (oder 
dynamischen)  Probleme  der  Technik,  wie  sie  besonders  der 

(inkl.  Schiffs-  und  Eisenbahnbau)  stellt  Die 
Fragen,  die  ja  nur  eine  Torbereitende  Wichtig- 
keit haben,  aber  trotzdem  lange  Zeit  in  der  Maschinenkunde 
zu  überwuchern  drohten,  bleiben  ausgeschlossen.  Desgleichen 
die  rein  statischen  Fragen,  wie  sie  wesentlich  im  Bauingenieur- 
Wesen  auftreten. 

Der  Bericht  zeichnet  sich  durch  ausserordentliche  Beich- 
haltif^keit  und  kritische  Durcharbeitung  der  Litteratur  aus, 
nicht  nur  der  neuen,  sondern,  was  in  der  schnelllebigen  Technik 
sonst  nicht  üblich  ist,  auch  der  bereits  klassisch  gewordenen. 
So  erf&hrt  besonders  der  Begründer  der  wissenschaftlichen 
Maschinenlehre,  Poncelet,  eine  allseitige  Würdigung,  desgleichen 
der  jüngst  yerstorbene  Badinger. 

Bdbttttor  a.  d.  Ann.  d.  Phys,  SS.  25 
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An  entscheidenden  Stellen  geht  der  Verf.  über  das  in  der 
lätteratar  vorhandene  Material  hinaus.  Er  zeigt,  wie  durch 
Anwendung  der  Begehi  der  systematischen  Mechanik  die  tech- 
nischen Probleme  gefördert  und  yereinheitlicht  werden  können. 
So  in  dem  ersten  Hauptabschnitt :  Dynamik  des  Kurbelgetriebes. 
Der  Ansatz  des  Problems  geschieht  hier  nach  der  allgemeinen 
Lagrange'schen  Methode,  indem  die  lebendige  Kraft  des  Systems 
(Kolben  +  Schubstange  +  Kurbel  +  Schwungrad  etc.)  als 
Funktion  des  Kurbelwinkels  und  der  Kurbelgeschwindigkeit 
dargestellt  und  daraus  die  Kurbelbeschleunigung  etc.  abgeleitet 
wird.  Ein  Glied  der  so  erhaltenen  Lagrange'schen  Gleichung 
zweiter  Art  bedeutet  den  yon  Badinger  hervorgehobenen 
Massendruck,  ein  anderes,  welches  von  den  Technikern  über- 
sehen zu  werden  pflegt,  zeigt,  dass  die  hin-  und  heigehenden 
Massen  die  Wirkung  des  Schwungrades  unterstützen.  Bemerkens- 
wert ist  die  allgemeine  Bestimmung  der  durch  die  Bewegung  (Trftg- 
heitskräfte)  hervorgerufenen  Materialbeanspruchung ;  auch  diese 
folgt  aus  den  Lagrange'schen  Gleichungen.  Die  genannte 
Fragestellung  wird  als  „kinetostatisch''  bezeichnet  Auch  für 
die  Zwecke  der  Universitätsvorlesungen  dürfte  der  Kurbel- 
mechanismus das  schönste  und  lehrreichste  Beispiel  f&r  die 
allgemeinen  Gleichungen  von  Lagrange  liefern,  da  er  das  er- 
wünschte Maass  von  Einfieu^hheit  (System  von  einem  Grade  der 
Freiheit)  und  Allgemeinheit  (die  lebendige  Ejuft  hftngt  auch 
von  der  Lage  des  Systems  ab)  verbindet 

Von  dem  weiteren  Lihalt  mögen  folgende  Punkte  erw&hnt 
werden:  Massenausgleichung  bei  Mehrcylindermaschinen  nach 
Schlick  etc.;  Schwingungsprobleme,  die  Schwingungen  des 
Centrifagalregulators,  des  Oberbaues  der  Lokomotive,  der  Schiffe, 
Kreiselprobleme ;  Eisenbahnwesen,  Tradrung  der  Bahnen,  An- 
fahrt und  Bremswirkung ;  Beibung  und  Stoss,  hydrodynamische 
Theorie  der  Schmiermittel,  die  physikalischen  YoTg&ngd  beim 
Hammerwerk 

Überall  weiss  der  Verf.  die  in  der  Technik  benutzten 
dynamischen  Einzelheiten  in  den  grossen  Bahmen  der  Lagrange'- 
schen Gleichungen  und  der  allgemeinen  Mechanik  einzuordnen. 
Andererseits  bringt  er  selbst  konkretes  Material  bei,  Diagramme 
von  bestimmten  Maschinenklassen,  maassgebende  Zahlen* 
werte  etc. 


fid.  26.   Ko.  4.  327 

Die  dynamisch-technischen  Probleme  erscheinen,  wenn  man 
sie  scharf  formolirt,  zunächst  in  einer  ungewohnt  komplizirten 
Form;  die  Differentialgleichungen  enthalten  teait  immer  Funk- 
tionen, die  empirisch  mit  Hilfe  ?on  Diagrammen  gegeben  sind. 
Demgegenüber  mahnt  der  Ver£  wiederholt :  die  Integrationsfurcht 
beim  Anblick  solcher  Differentialgleichungen  abzulegen  und 
statt  dessen  auf  Mittel  zu  sinnen,  welche  die  explizite  Lösung 
des  Problems  gestatten.  Solche  fiiUsmittel  stellt  der  Verf. 
selbst  zum  Schluss  seines  Berichtes  bereit,  indem  er  eine  yon 
Gauss  angegebene  Interpolationsmethode  ausdehnt  und  auf 
Differentialgleichungen  überträgt  Ausserdem  wendet  er  natür- 
lich fortgesetzt  das  Mittel  der  graphischen  Integration  von 
Differentialgleichungen  an.  Die  hergebrachte  formelmftssige 
Integration  yon  Differentialgleichungen  yerschwindet  in  ihrer 
Anwendbarkeit  auf  reale  Probleme  gegenüber  diesen  allge- 
meineren Methoden  g&nzlich.  A.  8. 


2 — 5.  O»  Koeniga^  Ski»»e  einer  allgemeinen  Theorie 
der  Mechanimen  (G.  R 138,  S.  482—483. 1901).  —  G.  KoefOgs. 
Die  binären  Systeme  und  die  kinematischen  Elemenienpaare  (Ibid., 
8.  488—486).  —  O.  Koenigs.  Allgemeine  Eigenschaft  der 
kinematischen  ßlementenpaare  (Ibid.,  8.  533 — 635).  —  &•  Koe^ 
nigs.  Über  die  sekundären  Ketten  (Ibid.,  S.  621—624).  —  Die 
beiden  Noten  des  Verl,  über  welche  in  BeibL  26,  S.  3  be- 
richtet ist,  bilden  die  historisch -kritische  Einleitung  zu  der 
fortlaufenden  Betrachtung  der  vorliegenden  vier  Artikel.  Der 
Yerf.  entwickelt  in  einer  von  seinen  Vorgängern  vielÜEush  ab- 
weichenden Art  nach  systematischer  Folge  die  grundlegenden 
Begriffe  der  Kinematik  oder  (nach  Beuleauz)  der  Getriebelehre 
OBter  genauer  Definition  der  zu  gebrauchenden  Kunstausdrücke. 
Da  die  ganze  Gtodankenreihe  in  abstrakter  8chlu8sweiBe  vor- 
gefahrt ist  und  nur  zuweilen  Beispiele  zur  Erläuterung  genannt 
sind,  so  muss  von  einer  Wiedergabe  der  theoretischen  Über- 
legungen abgesehen  werdea  Die  Nützlichkeit  und  Fruchtbarkeit 
der  getroffenen  Begriffsbestimmungen  und  der  eingefflhrten  Aus- 
drücke, deren  Erklärung  einen  grossen  Baum  beanspruchen  würde, 
wird  der  Verl,  der  durch  seine  Lebens  de  dnömatique  (Paris  1897) 
auf  diesem  Gebiete  gegenwärtig  in  Frankreich  die  Führerrolle 
übernommen  hat,  in  weiteren  Arbeiten  gewiss  erweisen.     Lp. 

So» 
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6.  V^A^JulM/LS.  über  die  absolute  Bewegung  {ArcKTSbeA. 
(2)  6  [Jabelband  f&r  J.  Bosscha],  S.  285—286. 1901).  —  Es  wird 
ausgeführt^  dass  alle  empirischen  Resultate  der  Mechanik  nur  auf 
ein  einziges  Medium  Anwendung  finden  können,  und  dass  man  als 
ein  solches  am  besten  den  Äther  zu  wählen  hat  ,yNach  meiner 
Ansicht  sollte  man  die  Mechanik  auf  die  Hypothese  gründen, 
dass  die  aus  der  Erfahrung  abgeleiteten  Sätze  nur  so  lange 
wahr  sind,  als  man  den  Äther  als  das  Beobachtungsmedium 
ansieht.  Wenn  man  zu  einem  andern  Medium  übergeht,  muss 
man  auf  das  Theorem  von  CorioUs  zurückgreifen,  um  den 
Vorgang  zu  prüfen.^'  Lp. 

7.  Oim  Lagrange,  über  die  angebliche  ünbesiimmiheä 
der  Reaktionen  in  den  Gleichungen  des  Gleichgewichtes  der  nicht 
deformirbaren  Körper  (BulL  de  Belg.  1901 ,  S.  535—548).  — 
Bei  der  Behandlung  der  Bewegung  eines  von  beUebigen  äussern 
Kräften  angegriffenen  starren  Körpers  um  eine  Axe  nimmt 
man  gewöhnlich  zur  Bestimmung  der  Reaktion  dieser  Axe 
zwei  feste  Punkte  auf  ihr  an  und  ermittelt  die  drei  Kompo- 
nenten der  Reaktion  jedes  dieser  beiden  Punkte.  Wird  die  Axe 
zugleich  als  die  ;e;-Axe  OZ  der  Koordinaten  gewählt,  so  ergibt 
sich,  dass  zwar  die  Summe  der  beiden  Komponenten  Z^  und 
Zg  der  Reaktionen  jener  beiden  festen  Punkte  längs  OZ  be- 
stimmt ist,  dass  man  aber  wegen  der  Starrheit  des  Körpers 
Zy  und  Zg  einzeln  nicht  finden  kann.  Der  Verf.  des  vor- 
liegenden Aufsatzes  ist  von  dieser  in  allen  Lehrbüchern  Yor- 
getragenen  Lösung  nicht  befriedigt  und  ?dll  mit  Hilfe  zweier 
neuen  Prinzipien  beweisen,  dass  Z^^  Z^^  ^/^  Z  ist,  wenn  Z 
die  Summe  der  Kraftkomponenten  längs  OZ  ist  Diese 
Prinzipien  lauten:  1.  Eine  Reaktion  ist  eine  Kraft,  die  nur 
dann  existirt^  wenn  die  Aktion  existirt,  und  die  mit  ihr  vergeht 
(Prinzip  der  Reaktion).  2.  Die  in  einem  Punkte  durch  eine 
Ejraft  hervorgerufene  Reaktion  ist  unabhängig  von  der  Existenz 
einer  andern  Kraft  in  diesem  Punkte  und  seiner  Reaktion  gegen 
sie  (Prinzip  der  Unabhängigkeit  der  Reaktionen).  Beide  Sätze 
genügen  dem  Yerf^  zu  der  von  ihm  gewollten  Beweisführung. 
Ein  drittes,  umfassenderes  Prinzip ,  das  bei  einer  grösseren 
Anzahl  von  Stützpunkten  des  starren  Körpers  Anwendung 
findet,  wird  im  zweiten  Teile  der  Arbeit  erläutert:    8.  Der 
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EStper  ruht  auf  semer  SMtze  derart,  dass  die  Arbeit  der 

herrorgenfenen  Drucke  ein  MimimiTn  ist  (Prinzip  der  kleinsten 

Arbeit  der  Dmoke).    Mit  Hilfe  dieses  Prinzips  wird  die  ,^- 

gemeine  Lösung  des  Problems   der  angeblich  unbestimmten 

Beaktionen  der  nicht  deformirbaren  Körper  <'  ermöglicht    In 

den  Anwendungen   auf  drei  und   auf  yier  in   einer  Ebene 

hegende  Stützpunkte  ergibt  die  Methode  eine  gleichmftssige 

Verteilung  des  Drucks.  —  Der  Be£  bekennt,  dass  er  den 

ächlussfolgerungen  des  Yeti  nicht  beizupflichten  yermag. 

Lp. 

8.  C  Stipfumas.  Bemerkungen  über  die  Theorie  der 
Ceniralkräße  (ArcL  d.  Math.  (3)  2,  S.  147—162.  1901).  — 
Untwicklung  yon  Beziehungen  zwischen  den  Bahnen  bei  Oentral- 
ki&ften  und  zwischen  denjenigen  Kurven,  die  durch  geometrische 
Transformationen  auseinander  hervorgehen,  also  gewissen 
Differentialgleichungen  genfigen.  Als  Beispiel  diene  aus  §  2  der 
Satz:  Wenn  ein  bewc^cher  Punkt  {xy  y)  einer  von  einem 
festen  Punkte  {x^^  y^  ausgehenden  Kraft  unterworfen  ist,  fär 
welche 

{k  eme  Konstante,  oo  eine  Punktion  von  x  und  y),  so  haben 
die  von  di^em  Punkte  bei  verschiedenen  Anfangsgeschwindig- 
keiten beschriebenen  Kurven  als  Differentialgleichung  diejenige, 
welche  man  durch  Elimination  der  Konstante  hjc^  aus  der 
Gleichung  erhält 


h 


xy-y-^'«-^«, 


a?  —  «1    X 

9 -Hl  y 


s 

9 


wo  die  Accente  Ableitungen  bedeuten,  die  nach  einer  beliebigen 
dritten  unabhängigen  Yeränderlichen  genommen  sind;  und  um- 
gekehrt —  Die  Betrachtungen  hängen  also  mit  älteren  Unter- 
suchungen von  Bertrand,  Darboux  (1877)  und  Appell  (1890) 
zusammen«  Lp. 

9.  O.  IkxrbouXm  über  em  Problem  der  Mechanik  (ArcL 
N^erL(2)  6  [Jubelband  £  J.  Bosscha],  S.  871—376. 1901).  —  Li 
einer  Abhandlung  des  Liouville'schen  Journals  vom  Jahre  1867 
hat  Boiarand  das  folgende  Problem  behandelt.  Die  Differential- 
^bichungen  der  Bewegung  eines  Punktes  seien  x'  =>  X^  y'  =  Yj 
wo  die  Accente  Differentiationen  nach  der  Zeit  bezeichnen,  if  und  Y 
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nur  Yon  den  Koordinaten  x^  y  abhängen.  Femer  sei  ein  Integral 
dieser  Qleichiingen  von  der  Form 

Px^  +  Qx'y'  +  Äy'*  +  8x'  +  Ty'  +  ir=  0, 

wo  Pf  Qf  Rj  8,  Ty  K  ebenfalls  beliebige  Funktionen  von  x 
und  y  bedeuten.  Ist  endlich  noch  X^dVldx,  F=dF/öy, 
so  genügt y  wie  Bertrand  gefunden  hat,  die  Funktion  V  einer 
partiellen  DifiEerentialgleichung  zweiter  Ordnung.  Gegenwärtig 
zeigt  Darbouxy  wie  man  diese  Gleichung  allgemein  integriren 
kann.    In  den  neuen  Yariabeln  a,  ß  erscheint  V  von  der  Form 

Als  ein  besonderer  Fall  ist  nach  einer  Bemerkung  von 
Liouyille  zu  erwähnen: 

WO  Ay  Äy  B,  Bf  -Bj,  Bj',  C  Konstanten  sind,  femer  r,  r',  Tj, 
r/  die  Abstände  des  Punktes  von  dem  reellen  und  dem  imaginären 
Brennpunkte  einer  gewissen  Ellipse,  q  der  Abstand  vom  Centmm 
derselben.  Lp. 

10.  TF«  Ebert»  über  das  Dreikörperproblem  m  mehr' 
dimensionalen  Räumen  (Astr.  Nachr.  157,  S.  229—256.  1902). 
—  Setzt  man  in  den  Gleichungen  des  Dreikörperproblems  für 
den  dreidimensionalen  Baum  die  dritte  Koordinate  z  »  0 ,  so 
erhält  man  die  Gleichungen  desselben  Problems  für  die  Ebene; 
das  Dreikörperproblem  im  Baume  umfasst  also  dasjenige  der 
Ebene;  allgemeiner:  das  Vierkörperproblem  im  n^mensionalen 
Baume  schliesst  das  Problem  im  {n  —  l)-dimen8ionalen  Saume 
in  sich.  Die  vorliegende  Abhandlung  untersucht,  in  wie  weit 
diese  gegenseitigen  Beziehungen  bei  der  Behandlung  des  Drei- 
kOrperproblems  nutzbar  gemacht  werden  können.  Aus  den 
Schlussbetrachtungen  des  letzten  Paragraphen,  wo  ein  Über- 
blick der  Ergebnisse  zusammengestellt  ist,  heben  wir  Folgendes 
hervor:  Alle  Dreikörperprobleme  in  mehr  als  vierdimensionalen 
Bäumen  lassen  sich  auf  das  vierdimensionale  Problem  reduziren. 
Dieses  Problem  selbst  lässt  sich  auf  vier  Freiheitsgrade  zurück- 
führen, genau  so  wie  das  gewöhnliche  Dreikörperproblem. 
Demnach  lassen  sich  sämtliche  Dreikörperprobleme  in  Bäumen 
von  beliebig  hoher  Dimensionenzahl  auf  vier  Freiheitsgrade 
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rednziren.  —  Sämtliche  Yierkörpeiprobleine  in  mehrdimensio- 
nalen B&nmen  lassen  sieh  anf  das  Vierkörpeiproblem  im  sechs- 
dimensionalen  Banme  rednziren.  Lp. 


11.  jB.  LO^nUim/n^IWids.  Analytüche  Ableitung  des 
Satzes  vom  Parallelogramm  der  Kräße  (Arch.  d.  Math.  (3)  1, 
S.  124—128. 1901).  —  Für  den  Satz  vom  Kräfteparallelogramm 
wird  derjenige  analytische  Beweis,  dessen  Grundgedanke  bis 
auf  d'Alembert  zurückgeht,  der  dann  weiter  durch  Laplace, 
Poisson  und  Darboux  ausgebildet  ist  und  meistens  nach  Poisson 
benannt  wird,  vom  Verf.  für  ünterrichtszwecke  vereinfacht 
und  anf  eiae  elementare  Form  gebracht,  indem  die  Ableitung 
der  benötigten  Eunktionalgleichung  durch  zwei  Zusatzkr&fte 
geometrisch  anschaulich  bewirkt  wird.  Lp. 


12.  t7.  C  KluyveTm  Das  Theorem  van  Puiseux  über  das 
sphärische  Pendel  (Arch.  N6erl.(2)  6  [Jubelband  fOr  J.  Bosscha], 
S.  162 — 169. 1901).  —  Wenn  ein  schwerer  Punkt  sich  auf  einer 
Kugel  bewegt,  indem  er  periodische  Schwingungen  zwischen  zwei 
Parallelkreisen  ausführt,  so  haben  einer  der  höchsten  Punkte  und 
der  tiefste  Punkt,  zu  dem  der  bewegliche  nach  einer  Halbperiode 
gelangt,  eine  Differenz  xp  des  Azimuts,  die  grösser  als  ^l^n 
ist  Diesem  Puiseux^schen  Satze  hat  Halphen  die  Bestimmung 
hinzugefügt,  dass  ^^  <n  ist.  Der  Verf.  beweist  diese  Sätze, 
wie  er  meint,  auf  eine  „einfachere  und  direktere  Art'^  durch 
Ausführung  der  Litegration  auf  komplexen  Wegen.  Die  ein- 
fache Schlussweise  von  A.  de  Saint -G^rmain  im  BulL  des 
sdences  matL  (2)  20,  S.  114—116  (1896)  und  22,  S.  95—96 
(1898)  scheint  der  Verf  nicht  beachtet  zu  haben.  Lp. 


13.  JGC«  SohUn^  Über  du  Ausdehnung  einer  Euler' sehen 
Formel  und  über  die  Berechnung  der  HaupUrägheitsmomente 
eines  Systems  von  Massenpunkten  (C.  B.  133,  S.  580—532.  1901). 
—  Entsprechend  der  bekannten  Identität: 

(^i*  +  V  +  ^s*)  (yi*  +  y%^  +  y»^)  -  (^i  Vi  +  «»y«  +  «sys)* 
=  (*iy2  -  ^%yif  +  (^syi  -  ^iVz?  +  (^«ys  -  ^sy»*)» 

werden  andere  Belationen  ähnlicher  Art  angegeben,  z.  B.  für 
i »  1,  2,  3,  4: 
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2wi^.  JSyiK  JSzi^  -  JSwi^.  2yi  Zi  -  -Ty«» .  ^z,  ar«  -  Szi^.  2»iyi 

+  2  2  Xiyi.  JS  ZiXi.  JS  yiZi 

Dann  werden  diese  Identitäten  als  Beäehnngen  zwischen 

den  je  mit  der  Masse  1  versehenen  Punkten  xi^  yi,  Zi  gedeutet 

Lp. 

14.  A»  8.  Che89in*  über  den  Faucmdf  sehen  Kreisel 
(0.  R  138,  S.  676—679.  1901).  —  Der  Ver£  benutzt  die 
Methode,  die  er  in  seiner  Abhandlung  „On  relative  motion^^ 
(Trans.  Amer.  Math.  Soc.  1,  S.  116—169.  1900)  dargelegt  hat, 
zur  Lösung  der  Aufgabe,  die  Bewegung  eines  homogenen  Um- 
drehungskörpers, der  mit  einem  Punkte  seiner  Drehaze  an  der 
Erdoberfläche  befestigt  ist,  zu  bestimmen,  nachdem  ihm  eine 
anfängliche  Rotation  von  grosser  G^schvnndigkeit  um  diese  in 
Bezug  auf  die  flrde  unbeweglich  gehaltene  Axe  mitgegeben  ist 
Der  Grundgedanke  der  Lösung  besteht  in  der  Einfährang  einer 
„Stönmgsfdnktion^,  welche  Idee  auf  E.  Bour  znrQckgef&hrt 

wird.    Die  Endresultate  bestehen  in  Näherungsformeln* 

Lp. 

15.  A.  G.  QreenMU.  Die  mathematische  Theorie  des 
Kreisels  (Science  14,  S.  978—975.  1901).  —  Ein  Brief  von 
Ghreenhill  an  Barus,  in  welchem  auf  eine  eigent&mlich  kurze 
Weise  die  Differentialgleichungen  für  die  Bewegung  des 
symmetrischen  Eareisels  aufgestellt  werden  und  ihre  Int^;ration 
durch  elliptische  Funktionen  in  Jacobi'scher  und  in  Weier- 
strass'scher  Bezeichnung  gelehrt  wird.  Lp. 

16.  A.  Wemicke*  Zur  elementaren  Theorie  der  Kreisel" 
bewegung  (Festschr.  f.  Dedekind,  S.  78 — 85.  Braunschweig, 
Ft.  Yieweg  &  Sohn,  1901).  —  Zuerst  wird  der  „Flächensatz^' 
elementar,  d.  h.  unter  Ausschluss  von  Differential-  und  Litegral- 
rechnung,  begründet  und  S.  76  so  ausgesprochen:  „Für  jede 
Axe  ist  die  Erzeugungsgeschwindigkeit  des  Momentes  der 
Bewegungsgrösse  gleich  dem  Momente  der  äussern  Kräfte'^; 
S.  78:  „Das  Moment  der  äussern  Kräfte  stellt  als  Vektor  in 
jedem  AugenbUcke  für  die  Linie  des  Momentes  der  Bewegungs- 
grösse die  Geschwindigkeit  nach  Grösse  und  Sichtung  dar^^ 
Hierauf  wird  die  Verwendbarkeit  des  Satzes  an  der  Behandlung 
der  Bewegung  des  Kreisels  gezeigt,  wozu  am  Schlüsse  bemerkt 
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wird:  yyMan  sieht,  dass  die  hier  gegebene  elementare  Behandlung 
der  EreiBelbewegnng  im  wesentlichen  alle  Erschefainngen  be- 
schreibt, welche  auch  bei  einer  genaueren  Behandlung  zur 
Darstellung  kommen'^.  Lp. 

17.  H.  Marti.  Neue  AufeäUte  Mur  Sdammgmaiehme 
(ZS.  £  phys.  u.  ehem.  Unt  14,  &  826—380. 1901).  —  In  einem 
senkrecht  zor  Axe  einer  Schwungmaschine  an  dieser  befestigten 
eisernen  Qnerstftcke  sind  oben  offenei  unten  gescUosseae  mit 
gefärbtem  Wasser  gefUlte  Glasröhren  befestigt  Die  Gfesetse 
der  Schwungkraft  werden  durch  die  Menge  des  aus  den  ein- 
zehien  Bohren  herausgeschleuderten  Wassers  demonstrirt  Die 
Bohren  auf  der  einen  Seite  der  Axe  haben  einen  weiteren, 
die  auf  der  andern  Seite  einen  engeren  Querschnitt  (Dass  die 
Ghrösse  der  Oentrifhgalkraft  der  durch  sie  bewirkten  Senknng 
des  Wassemiyeaus  in  den  Bohren  proportional  gesetzt  werden 
kann,  muss  Yorher  durch  einfache  elementare  theoretische 
Betrachtungen  abgeleitet  werden.)  Das  ausgespritzte  Wasser 
wird  von  einem  den  ganzen  Apparat  umgebenden  weiten  Olas- 
qrlinder  aufgefangen. 

Mit  Hilfe  eines  senkrecht  zur  Aze  leicht  verschiebbaren 
Stabesy  auf  dem  rechts  und  links  Gewichte  angebracht  werden 
können y  wird  nachgewiesen,  dass  bei  gegebener  Umdrehungs- 
zahl die  Centrifugalkraft  dem  Biassenmomente  proportional 
ist  Endlich  werden  Verbesserungen  der  znr  unmittelbaren 
Bestimmung  der  Fliehkraftsformel  etc.  dienenden  Apparate  an- 
gegeben, die  in  der  ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  10,  S.  124 — 126 
(BeibL  21,  S.  828)  beschrieben  wurden,  sowie  eine  Yorrichtong 
zum  Nachweise,  dass  die  in  einem  rotirenden  G^ftsse  befind- 
liche Wassermasse  erst  allmählich  Ton  aussen  nach  innen  fort- 
schreitend an  der  Botation  des  Gtef&sses  teil  nimmt    A*  D. 


18.  Fr.  AJUbam^  über  den  UechawUmu»  des  fVider- 
Standes  fiHssiger  Medien  (Vortrag  auf  der  Natoril-Vers.  zu 
Hamburg  1901;  Physik.  ZS.  3,  S.  120—124.  1901).  —  Die 
Strömungen  des  Wassers  werden  durch  die  Methoden  der 
Photochronographie  stndirt,  und  zwar  bedient  sich  der  Ver£ 
der  folgenden  Methode:  Auf  die  Oberfiftche  des  Wassers 
an^estreuter  Bärlappsamen  ordnet  sich  zu  kleinen  FlOckchen, 
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die  sich  den  Strömmigsliiuen  entsprechend  anordnen  und, 
photographirt,  auf  der  photographischen  Platte  ein  System 
feiner  Linien  erzengen;  ans  der  Form  derselben  kann  man 
Schlüsse  auf  Bichtnng  und  Geschwindigkeit  der  Strömung,  sowie 
auf  die  Dmckverhältnisse  zieheui  z.  B.  bei  der  Bewegung  einer 
eingetauchten  ebenen  Platte^  die  gegen  die  Bewegungsrichtung 
unter  einem  beliebigen  Winkel  geneigt  ist.  Zum  Studium  der 
Strömungen  unter  Wasser  werden  anstatt  des  Bftrlappsamens 
Sägespäne  benutzt,  die  allmählich  zu  Boden  sinken  und  durch 
an  den  Seitenwänden  des  Wassergef&sses  angebrachte  Fenster 
photographirt  werden.  Es  ergab  sich  eine  prinzipielle  Über- 
einstimmung der  unter  Wasser  erzielten  Strömungsphotogramme 
mit  denen  von  der  Wasseroberfläche.  In  Bezug  auf  die  ein- 
zelnen sinnreichen  Einrichtungen  und  die  im  Anschluss  an  die 
geschilderten  Experimente  angestellten  Stauungsrersuche  sei 
auf  das  Beferat   des  Verl    verwiesen   (ygL  die  verwandten 

Methoden  von  Marey  und  Hole- Shaw,  BeibL  25,  S.  580). 

A.K. 

19.  C.  van  SsHXy.  Zugversuche  mit  auf  inneren  Druck 
beanspruchten  Röhren  (48  S.  Internationaler  Verband  für  die 
Materialprüfungen  der  Technik.  Budapest  1901).  —  Bund- 
stäbe und  Bohren  von  Flusseisen  wurden  allmählich  durch 
Zug  bis  zum  Zerreissen  gedehnt  Die  anfangs  kleinen  Dehnungen 
und  die  Querkontraktionen  wurden  mit  dem  Bauschinger'schen 
Spiegelapparat  (BeibL  4,  S.  99)  gemessen.  In  besonderen  Ver- 
suchen wirkte  in  den  Bohren  ein  bis  auf  200  Atmosphären 
steigender  Flüssigkeitsdruck.  Es  ergab  sich  innerhalb  der 
Elastidtätsgrenze  ein  konstanter  Wert  des  Poisson'schen 
Koeffizienten  und  die  strenge  Gültigkeit  des  mathematischen 
Superpositionsgesetzes  für  die  beiden  gleichzeitigen  Defor- 
mationen durch  Längsdehnung  und  innem  Druck.  Letzterer 
verminderte  in  Übereinstimmung  mit  der  Theorie  die  Quer- 
kontraktion in  erheblicher  Weise ,  namentlich  an  der  ionem 
Oberfläche,  wie  sich  aus  den  Messungen  beider  Durchmesser 
nach  dem  Bruch  ergab.  Die  der  Elastidültsgrenze  entsprechende 
Spannung  erwies  sich  als  eine  charakteristische  Qrösse  des 
Materials,  da  der  innere  Flüssigkeitsdruck  ihren  Wert  nicht 
beeüiflusste.  —  Die  Zugfestigkeit  war,  wenn  sie  nur  aus  der 
Belastung  bestimmt  wurde,  vom  innem  Druck  unal 
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aber  die  durch  den  innern  Druck  henrorgebrachte  LSags- 
Spannung  berücksichtigt)  so  ist  sie  bei  den  durch  den  innem  Druck 
beanspruchten  Röhren  um  den  Betrag  jener  Spannung  grösser. 
Da  nun  das  nach  dem  Bruch  unversehrt  gebliebene  Böhren- 
st&ck  dieselbe  Dehnung  hatte ,  gleichviel  ob  die  Bohre  leer 
oder  mit  der  pressenden  Flüssigkeit  gefUIt  gewesen  war,  so 
schliesst  der  Verf.,  dass  nicht  die  maxunale  Spannung,  sondern 
die  maximale  Dehnung  bei  der  Zerstörung  des  Materials  aus- 
schlaggebend sei  Lck. 

20.  C.  Cran»  und  K.  M.  Koch,  üntarsuckung  über  die 
Vibration  <&»  e«tMArto(/»  (Abb.  d.  bayer.  Ak.  II.  EL  21,  Abt  III, 
S.  559—574. 1901).  —  Die  vorliegende  Mitteilung  bildet  die  Fort- 
Setzung  der  in  den  gleichen  Abhandlungen  19,  Abt  UI,  S.  754  und 
20,  Abt  UI,  S.  593  (BeibL  24,  8. 1245)  veröffentUchten  und  be- 
zieht sich  auf  die  Untersuchung  der  Schwingungen  des  G«wehrlan& 
in  horizontaler  Ebene.  Die  durch  den  Ezplosionsstoss  hervor- 
gerufenen Schwingungen  sind  elliptisch,  und  die  Axen  der  Schwin- 
gnngsellipse  werden  nicht  nur  ihre  Grössenverhältnisse,  sondern 
auch  ihre  Lage  im  Baum  ändern.  Die  horizontaten  Schwingungen 
lassen  sich  dadurch  ermitteln,  dass  das  in  Kork  eingeklemmte 
Gewehr  auf  die  Seite  gelegt  wird,  so  dass  die  Schwingungen, 
welche  bei  gewöhnlicher  Haltung  des  Gewehres  in  horizontaler 
Bichtung  vor  sich  gehen,  jetzt  iu  vertikaler  auftreten  und  also 
nach  der  früher  mitgeteilten  Methode  ermittelt  werden  können. 
Da  bei  dieser  Lage  jedoch  die  Schwingungen  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Schwerkraft  sich  ändern,  so  wird  das  Gewehr  in 
der  gewöhnlichen  Lage  in  Kork  gehalten,  und  die  optische 
Eiinrichtung  der  Aufzeichnung  der  Schwingungskurve  etwas 
abgeändert  Zur  Untersuchung  gelangen  f&nf  verschiedene 
Gtowehre,  die  entweder  in  Kork  festgeklemmt  oder  von  einem 
künstlichen  Schützen  gehalten  worden.  Die  Besultate  der 
Untersuchungen  smd  zusammengestellt  in  Tabellen,  aus  denen 
die  Yer£  mehrere  bemerkenswerte  Schlüsse  über  das  Verhältnis 
der  vertikalen  zu  den  horizontalen  Schwingungen  ziehen,  und 
aus  denen  sich  auch  die  Dauer  der  Schwingungen  berechnen 
Iftsst,  die  sich  aus  Grundton,  L  und  IL  Oberton  zusammen- 
setzen, von  welchen  einer  durch  die  Grösse  der  Amplitude 
hervorragt  und  damit  die  für  den  Vibrationsfehler  massgebende 
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Schwingung  darstellt  Weitere  üntersachtingen  beziehen  sich: 
auf  den  Binflnss  der  Anordnong  des  Yerschlosses  anf  die 
Vibrationen^  sowie  auf  die  Yibrationsfehler  bei  an^pflanztem 
Seitengewehr.  J.  M. 

21.  A.  JP.  Gru9iMßew.  Theorie  der  KapäUarüät  tmd 
Bf/droBiaUk  (ZS.  f.  MatL  n.  Phys.  46,  S.  467—470.  1901).  — 
Die  Eapillarerscheinnngen  werden  durch  Annahme  von  Ghreas- 
schichten  (an  den  freien  Oberflächen  und  den  BerOhrunga* 
fl&chen  mit  festen  Körpern)  zu  erkl&ren  gesucht,  deren  Dichtig- 
keitan  (^|  bez.  gt)  von  der  Dichtigkeit  der  Flfissigkeit  verschieden 
und  deren  Dicken  (<|  bez.  f^  als  sehr  Uein  angeoommeii 
werden.  Die  virtuellen  Arbeiten  dieser  Grenzschichten  {S  bez.  S') 
werden  in  der  Form  angenommen: 

--dfUndS,     bez.       --SjUn'dS', 

wo  Un  als  Funktion  von  g^  und  8^,  Un  als  Funktion  von  g' 
und  b'  zu  betrachten  ist.  Das  Prinzip  der  virtuellen  Ter» 
rftckungen  ergibt  bei  Berücksichtigung  dieser  Zusatzgtieder 
die  Gleichungen  der  Hydrostatik  und  der  EapillaritiUsflieorie 
in  ihrer  allgemeinsten  Form.  A.  EL 

22.  A»  Mayer.  Zur  Theorie  der  gleiienden  Reiimng 
(Leipz.  Ber.  68,  S.  236—318.  1901).  —  Durch  die  sonderbaren 
Folgerungen  angeregt,  welche  Painlev6  in  seinen  ,,Lesons  sur 
le  frottement^'  (Paris  1896,  lithogr.)  und  in  mehreren  Noten 
der  C.  B.  aus  den  Ooulomb'schen  Gesetzen  der  Beibung  Hö- 
rend der  Bewegung,  der  Buhe  und  der  Entstehung  der  Be- 
wegung gezogen  hat,  stellt  der  Yerf  mit  gewohnter  GrQnd- 
Uchkeit  und  umsichtiger  Schärfe  Untersuchungen  an,  die 
sich  ausschliesslich  mit  solchen  Problemen  beschfiftig^i,  in 
denen  die  Beibung  immer  nur  an  einem  einzigen  Punkte  wirkt 
Die  subtilen  Unterscheidungen,  die  gemachten  Hypothesen  und 
die  exakten  Definitionen,  deren  Einführung  im  Laufe  der  Be- 
trachtung notwendig  wird,  femer  der  streng  mathematische, 
durch  viele  Formehi  gestützte  Gedankengang,  machen  eine 
gedrängte  Wiedergabe  des  Inhaltes  der  umfangreichen  Ab- 
handlung unmöglicL  Die  Disposition  des  Stoffes  ist  aus  den 
folgenden  ITberschriften  zu  ersehen:  §  1.  Allgemeine  analytische 
Vorbemerkungen.    L  Der  einzelne  Punkt  und  die  Beibnnga- 
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geseisEe.  Ebene  Bewepingen.  §  2.  Der  einzelne  materielle 
Ponkt  auf  starrer  KnrTe  oder  El&che  und  die  Beibungsgesetze. 
§  3.  Ein&ches  Pendel ,  dessen  Aufbängongspiinkt  anf  fester, 
raoher  Kurve  gleitet  §  4.  Ebene  Bewegung  einer  Scheibe 
(oder  eines  Beifens)  auf  fester,  rauher  Kurve.  11.  B&umliche 
Bewegung  eines  starren  Körpers  auf  starrer  El&che.  §  5.  Qrund- 
formeln  und  Berührungsbedingung.  §  6,  Die  Differential- 
gleichungen  der  Bewegung.  §  7.  Bestinimung  des  Zeichens  i 
und  Ermittelung  aller  der  Körper,  f&r  welche  der  Normal- 
Widerstand  der  Unterlage  unabhftngig  von  der  Beibung  wird. 
§  8.  Die  Beibung  in  Buhe  und  die  Differentialgleichungen  des 
BoUens.  §  9.  Die  Beibung  bei  entstehender  Bewegung.  Der 
HauptfiEJl  Jo>0.  §  10.  Fortsetzung.  Der  Grenzfall  /Iq  »  0. 
Schliessliche  Möglichkeit  eines  Widerspruchs. 

Um  von  den  erlangten  Besulta^n  einige  Yorstellung  zu 
geben  fBhren  wir  aus  §  2  die  folgenden  allgemeinen  Sätze  an: 
I  (Gesetz  der  Beibung  während  und  beim  Entstehen  der  Be- 
wegung.) So  oft  der  Punkt  auf  seiner  Unterlage  wirklich 
gleitet  oder  auch  nur  eben  erst  zu  gleiten  beginnt,  besitzt  die 
Beibung  stets  die  gerade  entgegengesetzte  Bichtung  der  rela- 
tiven Geschwindigkeit,  welche  der  Punkt  augenblicklich  gegen 
die  Unterlage  besitzt,  bez.  augenblicklich  zu  erhalten  im  Bejpriff 
steht,  und  die  Stärke  B  =  fN.  IL  (Gesetz  der  Beibung  in 
Buhe  und  bei  entstehender  Bewegung.)  Bezeichnet  H^  die 
Stärke,  welche  die  Beibung  besitzen  müsste,  um  den  Punkt 
auf  seiner  Unterlage  in  relativer  Buhe  zu  erhalten,  und  Nq 
die  gleichzeitige  Stärke  des  Normalwiderstandes  der  Unterlage, 
80  tritt  von  einem  solchen  Momente  < » ^^  ab,  in  welchem  die 
relative  Geschwindigkeit  des  Punktes '  gegen  seine  Unterlage 
gleich  NuU  ist,  relative  Buhe  oder  relative  Bewegung  des 
Punktes  auf  dieser  ein,  je  nachdem  in  diesem  Momente  die 
Differenz  J  =  BQ  —  fNQ<0  oder  >0  ist,  während  je  nach 
Umständen  sowohl  das  eine  wie  das  andere  eintrete  kann, 
wenn  augenbUcklicli  auch  J  gerade  »  0  ist  JIL  Die  Stärke 
R  der  wirklich  thätigen  Beibung  kann  in  keinem  Momente 
grösser  werden  als  das  Produkt  aus  dem  Beibungskoeffizienten 
in  die  augenblickliche  Stärke  des  Normalwiderstandes  der 
reibenden  Unterlage  Für  Körper  auf  rauher  Unterlage: 
ly.  So  lange  der  Körper  auf  seiner  Unterlage  (Reitet  und 
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ebenso  anch,  wenn  er  eben  nnr  erst  za  gleiten  beginnt,  wirkt 
stets  die  Reibung  an  demjenigen  Körperpnnkte,  der  gerade  die 
Unterlage  berfihrt,  der  relativen  Geschwindigkeit  direkt  ent- 
gegen,  die  dieser  Punkt  gerade  besitzt,  oder  doch  gerade  za 
erhalten  im  Begriff  steht^  und  mit  der  St&rke  R  =^fN^  wo  N 
die  absolnte  Stärke  des  augenblicklichen  Normalwiderstandes 
der  Unterlage  gegen  den  Körper,  nnd  der  Seibnngskoeffizient/ 
eine  positive  Konstante  ist  Y.  Es  sei  R^  die  Stärke,  welche 
die  Beibnng  besitzen  müsste,  um  den  Körper  im  Bollen  zn 
erhalten,  nnd  N^  die  gleichzeitige  Stärke  des  Normalwider- 
standes. Von  einem  Angenblick  <  =»  i^  an»  in  welchem  die 
relative  Gteschwindigkeit  w  des  gerade  berührenden  Körper- 
pnnktes  gegen  die  Unterlage  Null  ist,  bleibt  dann  diese  Ge- 
schwindigkeit Null  oder  wird  positiv,  tritt  also  Bollen  oder 
Gleiten  ein,  je  nachdem  in  diesem  Momente  die  Differenz 
A  =  Rq  —/Nq  <  0  oder  >  0  ist^  w&hrend,  wenn  dieselbe  augen- 
blicklich eben&lls  verschwindet,  je  nach  Umständen  ebensowohl 
Bollen  ab  auch  Gleiten  eintreten  kann« 

Aus  §  4  ist  zu  erwähnen:  Nur  dann,  wenn  die  Scheibe 
kreisförmig  ist  und  überdies  ihren  Schwerpunkt  im  Mittelpunkt 
hat,  oder  aber,  wenn  sie  sich  auf  einen  Stab  reduzirt,  ist  stets 
der  Normalwiderstand,  den  sie  von  der  festen  Kurve  erfährt, 
unabhängig  von  der  Beibung.  —  Aus  §  7:  Bei  der  Bewegung 
auf  starrer  Fläche  besitzen,  und  zwar  gleichviel,  ob  die  Fläche 
ruht  oder  selbst  in  gegebener  Bewegung  begriffen  ist,  unter 
Voraussetzung  bloss  einpunktiger  Berührung  (von  Fläche  auf 
Fläche)  nur  diejenigen  Kugeln,  deren  Schwerpunkt  in  den 
Mittelpunkt  fällt,  und  (unter  Vernachlässigung  ihrer  Dicke)  die 
Scheiben  die  Eigenschaft,  dass  der  normale  Widerstand,  den 
sie  von  der  starren  Fläche  erfEÜbren,  stets  unabhängig  ist  von 
der  Beibung.  Lp. 


Zusammensetzung  der  Materie. 
Chemische  Mechanik. 


23.  Dritter  Berichi  der  Rommüsion  ßtr  die  FeeUetsmng 
der  Atomgewichte,  [Mi^lieder:  H,  LandoU,  fF.  Osiwald, 
K.  Seuberti  (Ghent  Ber.  34,  S*  4358—4384.   1901).  —  Am 
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Schlnsse  ihres  zweiten  Berichtes  hatte  die  Eommissioii  weitere 
Kreise  der  Fachgenossen,  so  namentlich  die  Lehrer  der  Chemie 
and  die  analytischen  Praktiker  Deutschlands ,  zur  Meinungs- 
äusserung über  die  zur  Diskussion  gestellten  Punkte  eingeladen 
(BdbL  24y  S.  1089).  Von  dieser  Aufforderung  ist  nur  in  be- 
schränktem Maasse  Gebrauch  gemacht  worden,  wohl  auch  in- 
folge des  ümstandes,  dass  die  Delegirten  des  Vereins  Deutscher 
Ohemiker  zur  grossen  internationalen  Eonmiission  fast  gleich- 
zeitig eine  Umfrage  versandt  hatten ,  die  den  betreffenden 
Kreisen  Gelegenheit  gab  sich  zur  Sache  zu  äussern.  Doch 
stand  das  dabei  gesammelte  Material  zur  Verfügung  der  Kom- 
mission und  konnte  mit  verwendet  werden. 

Die  ftberhaupt  eingegangenen  Zuschriften  werden  in  diesem 
Bericht  wiedergegeben. 

Als  SehbistresuUat  sowohl  der  froheren  ab  der  in  diesem 
Berichte  mitgeteilten  Äusserungen  über  die  Atomgewichtsbasis 
wird  von  der  Kommission  folgendes  ausgesprochen: 

„Was  die  Zahl  der  Stimmen  betrifft,  welche  entweder  fttr 
H  SB  1  oder  O  a  16  abgegeben  worden  sind^  so  haben  sich  f&r 
H  »  1  ein  Verein  und  106  Einzelstimmen  erklärt,  ftbr  O  »  16 
vier  Vereine  und  78  Einzelstimmen.  Nach  den  Ländern 
geordnet  ist  die  Abstimmung  folgende: 

Eünzelstiinmen  Vereine 

Hai         Osl6  HbI       0-16 

Amerika  2                5  —  — 

Belgien  11  —  — 

DeotBchland  92               88  —  2 

England  18  _  _ 

Fnuikreich  —              —  —  1 

Holland  —                4  —  — 

Jauui  —                2                      —              — 

{tauen  —                1                      —              _ 

iBteneieh-Ungani  6              12                     —              — 

■Rnmland  —              —                      —                1 

Schweden  —                1                     —              — 

Schweis  4 6 1 — _ 

106  78  14 

Zieht  man  in  Betracht,  dass  ftür  H  =i  l  nur  ein  Verein, 
ftr  O  »  16  dagegen  vier  Vereine  gestimmt  haben,  so  liegt 
das  numerische  Übergewicht  entschieden  auf  Seite  der  Sauer- 
stoffbaos.  Dies  dürfte  schon  bezäglich  Deutschlands  der  Fall 
seiny  noch  mehr  aber  der  andern  Länder,  und  es  drängen 


MO 

Mmit  die  VeASÜtokae  dan,  die  SoMenioffatomgeuickHtaheüf 
ai$  die  miemaäanale  zu  hezeieknau 

Wenn  aach  Engen  dieser  Art  durch  MajoritfttsbeedilflBae 
nicht  entschieden  werden  können,  so  bot  das  ESnholen  der  ver^ 
schiedenen  Ansichten  doch  das  einzige  Mittel^  um  eine  Yer- 
st&ndigong  betreflb  der  Atomgewichtsbaais  za  yersuchen.^ 

Ans  den  im  Bericht  abgedruckten  Schreiben  ist  femer 
zn  ersdien,  dass  wesentlich  neue  Argomente  zn  Gunsten  des 
einen  oder  andern  Systems  nidit  mehr  beigebracht  worden  sind« 

Bei  der  sorgfUtigen  Dorchsicht  der  neuesten  chemischen 
litteratur  hat  sich  ergeben,  dass  die  Anfimg  des  Jahres  1901 
mit  herausgegebene  TabeOe  der  didaktinehen  AtomgenoichMabeOe 
{JB^  1)  so  gtU  wie  kerne  Amoendwng  gefimden  hatj  weshalb  die 
Kommission  diese  hat  £EJlen  hissen,  und  f&r  1902  nur  die 
miemaiümale  AUmgewiekietabeüe  (O  »  /6)  aufgestellt  hat 

Der  Gedanke,  die  forüanfende  B^dbeitung  der  Atom- 
gewichtstabeUe  in  die  Hände  einer  sOndigen,  engeren,  inter- 
nationalen Kommission  zu  legen,  hat  allseitig  Anklang  gefunden 
und  ist  deren  Bildung  bereits  in  die  Wege  geleitet  Sache 
dieser  Kommission  wird  es  sein,  sich  mit  der  Frage  nach  der 
Zahl  der  Dezimalen  in  den  Atomgewichtszahlen  noch  näher 
zu  beschäftigen.  Die  hierzu  eingegangenen  Antworten  lauten 
weit  überwiegend  dahin: 

Es  sollen  die  Atomgewichte  gleichmäsaig  mit  zwei  Dezi- 
malen angegeben  werden,  wobei  die  unsicheren  Stellen  durch 
den  Druck  zu  kennzeichnen  sind. 

Bei  der  Au&tellung  der  neuen  Atomgewichtstabelle  wurde 
möglichst  konservatiy  yerfiahren.  Abgeändert  wurde  Eisen  von 
56  in  65,9  gemäss  den  Ergebnissen  von  Bichards  und  Baxter. 
Femer  wurde  Calcium  yon  40  auf  40,1  erhöht,  da  eine  dies- 
bezfigliche  vorläufige  Mitteilung  von  TL  W.  Bichards  durch 
eine  Untersuchung  von  Hinrichsen  (BeibL  26,  S.  842)  ans 
neuester  Zeit  bestätigt  wird.  Weitere  Änderungen  sind  unter* 
blieben.  Rud. 

24.  Chm  B€UihervfUe.  über  die  EaßuUn»  eines  neuen^ 
das  Tkorium  begleitenden  Elementes  (Ohem.  News  84,  S.  179 
— -181  u.  187—189.  1901).  —  Eine  vorläufige  Mitteilung,  in 
welcher  der  Verf.  die  Ehitdeckung  eines  dem  Thcninm  bei- 
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gemengten  neuen  Elementes  mitteQt.  Er  nennt  dasselbe  nach 
dem  Staat  Nord-Carolina  Carolinium  (Cn).  Durch  Glflhen  der 
Fällungen  von  Lösungen  verschiedener  Thorsalze  hatte  er  reines 
Thoroxyd  von  der  Dichte  9,188—9,254  erhalten.  Daneben  er- 
hielt er  zwei  weitere  Oiyde,  eines  von  der  Dichte  10,60,  das 
andere  Ton  der  Dichte  8,47 — 8,77.  Was  fOr  einOyzd  das  letztere 
ist,  kann  er  noch  nicht  sagen.  Das  erstere  mit  dem  hohen 
specifischen  Gewicht  ist  das  des  Caroliniums.  Dieses  ist  radio- 
aktiv, ja  es  scheint,  als  ob  das  Thor  seine  Radioaktivität  nur 
der  Beimengung  dieses  Elementes  verdankt;  denn  die  Badio- 
aktivit&t  desselben  nimmt  mit  wachsendem  specifischen  Ge- 
wicht zu. 

Im  zweiten  Theil  der  Arbeit  gibt  der  Verfl  die  Resultate 
einiger  vorläufiger  Atomgewichtsbestimmungen  des  Thors; 
danach  liegt  dasselbe  zwischen  222—223.  Die  hierfür  bisher 
erhaltenen  Werte  seien  zu  gross,  und  zwar  wahrscheinlich  in- 
folge von  Beimengungen  des  neuentdeckten  Elementes,  dessen 
Atomgewicht  der  YerL  als  zwischen  260  und  280  liegend  an- 
nimmt.    Eud. 

25.  JB.  BratmeTm  Über  die  Exüien»  emee  neuen,  das 
Thorium  öegleäenden  Elementes  (Ohem.  News  84,  S.  219.  1901).  — 
Veranlasst  durch  eineFussnote  in  Baskerville's  Arbeit  (vgl  vorsteh. 
Se£.)  weist  der  Verf.  auf  seine  vorläufige  Publikation  in  Proc. 
Chem.  Soc.  (1901,  S.  67;  Bdbl.  25,  S.  587)  hin,  sowie  auf  die  in 
den  Transactions  of  the  Chemical  Society  erscheinende  ausführ- 
liche Abhandlung,  wonach  jeder  entscheiden  möge,  ob  er  oder 
Baskerville  der  Wahrheit  näher  sei,  und  wer  von  ihnen  beiden 
das  Prioritätsrecht  der  Entdeckung  der  nicht  elementaren  Natur 
des  Thoriums  f&r  sich  in  Anspruch  nehmen  könne.      Eud. 


26.  JJ.  BUt»  und  G*  JPreuner.  Gaediehtebestinmungen 
des  Schwefels  nach  dem  Dumas*schen  Verfahren  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  89,  S.  328—841.  1901).  —  Ein  Abdruck  des  zweiten 
Teils  der  von  den  Verl  zuvor  in  den  Wien.  Ber.  (110,  Abt  IIb, 
S.  567—598.  1901)  veröffentlichten  Abhandlung  „Über  die 
MolekOlgrösse  und  Gasdichte  des  Schwefels",  worüber  bereits 
referirt  worden  ist  (BeibL  36,  S.  241).  Die  dort  gebrachte, 
ca.  10  Seiten   umÜEWsende   historisch-kritische  Einleitung   ist 

BeihMttar  %,  d.  Ann.  d.  Phys.  96.  8$ 
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hier  fortgelassen,  da  sie  speziell  eme  frühere  Arbeit  von 
Bleier  und  Kohn  in  den  Wiener  Sitzungsberichten  behandelt. 
In  ihren  Schlnssfolgerongen  aber  geb^  die  Verfl  hier 
zuerst  Gründen  Ausdruck,  die  f&r  die  Annahme  eines  Zwisdien* 
Stadiums  (etwa  84)  sprechen,  so  dass  die  Zersetzungen 

8,^^2S„ 
S4:<=^28, 

nebeneinander  zu  berücksichtigen  wären.  Ob  eine  derartige 
Dissociation  wirklich  vorliegt,  wird  durch  eine  rechnerische 
Bearbeitung  der  Versuchsergebnisse  von  den  Yer£  noch  unter- 
sucht werden.  Bud. 


27.  V.  W.  JBanrtehsen.  über  das 
des  Caldums  (Z8.  f.  phys.  Chem.  39,  8.  811—822.  1901).  — 
Auf  Anregung  von  Pro£  Landolt  hat  der  yer£  das  YerbiodungB- 
gewicht  des  Calciums  einer  Neubestimmung  unterworfen.  Zu 
dem  Zweck  hat  er  reinsten  isländischen  Doppelspat  durch 
Glühen  in  Calciumo:i7d  übergeführt  und  so  dessen  Gtohalt  an 
Kohlensäure  bestimmt  Geglüht  wurde  der  Kalkspat  in  einem 
flaschenförmigen  Platintiegel,  auf  dessen  Ssls  eine  luftdicht 
schliessende  Kapsel  passte,  welche  zwei  in  das  Innere  reichende 
Gaseinleitungsröhren  enthielt,  die  während  der  Wägungen  eben- 
falls durch  kleine  Platinkapseln  dicht  verschlossen  waren.  Eine 
Anziehung  von  Kohlensäure  und  Wasser  ii^dirend  der  Wägung 
war  dadurch  ausgeschlossen.  Als  Heizquelle  zum  Glühen  wurde 
ein  kleiner,  elektrisch  geheizter  Ofen  benutzt  Die  Ergebnisse 
der  ausgeführten  vier  Bestimmungen  sind  folgende:  40,144; 
40,141;  40,142;  40,141.    Das  V erbindungsgewicht  des  Caliums 

beträgt  danach  also,  bezogen  auf  O  »>  16,00,  Oa  «  40,142. 

find. 

28.  A»  Ludwig.  Die  direkte  Umwandlung  der  Kohle 
m  DiamanL  (Die  ümkekrung  des  Pepy^schen  Versuchs) 
(Ohemik..Z(«r.  35,  8.  979—980.  1901).  —  Als  Kriterium 
der  ümwandelbarkeit  des  Kohlenstoffs  in  s^e  verschie- 
denen Formen  diente  dem  Verf.  das  Naturgesetz,  wonach 
alle  durchsichtigen  elementaren  Körper  Nichtleiter  der  Slek- 
tridtät  sind.  Das  Übergehen  der  Kohle  in  Diamant  bei 
irgend  einem  Prozesse  musste  sich  also  an  der  eintreten* 
den    Leitungsunfähigkeit   des   Kohlenstoffs   erkennen    lassen. 
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Peroar  ging  der  7er£  von  der  YoraoBsetaaiig  biqBj  iaas  in  fiirt 
allen  Fällen  eine  allotropiscbe  Umwandlung  durch  einfiftcbe 
Temperaturänderung  bei  gewöhnlichem  oder  erhöhtem  Druck 
erreicht  werden  konnte. 

Der  Verl  konnte  zeigen ,  dass  unter  starken  Gasdruck 
(bis  zu  3100  Atm.)  die  ßildung  des  Diamanten  entweder  bei 
niederer  Temperatur  bei  Gregenwart  voa  Eisen  (Botglut)  er- 
folgt oder  bei  der  Schmelztemperatur  des  Kohlenstoffs  ohne 
Anwendung  derartiger  EontaktmitteL  J&ine  ESisenspirale  wurde 
in  Betortenkohlenpulver  eingebettet  und  durch  den  elektrischen 
Strom  in  ^ner  hochgespannten  Wasserstoffatmosphftre  bis  zur 
Botglut  erhitzt  Wenige  Minuten  nach  Stromdurchgang  stieg 
der  anfänglich  durch  die  leitende  Eohle  Yerursacbte  geringe 
Widerstand  auf  den  Widerstandswert  der  Eisenspirale.  Die 
die  Spirale  berührende  Eohle  war  also  nichtleitend  geworden. 
Die  genaue  Untersuchung  ergab  an  einzelnen  Eohlenstückchen 
hellglänzende  Eiyställchen  von  den  specifischen  Eigenschaften 
(Härte,  q>ecifisGhes  Gewicht,  Lichtbrechung)  des  Diamanten. 
Ein  grosser  Teil  des  in  der  Eisenspirale  enthaltenen  Kohlen- 
Stoffs  war  ebenfalls  in  Diamant  übergegangen.  Hier  bewirkte 
unzweifelhaft  das  Eisen  die  bei  so  niedriger  Teqiperatur  er- 
folgte Beaktion.  Will  man  ohne  dieses  die  Kohle  in  Diamant 
überführen,  so  ist  es,  wie  zahlreiche  Versuche  zeigten,  not- 
wendig, die  Eohle  innerhalb  einer  sehr  hochgespannten  Atmo- 
sphäre zu  schmelzen.  Es  gelang,  den  Nachweis  zu  führen, 
dass  schmelzflüssige  Eohle  nichtleitend,  demnach  Diamant  ist 
Bei  den  hier  zur  Anwendung  gelangenden  Gasdrucken  schmilzt 
die  Kohle  mit  Hilfe  eines  metallischen  Lichtbogens  sehr  leicht 
und  wurde  so  in  kleinen,  erbsengrossen  Eügelchen  yon  enormer 
Härte  und  der  Erystallstruktur  der  natürlich  yorkommenden 
Carbwados  erhalten. 

Weiterhin  wird  noch  ein  Versuch,  der  das  Nichtvorkoxomen 

des  Sfliciumcarbids  in  der  Natur  erklärt,  angeführt 

Bud. 

29.  Chm  MaluSm  Untersuchungen  über  die  ViskonUU  des 
Schw^eU  (Ann.  chim.  phys.  24,  S.  491—574. 1901).  —  Die  Besul- 
tate  dieser  um£Euigreichen  Arbeit  sind  kurz  folgende:  Per 
Schwefel  S^  geht  in  S^  über  bei  einer  Temperatur  von  300^ 
oder  höher;  die  Geschwindigkeit  der  Transformation  ist  uipso 

26* 
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grösser,  je  höher  die  Temperatur  ist  In  der  Form  S|  ist  immer 
schweflige  Säure  gelöst  oder  gebundeD.  Wird  das  Entweichen 
der  schwefligen  Säure  gehindert,  so  wird  auch  die  Umwand- 
lung Tcrlangsamt.  Wird  S,  auf  eine  hohe  Temperatur  erhitzt 
und  abgekühlt,  so  geht  es  nur,  wenn  schweflige  Säure  zugef&hrt 
wird,  wieder  in  die  Form  S^  über.  Bei  einer  Temperatur  Ton 
100^  C.  wird  der  Schwefel  Sj  in  eine  andere  Form  S,'  über- 
geführt, ohne  dass  schweflige  Säure  austritt.  Ob  diese  Form 
nach  Erhitzen  auf  höhere  Temperaturen  wieder  in  S|  über- 
geht, ist  noch  nicht  untersucht. 

Verschiedene  Fragen,  die  sich  daran  anschliessen,  sind  nicht 
mehr  behandelt  worden,  da  Malus  durch  den  Tod  weggerafft 
wurde.  Diese  Arbeit  ist  aus  den  Beobachtungsjoumalen  von 
Duhem  zusammengestellt.  A.  H. 

30.  F.  W.  Hinrichten.  Zur  Theorie  der  ungesättigien 

Ferbindungen  (Z8.  £  phys.  Chem.  89,  S.  304—810.  1901).  — 
Der  Verf.  deutet  hier  kurz  gewisse  Vorstellungen  an,  die  in 
einer  denmächst  erscheinenden  ausführlichen  Publikation:  „Über 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Valenzlehre^^  eingehender  dar- 
gestellt werden  sollen.  Es  handelt  sich  darum,  die  „ungesättigten 
Verbindungen''  zu  erklären,  und  zwar,  von  der  Annahme  eines 
unveränderlichen  Sättigungsvermögens  der  Atome  ausgehend,  die 
Gründe  anzufahren,  warum  in  bestimmten  FäDen  gewisse 
Valenzen  unbethätigt  bleiben.  Hierbei  kommen,  wie  der  Verl 
ausführt,  in  erster  Linie  als  Ursachen  die  Temperatur  und  die 
elektrochemischen  Verhältnisse  in  Betracht  Der  elektrochemische 
Charakter  eines  Elementaratoms  zeigt  sich  um  so  deutlicher, 
mit  je  weniger  Valenzen  es  auftritt 

Des  weiteren  zeigt  der  Verl  speziell,  wie  sich  audi  zur 
Erklärung  der    organischen   ungesättigten  Verbindungen   die 

Hypothese  von  unbethätigten  Affinitäten  benutzen  lässt 

Eud, 

31.  moissan,  Einwirkung  der  AmmoniummekMe  auf 
SchweJelwasserHoff  (0.  R.  183,  S.  768—774.  1901).  —  Der 
Verf.  untersuchte  die  Einwirkung  von  flüssigem  H^S  auf 
Lithiumammonium  und  Calciumanmionium  bei  Temperaturen 
zwischen  —  75^  und  —  70®,  wobei  jegliche  Spuren  von  Feuchtig- 
keit oder  Sauerstoff  durch  eine  Quecksilberluftpumpe  entfernt 
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waren.  Die  Ammoniuminetalle  werden  yollständig  zersetzt» 
wobei  ld^8  bez.  GaS,  Anunoniak  und  Wasserstofi ,  nicht  aber 
freies  Ammoniom  gebildet  wird.  W.  S. 


32.  M»  Wartd»  Gegemeitige  Be9iehung  zwischen  Alu» 
und  Eüenoxyd  bei  beginnender  fVeisMgbU  (Chem.  News 
84,  S.  306—806.  1901).  —  Pie  Erscheinung,  dass  das  Mineral 
(Al^OgSH^O),  das  durch  fSusenoxyd  rötlich  geftrbt  ist,  im 
Bunsenbrenner  weiss  wird,  wird  experimentell  untersucht,  in- 
dem Gemische  von  Fe^O,  oder  FejO^  erhitzt  werden.  Es  er- 
gibt sich,  dass  FegO^  in  Kontakt  mit  Alnininiiim  bei  diesen 
hohen  Temperaturen  in  Fe^O,  übergeftthrt  wird.         A.  H. 


83.  W.  Samsay.  NoUm  über  die  vermutete  Bildung 
einer  höheren  Oxydstufe  des  WassersUxffs  als  das  Superoxyd 
(J.  ehem.  Soc.  79/80,  S.  1324—1826.  1900).  —  Von  Bach 
(Berl.  Ber.  88,  S.  1606.  1900)  wurde  beobachtet,  dass,  wenn 
Wasserstoffsuperoi^d  in  Salzsäure  gelöst  wird  und  mit  Perman- 
ganat  behandelt  wird,  mehr  Sauerstoff  entzogen  wird,  als 
dem  Dioigrd  entspricht  Die  Experimente  werden  nachgemacht 
und  gezeigt,  dass  die  Interpretation  von  Bach's  Besultat  unrichtig 
war,  und  dass  eine  höhere  Oxjdstufe  nicht  existirt     A.  JE. 


34.  A.  Laden^nirg.  Über  Oxanbildung  (Ghem.  Ber.  34, 
S.  3849—8861.  1901).  —  Der  Verf.  stellt  Ozon  nach  der  be- 
kannten Methode  her,  und  sucht  diejenige  Intensität  des  Primär- 
stroms  zu  ermitteln,  die  die  grösste  Ozonausbeute  liefert  Bei 
seiner  Anordnung  (Buhmkorff  von  20  cm  Durchmesser  der 
Sekondärspule  und  Siemenselektromotorunterbrecher)  ist  diese 
Stromstärke  2,2 — 2,5  Amp.    Des  weiteren  konstatirt  er  den 

bekannten  Einfluss  der  Temperaturen  bei  diesen  Versuchen. 

S.G. 

85.  JE»  Warlnirg.  über  spontane  Desoatanisirung  (BerL 
Ber.  48,  S.  1126—1139.  1901).  —  Wird  teUweise  ozonisirter 
Sauerstoff  sich  selbst  überlassen,  so  nimmt  der  Ozongehalt 
mit  der  Zeit  ab.  Diese  Erscheinung,  welche  als  spontane 
Desozonisurung  bezeichnet  wird,  bildet  den  Gegenstand  dieser 
Untersuchung.  Als  Hauptergebnis  derselben  betrachtet  der 
Vei£  den  Nachweis,  dass  die  Beaktion  bei  der   spontanen 
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Deflössonisinmg,  wenn  fttusere  DeeozonismmgBai'^achen  muk 
gescUossen  äbd,  eine  bimolekalare  ist  Diese  Terlftofk  idso 
gemftss  der  Gleichung  dC^  -- ßj.C^.dtf  wo  C  die  Anzahl 
von  Ghrammen  Ozon  im  Liter,  t  die  Zeit  und  ßi  eine  von  der 
Temperatttr  abhängige  Grösse  bedeutet  ßij  d.  L  also  die 
QsSönmenge  in  Grammen,  welche  im  Liter  in  der  Minute  Ter- 
schwinden  wflrde,  wenn  1  g  Ozon  sich  im  Liter  betende,  ist 
nim  ftr  l?«  gleich  0,00000204,  f&r  lOO^'  gleich  0,0157  und 
für  12«,9<'  gleich  0,177  Liter  /  Gramm-Minnte. 

Die  Ozonmenge  C  in  Granmien  t^ o  Liter  zur  Zeit  t  be- 
rechnet man  endlich  nach  der  Gleicbong 


^"4  +  ^ 


'hSii  der  Temperatur  wächst  die  Gteschwindij^eit  dieser 
fteaktiön  in  ähnlichem  Verhältnis  wie  die  anderer  von  innem 
Ursachen  abhängiger  Reaktionen,  ^iel  langsamer  die  Desozoni- 
sirungsgeschwindigkeit  durch  äussere  Ursachen,  welche  daher 
mit  wachsender  Temperatur  gegen  die  innem  mehr  und  mehr 
zurficktreten«  Rud. 

86.  W.  Taung.  Studien  über  Losungen  von  Zmnsalzen. 
Hl  (J.  Amer.  ehem.  soc  23,  8.  460—460. 1901).  —  Der  erste 
Teil  behandelt  den  Verlauf  der  Reaktion  zwischen  Zinnchloiid 
und  Sauerstoff.  Die  zwei  Reaktionen,  die  in  Betracht  kommen, 
sind  schematisch 

(1)  SnCl,  +  2HC1  +  O  «  SnOl«  +  H^O 
und 

(2)  SnCa,  +  SHjO  +  0:^Sn(OH)^  +  2HCL 

Die  langsame  Umsetzung  ist  zu  yeifolgen  durch  die 
Änderung  des  Leityermögens.  Die  Lösungen  waren  zwischen 
0,1  und  0,5  normal  HCl  und  das  Leitvermögen  wurde  während 
ein  bis  drei  Tagen  yerfolgt  und  immer  eine  Zunahme  be- 
obachtet Der  Verlauf  lässt  aber  schliessen,  dass  an  Stelle  T<m 
Gleichung  (2)  zu  setzen  ist  SnOl^  +  4H,0  «  SnCOH)^  +  4H0L 
Im  zweiten  Teil  werden  einige  Bemerkungen  an  Hand   der 

Gleichung  filr  die  Reaktionsgeschwindigkeit  gemaeht 

A.H. 
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37  IL  88.  F.  MenH.  über  das  Geset»  der  fVirkung  des  In- 
oer«m(ZS.  l  phyg.  Ohem.  39,  S.  194—216. 1901).  —  F.  H&nri. 
ünierntckungen  über  das  fVirkungsgeseUt  der  Diastase  (0.  B. 
138,  S.  891—894. 1901).  —  Die  Arbeit  Uefert  den  Nachweifl,  dass 
die  inyertirende  Wirkung  der  Diastase  nicht  genaa  dem  ein- 
fachen logarithnKiachen  Gesetz  folgt,  wonach  i  /  ^  hi  a  /  (a  —  j?) 
eine  Konstante,  die  sogenannte  XnyersionBkonBtante,  sein  soU^ 
sondern  die  Reaktion  yerl&nft  schneller,  als  es  der  logarith- 
mischen  Kurve  entspricht  Ans  zahlreichen  Versuchsreihen 
ergibt  sich,  dass  die  Inversion  des  Bohrzuckers  durch  Inyertin 
dem  Gesetze 

47-*i(^+t)(--')  <•««'  ^*>-T>-(:-^) 

folgt  Es  wird  femer  gezeigt,  dass  die  Fermentwirkung  der 
Diaetase  durch  die  Dauer  der  Inversion  keinerlei  Änderung 
erflLhrt  Die  neue  Inversionskonstante  Aj  ist  noch  von  den 
Anfimgskonzentrationen  a  abh&ngig  und  nimmt  mit  steigendem 
a  ab ;  2  Aj  a  ist  aber  nicht  konstant,  sondern  unter  0,15-normaler 
Bohrzuckerkonzentration  w&chst  das  Produkt,  bleibt  zwischen 
0,15-^0,6  normal  praktisch  konstant,  um  fBr  noch  grossere  a 
wieder  abzunehmen.         B.  Bs. 

39.  1>.  Jf  •  LieMy.  Die  Gesehwmdigkeü  der  EsterbOdung 
und  die  elektrische  LeitfahigkeÜ  der  cc',  ß'y  y*  und  d-Halogen- 
/Miauten  (Lieb.  Ann.  819,  8.  869—890. 1901).  ^  Die  Messung 
der  EsterbUdungsgeschwindigkeit  geschah  wie  früher  (J.  Amer. 
ehem.  soc  18,  8.  590;  Beibl.  21,  8.  91).  Die  meisten  der  unter- 
suchten 8Siiren  spalten  in  wässeriger  Lösung  bald  Halogenwasser- 
stoff  ab,  wodurch  Leitfähigkeit  und  Esterbildungsgeechwindigkeit 
steigen.  Die  Änderung  der  Leitf&higkeit  mit  der  Zeit  und  der  Ver- 
lauf der  Esterbildung  werden  graphisch  dargestellt  Die  Anfeuags- 
geschwindigkeit  der  Esterbildtmg  wird  vermindert  1.  durch 
steigendes  Atomgewicht  des  Halogens  in  derselben  Stdlung; 
2.  durch  Entfernung  des  Halogens  vom  Garboxyl;  8.  durdi 
steigendes  Molekulargewicht  der  8&ure.  In  gleichem  Sinne 
wird  auch  die  Leitfähigkeit  ver&ndert  Bei  den  S&uren,  die 
sieb  nicht  unter  Halogenwasserstoffbildung  zersetzen,  ist  der 
Grenzwert  der  Esterbfldung  ungef&hr  gleicL  F.  H* 
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40.  F.  Hewri  und  Largu4er  des  Baneeis.  Gleich- 
%eäige  Ebnoirhing  wm  Oilartoasserstoffsäure  auf  Saccharose 
und  MeihylaceUU  (G.  E.  des  s^ances  de  la  Soc  de  Biologie 
1901.  8.-A.  8  8.).  —  Die  Yerf.  finden,  dass  die  Geschwindig- 
keit der  Inversion  des  Bohrzuckers  durch  Salzsäure  dorch  die 
Gtegenwart  von  Methylacetat  in  der  Flüssigkeit  nicht  beeinflnsst 
wird  und  dass  ebenso  die  Verseifongsgeschwindigkeit  des  letzteren 
durch  den  ersteren  Vorgang  nicht  verändert  wird  oder  höchstens, 
im  Sinne  der  Untersuchungen  von  Arrhenius,  Cohen,  Osaka  u.  A. 
ttber  den  Einfluss  der  Zuckerarten  auf  die  Yerseifungsge- 
schwindigkeit  der  Ester  eine  geringe  Tendenz  zur  Beschleuni- 
gung zeigt   Die  beiden  Beaktionen  ab  solche  sind  voUkommen 

unabhängig  voneinander  und  mithin  rein  katalytischer  Natur. 

B.D. 

41.  K.  Drucker.  Zur  Geschurindigheit  und  Raiafyse  m 
mhamogencn  Systeme  (ZS.  £.  phys.  Chem.  36,  S.  693—709. 
1901).  —  Die  Untersuchung  schliesst  sich  an  eine  firOher 
(Beibl.  25,  S.  667)  refeiirte  an,  welche  die  Katalyse  bei  der 
Auflösung  des  Arsentriozyds  in  Wasser  betra£  Von  Noyes 
und  Whitney  (ZS.  t  phys.  Ghem.  23,  &  689.  1897;  BeibL  21, 
S.  839)  ist  die  Auflösungsgeschwindigkeit  durch  die  Formel 
dargestellt  worden 

wo  (\  die  Konzentration  des  zu  lösenden  Stoffes  an  der  Ober- 
fläche des  festen  Körpers,  C  die  jeweilige  der  Lösung  bedeutet, 
und  zwar  gehen  sie  hierbei  von  der  Annahme  aus,  dass  an  der 
Grenzfläche  sich  eine  unendlich  dünne  Schicht  gesättigter  Lösung 
ausbilde,  und  dass  die  Auflösung  in  der  Diffusion  aus  dieser 
in  das  FlQssigkeitsvolum  bestehe.  Die  Auf lösungsformel  ist 
nach  dem  Yei^  nicht  —  wie  das  Bruner  und  ToUoczko  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  35,  S.  283.  1900;  BeibL  25,  S.  111)  thun  —  als 
Diffnsionsfnnktion  aufzufassen.  Vielmehr  konnte  der  eiperi- 
mentelle  Beweis  fbr  den  Einfluss  des  Aussenvolumens  auf  die 
Lösungsgeschwindigkeit  erbracht  werden. 

Die  Untersuchung  der  katalytischen  Einflüsse  auf  die  Auf- 
lösungsgeschwindigkeit ftLhrt  zu  demBesultat,  dass  sie  annähernd 
proportional  ist  der  Quadratwurzel  aus  der  Konzentration  der 

katalysirenden  M-  und  OH-Ionen. 
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FOr  den  AnflösangsYOi^^aiig  des  Arsentriozyds  in  Ter- 
dünnter  Schwefels&nre  gilt  die  Noyes-Whitney'sche  Fonnel  nicht, 
Tielmefar  bleibt  die  Geschwindigkeit  f&r  konstante  Katalysator- 
konzentration  nnabhSngig  yon  der  bereits  Torhandenen  Konzen- 
tration des  As.0.  bis  nahe  an  den  Sättigungspunkt    A.  C. 


42.  L.  Bruner  und  8i.  ToUoatOßo.  Über  die  Auf- 
losung^^eediwmdigkeü  fegter  Körper.  2.  Mitteäung  (ZS.  £ 
anorg.  Chenu  28,  S.  814—881.  1901).  —  Die  Arbeit  wendet 
sich  haaptsfichlich  gegen  Einwfinde,  die  gegen  den  ersten 
Teil  (vgl  Beibl.  25,  S.  111)  erhoben  sind,  Yon  Drucker  und 
sncht  zunächst  experimentell  die  Berechtigung  derselben  zu 
prüfen.  Es  ergab  sich  da,  dass  entgegen  der  Drucker'schen 
Ableitung  die  Auflösungsgeschwindigkeitskonstante  Ton  dem 
Yolum  der  LOsung  unabhängig  ist;  dagegen  hat  Drucker 
mit  Becht  darauf  hingewiesen,  dass  die  Auf  lösungsgeschwin- 
digkeit  yon  der  Bflhrgeschwindigkeit  abhängig  sein  muss. 
Schliesslich  werden  Versuche  vorläufiger  Art  gemacht,  aus 
denen  heryorgeht,  dass  die  Konstante  auch  yon  der  oberfläch- 
lichen Struktur  des  sich  lösenden  Stoffs  abhängig  ist  Eatalytische 
Einflüsse  auf  die  Auf lösungsgeschwindigkeit  halten  die  Verl 
für  ausgeschlossen  und  halten  daran  fest,  dass  die  Bestimmung 
yon  Auf  lösungsgeschwindigkeiten  zur  Bestimmung  yon  Diffusions- 
konstanten verwertet  werden  kann.  E.  Bs. 


48.  J.  H.  vanH  Hoff,  F.  B.  Kenriek  und  H. 
Jf.  IHtwson.  Die  Bildung  von  Tachhydrü  (ZS.  t  phys.  Chem. 
89,  S.  27—68.  1901).  —  Der  Inhalt  dieser  Arbeit  ist  zum 
grossen  Teil  schon  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner 
Akademie  der  Wissenschaften  mitgeteilt  worden  (ygL  Beibl.  31, 
8.  678  u.  25,  S.  385).  Es  sei  daher  hier  nur  der  Schluss 
dieser  Abhandlung  wiedergegeben. 

Die  Temperaturyerhältnisse  können  bei  der  natürlichen 
Salzbildung  in  ziemlich  weiten  Grenzen  geschwankt  haben; 
theoretisch  liegen  dieselben  zwischen  der  kiyohydratischen 
Temperatur  der  betreffenden  auskrystalliairenden  Lösung  und 
deren  Siedepunkt  unter  dem  obwaltenden  Druck.  Thatsächlich 
durfte  eine  untere  Temperaturgrenze  von  25^  jedenfidls  nicht 
zu  tief  gegriffen  sein,  während  erst  neulich  mitgeteilte  Beobaeh- 


wo  BeObLlMt 

tm^en  an  den  Salinen  in  fieaan^on  seigen,  dass  sogar  bei  den 
gewölmlichen  WitteruHgsTerhftltmssen  im  Sommer  in  den  tieferen 
Schichten  (1^  m  unter  der  Oberfläche)  Temperaturen  über 
62^  vorliegen.  Bine  Temperatorschwankang  nm  etwa  40®  ist 
also  wenigstens  zu  berücksichtigen. 

Bezüglich  des  möglichen  Drucks  bei  der  Salzansscheidung 
hat  man  im  Stassfurter  Lager  mit  einer  Marimaltiefe  von  1600m 
zu  rechnen« 

Entsprechend  dem  spedfisdien  Gewicht  1,2  bei  anfangen- 
der Salzansscheidung  würde  also  höchstens  mit  einem  Dmck  Ton 

^    .Q    *  »  180  Atmosphären  zu  rechnen  sein. 

In  Anbetracht  der  erhaltenen  Resultate  kann  betreffs  der 
natürlichen  Salzausscheidung  behauptet  werden,  dass  die  Tem- 
peratur 22,4®  die  untere  Ghrenze  für  das  Auftreten  yon  Tadi- 
hydrit  bildet  Diese  Temperatur  ist  wegen  der  geriagen  Löslich- 
keit  sonstiger  Meersalze  in  der  an  Tachhydrit  gesättigten  Lösung 
durch  diese  nicht  beeinflusst  £s  bleibt  also  nur  der  Druck 
als  Ursache  einer  Änderung  der  Bildungstemperatur.  Da  die 
Tachhydritausscheidung  eine  der  letzten  Phasen  ozeanischer 
Salzausscheidui^  bildet,  so  dürfte  der  Druck,  unter  welchem 
diese  stattgefunden  hat,  nicht  sehr  gross  sein. 

Bei  Anwendung  der  Resultate  dieser  Arbeit  zur  Beant- 
wortung der  Erage,  ob  die  Bildung  der  bei  26^  und  Atmo- 
sphArendruck  nicht  au^efundenen  Mineralien  (Löwelt  und  Lang- 
beinit)  in  erster  Linie  auf  die  andern  Temperatur^  oder  auf 
die  andern  Druckverhältnisse  zurückzuf&hren  ist,  sei  zunftchst 
betont,  dass  die  0,016^  betragende  Temperaturyerschiebung 
pro  Atmosph&re  in  andern  Ffillen  aus  thermodynamisch^i 
Qründen,  wenigstens  der  Qrössenordnung  nach,  ebenfedls  vor- 
liegt jßs  handelt  sich  hier  mit  andern  Worten  um  Einflüsse, 
die  denjenigen  des  Drucks  auf  den  Schmelzpuxikt  an  die 
Seite  zu  stellen  sind,  und  welche  in  den  bis  jetzt  untersuchten 
extremsten  F&llen  zwischen  0,0073<>  (für  Wasser)  und  0,036® 
(fbr  Paraffin)  varüren.  Im  Tachhydrit  liegt  also  gerade  ein 
mittleres  Yerh&ltnis  vor.  Hiemach  ist  also  der  Einfluss  der 
Temperatur  in  die  erste  Linie  zu  stellen,  der  Üinfluss  des 
Drucks  ist  bei  weitem  nicht  so  erheblich.  Bad. 
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44.    J«    jr,  vanH  Hmff  und  P«  fFaiir^t^      UfKUr- 

suekungen  über  die  BädungsverhäUmiMse  der  oßfeanieehen 
Salzablagerungen,  insbesondere  des  Stassßtrier  Sal»lagers. 
XXIV.  G^s  und  AnkjfdriU  3.  Der  natürliche  Anh/drii  und 
dessen  Aufirelen  bei  25^  (BerL  Ber.  48,  8.  1140—1148.  1901). 
-^  Der  Gips  Terwandelt  sich  ohne  weiteres  schon  TOn  W  an 
in  den  natftrlichen  Anhydrit ,  allerdings  so  langsam,  dass  die 
direkte  Beobachtung  dieses  Vorganges  kaum  ansf&farbar  i9t 
Bei  Anwesenheit  von  Ohlomatriom  liegt  die  betreffende  Tem- 
peratur bei  30^,  bei  deijenigen  von  Ohlormagnesiiun  bedeutend 
tiefer. 

Die  erhaltenen  Besnltate  sind  nunmehr  folgendermassen 
MBaBoanengestellt 

Es  erfolgt  eine  Umwandlung  Ton  Gips  in: 

1.  NatOrlichen  Anhydrit: 

A.  Bei  Anwesenheit  von  CUoinatrium  (30^); 

B.  Ohne  weiteres  (66<»). 

2.  Löslichen  Anhydrit: 

0.  Bei  Anwesenheit  von  Chlomatrium  (66®); 
D.  Ohne  weiteres  (89^. 

3.  Halbhydrat: 

EL  Bei  Anwesenheit  Ton  Ohlormagnesium  (11^; 
V.    „  „  yj    Chlomatrium  (76<»); 

O.    „    Atmosph&rendruck  (Siedepunkt  101,5®); 
H.  Ohne  weiteres  (107®).  Bud. 


45«  ¥.  K.  Cwmeron  und  L.  J.  Briggs^  Das  Glmoh- 
gewiokt  9wisehen  Carbonaten  undBioarbonaien  in  wässeriger  Losung 
(J.  phya.  Chem.  5,  S.  637—566. 1901).  —  Die  Folgerungen  der 
Arbeit y  welche  sich  auf  die  Oarbonate  Ton  Natrium,  Kalium 
Calcium  und  Magnesium  erstreckt,  sind  die  folgenden: 

Im  Gleichgewicht  mit  kohlens&urehaltiger  Luft  enthJUt 
jede  Lösung  yon  Na^CO,  auch  NaHCOg  und  umgekehrt.  Der 
Gleichgewichtszustand  hängt  von  der  Konzentration,  der  Tem- 
peratur und  dem  Partialdruck  der  Kohlensäure  in  der  Gksphase 
ab.  Der  Gtehalt  an  normalem  Carbonat  steigt  mit  der  Tem- 
peratur, bei  gegebener  Temperatur  auch  mit  der  Gtesamt- 
konzentration ;  bei  sehr  hohen  Konzentrationen  nimmt  der 
Gelullt  an  normalem  Carbonat  wieder  ab.    Beim  Magnesium- 


862  B6iliL190ft. 

carbonat  wurden  starke  Übers&ttigangen  an  normalem  Carbonat 
beobachtet  E.  Bs. 

46.  Uh.  JEtietutrds  und  F.  Vraprie^     über  die  Lös- 

Uchkeü  van  Mmgansulfat  (Chem.  News  84,  S.  156—158. 1901). 

—  Die  Verf.  beslätigen  die  Besnltate  Ton  Cottrell  (J.  Phya. 

Chem.  6,  S.  637.  1900)  über  die  Ldslichkeit  von  MangansnUat 

in  Wasser.    Die  Messungen  beziehen  sich  auf  MnS04  +  5  fl^O 

bei  250  nnd  auf  MnSO^  +  ^Sfi  bei  30,15o  und  35,0<»  C. 

A.  BL 

47.  K.  JOrucker.  über  die  LdsUckkeäsverhätaugte  des 
Silbersulfats  und  des  Merkurosulfats  (ZS.  t  anorg.  Ohem.  28, 
S.  361—363.  1901).  —  Die  Notiz  enthält  einige  Zahlen  fOber  die 
Löslichkeit  von  Quecksübersulfiat  flg^SO^  in  Wasser  und  Silber- 
snlfat  AgjSO^  in  Wasser.  Die  Zahlen  sind  grösser  als  die 
firüheren,  doch  yielleicht  nnr  infolge  der  höheren  Temperatur. 
Bei  Znsatz  von  H2SO4  wird  die  Löslichkeit  bei  HgjSO^  mehr 
beeinflosst  als  durch  Ej^SO^,  während  bei  Ag^SO«  das  um- 
gekehrte der  Fall  ist  A«  H. 

48.  Jwmes  X^ockem    über  das  periodische  System  und 

die  Eigenschaßen  anorganischer  VerbinÄmgen.  HL  Die  LosUdt- 

keä  der  Alaune  als  eine  Funktion  zweier  Variablen  ( J.  Amer. 

ehem.  soc.  26,  S.  882 — 345. 1901 ;  referirt  nach  einem  Referat 

im  Chem.  GBL  72,  S.  1109.  1901).  —  Aus  der  Löslichkeit  der 

Yom  Verf.  froher  untersuchten  Alaune  bei  25^  ergibt  sich  folgende 

allgemeine  BegeL     Bezeichnet  man  die  Lö&Qichkeitsdifferenz 

der  Alaune   eines  und  desselben  dreiwertigen  Elementes  mit 

zwei  Alkalimetallen  ak  ^ydas  Anwachsen  der  Löslichkeit  ftr 

die  letzteren'^   so  gilt,  dass  das  Verhältnis  zwischen  dem  Anr 

wachsen  der  LösUchkeit  der  entsprechenden  Alaune  zweier  drei' 

wertigen  Metalle ßtr  je  zwei  Alkalimetalle  konstant  ist    Auf  Grund 

dieses  Gesetzes  entwickelt  der  YerL  eine  allgemeine  Formel 

f&r  die  Löslichkeit  der  untersuchten  sechszehn  Alaune.    Auch 

wird  gezeigt,  dass  das  G^etz  des  konstanten  VerhUtnisses  der 

Löslichkeitszunahme  auch  f&r  andere  Temperaturen  als  25®  gQt. 

Es  wird  daher  die  Ableitung  einer  allgemeinen  Löslichkeits- 

formel  fftr  alle  Temperaturen  ohne  Schwierigkeit  möglich  sein. 

Bud. 
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49.  W.  Oeehsner  de  Cantm^.  Beärag  »um  Shulitm 
van  Draruulfai  (BalL  de  Belg.  1901,  8.  483—485).  —  Die 
Dichten  Ton  Lösungen  yon  TJransnlfat  SO^U  +  4  H,0  in 
Wasser,  in  Schwefelsäure  Ton  der  Dichte  1,14  ond  in  Salz- 
sftore,  Ton  dem  specifischen  Oewicht  1,046,  werden  in  drei 
Tabellen  zasammengestellt  Die  Daten  in  Wasser  sind  nicht 
einwandsfrei,  weil  dabei  das  Salz  zersetzt  wird  nnd  sich  ein 
Salz  bildet  yon  der  wahrscheinlichen  Zusammensetzung 

(8O4U,  UO  +  0,5  ÜO),  2  H,0.  A.  tt 


50.  F»  ^«  Veley  und  J.  J.  Manley.  Emige  physi- 
kaUsche  Etgemckaften  van  Salpeiersäurelösungen  (Proc  Boy. 
Soc  69»  S.  86—119.  1901;  Chem.  News  83,  S.  145.  1901).  — 
Ea  werden  Bestimmungen  tou  Dichten  und  yon  Brechungs- 
exponenten yerschiedenprozentiger  Salpeters&urelösungen  ge- 
geben. Diese  Untersuchung  haben  die  Yerf.  wesentlich  aus 
demselben  Ghrunde  unternommen,  aus  dem  sie  früher  die  Leit- 
fthigkeiten  solcher  Lösungen  bestimmten  (Beibl.  22,  S.  331), 
n&mlich  um  festzustellen,  welche  Salpeters&urehydrate  an- 
zunehmen seien,  wenn  man  auf  solche  aus  Knicken  in  der 
Kurye  einer  ihrer  Eigenschaften  schliesst 

Die  bei  den  Bestimmungen  der  beiden  Eigenschaften, 
Dichte  und  BrechungsyerhSltnis,  hier  in  Betracht  kommenden 
Fehlerquellen,  sowie  deren  mögliche  Grösse,  diskutiren  die  Verf. 
aasfbhrlich.  Ln  ersteren  Fall  handelt  es  sich  also  um  die 
Fehler  bei  der  Analyse,  bei  der  Temperaturbestimmung  und 
beim  Füllen  der  Pyknometer,  im  andern  um  die  des  Teil- 
kreises, der  Mikrometerschrauben,  des  Parallelismus  der  Quarz- 
platten eta 

Die  nach  beiden  Methoden  erhaltenen  Resultate  werden 
in  einer  Beihe  yon  Tafeln  wiedergegeben  und  mit  den  aus 
yerschiedenen  Gleichungen  für  gerade  Linien  berechneten  yer- 
glichen.  Hierbei  zeigt  sich,  dass  diese  physikalischen  Eigen- 
schaften an  gewissen  Punkten  wohlausgepi^gte  Abweichungen 
erkennen  lassen,  dass  also  diese  Eigenschaften  diskontinuirlich 
sind.  Solche  Punkte  kennzeichnen  sehr  ann&hemd  die  Konzen- 
trationen, denen  einbche  molekulare  Verbindungen  yon  Salpeter- 
dknre  und  Wasser  entsprechen. 
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Bei  den  Dichten  enteprechen  die  ansgepriigtestea  Enick- 
ponkte  den  Hydraten  HNO,  mit  14,  7,  4,  8,  1,5  und  1  MoL 
HjOy  bei  den  BreohtingBezponenten  denen  mit  14,  7  mid  1,5 
Wasser.  Bud. 

51.  !>•  JPekär*  über  die  molekulare  Oberflachenenergie 
der  Lösungen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  39,  &  483—452.  1902).  — 
Die  von  Eötyös  au^esteJlte  Delation 

wo  /  die  Oberflächenspanmmg,  s  das  spedfische,  fi  das  Mole- 
kolargewicht  einer  Flüssigkeit,  t  die  Temperatur,  K  eine  Kon- 
stante bedeuten,  wird  zunächst  an  einigen  „Normal^- Fllksaig- 
keiten,  d.  h.  solchen,  welche  jener  Regel  näherungsweise  f(rigeD 
im  Intervall  von  etwa  20 — 100^,  kontrollirt  Die  „Normale- 
Flüssigkeiten  Äther,  Schwefelkohlensto£F  und  Benzol  geben  ftr 
die  K  bis  auf  etwa  4  Proz.  konstante  Werte.  Lösungen  todl 
Schwefelkohlensto£P,  Benzol,  Diphenylamin  in  Äther,  für  welche 
ein  Molekulargewicht  nach  der  Mischungsregel  definirt  wird, 
folgen  der  Eötvös'schen  Begel  mit  Abweichungen  bis  zu  lOPlroz. 
in  den  Werten  fElr  K  Aus  Beobachtungen  an  Losungen 
Ton  Schwefel  in  Schwefelkohlenstoff  und  Schwefelchlorür  wird 
auf  Sg  als  Molekül  des  Schwefels  in  diesen  Lösungen  ge- 
schlossen. 

Zur  Bestimmung  der  KapiUarkonstanten  dient  die  ffieüex^ 
methode^  yon  Eötvös,  welche  indess  nur  für  kapillare  Oylinder- 
flächen  rationell  begründet  ist  Der  YerL  beobachtet  an 
Rotationsflächen  ohne  eine  exakte  Begründung  des  Verfabrens 
zu  geben.  Oantor. 

52.  C  Schall»  über  die  ZähigkeU  einiger  Lonmgen, 
welche  sich  aus  organischen  Substanzen  zusammensetMcn  (Physik. 
ZS.  3,  S.  62  —  68.  1902).  —  Die  von  Jäger  abgeleitete 
Beziehung  zwischen  Gefrierpunktsdepression  und  Beibungs- 
koefiEizienten  wird  geprüft  an  Lösungen  von  Amylpropionat  in 
Thymol.  Die  Gleichung  vj=f{^  +  ^)9  worin  iy  der  Beibungs- 
koefSzient,  &  die  Temperatur  und  J  die  Gefrierpunktsdepression 
y erstellt,  ist  innerhalb  eines  bestimmten  Temperaturinterralls 
gültig.    Löst  man  andere  Körper  als  Ester  in  Thymol,  so  ist 
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dis  genaiinte  Gleidimig  uarichtigy  z.  B.  eine  NitrobenzoUösimg 

ergibt  ein  xa  kleines  J  «os  den  Beibangsbestimmnngen. 

A.H. 

58.  Jf.  CentnersrnveTm  Über  lösende  und  dUsocürende 
Bigensehaßen  des  flüssigen  Cyans  und  des  flüssigen  Cyanwasser» 
Stoffs  (ZS.  t  phyB.  ChenL  39,  S.  217—224.  1901).  —  Eine 
üntersnchimg  der  lösenden  Kraft  des  flüssigen  C^|ran8  zeigt, 
dass  das  Cjan  ein  sehr  inaktiver  KOrper  ist,  in  dem  nur 
wenige  Substanzen  überhaupt  sich  als  lösUch  erweisen  und  ein 
kaum  merkliches  LeitTermOgen  erzengen.  Ghmz  anders  ver- 
b&lt  sich  flüssiger  Cyanwasserstoff.  Viele  Salze,  z.  B.  Ealinm- 
Jodid,  sind  IfVelich  und  zeigen  ein  sehr  grosses  Leitrermögeni 
welches  dasjenige  der  gleichkonzentrirten  wässerigen  LSsungen 
überschreitei  Es  ist  also  offenbar  eine  Substanz  mit  grossem 
DisBociationsTermögen.      A.  BL 

64  u.  55.  P.  XhremMand  und  JB.  Farmer.  Flüssiges 
Stieksioffdioxyd  als  Lösungsmittel  (Proc.  ehem.  Soc.  17,  S.  20L 
1901).  —  Bemerkung  dazu  (Proc.  ehem.  Soc.  18,  S.  47—48. 
1902).  —  Stickstoffdiozyd  ist  f&r  anorganische  Substanzen 
kein  Lösungsmittel,  während  organische  Stoffe  nelfadi  reichlich 
gelöst  werden.  Orgamsche  Säuren,  sowie  Salzsäure,  gelöst 
zeigen  kein  nennbares  elektrolytisches  Leityermögen.  Die 
molekulare  Siedepunktserhöhung  beträgt  13,7®.  Essigsäure, 
BenzoSsäure  und  einige  Derivate  ergeben  bei  der  Siede- 
punktsbestimmung Molekulargewichte,  welche  Doppelmolekülen 
entsprechen.  In  der  zweiten  Note  weisen  die  Verf.  auf  die 
ihnen  an&ngs  unbekannt  gebliebene  Arbeit  von  Bruni  und 
Berti  hin  (Beibl.  24,  S.  1072),  welche  entsprechende  Eigeui- 
schaften  dieses  Lösungsmittels  durch  kryoskopische  Unter- 
suchungen festgestellt  hatten.  A.  H. 


56.  JBr«  Vouchif  Acetylen  in  Lösung  {Claude  und  Hess). 
Gegenwärtiger  Sia$uldes  Verfahrens.  Verschiedene  Anwendungen. 
Intensiee  Beleuchtung  durch  Glühkörper.  Apparate  spexiell  ßir 
diese  Beleuchtung  (Soc.  fran«.  d.  Phys.  171,  S.  1—6.  1901).  — 
Upter  den  vielen  Versuchen  über  Absorption  des  Acetylens  in 
Flüssigkeiten  erschien  Claude  und  Hess  besonders  derjenige 
in  Aceton  von  Bedeutung  zu  sein.    Die  Löslichkeit  ist  eine 
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sehr  erhebliche,  so  dass  in  der  Lösung  die  Dichte  des  Acetjlens 
anf  0,71  bei  15^  steigt,  während  das  flüssige  Acetylen  nur 
ein  specifisches  Gewicht  von  0,42  hat  Gegenwart  von  Wasser 
vermindert  die  Löslichkeit.  Der  AosdehnongskoefiBzient  der 
Lösnng  ist  0,0016,  derselbe  wie  der  des  reinen  Acetons.  Bis  zu 
10  Atmosphären  ist  die  Lösung  nicht  explosionsgefährlich.  Die 
Untersuchungen  die  von  der  „compagnie  franfaise  de  l'acötyl&ne 
dissous^^  ausgeführt  wurden,  f&hrten  aber  nicht  zu  einer  Ver- 
wendung dieser  Lösung  im  grossen«  Beim  Schütteln  der  Lösung 
werden  leicht  momentan  grössere  Grasmengen  frei  und  um  dies 
zu  verhindern,  müssen  poröse  Massen  zugefügt  werden.  Es  werden 
Bezipienten  von  2,  12  und  100  Liter  Inhalt  konstuirt  Die 
Gasmenge,  die  man  praktisch  darin  aufbewahren  kann,  ist  bei 
Atmosphärendruck  10  mal  und  bei  10  Atmosphären  100  mal 
das  genannte  Volumen.  Der  Ver£  hat  einige  neue  Glühlampen 
konstuirt,  die  ökonomischer  und  heller  brennen.  Pro  Kilo  des 
Bezipienten  berechnet  er  110  Kerzenstunden,  während  beim 
elektrischen  Akkumulator  und  Bogenlampe  sich  nur  30  ei^eben. 
Der  Verf.  fernd  femer,  dass  die  Löslichkeit  in  verschiedenen 
organischen  Lösungsmitteln  umgekehrt  proportional  dem  Mole* 
kulargewicht  ist,  d.  h.  direkt  der  in  der  Gewichtseinheit  ent- 
haltenen Anzahl  Moleküle.  A  H. 


57.    Hm  QauHer»    über  Legirungen  von  Strontium  mä 

Zink  und  Cadmium  (C.  B.  133,  S.  1006—1008.  1901).  —  Der 

Ver£  stellt  Legirungen  von  Strontium  mit  Zink  und  Cadmium 

dar  durch  Schmelzen  der  Metalle  mit  Strontiumchlorid  und 

Jodid;  je   nachdem  erhält  er   Legirungen  mit  weniger  oder 

mehr  Strontium.    Das  höchste  war  45  Proz.  Strontium. 

A.H. 


58.     O.  Baudauard.   über  die  Magnesium'. 

legirungen   (C.  B.  133,  S.  1003—1005.  1901).  —  Bei  dem 

Studium  der  Magnesium- Aluminiumlegirungen  kommt  man  zur 

Überzeugung,  dass  mindestens  zwei  wohl  definirte  Verbindungen 

eadstiren,  nämlich  AlMgs  und  AlMg,  ausserdem  aber  scheint 

nach  chemischen  und  mikroskopischen  Untersuchungen   auch 

Al^Mg  bestehen  zu  können.    Die  Dichte  der  letzten  Verbindung 

beträgt  2,58,  während  AlMg  2,15  und  AlMg,  2,08  haben. 

A*  £L 
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59.  C  Anderson  und  O,  Lean.  Altmmmm' Zbm' 
iegirungen  (Chem.  News  84,  S  168.  1901).  —  Eine  kurze 
Notiz  über  Alnminiiun-ZinnleginiiigeD.  Es  sollen  nicht  nur 
die  Legirung  mit  25  Proz.  Almninimn  Wasserstoff  entwickeb, 
wenn  sie  in  Wasser  gelegt  wird,  sondern  anch  die  mit  geringerer 
Konzentration,  und  zwar  soll  der  Ghrond  dieser  Oxydation  in 
der  Kontaktelektricit&t  zwischen  Zinn  und  zinnhaltigem  Ala- 
Tnininwi  liegen.  A.  H. 

60.  X«  OtMlet»   Beitrag  %um  Studium  der  Zinn- Aluminium'' 

leginmgen  (C.  ß.  188,  S.  935—937.  1901).  —  Dem  Ver£  ist 

es  gelungen  die  zwei  Zinn- Aluminiumleginmgen  Al^Sn  and  AlSn 

zn   isoliren  in   krystallinischer  Form.     Die  Leginmgen  sind 

gewonnen  durch  Reduktion  der  Zinns&ure  mittels  Aluminiums. 

A.H. 

61.  H.  HiUon.  über  dteRapälaritätskanstantenderlbystaU' 
flächen  (GBl.  £  Min.  1901,  S.  753—759;  Phü.  Mag.  (6)8,  S.  144 
—149. 1902).  —  Der  Verf.  berichtigt  den  Yon  G.Wulff  in  seiner  Ab- 
handlung „Zur  Frage  der  Geschwindigkeit  des  Wachstums  und  der 
Auflösung  der  Krystallfl&chen^'  (ygL  BeibL  25,  S.  923)  gegebenen 
Beweis  f&r  den  Satz,  dass  sich  bei  einem  Krystallpolyeder,  dessen 
Oberflächenenergie  im  Sinne  der  P.  Curie'schen  Hypothese  bei 
gegebenem  Yolum  ein  Minimum  sein  soll,  die  senkrechten  Ab- 
stände der  Begrenzungsflftchen  von  einem  bestimmten  Punkt 
wie  die  Kapillajit&tskonstanten  der  letzteren  verhalten  mfissen. 

Der  Satz  selbst  wird  durch  die  Berichtigung  des  BeweiBes, 
welche  der  Verf.  übrigens  weiter  ausdehnt  als  notwendig  ist, 
nicht  berührt.  F.  P. 

62.  H»  BiMfUmhauer,  über  den  Ursprung  und  die  gegen- 
eeUigen  Beziekungen  der  Rryetallformen  (46  S.  Bektoratsrede. 
Freiburg  i.  d.  Schweiz,  1901).  —  Der  Yerf.  gibt  eine  allgemein 
gehaltene  Übersicht  der  Entwicklung  der  Erystallographie, 
insbesondere  der  Theorie  der  Ejrystallstruktur.  Als  Hauptziele 
der  künftigen  krystallographischen  Forschung  betrachtet  er 
einerseits  um&ssende  statistische  Untersuchungen  über  die 
relatiye  Häufigkeit  und  Ausdehnung  der  Erystallflächen  unter 
gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  Spaltbarkeit,  um  zu  einer 
Yorstellnng   von    dem    molekularen   Bau    (dem   Punktsystem) 
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der  einaelaen  Krystalle  zu  gelaitgen,  andererseits  das  em- 
griiende  Studiom  der  Lösungserscheiniuigen  und  Ats^goren, 
wodurch  man  hoffen  dürfe,  Aufschlüsse  Aber  die  relative 
Lagerung  der  Atow€  zu  gewinnen. 

In  einer  Beihe  Ton  Anmerkungen  werden  Litieratarhinweise 
zu  den  evörtertm  Fragen  gegeben.  F.  P. 


68.  S.  BUtOfiß.  Eon  Vergleich  der  verschiedenen  Be^ 
Zeichnungen,  die  in  der  Theorie  der  KrystaUstruktur  benutzt 
werden  y  und  eine  Revision  der  230  Sewegungsgruppen  (CBL  t 
Min.  1901,  8.  746—758).  —  In  einer  Tabelle  werden  die  Be- 
zeichnungen verglichen,  welche  Jordan,  Sohncke,  SchoenffieSy 
Barlow  und  Fedorow  für  die  230  möglichen  Bewegungsgruppen 
bez.  Punktsysteme  angewendet  haben.     Dabei  werden  einige 

Irrtümer  in  den  Tabellen  Barlow's  und  Fedorow's  berichtigt 

F.P. 


Wärmelehre. 


64.  E.  BucbingtuMn.  An  OnÜine  of  ihe  Theary  of 
Thermodynamics  (zi  u.  205  S.  New- York,  MacmiUan  Company, 
1900).  —  Der  Verf.  bezweckt  mit  dem  Buche  die  ihm  zwischen  den 
Lehrbüchern  und  den  modernen  Fachpublikationen  vorhanden 
scheinende  Kluft  auszufüllen,  und  damit  dem  Studirenden  die 
für  da«  Verständnis  der  Fachlitteratur  nötige  Vorarbeit  mög- 
lichst zu  erleichtem. 

Es  ist  berücksichtigt,  dass  der  junge  Chemiker  nicht  von 
yonüterein  in  der  Sprache  mathematiseher  Formeln  denkt^  und 
er  wild  schrittweise  mit  den  mechanisch-thenaodynamisohm 
Begyiffen,  wie  z.  B.  mit  der  Bedeutung  von  genenJisirten  Eo« 
ord&Bftten  und  Kr&ften  und  äiarakteristischen  Funktionen,  ver- 
traut gemacht 

Die  Ghrundbegriffe  der  ersten  Kapitel  sind  vielleicbt  etwas 
ausführlicher  als  nötig  besprochen. 

Wie  aus  dem  Titel  hervorgebt,  treten  Anwendangan  zu- 
rück, und  sind  allein  nach  Maassgabe  ihres  illnstrirenden 
Wertes  ausgew&hlt    Der  Inhalt  der  Kapitel  ist  folgender: 


I.  Thermomctrie.  TL  Kalorimetrie.  HE.  Materielle  ByKteme 
der  lliennodTnamik.  lY.  Der  erste  Hauptsatz.  Y.  önindlageii 
der  Thermochemie.  YI.  Kalorimetrische  Eigenschaften.  YIL  Be- 
kapitalation.  VIUL  Der  zweite  Hauptsatz.  IX.  Allgemeine 
Gleichungen.  X.  Anwendxmgen  (Yersuch  von  Joule  und  Thomson 
mit  dem  Wattepfropf,  Abhängigkeit  der  Elasticitftt  yon  der 
Temperatur,  E.M.E.  einer  galyanischen  2^Ue,  Phasengleich- 
gewicht eines  einfeu^en  Körpers  und  Abhängigkeit  des  osmo- 
tischen Drudra  Ton  der  Temperatur).  XL  Die  Bedingungen 
des  thermodynamischen  Gleichgewichtes.  XII.  Thermodyna- 
mische  Potentiale  und  freie  Energie.  XIIL  Anwendungen 
(£.MJI.y  Gleichgewicht  der  Phasen,  die  Phasenregel). 

S.  197—198  enthalten  ein  Yerzeichnis  ton  yom  Yerf.  zum 
Studium  nützlich  befiondenen  Büchern,  8.  199—205  enthalten 
das  Sachregister.  M.  R. 

66.  Wm  JP.  Magie.  Die  tpecifische  fVärme  der  Lösungen, 
welche  meht  ElMrohfte  smä  (^toeüer  Teil)  (Phys.  Rer.  18, 
S.  91 — 101.  1901).  —  Die  vorliegende  Mitteilung  ist  eine  Fort- 
setzung einer  froheren,  über  welche  in  Beibl.  24,  S.  426  be- 
richtet ist  Die  mitgeteilten  Untersuchungen  bestätigen  das 
in  der  ymgetk  Abhandlung  ausgesprochene  Gesetz,  besonders 
handelt  es  sich  jedoch  um  die  Frage,  ob  die  molekularen 
Wärmen  isomerer  Yerbindungen  in  L6sung  immer  einander 
gleich  sind,  und  ob  die  molekulare  Wärme  einer  in  verschiedenen 
Löeungsmittehi  gelSsten  Substanz  abhängig  ist  vom  Ldsungs- 
nüttel  oder  nicht 

Bei  seinen  Untersuchungen  benutzt  der  Yerf.  dasselbe 
Kalorimeter  wie  bei  den  früheren.  Zur  Yermeidung  der  Yer- 
dampfong  des  Lösungsmittels,  durch  welche  besondere  Fehler- 
quellen entstehen,  versieht  der  Yerf.  die  Kalorimetergefässe 
mit  Deckeln^  an  wdchen  die  Widerstände  befestigt  werden. 
Das  Btixren  geschieht  durch  rotirende,  am  Deckel  der  Gfe- 
flsse  befestigte  Schaufeln. 

Um  die  Widerstandsspiralen  gegen  dektrolytische  Wir- 
kungen zu  schützen  wurde  früher  zur  Isolation  Paraffin  be- 
nutzt. Sehr  viel  geeigneter  erweist  sich  eine  Isolation  zunächst 
durch  Anstreichen  mit  Asphaltlack  und  dann  mit  Ozokerit 

Zur    Untersuchung     kommen    Lösungen    von    Maltose 
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{OiaH„0,i  +  H,0)  in  Wasser,  Zucker  (CjaHajOn  +  H,0)  in 
Wasser,  Lavulose  (CefliaOg)  in  Wasser,  Mannit  (C^jHigOe)  in 
Wasser,  Resorcin  (C^Hfi^)  und  Hydrochinon  (CeH^Oa)  in 
Wasser  und  in  Alkohol,  Phenol  in  Wasser  und  in  Alkohol  u.  a.  m. 

Aus  den  Besultaten  sei  hervorgehoben,  dass  die  mole- 
kulare Wärme  fbr  verschiedene  Konzentrationen  konstant 
bleibt,  wenn  die  Lösungen  so  verdünnt  sind,  dass  die  Voraus^ 
Setzungen  der  Theorie  gelten.  Dies  gilt  auch  für  die  alkoholischen 
Lösungen,  obgleich  andere  Lösungen  in  Alkohol  nicht  dem 
Gesetze  unterworfen  sind.  In  allen  diesen  Fällen  also  ist  der 
osmotische  Druck  direkt  der  absoluten  Temperatur  proportional. 

Die  molekulare  Wärme  der  isomeren  Verbindungen  in 
Lösung  in  demselben  Lösungsmittel  hat  nicht  immer  denselben 
Wert  So  stimmen  die  molekularen  Wärmen  von  Maltose 
und  Milchzucker  bei  zunehmender  Verdünnung  schliesslich 
nahezu  überein,  sie  sind  jedoch  von  der  Molekularwärme  des 
Bohrzuckers  verschieden.  Die  molekularen  Wärmen  von 
Dextrose  und  Lavulose  differiren  beträchtlich,  ebenso  die- 
jenigen von  Mannit  und  Dulcii  Die  molekularen  Wärmen  von 
Besorcin  und  Hydrochinon  in  Wasser  sind  gleich,  unterscheiden 
sich  jedoch  von  derjenigen  des  Pyrocatechins  ^C5H^(OH)2Y 
andererseits  sind  die  molekularen  Wärmen  aller  dieser  drei 
Substanzen  in  Alkohol  gleich.  Bezüglich  der  übrigen  Besultate 
muss  auf  die  Mitteilung  selbst  verwiesen  werden.         J.  M. 


66.  Am  CampetH*  Über  die  Beziehung  zwischen  Lbs- 
lichkeU  und  Lösungswärme  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  10, 
2.  Sem.,  S.  99-102.  1901;  N.  Cim.  (5)  2,  S.  125—129.  1901). 
—  Die  van't  Hoffsche  Gleichung 

4,58(logCa~logC|)g\  r, 
y  21  -  2i 

zwischen  der  Lösungswärme  q  und  den  Konzentrationen  e^ 
und  c,  der  gesättigten  Lösung  bei  den  benachbarten  Temperataren 
T^  und  7,  wird  vom  Ver£  direkt  unter  der  Voraussetzung 
abgeleitet,  dass  q  in  dem  Intervall  T^  —  7\  als  konstant  gelten 
darf;  sie  setzt  aber  für  den  osmotischen  Druck  die  Gültigkeit 
der  Gasgesetze  voraus,  was  nur  für  sehr  verdünnte  Lösungen 
zulässig  ist.  Der  Verf.  hat  nun  für  konzentrirte  wässerige 
Lösungen  von  Hamsto£P  und  von  Mannit  bei  Temperaturen 
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von  ca.  10^  bis  ca.  20®  die  Löslichkeit  und  Lösungswärme 
bestimmt;  die  ftir  die  letztere  gefandenen  Werte  weichen  von 
den  nach  der  obigen  Formel  berechneten  beträchtlich  ab,  wenn 
man  als  Konzentrationen  die  Anzahl  von  G-rammen  in  100  ccm 
der  Lösnng  einf&hrty  dagegen  erhält  man  eine  befriedigende 
übereinstimmangy  wenn  ab  Konzentrationen  die  zur  Sättigung 
Yon  100  g  Wasser  erforderlichen  Mengen  figuriren.  Weitere 
Untersuchungen  haben  zu  ergeben^  ob  cUe  so  modifizirte  Formel 
allgemeine  Gültigkeit  besitzt  B.  D. 


67.  6«  Oddo.  Bestimmung'  des  Molekulargewichtes  mü 
Hilfe  der  Siedepunktsmethode  bei  fluchtigen  Substanzen,  Fer- 
kaUen  des  Jods  und  einiger  Chloranhydride  (Gazz.  chim.  31, 
2.  Sem.,  S.  222—248. 1901).  —  Behu&  Anwendung  der  Molekular- 
gewichtsbestimmung  nach  der  Siedepunktsmethode  auf  flüchtige 
Substanzen  hat  der  Verl  den  Beckmann'schen  Apparat  mit 
Bückflusskühler  in  der  Weise  abgeändert,  dass  zuerst  eine 
Bestimmung  in  der  gewöhnlichen  Weise  vorgenommen,  dann 
der  Kühler  nach  unten  gedreht,  ein  Teil  der  Flüssigkeit  über- 
destillirt  und  das  Destillat  analjsirt  werden  konnte.  Die 
Untersuchung  betraf  Lösungen  von  Jod  in  Chloroform,  Tetra- 
chlormethan, Äthylalkohol  und  Benzol,  Phosphoroxychlorid 
in  Tetrachlormethan,  Benzol  und  Chloroform,  Thionylchlorid 
in  Chloroform,  Phosphoroxychlorid  und  Phosphorsulfochlorid 
in  Benzol,  Phosphorchlorür  in  Tetrachlormethan  und  Benzol. 
Die  Hauptergebnisse,  im  Verein  mit  denjenigen  der  vom  Verf. 
früher  zusammen  mit  E.  Serra  (BeibL  24,  S.  226)  ausgeführten 
Untersuchungen,  sind  die  folgenden:  Jod  in  siedender  Lösung 
in  Schwefelkohlenstoff,  Benzol  und  Äthylalkohol  zeigt  zwei- 
atomige, in  Chloroform  und  Tetrachlormethan  gleichzeitig  auch 
Tieratomige  Moleküle.  Die  Zahl  der  zu  einem  Molekül  zu- 
sammentretenden Atome  scheint  ohne  Einfluss  auf  die  Farbe 
der  Lösung.  Auch  einige  halogenirte  unorganische  Anhydride 
zeigen  in  Tielen  Lösungsmitteln  eine  Tendenz  zur  Polymerisation; 
besonders  ausgesprochen  ist  dieser  Fall  beim  Phosphoroxychlorid 
in  Tetrachlormethan  und  Benzol,  weniger  bei  den  andern  Sub- 
stanzen dieser  Ghruppe.  Bemerkenswert  ist,  dass  alle  diese 
Anhydride,  nach  der  G-efrierpunktsmethode  in  Benzol  unter- 
sacht, einfache  Moleküle  aufweisen;  es  findet  also  nur  unter 
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spesäellen  Bedingangen  eine  labile  Polymerisatioti  statt.  Schwefel 
in  Tetrachlormethan  zeigt  achtatomige,  PhosphorpentaeUorid 
in  dem  gleichen  Lösnngssmittel  einfache  Moleküle;  beide  Sub- 
stanzen wurden  nach  dem  Siedepnnktsyerfahren  untersndrt. 
Jodmonochlorid  und  Jodtrichlorid  in  Tetrachlormethan  disao- 
cüren  sich  und  erniedrigen  infolge  dessen  den  Siedeponkt  des 
Lösongsmittels.  B.  Dk 

68.  F.  A.  H.  8chreinem€iker&0  Dampfdrücke  im 
System:  fVasser,  Aceton  und  PhenoL  L  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  39, 
S.  485.  1902)^  —  Im  Anschluss  an  frühere  theoretische  Unter- 
sachungen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  36,  S.  257,  418,  710;  37,  S.  129; 
38,  8^  227)  über  Dampfdrücke  temärer  Gemische  gibt  drar 
Verf.  jetzt  experimentelle  Daten  am  System  Wasser,  Aceton 
and  Phenol;  es  ist  dies  ein  System,  in  welchem  bei  gewisser 
Zusammensetzung  zwei  flüssige  Schichten  auftreten  können  und 
in  welchem  oberhalb  68  ^  der  kritischen  Mischungstemperatur 
des  binären  Systems  Wasser  Phenol,  die  Binodalkurren  ge^ 
schlössen  sind  und  also  zwei  Faltenpunkte  haben« 

Zunächst  werden  die  Dampfdrucke  der  drei  dem  temären 
System  zu  Gründe  liegenden  binären  Systeme  besprochen, 
weiter  wird  auf  Grund  früherer  Messungen  die  Lage  der  Bi- 
nodalkurren erörtert.  Werden  auf  irgend  eine  Weise,  z.  B. 
im  Dreieck,  graphisch  alle  möglichen  Kombinationen  des  ter- 
nären  Systems  als  Funktion  ihrer  Zusammensetzung  für  eine 
Temperatur  dargestellt,  so  trennt  die  Binodalkurre  das  Gtobiet, 
in  welchem  eine  einzige  homogene  Lösung  entsteht,  yon  dem, 
in  welchem  zwei  flüssige  Schichten  sich  bilden.  Stellt  man 
eine  Mischung  her,  entsprechend  einem  Punkt  innerhalb  der 
Binodalkurve,  so  entstehen  zwei  Schichten,  deren  Zusammen- 
setzung durch  zwei  konjugirte  Punkte  der  Kurve  gegeben  ist; 
zur  Auffindung  dieser  beiden  Punkte  gibt  es  zwei  Methoden; 
die  eine  benutzt  die  chemische  Analyse  der  Schichten,  die 
andere  verwendet  die  Dampfdruckmessungen. 

Die  ausgeführten  Dampfdruckmessungen  sind  in  acht  Beiheii 
zusammengestellt;  in  jeder  Reihe  bleibt  das  Verhältnis,  in 
welchem  Wasser  und  Aceton  vorhanden  sind,  ein  konstantes, 
während  der  Phenolgehalt  wechselt.  Jede  Mischung  wird  bei 
einer  grossen  Anzahl  verschiedener  Temperaturen  «itennKlit. 
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Dia  genesfleneii  Lömmgen  liegen  teilweise  innerhalb  der  Bi- 
BodaUcurre;  in  diesem  Eall  wird  also  tiiatsftchlich  der  Dampf- 
dmck  der  beiden  Schiebten  gemessen.  Die  Betracktong  der 
Dampfdracke  als  Funktion  des  Phenolgehaltes  zeigt»  daas,  wenn 
letzterer  abnimmt,  der  Druck  w&chst 

Die  graphische  Darstellnng  der  gemessenen  Dampffimcke, 
ebenfalls  als  Funktion  des  Phenolgehaltes ,  lässt  eine  fieifae 
interessanter  Besnltate  deutlich  herrortreten.  Zun&ohst  wird 
die  Beziehung  der  Binodalkurven  zum  Dampfdruck  erBichiUch; 
so  entspricht  z.  B.  dem  einen  Faltenpnnkte  bei  66,6  ^  d.  h.  der 
kritischen  Mischung,  bei  der  zwei  Schichten  identieeh  weiden, 
ein  Druck  yon  380  mm.  Weiter  sieht  man,  dass,  während  bei 
Phenolzusatz  zu  reinem  Wasser  bei  56,6^  ein  Maximum  des 
Dampfdrucks  aoftritt,  entsprechend  6,5  Proz.  Phenol,  ein  solches 
Maximum  nicht  mehr  vorhanden  ist,  wenn  man  Phenol  zu  einer 
wässerigen  Lösung,  die  8,04  Proz.  Aceton  enth&lt,  zusetzt 

Elntsprechend  wie  bei  bestimmter  Temperatur  die  Dampf- 
drucke, werden  auch  bei  bestimmtem  Druck  die  Siedepunkte 
als  Funktion  des  Phenolgehaltes  dargestellt  G.  J. 


69.  V.  Blaess.  Dantellung  der  Menükusänderungen 
gesäUigidamgffbrmiger  Substanxen  (Physik.  ZS.  3,  S.  115 — 117. 
1901).  —  Projizirt  man  die  Zustandsfl&che  eines  Korpers 
auf  die  pi7-£bene,  so  entspricht  jeder  Punkt  zwischen  der 
Verdampfangs-  und  der  Taulinie  einem  Gemisch  yon  Flüssig- 
keit und  gesättigtem  Dampf.  Für  einen  solchen  Punkt  kann 
man  leicht  das  Volumen  des  flüssigen  Teiles  wie  des  dan^- 
fönnigen  berechnen,  und  sowohl  die  Flüssigkeitslinien,  das  sind 
die  Idnien,  welche  bestimmten  Verhältnissen  der  Flüssigkeits- 
menge zur  Dampfmenge  entsprechen,  einzeichnen,  als  auch  fftr 
gegebene  Gasvolumina,  wie  dies  z.  B.  in  geschlossenen  Glas- 
rdhrchen  der  Fall  ist,  die  den  einzelnen  Temperaturen  zn- 
kommenden  Stellungen  des  Meniskus  bestimmen.         W.  S. 


70.  P«  Duhentm  Über  Ferßüsiigvng  eines  Gemisches 
xweier  Gase.  Zusammensetsfung  der  Flüssigkeit  und  des  Damufes 
(J.  phys.  Chem.  5,  S.  91  — 112.  1901).  —  In  dem  Baume 
zwischen  der  Siede-  und  Taulinie  des  II 7- Diagramms  existiren 
die  flüssige  und  dampfförmige  Phase  gleichzeitig.     Es  möge 
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bei  einer  bin&ren  Mischung  yon  der  mittleren  Konzentration  X 
an  einem  Punkte  dieses  Banmes  die  Konzentration  der  Flüssig- 
keit S  nnd  die  des  Dampfes  s  sein.  Durch  diesen  Punkt  geht 
dann  die  Taulinie  eines  Gemisches  von  der  Konzentration  s 
und  die  Siedelinie  eines  Gemisches  von  der  Konzentration  S, 
Man  kann  durch  die  T/7-Ebene  ein  Netzwerk  yon  solchen  Grenz- 
linien legen,  welche  Mischungen  verschiedener  Konzentration  ent- 
sprechen, und  erhält  auf  diese  Weise  die  jedem  Punkte  zukom- 
menden Konzentrationen  der  koezistirenden  Phasen.  Diese  hängen 
bekanntlich  nur  von  n  und  T,  nicht  aber  von  X  ab.  Nach  dieser 
Methode  untersucht  der  Verf.  die  Veränderung  der  Zusammen- 
setzung von  Flüssigkeit  und  Dampf  bei  isothermer  Kompression. 

W.  S. 

71.  P«  Smirel.  Über  die  Eigenschafien  des  Druck- 
Volumen-Diagramms  (J.  phys.  Ohem.  (3)  5,  S.  179—181.  1901). 
—  Duhem  hat  gezeigt  (vgl.  vorstehendes  Referat),  dass  die 
Zusammensetzung  der  flüssigen  und  der  gasförmigen  Phase 
eines  binären  Gemisches  sich  mit  Hilfe  des  11  T- Diagramms 
stets  für  jeden  Druck  und  jede  Temperatur  berechnen  lässt. 
Der  Verf.  untersucht  nun  die  Anwendbarkeit  eines  entsprechen- 
den Kurvensystems  in  der  Z7v- Ebene.  Zeichnet  man  auf  dieser 
für  binäre  Dampf-Flüssigkeitsgemische  verschiedener  mittlerer 
Konzentration  die  Isothermen  ein,  so  werden  diese  durch  die 
Siede-  und  Taulinien  geschnitten.  Durch  jeden  Punkt  der 
Ebene  kann  man  Isothermen  legen,  deren  Temperatur  von  der 
Wahl  der  mittleren  Konzentration  des  betreffenden  Gemisches 
abhängt  Ist  ein  Zweiphasensystem,  das  sich  bei  der  Tempe- 
ratur T  und  dem  Druck  11  im  Gleichgewicht  befindet,  gegeben, 
und  ziehen  wir  durch  einen  Punkt  (Llv)  der  /Zv- Ebene  eine 
Parallele  zur  t?-Axe,  so  wird  diese  die  Taulinie  einer  Mischung 
von  der  Konzentration  S-^  in  einem  Punkt  (vx/7)  von  der 
Temperatur  T  und  die  Siedelinie  einer  Mischung  8^  in  einem 
Punkt  ip^Il)  von  gleicher  Temperatur  schneiden,  v^  und  v, 
sind  aber  auch  die  n  und  T  entsprechenden  Dichten  der  zwei 
Phasen:  Dampf  und  Flüssigkeit  Sind  nun  M^  und  M^  die 
Massen  der  beiden  Phasen  in  Punkt  {IIv)  und  v  das  speci- 
fische  Volumen  daselbst,  so  folgt: 

Ml  +  M^ 


Bd.  26.   Now  4.  885 

Es  teOt  daher  der  Ponkt  (IIv)  die  Verbindongalinie  (o,  U)  {v^  77) 
im  Yerhfiltnis  der  Massen  der  beiden  Phasen.  W.  8. 


72.  Chm  M.  Am  HcMrtTiMxn.  Über  die  erste  Folie  in  der 
van  der  fFaals'schen  Fläche  der  freien  Energie  för  Mischungen 
von  zwei  SttbsUmxen  (J.  phys.  Ghem.  5,  8.  425 — 498.  1901). 
—  Der  Verl  behandelt  zaerst  ausführlich  die  Ton  yan  der  Waals 
angestellte  Theorie  der  „freien  Energieflftche''  von  binären 
Mischungen,  yor  allem  in  Bezug  auf  die  sogenannte  erste  Palte, 
und  bespricht  dann  die  Eigenschaften  der  x7'P-Pl&che 
(x  «s  Konzentration  der  einen  Komponente).  Es  folgt  hierauf 
eine  Anzahlung  der  Methoden  zur  Bestimmung  yon  xTVÜx 
gegebene  Temperaturen  bei  Mischungen,  sowie  der  dabei  zu 
beobachtenden  Yorsichtsmassregeln,  woran  sich  eine  Diskussion 
der  durch  sämtliche  bekannten  experimentellen  Daten  gegebenen 
Kuryen,  für  eine  grosse  Anzahl  yon  Gemischen  in  Beziehung 
auf  das  x  P,  TFjxT  und  x  F-Diagramm  schliesst  Der  Arbeit 
ist  ein  ausführliches  Litteraturyerzeichnis  beigegeben.  Eine 
grosse  Anzahl  yon  Diagrammen  erleichtem  das  Verständnis. 
Im  übrigen  muss  auf  die  sehr  umfietngreiche  Arbeit  selbst  yer- 
wiesen  werden.  W.  8. 

73.  P«  SaareL  Ober  ein  Theorem  von  van  der  fVaals 
(J.  phys.  Chem.  5,  S.  137—140.  1901).  —  Fttr  ein  chemisches 
System  yon  r  Phasen  und  n  Komponenten  hat  Gtibbs  die 
Gleichung  aufgestellt: 

Vidn^  VidT+miidfAi2  +  mitdfAii  + +  ^<md^i» 

(i-i,  2...r) 

(77  s  Druck,  T  s  Temperatur,  vi  »Volumen  und  r^i »  Entropie 
der  Masseneinheit  der  tten  Phase,  mi^a  Masse  derJ-Kompo- 
nente  in  der  t  ten  Phase,  fAij  »  chemisches  Potential  der  j-Kom- 
ponente  in  der  tten  Phase. 

Hieraus  lässt  sich  f&r  ein  bivariantes  System  ableiten: 

<^7r  _  ?i  -Vi  ^^  ^ 

rf  T  ■"   f>i  -  «1  •  W.  8. 


74.  J.  E,  Versdhaffelt.    Eine  empirische  Formel ßlr  die 
Isothermen  (Arch.  N6erL  (2)  6  [Jubelband  für  J.  Bosscha],  8.  660 
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—666.  1901).  —  Der  Verf.  stellt  für  die  iBOtheimen  die  em- 
pirischen  Formeln  auf: 

wobei  die  Grössen  /i,  tf,  n  nur  von  der  Temperatur  abh&ngen. 
Die  Isothermen  der  Kohlensäure  nach  den  Messungen  Ton 
Amagat  lassen  sich  durch  die  Gleichung  mit  grösster  Genauig- 
keit darstellen.  Die  Abhängigkeit  der  Grössen  v^,  p^y  ^  a  und 
n  von  der  Temperatur  durch  eine  Formel  auszudrücken  ist 
vorerst  nicht  möglich.  W.  S. 

75.  B.  Ä.  Hehl.  Flüssige  Luft  (39  S.  Halle  a/8., 
G.  Schwetschke'scher  Verlag,  1901).  —  Der  Verf.  bespricht 
zuerst  die  Theorie  der  Kondensation,  und  behandelt  dann  ein- 
gehend die  verschiedenen  Versuche  Gase  zuverflQssigen,  von  den 
Untersuchungen  Lavoisier's  an  bis  zu  den  neuesten  Verbesserungen 
der  Linde'schen  Maschine,  wobei  er  vor  allem  das  Verfahren 
von  Ostergreen  und  Burger,  welches  zur  Massenproduktion  von 
flüssiger  Luft  dienen  soll,  genau  beschreibt  Während  der 
historische  und  der  technische  Teil  der  Abhandlung  gut  geeignet 
ist,  einen  XJberblick  über  dieses  Gebiet  zu  geben,  kann  sich 
der  Be£  mit  der  Darstellungsweise  der  theoretischen  Grund- 
lagen nicht  in  allen  Punkten  einverstanden  erklären,  da  die- 
selbe ftr  den  Laien  oft  kaum  verständlich  sein  dürfte,  f&r  den 
Physiker  dagegen  der  genügenden  Strenge  entbehrt     W.  S. 


76.  W.  P.  Bopnton.  Die  beiden  specifischen  Wärmen 
der  Gase  (Phys.  Itev.  13,  S.  353-368.  1901).  —  Ausgehend 
von  der  van  der  Waals'schen  Gleichung  sucht  der  Verf.  auf 
theoretischem  Wege  das  Verhältnis  der  specifischen  Wärmen 
zu  ermitteln,  indem  zur  Vereinfachung  die  Voraussetzung  ge- 
macht wird,  dass  in  der  van  der  Waals'schen  Gleichung  die 
Grössen  a,  &,  R  konstant  sind,  und  dass  femer  die  specifische 
Wärme  bei  konstantem  Volumen  ebenfalls  unveränderlich  ist 
Die  fflr  das  Verhältnis  der  specifischen  Wärmen  gefundenen 
Formeln  werden  auf  Luft,  Wasserstoff  und  Kohlensäure  an- 
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gewandt,  und  die  Beraltate  aind  mit  den  durch  die  Beobach- 

tiiDg  ermitteliten  in  eiaer  Schhuatabelle  aEisamnifingeBteUL 

J.M. 


77.  X«  Natanson»  über  dSe  GetetMe  i^ntünuarüger 
Vorgänge  (Erak.  Anz.  7,  ä  8S5— 848.  1901).  —  Auf  Gfrund 
ißs  lünetischeii  Gaatheorie  erhält  der  Verf.  ftr  Wtoae- 
leitmis^  Difiosion  und  verwandte  Vorgänge  partielle  Differential- 
l^eichungen,  die,  neben  Bifferentialqnotienten  erster  Ordnung 
nach  der  Zeit,  auch  solche  zweiter  Ordnung  enthalten.  Hiernach 
würde  bei  diesen  Vorgängen  nicht  die  ganze  nutzbare  Energie 
Teigeudet,  sondern  nur  ein  gewisser  Bruchteil,  der  von  einer 
sogenannten  ,3^]azationszeit''  abiiängt  Abr. 


78.  B.  MumeU  und  M.  ComeUa.  Vier  eine  Er- 
eehemung,  welche  man  bei  der  ümkekrung  der  Flamme  beobachtet 
(Gazz.  chim.  81,  2.  Sem.,  8.  255.  1901;  Bend.  K.  Acc  dei  Line. 
(3)  10,  2.  Sem.,  S.  139.  1901).  —  Die  Verf.  haben  folgendes 
beobachtet:  Verringert  man  bei  dem  Techi'schen  Apparat  zur 
Demonstration  der  Flanmienumkehrong  yorsichtig  den  Gas» 
zufluss  und  verkleinert  gleichzeitig  vermittelst  einer  durch- 
löcherten Asbestscheibe  die  obere  Öffnung  des  Bohres,  in 
welchem  die  Verbrennung  vor  sich  geht,  so  erreicht  man  es, 
dass  in  einem  bestimmten  Moment  die  Flamme  die  Ausströmnngs^ 
Offiiung  der  Luft  verlassen  hat,  aber  noch  nicht  auf  diejenige 
des  Gases  übergegangen  ist  und  zwischen  beiden  eine  Art 
vertikaler  Trennungsfl&che  bildet,  in  dar  man  bei  näherem 
Zusehen  die  Charaktere  beider  Verbrennungsarten  nebeaeinand^r 
erkennen  kann.  B.  D. 

79.  W.  Spring»  Der  pruek  als  Ereatm  der  Temperatur 
beim  Phänomen  der  Entzündung  (Arch.  N6erL  (2)  6  [Jubelband 
ftlr  J.  Bosscha],  S.  257—261.  1901).  ->  Der  Verf.  versucht 
Beaktionen  unter  Drucken  zu  erzielen,  die  bei  der  nämlichen 
Temperatur  untw  niederem  Druck  nicht  eintreten.  Die  Ver- 
suche beziehen  sich  auf  die  Oxjdation  des  Schwefels.  Eine 
Mischung  von  Kupferozydul  und  Schwefel  (Ou,  O  +  3  S)  wird 
langsam  mit  Vermdden  aller  Stösse  unter  hohe  Drucke  gesetzt 
Bei  etwa  8000  Atmospl^üren  entwich  schweflige  Säure  und  es 
war  Cu,8  zurftckgebUeben.    Die  Beaktton  war  quantitativ  ver- 
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laufen,    unter  Atmosphärendruck  trat  die  Reaktion  erst  bei 
ca.  126®  C.  ein,  d.  h.  der  Druck  von  8000  Atmosphftren  hatte 
die  Entzündungstemperatur  um  ca.  100®  herabgesetzt 
Die  jßeaktion  mit  Kupferoxyd  und  Schwefel 

20uO  +  3S  =  2CuS  +  SOj  +  16920  cal 

konnte  nicht  durch  Druck  erzielt  werden.  Die  gewöhnliehe 
Entzündungstemperatur  liegt  auch  viel  höher  (über  260®  C.) 
und  ausserdem  ist  die  Wärmetönung  kleiner,  16920  gegen 
30610  caL  Die  Entzündungstemperatur  ist  demnach  nicht 
unabhängig  vom  Druck.  A.  H. 

mm 

80.  G.  OngUel/mo.  über  ein  Verfahren  zur  Bestimmung 
oder  Elmmirung  der  Psychrometerkonstante  und  über  ein  ab* 
solutes  Psychrometer  mit  drei  Thermometern  (fiend.  B.  Aca  dei 
Line.  (6)  10,  2.  Sem.,  S.  193—202.  1901).  —  um  den  Fehler 
zu  eliminiren,  welcher  den  psychrometrischen  Bestinunungen 
dadurch  anhaftet,  dass  die  Psychrometerkonstante  in  Wirklich- 
keit veränderlich  ist,  schlägt  der  Verf.  vor,  die  Temperatur- 
beobachtungen mit  zwei  feuchten  Thermometern,  Ton  denen 
eines  mit  Wasser,  das  andere  mit  einer  wässerigen  Lösung  Yon 
bekannter  Dampfspannung  angefeuchtet  ist,  zu  machen,  und 
zwar  am  besten  gleichzeitig  mit  der  Ablesung  eines  dritten, 
trocknen  Thermometers.  Sind  dann  die  Temperaturen  des 
trocknen,  des  mit  Wasser  und  des  mit  der  Lösung  benetzten 
Thermometers  bez.  ^,  f  und  t",  die  betreffenden  Dampf- 
spannungen des  Wassers  und  der  Lösung  y*'  nndf'j  so  gelten 
die  beiden  Formeln 

f  ^x^Aif^i!)      und     /"-««^(<-r), 

aus  welchen  sich  sowohl  die  Psychrometerkonstante  ^  als  die 
Dampfspannung  x  in  der  Luft  berechnet  Ist  die  Dampf- 
spannung über  der  Lösung  niedriger  als  diejenige  in  der  Luft^ 
so  absorbirt  die  erstere  Wasserdampf  und  das  betreffende 
Thermometer  steigt,  die  bezügliche  Formel  bleibt  aber  —  mit 
beiderseits  umgekehrtem  Vorzeichen  —  ebenso  gültig.  Dagegen 
ist  den  Konzentrationsänderungen  der  Lösung  während  der 
Ausführung  der  Beobachtungen,  sowie  dem  Umstände  Rech- 
nung zu  tragen,  dass  die  latente  Yerdampftmgs wärme  des 
Wassers  aus  der  Lösung  von  deijenigen  aus  reinem  Wasser 
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Terschieden  ist;  beide  Fehlerquellen  beeinflussen  aber  das 
Besnltat  in  entgegengesetztem  Sinne  nnd  werden  deshalb 
eliminirty  wenn  die  Bestimmungen  mit  zwei  Lösungen  yor- 
genommen  werden,  deren  Dampfspannungen  in  entgegengesetztem 
Sinne,  und  zwar  ungef&hr  gleichweit,  yon  derjenigen  in  der 
liuft  abweichen.  Der  yer£  f&hrt  eine  Reihe  yon  Bestimmungen 
an,  die  mit  Schwefelsäure  yon  yerschiedenen  Konzentrationen 
▼orgenommen  wurden;  einzeln  mit  den  Psychrometerablesungen 
kombinirt,  ergaben  dieselben  f&r  die  Luftfeuchtigkeit  ziemlich 
übereinstimmende  Resultate,  die  jedoch  yon  den  aus  diesen 
letzteren  Ablesungen  auf  die  gewöhnliche  Weise  entnommenen 
erheblich  abwichen.  B.  D. 


81.  E.  Salvioni.  Ein  neues  Hygrometer  (Atti  B.  Acc. 
Peloritana  Messina  17,  S.-A.  18  S.  1901).  —  Das  Hygrometer 
besteht  aus  eiuem  metallenen  Behälter,  der  mit  einer  wag- 
rechten Röhre  mit  Petroleummeniskus  yerbunden  ist,  im  übrigen 
aber  allseitig  yerschlossen  werden  kann.  Nachdem  derselbe 
mit  der  äusseren  Luft  in  Verbindung  gesetzt  und  dann  yer* 
schlössen  worden  (wobei,  wenn  richtig  yerfeJiren  wurde,  keine 
Verschiebung  des  Meniskus  eintreten  darf),  wird  durch  eine 
in  den  Deckel  eingesetzte  Kautschukpipette  etwas  Wasser  in 
den  Apparat  gebracht.  Aus  der  Verschiebung  des  Meniskus, 
die  infolge  der  Sättigung  der  Luft  in  dem  Apparate  mit  Wasser- 
dampf eintritt,  ergibt  sich  unter  Beobachtung  yon  Temperatur 
und  Druck  das  Sättigungsdefizit  und  die  absolute  Feuchtigkeit. 
Die  erhaltenen  Werte  sind  ein  wenig  (im  Maximum  0,1  mm)  höher 
als  die  gleichzeitig  mit  dem  Regnault'schen  Hygrometer  beo- 
bachteten ;  nach  dem  Ver£  ist  diese  Abweichung  darauf  zurück- 
zuführen, dass  die  Mazimalspannung  des  Wasserdampfes  in 
Luft  etwas  niedriger  ist  als  unter  gleichen  Bedingungen  im 
leeren  Raum.  B.  D. 


82.  JET«  Schoen^eSm  Experimentdle  Bestimmung  des 
Koefßvienien  der  fFärmestrSmung  durch  Glasscheiben  und  durch 
doppelte  Glaswände  (Ann.  d.  trayaux  publ.  de  Belg.  39  S.  1901). 
—  Li  der  yorliegenden  Mitteilung  handelt  es  sich  um  die 
Bestimmung  des  Wärmedurchgauges  durch  Glaswände  yon 
2  mm  Dicke ,  die  einen  mit  Luft  yon  konstanter  Temperatur 
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geftOIten  Baam  einsddieBsen,  wfthrendidie  Temperatnr  atssärbalb 
dds  Baumes  ebenfalls  konstant  ist  Die  Untersuchsog  ist 
zunächst  bei  verschiedenen  Differenzen  zwischen  innerer  und 
tasserer  Temperatnr  dnrchg^Qhrt  nnd  femer  sind  folgende 
Fälle  beachtet:  1.  Die  äosswe  Lnft  ist  rahig  und  die  Wand 
trodcen,  2.  die  äussere  Luft  ist  ruhig  und  die  äussere  Wand 
der  Glashülle  fendit,  3.  die  äussere  Luft  ist  bewegt  und  die 
Glaswand  einem  kräftigen  Regen  ausgesetzt  Auch  der  Durch* 
gang  der  Wärme  durch  Wände  aus  Mahagoniholz,  Tannen- 
und  Eichenholz  ist  untersucht  Der  ron  der  Glaswand  um- 
schlossene Baum  wird  ekktrisdi  geheizt.  Ist  die  vom  Heiz- 
körper abgegebene  Wärme  gleich  derjenigen,  welche  durch 
die  Glaswand  strömt,  so  bleibt  die  Temperatur  des  Baumes 
konstant  Aus  dem  Ehiergie-  bez.  Stromverbrauch  des  Heiz- 
körpers berechnet  der  Verl  die  Menge  der  ausströmenden 
Wärme. 

Auf  die  Dir  die  praktischen  Bauwissenschaften  widitigen 
Besultate  des  yerf.,  welche  am  Schlüsse  der  Mitteilung  zu^ 

sammengestellt  sind,  kann  hier  nur  hingewiesen  werden. 

J.  M. 

88.  J.  Baussinesq.  über  das  Problem  einer  nach  allen 
Richtungen  eintretenden  fFarmestromung  in  einer  dicken  Mauer 
mü  strahlender  Oberfläche  (C.  R.  183,  S.  497-502.  1901).  — 
DerYerf.  knüpft  an  frühere  Untersuchungen  an  (G.  £.  130,  S.  1579, 
1662  u.  1731;  181,  S.  9  u.  81),  in  denen  es  sich  um  eine  ein- 
fache Methode  handelt^  um  eine  gewisse  Gruppe  von  Problemen 
über  die  Abkühlung  und  Erwärmung  der  Körper  durch  Strahlung 
zurückzuführen  auf  Probleme  der  Abkühlung  und  Erwärmung 
derselben  Körper  durch  Berührung.  In  der  vorliegenden  Mit- 
teilung wird  das  früher  behandelte  Problem  verallgemeinert 
und  auf  eine  homogene  Mauer  angewandt,  die  sich  nach  drei 

zu  einander  senkrechten  Richtungen  bis  ins  Unendliche  ausdehnt 

J.M. 

84  B.  Wadksmuth.  Die  innere  fFärmeMtung  m 
Flüssigkeiten  (Vortrag  auf  der  78.  Naturf.-Vers«  in  Hamburg; 
Physik.  Z&  3,  8.  79--81.  1901).  —  Zwischen  zwei  paralklen 
Kupferplatten  ist  eine  Flüssigkeitslamelle  eingesehlossen ;  durch 
diese  geht  ein  konstanter  Wärmestrom  Wq,  wenn  der  stationäre 
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Zustand  der  W&nnestarOnnuig  augetreten  iit  Ist  9  der  Quer- 
schmtt,  d  die  Dicke  der  Lamelle  imd  sind  t^  und  ^,  die  zu 
beiden  Seiten  der  Lamelle  mit  Thermoelementen  gemesaenen 
Temperaturen,  so  ist  der  Koeffizient  h  der  inneren  WftrmelaitQng 


A» 


^.       d 


Die  obere  Eupferplatte  wird  durch  den  Boden  eines  Gk- 
fftsses  erw&rmt,  durch  welches  warmes  Wasser  strömt,  die 
untere  Platte  liegt  auf  einem  Eisklotz.  Der  W&rmestrom 
bringt  einen  Teil  des  Eises  zum  Schmelzen.  Wird  die  Menge 
des  Schmelzwassers  von  Minute  zu  Minute  gemessen  und  be- 
obachtet man  femer  die  beim  freien  Schmelzen  ablaufende 
Menge  Wasser,  so  gibt  die  Differenz  das  Äquivalent  für  den 
W&rmestrom.  Durch  Aufhängen  der  Platten  wird  der  Über- 
druck auf  das  Eis  beseitigt.  Je  einen  Draht  der  beiden  Thermo- 
elemente kann  man  gleichzeitig  benutzen,  um  die  elektrische  Leit» 
f&higkeit  zu  bestimmen.  J.  M. 


86.  JP.  Compan.  über  das  AbkiMmgs^  umd  Leü/mg^M- 
vm-mägm  dir  Laß  (C.  A.  188,  S.  1202—1204.  1901).  —  Li 
der  Mitteilung  handelt  es  sich  um  die  Bestimmung  der  Ge- 
sohwindigkeiten,  mit  denen  die  Abkühlung  einer  geschwftrzten 
Knp&rkugel  ron  2  om  Durchmesser  yor  sich  geht,  die  sich 
im  Mittelpunkt  einer  Glaskugel  befindet,  in  der  trockene  Luft 
unter  Torschiedenem  Drucke  enthalten  ist.  Methode  und  An- 
ordnung der  Versuche  sind  vom  Verf.  mitgeteilt  in  C.  R.  138, 
SiSia.  1901  (das  Beferat  darüber  erschdnt  im  nächsten  Hefte), 
l^ach  Dulong  und  Petit  ist  die  duroh  die  Luft  erfolgte  Ab- 
kflUnng  durch  den  Auedruck  np*"^  gegeben,  wo  n  eine 
Konstante  fbr  denselben  Korper  ist,  w&hrend  p  den  Druck 
and  t  die  Temperaturdifferenz  awiscben  dem  KSrper  und  der  Um- 
gebung darstellt  Die  Exponenten  b  und  c  sind  vom  Verf.  ftir  zwei 
Tersehiedene  HttUen  (16  cm  und  8,3  cm  Durchmesser)  ermittelt 

Für  das  TemperatarintervaQ  800®  bis  0^*  wird  das  W&rm^ 
leitongByermögen  K  der  Luft  durch  eine  Gerade  dargestellt, 
wobei  £«»0,0000479,  wBhrend  der  Temperaturkoeffizieat 
;^-p  0,00180  ist  J.  M 
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86.  S.  Kiwmpß'Härtmann^  Natu  aber  die  fVänme- 
abgäbe  eines  dünnen  Drahtes  in  einer  ausgepumpten  Glasröhre 
(Physik.  ZS.  3,  8.  109-110.  1901).  —  Ein  Platandraht  yon 
0,06  nun  Dicke  ist  auf  30  cm  Länge  unter  massigem  Zuge 
in  eine  Glasröhre  G  eingeschmolzen.  In  der  Mitte  des  Drahtes 
hängt  ein  kleiner  Glassenkel  |  der  frei  in  einem  an  G  an- 
geblasenen Glasansatz  hineinragt  Der  Senkel  tiiLgt  ein  an« 
geschmolzenes  KOgelchen,  in  welchem  sich  das  Licht  einer 
entfernten  Lampe  spiegelt  Die  vertikale  Bewegung  des  Spiegel- 
bildes wird  durch  Visiren  an  einer  Millimeterskala  gemessen. 
Das  Bohr  G  wird  durch  eine  Quecksilberluftpumpe  luftleer 
gemacht  y  und  die  Güte  des  Vakuums  wird  durch  die  Ent- 
ladungserscheinungen eines  Liduktoriums  beurteilt  Aus  diesen 
Versuchen  kann  das  Verhältnis  des  Verlustes  durch  Strahlung 
zu  demjenigen  durch  Leitung  ermittelt  werden  (vgl  die  älteren 
Versuche  von  Bottomley,  Beibl.  11,  S.  701;  12,  S.  344,  die 
dem  Verf.  unbekannt  gewesen  zu  sein  scheinen).  Sofern  die 
Durchbiegung  des  Drahtes,  wie  bei  den  Hitzdrahtinstrumenten, 
zur  Strommessung  gebraucht  wird,  lässt  sich  nach  den  vor- 
läufigen Versuchen  des  Verf.  durch  Evakuiren  eine  wesentlich 
grössere  Empfindlichkeit  herstellen;  beim  besten  Vakuum  ge- 
nfigt ^/lo  des  Stroms,  um  den  gleichen  Ausschlag  herbeizuführen 
wie  bei  den  normalen  Luftverhältnissen.  Nachteilig  beim 
Vakuum  ist  die  sehr  verlangsamte  Einstellung,  die  freilich  bei 
Anwendung  von  Eonstantandraht  mit  0,03  mm  Durchmesser 
schneller  eintreten  würde.  J.  M. 


87.  X«  Anepaehm  Moderne  Streitfragen  m  der  Dampf- 
mascUnenihearie  (Rev.  g6n.  d.  sc.  12,  S.  313—323.  1901).  — 
Der  Verf.  erörtert  in  der  Hauptsache  die  Frage  des  Wärme- 
austausches zwischen  Wasserdampf  und  Oylinderwandung,  zum 
Teil  berührt  er  die  Aufgabe,  den  Arbeitsvorgang  der  Dampf- 
maschine zu  verbessern.    Sein  Gedankengang  ist  etwa  folgender. 

Der  erste,  der  die  Schäden  der  gegenseitigen  Einwirkung 
von  Dampf  und  metallischer  Wand  erkannte,  war  James  Watt 
Er  trennte  die  fSinspritzkondensation  von  dem  Arbeitscylinder 
und  hüllte  ihn  in  einen  Dampfroantel  ein.  Die  Watt'sdien 
Anschauungen  wurden  teils  vollständig  vergessen,  teils  un- 
genügend gewürdigt.     Auch  heutzutage  wird  die  Bedeutung 
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des  Dampbnantels  mitunter  noch  fSüsch  beurteilt,  trotzdem  üi* 
zwischen  Hirn  und  seine  Mitarbeiter  kritische  Methoden,  die 
sich  auf  das  Experiment  gründen,  entwickelt  haben. 

Hirn  benutzt  das  Indikatordiagramm  nicht  nur,  wie  Watt, 
um  die  Maschinenleistnng  zn  bestimmen,  sondern  er  schliesst 
auch  ans  dem  Diagramm  in  Verbindung  mit  dem  beobachteten 
Dampfrerbranch  auf  den  Dampfzostand  in  einem  beliebigen 
Augenblick  der  Ezpansionsperiode  und  hieraus  auf  die  von  der 
Cylinderwand  aufgenommene  oder  abgegebene  Wärmemenge. 
Gregen  diese  elsässische  Methode  erhebt  sich  zum  Teil  eine 
leUiafte  Gegnerschaft  Der  Meinungsaustausch  zwischen  Hirn 
und  Zeuner,  die  Experimentabmtersnchungen  von  Br.  Donkin 
mit  dem  „reyealer^S  die  Arbeiten  yon  fUrsch  „über  die  Be« 
wegung  der  Wirme  in  den  Cylinderwandungen^'  und  Ton 
Dwel8hauYers*D6ry  „Etüde  calorimetrique  de  la  machine  k 
▼apeur^^  etc.  liefern  bemerkenswerte  Ergänzungen  und  Be- 
richtigungen, u.  &  in  Bezug  auf  die  zu  Beginn  der  Kompression 
angeschlossene  Dampfinenge  und  die  Form  des  Wassemieder» 
Schlags,  können  aber  doch  nicht  alle  Streitfragen  yollständig  lösen. 
Unsicher  ist  u.  a.  die  Grösse  des  Wärmeübergangskoeffizienten 
und  die'RoUe,  die  das  Wasser  bei  dem  Wärmeübergang  spielt 

Trotzdem  gewisse  Fragen  noch  offen  sind,  lässt  sich  nicht 
leugnen,  dass  die  Dampfinaschine  nach  Einführung  der  Ver^ 
bundwirkung,  hoher  Spannungen  und  der  DampfÜberhitanng 
einen  so  hohen  Grad  der  Vollkommenheit  erreicht  hat,  dass 
ein  weiterer  grosser  Fortschritt  sei  es  nun  durch  Veränderung 
des  Arbeitsvorganges  oder  durch  Erweiterung  des  Temperatur- 
intervalles,  kaum  mehr  zu  erwarten  ist  Der  Dampfrerbranch 
der  Watt'schen  Maschine  betrug  28  kg  pro  PS  und  St,  eine 
Maschine  der  Brüsseler  Soci6t^  de  Bollinckz  rerbraucht  bei 
8  Atm.  5,84  kg  Dampf  pro  PS  und  St  and  yerwandelt  damit 
19,5  y.  H.  yon  der  zugeführten  Wärme  in  Arbeit  Sie  ge?rinnt 
69,5  y.  H.  yon  der  Arbeit  eines  Gamot'schen  Prozesses  und 
77  y.  fi.  yon  der  Arbeit,  die  eine  yerlustfrei  arbeitende  Dampf- 
maschine liefern  würde. 

Der  Ver£  drückt  zum  Schluss  die  Ansicht  aus,  dass  der 
weitere  Fortschritt  im  Dampfinaschinenbau  yon  der  Kenntnis 
gewisser  physikalischer  Daten  wesentlich  abhängig  sein  dürfte. 
—  Die  gemeinyerständliche  Form,  in  der  der  Aufsatz  geschrieben 
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ist,  mag  als  Entschnldigmig  dienen  fftr  eine  Reihe  yon 
Inkorrektheiten  und  Übertreibungen ,  die  zu  falschen  An- 
schauungen Anlass  geben  können.  E.  Bü. 


88.  JE»  Josse»  Neuere  Erfahrungen  und  Fiersuche  mä 
Abwärmekraßmaschinen  (42  S.  München  und  Leipzig,  Verlag 
von  fi.  Oldenbourg,  1901).  —  Die  Versuche,  die  Josse  im 
Auftrag  der  Abwärmekraftmaschinengesellschaft  im  Berliner 
Maschinenlaboratorium  ausgeführt  hat,  bilden  die  Fortsetzung 
früherer  Untersuchungen,  durch  die  festgestellt  werden  sollte, 
inwieweit  es  technisch  möglich  und  ob  es  wirtschaftlich  lohnend 
sei,  die  im  Abdampf  einer  gewöhnUchen  Dampfinaschine  ent- 
haltene Wärme  zum  Betrieb  einer  Schwefligsäuremaschine  sa 
benutzen.  Bekanntlich  stehen  einer  Verbesserung  des  ther- 
mischen Wirkungsgrades  der  Eondensationsdampfinaschine 
durch  eine  Tieferlegung  der  unteren  Temperatur  zwei  Eigen- 
schaften des  Wasserdampfes  hindernd  im  Wege,  dass  mit  Tem- 
peraturen unter  45^  Spannungen  yerknüpft  sind,  die  in  dem 
Kondensator  ein  im  praktischen  Betrieb  nicht  erreichbares 
Vakuum  erfordern,  und  dass  das  specifische  Volumen  bei 
niederen  Temperaturen  so  stark  wächst,  dass  sich  eine  voll- 
ständige Ausnutzung  der  Expansion  mit  Rücksicht  auf  Eigen- 
reibung der  Maschine  und  Anlagekosten  verbietet  Praktisch 
brauchbarer  erweist  sich  nun  in  der  Hinsicht  die  schweflige 
Säure.  Während  bei  der  Wasserdampfinaschine  die  untere 
Temperaturgrenze  etwa  bei  45^  liegt,  kann  die  Schwefligsäure- 
maschine das  Temperaturgebiet  unterhalb  46^  bis  nahe  an  die 
Kühlwassertemperatur  ausnutzen. 

Das  VerfsJiren  der  Arbeitsgewinnung  aus  „Abwärme''  ist 
kurz  das  folgende.  Der  aus  der  Dampfinaschine  austretende 
Dampf  wird  in  einem  Oberflächenkondensator  mittels  flüssiger 
schwefliger  Säure  kondensirt,  die  ihrerseits  verdampft  und  in 
einem  besonderen  Cylinder  arbeitsverrichtend  bis  nahezu  auf 
den  Druck  expandirt,  welcher  der  Kühlwassertemperatur  ent- 
spricht. Die  schweflige  Säure  wird  hierauf  in  einem  zweiten 
Oberflächenkondensator  mit  Kühlwasser  verflüssigt  und  mit 
einer  Pumpe  wieder  in  den  Verdampfer  gedrückt,  so  dass  der 
Kreislauf  von  neuem  beginnen  kann.  Die  konstruktive  Durch- 
bildung dieser  Arbeitsweise  bot   mancherlei  Schwierigkeiten, 
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leider  sind  in  den  Mitteilungen  nicht  vielmehr  als  die  umrisse 
der  technischen  Aufgaben  angedeutet,  und  der  Leser  ?nrd  an 
Tielen  Stellen  den  Eindruck  gewinnen,  dass  eher  etwas  yer- 
schwiegen  als  mitgeteilt  wird. 

tfofise  hat  zu  seinen  Versuchen  die  in  der  Berliner  Tech- 
nischen Hochschule  befindliche  Dreifachexpansionsmaschine 
Ton  150  PS«  mit  einem  Kaltdampfcylinder  von  266  mm  Durch- 
messer und  500  mm  Hub  yerbunden,  der  f&r  weitere  60  PS« 
bestimmt  war.  Der  Verdampfer  erhielt  eine  Heizfläche  von 
70  qm,  der  Kondensator  eine  Kühlfläche  von  160  qm.  Die 
Maschine  verbrauchte  im  günstigsten  Falle  3,74  kg  überhitzten 
Dampf  von  12,0  kg/qcm  (abs.)  und  809 »  für  1  PS,  und  St  Es 
entspricht  dies  einem  thermischen  Wirkungsgrad  yon  23,6  Proz. 
Die  Damp&naschine  leistete  127  PSj,  der  Kaltdampfcylinder 
43,5  PSj.  Das  Vakuum  betrug  80,5  Proz.,  die  schweflige  Säure 
trat  mit  56,5^  in  den  Cylinder  ein  und  verliess  den  Kondensator 
mit  18,8^,  ihr  Druck  betrug  im  Verdampfer  10,0  kg/qcm  abs., 
im  Kondensator  3,85  kg/qcm.  Das  Kühlwasser  floss  dem 
Kondensator  mit  9,9^  zu  und  verliess  ihn  mit  15,7^,  in  der 
Stunde  wurden  pro  PSi  310  1  gebraucht.  Wenn  es  sich 
hierbei  auch  um  einen  sorfältig  vorbereiteten  Laboratoriums- 
versuch  handelt,  so  sind  doch  auch  die  übrigen  im  Dauerbetrieb 
erzielten  Dampfverbrauchsziffem  immerhin  bemerkenswert.  Der 
tihermische  Wirkungsgrad  sank  bei  dem  ungünstigsten  von  den 
zwölf  .mitgeteilten  Versuchen  auf  18  Proz.  Von  allgemeinem 
Interesse  ist  das  Ergebnis,  dass  der  Dampfverbrauch  der  kom- 
binirten  Maschine  bei  geringerem  Vakuum  der  Dampfmaschine, 
etwa  bei  70  Proz.,  am  günstigsten  wurde,  femer,  dass  der 
Dampfverbrauch  nicht  wesentlich  zunahm,  wenn  der  Dampf  aus 
dem  Hochdruckcylinder  unter  Umgehung  des  Mitteldruck- 
cylinders  unmittelbar  in  den  Niederdruckcylinder  geleitet  wurde. 
Josse  schliesst  hieraus,  dass  es  bei  Verwendung  von  überhitztem 
Dampf  genügt,  die  Dampfmaschine  als  Zweifachezpansions- 
maschine  auszufahren,  so  dass  dann  die  Gesamtanlage  mit 
Einrechnung  des  Schwefiigsäurecylinders  eine  eigenartige  Drei- 
fach-Verbundmaschine  darstellt. 

Die  Versuche  rechtfertigen  den  Schluss,  dass  mit  der  Ab- 
wärmekraftmaschine  im  örossbetrieb  selbst  in  Verbindung  mit 
vorzüglichen   Dampfmaschinen    ein    grosser  Arbeitsgewinn  zu 

28* 
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erzieLen  ist^  wenn  nur  kaltes  Kühlwasser  in  reichlichem  Maasee 
nnd  billig  zu  beschaffen  ist  Dass  mit  dem  Gewinn  etn  wiit* 
schaftlicher  Nutzen  yerknüpft  ist,  daf&r  erbringt  Josse  in  einer 
Reihe  von  Fällen  den  Nachweis  durch  ymrgleichende  Berech- 
nung der  Anlage-  und  Betriebskosten.  Ob  die  Bestrebungen, 
die  Verbrennungsprodukte  und  das  E^fihlwass^  von  Gasmotoren 
und  die  fHichsgase  von  Kesselfeuerungen  zu  motorischen  Zwecken 
auszunutzen,  zu  gleich  günstigen  Erfolgen  f&hren  werden,  mag 
angesichts  der  grösseren  Schwierigkeiten,  die  der  W&rmeübw- 
tragung  hier  entgegenstehen,  gewissen  Zweifeln  begegnen,  die 
erst  durch  Versuche  zu  widerlegen  wären.  K.  Bü. 


89.  Eb  JET«  8eh4U».  Die  AumiUzung  des  Damp/es  in 
den  LavaUurbinen  (Diss.  Gi^ttingen.  31  S.  Berlin,  A.  W.  Schade, 
1901).  —  Die  Arbeit  ist  das  Ergebnis  umfangreicher  Versuche,  die 
der  Verf.  an  einer  15  PS-Lavalturbine  im  Göttmger  Institut 
für  technische  Physik  Juni,  Juli  und  August  1900  angestellt 
hat  Er  beabsichtigt  damit  einen  Beitrag  zur  Beurteilung  dar 
Lavalturbinen  gegenüber  den  Kolbendampfmaschinen  zu  liefern 
nnd  zu  den  schwebenden  Streitfragen  über  die  Wirkungsweise 
des  Dampfes  in  denselben  Stellung  zu  nehmen. 

In  den  Lavalturbinen  wird  der  Dampf  dem  Laufrad  durch 
konisch-divergente  Düsen  zugeführt.  Während  die  Layal- 
Zeuner'sche  Auffassung  dagin  geht,  dass  durch  die  konische  Er- 
weiterung eine  nahezu  adiabatische  Expansion  des  Dampfes  auf 
den  hinter  dem  Laufrad  herrschenden  Druck  erzielt  wird  und 
dass  gleichzeitig  mit  der  Expansion  zufolge  der  frei  werdendok 
Energie  eine  bedeutende  Geschwindigkeitszunahme  eintritt,  be* 
hauptet  Fliegner  (auf  Grund  von  Luftausflussversuchen) ,  dass 
in  der  Düsenmündung  stets  ein  höherer  Druck  als  im  Konden« 
sator  herrscht  und  dass  die  Erweiterung  die  beabsichtigte 
Wirkung  nicht  hat  Nach  JBliegner  ist  die  Laval'scfae  Dampf- 
turbine also  keine  reine  Freistrahlturbine,  sondern  es  findet 
noch  innerhalb  des  Laufrades  ein  Druckabfall  statt 

Die  Göttinger  Turbine,  von  Schütz  an  Hand  einer  Kon- 
struktionszeichnung beschrieben,  ist  mit  sechs  Düsen  versdbtoi, 
von  denen  drei  kurze  bei  Auspuff,  drei  l&ngere  und  stärker 
erweiterte  bei  Kondensation  verwendet  werden  sollen.  Schütz 
hat  die  Düsen,  die  unabhängig  voneinander  geöffnet  und  ge- 
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addonen  werden  können^  in  sechsüftcher  Weise  kombiiHrt^  er 
faftt  die  Tnrbioe  mit  eifi,  zwei  oder  drei  AtiepiiflFdüseii ,  bez. 
eioy  zwei  oder  drei  Kondensationsdüsen  laafen  lassen.  Die 
y  ersuclisergebnieee  sind  in  asebn  Tabellen  und  sechs  Diagrammen 
Biadergttlegt  Die  effektire  Ldistong  wurde  imt  einem  Prony'- 
seiMH  2iain  gemessen«  der  Dampfferbrauch  mit  Oberüiehen- 
kondelMator  «lid  Wage  beetinmit,  wobei  sich  eide  recht  gute 
tTbereifwtimmnng  mit  der  Napier'schen  DampÜMaflossformel 
zmgte.  Daneben  wurde  eine  Beihe  von  Dru^«  und  Temperatur- 
meeeoiigen  votgenommen*  Der  Druck  wmrde  an  folgenden 
SieUen  beobachtet :  am  Kessel,  vor  dem  darch  den  Turbinen- 
regokitor  beeinflussten  Dross^tental  (7^—8,7  kg/qcm  abs^X 
hinter  dem  Droseelventi),  im  DampfiiuleitimgMrii^  im  Dampf- 
atrahl  seitlich  am  unteren  Ende  je  einer  Auspuff*  and  Konden- 
ssüonsdfise  und  in  der  Axe  derselben  Dtteen  etwa  an  der  Stelle, 
wo  üe  ihren  letzten  Teilen  Ereiiquerschnitt  haben,  feiser  hint^ 
dem  Turbinenlaufrad^  im  Abdampfrohr  und  im  Kondensatot. 
Die  Temperatur  wwrde  im  Dampfroleitungsring,  im  Abdampif- 
kaaal  und  im  Kondensator  abgelesen. 

Schätz  findet,  dase  der  Druck  am  unteren  Diseoende  sich 
stets  Aber  dem  m  der  Abdampfleitusg  hUt,  und  dass  hinter 
dem  Lenfrad  und  im  Abdampfrohr  derselbe  Dmck  herrscht 
Die  Spannung  in  der  Dftsenaze  nimmt  an  dersdben  Stelle 
gemessen  nicht  stetig  zu,  wenn  der  Druck  tot  der  Dtkse  wlbchst, 
sondern  zeigt  eq^ntftmliche  Schwankungen  verbunden  mit 
grössten  and  kleinsten  Werten,  die  zum  Teil  unter  denen  im 
Abdampfrohr  liegen  (vgL  Kritik  ron  Fliegner,  Zur  Theorie 
der  de  Layal'schen  Dampfturbine,  Schweiz^  fiauzeituag^  88, 
Nr.  14). 

Zu  bedaaMm  bleibt,  dass  mit  dem  Kondensator  nmr  ein 
QügenOgmdes  Vakuum  erzielt  werden  konnte^  so  dass  der 
Kondensatordtuck  sieb  mit  der  Leistung  änderte.  (Leerkuf- 
Tetaodi  Nr.  6  Druck  im  Abdampfrohr  0,29  kg/qcm,  Versuch 
Nr.  38  0,68  kg/qcm  bei  16  PS«).  Die  Kondensationsdlksen 
worden  daher  nie  unter  den  VerhUtnissen,  f&r  die  sie  bestimmt 
sind,  Terwendet,  und  die  Beibungsarbeit  des  Laufrades  in  dem 
umgebenden  Dam{>f  muss  mit  der  Leistung  stark  zogenommen 
haben.  Die  Deutung  der  Besultate  wird  auch  einigermassen 
durch  den  Umstand  erschwert,  dass  die  Begulirung  der  Touren- 
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zahl,  wie  es  allerdings  den  praktischen  Verhältnissen  entspricht, 
durch  Drosselung  erfolgte.  Die  Beschaffenheit  des  Dampfes 
Yor  den  Düsen  erscheint  trotz  Temperatur-  und  Dmckmessong 
etwas  unsicher.  Immerhin  gebt  aus  den  Versuchen  mit  einer 
gewissen  Bestimmtheit  hervor,  dass  eine  über  das  theoretisdie 
Maass  hinausgehende  Düsenerweiterung  schädlich  wirkt  Schütz 
konstatirt,  dass  (wenigstens  bei  Leistungen  über  5  PS)  die 
Kondensationsdüsen  für  ein  und  dieselbe  Leistung  stets  mehr 
Dampf  verbrauchen  ab  eine  gleiche  Zahl  Auspuffdüsen,  und 
dass  es  sich  empfiehlt,  mit  einer  geringen  Düsenzahl  zu  arbeiten. 
Der  günstigste  Dampfverbrauch  ergab  sich  bei  einer  Leistung 
von  22  eff.  PS  zu  16,6  kg  für  PS  und  St  Es  entspricht 
dies  einem  thermischen  Wirkungsgrad  von  0,06. 

Alle  Angaben  über  den  Dampfverbrauch  sind  auf  die 
effektive  Leistung  bezogen,  da  die  indizirte  Leistung  auf  direktem 
Wege  nicht  bestimmt  werden  kann.  Zur  Ermittelung  der  in- 
dizirten  Leistung  wird  ein  rechnerisches  Verfahren  in  Vorschlag 
gebracht,  das  die  Kenntnis  des  Damp&ustandes  im  Dampf- 
zuleitungsring und  im  Abdampfrohr  voraussetzt  Der  Abdampf 
wird  eine  höhere  specifische  Damp&nenge  enthalten  als  ihm 
bei  adiabatischer  Expansion  zukommen  würde.  Zieht  man  die 
Wärmemenge,  die  für  diese  Zustandsänderung  erforderlich  ist, 
von  der  Arbeitsleistung  der  verlustlosen  nach  dem  fiankine'- 
sehen  Prozess  arbeitenden  Idealmaschine  ab,  so  soll  man  die 
indizirte  Arbeit  der  Turbine  erhalten.  Das  VerfiEÜiren  wird 
benutzt,  die  Leerlaufisarbeit  zu  bestimmen  in  den  Fällen,  wo 
der  Dampf  überhitzt  entweicht  Schütz  findet  dafür  den  etwas 
klein  erscheinenden  Wert  von  rund  0,8  PS. 

Zur  Beurteilung  der  Ausnutzung  des  Dampfes  wird  der 
„GHitegrad^'  benutzt,  d.  L  das  Verhältnis  der  aus  1  kg  Dampf 
wirklidi  gewonnenen  zu  der  in  der  Ideabnaschine  gewinnbaren 
Arbeit  Er  ist  bei  Auspuffdüsen  grösser  als  bei  Kondensations- 
düsen und  nimmt  stark  mit  der  Belastung  zu.  Im  günstigsten 
Fall  betrug  er  44  v.  H. 

Schütz  schliesst  aus  seinen  Versuchen  auf  eine  Gleich- 
wertigkeit der  Lavalturbinen  mit  den  Eincylindermaschinen. 
Eine  endgültige  Entscheidung  über  den  Wert  der  Düsen- 
erweiterung  kann  er  nicht  treffen.  K.  Bü. 
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90.  X«  J£€Mi^€hiS0  Le  diveloppement  des  moteurs  ä  ga» 
ei  ä  pMrole  (52  S.  Bordeaux,  Imprimerie  G-.  Gonnouilhou, 
1901).  —  Den  äussern  Anläse  za  dieser  historisch- technischen 
Skizze  bildet  die  letzte  Pariser  Weltausstellung,  auf  der  die 
Verbrennungsmotoren  in  Bezug  auf  Umfang  und  Vielseitigkeit 
in  nie  zuvor  gesehener  Weise  yertreten  waren.  —  Die  modernen 
Bestrebungen  auf  diesem  Gebiete  zielen  auf  die  Abänderung 
oder  vollständigen  Ersatz  des  Beau  de  Rochas'schen  Viertaktes, 
auf  die  Verwendung  von  flflssigen  Brennstoffen  und  billigen 
Heizgasen,  auf  die  Vergrösserung  der  Maschinenleistungen  und 
verbesserte  Begulirungsmethoden. 

Nach  Darlegung  dieses  Programms  erläutert  Marchis  im 
einzelnen  die  Maschinen  von  Lenoir  und  Hugon,  die  Otto'sche 
atmosphärische  Maschine,  das  Prinzip  des  Viertaktes,  die 
Otto'sche  Maschine  von  1878,  die  dies  Prinzip  zum  ersten 
Male  praktisch  verwirklicht,  und  den  Brayton'schen  Beady- 
motor,  einen  der  ersten  Petroleummotoren.  Aus  dem  Be- 
streben, die  Begelmässigkeit  des  Ganges  zu  erhöhen,  entstehen 
die  Zweitaktmotoren  von  Dugald-Clark  und  Benz,  sowie  der 
Sechstaktmotor  von  GrifiBn.  Um  die  Expansion  der  Verbrennungs- 
produkte besser  auszunutzen,  erfindet  Atkinson  ein  besonderes 
Getriebe,  das  die  vier  Hübe  des  Viertaktes  ungleich  gross  machte 
Gharron  schiebt  einen  Teil  des  angesaugten  Gemisches  vor  dem 
Beginn  der  Kompression  wieder  aus  dem  Cylinder  hinaus. 
Ungefähr  in  das  Jahr  1884  fällt  die  erste  Verwendung  des 
Petroleummotors  zu  Automobilzwecken  (Delamare-Deboutteville 
et  Malandin  in  Frankreich,  Daimler  in  Deutschland). 

Bis  Mitte  der  80er  Jahre  ist  der  Gasmotor  teils  aus  kon- 
struktiven, teils  aus  wirtschaftlichen  Gründen  auf  das  Gebiet 
der  Eleinindustrie  beschränkt  Die  technischen  Schwierigkeiten 
sind  heutzutage  zu  einem  grossen  Teil  überwunden,  seitdem 
die  Hüttenindustrie  den  Anstoss  zu  dem  Bau  von  Grossgas- 
motoren gegeben  hat  Der  grösste  Eincylindermotor  wird  1900 
von  J.  Cockerill  in  Paris  ausgestellt  (Cylinderdurchmesser 
1,30  m,  Hub  1,40  m,  Umlaufszahl  87,  Leistung  bei  GKchtgas- 
betrieb  550  PS).  Bei  Mehrcylindermaschinen,  deren  Vorteile 
und  Nachteile  gegenüber  der  Einzelcylinderanordnung  abzuwägen 
der  praktischen  Erprobung  vorbehalten  bleiben  muss,  hat  man 
Leistungen  bis  zu  1200  PS  erreicht    Im  Interesse  der  Wirt- 
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Bchaftlichkeit  geht  man  immer  mehr  von  dem  Betrieb  mit  Leucht- 
gas zu  dem  mit  Generatorgas  über.  Die  Konstruktion  der 
mit  Anthracit  betriebenen  Greneratoren  nnd  der  Ghimdgedanke 
der  Apparate  yon  Lencanchez,  M.  Mond,  Bieh6,  die  die  Ver- 
wendung von  Magerkohle,  Holz  und  organischen  Abl&Uen  er- 
möglichen sollen,  wird  kurz  besdirieben. 

Die  Versuche,  bei  Flüssigkeitsmotoren  das  Benzin  im 
Interesse  der  Landwirtschaft  durch  Spiritus  zu  ersetaen,  werden 
Ton  Marchis  trotz  der  Bemühungen  hervorragender  Eonstruktiona- 
werkstätten  nicht  als  hoffnungsvoll  angesehen,  da  ihr  endgültiges 
Schicksal  mehr  von  Zollfragen  als  von  konstruktiven  Fort- 
schritten abhängig  ist.  Ebensowenig  entspricht  die  Verwendung 
des  Acetylens  grosse  Erfolge. 

Nach  einer  Beschreibung  der  Wirkungsweise  des  Diesd- 
motors  gibt  Marchis  zum  Schluss  eine  Übersidit  der  Begulirungs- 
methoden.  Er  bespricht  die  Aussetzerregulirung  nebst  ein- 
zelnen Varianten  (Tangye,  Merlin),  die  BeguHmg  dureh 
Veränderung  der  Füllung  und  Kompression,  durch  Ver- 
änderung des  Verbrennongsgemisches  und  Verlegung  des 
Zündmomentes.  Besondere  Erwähnung  verdient  die  Methode 
von  Letombe,  der  veränderliche  Kompression  und  Mischung 
in  der  Weise  vereinigt,  dass  das  schwächere  Gemisch  sttohtr 
komprimirt  wird.  Er  erreicht  damit  eine  hervorragende  Okononie 
auch  bei  niederen  Belastungen. 

Die  Schrift  gibt  einen  recht  hübschen  Überblick  fther  die 
Entwicklung  des  Gasmotorenbaues,  enthält  auch  mimdke  be- 
merkenswerte Einzelheit,  ohne  jedoch  übermässig  in  die  Tiefe 
einzudringen.  K.  Bü. 


Optik. 


91.  P«  Lebedew.  Be»üglick  einer  Noti»  von  Ptof. 
Dr.  GoldAammer  (J.  d.  russ.  ph7s.-chem.  Gtos.  3S,  S.  66.  1901). 
—  Zu  unseren  Berichten  über  die  Messungen  des  Drucks  der 
Lichtstrahlen  von  Lebedew  einerseits  (BeibL  85,  S.  135)  und 
Nichols  und  HuU  andererseits  (BeibL  86|  S.  264)  tragen  wir 
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nacb,  dass  der  von  Gh>ldhaminer  gegen  Lebedew  erhobene 
Srnwand  (BeibL  85,  Sb  810)  sich  auf  Lebedew'B  Yoriftofige  Mit< 
teilnng  seiiier  Versuche  bezieht  Der  Verl  renreiat  in  der 
obigen  Bemerkung  auf  seine  aosf&hrlicbe  Abhandlung ,  die 
inzwischen  in  Dmde's  Ann.  (6,  8«  43S.  1901)  erschienen  ist 

W.  E. 

92.  jMom*  ElemmUnre  Darlegtmg  der  Mmmalabknkung 
m  einem  Prüma  durch  Anwendung  der  Huygen^ichen  KanHruk' 
tien  (J.  de  Phys-  (3)  10,  S.  494—495.  1901).  —  Der  Verl 
wendet  in  bekannter  Weise  die  Huygens'sche  Konstruktion  auf 
die  lichthrechvng  in  eineiB  Prisma  an.  Er  ainmit  dann  in 
d«r  Mfthe  des  Minimums  zwei  wenig  YoneiBaiidep  Terschiedene 
EinfallswiDkel  und  zeigt  auf  geometrischem  Wege,  dass  dabei 
die  2ktnahme  des  Kinfallswinkels  grösser  als  die  Abnahme  des 
Anstrittswinkels  ist.  Da  aus  dem  Prinzip  der  Dmkehnmg  des 
optiechoi  Weges  hieraus  folgt,  dass  andererseits  einer  Abnahme 
des  Einfallswinkels  eine  stets  grossere  Zunahme  des  Austritts* 
winkds  entspricht,  so  ist  das  Vorhandensein  eines  MiaimumB 
bewiesen  und  aus  der  Konstruktion  Mgfi  die  Symmetrie  der 
Bichtungen  für  dieses.  Ebgr. 


93.  K.  Berndt.  Einfacher  Fertuch  »ur  sphärischen 
Abweichung  bei  Sarnmellinsen  (ZS.  f.  pfays.  u.  ehem.  Unt«  14, 
S.  362. 1901).  —  Auf  ein  Kartonblatt  werden  zwei  konzentrisdie 
Kreise  mit  kleinem  und  grossem  Badius  gezeichnet  und  I&ngs 
der  Peripherie  des  kleineren  mittels  einer  Stecknadel  wenige 
(etwa  vier)  längs  der  des  grosseren  viele  (etwa  16)  Löcher  ge- 
stochen. Der  Durchmesser  des  grösseren  Kreises  ist  etwas 
kleiner  als  die  O&ung  einer  bikonvexen  Linse,  hinter  welcher 
der  Karton  befestigt  wird.  Die  verdeckte  Seite  der  Linse 
wird  bestrahlt  und  durch  Verschieben  eines  weissen  Papier- 
schirmes auf  der  andern  Seite  in  leicht  ersichtlicher  Weise  die 
sphärische  Abweichung  gezeigt  A.  D. 


94.  P.  Zeeman*  Brechungsindes  des  reigUihenden 
Platins  (Arch.  MöerL  (2)  4,  S.  314—817.  1900).  —  Der  VedL 
untersuchte  in  bekannter  Weise  mit  dem  Babinet'schen  Kempen- 
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sator,  ob  bei  Temperatarsteigerang  eine  Änderung  des  flaopt- 
aziinats  oder  der  Phasendifferenz  Ar  Aefiexion  an  polirtem 
Fiatin  erkennbar  ist  Er  hätte  eine  Anderong  des  Hanpt- 
azimnts  von  0,3®  bemerken  können.  ESine  soldie  blieb  aber 
selbst  bei  Erhitzung  bis  anf  800®  ans.  Demnach  bleiben 
Brechnngs-  und  Absorptionsindex  konstant,  wie  es  auch  von  allen 
neueren  Beobachtern  gefunden  wurde.  Die  Fehlerquellen  der 
Kundt'schen  Messungen,  die  schon  flr.  PflOger  (Wied.  Ann. 
58,  S.  493.  1896)  diskutirt  hat,  werden  vom  Verfl  eben£alls 
erörtert  Kbgr. 

96.  O.  Ku^era  vnd  C.  Vorch*  Über  das  apÜMche 
Brechungsvethättnis  einiger  FUtssigkeiien  bei  Uefen  TemperaiMreH 
(Physik.  ZS.  3,  S.  132—184.  1902).  —  BekanntUch  ist  der 
TemperaturkoefiBzient  der  Dielektridt&tskonstanten  bei  niederen 
Temperaturen  f&r  einzelne  Substanzen,  wie  z.  B.  Toluolt  Schwefel- 
kohlenstoff, positiv,  bei  andern,  wie  Äthylalkohol,  Athyl&ther, 
negativ.  Die  Yerfl  haben  gepr&ft,  ob  der  TemperaturkoefBzient 
des  Brechungsindez  ein  ähnliches  Verhalten  zeigt  Mach  Abbe's 
Methode  der  Autokollimation  wurden  Flüssigkeitsprismen  unter- 
sucht, deren  eine  brechende  Fläche  die  Flüssigkeitsoberfläche 
selbst  war,  und  deren  andere  Fläche  von  einer  eingetauchten 
versilberten  Glasplatte  gebildet  wurde.  Die  Flüssigkeit  befand 
sich  in  einem  Metallgefäss,  welches  in  eine  Kältemischung  von 
Kohlensäure  und  Äther  getaucht  werden  konnte,  um  Konden- 
sation von  Feuchtigkeit  an  der  Flüssigkeitsoberfiäche  zu  ver- 
meiden, wurde  das  Oefäss  in  eine  Papphülle  eingeschlossen,  in 
welcher  ein  Trockengefäss  stand,  und  direkt  über  die  Ober- 
fläche wurde  eine  dünne  Glasplatte  gelegt,  die  zeitweise  ge- 
reinigt wurde.  Die  Temperaturen  wurden  mit  einem  Platin- 
thermometer gemessen.  Der  auf  ein  U-fÖrmiges  GUmmerpläti- 
chen  gewickelte,  doppelt  umsponnene  Platindraht  mit  einem 
Widerstand  von  248  Ohm  bei  0^  wurde  an  dicke  Platinzuleitungs- 
dr&hte  angeschweisst  und  in  eine  Kupferbüchse  geschoben. 

Der  TemperaturkoeflSizient  des  Widerstandes  ?nirde  durch 
Widerstandsbestimmungen  bei  -  79,4^,  0^  und  100^  ermittelt 
und  die  Platintemperatur  auf  Wasserstofftemperatur  umge- 
rechnet. Der  mittlere  Fehler  des  Brechungsindex  für  Natrium- 
licht betrug  für  eine  Beobachtung  etwa  eine  Einheit  der  vierten 
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Dezimale.    Es  ergab  aich  il  a.  f&r  Äthylalkohol  zwischen  0** 
und  -67« 

»H.  -=  1,871 48  -  0,0,510 1  +  0,0,803  fi, 
fbr  Athyläther  zwischen  0^  und  —  46® 

nn.  =  1,865  04  -  0,63596 1  -  0,0J18 1\ 
f&r  Toluol  zwischen  0®  und  —  44® 

»M.  «  1,602  92  -  0,0,507 1  +  0,0^1540 1«  -0,0,8  <», 
fbr  Schwefelkohlenstoff  zwischen  0®  und  —  60® 

nH.  =  1,648  62  -  0,03733 1  +  0,0.9  ^,  Kbgr. 


96.  A.  Brinner*  Bestimmung  einher  Reßraktions' 
äguioaienie  (Wien.  Ber.  HO,  Abt.  Ha,  8.  929—946.  1901).  — 
Es  wurden  die  Moleknlarrefraktionen  einiger  bisher  selten 
oder  gar  nicht  untersuchter  anorganischer  Verbindungen  bestimmt 
und  die  Atomrefraktionen  der  darin  yorkommenden  Elemente 
berechnet  Die  Brechungsezponenten  wurden  mit  dem  Pulf- 
rich'schen  Totalreflektometer  gemessen,  ab  Befraktionskonstante 
die  n'-Formel  gewählt,  also 

—  »'""^     J_ 

gesetzt 

Untersucht  wurden  so  Lösungen  yon  Lithiumsulfat,  Magne- 
siumbromid,  Aluminiumbromid  und  -sulfat,  Calciumphosphat, 
Chromphosphat,  Eisenbromid,  Eobaltchlorür,  Nickelnitrat  und 
-sulfat,  Arsentrijodid  und  Orthoarsensäure,  Rubidiumnitrat, 
Palladiumchlorür,  Cäsiumnitrat,  Baryumchlorat,  -Jodid  und 
-dithionat,  Osmiumtetrozyd,  Goldcyanid,  Quecksilbercyanid  und 
Dranylnitrat 

Die  vom  Ver£  erhaltenen  Werte  der  berechneten  Befraktions- 
äquivalente  der  einzelnen  Elemente  sind  folgende: 

Li        3,04  Fe      10,21  Bb       8»40  Ob       22,78 

Ms      5,68  Ni        4,70  Pd       7,86  Au      10,58 


Fe 

10,21 

Bb 

Ni 

4,70 

Pd 

Co 

4,85 

Ca 

As 

7,59 

Ba 

7,76  Co        4,85  Ca       8,88  Hg        7,19 

Cr      15,19  As        7,59  Ba       9,81  U        16,29 

Bud. 

97.  F.  J.  MichsU.  über  den  Einfluss  der  Temperatur  ai(/ 
die  Düperrion  uünmoletter  Strahlen  in  Flussspat,  Siemsah,  Quar» 
und  Kalkspal  (Arch.  N^erl.  (2)  6  [Jubelband  tlir  J.  Bosscha], 
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S.  694—640.  1901).  —  Der  Verf.  antenmchte  nach  der  qpektrd- 
metrischen  Methode  die  Differenz  der  Brechnngsexponenten  fOr 
ultraviolettes  Licht  bei  22^  und  100^  f&r  eine  grosse  Anzahl 
(etwa  25)  Wellenl&ngen  von  643  pLfi  bis  202  fipk  beiFlussspat^  Stein- 
salz, Quarz  and  Kalkspat  Es  geschah  dies  durch  Photographiren 
der  Linien  von  Cd,  AI,  Zn,  Au  im  Funkenspektrum.  Zuerst  wurde 
bei  22  ^  mit  einer  flöhe  des  EoUimatotspaltes  von  0,5  mm,  und 
dann  bei  100^  mit  einer  Spalthöhe  von  1  mm  photographirt 
Die  Verschiebung  der  längeren  100^  des  Prismas  entq>reohen- 
den  Linien  gegen  die  kürzeren,  die  bei  der  Prismentemperatur 
von  22^  aufgenommen  wurden,  wird  auf  der  Teilmaschine 
gemessen,  und  da  die  Brechungsexponenten  bei  22^  durch  die 
Messungen  von  Sarasin  und  von  Martens  bekannt  sind,  so  kann 
man  die  Änderung  des  Brechungsindex  leicht  berechnen.  — 
Die  Brhitznngsvorrichtung  des  Prismas  besteht  in  einem  Wasser- 
dampfmantel,  der  von  zwei  Durchsichtrohren  durchbrochen  ist 
Fftr  alle  Substanzen  nimmt  die  Dispersion  stark  zu,  fBr  Elalk- 
spat  auch  der  Brechungsindex.  Die  Abnahme  des  Brechongs- 
index  im  sichtbaren  G-ebiet  bei  Quarz,  Steinsalz,  Flussspat,  die 
von  PulMch  und  Beed  festgestellt  worden  war,  wird  im  Ultra- 
violett mit  der  Annäherung  an  das  Gebiet  anomaler  Dispersion 
geringer,  und  f&r  Quarz  bei  etwa  210 /üju,  beiSteinzalz  f&r  220  /i^ 
gleich  Null;  f&r  noch  kürzere  Wellen  tritt  ein  Zunahme  ein. 
Diese  Beobachtungen  lassen  sich,  wie  der  Ver£  bemerkti 
durch  die  Annahme,  dass  die  Dielektricitätskonstanten  der  Ionen 
mit  steigender  Temperatur  abnehmen  und  durch  die  That- 
Sache,  dass  der  Streifen  anomaler  Dispersion  sich  gleichzeitig 
nach  grösseren  Wellenlängen  verschiebt,  erklären*       K!bgr. 


98  u.  99.  JZ.  W.  Wood.  Anotnale  Dispersion  des  Natrium- 
damp/es  (Proc.  Roy.  Soc.  69,  S.  167—171.  1901;  PhiL  Mag. 
(6)  3,  S.  128-~144.  1902).  —  Über  das  Fluareszenx-  und  Ab- 
sorpUonsspekirum  des  Natriumdampfes  (PhiL  Mag.  (6)  3,  S.  859 
—360.  1902).  —  Der  Ver£  untersucht  den  Einfluss  der  beiden 
Absorptionslinien  des  Natriumdampfes  auf  die  Brechung  der 
sichtbaren  Strahlen.  Die  in  unmittelbarer  Nähe  der  beiden 
D*Liiden  auftretende  anomale  Dispersion  war  an  Natrium- 
flammen zverst  von  Eundt  beobachtet  und  von  Bec<iaertl 
und  Julius  genauer  untersucht  worden.    Der  Verf.  verwendet 
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NatEmmdflmpf  sowoU  lenelitend  wie  bei  niedriger  Temperater. 
In  enteem  Fall  bedient  er  mch  der  tc«  Becqaerel  aogegebenan 
priamatisclieo  Flammenform :  er  l&sst  Wasserstoff  in  eine  mit 
erbitstem  Na  gefüllte  Böbre  treten  und  dnrch  eine  dreieckige 
PlatanO£hnog  ausströmen.  Hierbei  ist  aber  die  Dispersion  nur 
ia  mimittelbarer  Nthe  der  D-Linien  messbar;  eine  Photo«- 
graphie,  die  nach  der  Methode  der  gekreuzten  ^»ektren  —  das 
dnrch  die  Na-Flamme  etwas  dispergirte  weisse  Licht  wird  in 
dassa  senkrechter  Bichtang  prismatisch  zerlegt  —  anfgenommen 
wurde,  liess  eine  Brechung  oder  Dispersion  ftr  Bot  und  QrOn 
nicht  mehr  erkennen.  Im  zweiten  Fall  legt  der  Ver£  nach 
Becqimers  Vorgang  an  eine  oder  mehrere  Stellen  ehßt  Glas- 
rShre  JNatrinmstfleke  und  erhitzt  Yon  unten.  Der  Natrium- 
dampf breitet  ach  dann  halbkugelfftrmig  ans  und  die  ansge- 
Uendsten  Stücke  der  Halbkugel  ktonen  als  Prismen  Ton  sehr 
grossem  Winkel  aufgefasst  werden.  Eine  lange  Röhre,  deren 
Yerschlussplatten  gekühlt  werden  ^  mit  fünf  Ton  solchen  Na^ 
Prismen  gab  Im  Benutzung  einer  spektrometrischen  Anordnung 
sehr  schöne  Photographien,  welche  die  Dispersion  im  ganzen 
Spektrum  deutlich  zeigen.  Zur  Messung  der  relativen  Werte 
ist  die  photographische  Aufnahme  indess  nicht  brauchbar,  da 
sich  durch  die  Erhitzung  die  Dichte  des  Na-Dampfes  fort- 
wihrend  ändert  und  die  Expositionszeit  fGkr  die  Terschiedenen 
Farben  nngleieh  ist  Der  Ver£  hat  deshalb  mit  dem  Auge 
beobachtet  und  die  Lage  der  Linien  durch  Bitzen  einer  Grlas- 
tafel  mit  dem  Diamant  festgelegt;  dadurch  konnten  sichere 
relative  Warte  erhalten  werden,  die  in  einer  Kurve  gegeben 
sind«  Eine  nicht  zu  vermeidende  Fehlerquelle  dieser  Versuche 
ist  die  gegen  die  Spitze  des  Prismas  abnehmende  Dichte  des 
Na-Dampfiss;  absolute  Messungen  des  Brechungsindex  and 
aus  diesem  Ghmnd  und,  weü  femer  der  Prismenwinkel  nicht 
bestimmbar  ist,  ausgeschlossen.  Einem  ölasgef&ss  prismatische 
Form  zu  geben  und  es  mit  homogenem  Na-Dampf  zu  fiülen, 
ist  unmöglich,  weil  die  Yerschlussplatten,  von  dem  Dampf  ange- 
griffen, undurchsichtig  werden ;  deshalb  versuchte  der  Yert  eine 
beidseitig  schief  abgeschnittene  Glasröhre  durch  zwei  Eisen- 
röhren prismatisch  zu  begrenzen;  das  Glas  wird  erhitzt,  das 
Eisen  gekühlt  und  der  Natriumdampf  sollte  dann  prismatische 
Gestalt  annehmen.   Der  Winkel  war  etwa  130^;  der  Brechungs- 
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index  ergßb  sich  ftr  die  MAst  abgelenktm  StaraUen  auf  der 
einen  Seite  der  D-Idmen  nach  Bot  ai  1,0005,  nadi  GhrOn  sn 
0,9994.  Eine  Anordnung,  bei  welcher  in  eine  GHaarMure  zwei 
dnrchbohrte  Eisenplatten  nnter  dem  Reichen  Winkd  gestellft 
werden,  ergab  infolge  JBengnng  keine  befriedigenden  Resottatie. 
Der  Verl  gedenkt  die  Yenacbe  fortzoselzen.  Feiner  wurde 
untorsucht,  ob  der  Natnumdampf  fluoreaEirt  oder  ob  die  ge- 
samte Energie  in  Wftnne  umgewandelt  wird.  An  eine  Eisen- 
röhre  wurde  seitlich  dazu  eine  kleinere  befestigt  und  aus  dieser 
trat,  wenn  in  den  eingeschlossenen  Na-Dampf  parallel  der 
grossen  Bohre  Sonnenlicht  geschickt  wurde,  Licht  ans,  das 
aus  einem  roten  Band,  einem  schmalen  Band  in  der  Nihe  der 
D-Lüden  und  einem  grOnen  Band  bestand.  In  der  später 
ersdiienenen  Notiz  in  PhiL  Mag.  macht  der  Verf.  darauf  auf- 
merksam, dass  dieses  Flnoreszenzspektrum  des  Na-Dampfes 
schon  Ton  EL  Wiedemann  und  G.  C.  Schmidt  beschrieben 
worden  ist  (Wied.  Ann.  57,  8.  447.  1896).  Schliesslich  unter 
sucht  der  Verf.  das  Absorptionsspektrum  des  dickten  Na- 
Dampfes.  Um  der  von  Julius  festgestellten  Fehlerquelle  der 
Ablenkung  des  Lichtes  infolge  anomaler  Dispersion  im  ungleich 
dichten  Dampf  zu  entgehen,  lässt  der  Vert  Licht  in  eine  Glasröhre, 
in  der  unten  Na  erhitzt  wurde,  Yon  oben  einfallen;  das  Licht 
wird  dann  an  der  geschmolzenen  Metalloberfl&che  reflektirt  und 
durchsetzt  so  die  Glasröhre  zweimal  2Swei  schöne  Aufnahmen 
der  kannelirten  Bandenspektra  im  Bot  und  Gfolb  sind  re- 
produzirt 

Weitere  Untersuchungen  &ber  das  Flnoreszenz-  und  das 
Absorptionsspektrum  des  Na-Dampfes  werden  in  der  zuletzt 
erwihnten  Notiz  angekündigt  und  einige  kurze  Mitteilungen 

fiber  die  Bichtung  gemacht,  in  der  sich  diese  Arbeiten  bewegen. 

Kbgr. 

100.  E*  Bau/r  und  JB«  Marc,  über  die  L$tmmessenz^ 
Spektren  der  seltenen  Erden  (Chem.  Ber.  34,  S.  2460.  1901).  — 
Muthmann  und  Baur  (Chem.  Ber.  33,  S.  1748.  1900;  BeibL  24, 
S.  1126)  haben  Kathodolumineszenzspektren  seltener  Erden 
beschrieben,  die  dem  Lanthan,  Yttrium  und  Gadolinium  zu- 
kommen sollten.  Es  hat  sich  jetzt  herausgestellt,  dass  diese 
Spektra  dem  Praseodym,  Neodym  und  Erbium  zugeschrieben 
werden  müssen,  die  als  Verunreinigongen  und  Beimengungen 
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in  den  Lanthan-,  Ttter-  und  Qadolinerden  yorkommen,  wäh- 
rend letztere  in  reinem  Znstande  keine  diskontinnirlichen 
Spektra  besitzen. 

Der  Nachweis  ist  so  erbracht ,  dass  Oalcinmsnl£ftt  mit 
geringen  Znsätzen  von  Erbium,  Neodym  und  Ptaseodym  Tor- 
setzt  wurde.  Dabei  zeigen  sich  die  firüher  beschriebenen  Spektra, 
während  Znsätze  Yon  reinster  Yttererde  zu  Kalk  kein  Spektrum 
ei^ben.  Die  Spektra  sind  bei  einem  Oehalt  Ton  0,1  bis  1  Proz. 
am  besten  entwickelt,  erlöschen  bei  10  Proz.  Die  Lage  der 
Banden  und  Linien  ist  angegeben.  Crookes'  Anschauungen 
werden  gegenüber  denen  von  Lecoq  de  Boisbaudran  hinfällig, 
wenn  auch  die  vom  letzteren  gemachte  Annahme  neuer  Ele- 
mente sich  nicht  bestätigt  Pr. 


101.  W.  Voigt  9  Zur  neorie  der  Fhtaretxenzerseheinungen 
(ArcL  N^rL  (2)  6  [Jubelband  ftir  J.  Bosscha],  S.  852—366. 1901). 
—  Die  Yom  Ver£  entwickelte  Theorie  beruht  auf  folgenden  Vor- 
stellungen Yon  dem  Mechanismus  der  Fluoreszenz:  Die  Moleküle 
der  fluoreszirenden  Körper  sind  fähig,  zwei  verschiedene  Zu- 
stände anzunehmen,  in  denen  ihre  Elektronen  verschiedene  Eugen- 
Perioden  besitzen.  Der  Übergang  wird  in  erster  Linie  durch 
rein  molekulare  Yerhältmsse  bedingt,  ähnlich  wie  die  Trennung 
und  Wiedervereinigung  von  GasmolekOlen  bei  der  Dissociation; 
eine  erregende  Lichtwelle  besitzt  indessen  die  Fähigkeit,  den 
Dmwandlungsprozess  zu  befftrdem  oder  sogar  auszulösen.  Die 
Elektronen  gehen  in  den  neuen  Zustand  mit  Geschwindigkeiten 
und  Elongationen  ein,  die  von  der  Bewegung  abhängen,  die 
ihnen  die  Erregerwelle  im  alten  Zustande  eingeprägt  hatte, 
und  f&hren  infolge  dessen  freie,  inkohärente  Schwingungen 
mit  der  dem  neuen  Zustand  entsprechenden  Eigenperiode  aus. 
Wenn  in  demjenigen  der  beiden  Zustände,  in  denen  sie  die 
grössere  Eigenperiode  besitzen,  die  Elektronen  eine  erheblich 
geringere  Dämpfung  erfahren,  als  im  andern,  so  wird  dem  ersteren 
Znstande  allein  merUiche  Fluoreszenz,  dem  letzteren  merkliche 
Absorption  entsprechen,  und  die  Farbe  des  Fluoreszenzlichtes 
wird  nach  Bot  hin  von  der  des  maximal  absorbirten  abweichen. 

Die  mathematische  Behandlung  bezieht  sich  auf  Erregungen, 
die  in  parallelen  Ebenen  kohärent  sind;  in  solche  lässt  sich 
die  wirkliche,  von  Ort  zu  Ort  regellos  wechselnde  Erregung 
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serifigen.  Die  Erregung  nnd  Fortpflanzung  der  Wellen  ist 
durch  die  Differentialgleichungen  der  Dispersionetheorie  be- 
stimmt ;  diese  werden  fär  Erystalle  mit  drei  zu  einander  senk- 
rechten fijmmetrieebenen  angestellt,  wobei  zu  den  Krilfteui 
welche  die  Schwingungen  der  Elektronen  anregen,  gewisse  von 
den  Beträgen  der  abscMrbirten  Energie  abhängige  Zusatzglieder 
hinzugeftgt  werden.  Fttr  den  speziellen  Fall  eines  isotropen 
Körpers,  in  welchem  eine  einzige  Elektronenart  schwingt,  er- 
gibt sich  eine  einüache  Formel  f&r  die  Intensität  des  Fluo- 
reszenzlichtes. Abr. 

102.  Am  8chm4M/U8S.  Über  die  Phosphoreszenz  unter  dem 
Emßuss  von  Kaihodensirahlen  und  von  uÜravüUeiiem  Ldchie 
(Physik.  ZS.  8,  S.  85— 87.  1901).  —  Die  „Ermüdung«  des 
JLeucbtens  kann  temporär  und  dauernd  sein.  Die  temporäre 
Ermüdung  schreibt  der  Yerfl  nur  der  Erwärmung  zu,  welche 
die  Substanzen  schnell  über  die  Temperatur  der  maximalen 
Lichtemission  bringt  Diese  Temperatur  liegt  für  Balmain'sche 
Leuchtfarbe  bei  etwa  70  ^  Die  dauernde  Ermüdung  des  Glases 
in  der  Crookes'schen  Schattenkreuzröhre  hält  der  Yerfl  für  eine 
chemische  Veränderung.  Durch  Ausglühen  kann  man  dem 
Glas  wieder  gleichmässige  Phosphoreszenz  geben.  Ultraviolette 
Strahlen  gaben  keine  Ermüdungserscheinungen.  Pr. 


103.  X!»  Oöldatein.  Über  umkehrbare  Idehiwirlnmgen 
(Verb.  d.  D.  Physik  Ges.  8,  8.  182—188.  1901).  —  Die  in 
ultraviolettem  Licht  wie  in  £athodenstrahlen  entstehenden 
NachfjEurben  der  Alkalisalze  verschwinden  durch  Licht  grösserer 
Wellenlänge.  Auch  Bromsilber  und  Ghlorsilber,  das  durch 
Eathodenstrahlen  oder  Tageslicht  geschwärzt  ist,  wird  völlig 
regenerirt,  wenn  man  es  in  einer  geschlossenen  Rohre  dem 
Sonnenlicht  oder  längere  Zeit  dem  Tageslicht  aussetzt  Die 
Begenerirung  von  geschwärztem  AgBr  im  Sonnenlicht  erklärt 
der  Verfl  durch  den  bei  grösserer  LichtintensitiLt  höheren 
Dissodationsdruck,  der  das  frei  werdende  Brom  an  die  vorher 
geschwärzten  Stellen  treibt  und  diese  wieder  bromirt  Li  einem 
abgeschlossenen  Bohr  mit  Bromsilber  gelingt  es  nicht»  Ober- 
und  Unterseite  gleichzeitig  geschwärzt  zu  erhalten.  Während 
die  eine  Seite  sich  förbt,  entfärbt  sich  die  andere. 
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Man  kann  Bromsflber  herstellen,  dass  rieh  am  TageeKcht 
kaum,  in  £atbodenstrahlen  sehr  schnell  flkrbi  Diese  Farbe 
Terschwindet  wieder  im  poritiven  Licht  Auch  in  leteterem 
allein  lässt  rieh  durch  Dmokänderong  nnd  Brwftrmmig  nrbnng 
imd  Entfibrbang  endelen. 

Jodailber  verliert  in  Eathodenstrahlen  Jod,  verbindet  rieh 
aber  wieder  mit  demselben  am  Tageslicht  oder  im  poritiven 
lichte.  Fr. 

104.  E.  EnglUeh.  Pimodiiche  yerändenmgm  m  Brom' 
säbergdaimeplaUm  (Physik.  ZS.  8,  8.  1—6.  1901).  —  Bei 
Dntersachnng  der  Solarisation  des.  Bromsilbers  durch  sehr 
grosse  Ldchtmengen ,  bis  zum  zehntausendüschen  der  Normal- 
exporition,  zeigen  rieh  nach  der  fintwicklong  MATima.  nnd 
Minima  der  Schw&nrong  in  grosser  Anzahl  Die  Tiefe  der 
Minima  nimmt  ab  mit  der  Intenrit&t  des  Lichtes.  Die  ganze 
Erschdnnng  ist  an  einen  gevrissen  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Schicht  gebunden.  Mit  der  von  Janssen  beobachteten  Periodi- 
cit&t  der  Solarisation  ist  rie  nicht  identiscL  Pr. 


106.  W.  Ttahert.  ExtmkUm  des  Lichtes  in  einem  trüben 
Medium  (Sehweite  in  Wolken)  (Met  ZS.  18,  S.  618—624.  1901). 
—  Der  Ver£  diskutirt  zuerst  den  Fall,  dass  das  Medium 
diskrete  Massenteilchen  von  einer  gewissen  Dichtigkrit  enthAlt^ 
die  f&r  einen  auf  rie  fedlenden  Lichtstrahl  vollkommen  undurch- 
lässig sind.  Zu  dem  Binde  greift  er  als  Yolumeneinheit  in 
diesem  Medium  1  com  heraus,  macht  der  Binfstchheit  halber 
die  Annahme,  dass  die  Massenteilchen  kugelförmig  sind  und 
bezeichnet  die  Zahl  derselben  in  Cubikmeter  mit  n^,  ihren 
Badius  mit  r,  ihr  spedfisches  Gewicht  in  Ghramm  mit  dj  so 
dass  auf  das  Cubikmeter  die  Masse 

tC  8s  n' .  — r—  •  o 

kommt  Er  teüt  nun  den  betrachteten  Cubikmeter  in  n  parallele 
Schichten,  von  denen  jede  Schicht  n>-Teilchen  nebeneinander 
enth&lt,  dehnt  sodann  die  fiechnung  auf  ein  Medium  mit 
diskreten  Massenteilchen  beliebiger  Dicke  ans,  und  gelangt  mit 
Hilfe  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  zu  dem  Satz,  dass  die 
Ektinktion  direkt  proportional  der  auf  die  Yolumeneinheit  ent- 
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fallenden  Masse  und  umgekehrt  fro^portiomi  der  Grösse  (also 
hier  dem  Badios)  der  Teilchen  ist 

Alsdann  berechnet  Trabert  die  Extinktion  f&r  den  IUI, 
dass  es  sich  nm  ein  Medium  handelt,  welches  gleichfedls  ein 
Aggregat  von  Massenteilchen  darstellt  |  deren  Teilchen  aber 
selber  zum  Teil  fbr  licht  dnrchl&ssig  sind,  also  z.  B.  f&r  den 
Fall,  wo  es  sich  nm  eine  Regenwolke  oder  um  Nebel  handelt 
Hier  gelangt  der  Verl  zu  einem  Besultat,  das  im  Weaen 
dasselbe  bedeutet,  wie  das  im  ersteren  Fall  gewonnene,  und  er 
bringt  dasselbe  derartig  zum  Ausdruck,  dass  die  deutliche  Sehr 
weite  in  einer  Wolke  (oder  Oberhaupt  in  einem  Aggregat 
diskreter  Massenteilchen)  ^ekt  proportional  dem  Badius  der 
Tröpfchen  (bez.  Teilchen)  und  umg^ehrt  proportional  der  in 
der  y olumeneinheit  des  Mediums  enthaltenen  Masse  der  Tropfen 
(oder  Teilchen)  ist.  Hieraus  erklärt  sich  nach  dem  yer£  die 
Thatsache,  dass  man  bei  grosstropfigem  Bogen,  wo  gewiss  die 
in  der  Yolumeneinheit  enthaltene  Wassermenge  ziemlich  gross 
ist,  relatiy  weit  sieht,  während  bei  Nebel  mit  kleinen  Tröpfchen 
die  Sehweite  eine  gehr  geringe  sein  kann.  Diese  Beziehung 
der  gefundenen  Formeln  zu  den  thatsftchlich  in  der  Natur 
(Messungen  von  Conrad  etc.)  vorgefundenen  Werten  wird  weiter 
diskutirt,  und  zum  Schluss  gibt  Trabert  fOr  die  zwei  Ffille,  wo 
wir  einen  Nebel  von  g^ebener  Tropfengrösse  und  gegebenem 
Wassergehalt  der  Yolumeneinheit  haben,  und  andererseits  iflr 
einen  Platzregen  eine  Zusammenstellung  der  Tropfenzahl  und 
Distanz  der  Tropfen,  der  Sehweite  und  der  übrigen  damit 
zusammenhängenden  Qrössen.  0.  J. 


106.  2>»  !>•  Jta^cson»  Photcmetrüeke  Bestürmung  vom 
Su(faim  (J.  Amor.  ehem.  soa  23,  8.  799--806.  1901).  —  Es 
wird  eine  einfache,  schnell  auszufahrende,  angenäherte  Werte 
liefernde  Methode  zur  Bestimmung  yon  Sulfaten,  speziell  im 
Cement,  Urin  und  Wasser,  und  von  Schwefel  in  Eohle  f&r  die 
Praads  empfohlen.  Dieselbe  beruht  darauf^  dass  eine  bestimmte 
Menge  der  zu  untersuchenden  Lösung  mit  2  g  Baiyumchlorid 
Torsetzt  wird  und  dann  die  Höhe  der  Flüssigkeitssänle  in  einem 
nach  Millimeter  geteilten  Beagenzglas  bestimmt  wird,  die  gerade 
durch  das  in  ihr  enthaltene,  ausgefallene  Baryumsul&t  eine 
darunter  gestellte  Kerze  zum  Verschwinden  bringt 
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Zwei  beigefügte  Tafeb  geben  direkt  den  der  abgelesenen 
Höhe  enteprechenden  Gtehalt  der  Lösong  an  Schwefeltrioxjd 
bez.  Scbwefel  an.  Bad. 


107.  JE«  Vm  Wesendank,  Zmr  Erklärung  des 
der  bkmen  Sonne  (Natarw.  Bundsch.  16,  8.  573—674.  1901). 
—  Der  Verfl  yerfolgt  znn&chst  die  Erscheinung,  dass  das 
Sonnenbfld,  wenn  man  es  durch  die  sehr  dichten,  entschieden 
gelblich  aussehenden  Dünste  betrachtet,  welche  Flammengase 
ans  rauchender  Salpetersäure  entwickeln,  einen  ausgesprochen 
bläolichen  Farbenton  zeigen  kann.   KiesUng  war  in  seiner  be- 
kannten Arbeit  über  die  D&mmerongsersdieinungen  zu  dem 
fiesultat  gekommen,  dass  das  Ph&nomen  der  blauen  Sonne  so- 
wohl durch  fein  verteilte  feste  Stoffe  Ton  rauchartiger  Be- 
schaffenheit^ als  auch  durch  Wasserdampf  herrorgerufen  werden 
kann.   Den  Übergang  von  der  oft  zuerst  eintretenden  rotbraunen 
zor  blauen  Tinte  wollte  er  durch  Veränderung  in  der  Gestalt  der 
Nebelteilchen  erklären.    Nach  K.  y.  Wesendonk  besteht  nun 
diese  Veränderung  offenbar  in  einer  allmählichen  VergrOsse- 
rong  der  Nebelteilchen,  was  er  aus  Untersuchungen  über  Sal- 
miaknebel schliesst    Wenn  der  Verf.  mit  Bärlappsamen  ope- 
rirte,  so  war  das  Sonnenbild  blau,  wenn  er  die  Teilchen  ge- 
nügend aufwirbelte,  sobald  er  aber  mit  Blasen  aufhörte,  wurde 
die  Erscheinung  weisslich  und  schliesslich  weiss,  die  rotgelbe 
Sonne  wurde  aber  überhaupt  nicht  beobachtet   Da  er  es  hier 
mit  relatiy  grossen,  undurchsichtigen,  gelb  aussehenden  Teil- 
chen zu  thun  hatte  und  weder  yon  den  Partikeln  durchge- 
lassenes Lacht,  und  darum  auch  keine  Farben  dünner  Blättchen 
in  Betracht  kommen,  noch  Wasserdunst  oder  die  selektiye 
Absorption  durch  äusserst  kleine  Teilchen  dabei  eine  mass- 
gebende Bolle  spielte,  so  sucht  der  Ver£  die  Erscheinung  als 
ein  Beugungsphänomen  zu  erklären,  indem  er  allerdings  auch 
noch  die  zahlreichen  Reflexionen  an  den  au%ewirbelten  Teil- 
chen eine  gewisse  Bolle  spielen  lässt  C.  J. 


108.  J.  M.  Pemter.  Untersuchungen  über  die 
9taim  des  LidUes  in  trüben  Medien  und  des  Himmelslichtes  mü 
Rücksicht  auf  die  Erklärung  der  blauen  Farbe  des  Himmels 
(Wien.  Denkschr.  73,  S.  801—328.  1901).  —  In  dieser  mit 
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Tiden  orientarenden  Anmerkangen  yersebenen  Arbeit^  anf  welche 
bereits  im  Wies.  Anz.  1901,  £L  198  hingewiesen  worden  ist 
(vgl  BeibL  25)  S.  951),  prüft  der  Yer£  die  Frage,  ob  und  wie 
weit  die  Atmosphäre  als  tr&bes  Medium  zu  betrachten  ist, 
indem  er  einerseits  zweifellos  trftbe  Medien  nnd  andererseits 
die  Atmosphäre  einer  genauen  Prüfung  hinsichtlich  der  Polaii- 
sationserscheinungen  unterwirft.  Pemter  stellte  sich  zu  dem 
Ende  zunächst  durch  einen  grosseren  oder  geringeren  Zusatz 
alkoholischer  Mastixlösung  zu  Wasser  trübe  Medien  der  yer- 
schiedensten  Abstufimgen  her,  so  dass  nun  das  seitlich  ausge- 
strahlte licht  die  verschiedensten  Nuancen  vom  tie&ten  Blau 
Iris  zu  einem  milchigweissen  Ton  mit  einem  Stich  ins  Blaue 
aufwies.  Für  ideale  trübe  Medien,  d.  L  ftlr  solche  Medien, 
bei  denen  sämtliche  eingestreute  Partikel  kleiner  als  die  kleinste 
Wellenlänge  des  auffallenden  Lichtes  sind,  musste  Pemter  von 
Tomherein  erwarten,  dass  die  Polarisation  in  allen  Spektral- 
bezirken gleich  gross  seL  Anders  musste  es  yermutlich  sein, 
wenn  eine  stärker  prozentige  LOsung  zur  Untersuchung  ver- 
wandt wurde,  und  gerade  die  hier  auftretenden  Verschieden- 
heiten in  den  verschiedenen  Spektralbezirken  unterwarf  der  Verf. 
einer  besonders  genauen  Prüfung,  deren  Resultate  beachtens- 
wert sind. 

Zunächst  wurden  einige  Vorversuche  mit  Sonnenlicht  an- 
gestellt, sodann  aber  ging  Pemter  schon  aus  dem  Ghrunde  zu 
elektrischem  Bogenlicht  über,  weil  das  vom  Heliostaten  reflek- 
tirte  Sonnenlicht  nicht  mehr  als  neutrales  betrachtet  werden 
kann.  Es  femd  sich  nun  durch  eingehende  Prüfung,  dass  die 
Polarisation  für  Bot,  Grün  und  Blau  fast  durchweg  verschieden 
ist,  und  zwar  „für  gute  und  ziemlich  blaue  Töne  des  seitlichen 
Lichtes  derart,  dass  im  Gfrün  die  grOsste,  im  Bot  fast  durch- 
weg die  kleinste,  im  Blau  eine  zwisdien  Gbün  und  Bot  liegende 
Polarisation  auftritt,  dass  sich  dagegen  bei  stark  weisslichen 
Tönen  des  seitlichen  Lichtes  die  Verhältnisse  derart  verschieben, 
dass  die  Polarisation  im  Bot  am  grössten  ist  und  mit  abnehmen- 
der  Wellenlänge  immer  kleiner  wird^.  G^nau  das  entsprechende 
Verhalten  zeigte  das  Himmelslicht,  so  dass  sich  also  letzteres 
absolut  wie  ein  trübes  Medium  verhielt  Das  Überwiegen  der 
Polarisation  im  Bot  bei  stark  weisslichen  Tönen  künstlicher 
trüber  Medien  oder  des  Himmelslichtes  erklärt  Pemter  etwa 
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in  folgender  Weise:  ^ach  der  Bayleigh'schen  Theorie  h&ngt 
die  den  trüben  Medien  eigenartige  Polarisation  davon  ab,  dass 
das  Verhältnis  der  Ghrösse  der  trübenden  Teilchen  zur  Wellen- 
Unge  des  Lichtes  einen  kleinen,  nicht  za  überschreitenden 
Wert  besitzt,  und  so  ist  es  klar,  dass  bei  etwas  grösseren 
Teilchen  dieser  Wert  für  Blau  bereits  überschritten  wird, 
wfthrend  er  für  Bot  noch  nicht  erreicht  wird.  In  trüben 
Medien  mit  weisslichem  Farbenton  werden  nun  im  Blaa  nnr 
mehr  die  kleinsten  Teilchen,  diese  kleinsten  und  dazu  noch 
etwas  grössere  Teilchen  im  Grün,  diese  und  überdies  noch 
etwas  grössere  Teilchen  im  Bot  im  Sinne  der  trüben  Medien 
polarisirtes  Licht  aussenden.  Es  wird  daher  die  Polarisation 
ihr  MaTirnnm  im  Bot^  ihr  M^i'niTnnun  im  Blau  —  eigentlich  im 
Violett  —  haben,  wie  es  ja  thatsächlich  der  Fall  ist  Bei 
Medien,  welche  sich  mehr  idealen  trüben  Medien  nfthem,  muss 
die  Litensitftt  des  ersten  Lichtes  nach  dem  Bayleigh'schen 
Gesetz  Yon  der  umgekehrten  vierten  Potenz  der  Wellenl&nge 
eine  relativ  geringe  sein.  Dann  konnte  bei  den  Messungen 
mit  künstlichen  Medien  unpolarisirtes  weisses,  im  Ezperimentir- 
zimmer  zerstreutes  Licht  natürlich  besonders  leicht  die  Polari- 
sation im  Bot  herabdrücken.  Dass  nun  fremdes,  schädliches 
Licht  in  der  That  diesen  Effekt  hatte,  zeigte  sich  deutliofa, 
insofern  die  Polarisation  im  Bot  sich  bedeutend  hob,  wenn 
für  Beseitigung  des  diffusen  Lichtes  gesorgt  wurde.  Immerhin 
blieb  aber  die  Thatsache  auch  für  das  Himmeklicht  bestehen 
und  erheischte  eine  Erklärung.  Der  Verf.  kam  auf  den  Gedanken, 
ob  vielleicht  eine  engere  Beziehung  zwischen  der  Polarisations- 
grösse  und  der  Intensität  des  Lichtes  bestände  und  fand  dabei, 
jedenfeüls  für  niedrige  und  mitÜere  Konzentrationsstufen,  durch 
Anwendung  geeigneter  Blenden,  das  überraschende  Besultat^ 
dass  die  Polmsationsgrösse  mit  der  Intensität  der  Lichtquelle 
abnimmt  Die  hauptsächlichste  Ursache  für  diese  Wechsel- 
beziehung, meint  er,  sei  Fluoreszenzlicht,  welches  er  viel&ch 
bei  seinen  Mastixemulsionen  beobachtet  habe  und  welches  ja, 
da  es  unpolarisirt  sei,  die  Polarisation  um  so  mehr  herab- 
drücken müsse,  je  schwächer  die  Gesamthelligkeit  sei,  ohne 
jedoch,  da  er  noch  nicht  genügende  Versuche  zur  Feststellung 
der  Grösse  des  Euiflusses  des  Fluoreszenzlichtes  gemacht  habe, 
hiermit  über  die  Frage  entscheiden  zu  wollen. 
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ErwSlmt  sei  nun  nur  noch,  dass  Pemter  auf  Gnmd  seiner 
eigenen  umfangreichen  Versuche  und  der  bereits  vorliegenden 
Thatsachen  zu  dem  Endergebnis  gelangt,  dass  die  Polarisations- 
erscheinungen den  vollen  Beweis  erbringen,  dass  die  Atmo- 
sphäre als  bald  mehr,  bald  weniger  verunreinigtes  trttbes  Medium 
a^  die  eindringenden  Sonnenstrahlen  wirkt,  und  dass  daher 
auch  die  blaue  Farbe  des  Himmels  wesentlich  das  Blau  trfibo* 
Medien  ist  0.  J. 


109.  P.  Klasan  md  J.  KSMer.  über  die  Einmrkmg 
f>an  Ammonhtmparamolybdat  auf  die  specifische  Drehung  von 
Nairiumbäartrat  (Chem.  Ber.  34,  S.  3946—3949.  1901).  — 
Die  Verl  haben  die  diesbezüglichen  optischen  Bestimnmngen 
Itzig's  (BeibL  24,  S.  915  und  25,  S.  822)  mit  grösstmöglicher 
Genauigkeit  wiederholt,  um  sowohl  die  von  Bosenheim  und 
Itzig  aufgestellte  fiegel,  wonach  das  Maximum  des  Drehnngs- 
vermögens  erreicht  wird,  wenn  auf  ein  zweiwertiges  WeinsSnreion 
zwei  einwertige  Alkaliionen  in  Lösung  vorhanden  sind,  zu 
prüfen,  als  auch  wo  möglich  auf  diesem  Wege  festzustellen, 
welche  Formel  dem  Paramolybdat  entspricht 

Die  Ergebnisse  zeigen,  dass  angenommen  werden  kann, 
dass  bei  genügender  Konzentration  die  erwfihnte  Begel  ihre 
volle  Qültigkeit  habe.  Für  verdünntere  Lösungen  gilt  sie 
offenbar  nicht  Es  ist  auch  Uar,  dass  eine  allgemeine  Regel 
für  das  Maximum  der  Drehung  nicht  nur,  wie  dies  Bosenhrän 
und  Itzig  gethan  haben,  Rücksicht  auf  die  Alkaliionen  nehmen 
darf,  sondern  auch  auf  die  Molybd&ns&ure  und  die  Konzen- 
tration. 

Die  hier  bei  verschiedenen  Konzentrationen,  aber  bei 
demselben  Verhältnis  zwisdien  den  Salzen  gefundenen  Werte 
der  spedfischen  Drehung  [o(]p^  sind  folgende: 


C  a  Gehalt  sn  Weinsäure 
in  100  ocm 

0,17116 

1,7115 

8,4280 

Warte  für  [«]^«»* 

889,8  ^ 
401,2 
405,0 
421,0 

569,8« 

580,5 

580,5 

577,7 

597,0« 
600,5 
596,8 
586,9 

Rud. 
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110.  J»  Hm  Ijong.  Optuekes  Drekungsvermögen  einiger 
TartraU  in  Gfycerin  (J.  Amer.  ehem.  soc.  28,  8.  818—817. 
1901).  —  Der  Verl  bestinunte  das  DrebangsvermSgen  der 
nachstehend  znaammengeBtellten  Tartarate  in  Qlycerin,  also 
einem  Lösungsmittel,  in  dem  der  lonisationsgrad  yerfaftltnis* 
m&Bsig  klein  sein  mnss,  und  erhielt  folgende  Resultate: 

Wasser  GHyeeiin 

yaliniiintrtri""*tfH'tTft^ 

KNaCAH^Oe . 4 H,0  22,1*      ca5— 80    28,85*  r-    5 

88,85«  0  »  10 

27,87«  0-15 

27,40«  0a2O 

86,9««  0-85 
KaliinDaDtiiiiontsrtrB.t 

K8bOC4Q40, .  Vs  H,0  140,69«    e^2         189,25«  0-2 

141,27«    0-5  141,17«  0-8 

141,40«    0->6  148,75«  0-4 

Kaliiimbortsrtrat  KBOCAH^a  58,10«    0»5  80,9«  0-5 

Ammoniamtartrat  (NH4),G4l{«0«      84,50«    0-5  48,50«  0-4 

Ammoniomhjdrotaitrat 

IW4.HC4H4O,  26,0«      0-1,5         27,7«  0-    0,75 

NHt8bOC4440s VAG        150,0«      0-5         146,10«  0-8 

146,25«  0-4 
AmmoniiiinsatiiiKnijlCaitrat 

NH4SbO.C4H40e2V,H,0     115,7«      0-5         109,87«  0-4 

Hieraus  zieht  der  Verl  yerschiedene  Schlüsse.       Bud. 


111.  A.  McKenHe.  Optisch- aktiee  ß^Hydroxybutter^ 
säuren.  Vorläufige  Miüeilung  (Proc.  ehem.  Soc.  17,  S.  218 
—214.  1901).  —  Der  Verf.  hat  die  inaktive  /^-Hydroxybutter- 
sftore  mittels  ihres  Chininsalzes  mit  Wasser  als  Lösungs- 
mittel zerlegt  und  durch  systematische  fijystallisation  das 
1-Sfture-l-Ohininsalz  isolirt  Dieses  Salz  kiystaUisirt  leicht 
mit  A^j^'EJd  und  ist  in  kaltem  Äthylalkohol  sehr  leicht,  in 
Chloroform  ziemlich  leicht,  in  Benzol,  Aceton,  Tetrachlormethan 
und  Äther  wenig  löslich.  Eine  alkoholische  Lösung  des  luft- 
trockenen Salzes  gab  die  Drehung  \a\^^^  ->  -  129,9<'(c  ^  2,814). 
Das  wasserfreie  Salz  schmilzt  bei  124,5»— 125,6o.  Die  1-Sfture 
ans  dem  Chininsalz  ergab  [a]j^^^  -  -  24,9<>  (c  »  8,8304),  während 
das  Natriumsalz  derselben  den  Wert  \a\^^  «  -  I4,5<»(c«8y518) 
lieferte.    Diese  Werte  stimmen  mit  denen  yon  Magnus-Leyy, 

der  seine  l-S&ure  aus  diabetischem  Urin  erhielt,  überein. 

Bud. 
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112.  H.  C.  PoekU/ngton.  über  Roiaüomspalarts^am 
m  Mweiaxigm  RryHaUen  (PhiL  Mag.  (6)  2,  S.  361-370.  1901). 
—  Der  yei£  berechnet  die  WeUenfl&dien  des  Lichtes  in  zwei- 
azigen  Kiystallen,  wenn  noch  eine  Drehung  der  Polaiisationa- 
ebene  hinzutritt  Die  beiden  Falle,  natürliche  Drehung  nnd 
Drehung  durch  das  magnetische  Feld,  werden  auf  Gleichungen 
zurfickgeffthrty  die  Yom  Yer£  bei  beiden  in  gleicher  Weise  formal 
behandelt  werden,  und  es  ergeben  sich  analoge  Besultate,  abge- 
sehen von  der  bekannten  Verschiedenheit,  die  sich  bei  Um- 
kehmng  der  Bichtung  des  Strahles  in  dem  Zeichen  der  Drehung 
zeigt  Der  Rechnung  f&r  die  magnetische  Drehung  liegt  die  An- 
nahme eines  flalleffektes  in  isotropem  Medium  zu  Ghrunde,  welche 
zuerst  Ton  Bowland  zur  Erklärung  eines  Teiles  der  magnet- 
optischen Ph&nomena  benutzt  wurde  (und  ferner  die  Annahme, 
dass  die  magnetischen  Ejraftlinien  parallel  der  fitzen  Bisektrix 
laufen).  Der  YerL  leitet  mit  Hilfe  der  in  England  gebräuch- 
lichen Quatemionenrechnung  aus  den  Grrundgleichungen  zunächst 
die  Gleichung  der  Indexfläche  ab.  Hieraus  wird  dann  der 
Schnitt  der  Wellenfläcbe  (der  Polarfläche  der  Indexfläche)  mit 
einer  durch  beide  optische  Axen  gelegten  Ebene  durch  geo- 
metrische Konstruktion  erhalten.  Die  Teile  der  Wellenfläche 
schneiden  sich  nicht  in  den  optischen  Axen.  Die  konische 
Befraktion  wird  aber  dadurch  nicht  wesentlich  beeinflusst  Im 
konvergenten  Licht  muss  eine  senkrecht  zu  einer  der  optischen 
Axen  geschnittene  Platte  ähnliche  Erscheinungen  zeigen  wie 
eine  zur  Axe  senkrechte  Quarzplatte,  nur  sind  die  Kurven 
keine  Kreise,  sondern  Cassinis  Orala  Zwei  Platten  gleicher 
Dicke,  aber  von  entgegengesetzter  Drehung,  geben  Kurven  analog 
Air/s  Spiralen.  Sie  werden  konstruirt^  indem  erst  die  Ovalen 
und  Lemniskaten  und  die  beiden  breiten  schwarzen  Hyperbel- 
büschel  gezogen  werden.  Die  Spiralen  werden  dann  so  ge- 
zeichnet, dass  sie  die  obigen  Kurven  nur  an  deren  Schnitt- 
punkten kreuzen  und  dass  der  Sinn  der  Drehung  f&r  jede  Axe 
gleich  ist  Wird  jetzt  an  der  Stelle  der  vom  Halleffekt  her- 
rOhrenden  Botationskonstanten  eine  lineare  Vektorfunktion  der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  gesetzt,  so  kann  man  die  Glei- 
chungen für  natürliche  Drehung  erhalten,  die  der  Verl  aber 
nicht  hinschreibt  In  monoklinen  und  triklinen  Krystallen  kann 
dann  die  Drehung  flir  jede  der  optischen  Axen  einen  andern 
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Wert  haben.  Letztere  Thatsache  wurde  experimentell  fert- 
gestdlt.  Bei  Bohrznckerkrystallen  ist  die  Drehung  Ar  die 
zur  Spaltungsebene  senkrechte  Axenricbtung  22^,  für  die  andere 
Axe  64^  im  Natriumlichi  FOr  Bohrzucker  in  Lteong  erh&lt 
man  durch  Extrapolation  den  Wert  10|2^  welcher  dem  Mittel 
der  Drehung  f&r  alle  Bichtungen  im  monoUinen  Bohrzucker- 
krystalle  entsprftche.  um  Airy's  Spiralen  zu  erhalten ,  kann 
man  nicht  wie  beim  Quarz  die  zweite  entgegengesetzt  drehende 
Platte  einfach  durch  eine  Spiegelung  ersetzen ;  denn  bei  zwei- 
axigen  Erystallen  ist  centrische  Symmetrie  um  eine  optische  Axe 
nicht  Torhanden.  Die  Umkehr  bei  der  Spiegelung  musste  deshalb 
durch  geeignete  Zwischenschaltung  einer  Linse  aulgehoben  werden. 
Der  Yer£  konnte  dadurch  sowohl  im  weissen  wie  im  Natrium- 
licht den  ersten  Teil  der  Spirale  bei  Bohrzucker  erkennen. 
Ahnliche  Experimente  wurden  mit  Bochellesalz  (weins.  Kali- 
Natron)  angestellt  Ebgr* 


Elektricitätslehre. 


118.  A*  IUgh4»  über  die  eleiiramagneUschen  Felder  und 
msbeeendere  über  diejenigen  y  welche  durch  bewegte  elektrische 
Ladungen  oder  durch  bewegte  Magnetpole  erzeugt  werden  (Mem. 
K  Acc.  di  Bologna  (6)  9,  S.  151—176.  1901;  N.  Cim.  (5)  2, 
&  104—121.  1901).  —  Die  Integration  der  Fundamental- 
gleichungen des  elektromagnetischen  Feldes  in  der  yon  Hertz 
gegebenen  symmetrischen  Form  l&sst  sich,  wie  der  Ver£  zeigt,  auf 
die  Au&uchung  dreier  charakteristischer  Funktionen  27«  U^  /7« 
zurftckfOhren,  die  als  Komponenten  eines  Vektors  angesehen 
werden  können,  den  der  Verü  mit  dem  Namen  „charakteristischer 
Yektor^^  belegt  Jede  der  drei  Funktionen  bildet  eine  Lösung 
der  Gleichung 


jn^mA^ 


dt^ 


in  welcher  11 A  di%  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  elektro- 
magnetischen Störungen  im  freien  Äther  bezeichnet  Für 
eine  gegebene  Verteilung  und  Bewegung  der  elektrischen 
Ladungen  sind  die  Komponenten  des  charakteristischen  Vektors 
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FoükticMien  der  Stärke  und  Anordnimg  jener  Ladungeii.  Die 
Symmetrie  der  Hertz'scheii  Gleichangen  flihrt  ferner  Ton  einer 
Lösung  derselben  mit  Bezog  auf  elektrische  Ladongen  auch 
anf  eine  solche  mit  Bezog  aof  Magnelpole  ond  damit  zo  einem 
zweiten  charakteristischen  Vektor  II .  (Nach  einer  Bemerirang 
Ton  Maccarone  ergeben  sich  die  Komponenten  des  Vektor- 
Potentials  ans  dem  charakteristischen  Vektor  dnrch  einfache 
Ableitongen;  die  Operationi  dorch  welche  man  von  dem 
diarakteristischen  Vektor  zom  Vektorpotential  gelangt,  ist 
dieselbe,  die  Ton  diesem  letzteren  zom  Magnetfeld  fthrt) 

In  vielen  Fftllen  hat  jeder  der  beid^i  charakteristischen 
Vektorm  an  allen  Ponkten  des  Feldes  die  gleiche  Bichtong 
ond  ist  Ton  der  Zeit  onabhängig;  in  andern  Fällen  stellt  der 
eine  Vektor,  der  in  dem  ganzen  Felde  die  gleiche  onverinder- 
liehe  Bichtong  hat,  einen  mit  Bezog  aof  eine  gewisse  Aze 
qrmmetrischen  ond  zo  derselben  parallelen  Vorgang  dar;  im 
flJlgemeinsten  Falle  endlich  bestehen  zwischen  den  aas  dem 
ersten  Vektor  gebildeten  Ghrössen 

özz.      hiL^      hu^    an^      BJT^     Bjr^ 

~d^       dV *    ~y»      dx '    ~dx      sy 

ond  den  analogen  flkr  den  zweiten  Vektor  II  die  gleichen 
formellen  Beziehungen,  wie  zwischen  den  Komponenten  der 
elektrischen  ond  der  magnetischen  Kraft  in  den  Gldchongen 
von  Hertz.  Spezielle  F&lle  sind  die  von  elektrischen  oder 
magnetischen  Verteilungen  im  Gleichgewicht  herrührenden 
statischen  Felder;  das  Potential,  welches  dieselben  charakte- 
risirt,  ist  nichts  anderes  als  die  „Divergenz^  des  Vektors 

du^     en^     en, 

^^        dx    ^    dy    ^    dz 

f&r  das  elektrostatische  ond  die  analoge  des  andern  fOr  das 
elektromagnetische  Feld;  darnach  darf  der  eine  Vektor  als 
elektrischer,  der  andere  als  magnetischer  bezeichnet  werden. 
Mit  Hilfe  eines  der  beiden  Vektoren  lassen  sich  ohne 
weiteres  die  Kraftkomponenten  für  einen  beliebigen  Ort  ond 
Zeitponkt  des  elektromagnetischen  Feldes  berechnen.  Der 
Ver£  entwickelt  die  bezüglichen  Formebi  f&r  den  Fall  der 
geradlinigen  oder  kreisförmigen  Schwingungen  elektrischer 
Doppelponkte  oder  magnetischer  Pole,  sowie  fflr  kleine  Pendel* 
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schivingimgen  eines  Ions.  Zum  Falle  der  gleiohfiimigen 
geradlinigen  Bewegung  einer  elektrischen  Ladnng  ftbeigehend, 
seigt  er,  dass  diese  in  jedem  Punkte  eine  elektrische  Ejraft 
bfiTTorbringt,  welche  dieselbe  Richtung  hat,  wie  wenn  die 
Ladung  in  dem  betrachteten  AugenUick  an  der  betreffenden 
Stelle  unbeweglich  wäre.  Dagegen  ist  die  Intensit&t  der  Kraft 
im  allgemeinen  eine  andere;  innerhalb  eines  Euegels,  dessen 
Aze  mit  der  Bewegungsrichtung  zusammenfällt  und  dessen 
Offimngswinkel  von  der  Geschwindigkeit  abh&ngt,  ist  sie  geringer, 
Misserhalb  dieses  Kegels  grosser  als  die  elektrostatische  Ktbü;  die 
Öffnung  des  letzteren  w&chst  mit  der  Geschwindigkeit  der  Be- 
wegung, und  wenn  diese  gleich  der  Lichtgeschwindigkeit  geworden 
ist,  so  geht  der  Kegel  in  eine  zur  Bewegungsrichtnng  normale 
Ebene  ttber;  ausserhalb  dieser  Ebene  ist  die  Ejraft  allenthalben 
»*  0,  während  sie  innerhalb  der  Ebene  den  Grenzwert  ao  hat  Man 
erkennt  auf  diese  WeisCi  wie  ein  in  rapider  Bewegung  begriffenes 
Ion  momentan  elektrische  Kräfte  von  einer  Litensittt  erzeugen 
und  Wirkungen  hervorrufen  kann,  wie  sie  von  dem  ruhenden 
oder  langsamer  bewegten  Ion  keinesfalls  ausgehen  könnten. 
Die  magnetische  Kraft  hat  die  gleiche  Bichtung,  wie  wenn 
anstatt  der  bewegten  Ladung  ein  elektrischer  Strom  von  der* 
selben  oder  entgegengesetzten  Bichtung  yorhanden  wäre;  mit 
Bezug  auf  ihre  Litensität  gilt  Analoges  wie  mit  Bezug  auf 
diejenige  der  elektrischen  Kraft  Ist  die  Bewegung  eine  lang- 
samere und  dafbr  beliebig  veränderliche,  so  ist  die  elektrische 
Kraft  merklich  dieselbe  wie  bei  unbewegter  Ladung;  die  magne* 
tische  Kraft  ist  durch  die  zuerst  von  J.  J.  Thomson  gegebene 
Formel  bestimmt 

Der  YerL  untersucht  endlich  die  durch  bewegte  oder 
ruhende  elektrische  Doppelpunkte,  bez.  magnetische  Elemente 
und  durch  komplizirtere  Anordnungen  erzeugten  Felder;  die 
von  ihm  gewählten  Beispiele  —  gleichf&rmig  elektrisirte  Gerade 
oder  Ebene  in  gleichförmiger  geradliniger  Bewegung;  begrenzte 
elektrisirte  Ebene;  in  ihrer  eigenen  Ebene  bewegliche  mag- 
netische Schicht  —  entsprechen  ungefähr  den  Anordnungen, 
mit  deren  Hilfe  man  experimentell  die  magnetische  Wirkung 
der  elektrischen  Konvektion  nachzuweisen  versucht  hat  (oder 
mit  welchen  man  umgekehrt  die  elektrische  Wirkung  der 
magnetischen  Konvektion  zu  konstatiren  versuchen  kSonte); 
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Brforderiiii  ist  nuTy  daas  der  Badins  der  auf  enieni 

fikcBQgeo  Binge  eUctriairten  Seheibe  sowohl  im  Yeriiiltiib  mr 

Bieite  der  geladenen  Zone  wie  im  Ver^eidi  cor  Entftnrmmg 

Ton  dem  DntenuchnngBiustnunent  ein  genfigend  grosser  sei« 

Betraft  der  Fonnebi  mnss  anf  das  Original  Terwiesen  werden. 

B.D. 


114.  B.  BkmdlM.  Ober  eme  Melküde  Mum  Nmekweis 
»dir  Uemer  dekirischer  Ladmtgm  (C.  B.  ISS,  &  717—719. 
1901).  —  Znm  Nachweis  sehr  kleiner  EtektridOtsmengen  dient 
dem  VerfL  ein  fiSlektroskop,  bestehend  ans  einer  leichten 
Ahunininmnadel,  die  horizontal  nnter  45^  zwischen  zwei  kleinen 
Eu>ndensatorplatten  an  einem  QnarzfiBiden  hängt  Die  Nadel 
ist  an  ihren  £«nden  so  gebogen,  dass  ihre  FIftchen  dort  den 
Kondensatorplatten  parallel  sind.  Die  eine  Kondensatorplatte 
ist  mit  der  Erde  in  Yerinndnng,  die  andere  mit  einem  hohlen 
Elondnktor.  Iimerhalb  dieser  HOhbmg  werden  die  kleinen  Köiper, 
deren  Ladnng  nntersucht  werden  soll,  mit  dem  Konduktor 
in  Kontakt  gebracht,  so  dass  anf  diesen  last  die  ganze  Ladnng 
der  Körper  flbergehi  Der  dabei  resnltirende  Anssddag  der 
Nadel  wird  mit  Spiegel  nnd  Skala  abgelesen.  Ist  er  zn  klein, 
so  kann  eine  Mnltqplikationsmeihode  angewandt  werden.  Dem 
za  nntersachenden  Körper  wird  ein  Erobescheibchen  möglichst 
genähert,  das  Scheibchen  zur  Erde  ableitet  und  die  etwa 
entstehende  Ladnng  an  das  Mektroskop  abgegeben.  Diese 
Manipulation  kann  beliebig  oft  wiederholt  werden.  Es  ist 
günstig,  ausser  dem  Körper  mit  unbekannter  Ladung  noch  eine 
Platte  mit  bekannter  Ladung  gleichzeitig  influenzirend  anf  das 
Probescheibchen  einwirken  zu  lassen,  was  der  Verl  des  nftheren 
auseinandersetzt 

Auf  Vermeidung  störender  Beibungselektricit&t  etc.  muss 
natOrhch  grosse  Sorgfalt  yerwandt  werden.  O.  B. 


115.  B.  Blandlai.  Du  elektrische  FersckMung  infolge 
der  Bewegung  eines  Luftsiroms  in  einem  wutgneiiscken  Felde 
(C.  B.  ISS,  S.  778—781.  1901).  —  Nach  den  Theorien  der 
Elektrodynamik  ftkr  bewegte  Körper  Yon  flertz  und  H.  A. 
Lorentz  muss  die  Bewegung  eines  Dielektrikums  in  einem 
Magnetfeld  eine  dielektrische  Polarisation  des  bewegten  Mediums 
zur  Folge  haben.    Diese  hat  nach  der  Theorie  Ton  Lorentz 


Bd.  2«.  No.  4.  401 


den  Wert  0,  wenn  die  Dielektricit&tskonBtante  des 
den  Wert  1  hat;  während  die  Theorie  von  Hertz  fttr  denselben 
J*all  Werte  der  Polarisation  folgern  l&sst,  die  nachweiabare 
sein  müssen. 

Zur  Elntscheidnng  zwischen  beiden  Theorien  stellt  der 
Verf.  folgenden  Yersach  an.  Ein  Lnftstrom,  dessen  Ge- 
schwindigkeit zeitweilig  140  m/sec  erreichen  kann,  strömt  senk- 
recht dnrch  ein  homogenes  Magnetfeld  von  10000  O.G-.S.- 
Einheiten.  Parallel  mit  den  magnetischen  Kraftlinien  und 
mit  der  StrOmnng  der  Luft  sind  zwei  Kondensatorplatten  auf- 
gestellt, die  den  Lnftstrom  einschliessen.  Nach  Hertz  moss 
die  elektrische  Polarisation  der  strOmenden  Lnft  zwischen 
diesen  Platten,  wenn  sie  metallisch  Torbnnden  sind,  eine  Potential- 
differenz hervorrufen,  welche  ann&hemd  der  E.M.K.  eines 
Leclanchöelementes  entspricht  Wird  im  Moment  der  maxi- 
malen Luftströmung  die  Verbindung  der  Kondensatorplatten 
nnterbrochen,  so  müsste  sich  ihre  Ladung  mit  dem  filekfaroskop 
des  Verl  (vgl.  yorstehendes  Beferat)  leicht  bestimmen  lassen. 
Statt  dessen  wird  eine  innerhalb  der  Fehlergrenzen  ver- 
schwindende Ladung  gefonden,  woraus  der  Verl  die  Bichtigkeit 
der  Lorentz'schen  Theorie  folgert  O.  B. 


D 


116.  JB.  Blandlot.  Die  Wirkung  eines  MagwAfeUee 
auf  eine  Lußmasse,  welche  der  Süm  eines  VersehielnmgsHroms 
ist  (G.  B.  138,  S.  848—850.  1901).  —  Nach  den  vorstehend 
besprochenen  Versuchen  des  Yer£  wird  in  einem  Quantum  Luft, 
das  sich  senkrecht  zu  den  Ej*aftlinien  eines  j,  jy 

Magnetfeldes  bewegt,  kein  Yerschiebungsstrom      " 
induzirt.  Von  dieser  Thatsache  macht  der  Ver£ 
folgende  Anwendung.  ^ 

Ein  offenes  Drahtrechteck  AB  CD  ist 
mit  den  Kondensatorplatten  AA  und  DU 
yerbunden,  deren  £bene  auf  der  des  Draht- 
rechtecks senkrecht  steht  Die  Luft  zwischen  ^ 
den  Kondensatorplatten  ist  durch  eine  dfinne  isolirende  Btlchse 
mit  den  Kondensatorplatten  eingeschlossen.  Denkt  man  sich 
diesen  Apparat  in  der  Bichtung  AB  durch  ein  homogenes 
Magnetfeld  bewegt,  dessen  Kraftlinien  auf  AB  CD  senkrecht 
stehen,  so  wird  in  £C  die  E.M.K.  dNjdt  induzirt,  wenn  N 


C 
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die  AnzaU  der  tob  BC  in  der  ZeUemheft  dmdiBdiiiitteiien 
KrafUmien  bedeutet  Da  in  der  Lnft  xirieciiea  den  Kondeii^ 
ntorplfttten  keine  BJLK.  indnzirt  wird,  so  gilt  ftr  diePotentttl- 
differenz  der  Kondenaatoiplatten  {V)  die  QtrirJinng: 

wo  R  nnd  i  den  Ohm'schen  Widenfand  und  die  Stromstiilce 
zur  Zeit  /  bedeuten.  Dorch  Moltiplikalion  mit  idi  eiUIt  man 
daruu  die  Bnergi^i^cbang: 

-'idN^?Rdt+  Vidt. 

D.  h.  es  erscheint  die  in  i3  C  indnzirte  Energie  (—  idN) 
TOÜkommen  wieder  als  Stromwftnne  {^Rdt^  nnd  als  ESnei^gie- 
znwachs  des  Kondensators  {Vidt^. 

Nach  dem  Energieprinzip  kann  demnach  keine  weitere 
Einwirkung  des  Magnetfeldes  aof  den  Verschiebongsstrom 
zwischen  den  Eondensatorplatten  bestehen. 

Durch  Anwendung  des  Prinzips  der  Gleichheit  yon  l¥ir- 
kung  und  Gegenwirkung  wflrde  man  hieraus  folgern,  dass  der 
Verschiebungsstrom  auch  keine  magnetische  Wirkung  habe, 
dass  es  also  ungeschlossene  Ströme  gäbe.  Da  dies  der  Maz- 
well'schen  Theorie  widerspricht,  folgert  der  Verl,  dass  man 
das  Prinzip  yon  Wirinmg  und  Gegenwirkung  nicht  in  der  an- 
geführten Weise  anwenden  dürfe.  O.  B. 


117.  A.  W.  AshUm.  Noti»  über  die  Elekirüinmg  eines 
Dielektrikums  durch  mechanische  Mittel  (PhiL  Mag.  2,  S.  233 
— ^236.  1901).  —  Versuche  mit  einem  Kondensator,  dessen 
Belegungen  mit  einem  Elektrometer  in  Verbindung  standen 
und  dessen  Dielektrikum  aus  einer  Kautschukplatte  bestand, 
zeigten,  dass  mit  einer  Kompression  oder  Dilatation  des  Dielek- 
trikums eine  Elektrisirung  desselben  und  zwar  in  entgegeu- 
gesetztem  Sinne  fllr  beide  Fälle  verbunden  ist  Schwd. 


118.  ]£•  (yOarman.  Die  DurehscUagtfeHigkeä  iso» 
Materialien  (Electridan  47,  S.  845—846.  1901).  — 
Der  Ver£  bezweifelt  die  allgemeine  Gültigkeit  der  Ton  Baur 
(ygL  BeibL  26,  S.  284)  in  einigen  Fällen  experimentell  ge- 
fundenen   Beziehung:     V^ad*^*  zwischen  der  Durchschlags- 
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spaxmniig  V  und  der  Dicke  d  des  Isolators.  Nach  den  bis- 
herigen ESifahrongen  müsse  man  für  grössere  Dicken  eine  lineare 
Formel :  F»  A  +  Bd  als  richtig  annehmen.  Schwd. 


119.  J.  A.  MenUng  und  A.    W.  Ashton.    über  em 
Modell,  welches  das  VerhaUen  eines  Dielekirikume  nachakmi 
(PhiL  Mag.  2,  8.  228—233.  1901).  —  Der  Apparat  besteht 
im  weeenÜiehen  ans  einem  vertikalen  Hohlqylindery  der  mit 
einer  zähen  Flüssigkeit  gef&llt  ist,  nnd  in  dem  mehrere  (bis 
za  6)  Stempel  angebracht  sind,  die  durch  Spiralfedern  mitein- 
ander verbunden  sind:  der  oberste  Stempel  ist  mit  mehreren 
grossen  Offnungen  verseheui  so  dass  er  relativ  leicht  beweglich 
ist,  bei  den  unteren  ist  durch  Verringerung  der  Zahl  und  Ghrösse 
der  Öffnungen  bewirkt,  dass  sie  von  oben  nach  unten  der  Reihe 
nach    einen    wachsenden   Beibungswiderstand    zu   überwinden 
haben.     Wird  das  System  der  elastisch  verbundenen  Stempel 
durch  ein  aufgelegtes  Gewicht  komprimirt,  so  erfolgt  die  Ein- 
stellung  der  Stempel  in  ihre   definitive  Buhelage    mit   ver- 
schiedener Geschwindigkeit^  ebenso  wenn  das  Gewicht  wieder 
weggenommen  wird,  die  Einstellung  in  die  ursprüngliche  Lage. 
Eine  Begbtrirvorrichtung  zeichnet  die  Bewegung  des  obersten 
Stempels  als  Funktion  der  Zeit  auf.    Dieser  Vorgang  dient 
zur  Veranschaulichung  der  Gesetze  der  Ladung  und  Endladung 
eines  Kondensators,    dessen  Dielektrikum  Bückstandsbildung 
zeigt    Die  Länge  der  Spiralfeder  zwischen  dem  obersten  und 
dem  zweiten  Stempel  entspricht  der  disponiblen  Ladung,  die 
Summe  der  Längen  der  andern  dem  Bückstande.    Die  mit 
dem  Apparate  erhaltenen  Kurven  waren  in  der  That  voll- 
kommen analog  jenen,  die  den  zeitlidien  Verlauf  der  T<adnng 
oder  Entladung  eines  Kondensators  darstellen.  Schwd. 


120«  !*•  Maccarone.  Ein  Demanstratümsapparat  für 
die  Erscheinungen  der  dielektrischen  Polarisation  (N.  Cim.  (5) 
2,  S.  88-96.  1901;  im  Auszuge  Physik.  ZS.  8,  S.  57—59. 
1901).  —  Zwischen  zwei  horizontalen  Platten,  die  auf  ver- 
schiedenes Potential  gebracht  werden  können,  befinden  sich  vier 
gleichbeschaffene,  scheibenfönnigei  vertikal  gestellte  Stückchen 
eines  Dielektrikums  (kreisförmige  Deckgläser),  von  denen  zwei 
an  festen  Ständern  fixirt,  zwei  an  den  Enden  eines  horizontaleui 
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bifilar  an^dAiigten  Stabes  angefaradit  sbid;  das  bewogfiche 
BjBbem  bcsitaEt  eine  nuigneliBche  IMbnpfaiig,  die  aperiodiBciie 
EineteDiiog  bewiikt,  und  einen  Gfpiegel  ftr  objektire  Skalen- 
ablesong.  Wird  zwischen  den  Platten  ein  elektziBcliee  Feld 
erregt,  eo  tritt  eine  Abstossnng  zwiechen  den  fixen  nnd  den 
beweglichen  Scheibdien  ein. 

Ifittela  dieses  Apparates,  der  Tom  7er£  als  dielektrische 
Polarisationswage  bezeidmet  wird,  kann  die  Polarisation  (bes. 
Dtelektricititskonstante)  der  Scheibchen  gemessen  werden,  ferner 
gezeigt  werden,  dass  ein  dem  remanenten  Magnetismus  analoges 
PhSnomen  bei  Isolatoren  nicht  Torfaanden  isl^  sondern  dass  das 
Znrftckbleiben  der  Polarisation  hinter  der  erregenden  Feld- 
intensitftt  (dielektrische  Hysteresis)  bei  zeitlicher  Veribidenmg 
dieser  Tiskosen  Charakter  hat  Schwd. 


121.  IT.  J.  MOham.  Die  Verwendbwrkeä  der  Brmm'- 
sehen  Röhre  mwt  Messung  elektrischer  Felder  (Physik.  ZS.  % 
S.  637—639.  1901).  —  Die  elektrostatische  Ablenkbarkeit  der 
Kathodenstrahlen  kann  aach  durch  die  Verschiebmig  des 
Flnoreszenzfleckes  in  einer  Brann'schen  Bohre  nachgewiesen 
werden,  wenn  dieselbe  zwischen  den  Platten  eines  Kondensators 
steht  Die  beim  Erregen  des  elektrischen  Feldes  auftretende 
Ablenkung  geht  zwar  rasch  zurück,  da  in  dem  durch  die 
Kathodenstrahlen  leitend  gemachten  Gase  das  Feld  nach  einigen 
Sekunden  rerschwindet,  doch  gestattet  die  Beobachtung  der 
An£uig8ablenkung  eine  ziemlich  genaue  Messung  des  elektri- 
schen Feldes  (auf  ca.  1  Proz.  bei  besonderer  Sorgfiadt  und 
Aichung  der  BOhre  am  Beobachtungstage,  auf  ca.  5  Proz.  ohne 
Anwendung  besonderer  Sorgfalt).  Auch  elektrische  Wechsel- 
felder können  auf  Ghrund  der  gut  definirten  Ablenkungsbahnen 
analysirt  werden.  Eine  nach  dieser  Methode  ausgefthrte  Be- 
stimmung der  Geschwindigkeit  und  der  Verhfiltnisse  von 
Ladung  zur  Masse  der  Träger  der  E^athodenstrahlen  ergab 
Werte,  die  mit  denen  anderer  Autoren  in  guter  Übereinstim- 
mung stehen.  Schwd. 

122.  F.  van  ZVtrfn«  Em  Zusat*  vu  meiner  Mhandbmg: 
„über  den  Betragy  um  welchen  du  fFechsdwirkungen  der  Ionen" 
ladungen  den  osmaUschen  Druck  termmdem*^  (ZS.  t  phys.  Chem. 
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86,  S.  524—528.  1901).  —  Im  Anschluss  an  eine  frohere 
Untersnchong  (ZS.  l  phys.  Chem.  34,  S.  403.  1900;  BeibL  24, 
8.  1086)  yerdffentlicht  der  Verf.  einige  weitere  Berechnungen 
über  die  elektrostatische  Energie  eines  Systems  von  kugel- 
fBnnigen  LösnngsstUcken  und  gelangt  zn  folgenden  Schlüssen: 
Die  elektrostatische  Energie  eines  Systems  von  kagelförmigen 
LösongBstücken  wird  dnrch  die  Oasamtoberflftche  derselben  be- 
dingt Der  Betrag  fF  der  elektrostatischen  Energie,  welcher  in 
diesem  Fall  einer  £l&cheneinheit  entspricht,  wird  dnrch  die 
Gleichong  gegeben: 

worin  Q  die  Summe  der  Ladungen  einer  Masseneinheit  von 
H-Ionen,  K  die  Konzentration  (Masse  pro  Yolumeneinheit)  der 
Ionen  einer  Gattung  di^idirt  durch  das  Aquivalentgewicht  der- 
selben, D  die  Dielektricit&tskonstante  der  Lösung  und  q  die 
Ladung  eines  Ions  bedeutet 

Bei  kugelförmiger  Oberfläche  entspricht  jedem  qcm  eine 
elektrostatische  Energie  von 

117»  1,5  X  lO^^A^Ergs. 

k  bedeutet  die  Konzentration  in  g  pro  Liter. 

Besitzen  die  Lösungsstücke  keine  kugelförmige  G-estalt, 
80  ist  die  elektrostatische  Energie  gleichÜEdls  der  Gesamtober- 
fliche  proportional,  wenn  die  Lösungsstücke  einander  geo- 
metrisch fthnlich  sind.  F.  D. 

128.  «7«  Stieglitz  m  Über  positive  und  negative  Halogemonen 
(J.  Amer.  ehem.  soc.  38,  S.  797^799.  1901).  —  Nach  Meinung 
des  Verf.  ist  die  yon  Noyes  und  Lyons  zur  Diskussion  gestellte 
Frage  nach  der  Existenz  positiver  Halogenionen  durch  die  Arbeit 
Jakowkin's  über  die  Hydrolyse  des  Chlors  (ZS.  f.  phys.  Ohem. 
29,  S.  613.  1899;  BeibL  23,  S.  887)  als  gelöst  zu  betrachten. 
Der  Yerf.  nimmt  neben  der  sauren  Dissodation  der  unter- 
chlorigen S&ure:  HOGl  :^p>:  H*  +  OCl*  eine  noch  geringere 
basiBche:  HOCl :<-»: HO'  +  Ol*  an.  Wenn  die  umkehrbare 
Jakowkin'sche  Beaktion  (ebenso  wie  die  Hydrolyse  der  Salze) 
ebe  reine  lonenreaktion  ist,  dann  muss  es  auch  positive  Ghlor- 
ionen  geben.  Der  Verf.  ho£Ft  den  direkten  Nachweis  für  deren 
Existenz  durch  ÜberfÜhrungsversuche  —  Wanderung  des  Chlors 
zom  negatiren  Pol  —  erbringen  zu  können.  (Wie  verschwindend 

BdbUitar  s.  d.  Am.  d.  Phya.  SO.  SO 
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Uem  die  EonzentratioD  etwa  ezisturender  positiver  Ghlorioneii 
sein  inii88,  geht  daraus  herror,  dass  Jakowkin  in  raner  ex- 
perimentell erwiesenen  Gleichgewichtsformel  bei  rein  wisserigen 
Lösongen  des  Chlors  die  Konzentration  der  entstehenden 
Wasserstoffionen  gleich  der  der  negatiren  Chlorionen  gesetzt 
hat,  was  nicht  statthaft  i^üre,  wenn  durch  eine  dektrolytisclie 
Dissodation  des  Chlors:  Cl,  i^z^  Cl-  +  Cl'  noch  ein  neaer  Be- 
trag negatiTor  Chlorionen  hinzu  käme.    D.  Be£)  J.  B. 


124  J3.  2>«  Sieele.  Die  Mesnmg  wm  lomemgesduBmUg^ 
in  wäuerigen  Losungen  und  die  Existenz  komplexer  Ionen 
(Proc.  Boy.  Soc.  68,  8.  358—360.  1901).  —  Der  Inhalt  dieser 
Arbeit  ist  bereits  in  früheren  Veröffentlichungen  (ZS.  t  Elek- 
Irochenu  7,  S.  618—622.  1901 ;  Trans.  Chem.  Soc.  79,  &  414 
1901)  enthalten  (ygL  BeibL  86,  8.  85).  J.  B. 


125.  Sm  Abegg»  Apparat  »wr  Demonstration  und  Bestut' 
msmg  von  lonenbewegüchkeiien  (ZS.  t  Elektrochem.  7,  S.  1011 
—1012.  1901;  PhysiL  ZS.  3,  a  110—112.  1901).  —  Dct 
Verf.  hat  die  yon  ihm  und  Steele  angegebene  Methode  zur 
Bestimmung  derWanderungsgeschwindi^eiten  (BeibL  26,  S.85) 
zur  Konstruktion  eines  Apparats  benutzt,  in  dem  sich  die 
lonenbeweglichkeiten  bequem  objektiT  veranschaulichen  lassen. 
Der  Apparat  wird  komplett  Tom  Mechaniker  Kerker  in  Breslau 
geliefert  J.  B. 

126.  Neue  Form  einer  Phttinekkirode  (Electridan  47,  a  911. 
1901).  —  Es  wird  eine  neue  von  Heraeus  in  den  Handel  ge- 
brachte Elektrode  aus  Platinfolie  beschrieben,  welche  bei  einem 
geringen  Verbrauch  an  Platin  eine  grosse  Oberfläche  besitzt 
und  YerhMtnismifawig  stabil  gebaut  ist  J.  R 


127.  W.  K.  Shepard.  Eine  neue  Losung ßtr  das  Kupfer- 
vaUameter  (GheuL  News  84,  S.  226—228.  1901).  —  Der  Verfl  stellt 
zunftchst  die  Litteratur  Ober  das  Kupferroltameter  zusammen 
[erwähnt  wird  dabei  nicht  die  eingehende  Arbeit  Ton  Foerster 
über  diesen  Gegenstand  (ZS.  £  Elektrochem.  3, 8. 479  u.  498. 1897 ; 
Beibl.  2%  S.  596).  D.  Bef.].  Zu  seinen  Versuchen  hat  der  Verl 
eine  gesättigte  Lösung  von  Eupfersulfat  benutzt,  welche,  um  die 
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Luft  zu  vertreiben,  ausgekocht  und  dann  eine  Zeit  lang  in 
Berfihrung  mit  metallischem  Kupfer  auf  100^  gehalten  und 
schliesslich  noch  mit  einer  kleinen  Menge  Ammoniumchlorid 
yersetzt  war.  Die  hiermit  erhaltenen  Eesultate  stimmten  mit 
den  Angaben  eines  Westonamperemeters  sehr  gut  überein, 
selbst  noch  bei  einer  Stromdichte  Ton  0,07  Amp./cm'.  Dieses 
Kupfervoltameter  ist  darnach  noch  bei  einer  zwei-  bis  dreimal 
grösseren  Stromdichte,  als  sie  bei  den  früheren  Kupfervolta- 
metem  zul&ssig  ist,  brauchbar  und  kann  dementsprechend  in 
kleineren  Dimensionen  als  diese  hergestellt  werden.      J.  B. 


128.  J.  JB.  JDick.  Der  elekirofytüche  Zähler  van  tVr^ht 
(Blectrician  47,  S.  997—999;  48,  S.  22—23. 1901).  —  Der  Verf. 
beschreibt  einen  von  A.  Wright  konstniirten  Ampörestunden- 
zAhler.  Ein  Quecksüberroltameter  ist  so  eingerichtet,  dass  die 
Masse  des  kathodisch  abgeschiedenen  Quecksilbers  und  somit 
auch  die  diesem  proportionale  ESektricitätsmenge  direkt  abge- 
lesen werden  kann.  Zu  diesem  Zweck  ist  ein  hermetisch  ver- 
schlossenes Geiäss  mit  Merkuronitrat  als  fUektrolyten  gefüllt 
Im  oberen  Teil  befindet  sich  eine  grössere  Masse  Quecksilber, 
welches  als  Anode  dient  und  gegen  den  EHektrolyten  eine 
grosse  Oberfl&che  bietet.  Darunter  befindet  sich  ein  als 
Kathode  zu  verwendender  Metalltrichter.  Das  an  diesem  bei 
Stromdurchgang  ausgeschiedene  Quecksilber  fliesst  in  eine  im 
Elektrolyten  befindliche  Bürette.  Jedesmal,  wenn  diese  ge- 
ftUt  ist  (gleich  100  Einheiten),  enüeert  sie  sich  automatisch, 
und  das  Quecksilber  sammelt  sich  in  dem  untersten  Teile  des 
geschlossenen  Gefässes.  Am  Apparat  kann  direkt  abgelesen 
werden,  wie  oft  die  Bürette  ausgeflossen  ist  (hunderte  Ein- 
heiten) und  wie  weit  sie  gefüllt  ist  (einzelne  Einheiten  der 
durchgesandten  Elektricitätsmenge).  Durch  einfaches  Umkehren 
des  Apparates  ist  es  möglich,  das  Quecksilber,  welches  sich 
im  untern  Teil  angesammelt  hat,  wieder  zu  dem  oberen  als 
Anode  dienenden  Quecksilber  zu  bringen* 

Um  diesen  Coulombzähler  auch  für  grösseren  Stromver- 
brauch benutzen  zu  können,  ist  ein  Widerstandsdraht  als 
Nebenschluss  von  einer  etwa  200  mal  besseren  Leitfähigkeit 
angebracht  Damit  nun  in  allen  Fällen  das  Verhältnis  der 
durch  Nebenschluss  und  ZeUe  geflossenen  Elektricitätsmengen 

80* 
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daaselbe  bleibt,  darf  1.  das  Voltameter  keine  merklidie  gßgeaO' 
elektromotorische  Kraft  zeigen,  2.  mnss  das  Verhältnis  der 
Widerstände  bei  Temperaturändening  konstant  bleiben.  £rstoc6 
Bedingung  ist  erAÜlt,  da  die  durch  Eonzentrationsändernng 
des  Mektrolyten  yerursachte  Polarisation  nur  verschwindend  Uein 
sein  kann.  Der  zweiten  Forderung  wird  dadurch  nachgekommen, 
dass  in  den  Stromkreis  der  Zelle  noch  ein  Widerstandsdraht 
aus  Kupfer  eingeschaltet  ist,  dessen  Leitfähigkeit  mit  Tempe- 
ratnrst^igerung  um  ebensoviel  abnimmt,  wie  die  der  Zdle 
^^U;hst 

Bei  grösserem  Stromdurchgang  fanktionirte  der  Apparat 
mit  einer  Genauigkeit  von  etwa  1  Proz.  J.  B. 


129.  H.  Moissan.  Die  Elektrob/se  des  Chlorammomums 
m  Lösung  van  flüssigem  Ammomak  (G.  £.  133,  &  713—714. 
1901).  —  Bicines  flüssiges  Ammoniak  ist  ein  sehr  schlechter 
Leiter  der  Mektricität  Wurde  Ammoniumhalogen  darin 
gelöst  (das  Ammoniumjodid  war  hierin  leicht,  das  Bromid 
genügend,  das  Chlorid  wenig  und  das  Ammoniumfluorid  fast 
gamicht  löslich),  so  fand  unter  Elektrolyse  stärkerer  Strom- 
durchgang statt.  Bei  —70^  entwickelte  sich  in  Übereinstimmung 
mit  Versuchen  von  O.  £uff  (Chem.  Ber.  84,  S.  2604.  1901) 
nur  Wasserstoff  und  Halogen.  In  einem  besonderen  Versuche 
hat  der  Verf.  gezeigt,  dass  bei  dieser  niederen  Temperatur 
Jod  auf  Ammoniak  nicht  wirkt,  während  bei  —  38®  diese 
Stoffe  nach  Untersuchungen  von  M.  Hugo  (Ann.  chim.  phys. 

gl,  S.  23.  1900)  zur  Verbindung  NJjSNH,  zusammentreten. 

J.  B. 

180.  E.  Jordis.  Die  Elektrolyse  wässeriger  MeUdlsabh 
losungen.  Mü  besonderer  Berücksichtigung  der  in  der  G^dvanth 
technik  üblichen  Arbeitsweisen  (187  S.  Halle  a/S.,  W.  Knapp, 
1901).  —  Das  vorliegende  Werk  bezweckt  die  durch  jahrelange 
Erfahrung  gewonnenen  galvanotechnischen  Arbeitsweisen  vom 
Standpunkte  der  modernen  Elektrochemie  wissenschaftlich  zu 
begründen,  um  hierdurch  einen  weiteren  Fortschritt  dieser  in 
der  Entwicklung  fast  still  stehenden  Technik  herbeizuf&hren. 

Der  Hauptteil  des  Buches  enthält  daher  eine  kritische 
Behandlung  der  verschiedenen  galvanoplastischen  und  galvano- 
stegischen  Verfahren,  sowie  besonders  der  hierzu  dienlichen 
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Bftder.  Die  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Vorschriften 
ist  sehr  übersichtlich  tabellarisch  zusammengestellt,  so  dass 
man  mit  einem  Blick  die  letzteren  untereinander  vergleichen 
kann :  es  hat  sich  hierdurch  in  vielen  Fällen  eine  überraschende 
Überemstimmiing  der  von  yersduedenen  Autoren  gegebenen 
Bezepte  gezeigt.  Auf  die  galvanotechnischen  Arbeitsverfahren 
folgt  eine  Beschreibung  spezieller  Einrichtungen  f&r  galvano- 
stegische  Arbeiten,  sodann  eine  kurze  theoretische  Übersicht 
und  schliesslich  eine  Erörterung  der  verschiedenen  Methoden 
ZOT  Bestimmung  der  Zersetzungsspannung  von  Lösungen,  welche 
mit  der  Beschreibung  einer  eigenen  Methode  des  Verf.  und  der 
mit  derselben  erhaltenen  Resultate  den  Schluss  des  Werkes 
bfldet  F.  D- 

181.  £•  Norden.  Die  Theorie  der  elektrolytitchen  f^eniä- 
»eUe  (Electrician  48,  S.  107—108.  1901).  —  Bei  Verwendung 
von  Aluminium  als  Anode  bildet  sich  auf  dem  Metall  ein 
dünnes  Häutchen,  welches  jedenfalls  verursacht,  dass  in  dieser 
Richtung  selbst  bei  einer  Spannung  von  100  Volt  kein  er- 
heblicher Stromdurchgang  stattfindet,  sei  es  nun,  dass  sich  hier 
eine  sehr  hohe  gegenelektromotorische  Kraft  bildet  oder  dem 
H&atchen  ein  ungemein  hoher  Widerstand  zukommt  oder  die 
ZeDe  —  und  diese  Theorie  hält  der  Yerf.  für  die  richtige  — 
als  Kondensator  wirkt,  wobei  das  Häutchen  als  Dielektrikum 
dient  Letzteres  besteht,  wie  der  Verf.  schon  früher  (vgl. 
BeibL  24,  S.  47)  gezeigt  hat,  im  wesentUchen  aus  Aluminium- 
hydrozyd,  bei  Benutzung  des  Aluminiums  als  Kathode  wird  es 
nicht  reduzirt,  im  Elektrolyten  löst  es  sich  langsam,  so  dass, 
nachdem  die  Zelle  längere  Zeit  stromlos  gestanden  hat,  auch  bei 
Benutzung  des  Aluminiums  als  Anode  zunächst  Strom  in  grösserer 
Menge  durchgeht,  bis  die  Hydrozydschicht  wieder  formirt  ist,  und 
der  Strom  auch  später  nie  vollständig  verschwindet,  da  das  in 
jedem  Augenblick  gelöste  Hydroxyd  stets  wieder  auf  der  Alumium- 
fläche  nachgebildet  werden  muss.  J.  B. 


132.  Cm  J.  Meed»  Gaspolarisation  im  Bteiakkumulator 
(J.  phys.  Chem.  5,  S.  1—16.  1901).  -  Vor  längerer  Zeit  haben 
Nemst  und  Dolezalek  in  einer  Notiz  auf  die  Verzögerungs- 
erscheinungen  bei  der  elektrolytischen  Wasserstoff-  und  Sauer- 
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stoffentwicklung  an  Blei-  bez.  Bleisuperoxydelektroden  hinge- 
wiesen, durch  welche  erst  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  einen 
Akkumulator  mit  einer  über  der  Zersetzungsspannung  des 
Wassers  (1,7  Volt)  liegenden  E.M.E.  zu  konstruiren.  Durch 
Messungen  wurde  bewiesen,  dass  die  Wasserstoflfentwicklung  an 
einer  Bleielektrode  erst  bei  einer  um  mindestens  0,3  Volt 
höheren  Spannung  erfolgt  als  an  einer  Platinelektrode.  Mit 
dieser  Thatsache  und  einigen  andern  Bemerkungen  ist  der 
Verf.  nicht  einverstanden  und  stellt  folgende  Gegenbehaup- 
tungen auf: 

1.  Wasserstoff  lässt  sich  in  unbegrenzten  Mengen  aus  ver- 
dünnter Schwefelsäure  zwischen  Bleielektroden  mit  einer  Span- 
nung von  nur  0,5  Volt  entwickeln. 

2.  Die  E.M.E.,  welche  erforderlich  ist,  um  zwischen  Blei- 
elektroden einen  dauernden  Strom  zu  erhalten,  beträgt  weniger 
als  0,01  Volt 

3.  Dies  trifft  auch  zu  ohne  die  Gegenwart  von  Bleisuliat 
in  der  Lösung. 

4.  Die  zur  Ladung  eines  Akkumulators  erforderliche  Span- 
nung steht  in  keinem  Zusammenhang  mit  der  Wasserstoff-  und 
Sauerstoffentwicklung  an  Bleielektroden. 

Behauptung  1.  soU  durch  folgenden  Versuch  bewiesen  sein. 
Eine  geladene  negative  Akkumulatorplatte  wird  in  verdünnter 
Schwefelsäure  einem  Bleidraht  gegenübergestellt  Schaltet  man 
nun  noch  eine  E.M.E.  von  0,5  Volt  hinzu,  so  beginnt  am  Blei- 
draht die  Wasserstoffentwicklung.  Hätte  der  Verfl  an  Stelle 
des  Bleidrahtes  einen  platinirten  Platindraht  verwandt,  so 
hätte  er  sich  die  Zuschaltung  von  0,5  Volt  nicht  nur  ersparen, 
sondern  sogar  noch  0,3  Volt  gewinnen  können ;  der  Versuch 
beweist  abo  gerade  das  Gegenteil  von  dem,  was  er  beweisen 
soll  In  ähnlicher  Weise  sind  die  übrigen  Behauptungen 
experimentell  gestützt,  so  dass  wir  von  ihrer  Wiedergabe  hier 
absehen  können.  F.  D. 

133.  A»  Coehn  und  E.  Neuma/nn»  über  das  Entladungs- 
Potential  des  Wasserstoffs  an  einer  Quecksüberkathode  (ZS.  f. 
phys.  Chem.  39,  S.  353—354.  1901).  —  um  zu  entscheiden, 
ob  die  Entladungsspannung  des  Wasserstoffs  an  den  verschiedenen 
Elektroden  von  der  chemischen  Individualität  des  Metalls  oder 
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dessen  zufälliger  Oberflächenbeschaffenheit  abh&ngig  sei,  worden 
die  EnÜadnngspotentiale  des  Wasserstoffs  bei  +  18^  und  —85^ 
in  alkoholischer  Salzsäure  mit  eiaer  Pt-  und  Hg-Kathode  (ge- 
messen gegen  eine  Zinksulfat-Zinkelektrode)  bestünmt: 

18»  -86  • 

Pt-Kathode                        0,746  0,480 

Hg-K«fliode         0,846 0,128 

Difiereni      0,899  0,807 

Da  die  Differenzen  annähernd  gleich  sind,  unabhängig,  ob 
sich  das  QuecksQber  in  flüssigem  oder  festem  Zustande  befEmd, 
so  dürfte  der  Elinfluss  auf  das  Entladungspotential  des  Wasser- 
stoffs nur  der  chemischen  Indiyidualität  der  Substanz  zu- 
zuschreiben sein.  J.  £. 

134.  A.  Coeh/nm  Über  kaihodische  PolarüaUan  und  Bä- 
düng  von  Legirungen  {Nach  den  Fertucken  von  K  Dannenberg) 
(Za  t  phys.  Chem.  38,  S.  609—629.  1901).  —  Es  wurden 
die  Entladungsspannungen  von  Zink,  Cadmium,  Kupfer,  Silber 
und  Quecksilber  an  Elektroden  von  yerschiedenen  Metallen 
gemessen.  Während  das  Potential  vom  Elektrodenmaterial, 
falls  dies  mit  dem  entstehenden  Metall  nicht  reagirt,  unab- 
hängig ist,  zeigten  sich  bei  Eintritt  von  Legirungen  unzwei- 
deutige Erniedrigungen  der  Entladespannung.  Besonders  gross 
waren  diese  bei  Verwendung  Ton  Quecksilber,  da  wegen  des 
flüssigen  Zustandes  dieses  Metalls  sich  hier  in  weitgehendem 
Maasse  Legirung  bilden  kann.  Die  hierbei  beobachteten  Ernie- 
drigungen der  Entladungspotentiale  —  Zn  0,15  Volt,  CdO,  12  Volt, 
Ag0,09  Volt,  Cu0,08  Volt,  Fe  0,02  Volt  —  entsprechen  yoII- 
kommen  der  verschieden  starken  Neigung  der  einzelnen  Metalle 
zur  Amalgambildung.  Eine  merkliche  Erniedrigung  wurde 
femer  gefanden  vom  Zn  am  Pt  gleich  0,02  Volt  und  vom  Ag 
am  Au  gleich  0,04  Volt. 

Wasserstoff  zeigte  nur  bei  Verwendung  einer  Palladium- 
kathode eine  Erniedrigung  der  Zersetzungsspannung,  während 
bei  Benutzung  anderer  Metalle  mehr  oder  weniger  grosse  Über- 
spannungen erforderlich  sind.  Die  hierfür  vom  Verf.  aus  den 
Stromdurchgangskurven  erhaltenen  Ghrössen  stimmen  wohl  der 
Reihenfolge  nach  mit  den  von  Caspari  für  das  Auftreten  gas- 
fSrmigen  Wasserstoffs  ermittelten  Potentialen    überein,    den 
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Zahlenwerten  nach  sind  sie  jedoch ,  wie  bei  der  Verschieden- 
heit der  Methoden  zu  erwarten  war,  kleiner  gefanden. 

Bei  der  Elektrolyse  von  Kalilange  wurden  die  beiden,  Ton 
Glaser  zuerst  beobachteten  Zersetzungspunkte  wieder  gefunden. 
Der  eine  entspricht  der  Entladung  von  Wasserstoffionen,  da 
bei  Verwendung  yerschiedener  Metalle  die  bekannten  Über- 
spannungen erforderlich  waren,  um  ihn  zu  erhalten,  der  andere 
kann  nicht  der  Entstehung  metallischen  Kaliums  zugeschrieben 
werden,  da  eine  Elektrode  von  Quecksilber,  welches  sich  ja 
mit  Kalium  sehr  leicht  legirt,  nicht  erniedrigend  wirkt.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  sich  bei  dieser  Spannung  ein 
Kaliumwasserstoff  bildet.  Da  diese  Verbindung  sich  nicht 
isolirt  gewinnen  Hess,  wurde  nach  einer  von  Nemst  abgeleiteten 
Bechnung  aus  der  Änderung  des  Entladepotentials  bei  Variation 
der  Kalium»  und  Wasserstoffionenkonzentration  die  Zusammen- 
setzung dieser  Verbindung  zu  bestimmen  gesucht  und  als  wahr- 
scheinlichste  Formel  KHg  gefunden.  (Da  hierbei  gleichzeitig 
lAq.  K*^  und  2Aq.  H'*'  enüaden  werden  müssen,  kann  man 
bei  diesem  Prozess  höchstens  38^/3  Proz.  Stromausbeute  an 
Amalgam  erhalten.  Da  nun  aber  Kaliumamalgam  mit  einer 
fast  100  proz.  Ausbeute  gewonnen  werden  kann,  muss  es  auch 
ein  (offenbar  höher  liegendes)  Potential  geben,  an  dem  direkt 
und  nicht  erst  nach  Zerfall  des  Kaliumwasserstoffs  Amalgam- 
bildung eintritt    D.  Bef.) 

Da  Ammoniumsalzlösungen  in  ihren  Zersetzungspunkten  sich 
der  Kalilauge  analog  verhalten,  wird  auch  hier  die  prim&re  Ent- 
stehung eines  Ammoniumwasserstoffs  angenommen,  nach  dessen 
Zersetzung  sich  das  Ammonium  mit  dem  Quecksilber  verbindet 
Dass  diese  Verbindung  thatsächlich  ein  richtiges  Amalgam  ist, 
geht  daraus  hervor,  dass  sie  ebenso  wie  Kupfer  auch  unedle  Me- 
talle aus  ihren  Lösungen  zu  reduziren  vermag  (Beibl.  25,  S.  112). 

J.B. 

185.  E.  Brauer.  Über  das  elektrische  f^er kalten  des 
Ckroms  bei  der  Auflösung  in  Säuren  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  38, 
S.  441  — 486. 1 901).  —  Im  Anschluss  an  die  Arbeiten  von  Ostwald : 
„über  die  periodischen  Erscheinungen  bei  der  Auflösung  des 
Chroms  in  Säuren«'  (Beibl.  24,  S.  157)  hat  der  Verf.  speziell 
die  Schwankungen  des  Potentials,  welche  „schvdngende''  Ohrora- 
stücke  gegen  die  Lösungen  zeigen,  untersucht 
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Zunächst  sind  die  yerschiedenen  Methoden,  welche  zur 
Selbstniederschrift  der  Anflösnngsgeschwindigkeit  und  der 
Potential&nderang  dienen  können,  eingehend  erörtert  Zur 
Benntzimg  sind  im  wesentlichen  zwei  Methoden  gelangt  Die 
eine  berohte  darauf,  daes  der  Zeiger  des  zar  Potentialmessiing 
dienenden  Instrumentes  (ein  d^Arsonvatmilliampftremeter)  ein 
mit  einem  dünnen  SchUtz  Tersehenes  Glimmerbl&ttchen  trug. 
Das  aus  einer  zu  diesem  Schlitz  senkrechten  Spalte  kommende 
Ldcht  warf  auf  ein  Stück  lichtempfindliches  Papier  einen  Punkt, 
welcher,  da  das  Papier  durch  ein  Uhrwerk  fortbewegt  wurde, 
dort  die  Potentialkurre  beschrieb.  Oleichzeitig  mit  dieser 
wurde  durch  einen  zweiten  Lichtfleck,  der  durch  den  Schlitz  eines 
am  Ostwald'sehen  Druckschreiberhebel  befestigten  Glimmer- 
bl&ttehens  fiel,  die  Kurve  der  Auflösungsgeschwindigkeit  auf- 
gezeichnet Die  zweite  Methode  war  rein  mechanischer  Art 
Eine  Änderung  des  bereits  yon  Ostwald  benutzten  Tüpfel- 
apparats bestand  nur  darin,  dass  statt  der  nicht  momentan  sich 
einstellenden  Stromwage  ein  aperiodisch  wirkendes  Galyanometer 
benutzt  wurde. 

Über  die  experimentellen  Ergebnisse  bei  den  Versuchen 
mit  Zellen  von  der  Zusammensetzung:  Nichtschwingendes  Ohrom, 
Sftnre,  schwingendes  Chrom  gibt  der  YerL  selbst  folgende  Zu- 
sammenstellung : 

„Es  ergibt  sich  eine  TollstiLndige  zeitliche  Analogie  zwischen 
den  Wasserstoff  kurven  und  den  Kurven  des  elektrischen  Ver- 
haltens. 

Eine  von  der  Temperatur  abhängige  maximale  Geschwindig- 
keit eines  an  der  zu  untersuchenden  Chromelektrode  vorbei- 
fliessenden  Säurestroms  ändert  die  periodische  Erscheinung 
und  bringt  sie  in  der  Regel  zum  Verschwinden. 

Sehr  reines  Chrom  zeigt  keine  periodischen  Erschei- 
nungen. 

Zusätze  von  Schwefel  und  Arsen  haben  bei  verschiedenen 
Chromproben  sehr  auffallende  Einflüsse.  So  ist  im  besonderen 
bei  dem  sehr  reinen  Chrom  ein  Zusatz  von  Arsen  zur  Säure 
im  stände,  Wellen  in  rudimentärer  Form  hervorzubringen.^' 

Der  Verf.  glaubt,  dass  die  periodischen  Erscheinungen 
auf  einer  Variation  des  „aktiven'^  Zustandes  des  Chroms  be- 
ruhen und  hofft,  dass  die  genaue  Kenntnis  der  Beziehungen 
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zwischen    allen   Oxydationsstnfen    des    Chroms   zur   Deatnng 
dieser  merkwürdigen  VerhältniBse  beitragen  wird«  J.  B. 


186.  K.  Schawm»  Über  Pateniuäbeeinflussung  bei  Oxy* 
daiümskeaen  (ZS.  l  Elektrochem.  7,  S.  483—484.  1901).  — 
Bei  Gelegenheit  einer  Untersnchmig  über  Oxydationsketten 
hat  der  Verf.  gefunden,  dass  das  Potential  einer  mit  Natrimn- 
snlfitlösung  umgebenen  Platinelektrode  (gegen  eine  Elalomel- 
elektrode  gemessen)  ansteigt,  wenn  man  der  Lösung  grössere 
Mengen  SO^-Ionen  (z.  B.  Ealiumsulfat)  zusetzt  Die  Erschei- 
nung trat  in  sehr  verstBxktem  Maasse  auf,  wenn  der  Lösung 
einige  Tropfen  Benzylalkohol  zugesetzt  wurden.  War  die 
Lösung  an  Sulfitionen  0,038  normal,  an  Sul&tionen  0,0013 
normal  so  ergab  die  Messung  z.  B.  0,508  Volt,  bei  einem  Gto- 
halt  von  0,0048  n.  S03-Ionen  und  0,0296  n.  SO^-Ionen  jedoch 
0,689  Volt.  Die  Potentialunterschiede  zweier  Platinelektroden 
in  Lösungen  mit  yerschiedenem  Sulfit-  und  Sulfatgehalt  lassen 
sich  annähernd  durch  die  Formel  berechnen 

»  = In-* — ^, 

in  welcher  d  bez.  c^  die  Konzentration  der  Sulfat-,  bez.  Sulfit- 
ionen auf  der  einen  Seite  und  die  gestrichelten  Buchstaben 
die  gleichen  Grössen  auf  der  andern  Seite  bedeuten  (n  s  2). 
Die   Wirkung    des  Benzjlalkohols    erinnert   an  diejenige 

der  salpetrigen  Säure  bei  der  Beduktion  von  Salpetersäure. 

P.D. 

137.  0#  Sacku/r.  Nachtrag  zu  der  Abhandlung:  über  den 

EÜnfluss  gleichioniger  Zusätze  auf  die  elektromotorüche  Kraft 

von  FlüssigkeiUkMen  (ZS.  f.  phjrs.  Chem.  39,  S.   364—868. 

1901).  —  Der  Yer£  ist  yon  Planck  auf  einen  Irrtum  in  seiner 

Ableitung    der  Abegg-Bose'schen  Gleichung    (ygL  Beibl.  26, 

S.  171)  aufiinerksam  gemacht  worden,  den  er  richtig  stellt 

J.B. 

188.  M.  Säur,  über  das  Reduktionspotential  der  Aldehyde 
(CheuL  Ber.  34,  S.  3782—3735.  1901).  —  Das  Potential  einer 
Platinelektrode,  welche  sich  in  mit  Aldehyd  versetzter  Natron- 
lauge befjEmd  (gemessen  mit  Hilfe  der  Normalkalomelelektrode) 
stellte  sich  einerseits  nicht  momentan  ein,  andererseits  fiel 
es  nach  Erreichung  des  Maximums  infolge  Einwirkung   der 
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Natronlauge  auf  den  Aldehyd  alsbald  wieder.  Für  Form- 
aldehyd wurde  es  zu  —  0,343  und  ftr  Acetaldehyd  zu  etwa 
—  0,238  Volt  bestimmt.  Der  aus  den  Messungen  gezogene 
Schluss,  dass  die  Aldehyde  starke  anodische  Depolarisatoren  bei 
der  Elektrolyse  der  Natronlauge  wären,  wurde  experimentell  be- 
stätigt. Hierbei  erwiesen  sie  sich  infolge  ihrer  oxydirenden  Wir- 
kungen auch  als  schwache  kathodische  Depolarisatoren.  Die  Eette : 
Pt  I  ftNaOH,  H,CO  ||  n  H3SO4 1  R(oder  besser  amalgamirtes  Ag), 
in  welcher  die  Yom  Aldehyd  umspülte  Elektrode  Anode 
ist,  lieferte,  durch  ein  MiUiampöremeter  Yon  1,66  Q  ge- 
schlossen, einen  dauernden  Strom  yon  ca.  3  Milliamp6remeter, 
welcher  durch  Blasen  eines  Luftstroms  an  die  Kathode  noch 
erhöht  ?nirde.  Dabei  entstand  in  weitgehendem  Maasse  statt 
jEreien  Wasserstofib  Wasserstoffsuperoiyd.  Nach  Meinung  des 
yer£  bildet  dies  für  die  Ansicht  von  JSeef  eine  Stütze, 
wonach  bei  der  Beaktion  zwischen  Benzaldehyd,  Acetyl- 
oxyd  und  Luftsauerstoff  als  Zwischenprodukt  Wasserstoffsuper- 
oxyd entsteht  (Die  Bildung  von  Wasserstofiisuperoxyd  beim 
Behandeln  einer  Wasserstoffelektrode  mit  Luft  hat  bereits 
Moritz  Traube  gefunden.  Dieser  Vorgang  ist  unabhängig  von 
dem  an  der  Anode  sich  abspielenden  Prozess  und  den  Beak- 
tionen  der  Aldehyde.    Der  Bef.)  J.  B. 


139.  M.JEtotM.  über  ekktromotoriiche  Ibräfte  und  die  Ionen' 
theorie  (J.  d.  Phys.  13,  S.  546—655. 1901).  —  Nach  der  Methode 
yon  Lippmann  sind  die  Potentiale  yon  Quecksilber  gegen  ver- 
schieden konzentrirte  Schwefelsäure-  und  Salzsäurelösungen, 
die  mit  Merkurosulfat,  bez.  Chlorid  gesättigt  waren,  direkt  ge- 
messen. Der  Ver£  hat  versucht,  die  Nemst'schen  Formeln  auf 
seine  Besultate  anzuwenden,  dabei  freilich  nicht  berücksichtigt, 
dass  das  Quecksilber  positiv  gegen  die  Lösung  geladen  ist  und 
durch  Verringerung  der  Quecksilberionenkonzentration  die  E.M.K. 
kleiner  werden,  mithin  durch  Zusatz  von  Salzsäure  bez.  Chloriden 
das  Potential  der  Kalomelelektrode  abnehmen  muss.  (Nach 
Ostwald  [ZS.  f.  phys.  Chem.  35,  S.  335.  1900]  ist  ftr  die 
E.M,K.  von  Hg  jflgCl  Vi  norm.  KCl  0,560  Volt  und  für  die 
Hg  |HgClVio»o™.  KCl  0,616  Volt  zu  setzen.)  Da  der  Verf. 
Zunahme  der  E.M.K.  der  Kalomelelektrode  mit  Erhöhung  des 
Salzsäurezusatzes  gefunden  hat,  stehen  seine  Besultate  in  direktem 
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Widerspruch,  und  nicht ,  wie  er  meint,  im  Einklang  mit  der 
Nemsfachen  Theorie.  Frühere  Arbeiten  ähnlichen  Inhaltes 
Ton  E.  Paschen  (Wied.  Ann.  39,  S.  43 ;  40,  S.  36.  1890)  und 
V.  Rothmund  (ZS.  £  phys.  Chem.  15,  S.  1.  1894)  scheinen 
dem  Verf.  unbekannt  zu  sein.  J.  B. 


140.  JBT»  «7«  80  8a/ndm  Thermodynamüche  Bemerkungen 
im  Anschhus  an  die  Arbeit  des  Hm,  R.  A.  Lehfeldi:  yJElekiro^ 
motorische  ttraß^*  de.  und  die  Arbeä  des  Hm.  Hans  Jahn: 
yyÜber  den  Dissociationsgrad^^  etc.  (ZS.  t  phys.  Chem.  36, 
S.  499 — 607.  1901).  —  Aus  Veranlassung  der  Diskussion  über 
die  GHÜtigkeit  des  Massenwirkungsgesetzes  bei  der  Disso- 
ciation  starker  Elektrolyte  (vgl  Beibl.  24,  S.  961;  85, 
S.  189,  196,  986)  yeröffentlicht  der  Ver£  einige  thermo- 
dynamische  Berechnungen,  aus  welchen  die  bekannte  Überein- 
stimmung imd  G-leichberechtigung  der  unter  Benutzung  der 
Gesamtkonzentration  berechneten  elektromotorischen  Krifta 
▼on  Konzentrationselementen  mit  den,  nach  dem  Voi^^ange  von 
Nemst  unter  alleiniger  Berücksichtigung  der  freien  Ionen,  ab- 
geleiteten Werten  abermals  schlagend  hervorgeht. 

Dieser  Beweis  ist  ja  bereits  vor  vielen  Jahren  von  Nemst 
selbst,  sowie  von  Ostwald  geführt;  Sand  gibt  ihn  in  folgender 
Form: 

In  der  Kette  vom  Typus: 

Metall  I  Lösung  von  Konzentration  I  Lösung  von 
Konzentration  11 1  Metall 
besteht  der  stromliefemde  Prozess  darin,  dass  S  Af- Äquivalente 
Metall  von  der  ersten  Elektrode  gelöst  werden  und  sich  auf 
die  zweite  Elektrode  niederschlagen.  Gleichzeitig  werden 
Ra  S  itf- Äquivalente  Salz  von  Lösung  U  nach  I  transportirt, 
wenn  n«  die  Uberführungszahl  des  Anions  ist  Bezeichnet  man 
nun  mit  S^^  die  Arbeit,  welche  nötig  ist,  um  1  g-Aquivalent 
Salz  auf  umkehrbarem  Wege  von  einer  unendlich  grossen  Mengo 
Lösung  von  der  Konzentration  II  in  eine  unendlich  grosse  Menge 
Lösung  von  der  Konzentration  I  zu  bringen,  die  E.M.K.  der 
Kette  mit  E,  die  Farada/sche  Konstante  mit  6,  so  ist: 

EeSM^TiaS^^dM 
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In  der  Nernst'schen  Betrachtungsweige,  bei  der  das  Salz 
als  teilweise  dissoeiirt  betrachtet  wird,  gestaltet  sich  die  Berech- 
nung Ton  E  folgendennassen.  Bedeutet  üT^Af  die  Arbeit, 
welche  nötig  ist,  um  d  Af- Äquivalente  Kationen  aus  irgend 
einem  Normalzustand,  z.  B.  dem  des  festen  Salzes  auf  umkehr- 
barem Wege  in  den  Zustand  der  Lösung  zu  bringen  und  ASM 
die  gleiche  Grösse  fOr  das  Anion;  ausserdem  S  die  Arbeit, 
welche  angewendet  werden  muss,  um  1  g-Aquivalent  Salz  aus 
dem  festen  Zustand  in  die  Lösung  zu  bringen,  so  ist  infolge 
des  themodynamischen  Gleichgewichtes  zwischen  Ionen  und  un- 

dissocürtem  Salz 

{K+A)SM^  SdM. 

Wenn  diese  Bedingung  nicht  erfüllt  wäre,  könnte  sich  die 
£reie  Energie  des  ganzen  Systems  durch  Übergang  von  Ionen 
in  undisBOcdirtes  Salz  yermindem,  was  infolge  des  angenommenen 
Dissodationsgleichgewichtes  ausgeschlossen  ist  Aus  der  letzten 
Gleichung  folgt  nun  weiter,  dass  sich  die  Grösse  S^^  in  ihrer 
obigen  Bedeutung  additiv  zusanmiensetzt  ans  den  entsprechen- 
den Arbeitsgrössen  f&r  die  einzelnen  Ionen: 

Es  ist  dies  der  Ausdruck  des  Ostwald'schen  Verdünnungs- 
gesetzes. 

Inder  Konzentrationskette  wandern  nun  {1  —  Ua)  S  M- Kationen 
zur  Kathode  mit  einem  Arbeitsaufwand  yoTi{l-'na)>K2iSM 
und  iia-Anionen  in  umgekehrter  Richtung  mit  einem  Arbeits- 
aufwand  yon  A,, «.  8  M.  Ausserdem  Terschwindet  in  Lösung  II 
ein  Kation  durch  Ausf&llung  und  entsteht  in  Lösung  I,  was 
einem  Arbeitsaufwand  von  K^^  =»  —  K^^  entspricht  Der  totale 
Arbeitsaufv^and  ist  also: 

welche  unter  Ber&cksichtigung  obigen  Ausdruckes  für  das  Ver- 
dünnungsgesetz übergeht  in  die  Form 

woraus  sich  also  E  zu  demselben  Wert  wie  oben  ergibt 

Om  die  exakten  Untersuchungen  von  Jahn  zur  Prüfung 
der  Dissodatonstheorie  zu  verwerten,  schlägt  Sand  vor,  aus 
ihnen  zunächst  die  Grössen  S  zu  berechnen,  aus  letzteren  so- 
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dann  die  totalen  osmotischen  Dracke  zn  ermitteln  und  die  so 
erhaltenen  Grössen  mit  den  ans  der  Dissociationstheorie  be- 
rechneten osmotischen  Drucken  zn  vergleichen.  F.  D. 


141.  JB*  A.  JL^feldtm  über  Hrn.  Jahn's  Messungen  der 
elekiromotorücken  Kraft  von  Konxentrationsketten  (ZS.  f.  phys. 
Ghem.37,  S.  808— 814.  1901).  —  Infolge  einer  Veröffentlichnng 
Yon  Jahn  (ZS.  f.  phys.  Chem.  33,  S.  545;  Beibl.  24,  S.961),  in 
welcher  derselbe  aus  der  E.M.E«  von  Eonzentrationsketten 
mittels  der  Nemst^schen  Formel  die  Dissociatiosgrade  ver- 
dünnter Salzlösungen  berechnet,  ist  eine  längere  Diskussion 
über  die  Anwendbarkeit  des  Massenwirkungsgesetzes  auf  starke 
Elektrolyte  entstanden.  In  diese  Diskussion  greift  auch  der 
Verf:  ein  und  unterwirft  die  Jahn'schen  Messungen  einer  Neu- 
berechnung unter  Anwendung  einer  aus  den  Messungen  selbst 
abgeleiteten  empirischen  Formel  und  seiner  bereits  mehrfach 
treffend  kritisirten  Formel  Da  in  diese  Neuberechnung  keine 
neue  Beziehung  hineingetragen  ist,  so  konnte  dieselbe  auch 
nichts  Neues  liefern  und  der  Verf.  gelangt  zu  dem  Schluss, 
dass  die  Frage  vorläufig  unentschieden  gelassen  werden  müsse ; 
man  könne  jedoch  folgende  Alternative  aufstellen:  Entweder 
ist  das  Boyle'sche  G-esetz  ohne  merklichen  Fehler  auf  die  be- 
trachteten Losungen  anwendbar  und  dann  folgt,  dass  der  Disso- 
ciationsgrad  y  ^i—  i  ist  und  die  Leitfähigkeitswerte  f&r  y 
sind  falsch,  oder  es  ist  eine  beträchtliche  Abweichung  vom 
Boyle'schen  Gesetze  sogar  bei  schwachen  Lösungen  vorhanden; 
dann  ist  es  unmöglich  die  Resultate  der  Neuberechnung  zu 
deuten.  F.  D. 

142.  WmJa>egeT*  Die  Normalelemente  und  ihre  Anwendung 
in  der  elektrischen  Messtechnik  (131  S.  Balle  a./S.,  W.  Knapp, 
1902).  —  Der  Verf.,  unter  dessen  Leitung  die  schönen  Arbeiten  der 
Physikalisch-Technischen  Beichsanstalt  über  die  Normalelemente 
ausgeführt  sind,  hat  in  dem  Büchlein  alles  Wissenswerte  über 
diesen  Gegenstand  zusammenhängend  dargestellt  Charakteri- 
stisch für  das  Buch  ist  es,  dass  Theorie  und  Praxis  in  gleicher 
mustergültiger  Weise  behandelt  sind.  Die  Darstellung  ist  durch- 
weg sehr  anschaulich,  so  dass  für  jeden,  auch  wenn  er  diesem 
wissenschaftlich  wie  technisch  gleich  wichtigen  Gebiet  etwas 
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fern  steht,  die  beste  Gelegenheit  gegeben  ist,  die  Wirkung  und 
Yerwendnng  der  Normalelemente  kennen  zu  lernen. 

Der  Inhalt  ist  in  seiner  Hanpteinteilnng  folgender :  L  De- 
finition und  Einteflnng  der  Normalelemente.  IL  Theorie  der 
Normalelemente.  1.  Beziehung  zwischen  der  chemischen  Gesamt- 
energie und  der  E.M.K.  eines  Elementes.  2.  Berechnung  der 
chenüschen  G-esamtenergie  eines  Elementes.  8.  Abh&ngigkeit 
der  KM.K.  eines  Elementes  Yon  der  Konzentration  der  Losungen. 

4.  TemperatnrkoefiSzient  6.  Osmotische  Theorie.  6.  Zusammen- 
stellung. IIL  Spezieller  Teil;  Besprechung  der  einzelnen 
ESemente.  1.  Daniell'sches  (Fleming'sches)  Element.  2.  Das 
Normalelement  von  Latimer  Clark.  3.  Elemente  mit  kleinerem 
Temperaturkoeffizient.    4.  Das  Weston'sche  Cadmiumelement. 

5.  Konstanthaltung  desNormalwertesder  Elemente.  IV.  1.  Aichung 
und  2.  Anwendung  der  Normalelemente. 

Im  Anhang  sind  Tabellen  für  die  E.M.K.  des  Clark-  und 
Cadmiumelementes  zwischen  10^  und  30^  gegeben.        J.  B. 


143.  JTi»  Stipp.  Emige  Untersuchungen  über  Normal- 
elemenie  (Elektrot  ZS.  22,  8.  544—546,  564—565,  585—588. 
1901).  —  Die  am  Clarkelement ,  am  Cadmiumelement  der 
Physikalisch-Technischen  Beichsanstalt  und  am  Westonelement 
angestellten  Untersuchungen  behandeln  die  E.M.EI.,  den  innem 
Widerstand  und  die  Elemmenspannung  in  ihrer  Abhängigkeit 
von  Temperatur,  Zeit  und  Stromentnahme.  Beim  Clark- 
element  sind  die  thermischen  Nach¥mrkungen,  welche  der  Yeri 
darauf  zurückführt,  dass  die  bei  Temperaturwechsel  im  Innern 
der  Elemente  auftretenden  Konzentrations&nderungen  und 
DiffusionsYor^lnge  sich  zum  Teil  ausserordentlich  langsam  voll- 
ziehen, so  gross,  dass  es  auch  bei  längerem  Konstanthalten  der 
Temperatur  zu  Piäzissionsmessungen  kaum  geeignet  ist  Bei 
Temperatursteigerung  um  1^  im  Gebiet  von  10^ — 80^  fiel  die 
'ELM.K.  des  Cadmiumelementes  der  Reichsanstalt  um  etwa 
'Vjoooo  Proz«,  während  die  des  Westonelementes  um  etwa 
Vioooo^^^  stieg,  so  dass  beide  ohne  Bücksicht  auf  die  Tem- 
peratur verwandt  werden  können.  Nach  Stromentnahme  er- 
langte das  Glarkelement  nur  sehr  langsam  seine  ursprüngliche 
R.M.K.  wieder,  dagegen  stellten  sich  die  Cadmiumelemente, 
besonders  das  der  Westen  Co.  rasch  wieder    ein,    so    dass 
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namentlich  lejtzteres  auch  zur  Yerwendiing  unter  Strom- 
entnahme benutzt  werden  kann,  sofern  die  entnommene 
Elektricit&tsmenge  nicht  einen  gewissen  Betrag  ttbersteigt,  wo- 
durch infolge  der  Yerändcolen  Zusammensetzung  des  Gadmium- 

amalgams  eine  dauernde  Änderung  der  E.M.K.  verursacht  wird. 

J.B. 

144.  ffm  Ti/neley.  JE!mCai/i!nttaMi9onvia/!e/«m6ii<(E&ectric]a^ 
47,  S.  991—992.  1901).  —  Für  einen  Kenner  des  Weston- 
elementes  bringt  die  Arbeit  kaum  etwas  lleues.  J.  B. 


145.  Ch.  Hagre.  E^uss  der  Temperatur  auf  die  ItapoMi' 
au  der  Bleiakkumulaiaren  (Eclair.  61ectr.  8,  S.  149—162.  1901). 
—  Die  Änderung  der  Kapazität  eines  Akkumulators  mit  der 
Temperatur  liess  sich  im  allgemeinen  durch  die  lineare  Funktion: 

C;^-Co  +  2,70* 
wiedergeben,  worin  C^  die  Kapazität  bei  0^  und  C^  diejenige 
bei  &^  bedeutet  Nur  da,  wo  Cq  dem  theoretischen  Wert 
schon  sehr  nahe  kam,  ako  bei  geringen  Entladestromstärken, 
yeriief  die  Temperaturkurre  nicht  mehr  geradlinig,  sondern  der 
Einfluss  einer  Temperatursteigerung  war  geringer. 

Da  Co  um  so  grösser,  je  geringer  die  Entladestromstärke, 
dagegen  das  additive  Glied  2^70 1?-  Ton  letzterer  unabhängig 
ist,  so  geht  aus  der  obigen  Formel  auch  hervor,  dass  der 
prozentuelle  Temperatureinfluss  um  so  grösser  ist,  je  höher 
die  Entladestromstärke.  Beispielsweise  betrug  die  Kapazität 
beim  Entladen 

mit  175  Ampto       bei  15  •      60  Amp.-StcL       bei    85  •    114  Amp.-Stiiii. 
»      25        »  ,,     15«    215        n  t,      9b^    269  » 

Als  TemperaturkoefiSzient  berechnet  sich  daraus  pro  Grad 
4,5  Proz.  im  ersten,  1,2  Proz.  im  zweiten  Fall,  während  die 
Zunahme  der  E^apazilät  bei  der  Temperatursteigerang  um  20^ 
in  beiden  Fällen  die  gleiche  (54  Amp.-Stdn.)  war. 

Die  Versuche  sind  mit  einem  Sammler  der  Arsonval- 
Yaugeois-Type  angestellt  Es  ist  nicht  zu  erwarten,  dass 
andere  Typen  quantitativ  dasselbe  Resultat  ergeben.    J.  6. 


146.  Der  „Maa^'-Akkumulator  (GBL  £  Akk.-  n.  Elemk. 
8,  S.  264—265.  1901 ;  Electrician  47,  &  «85.  1901 ;  llelair 
aectr.  89,  S.  400—408. 1901).  —  Es  wird  in  diesen  AuÜBätzen 
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über  einen  von  der  Firma  Buphy  &  Co.  hergestellten  Akku- 
mulator berichtet  Die  Elektroden  bestehen  aus  einer  Anzahl 
bOschelf&rmig  angeordneter  präparirter  Bleistäbe,  welche  zur 
Vermeidung  Yon  Eurzschluss  und  zur  Verhütung  des  Abbröckeins 
in  Asbest  eingehOUt  sind.  Die  Zellen  zeichnen  sich  durch 
grosse  Kapazität  im  Verhältnis  zum  Oewicht  aus.        J.  B. 


147.  Mm  Om  Sossei*  über  eine  eiektrische  Säule  mü  einem 
durch  direkte  Rückoxydation  miUeU  Lufi  regenerirbaren  De- 
polarisatar  (Soc.  franf.  d.  Phys.  166,  8.  1-2.  1901).  —  Der 
Depolarisator  dieser  Säule  soll  sich  an  der  Elementoberfläche 
durch  den  Luftsauerstoff  ebenso  schnell  wieder  oxydiren,  wie 
er  durch  den  ausgeschiedenen  Wasserstoff  reduzirt  wird.  Er 
besteht  aus  Eupferozydammoniak,  welches  nach  seiner  Beduk- 
tion  im  Element  an  der  Luft  wieder  in  seinen  früheren  Zu- 
stand gebracht  wird.  Zu  bemerken  ist,  dass  der  reduzirte 
Depolarisator  selbst  ein  Oxydationsmittel  ist  und  im  Notfall 
weiterhin  als  Depolarisationsmittel  wirken  kann,  indem  am 
positiven  Pol  metallisches  Kupfer  ausgeschieden  wird.  Bei 
offenem  Stromkreis  löst  sich  dieses  Kupfer  wieder  auf  und 
bildet  schliesslich  wieder  KupferozydammoniaL  Die  Erregungs- 
flüssigkeit (Ammoniumchlorid)  Uefert  am  positiven  Pol  während 
des  Stromdurchganges  Ajnmoniak,  welches  die  unvermeidlichen 
Ammoniakverluste  des  Depolarisators  ausgleicht  Die  Diffusion 
des  letzteren  zum  negativen  Pol  wird  durch  eine  kolloidale, 
halbdurchlässige  Membran  aus  Kupfereisencyanür  verhindert, 
welche  in  der  Wand  eines  porösen  Thoncylinders  geflült  ist  Lifolge 
der  Gegenwart  freien  Ammoniaks  im  Depolarisator,  welches 
Kupfereisencyanür  auflöst,  wird  die  Membran  immer  wieder  neu 
gefällt  und  beflndet  sich  daher  dauernd  im  kolloidalen  und 
halbdurchlässigen  Zustand. 

Nach  einmonatlichen  Versuchen  soU  die  Stromstärke  eines 
solchen  in  10  Ohm  geschlossenen  Elementes  während  24  Stunden 
nur  um  ein  Bfilliamper  abnehmen.  Schliesst  man  den  Luft- 
zutritt zum  Depolarisator  ab,  so  fällt  die  E.M.EL  schneller  ab, 
eriiolt  sich  jedoch  bei  erneutem  Luftzutritt  wieder.  Die  Elek- 
troden des  Elementes  bestehen  aus  Zink  und  Kohle.    Angaben 

über  E.M.K.  und  innem  Widerstand  sind  nicht  gemacht 

F.  D. 

Beihlittagr  i.  d.  Ann.  d.  H^  20.  Sl 
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148.  Jf.  AUeffreM.  tk^er  phoioelekirüehe  Sirime  (Fhpak. 
ZS.  2,  S.  317  —  319.  1901).  ~  Über  die  Arbeit  ist  nach 
einer  andern  YerOffentlichong  in  NaoY.  Oim.  bereits  berichtet 
worden  (BeibL  25,  8.  464).  Pr. 


149.  Jff,  Buissan.  Emflws  des  Lichtes  aufdieelekirisehem 
Oberflächeneig enschaßen  (tchii.  61ectr.  29,  8.  7—15.  1901; 
J.  de  Phys.  (3)  10,  8.  597—608.  1901).  —  Der  HaUwach»- 
E£fekt  hängt  bekanntlich  von  der  Reinheit  der  belichteten 
Oberfläche  ab.  Die  Geschwindigkeit  der  Zerstreuung  negativer 
Ladungen  von  einer  amalgamirten  Zinkoberfläche  nimmt 
nach  dem  Verf.  wegen  einer  durch  das  Licht  selbst  be- 
wirkten Veränderung  der  Oberfläche  mit  der  Zeit  ab.  Eine 
Fläche,  die  längere  Zeit  im  Dunkeln  war,  soll  sich  wie  eine 
frisch  gereinigte  verhalten  und  eine  längere  Zeit  belichtete 
soll  im  Dunkeln  ihren  Anfangszustand  allmählich  wieder  ge- 
winnen. 

Nach  dem  Verf.  ändert  sich  die  Kontaktpotentialdifferenz 

zweier  Metalle  bei  Belichtung  des  einen  um  etwa  0,1  Volt  und 

zwar  wird  das  belichtete  Metall  stärker  negativ.    Im  Dunkeln 

geht  die  Änderung  zurück.    Bei  einigen  Metallen  sollen  gewisse 

Strahlen  eine  positive,  andere  eine  negative  Änderung  bewirken. 

Pr. 

150.  A*  Oarbasso*  fVirkung  des  Sannenlichies  amf  die 
Schlagweiie  der  Funken  in  Luft  (N.  Cim.  (5)  2,  S.  15—19. 
1901).  —  Einer  im  Jahre  1869  durch  Govi  der  Turiner 
Akademie  mitgeteilten  Beobachtung  von  Manuelli  zufolge  wird 
die  Schlagweite  der  Funken  eines  Buhmkorff'schen  Induktions- 
apparats durch  Belichtung  mit  diffusem  Sonnenlichte  ver- 
grössert  Der  Verf.  hat  diese  Beobachtung  mit  der  Abänderung 
wiederholt,  dass  er  das  Sonnenlicht  mittels  eines  Hohlspiegels 
nach  Belieben  auf  eine  der  beiden  Kugeln  des  FunkenintervaUs 
konzentriren  konnte;  er  findet  die  Wirkung  in  der  That,  und 
zwar  bei  beiden  Polen,  vorhanden,  ungleich  stärker  jedoch, 
wenn  der  negative  Pol  bestrahlt  wird;  die  Wirkung  durchsetzt 
Quarz,  kystallisirten  Qyps,  Glimmer  und  Glas,  wird  aber  von 
Wasser,  und  noch  mehr  von  Alaunlösung,  aufgehalten;  sie  ist 
also  der  Erwärmung  der  Elektroden  zuzuschreiben.  Hertz 
hatte  dieselbe  ebenfalls,  aber  nur  in  geringem  Maasse,  erhalten 
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—  letzteres  nach  dem  Verf.  vielleicht  deshalb,  weil  er  zur 
Eonzentrirang  der  Sonnenstrahlen  eine  linse  anstatt  eines 
Hohlspiegels  benutzte.  B.  D. 

151.  A.  PoeheMno.  über  die  elektrüehe  LeüßJägkeü 
der  Dämpfe  van  üniersalpeiersäure  (Bend.  R.  Acc.  dei  Line. 
(5)  10,  2.  Sem.,  S.  202—207.  1901).  —  Im  Jahre  1866  hatte 
Le  Yerrier  (C.  B.  62,  S.  58.  1866)  eine  Beobachtung  von 
0.  Hempel  beschrieben,  wonach  die  Entladungen  einer  elek- 
trischen Maschine  aufhörten,  sobald  der  Baum  zwischen  den 
Elektroden  yon  Untersalpeters&uredämpfen  erfüllt  war.  Im 
Hinblick  auf  die  yon  A.  de  flemptinne  (BeibL  18,  S.  388) 
konstatirte  geringe  Leitfähigkeit  dieser  D&mpfe  hat  der  Verf. 
zonftchst  die  Geschwindigkeit  des  Elektricit&tsTerlustes  eines 
geladenen  Leiters  in  Luft  mit  derjenigen  in  üntersalpeter- 
sfinred&mpfen  yerglichen,  aber  keinen  wesentlichen  Unterschied 
gefunden;  femer  ergab  sich  die  Funkenschlagweite  unter  Be- 
dingungen, welche  eine  Mitwirkung  von  Feuchtigkeit  oder  W&rme 
oder  eine  Verunreinigung  der  Elektroden  durch  Bildung  von 
Nitraten  ausschlössen,  für  gleiches  Potential  in  den  Dämpfen 
der  üntersalpetersäure  geringer  als  diejenige  in  Luft  und  auch 
das  Isolationsvermögen  dieser  Dämpfe  mit  Bezug  auf  die 
konyektive  Entladung  zwischen  Spitze  und  Scheibe  zeigte  sich 
grösser  als  dasjenige  der  Luft.  Die  Beobachtung  von  Hempel 
ist  somit  nach  dem  Verf.  auf  sekundäre  Ursachen  und  nicht 
auf  eine  spedfische  Eigenschaft  der  üntersalpetersäure  zurück- 
zufUiren.  B.  D. 

152.  J.  mster.  Über  die  FarUchriUe  auf  dem  Geb^e 
der  Becquerelstrahlen  (Eder's  Jahrb.  f.  Photogr.  1901,  S.  198 
—200).  —  Ein  zusammenfassendes  Beferat  der  wesentlichsten 
Arbeiten  über  radioaktive  Körper  aus  dem  Jahre  1900,  die  in 
den  BeibL  schon  einzeln  referirt  sind.  Fr. 


158.  JBl«  A.  Hof  mann  und  E.  Strcmss.  über  das  radio- 
aktwe  Blei  (Chem.  Ber.  34,  S.  8038— 8089. 1901).  —  Das  radio- 
aktive Blei  wirkt  nur  als  Sulfat  auf  die  photographische  Platte 
und  zwar  durch  Aluminium,  Kautschuk,  Luft  und  Papier.  Die 
Wirkung  auf  das  Elektroskop  ist  sehr  viel  geringer  als  bei 

81* 
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Polomumpräparaten  aus  demselben  Ansgangsmaterialy  die  ihrer- 
Beits  schwädier  photographisch  wirken.  Darans  folgern  die 
Verf.  die  Verschiedenheit  beider  Strahlangen.  Das  ans  aktivem 
Snlfat  bereitete  Sulfid,  Chlorid,  Chromat,  Jodid,  Carbonat, 
Oxyd  ist  photographisch  unwirksam.  Zurückf&hren  in  Sul&t 
ergibt  wieder  aktive  Substanz.  Das  ist  ein  Unterschied  des 
Sadioblei  gegenüber  Radium.  Ein  anderer  besteht  darin,  dass 
Eadioblei,  neben  radiumhaltigem  Bleisulfat  auf  die  Glasseite 
einer  photographischen  Platte  gelegt,  beim  Entwidceln  die 
Schwärzung  zuerst  von  der  Glasseite  her  zeigt,  während  das 
Badiumpräparat  zuerst  die  entfernter  liegende  Oberfl&che  der 
Schicht  schwärzt  Lässt  man  Radiumchlorid  mit  beigemengtem 
Chlorblei  krystallisiren  und  f&hrt  in  Sulfat  über,  so  ist  dieses 
inaktiv.  Die  Aktivität  des  Radioblei  rührt  also  nicht  von 
Beimengung  von  Radium  her  oder  von  Induktion. 

Dass  Kathodenstrahlen  inaktiv  gewordene  Präparate  wieder 
aktiviren,  fand  sich  wiederholt  bestätigt  Interessant  ist,  dass 
längeres  Erhitzen  auf  460^  die  Aktivität  erheblich  steigern 
soll.  Beim  Erhitzen  werden  die  Präparate  bisweilen  intensiv  rosa. 

Die  Abhandlung  enthält  femer  Mitteilungen  über  Dar- 
stellung, Reinigung  und  chemische  Eigenschaften  der  Präparate. 

Pr. 

164.  J^.  Oieael.  über  radioaktive  Stoffe  (Chem.  Ber.  34» 
S.  3772—3777. 1901).  —  Im  wesentlichen  Polemik  gegenHofmann 
und  Strauss  (vgl  oben).  Eiu  an  GKesel  übersandtes  Hofmann'- 
sches  Präparat  zeigte  keine  Änderung  seiner  sehr  geringen 
Intensität  in  Kathodenstrahlen  trotz  Messung  mit  dem 
Quadrantelektrometer.  Auch  zeigte  sich  keine  Änderung  der 
photographischen  Wirkung  beim  Auflegen  auf  die  Schichtseite 
einer  Platte,  auch  dann  nicht,  wenn  Teile  in  Carbonat,  Chlorid 
und  Sulfid  umgewandelt  wurden.  Schüttet  man  die  Präparate 
ohne  Papierhülle  auf  die  Glasseite,  so  wirkt  allerdings  nur 
das  Sulfat.  Den  Nachweis  eines  neuen  radioaktiven  Elementes 
im  Radioblei  halt  der  Verf.  nicht  für  erbracht,  spricht  aber  seiner- 
seits von  einem  in  Radiummutterlaugen  aufgefondenen  aktiven 
Stoff,  der  sich  wie  Blei  verhält 

In  intensiven  Radiumstrahlen  leuchten  auch  Flüssigkeiten, 
z.  B.  Wasser  und  Petroleum.  Starke  Präparate  geben  Ozon- 
geruch. Pr. 
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165.  £•  A»  HofmiCmn  tmd  E*  Strauss.  Über  radio^ 
däwe  Stoffe  (Chem.  Ber.  34,  S.  3970—3973. 1901).  —  Erwidening 
auf  Hrn.  GKesd's  Polemik.  Die  Verl  erklären  sich  in  Über- 
einstimminig  mit  Oiesel's  Satz,  dass  das  Badiobleisnlfat  ein 
Gemisch  von  Becqaerel«  und  Lichtstrahlen  aussendet,  und 
reklamiren  ftr  sich  die  Auffindung  des  Ton  Giesel  erw&hnten, 
aktiven,  dem  Blei  ähnlichen  Stoffes,  der  von  Radinm  und  Akti- 
nium  verschieden  ist  Wann  die  Sulüate  ihre  Wirksamkeit 
einbOssen,  Iftsst  sich  mit  Sicherheit  nicht  angeben.  Daher  das 
negative  Ergebnis  der  versuchten  stärkeren  Aktivirung  durch 
Kathodenstrahlen  bei  GKesel,  das  die  Verf.  zum  Teil  auch 
Differenzen  in  den  Kathodenstrahlen  zuschreiben  wollen.  Warum 
die  photographischen  Unterschiede  beim  Auflegen  der  Pri^[Mirate 
anf  die  Sdüchtseite  der  Platte  (Giesel)  verschwinden,  erklären 
die  Verf.  nicht  Pr. 

156.  W.  Ma/rckwald.  Radium  (Chem.  News  84,  S.  190 
—191.  1901).  —  Der  Ver£  teilt  mit,  dass  die  erste  Krystal- 
Usation  eines  radiumhaltigen  Baryumchlorids  relativ  radium- 
reicher ist  als  das  AusgangismateriaL  Bei  fortgesetzter  frak- 
tionirter  KrystaUisation  vermindert  sich  die  Radioaktivität  der 
weiteren  Produkte  ständig.  So  konnte  er  von  100  g  Ausgangs- 
material  aasgehend  endlich  90  g  inaktives  Baryumsalz  abscheiden, 
während  er  vorher  10  g  radioaktive  Substanz  abscheiden  konnte, 
geteilt  in  zwölf  Fraktionen  von  verschiedenem,  ständig  ab- 
nehmenden Grade  der  Badioaktivität  Bud. 


167.  JS.  AschMnas8  und  W.  Caspari.    über  den  Einflues 

dissocärender  Strahlen  auf  organinrte  Substanzen,  insbesondere 

über  die   bakterienschädigende  IVirkung   der  Becguerelstrahlen 

(Arc&  f.  PhysioL  86,  S.  603—618. 1901).  —  Die  Entwicklung  von 

Prodigiosuskeimen  wird  durch  den  leicht  absorbirbaren  Teil 

der  Strahlung  eines  Badium-Baryum-Bromids  verhindert 

Pr. 

158.  VF«  üf.  Varley»  über  den  im  Eisen  durch  schnell 
aseälirende  Stromfelder  induxirten  Magnetismus  (Inaug.-Diss. 
Strassburg  1901).  —  Mit  Hilfe  der  Braun'schen  Bohre  wird 
die  Magnetisirung  von  Eisendrähten  durch  den  Entladungstrom 
von  Leydner  Flaschen    bis   zu    etwa   150000  Schwingungen 
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pro  Sekunde  mitenacht  £im  zwec^mSsaiges  Kompenaatiims* 
Terfahren  gestattet  es,  das  Kathodenfltrahlenbfindel  entweder 
bloss  durch  das  Feld  des  magnetisirenden  Stroms,  oder  bloss 
dnrch  das  der  magnetisirten  £isendrähte  abzulenken  nnd  die 
zur  Beobachtung  kommenden  Maximalwerte  mit  den  ivreh 
konstanten  Strom  bewirkten  zn  vergleichen.  Bei  den  Versachen 
wnrde  die  Mazimalstfirke  des  magnetisirenden  Stroms  nnd  die 
Schwingnngszahlen  voneinander  nnabh&ngig  yaiürt,  wobei  sich 
ergab,  dass  mit  wachsender  Schwingongszahl  die  Magnetisirnng 
der  Drähte  anfänglich  schnell,  sp&ter  aber  sein*  langsam  ab- 
nimmt Die  Abnahme  erfolgt  bei  dickeren  Drihten  rascher 
als  bei  dflnnen.  Die  Abnahme  der  Magnetisinmg  mit  wachsender 
Schwingnngszahl  ist  von  der  magnetisirenden  Kraft  wesentlich 
unabhängig.  Anch  eine  ein£Eudie  Methode  zur  Beetimmnng  kleiner 
Selbstinduktionen  wird  beschrieben.  Oantor. 


169.  Am  IHna.  über  rotirende  Hystertais.  Experiment 
teuer  Vergleich  »wischen  retirender,  etatischer  und  Wechselstrom^ 
hysteresü  (£lektrot  ZS.  23,  S.  41—45. 1902).  —  Das  Probestack 
bestand  aus  einem  ringförmigen  BOndel  isolirten  Eisendrahtes, 
das  in  einem  magnetischen  Felde  rotirt  Der  Effektverlnst 
wird  aus  der  Widerstandszunahme  des  BOndels  selbst  bestimmt 
und  zwar  durch  Aichung  mittels  eines  Gleichstroms,  welcher 
das  Bündel  in  gleichem  Grade  erwärmt  wie  die  HysteresiB. 
Bnax.9  ebenso  die  statische  Hysteresis,  wurde  ballistisch  auf- 
genommen. FOr  die  Bestimmung  der  Wechselstromhysteresis 
verwandte  der  Verf.  die  Strom-  und  Spannungskurve.  Die 
Wirbektromverluste  sind  rechnerisch  abgezogen.  Die  Resultate 
zeigt  die  nachstehende  Tabelle  {Ag  statische,  Ar  rotirende,  A^ 
Wechselstromhysteresis) : 


» 

A,-Ä, 

^mm. 

A^-A, 

•"■«. 

^ 

^, 

70&0 
8600 
10820 
12000 
14880 
U760 
18100 

—4,8  Proz. 

-2,3 
0,6 

1,7 
8,7 

6,2 

8,3 

8,8  Pkw. 

6,4 

7,9 

8,2 

9,9 
11,4 
14,7 

4100 
7406 
10860 
12280 
18870 
16260 
16640 
17280 

7,6Proi. 

7,6 
T,l 
6,6 

7,4 

7,1 

7 

7,7 
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Periodenzahl  der  rotirenden  Hysteresis  20,  der  Wecbsel- 
8tromh7stere8i8  40.  P.  N. 

1 60.  J.  Klemendii.  über  die  Benekung  stwischen  Permea» 
bääat  und  magnelucher  Nachwirkung  (Wien.  Ber.  110  (IIa), 
8.  421—432. 1901).  —  Es  werden  die  zwei  Fragen  angeworfen: 
1.  Ist  die  Art  der  Nachbehandlnng  des  ansgeglühten  Drahtes 
Yon  Einfluss  anf  seine  Permeabilit&t?  2.  Hängt  die  magnetische 
Nachwirkung  mit  diesen  ümstiknden  zusammen  oder  ist  sie 
nur  eine  Funktion  des  Ausgltthens  allein?  —  Die  Beobach- 
tongen  wurden  nach  der  magnetometrischen  Methode  Tor- 
genommen.  Aus  den  Ehrgebnissen  geht  hervor,  dass  ein  aus- 
gej^ühter  Eisendraht  umso  permeabler  ist,  je  langsamer  er 
gekohlt  wurde  und  weiter,  dass  die  magnetische  Nachwirkung 
Ton  der  Art  der  Abkühlung  und  daher  mittelbar  von  der  Höhe 
der  Permeabilit&t  in  der  Weise  abh&ngt,  dass  sie  bei  den 
frisch  ausgeglühten  Sttben  umso  niederer  ausfällt,  je  höher 
die  Permeabilität  ist  Was  die  Wirkung  des  Ausglühens  und 
der  darauf  folgenden  Abkühlungsart  anbelangt,  so  ergab  sich 
durch  die  Abkühlung  in  Luft  und  Kohle  in  allen  Fällen  eine 
Erhöhung  der  Induktionsfähigkeit  und  zwar  eine  bedeutend 
stärkere  bei  der  Abkühlung  in  Kohle,  als  bei  der  in  Luft. 
Bei  den  in  Wasser  gekühlten  Drähten  war  auch  im  allgemeinen  die 
magnetische  Nachwirkung  bedeutend  grösser,  als  bei  den  in 
Luft  gekühlten.  Wurden  die  Stäbe  nicht  ausgeglüht,  sondern 
nur  in  Paraffin  gekocht,  so  zeigte  sich  nur  eine  kaum  nennens- 
werte Herabmindemng  der  Induktionsiähigkeit  und  ein  kleines 
Nachlassen  der  magnetischen  Nachwirkung.  Die  auch  in  der 
Technik  bekannte  Thatsache,  dass  das  Eisen  mit  der  Zeit 
härter  wird,  lässt  sich  so  deuten,  dass  die  Homogenität  des- 
selben durch  eine  mit  der  Zeit  auftretende  Ejystallbildung  im 
Innern  der  SlAbe  gestört  wird*  St  M. 


161.  M»  BhoadSm  Versuche  über  die  durch  Magnetisirung 
in  Eiien  hervorgenffenen  Dimensionsänderungen  (Phil.  Mag.  2, 
8.463—468.  1901).  —  Da  die  in  letzterer  Zeit  gemachten 
Angaben  lon  Bidwell  einerseits,  Nagaoka  und  Honda  anderer- 
seits in  einigen  Punkten  Yoneinander  abweichen,  wurden  neuer« 
dings  sorgfältige  Fühlhebelmessungen  über  die  Änderung  yon 
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Länge  und  Breite  dünner  Drfthte,  bez.  yon  Streifen  ans  dünnem 
Eisenblech  gemacht,  wobei  der  Hauptvorzog  der  Anordnimg 
darin  liegt,  dass  nnr  ein  StQck  der  Mitte  des  Drahtes,  bez. 
Streifens,  beobachtet  wurde,  so  dass  die  an  den  ESnden  wirk- 
samen Nebeniunstände  eliminirt  erscheinen.  Die  Besnltate 
sind  in  mehreren  Kurven  niedergelegt  Eine  Belationinmg 
zwischen  den  Messungen  f&r  die  L&ngs&nderong  und  denjenigen 
fbr  die  Breiten&nderung  war  leider  nicht  m^Uch.       St  M. 


162.  6.  Morea/u.  über  den  thennomagneiiicke»  Longi- 
tudmaleffekt  (J.  de  Phys.  10,  S.  685—691.  1901).  —  Der  Verf: 
hat  in  ähnlicher  Weise  wie  dies  von  Lownds  (Drude's  Ann.  4, 
S.  776—778.  1901)  f&r  Wismut  geschehen  ist,  den  thermo- 
magnetischen  Longitudinaleffekt  an  Nickel,  weichem  Eisen  und 
Stahl  untersucht  Die  auftretende  E.M.K.  hängt  ab  von  dem 
Temperaturgefälle  zwischen  beiden  Enden  des  im  Magnetfelde 
befindlichen  Drahtes  und  auch  yon  der  mittleren  zur  An- 
wendung gelangten  Temperatur.  Fttr  alle  drei  Substanzen 
ergab  sich  ein  ähnlicher  Verlauf  f&r  die  durch  die  Einwirkung 
des  Feldes  yon  der  Intensität  H  heryorgemfene  ELM.EL,  indem 
letztere  fbr  H^  0  bei  Null  beginnend  ansteigt  bis  zu  einem 
Maximum  bei  ungefähr  H  ==  4000  (C.G.S.),  dann  das  Vorzeichen 
wechselt  und  weiterhin  entgegengesetzt  der  Bichtung  des  Wärm^- 
stroms  wirkt  Die  Ergebnisse  stehen  in  yollkommener  Analogie 
mit  den  von  Lownds  an  Wismut  erhaltenen  Besultaten.  Der 
Verfl  diskutirt  dieselben  an  der  fland  der  Theorie  yon 
Houllevigue  (Ann.  chim.  phys.  7,  1896;  BeibL  21,  S.  45)  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  thermomagneüsche  Longitudinal- 
effekt ab  durch  Veränderung  der  thermoelektrischen  Elemente 
henrorgerufen,  betrachtet  werden  kann.  .  St  M. 


163.  P.  Ihrude.  Bemerkungen  »u  den  f^er suchen  des 
Hm.  ürbasch  (ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  65— G7.  1902).  —  Die 
Versuche  des  Hrn.  Urbasch  sind  BeibL  25,  &  617—619  be- 
sprechen  worden.  Die  Bemerkungen  des  fim.  Drude  bezieben 
sich  auf  den  im  dritten  Abschnitt  der  Arbeit  yon  Urbasch 
beschriebenen  Versuch,  bei  dem  ein  Magnetfeld  eine  £otation 
in  einem  Elektrolyten  heryorruft,  in  dem  ein  Konzentrations- 
gefälle besteht    Drude  führt  aus,  dass  eine  Rotation  in 
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lUle  nnr  möglich  ist,  wenn  ein  elektriacher  Strom  in  dem 
Elektrolyten  yorhanden  ist,  nnd  nicht  bloss  ein  DiffoBionastrom. 
Ist  nnr  der  letztere  yorhanden,  so  wandern  beide  Ionen  gleich 
schnell  und  die  Bewegongsantriebe,  die  sie  der  Flüssigkeit 
erteüen,  indem  sie  dnrch  das  magnetische  Feld  nach  entgegen- 
gesetzten fLichtungen  abgelenkt  werden,  mQssen  ebenfalls  gleich 
gross  sein  nnd  sich  daher  aufheben.  W.  K. 


164.  A»  OarbasäO.  Zwei  Forlesangsversuche  (N.  Cim. 
(5)  2,  S.  55—67.  1901).  —  Der  eine  Yersach  besteht  in  der 
Parallel-  und  Serienschaltnng  dreier  Bunsenelemente  in  Ver- 
bindung mit  zwei  yerschieden  grossen  Widerständen  und  ist 
bestimmt,  die  mit  den  yerschiedenen  Kombinationen  erhältlichen 
Stromstärken  zu  iUustriren.  Der  andere  Versuch  dient  zmr 
Demonstration  der  ponderomotorischen  Wirkungen  zwischen 
Elementen  eines  und  desselben  Stroms.  Als  Stromleiter  dient 
ein  yertikal  herabhängender  Kupferdraht  der  in  ein  Gefites 
mit  yerdännter  Schwefelsäure  taucht  und  an  mehreren  Stellen 
horizontal  nach  der  Seite  und  wieder  zurück  gebogen  ist;  bei 
Herstellung  des  Stroms  taucht  der  Draht  infolge  der  Ab- 
stossung  zwischen  den  benachbarten  horizontalen  Partien  des- 
selben, die  yom  Strome  in  entgegengesetzten  Richtungen  durch- 
flössen werden,  tiefer  in  die  Flüssigkeit,  beim  unterbrechen 
tritt  eine  Bewegung  in  entgegengesetztem  Sinne  ein.     B.  D. 


166.  A.  Oarhasso.  Über  dm  Seibstimduktionskoe/fiMienien 
emes  Ringes  von  rechteckigem  Querschmtt  (N.  Cim.  (6)  2,  S.  97 
—108.  1901).  —  In  seiner  Abhandlung  über  die  Mazwell'sche 
Funktion  T««  (BeibL  25,  S.  968)  war  der  Verf.  yon  der  Hypo- 
these ausgegangen,  dass  die  Stromyerteilung  innerhalb  des 
Querschnittes  des  zu  den  Versuchen  benutzten  Binges  eine 
gleiehfonnige  seL  Der  Verf.  entwickelt  nunmehr  die  Formeln 
ftr  den  SelbstinduktionskoefGzienten  eines  Ringes  yon  dem 
angegebenen  Querschnitt  und  zeigt,  dass  die  yon  ihm  gemachte 
Annahme,  während  sie  die  Behandlung  des  Problems  wesentlich 
yereinfacht,  nur  zur  Vernachlässigung  yon  Gliedern  führt,  die 
numerisch  höchstens  einige  Hundertstel  des  Gesamtbetrages 
ausmachen.  Die  Formeln  lassen  sich  nicht  im  Auszuge  wieder- 
geben. B.  D. 
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166.  JB.  ManaeM.  über  dem  Gebrtmch  des  Elektro- 
dynamomeiers  xur  Meuung  der  Koeffianentem  der  wecheeUeäigem 
Induitüm  (BencL  B.  Acc.  dei  Line  (6)  10,  2.  Sem.,  8. 179—186. 
1901).  —  Zar  Messimg  Ueiner  IndnktionskoefiBzienten  ist  das 
ballistische  Gkdyanometer  ungeachtet  seiner  grossen  Empfind- 
lichkeit wegen  der  Veränderlichkeit  des  Nnllpnnktes  nnd  der 
Konstanten  des  Instromentes  schlecht  geeignet.  Das  einfiushe 
Elektrodynamometer  mit  beweglichem  EiseDdrahtbfindel  hat 
dafür  allerdings  die  Machteile,  dass  die  Empfindlichkeit  in  der 
Nähe  des  Nullpunktes  gering  ist  nnd  dass  die  Ablenkungen 
immer  nach  derselben  Seite  erfolgen;  der  Verl  beseitigt  aber 
diese  Nachteile  durch  die  Konstruktion  eines  Differential- 
instrumentesy  dessen  zwei  Spulen  übereinanderi  mit  den  Axen 
parallel  in  derselben  Yertikalebene  derart  angeordnet  sind,  dass 
zwischen  denselben  ein  yertikal  herabhängender  Aluminium« 
draht  Platz  findet,  der  auf  der  Höhe  der  Azen  der  beiden 
Spulen  je  ein  Eisendrahtböndel  trägt;  die  beiden  Bfindel  stehen 
nahezu  senkrecht  zu  einander  und  schlieesen  mit  den  Azen 
der  Spulen  Winkel  von  ungefähr  45^  ein;  die  Spulen  gehören 
den  beiden  Sekundärkreisen  an,  deren  Primärkreise  in  Serie 
von  demselben  Wechselstrom  durchflössen  werden.  Dann  ist, 
wenn  keine  Ablenkung  erfolgt^  M^J  M^^  K.B^I  R^  worin  B^ 
und  B^  die  Widerstände  in  den  beiden  Stromkreisen;  die 
Konstante  K  kann  durch  Verschieben  der  einen  Spule  »  1 
gemacht  werden. 

Anstatt  dieses  Differentialelektrodynamometers  lässt  sich 
nach  dem  Verl  auch  das  einfache  in  der  Weise  yerwendeu, 
dass  die  beiden  PrimärkreiBe  in  Serie,  die  beiden  Seknndär- 
kreise  mit  Zusatzwiderständen  gegeneinander  geschaltet  werden 
und  dass  durch  das  Messinstrument  zwischen  beiden  eine 
Brücke  hergestellt  wird;  ist  dann  B  der  Widerstand  dieses 
letzteren,  r  derjenige  in  dem  einen  Sekundärkreise,  so  lassen 
sich  f&r  den  andern  Kreis  zwei  Widerstände  r^  und  r,  aus- 
findig machen,  welche  den  gleichen  Ausschlag  des  Instrumentes 
ergeben  und  es  ist  dann 

-^  „    r(ig  +  r)(rt +  r,)  +  gjgr» 
^t  "*  ^ri  r,  (Ä  +  r)  +  JBr  (r^  +  r,)' 

Der  Ver£  zeigt  die  Empfindlichkeit  dieser  Methode,  die 
in  der  Ausführung  noch  Tereinfiacht  werden  kann  und  bei  hin« 
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reidieiid  konstantem  Wechselstrom  der  andern  sogar  über- 
legen ist  B.  D. 

161.  A»  Turpa4n»  Die  elektrüehen  Resamanzerschemungen 
in  verdunnier  Luft.  Bilder  des  elektrischen  Feldes.  —  Siram^ 
umhehrender  Unterbrecher  für  Induktoren.  —  Symmetrische  und 
dissj/mmetrische  Speisung  des  Heria^ sehen  Erregers  (Eclair. 
61ectr.  29,  S.  158—168.  1901).  —  Der  Aufsatz  ist  ein  Bericht 
über  die  Mitteilungen  des  Verf.  an  den  Kongress  von  Ajacdo 
der  Assoc.  franc.  ponr  Tavancement  des  sciences  190  h  Über 
die  erste  Mitteilung  ist  bereits  BeibL  25|  S.  860  berichtet,  des- 
gleichen über  die  zweite  Beibl.  36,  S.  312.  Die  in  der  dritten  Mit- 
teilung gemachte  Unterscheidung  bezieht  sich  auf  die  Verwendung 
eines  gewöhnlichen  oder  des  umkehrenden  Unterbrechers; 
dem  ersten  entspricht  eine  Asymmetrie  im  Aufleuchten  des 
Feldes  bei  verdünnter  Luft,  welche  der  bekannten  Polverschieden- 
heit  des  Induktors  zuzuschreiben  ist.  Sie  yerschwindet  bei  An- 
wendung des  neuen  Unterbrechers.  B.  lig. 


168.  C.  C.  G.  Edektrische  fFeUen  (Nat65,  S.  211.  1902). 
^  Auszug  aus  dem  in  Beibl.  86,  S.  186  referirten  Vortrag 
E.  Lecher's.  B.  Lg. 

169.  Tesla^s  Methode  die  Stärke  elektrischer  Schwingungen 
zu  vergrössem  (Electrician  48,  8.  895—396.  1901).  —  Das  in 
Amerika  patentirte  Verfahren  gründet  sich  auf  die  Beobach- 
tung, dass  sehr  tiefe  Temperatur  die  Leitungsf&higkeit  der 
Metalle  bedeutend  vermehrt  Die  für  Sender  und  Empfänger 
elektrischer  Schwingungen  gleich  eingerichteten  Apparate  be- 
stehen aus  einem  cylindrischen  Gefftss  aus  nichtleitendem 
Material,  welches  die  E&ltemischung  (flüssige  Luft  etc.)  enthüll 
Aussen  ist  um  dieses  eine  aus  wenigen  Windungen  eines  dicken 
Drahtes  bestehende  Spule  gewickelt^  deren  Enden  beim  Sender 
mit  dem  Erreger,  beim  Empfänger  mit  dem  Eoh&rersystem 
verbunden  sind.  Auf  dem  Boden  der  G^ftsse  liegt  je  eine  flache 
qpiralfSrmig  gewundene  Bolle,  deren  eines  Ende  durch  den 
Gef&ssboden  hindurch  zur  Erde  abgeleitet  ist,  während  das 
andere  Ende  sich  als  Luftdraht  erhebt  Die  Apparate  sind 
also  Transformatoren.    Es  yersteht  sich  von  selbst,  dass  zur 
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Emelnng  grösster  Stärke  der  Schwingimgen  die  bekannton 
Bedingungen  der  Besonanz  erf&Ut  sein  müssen.  B.  Lg. 


170.  lir.  W.  MüUer.  über  Rohärer  (Inaug.-Diss.  43  & 
Strassbnrg  1901).  —  Enthält  Beobachtungen  über  den  Widerstand 
Ton  Kohärem  aus  Eisenschrftubchen ,  Ohrompulver,  ESsen, 
Sflber,  Kupferspänen,  dann  aus  gehärteten  Stahlkugeb  (Pahr- 
radlager-Eugehi)  mit  galvanischen  Überzügen  yon  Nickel,  Silber, 
Kobalt  u.  a.  m.  Genauer  untersucht  werden  die  Kohärer  ans 
Eisenschräubchen,  Ohrompulver  und  den  Kugeln  mit  8ilb«> 
und  Nickelüberzttgen  im  schlecht  leitenden  Zustand,  welcher 
durch  anfängliches  Erregen  mittels  Induktionsstdsse  und  darauf 
folgendem  Zurückklopfen  hergestellt  wird.  Beim  Durchgang 
▼on  schwachen  Strömen  von  3,5— 830 .10"®  Amp.  yerhielten 
sich  diese  Kohärer  wesentlich  wie  metallische  WiderstAnde, 
indem  mit  wachsender  Stromstärke  die  Leitfähigkeit  in  so  ge- 
ringem Maasse  abnimmt,  dass  diese  Abnahme  der  Erwärmung 
durch  Joulewärme  zugeschrieben  werden  kann.  Sttrkero 
Ströme  geben  zu  Störungen  Anlass. 

Die  aus  Kugeln  hergestellten  Kohärer  erwiesen  sich  im 
gut  leitenden  Zustand  sehr  empfindlich  gegen  thermische  Ein- 
flüsse. Schwaches,  kurzes  Erwärmen  verkleinert  die  LeitOhig- 
keit  beträchtlich,  nach  dem  Abkühlen  erlangt  dieselbe  den 
anfänglichen  Wert.  Längeres  Erwärmen  vermindert  die  Leit- 
fähigkeit dauernd.  Ebenso  wirken  Schallwellen,  namentlich 
auf  den  Kohärer  aus  Kobaltkugeln.  Oantor. 


171.  F.  Braun.  Über  drahüose  Tehgraphie  (Physik. 
ZS.  8,  S.  143—148. 1902).  —  Vortrag  des  Verf.  auf  der  73.  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher  zu  Hamburg;  mit  Versuchen. 
Marconi  verwendet  als  Sender  einen  Bighioscillator,  dessen 
eine  Kugel  mit  dem  Luftdraht  verbunden  ist,  während  die 
andere  geerdet  ist,  oder  er  ladet  den  Sender  direkt  und  lässt 
von  ihm  Funken  nach  einer  Erdleitung  Überspringen.  Während 
man  über  den  elektrischen  Anfangszustand  des  Sendedrahtes 
im  ersten  Fall  im  Zweifel  sein  kann,  ist  im  zweiten  FaU  an- 
zunehmen und  wird  durch  das  gleichzeitige  Aufleuchten  an- 
gehängter Geissler'scher  B.öhren  bewiesen,  dass  der  ganze 
isolirte  Leiter  zunächst  auf  konstantes  Potential  geladen  wird. 
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So  wichtig  und  wesentlich  die  Marconi'sche  Erfindung  des 
Lnftdrahtes  f&r  grössere  Entfernungen  ist^  so  schwierig  ist  die 
theoretische  Deutung,  die  durch  die  Erdung  noch  erschwert 
wird.  Zu  seinen  eigenen  Untersuchungen  übergehend  stellt 
der  Verf.  folgende  Forderungen  auf:  der  Sender  muss  starke, 
reine,  unged&mpfte  Schwingungen  geben.  Der  Empfänger  soll 
möglichst  nur  auf  die  f&r  ihn  bestimmte  Schwingung  ansprechen, 
auf  diese  aber  möglichst  intensiv.  Zunächst  ist  man  darauf  an- 
gewiesen, eine  möglichst  grosse  Menge  elektrischer  Energie  an- 
nuammeln  und  damit  den  Energie  ausstrahlenden  Sender  zu 
speisen.  Dies  geschieht  dadurch,  dass  man  in  einem  aus  grossen 
Kondensatoren  und  Selbstinduktionen  hergestellten  Kreis  elek» 
trische  Schwingungen  erzeugt  und  damit  den  Senderkreis  erregt. 
Diese  Übertragung  wird  entweder  induktiv  oder  durch  direkte 
Schaltung  oder  durch  beide  Mittel  bewirkt.  Der  Vortragende 
bespricht  nunmehr  die  direkte  Schaltung.  Diese  besteht  aus 
einem,  besser  weil  symmetrischer,  aus  zwei  Kondensatoren 
wie  bei  der  Lecher'schen  Anordnung  der  flertz'schen  Versuche, 
mit  dem  Unterschied ,  dass  die  zwei  Paralleldrähte  zu  einem 
kurzen  Verbindungsdraht  mit  Selbstinduktion  umgeformt  sind, 
welcher  die  sekundären  Kondensatorplatten  verbindet.  Von 
den  Anheftungsstellen  dieses  Verbindungsdrahtes  lässt  man 
einerseits  den  Senderdraht,  andererseits  die  fjrdleitung  abgehen, 
welch  letztere  ebensogut  durch  ein  dem  Luftdraht  an  Länge 
gleiches,  isolirtes  Drahtstück  ersetzt  werden  kann.  Die  Enden 
der  zwei  Drähte  sind  dann  Spannungsbänche,  die  Anfangs- 
stellen relative  Knoten;  es  bildet  sich  im  einfachsten  FaU  eine 
stehende  Yiertelswelle.  Experimentell  lässt  sich  leicht  zeigen, 
dass  1.  reine  Wellen  da  sind,  und  2.  dass  diese  nur  aümahUchy 
d.  L  durch  Besonanz  zu  ihrer  endlichen  Höhe  anschwellen. 
Gibt  man  nämlich  dem  zweiten  Draht  die  dreifache  Länge,  so 
wird  die  Schwingung  nicht  gestört  und  man  kann  durch  Ab- 
fiübren  desselben  mit  einem  genäherten  Leiter  an  der  Grösse 
der  überspringenden  Funken  die  elektrische  Dreiteilung  wie 
bei  akustischen  Versuchen  zeigen.  Da  ferner  die  beiden  Drahir 
enden  sich  gegeneinander  funkenlos  verhalten,  so  ist  damit  be- 
wiesen, dass  die  Ladimgen  an  den  Enden  erst  allmählich  und 
in  gleicher  Weise  ansteigen.  Die  Ausbildung  einer  stehenden 
Viertelswelle  auf  dem  ersten  Draht  wurde  überdies  durch  an- 
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gelegte  GteisslerrOhren  gezeigt,  die  ungleich,  am  st&rksiien  an 
seinem  Ende  aoflenchteten.  Femer  worde  gezeigt,  dass  die 
Spannungen  in  den  Drähten  —  bis  zn  achtmal  —  grösser  sind 
als  in  der  Fankenstrecke  des  erregenden  Schwingongskreises. 
Dass  man  es  mit  Besonanzschwingongen  zn  thon  hat,  wird  dadurch 
erwiesen,  dass  eine  stärkere  Dämpfung  im  Elrregerkreis  (Ersatz 
eines  Teils  des  verbindenden  Drahtstückes  dnrch  einen  mit 
Eochsalzlösang  gesättigten  Filzlappen)  die  Fnnkenlänge  zwischen 
den  Drahtenden  erheblich  yerringerte.  Eine  Beobachtung,  dass^ 
wenn  man  die  Drahtstttcke  nicht  direkt  an  den  Ansatzstellen 
des  Yerbindungsdrahtes  zwischen  den  Kondensatoren  abzweigt^ 
sondern  an  symmetrisch  liegenden,  der  Drahtmitte  näheren 
Punkten,  die  Funken  in  den  DrahtstQcken  abgeschwächt  werden, 
fährt  zu  einer  interessanten  Bemerkung  in  Bezug  auf  die 
Lecher'schen  Versuche.  In  ähnlicher  Weise  wird  der  Empflknger- 
kreis  behandelt  Er  besteht  aus  einem  ähnlichen  Elreis  wie 
der  erregende,  d.  h.  aus  zwei  Kondensatoren,  die  einerseits 
durch  einen  Verbindungsdraht  mit  yeränderlicher  Länge  und 
Selbstinduktion,  andererseits  durch  eine  kleine  abnehmbare 
Drahtbrücke  yerbunden  sind.  Für  die  Zwecke  der  Theorie 
kann  der  Erregerkreis  direkt  durch  Draht  mit  dem  Empfänger- 
kreis verbunden  werden,  so  dass  die  Luftleitung  durch  metallische 
ersetzt  wird.  Schaltet  man  in  den  Verbindungsdraht  zwischen 
den  Kondensatoren  ein  Biess'sches  Thermometer  ein,  so  kann 
man  leicht  den  ungeheuren  Einfluss  der  Abstimmung  erkennen. 
Dass  dabei  nicht  etwa  aus  dem  Eiregerkreis  gewissermassen 
▼ermehrte  Energie  angesaugt  wird,  schliesst  die  Beobachtung 
eines  Biess'sches  Thermometers  aus,  das  in  dem  Übertragongs- 
draht  zwischen  beiden  Ejreisen  eingefügt  wird  und  im  Falle  der 
Besonanz  geringere  Energieübertragung  anzeigt  als  bei  Nicht- 
resonanz. 

Der  Ver£  gibt  der  Überzeugung  Ausdruck,  dass  wir  jetzt 
im  grossen  und  ganzen  die  Wirkungen  yerstehen.  Die  Haupt- 
Schwierigkeiten  liegen  noch  in  der  Undefinirtheit  des  Kohärers 
und  praktisch  darin,  dass  die  Bedingungen  innerhalb  des 
Laboratoriums  andere  sind  als  im  freien  Luftraum.  Er  schliesst 
mit  einigen  Mitteilungen  über  seine  gelungenen  Versuche 
zwischen  Kuxhaven,  dem  Feuerschiff  I  und  Helgoland,  über 
die  schon  früher  berichtet  worden  ist  (BeibL  85,  S.  472).    Li 
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der  anschliessenden  Diskussion  wird  noch  Auskunft  erteilt  über 
den  Empfänger  auf  Helgoland  und  über  etwaige  Explosionsgeüahr, 
die  durch  die  elektrischen  Wellen  verursacht  wird.  In  der  N&he 
▼on  den  Dynamitwerken  würde  sich  der  V er£  scheuen,  eine  Anlage 
zu  machen  ohne  vorherige  Versuche.  R.  Lg. 


172.  F.  BreiHg.  über  den  Emfiuss  der  Ableäung  auf 
oierirdiechen  Femsprechleüungen  nach  PupUs  System  (Ellektrot. 
ZS.  22,  S.  1029—1030. 1901).  —  Nach  dem  Pupin'schen  System 
znr  Verbesserung  der  telephonischen  Übertragung  muss  auf 
langen  Leitungen  die  D&mpfungskonstante 

/9=y»ic/2.(ytr»  +  »ii«P-  ml) 

mit  wachsendem  /  abnehmen,  lo,  Ij  c  sind  Widerstand,  Selbst- 
induktion und  Kapazität  für  die  Längeneinheit,  m  bedeutet  die 
Zahl  der  Perioden  in  2n  Sekunden.  Beim  oben  angegebenen 
Ausdruck  ist  nicht  die  Ableitung,  d.  h.  der  reziproke  Wert 
des  Widerstandes  des  isolirenden  Materials  berücksichtigt 
Der  Verf.  untersucht  daher  den  Einfluss  der  Ableitung  auf 
die  Vorgänge  in  telephonischen  Leitungen.  J.  M. 


173.  Mm  Jfoclean.  Lord  KeMn's  elekirüche  Mess» 
msirumente  (J.  Inst  Electr.  Engin.  81,  S.  117—137.  1901).  — 
Zunächst  handelt  es  sich  um  eine  kurze  Beschreibung  der 
elektrostatiscfaen  Voltmeter,  insbesondere  des  multicellularen 
Voltmeters,  des  vertikalen  elektrostatischen  Voltmeters,  sowie 
der  elektrostatischen  Voltmeterwage,  wobei  auch  der  Normal- 
luftkondensator beschrieben  wird. 

Unter  den  elektromagnetischen  Instrumenten  wird  zuerst 
die  Lord  Kelvin'sche  Tangentenbussole  beschrieben,  bei  welcher 
zur  Änderung  des  Messungsbereichs  der  Drehpunkt  der  Nadel 
in  der  zum  Meridian  senkrechten  Sichtung  auf  einem  Schlitten 
verschoben  werden  kann.  Dann  gibt  der  Verf.  eine  Entwicklung 
xmi  Beschreibung  der  Solenoidgalvanometer.  Die  erste  Form 
desselben  mit  einer  zwischen  Spitzen  im  Felde  eines  Stahl- 
magneten drehbaren  Spule  rührt  nach  dem  Verfl  von  H.  Highton 
her.  Wesentlich  verbessert  wurde  das  Instrument  von  Lord 
Kelvin  durch  Einführung  eines  festen  Eemes  von  weichem 
Eisen  in  das  Innere  des  Solenoids.     Im  folgenden  gibt  der 
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Verf.  dann  eine  Beschreibung  mehrerer  Strom-  und  Spannongs- 

messer  für  Schaltbretter ,  femer  KontroUapparate  and  zun 

Schlnsse  einen  Bericht  über  die  von  Lord  Kelvin  konstmirten 

registrirenden  Ampferemeter,  Voltmeter  nnd  Wattmeter. 

,  J.  M. 

174.  J*  OtMlawne.  Magnetische  und  elekiromagneütche 
fFirheUinmbrenuen  (J^clair.  «lectr.  29,  S.  189—196,  265—276. 
1901).  —  Der  Verf.  unterzieht  die  Wirbelstrombremsen  von 
Siemens  &  Halske,  Pasqualini,  Feussner  und  Bieter  einw 
kritischen  Betrachtung.  Die  Vorteile  der  Wirbelstrombremsen 
zur  Ermittelung  des  Wirkungsgrades  von  Motoren  bestehen 
in  der  grossen  Empfindlichkeit,  welche  die  des  Prony'schen 
Zaums  um  etwa  das  zehnfache  übersteigt  und  in  der  feinen 
Einstellbarkeit,  die  ein  sicheres  und  genaues  Ablesen  ennöglicht 
Wegen  der  Einzelheiten,  insbesondere  der  Feussner'schen  Bremse, 
sei  auf  das  bezügliche  Beferat  (BeibL  25,  S.  1006)  yerwiesen. 
Mit  Vorteil  lässt  sich  das  Prinzip  der  Wirbelstrombremsen  auch 
zur  Konstruktion  eines  Hysteresismessers  verwenden,  wie  es 
von  Deprez,  Blondel  und  Potior  ausgeführt  worden  ist  Am 
Schlüsse  wird  als  Anwendung  der  skizzirten  Methoden  die 
Bremsung  eines  Motors  mit  der  Pasqualini'schen  Wirbelstrom- 
bremse im  einzelnen  beschrieben.  At. 


175.  8.  P.  Tham/pson.  Mehrphasige  elektrische  Strome 
und  IVechselsIrotnmotoren,  Zweite  Auflage.  übersetzt  wm 
K  Strecker  und  T.  Fesper  (Heft  1.  48  S.  Halle  a./S.,  W.  Knapp, 
1902).  —  Das  vorliegende  erste  Heft  der  neu  erscheinenden 
zweiten  Auflage  dieses  allgemein  beliebten  Buches  enthält 
zun&chst  allgemeine  Betrachtungen  über  Elin-  und  Mehrphasen« 
Wechselströme.  Wir  behalten  uns  vor,  bei  Vorliegen  dee 
fertigen  Werkes  auf  dasselbe  zurückzukommen.  At. 


i»02.  BtelBIÄTTER  -^5. 

xaum 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  26. 


Mechanik, 


1.    X.  Köf^igsberger.     Die  Prinx^nen  der  Mechanik 
JUr  mehrere  unabhängige  Variable  (Berl.  Ber.  1901 ,   S.  1092 
-—1111).  —  In  den  bisherigen  Untersuchiingen  des  Verf.  Aber 
die  Prinzipien  der  Mechanik  wurde  die  Gestaltung  der  ver- 
allgemeinerten Sätze  f&r  den  Fall  ermittelt,  dass  im  kinetischen 
Potentiale  im  gewöhnlichen  Sinne  eine  Trennung  der  aktuellen 
und  potentiellen  Energie  nicht  möglich  ist.     Femer  wurden 
aber  auch  kinetische  Potentiale  beliebig  hoher  Ordnung  zu 
Grunde  gelegt  und  für  diese  die  Ausdehnung  der  wesentlichsten 
Sätze  der  Mechanik  wägbarer  Massen  und  der  Theorie  des 
Newton'schen  Potentials  entwickelt      G-egenwärtig   wird   die 
Annahme  nur  einer  unabhängigen  Variabein,  der  Zeit,  fallen 
gelassen  und  die  weit  schwierigere  Frage  nach  der  Gestaltung 
der  Mechanik  in  rein  mathematischem  Sinne  f&r  den  Fall  be- 
handelt, dass  das  kinetische  Potential  beliebig  viele  unabhängige 
und  abhängige  Yariabeln  und  ihre  partiellen  Ableitungen,  bis  zu 
irgend  welcher  Ordnung  hin  enthält    Jedoch  beschränkt  sich  der 
yer£  in  der  vorliegenden  Mitteilung,  um  den  Gang  der  Unter- 
suchung zu  skizziren,  auf  eine  kurze  Angabe  der  Besultate  für 
beliebige  kinetische  Potentiale  erster  Ordnung  mit  zwei  unab- 
hängigen Yariabeln«     Die  angewandten  Methoden  lassen  die 
Möglichkeit  der  Ausdehnung  auf  den  allgemeinsten  Fall  unmittel- 
bar erkennen,  wenn  die  in  dem  Buche  desY erf. ,  J)ie  Prinzipien  der 
Mechanik''  dargelegten  Gesichtspunkte  zur  Verwendung  kom- 
men.   Die  Ausfbhrung  der  Beweise  f&r  die  mitgeteilten  Sätze 
soll  im  Joum.  f&r  Math,  veröffentlicht  werden.  Lp. 
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2.  T.  J.  VA*  JBrom/wich.  über  das  Potential  einer 
einfachen  Belegung  (Arch.  d.  Matt.  2,  S.  295—297.  1901).  — 
Die  kleine  Abhandlung  gibt  eine  sehr  kurze  Ableitung  der 
UnStetigkeiten,  welche  die  zweiten  Ableitungen  des  Flächen- 
potentials bei  dem  Durchgang  durch  die  Flächen  erleiden,  mit 
Hilfe  einer  einfachen  Methode,  durch  welche  Weingarten  die 
ünstetigkeiten  der  zweiten  Ableitungen  eines  Baumpotentials 
bei  dem  Durchgang  durch  die  Oberfläche  des  Baums  abgeleitet 
hat  (Acta  mathematica  10,  S.  303.  1887).  A.  E. 


3.  JS«  Lt&caurm  Bewegung  einer  mit  einer  Triebstange 
unveränderlich  verbundenen  Ebene,  Übungsaufgabe  zu  den  ell^- 
tischen  Punktionen  (Nouv.  Ann.  de  math.  (4)  1,  8.  569 — 565. 
1901).  —  Behandlung  der  Aufgabe:  Eine  Gerade  PQ  von 
konstanter  Länge  bewegt  sich  so,  dass  das  eine  Ende  P  eine 
feste  Gerade  O  x  beschreibt,  und  das  andere  Q  die  Peripherie 
eines  Kreises  durchläuft,  der  den  Punkt  O  Ton  Oorzum  Mittel- 
punkte hat;  die  Bewegung  einer  Ebene  zu  untersuchen,  welche 
auf  der  Ebene  des  gegebenen  Elreises  gleitet  und  mit  der 
Geraden  P  Q  unveränderlich  verbunden  ist    Die  Lösung  wird 

mit  Hilfe  der  elliptischen  Funktionen  von  Jacobi  bewerkstelligt 

Lp. 

4.  O.  A.  Maggi.  Über  einige  neue,  auf  die  mehi" 
holonomen  Systeme  anwendbare  Formen  der  Gleichungen  der 
Dynamik  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  10,  S.  287—292.  1901). 
—  In  dem  Aufsatze  nimmt  der  Verf.  Stellung  zu  den  neueren 
Untersuchungen  über  Dynamik,  die  besonders  von  Yolterra 
und  von  Appell  geführt  sind.  Die  von  diesen  beiden  Forschem 
aufgestellten  Gleichungen  lassen  sich,  wie  hier  nachgewiesen 
wird,  aus  einer  Form  der  Gleichungen  der  Dynamik  herleiten, 
die  der  Verf.  in  seinem  Buche  „Principii  deUa  teoria  mate* 
matica  del  movimento  dei  corpi<<  (Milano  1896)  durch  einen 
kurzen  Prozess  aus  dem  Hamilton'schen  Theorem  gefolgert 
hat  Diese  Gleichungen  scheinen  bisher  nicht  Beachtung  ge- 
funden  zu  haben.  Gegenwärtig  werden  sie  auch  noch  dazu 
vom  Ver£  benutzt,  die  Gleichungen  f&r  die  Bewegung  eines 
starren  Körpers  nach  einer  Methode  zu  bilden,  die  im  Ver- 
gleiche mit  der  Eirchhoff'schen  flerleitung  sich  durch  grössere 
Kürze  auszeichnet  Lp. 
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5.  Jbsaly.  Ober  den  Grad  der  AllgememheU  der  (dyna^ 
müchen)  Gleichungen  von  Lagrange  und  ihre  geometrische  Be- 
deutung (NouY.  Ann.  cL  math.  (4)  1,  S.  648—559.  1901).  — 
Zweck  des  An&atzes  ist:  1.  klar  zu  legen ,  warum  gewisse 
partielle  Ableitungen  der  klassischen  Fonktion  T  als  wesent- 
liche Elemente  in  die  Lagrange'schen  Gleichungen  eingehen, 
60  lange  Oberflächen  (in  bestimmter  Anzahl)  implicite  dabei 
ins  Spiel  kommen,  dagegen  nicht  mehr  darin  yorkommen 
können,  sobald  an  die  Stelle  jener  Oberflächen  Pseudoflächen 
treten;  2.  den  Zusammenhang  der  jüngst  von  Appell  einge- 
f&hrten  Funktion  mit  dieser  Gedankenfolge  nachzuweisen.  Der 
Ver£  begnügt  sich  mit  der  Behandlung  des  Falles  Ton  vier 
Variabein;  statt  der  Betrachtung  eines  ganzen  Systems  von 
Punkten  beschränkt  er  sich  femer  auf  die  Untersuchung  der 
Geschwindigkeit  und  Beschleunigung  eines  beliebigen  Punktes 
{x,  jfj  z)  des  Systems,  wo  die  Koordinaten  in  Bezug  auf  ein 
festes  rechtwinkliges  Axensystem  genommen  sind.  Am  Schlüsse 
wird  die  folgende  Frage  aufgeworfen:  Die  Thermodynamik 
benutzt  zur  Zeit  häufig  die  Lagrange'schen  Gleichungen,  dem- 
nächst yielleicht  die  Appell'schen.  Wie  dem  auch  sei,  sollte 
der  Zwiespalt,  den  diese  neue  Wissenschaft  zwischen  ihren 
theoretischen  Folgerungen  und  den  Thatsachen  zuzugeben  ge- 
zwungen ist,  im  Prinzip  nicht  an  dieser  Verdoppelung  der 
Terme  liegen,  welche  die  reellen  oder  die  virtuellen  Verrückungen 
auf  den  Pseudooberflächen  mit  Notwendigkeit  herbeiführen,  und 
welche  ihre  analogen  auf  den  Oberflächen  ausschliessen?    Lp. 


6.  H.  Sartl.  Ein  Apparat  zur  Lehre  von  den  Dreh* 
momenten  und  den  Bedingungen  des  Gleichgewichtes  (ZS.  t 
phys.  u.  ehem.  Unt  14,  S.  321—326.  1901).  —  Am  oberen 
Elnde  einer  eisemen  Säule  ist  eine  eiserne  Scheibe  um  eine 
wagerechte  Axe  leicht  drehbar  angebracht,  auf  der  15  äqui- 
distante  konzentrische  Kreise  gezeichnet  sind.  Am  UmÜEuiige 
der  Scheibe  befimden  sich  viele  Löcher,  in  die  je  nach  der 
2iahl  der  wirksamen  Kräfte  die  mit  Stiften  versehenen  Enden 
von  Fäden  befestigt  werden  können,  die  über  feste  BoUen  ge- 
führt werden,  welche  an  einem  rechteckigen  (in  der  Ebene  der 
Scheibe   be&idlichen)    Oestell   verschiebbar    und    feststellbar 

montirt  sind.    An  den  Enden  dieser  Fäden  werden  die  die 
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Kräfte  darstellenden  Gewichte  angeh&ngt  Die  Ordnungszahl 
desjenigen  konzentrischen  Kreises,  den  ein  solcher  Faden  be- 
rührt, gibt  den  wirksamen  Hebelarm  der  betreffenden  Elraft 
an.  Mit  Hilfe  dieses  Apparats  lassen  sich  alle  Versuche 
über  Drehmomente  etc.  leicht  ausfahren.  —  Um  den  Satz  vom 
Kräftepolygon  zu  demonstriren,  befestigt  man  einen  Karton  so 
vor  der  festgestellten  Scheibe,  dass  der  Angriffspunkt  der 
Kräfte  in  den  Mittelpunkt  der  Scheibe  fällt  und  die  Fäden  in 
die  Bichtungen  der  aufgegeichneten  Kräfte.  Om  einen  im 
Mittelpunkt  der  Scheibe  befindlichen  Stift  ist  ein  kleiner 
Messingring  gelegt,  an  dem  die  betreffenden  Fadenenden  be- 
festigt sind.  Einer  der  Fäden  ist  in  die  Richtung  gebracht, 
die  der  Bichtung  der  Hesultirenden  entgegengesetzt  ist,  und 
an  ihm  ist  das  der  Grösse  der  Besultirenden  entsprechende 
Gewicht  angebracht  Nachdem  man  den  vorher  arretirenden 
Stift  aus  der  Scheibenmitte  herausgezogen  hat,  bleibt  der 
Messingring  an  seiner  Stelle,  woraus  das  Gleichgewicht  des 
Kräftesystems  und  damit  die  Bichtigkeit  des  Satzes  vom 
Kräftepolygon  hervorgeht.  —  Die  weiter  angeftLhrten  Apparate 
für  den  «Nachweis  der  Gesetze  des  Hebels  und  Wellrades 
bringen  nichts  neues.  Ebenso  sind  die  Anordnungen  über  die 
Wirkung  einer  £linzelkraft  und  eines  £[räftepaares  auf  einen 
freien  Körper,  so  wie  die  Versuche  über  Stützendruck,  die 
alle  mit  Hilfe  von  festen  Rollen  und  einer  freien,  äquilibrirten, 
mit  einer  Anzahl  von  Angriffispunkten  versehenen  Stange  er- 
möglicht werden,  wohl  schon  öfter  ausgeführt  A.  D. 


7  u.  8.  F.  Poshe*  Das  Hebelgesetss  in  historischer  und 
didaktischer  Bexiehung  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  15,  S.  6 — 9. 
1902).  —  F.  C.  O.  MitUer.  Eine  schubnässige  Theorie  des 
Hebels  (Ebenda,  S.  9 — 12).  —  Ausgehend  von  der  Erwägung, 
dass  eine  rein  empirische  Behandlung  des  Hebelgesetzes  den 
Lernenden  unbefriedigt  lässt,  weist  der  Verf.  auf  die  bekannten 
(in  Mach's  „Entwicklung  der  Mechanik^'  einer  eingehenden  Kritik 
unterworfenen)  Lösungsprobleme  hin  imd  weist  vor  allem  auf 
die  Künstlichkeit  und  Unzulänglichkeit  der  Varignon'schen  Eiv 
klärung  hin,  die  häufig  noch  in  den  Lehrbüchern  der  Schul- 
mechanik zu  finden  ist  Den  tieferen  Grund,  warum  diese 
Lösungsversuche  unzulänglich  sind,  findet  der  Ver£  darin,  dass 
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das  Prinzip  der  virtuellen  VerrückungeD,  die  f&r  das  Gleich- 
geincht  in  Betracht  kommen,  nicht  aus  dem  Prinzip  des  Kräfte- 
parallelogramms ableitbar  ist.  Eine  befriedigende'  analytische 
Lösung  des  Problems  ist  nicht  ohne  Berücksichtigung  der  im 
festen  Körper  auftretenden  Spannungen  möglich,  daher  aber 
i&r  das  im  elementaren  Unterricht  zu  Bietende  nicht  brauch- 
bar. Es  wird  dann  auf  eine  einfache  Art,  die  Hebelwirkung 
verständlich  zu  machen,  hingewiesen,  die  von  Galilei  in  seiner 
Schrift  „Della  scienza  meccanica^  angegeben  ist;  sie  ist  auf 
die  Betrachtung  der  am  Hebel  geleisteten  Arbeit  gegründet 
Da  der  Hebel  kein  Gleichgewichtsapparat,  sondern  ein  Arbeits- 
transformator  ist,  so  sollte  nach  des  Verf.  Vorschlag  das  Hebel- 
gesetz im  Anschluss  an  die  Gblilei'schen  Betrachtungen  in  der 
form  ausgesprochen  werden:  Werm  durch  Vermittelung  eines 
Hebels  Arbeit  gehütet  wird,  so  verhalten  sich  die  am  einen 
Hebelarm  wirkende  und  die  am  andern  Hebelarm  ausgeübte 
Kraft  umgekehrt  wie  die  zugehörigen  Hebelarme.  —  Es  wird 
zum  Schluss  auf  das  bedenkliche  und  dem  Geist  der  Physik 
zuwiderlaufende  Verfahren  hingewiesen,  das  Gesetz  von  der 
Erhaltung  der  Arbeit  voranzustellen  und  daraus  das  Hebel- 
gesetz abzuleiten. 

Hr.  S.  0.  G.  Müller  hat  nun  eine  einfache  neue  Versuchs- 
anordnung gefunden,  die  das  Hebelgesetz  verständlich  machen 
soll;  sie  ist  aus  der  Erwägung  hervorgegangen,  dass  es  nur 
zwei  unmittelbar  verständliche  Kraftübertragungen  gibt:  Zug 
imd  Schub.  Der  sogenannte  „mathematische  HebeP'  ist  eine 
Absurdität;  der  Hebel  wird  als  ein  System  von  Fäden  und 
Stäben  aufgefasst  und  auf  dieses  werden  die  dynamischen 
Prinzipien  und  der  Satz  vom  Parallelogramm  der  Kräfte  an- 
gewendet. —  Um  einen  Balken  wird  eine  Bindfadenschlinge 
gelegt  und  durch  diese  ein  anderer  Bindfaden  gezogen,  an 
dessen  beiden  Enden  Gewichte  angehängt  werden.  Diese 
beiden  Enden  werden  in  die  an  den  Enden  eines  langen  dünnen 
Holzstäbchens  befindlichen  Einkerbungen  gezwängt  Das  System 
hängt  sich  dann,  wie  man  auch  den  unteren  Bindfaden 
durch  die  Schlinge  des  oberen  verschieben  mag,  selbst  stets 
so,  dass  die  vom  Aufhängepunkt  (durch  einen  dort  angebrachten 
Senkel  angegebene)  ausgehende  Senkrechte  das  Holzstäbchen 
im  umgekehrten  Verhältnis  der  beiden  Gewichte  teilt     Der 
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Satz  Yom  Parallelogramm  der  Kr&fte,  die  Hebel-  mid  Schwer- 
punktsgesetze  sind  leicht  mittels  dieser  Anordnmig  za  zeigen. 
Die  beiden  Kräfte  an  den  Enden  der  Stange  werden  in  die 
Bichtang  der  Fäden  und  in  die  Richtung  der  Stange  zerlegt 
Die  letzteren  Komponenten  stellen  sich  unmittelbar  als  Schub- 
kräfte dar,  die  im  Falle  des  Gleichgewichtes  gleich  sein  müssen. 
Die  hieraus  resultirende  graphische  Darstellung  des  Sachver- 
haltes ist  der  Varignon'schen  ganz  ähnlich;  nur  gibt  die  Dar- 
stellung hier  einen  physikalischen  Apparat  wieder,  während  die 
Varignon'sche  eine  mathematische  Fiktion  ist  —  Bringt  man 
an  Stelle  des  Senkels  eine  starr  mit  dem  Aufhängepunkt  und 
dem  langen  Stäbchen  yerbundene  Stange  an,  so  kann  man  be- 
liebige Punkte  derselben,  endlich  auch  den  Schnittpunkt  von 
beiden  Stangen  als  Drehpunkt  wählen,  ohne  dass  das  Gleich- 
gewicht gestört  wird.  So  kommt  man  zu  der  Vorstellung  des 
Hebels,  als  eines  körperlichen  Systems  durch  Zug  und  Druck 
verbundener  Massenteilchen.  —  Die  Übertragung  der  Kraft» 
am  Wellrade  wird  durch  zwei  auf  einer  Stricknadel  leicht 
drehbare,  in  unveränderlichem  Abstände  gehaltene  Holzkreuze 
gezeigt,  die  durch  vier  der  Axe  parallele  Fäden  miteinander 
verbunden  sind.  Bringt  man  an  dem  einen  Kreuze  rechts,  an 
dem  andern  links,  je  ein  gleiches  Gewicht  an,  so  besteht  zwar 
Gleichgewicht,  aber  die  vorher  parallelen  Fäden  haben  nun 
eine  windschiefe  Lage,  wodurch  das  Wirken  von  Zug-  und 
Schubkräften  beim  Wellrade  ersichtlich  wird.  A.  D. 


9.  A*  Denizot.  Über  ein  Pendelproblem  von  Euler 
(ZS.  £  MatL  u.  Phys.  46,  S.  471—479;  Verh.  d.  D.  Physik. 
Ges.  3,  S.  213—220.  1901).  —  Ein  physisches  Pendel  besitze 
als  Axe  einen  Ereiscylinder  mit  horizontaler  Axe,  der  auf 
einer  horizontalen  Ebene  als  Lager  ruht  und  beim  Schwingen 
des  Pendels  nur  rollt,  nicht  aber  gleitet  Diese  Aufgabe,  die 
von  Euler  1788  in  Nova  Acta  Petrop.  6,  S.  145  fp.  behandelt 
und  von  da  in  die  Probl&mes  de  m6canique  rationnelle  von 
Julhen  (T.  3,  S.  68.  1855)  übergegangen  ist,  ftlhrt  auf  ein 
Integral  fQr  die  Schwingungsdauer,  das  bisher,  wie  es  scheint, 
nur  fllr  kleine  Schwingungen  ausgewertet  ist.  Der  Verf.  zeigt, 
dass  man  es  allgemein  durch  elliptische  Funktionen  ausdrücken 
kann,  und  ftihrt  die  bezüglichen  Bechnungen  in  der  Jacobi'schen 


Bd.  26.    No.  5.  443 

Bezeichnimg  dieser  Funktionen  dorch.  Die  zweite  Bedaktion 
der  Arbeit  beseitigt  einen  in  der  ersten  Yeröflfentliohang  ent- 
haltenen Rechenfehler.  Lp. 

10.  W.  Bahrdt.  Über  du  Bewegung  eines  Punktes 
auf  einer  rauhen  Ftächey  insbesondere  auf  einem  rauhen  KreiS' 
qf linder  und  einem  rauhen  Kreishegel  (48  S.  8^.  Diss.  Kiel 
1901).  —  Nach  einer  kurzen  historischen  Binleitang,  in  welcher 
die  das  Thema  betreffenden  Arbeiten  aafgez&hlt  sind,  knttpft 
der  Verf.  an  die  Abhandlung  von  A.  Mayer  in  Leipz.  Ber.  45| 
S.  379—894  (1893)y  besonders  aber  an  die  sich  anschliessenden 
Untersuchungen  seines  Lehrers  P.  St&ckel  (Leipz.  Ber.  46, 
S.  197—214.  1894)  an  und  führt  die  Hauptergebnisse  dieser 
letzteren  Schrift  an,  um  dann  zu  der  Aufgabe  überzugehen,  die 
er  selbst  bearbeitet  hat.  Im  wesentlichen  handelt  es  sich  dabei 
um  die  Durchführung  der  Integrationen  in  denjenigen  Fällen, 
die  St&ckel  als  integrirbar  aufgefunden  hat  Den  Hauptteil 
der  Dissertation  (§§  2—9)  nimmt  die  Untersuchung  des  Falles 
ein,  bei  welchem  der  Punkt  gezwungen  ist,  sich  reibend  auf 
einem  rauhen  Kreiscylinder  zu  bewegen  unter  Einwirkung  einer 
konstanten  Kraft,  welche  stets  in  der  Tangentialebene  des 
Oylinders  und  unter  einem  gegen  die  CylinderaKO  konstant  ge- 
neigten Winkel  wirkt.  Der  Verlauf  der  Geschwindigkeits- 
komponenten wird  genau  beschrieben,  und  die  Koordinaten  eines 
Punktes  der  Bahnkurve  werden  durch  Quadraturen  dargestellt 
In  dem  letzten  Paragraphen  werden  einige  Eigenschaften  der 
Bewegung  eines  materiellen  Punktes  auf  einem  Kreiskegel  an- 
gegeben, wenn  die  einwirkende  Kraft  eine  Centralkraft  mit 
dem  Centrum  in  der  Spitze  des  Kegels  ist,  deren  Intensität 
proportional  der  Entfernung  ist  Lp. 


11.  J.  Weingarten,  über  den  Satz  vom  Minimum  der 
Deformationsarbeä  (Arch.  d.  Math.  (3)  2,  S.  233—239.  1901). 
—  Der  Verl  beweist  folgenden  Satz:  Wird  ein  belasteter 
elastischer  Körper  durch  Stützkräfte  im  Gleichgewicht  gehalten, 
so  wird  die  Deformationsarbeit  ein  Minimum,  trenn  die  Summe 
der  elastischen  Arbeiten  der  Sttttzkräfte  yerschwindet  Durch 
Vergleich  dieses  Satzes  mit  dem  yon  Castigliano  (Theorie  de 
l'öquilibre  des  systömes  ^lastiques.    Turin  1879)  aufgestellten 
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gelangen.  Dase  sich  die  Elemente  in  sieben  Terscfaiedene 
Gruppen  Yoneinander  an  Eigenschaften  mehr  oder  weniger  un- 
gleichen Elementen  einteilen  lassen  —  an  welche  Ghnppen 
sich  eine  achte  mit  Elementen ,  die  gleichsam  anf  der  Grenze 
zwischen  den  übrigen  stehen ,  anschliesst  —  nnd  dass  es  in 
dem  holo&drisch  regelmässigen  Krystallsystem  gleichfalls  sieben 
yerschiedene  Formen  gibt,  hält  er  fibr  mehr  als  reine  Znflllig- 
kdt.  Er  ordnet  daher  vorschlagsweise  den  yerschiedenen 
Serien  der  Elemente  bestimmte  fijrystallformen  zu,  nnd  zwar: 

1.  Elemente  der  Wuaentoflberie  —  Fofm  des  Oktafiders 

2.  CHemente  der  Beiyllinniserie      —  Form  des  HezaSders 

8.  Elemente  der  Borserie  ~  Form  des  TriakiBoktsSders 

4.  Elemente  der  Kohlenstofterie  —  Form  des  RhombendodekaSden 

5.  Elemente  der  Stickstoflberie  —  Form  des  Ikositetrafiders 

6.  Elemente  der  Saaerstoffiierie  —  Form  des  Tetrakishezafiders 

7.  Elemente  der  Fluorserie  —  Form  des  Hexakisoktaeders. 

Die  Elemente  der  achten  Serie  sind  zu  deqenigen  zu 

rechnen,  die  ein  wechselndes  Verhältnis  der  Parameter  haben. 

StM. 

16.  A*  GhUbier»  Über  das  Atomgewicht  des  Tellurs 
(Lieb.  Ann.  320,  S.  52—65.  1902).  —  Nach  einer  kurzen  Be- 
sprechung der  früheren  diesbezüglichen  Untersuchungen  be- 
schreibt der  Yert  seine  eigenen  Atomgewichtsbestimmungen. 
Zu  diesen  wurde  sowohl  Tellursäure  als  auch  Tellurdioxyd  der 
Analyse  unterworfen  und  in  beiden  Verbindungen  der  G-ehalt 
an  Tellur  durch  Beduktion  mittels  Hydrazinhydrat  bestimmt 

Als  Mittelwert  aus  seinen  Bestimmungen  erhält  der  Verf. 
für  das  Atomgewicht  des  Tellurs  die  Zahl  127,51  und  ist  nach 
seinen  Untersuchungen  das  Tellur  mit  diesem  Atomgewicht 
ein  einheitliches  Element. 

Den  Schluss  bilden  kritische  Bemerkungen  zu  einer  von 
Steiner  durch  Eohlenstoffbestimmung  des  Diphenyltellurids 
ausgeführten  Atomgewichtsbestimmung.  Der  Verf.  glaubt, 
dass  der  von  Steiner  gefundene  Wert  (126,6)  yorläufig  yon 
der  Beurteilung  der  Atomgewichtsfrage  für  das  Tellur  ans- 
zuschliessen  sei  und  dass  dem  Tellur  mit  Recht  das  Atom- 
gewicht 127,5 — 127,7  zukomme.  Bud. 
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17.  Wm  JEUzmsay.  Die  inaktiven  Besiandteüe  der  Aimo- 
Sphäre  (Nat  65,  8.  161—164.  1901).  —  Ein  ziemlich  allgemein 
yerstAndlich  gehaltener  Vortrag,  der  nnsere  Kenntnisse  von 
den  in  der  Atmosphäre  enthaltenen,  neuerdings  entdeckten 
Elementen,  Argon,  Helium,  Neon,  Krypton  und  Xenon,  mehr 
referirend  zusammenfasst. 

Da  die  zur  Isolirung  dieser  Elemente  angewandten  Methoden 
deren  Eigenschaften,  vor  allem  ihre  Inaktivität  am  besten  er« 
kennen  lassen,  so  gibt  der  Veri  hauptsächlich  eine  kurze, 
historische  Schilderung  der  Entdeckung  dieser  einzelnen  Ele« 
mente  und  stellt  zum  Schluss  die  Werte  f&r  die  physikahschen 
Eügenschaften  derselben,  wie  Dichten,  Siedepunkte,  Schmelz« 
punkte,  kritische  Temperaturen  bez.  Drucke  etc.  tabellarisch 
zusammen.  Aud. 

18.  Schenk*  Über  den  roten  Phosphor  (Chem.  Ber.  36 
8.  851—358.  1901).  —  Über  die  Allotropie  des  Phosphors  be- 
stehen im  wesentlichen  zwei  verschiedene  Ansichten;  einerseits 
werden  roter  und  weisser  Phosphor  f&r  dimorphe  Modifikationen 
gehalten,  andererseits  glaubt  man  es  mit  zwei  isomeren  Körpern 
zu  thun  zu  haben,  wobei  man  die  rote  Form  als  Polymerisations- 
produkt der  weissen  auffasst.  Der  Yerf.  hat  zur  Lösung  der 
Frage  einen  neuen  Weg  eingeschlagen.  Handelt  es  sich  um 
zwei  dimorphe  Formen,  so  wäre  die  Bildung  dies  roten  Phosphors 
aus  dem  weissen  eine  monomolekulare  Keaktion,  ist  dagegen 
die  andere  Ansicht  die  richtige,  so  bildet  sich  ein  Molekül 
roter  Phosphor  aus  mehreren  des  weissen  und  wir  hätten  es 
mit  einer  polymolekularen  Reaktion  zu  thun.  Lässt  man  die 
Umwandlung  sich  in  irgend  einem  Lösungsmittel  yollziehen, 
indem  der  entstehende  rote  Phosphor  sich  ausscheidet,  und 
verfolgt  man  did  zeitliche  Andemng  der  Konzentration  C  des 
weissen  Phosphors,  so  lässt  sich  die  Frage  entscheiden.  Die 
entsprechenden  Gleichungen  sind  dann  entweder: 

1)   -4f  =  AC    oder    2)   --^-ÄO. 

Als  geeignetes  Lösungsmittel  wurde  Phosphortribromid 
verwendet.  Eine  einprozentige  Lösung  von  weissem  Phosphor 
zeigt  nach  längerem  Erhitzen  deutliche  Abscheidung  des 
roten.    Die  Versuche  sind  bei  172^  (sied.  Phenetol)  und  184<^ 


448  BäbL  1902. 

(fliecL  Anilin)  angestellt.  Die  obigen  Oleichnngen  erfiAhren  noch 
eine  Korrektor  infolge  der  Löslichkeit  des  abgeschiedenen 
roten  Phosphors  im  LösnngsmitteL  Werden  ans  den  Yersachs- 
ergebnissen  mit  Hilfe  der  Gleichnngen  die  Werte  f Qr  k  be- 
rechnety  so  ergibt  sich  eine  genOgende  Konstanz  nnr  bei  An- 
wendung von  Gleichmig  2)  nnd  zwar  wenn  man  n^2  setzt. 
Also  erscheint  die  Umwandlnng  des  weissen  Phosphors  in  den 
roten  als  eine  bimolekulare  Beaktion,  woraus  folgt,  dass  wir 
die  Allotropie  des  Phosphors  ak  einen  Fall  von  Polymerie 
und  nicht  Ton  Polymorphie  aufeufessen  haben.  Ob,  was  zunächst 
wahrscheinlich  erscheint,  der  rote  Phosphor  ans  Molekülen 
der  Form  {P^  »  P^  besteht,  lässt  sich  nicht  sicher  behaupten. 
Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  nur  das  erste  Stadium  der 
ümwandlungsreaktion  bimolekular  yerläuft,  wobei  sich  vorüber- 
gehend die  Moleküle  P^  bilden,  und  dann  weiter  mit  grosser 
Schnelligkeit  höhere  Polymerisationsprodukte  entstehen. 

Zum  Schluss  spricht  der  Verf.  die  Vermutung  aus,  dass 
das  Verfahren,  aus  der  Bildungsgeschwindigkeit  der  Körper 
Schlüsse  auf  ihre  molekulare  Beschaffenheit  zu  ziehen,  weiter 
verwendbar  ist  Vielleicht  kann  aus  der  Ejystallisations- 
geschwindigkeit  schwach  übersättigter  Lösungen  bei  konstanter 
Temperatur  entschieden  werden,  ob  mit  dem  Übergang  in  den 
krystaUisirten  Zustand  Polymerisation  eintritt  oder  nicht  und 
ob  in  einheitlichen  festen  Stoffen  komplizirtere  Moleküle  als 
in  Lösung  anzanehmen  sind.  Gr.  J. 


19  u.  20.  O.  Kahlhawm.  Über  Metalldesiäiaium  und  über 
destüUrte  MelaUe  (Physik.  ZS.  3,  S.32— 37.  1901).—  O.KalO- 
bäum,  K»  JEtuth  und  Ph.  Siedler.  Dasselbe  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  29,  S.  177—297.  1902).  —  Im  Laufe  der  letzten  zehn 
Jahre  ist  es  dem  Vert  gelungen  24  Elemente  zu  destilliren, 
die  bis  jetzt  zum  grössten  Teil  f&r  nicht  flüchtig  galten.  Die 
Elemente  sind:  Selen,  Tellur,  Kalium,  Natrium,  Lithium, 
Wismut,  Arsen,  Magnesium,  Calcium,  Strontium,  Aluminium, 
Thallium,  Zink,  Cadmium,  Kupfer,  Silber,  Gk>ld,  Nickel, 
Eisen,  Chrom,  Zirkon,  Blei  und  vielleicht  auch  Zinn;  von 
diesen  sind  elf  auf  absteigendem  Aste  der  Atomyolumkurven. 
Die  Destillation  geschah  im  möglichst  vollkommenen  Vakuum 
bei  Temperaturen  von  600 — 1450^  C.    Der  niedrigste  Druck, 
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der  erreicht  wnrde^  war  0,000001 0  mm.  Neon  von  den  genamiten 
Elementen  Te,  Zn,  Cd,  Sb,  Bi,  Pb,  Ca,  Ag  und  Au  sind 
n&her  nntersncht;  die  niedergeschlagenen  Krystalle  gestatteten 
Winkelmessnngen.  Spektralaufnahmen  der  Tellordestillate  zeigen, 
dass  durch  mehiüache  Destillation  eine  grosse  Reinheit  des 
Metalls  erreicht  wird.  Die  specifischen  Wärmen  worden  be- 
stimmt mid  ergaben  keine  besonderen  Abweichungen.  Schwieriger 
waren  die  Bestimmungen  der  specifischen  Gewichte.  Die 
Zahlen  über  die  Dichten  der  Metalle  weichen  überhaupt  stark 
voneinander  ab  und  dies  wurde  bestätigt  an  Messungen  yon 
destOlirtem  und  dann  geschmolzenem  Kupfer.  Die  Abweichungen 
sind  offenbar  auf  ,,Gus8fehler'<  zurückzuführen.  Um  diese 
Fehler  zu  heben,  wurden  die  Metallstäbchen  in  Ol  gepresst 
mit  Drucken  bis  zu  150000  kg/cm^  Die  Dichtebestimmungen 
zeigen,  dass  die  specifischen  Gewichte  zugenommen  haben.  Auch 
die  Gestalt  der  Stäbchen  hatte  sich  geändert,  die  Metalle  waren 
plastisch  geworden  bei  den  hohen  Drucken.  Nach  den  höchsten 
Drucken  aber  wurde  wieder  eine  Abnahme  der  Dichten  kon- 
statirt    Die  zweite  Arbeit  enthält  in  ausführlicher  Darstellung 

die  Einzelheiten  der  Versuche  und  der  erhaltenen  Aesultate. 

A.  tt 

21.  Bof.  Pressstücke  aus  MesUUlkletn  als  neue  phfsüeaUsehe 
Lekrmätel  (floffmann's  ZS.  32,  S.  625—530.  1902).  —  Späne 
Ton  weissem  Lagermetall  (Zinn  mit  Antimon  und  Kupfer) 
wurden  durch  Druck  (bis  zu  4000  kg  pro  qcm)  in  Gylinder- 
form  (Gewicht  150  oder  250  g)  gepresst.  Die  unter  sehr 
hohem  Druck  entstandenen  Oylinder  zeigten  auf  der  Schnitt- 
fläche ein  gleichartiges  Gefüge  und  waren  dichter  als  das 
gegossene  Metall,  so  dass  die  anfängliche  Adhäsion  in  Kohäsion 
übergegangen  war.  Der  Verf.  empfiehlt  die  Pressstücke  zu 
Untersuchungen  über  die  Abhängigkeit  des  thermischen  und 
elektrischen  Leitungsvermögens  von  der  Dichte,  sowie  zur 
Erläuterung  der  Dichte  im  Schulunterricht  Lck. 


22.  I>e  I^arerand  und  FofUses^IHacan.  Über  einige 
physikalische  Eagensekaßen  des  Selenwasserstoffs  (G.  B.  184, 
S.  1 7 1—173. 1 902).  —  Die  Verf.  bestimmten  für  reinen,  trockenen 
Selenwasserstoff  in  mit  Quecksilber  yerschlossenen  Gefässen 
die  Siedetemperatur,  die  Dichte,  Schmelztemperatur  und  Löslich- 
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keit  in  Wasser.  Die  Siedetemperatur  bei  Atmosphärendmck 
ergab  sich  als  ^  42^,  die  Dichte  des  flüssigen  Selenwasserstoffs 
bei  —42^  zu  2,12,  die  Schmelztemperatur  zu  —64^,  die 
Löslichkeit  des  gasförmigen  Selenwasserstoffs  in  Wasser  zu 
3,77  VoL  bei  4^  zu  3,43  VoL  bei  9,66^  zu  3,31  VoL  bei  13,2^ 
zu  2,70  VoL  bei  22<'.  Das  Gas  zerfällt  durch  die  Wirkung 
des  Lichtes  nicht  sehr  schnell;  nach  acht  Tagen  fanden  sich 
nur  15  Proz.  freier  Wasserstoff.  Im  Dunkeln  ist  eine  Ver- 
änderung überhaupt  nicht  nachweisbar.  W.  S. 


23.  Berthelot.  Neue  Versuchsreihe,  betreffend  die  Ein- 
unrkung  van  Hydroperoxyd  auf  Säberoxyd  (Ann.  chim.  phys. 
(7)  35,  S.  78—98.  1902).  —  Zur  Bestätigung  früherer  Beobach- 
tungen (Ann.  chim.  phys.  (5)  21,  S.  164.  1880)  yon  wesentlich 
chemischem  Interesse  unternimmt  Berthelot  eine  neue  Beihe 
von  Bestimmungen.  E.  Bs. 

24.  H.  Moissan.  Die  MetaUcarbide  (Bev.  g6n.  d.  sc. 
12,  S.  946. 1901).  —  Moissan  gibt  hier  einen  überaus  interessanten 
Überblick  über  seine  wichtigen  Untersuchungen  betreffend  die 
Bildung  von  Kohlenstoffmetallyerbindungen  im  elektrischen 
Lichtbogenofen.  Eine  Wiedergabe  der  ThatsachenfÜlle  im  Auszuge 
ist  nicht  wohl  möglich  und  es  muss  daher  auf  den  Artikel 
selbst  verwiesen  werden.  E.  Bs. 


25.  W.  LObm  Pyrogene  Reaktionen  und  Synthesen  miiiels 
des  elektrischen  Stroms.  Erste  Mitteilung:  Das  Verhalten  des 
Chloroforms,  des  Tetrachlorkohlenstoffs  und  ihrer  pyrogen^chen 
Zersetsungsprodukie  (Ghem.  Ber.  34,  S.  915—918.  1901 ;  ZS. 
£  Elektrochem.  7,  S.  903—921.  1901).  —  Anstatt  des  elektri- 
schen Lichtbogens  verwandte  der  Yerf.  zu  pyrogenen  Beak- 
tionen  elektrisch  ins  Glühen  versetzte  Widerstandsdrähte, 
welche  sich  in  den  Dämpfen  der  auf  Zersetzung  zu  untersuchen- 
den Substanzen  be&nden.  Ein  katalytischer  Einfluss  des  Metalls, 
aus  welchem  die  Drähte  bestanden,  konnte  nicht  beobachtet 
werden,  da  sofort  nach  Beginn  der  Zersetzung  sich  ein  dichter 
Kohlenbeschlag  auf  den  Drähten  festsetzte.  Aus  demselben 
Gbiinde  war  auch  die  Bestimmung  der  Temperatur,  welche 
aus  der  Änderung  der  Leitfähigkeit  des  Glühdrahtes  ermittelt 
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wurde,  nnsiGher,  doch  Hess  sich  zeigen,  dass  die  Abnahme  von 
Widerstand  and  Temperatur  des  Drahtes  bei  Ersatz  von  Luft 
durch  Chloroformdämpfe  y  die  zersetzt  werden,   10 — 13  Proz. 

Bei  der  pyrogenen  Zersetzung  lieferten  Chloroform  und 
Tetrachlorkohlenstoff  hauptsächlich  Perchloräthylen,  Perchlor- 
aethan  und  Perchlorbenzol. 

Der  Verf.  entwickelt  sehr  eingehend  eine  Theorie  der 
sich  hierbei  abspielenden  Reaktionen.  Er  nimmt  intermedi&r 
die  Bildung  von  Perchlormethylen  an.  Wenn  sich  diese  Sub- 
stanz auch  nicht  isolirt  gewinnen  liess,  so  spricht  doch  die  Ent- 
stehung  reichlicher  Mengen  Kohlenoxyd  in  Gegenwart  yon 
Wasser  und  die  Bildung  von  Triphenylguanidin  bei  Anwesen* 
heit  von  Anilin  während  des  Zersetzungsprozesses ,  sowie  die 
fiofmann'sche  Isonitrilreaktion  zu  Gunsten  der  Bichtigkeit  der 
Annahme  des  Verf.  J.  B. 


26.  A.  HarUMch  und  A.  Barth.    Charakteristik  von 

Pseudotäuren  durch  abnorme  Beziekungen  zwischen  der  A/finüätS' 

konstante  und  der  Hydrolyse  ihrer  Salze  (Chem.  Ber.  35,  S.  210. 

— 226. 1902).  —  Salze  von  starken  Basen  mit  schwachen  Säuren 

reagiren  basisch  wegen  hydrolytischer  Spaltung.    Beagirt  ein 

Salz  neutral,  so  ist  anzunehmen,  das's  es  eine  ziemlich  starke 

Säure  enthalt     Pseudosäuren  sind  nun  solche  Verbindungen, 

die   zu    den  Salzen   neutral   reagiren,    also    ziemlich   starke 

Säuren  zu   sein  scheinen,    während   nach  Freimachung    der 

Säure  diese  sich  als  ungeheuer   schwach  erweist     Es  rührt 

das  daher,  dass  die  starke  Säure  labil  ist  und  sich  sofort  in 

eine  isomere  schwache  Säure  umlagert    Es  sind  eine  ganze 

B.eihe  von  solchen  Pseudosäuren  untersucht  worden,  und  es 

zeigt  sich,    dass  man    stets    zu   ganz   falschen  Werten   der 

Affinitätskonstante  gelangt,  wenn  man  bei  einer  solchen  Pseudo- 

säure  aus  der  Hydrolyse  des  Salzes  die  Konstante  berechnet 

E.  Bs. 

27.  A.  Hant»BCh  und  F.  E.  JDoUfus.  Charakteristik 
von  Pseudosäuren  durch  die  Ammoniakreaktion  (Chem.  Ber.  35, 
S.  226—266. 1902).  —  Genügt  eine  Wasserstoffverbindung  den 
Bedingungen,  dass  sie  in  dissocürenden  Lösungsmitteln  mit 
Ammoniak  Salze  bildet,  dass  diese  Ammonsalze  in  undissocüren- 
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den  Lösungsmitteln  nnlöelich  sind  und  trotzdem  die  Wasser- 
stoffVerbindnng  ans  diesen  nndissociirenden  Lösungsmitteln 
nicht  durch  trockne»  Ammoniak,  als  Ammonsalz,  flülbar  ist^ 
so  ist  die  betreffende  Wasserstoffrerbindung  als  Pseados&nre 
charakterisirt    (YgL  das  vorstehende  Beferat)  E.  Bs. 


28.  A^JBäntzsch.  AJJhtMUkonsUmtem  emiger  Näramme 
und  Isanäramme  (Chem.  Ber.  35, 8. 265—268. 1902).  —  Es  werden 
die  Affinit&tskonstanten  einiger  Psendosänren  bestimmt,  wobei 
sich  die  an  der  Violorsäare  nachgewiesene  Erscheinung  bestätigt 
findet,  dass  Pseudosfturen  mit  lonisationsiBomerie  sich  durch 
abnorm  starkes  Wachsen  der  Affinitätskonstanten  mit  der 
Temperatur  auszeichnen.  E.  Bs. 


29.  P*  Saurel*  über  das  Gldchgewichi  chemischer  Systeme 
(J.  phys.  Chem.  5,  S.  21—65. 1901).  —  Die  Abhandlung,  welche  die 
Zusammenfassung  der  Haupttefle  einer  Doktorthese  der  Uni- 
versität Bordeaux  darstellt,  behandelt  zunächst  das  Kriterium 
chemischer  Gleichgewichte  mit  Hilfe  von  &ibbs'  ^-Funktion, 
Duhem's  totalem  thermodynamischen  Potential  bei  konstantem 
Druck.  Dann  wird  eine  Ableitung  der  Phasenregel  gegeben, 
welche,  obgleich  im  Prinzip  identisch  mit  denen  von  Gibbs  und 
Duhem,  doch  einige  Yerein£Eushungen  enthält.  Ln  zweiten 
Kapitel  werden  die  Bedingungen  für  die  Existenz  eines  Lidifferenz- 
punktes  in  bivarianten  und  multivarianten  Systemen  aufgestellt, 
welche  die  Ableitungen  der  Sätze  von  Clapeyron,  Gibbs  und  Kono- 
walow  ermöglichen.  Ln  dritten  E[apitel  schliesslich  werden 
von  der  Planck'schen  Formel  aus  die  verschiedenen  Sätze 
über  Gleichgewichtsverschiebung  abgeleitet.  Zweck  der  Arbeit 
war  es,  die  Theorie  des  Gleichgewichtes  heterogener  Systeme 
in  möglichst  gedrängter  einÜEicher  Form  zu  geben.       E.  Bs. 


30.  X»  ]l/la/rch4s*  Üb^  die  falschen  chemischen  Gleich'^ 
gewichte  {ForUetzung)  (J.  de  Phys.  (3)  10,  S.  525—542. 1901).  — 
DieBesultate  vorliegender  Untersuchung  beziehen  sich  auf  explo- 
sive (Gasgemische,  welche  sich  bei  niederen  Temperaturen  in  schein- 
barem Gleichgewicht  befinden,  bei  geeigneten  Bediogungen 
mit  massiger,  bei  andern  mit  stark  beschleunigter  Geschwindigkeit 
sich  umwandeln  in  das  wirklich  stabile  System.    Am  Ende 
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des  Au&atseB  finden  sich  znsammengeatellt  die  Bedingungeni 
weiche  die  Bzplosionsf&higkeit  eines  Ghisgemisches  yerzögem 
und  begOnstigen.  Es  wirken  yerzOgemd:  Abkflhlnng  durch 
die  GeftsBwftnde,  XJberschass  einer  der  gasf&rmigen  Komponenten, 
Gegenwart  indifferenter  Gase,  Emiedrigong  des  Dmcks;  be- 
schlennigend  wirken:  heisse  Wftnde,  Dmckerhöhung,  Tem- 
peratur- und  Dmckerhöhung  durch  die  Reaktion  selbst 

E.  Bs. 

31.  A.  SehükareWm  über  pofymolekulare  chemische  Um» 
Wandlungen  (ZS.  £  pbys.  Chem.  38,  S.  363—869. 1901).  —  fiech- 
nungen  und  Beobachtungen  über  den  zeitlichen  Verlauf  poly- 
moleknlarer  Reaktionen  von  wesentlich  chemischem  Interesse, 
fiber  deren  Resultate  der  Verf.,  wie  er  selbst  sagt,  nicht  völlig 
ins  Klare  gekommen  ist,  die  ihm  aber  mit  der  elektroljtischen 
Theorie  im  Einklang  zu  sein  scheinen.  E.  Bs. 


32.  Hm  C.  Jones  und  J.  Jf.  Douglas.    Die  Dissc 

daium  gewisser  Säurenj  Basefi  und  Salae  bei  verschiedenen  Tem-^ 
peraturen  (Amer.  'Chem.  J.  26,  S.  428— 463.  1901;  ref.  nach 
Chem.  OBL  72,  II,  S.  1327.  1901).  —  Die  Verf.  folgern  aus 
ihren  Versuchen,  dass  der  Temperaturkoeffizient  der  elektro- 
lytischen  Dissociation  verschwindend  klein,  dass  also  der 
grosse  Temperaturkoeffizient  der  elektrolytischen  Leitfähigkeit 
lediglich  durch  die  Veränderlichkeit  der  lonenbeweghchkeit 
zu  erklären  sei  E.  Bs. 

33.  jE*  lyrucker*  Die  Dissodaiionsverhältnisse  temärer 
EtdUrolffte  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  38,  S.  602—608.  1901).  —  Die 
Resultate  der  Arbeit  sind  die  folgenden:  Für  polyvalente 
Mektrolyte  des  Typus  A^  B  lassen  sich  unter  Berücksichtigung 
der  Komplexbildung  Gleichungen  ableiten,  an  denen  man,  unter 
Voraussetzung  der  Gtesetze  verdünnter  Lösungen,  bei  Kenntnis 
der  Ionen  A'  und  R'j  sowie  der  osmotischen  Gtesamtkonzen- 
trationen,  die  Dissociationsisothermen  prüfen  kann.  Bei  Ab- 
wesenheit von  Komplexen  ergibt  sich  die  Konzentration  des 
Ions  A*  direkt  als  Differenz  der  analytischen  und  der  osmoti- 
schen Gtesamtkonzentration.  H,S04  ^^^^^^  ▼on  ^j^-noruksiet 
Lösung  ab  praktisch  kein  fiSO/.  B.  D. 
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34.  P.  WaiOet^  Oer  murgmmiicke  LSma^s- 
htMnmgsmktel  (Z&  £  anorg.  Chan.  89,  &  371— 39S.  19Q2). 
—  Unter  den  nelen  Tom  Verl  mitemichten  LSsnngmitftebi 
enreiem  sich  weitere  ner  als  imuBreDd.  Die  Unienacfanng 
besieht  sich  zmidist  anf  Arsenhromid  AsBr^  Dieser  K^toper 
erweist  sieh  tot  aUem  sweckmasaig  flir  kryoshopische  Mensunecai; 
die  molekidare  GMierponktsd^ression  beUgt  189  im  ICtteL 
I>ie  elektiischen  LeitfMrigbettRbestiiningngBn  leigen,  dass  fainire 
Salse  (Jodide)  erheblich  dissocmt  werden. 

Die  Chlorschweielaiire  S0,C10H  ^ennag  eben&lls  Salze 
elateoljrtiach  za  qwJten,  allein  die  rdaÜT  grosse  BägenleitBÜiigkait 
des  liftsongsniittels  bietet  Schwierigkeiten  sor  Bestinunang  des 
au>lelnilaien  Leitrenndgen&  Noch  weitmehr  spielt  dieser  umstand 
bei  der  Schwrfels&nre  H^SO«  als  Lösongsmittel  eine  fioUe. 
Die  Schwefelsäure  wurde  genau  anf  den  Titre  lOOpros.  fl,S04 
gebracht  und  in  Bezog  auf  das  Leitrermdgen  geprOfL  Lösungen 
▼on  Natrinmsalzen  sowie  Ton  ChloressigAnre  beweisen  die 
umiairende  Kraft  dieses  Lösnngsmitteis.  Die  molekolare  Leit- 
fUfaigfceit  nimmt  mit  der  Yerdünnong  ab. 

Aach  dem  Schwefelsftaredimetbylest^  SO,(OCH^  kommt 

eine  dissocörende  Kraft  zu.  DieEigenlat&higkeit  ist  gering;  binäre 

nnd  temäre  Salze  leiten  gelöst  Offenbar  kommt  der  Ghroppe  SO, 

(bez.  SO)  eine  Tendenz  zur  lonidrong  so.    JESn  FaraUelismns 

zwischen  Dissodafcbn,  DielektricitatskonstBnten,  Verdampfnngs- 

wärmen  and  AssociationsCaktoren  ist  weder  qoantitatiY  noch  qoali- 

tatiy  Yorhanden,  wie  aas  einer  yergleichenden  Tabelle  hervorgeht 

A.H. 

85.  H*MmI>aw9on.  Die RrysialUsaiUonvon  SalzVktmgem 
(Nat  64,  S.  836—338.  1901).  —  Eine  Übersicht  über  die 
Yerh&ltniBse  beim  AoskrystalliBiren  von  Sahsen  ans  Lösongen, 
entsprechend  den  Arbeiten  ron  GHbbs,  Boozeboom,  yant  Hoff, 
Meyerhoffer  o.  A.  über  diesen  (Tegenstand.  £hie  besondere 
Berücksichtigang  hat  dabei  der  Fall  gefanden,  dass  die  Lösong 
zwei  Salze  mit  gemeinsamem  Ion  enthält ;  hier  sind  die  Y erhält» 
nisse  onter  Exemplifizirang  anf  NaCl  +  KCl,  MgSO^  +  K,SO^ 
MgCl,  +  MgS04  auch  zor  graphischen  VeranschaaMchang 
gelangt  Der  Wichtigkeit  des  Torliegenden  Qegenstandes  znr 
Erklärong  der  Bildung  von  ozeanischen  SalzaUagenmgen  anf 
physikalischer  Basis  wird  ErwSlmang  gethao.  Ds. 
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86.  J.  H.  vanH  Hoff.  Die  Büdmg  des  natiirtickm 
AnhfdriU  tmd  die  Rolle  der  Zeü  bei  den  chemitehen  Umwand^ 
lungen  (Arch.  N6erL  (2)  6  [J  abelband  ftr  J.  Bosscha],  &  471 
— 489. 1901).  —  Bei  der  Bildimg  yerachiedener  Salzablagenmgen 
spielt  die  Zeit  eine  wichtige  Rolle.  Der  stabfle  Oleichgewichts- 
znstand  wird  erst  sehr  sp&t  erreicht.  Ohne  Zuhilfenahme  der 
geologischen  Forschnngsergebnisse  würde  man  sich  hierbei 
schwer  Tor  irrtümlichen  Besnltaten  schützen  können. 

Die  Rolle,  welche  die  Zeit  hierbei  spielt,  hat  nun  der 
Ver£  speziell  bei  der  Bildung  des  natürlichen  Anhydrits  ziem- 
lich eingehend  stadiren  können,  da  es  ihm  gelang,  die  sich 
hier  darbietenden  Schwierigkeiten  in  der  Hauptsache  zu  über- 
winden. 

Darüber  wird  in  dieser  Arbeit  berichtet  und  in  den  drei 
Hauptabschnitten  derselben  die  Bildung  des  Halbhydrats 
<CaS04)3H,0,  die  des  löslichen  Anhydrits  CaSO^  und  die  des 
natürlichen  Anhydrits  ausführlich  beschrieben.  (ygL  BeibL  25, 
8.  337,  778;  2«,  S.  361).  Rud. 


37.  X.  C.  de  Coppet.  Schnelle  Zersetzung  des  Natrium- 
eulfats  mü  sieben  Molekülen  Krysiallwasser  durch  Kontakt' 
Wirkung  von  verwittertem  Glaubersalz  (Ball.  soc.  vaud.  (4)  37, 
S.  455—462. 1901).  —  Die  Umwandlung  des  Natriumsulfathepta- 
hydrats  entspricht  der  Gleichung: 

10  Na^SO^ .  7  H,0  «  7  Na^SO^ .  10  H,0  +  3  Na^SO^, 
<l.  h.  dem  Zerfall  in  Glaubersalz  Dekahydrat  und  wasserfreies 
Balz.   Diese  Umwandlung  vollzieht  sich  sehr  schnell  und  wurde 
pbotographisch  verfolgt.  B.  Bs. 

38.  A.  ItindeU.  über  die  LösUchkeit  des  sekundären 
Calciumphosphats  in  reinem  fVasser  (0.  R.  134,  S.  112 — 114. 
1 902).  —  Die  Resultate  über  die  verschiedenen  Calciumphosphate 
waren  unvollständig  und  zum  Teil  widersprechend,  deshalb  unter- 
nimmt es  der  Verf.  nach  den  modernen  Methoden  diese  Daten 
zu  vervoUst&ndigen.  Reines  Salz  von  der  Zusammensetzimg 
GaHPO«  +  2H2O  wurde  in  verschiedenen  Mengen  mit  1  Liter 
Wasser  in  Berührung  gebracht  und  der  Vorgang  der  Auflösung 
durch  LeitfUiigkeitsmessungen  und  Analysen  verfolgt  Die 
Sättigung  erfolgt  sehr  langsam  unter  gleichzeitiger  Zersetzung 

84* 
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des  gdMen  SiOxes.  Das  Veriiiltiiis  H^^,  GiO,  das  aiiGui«B 
annftbenid  (^ddi  1  ist,  wichst  mifc  znnehmender  Sittigiiiig  Us 
m  1,70.  A.  H. 

39.  O.  Bodiander  umd  IL  FUHg.  Dms  Verkmäem  m« 
MokkiUarverbaubtngeM  bei  der  AuflSnmg.  IL  (Z8.£plrfs.Cliem. 
Z%  S.  597--(>12. 1902).  —  £iDe  irflhere  Unteisachiiiig  Ton  Bod- 
linder  Aber  die  Löslichkeit  Ton  Chloisilber  in  Ammoniak  (BeiU. 
17,  8.  521)  hatte  za  dem  ScUnss  gef&hrt,  dass  die  in  der 
LiVsQng  Tor  handene  komplexe  Verbindung  die  gleiche  Zosammen- 
setzong  habe,  wie  die  sich  ans  der  Lösong  abscheidenden 
Krystalle,  nilmlich  (AgCSl)2(Nfl3)3.  Auch  die  neueren  LösUch* 
keitsbesti  mmnngen  sind  mit  dieser  Formel  in  Rinklang. 
Ebenso  entsprechen  aber  anch  die  Formeb  AgCl(NH,}, 
oder  (AgCl)s(NH3)»+i  den  gefundenen  Daten.  Znr  JBnt- 
scheidnng  aber  den  Wert  von  m  wurde  die  Löslichkeit  Ton 
Chlorsilber  in  Ammoniak  unter  Zusatz  von  Chloriden  oder 
▼on  Silbemitrat  bestimmt  Beide  Zusätze  drftcken  die  Löslich- 
keit herab.  Es  ergab  sich  die  Formel  AgCl .  (NH,),.  Die  Formel 
wurde  bestätigt  durch  Bestimmung  der  E.M.K.  von  Konzen- 
trationsketten mit  Silberelektroden,  die  entweder  gleiche  Am- 
moniak- und  verschiedene  Chlorsilberkonzentration,  oder  ver- 
schiedene Ammoniak-  und  gleiche  Chlorsilberkonzentration  hatten. 
Für  Bromsilber  in  Ammoniak  ergab  sich  die  analoge  Formel 
AgBr.(NH,)).  —  Chlorsilber  und  Bromsilber  gebrauchen  zur 
Lösung  einen  erbeblichen  Überschuss  von  Ammoniak,  weil  durch 
das  Ammoniak  die  Spaltung  des  komplexen  Ions  inSüberion  und 
Ammoniak  soweit  zurückgedrängt  werden  muss,  dass  das  Produkt 
aus  Silber-  und  flalogenionen  dem  Löslichkeitsprodukt  des 
Halogensilbers  in  rein  wässeriger  Lösung  gleich  wird.  Daraus 
ergibt  sich  eine  Beziehung  der  Löslichkeiten  von  Chlor-  und 
Bromsilber  in  Ammoniak  zu  denen  in  Wasser.  Aus  den  ersteren 
konnte  das  Verhältnis  der  letzteren  in  sehr  guter  Übereinstim- 
mung mit  den  vorliegenden  Beobachtungen  berechnet  werden. 

F.H. 

40.  XL*  Drucker*  Zur  Frage  der  Auflötungsgeschwmdig' 
keiL  Antwort  an  die  Herren  Bruner  und  ToUocxko  (ZS«  f. 
anorg.  Chem.  29,  S.  459—468.  1902).  —  Eine  Fortf&hmng  der 
polemischen  Auseinandersetzungen   über   die  Frage,    ob    die 
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Konstante  der  Noyes-Whitney'schen  Formel  f&r  die  Aaflösnng»» 

geechwindigkeit  als  Diffasionskoeffizient  betrachtet  werden  darf 

oder  nicht.  Der  Verf.  hUt  die  Besnltate  seiner  Versache  gegen  die 

Einw&nde  yon  Bruner  und  Tolloczko  aufrecht  (BeibL  26,  8.  348). 

E-Bs. 

41.  CT.  Heycock  und  F.  H.  NeviUe.  Über  die 
Konstitution  der  Kupfer  •  Zmnlegimngen  (Proc.  Boy.  Soc. 
68,  S.  1 — 5.  1901).  —  Die  Arbeit  enthält  eine  zusammen- 
fassende Darstellung  der  Gefrierponktsyerh&ltnisse  der  Legi- 
nmgen  yon  Zinn  und  Kupfer.  Eine  beigegebene  Kurye  dient 
zur  Übersicht  über  die  recht  yerwickelten  Verhältnisse  und 
man  sieht  daraus,  dass  die  Kurye,  welche  die  Erstarrungs- 
temperaturen  als  Funktion  der  Konzentrationen  darstellt,  in 
verschiedene  Stücke  einzuteilen  ist.  Die  Krystalle,  d.  h.  die 
festen  Legirungen,  sind  zu  gleicher  Zeit  mikrokrystallographisch 
untersucht  Die  yerschiedenen  Gruppen  entsprechen  den  yer* 
schiedenen  Phasen  des  Gleichgewichtes.  Die  Yerf.  besprechen 
zehn  solcher  Oruppen.  A,  H. 

42.  W.  Campbell.  Mikroskopische  Prüfung  der  ZÜnn^ 
Kupferlegirvngen  (Nat  65,  8.  864—866.  1902).  -  YorUegende 
Arbeit  enthält  ebenfalls  die  Darstellung  der  Gleichgewichte 
bei  den  Zinn-Kupferlegirungen  und  zugleich  sind  einige  Mikro- 
photographien wiedergegeben  yon  den  charakteristischen  festen 
Legirungen.  A.  H. 

43.  P.  Ijeöeau.  Über  die  Ferbindung  von  Antimon  und 
Lithium  und  über  die  HersteUung  einiger  LHhiumtegirungen 
(C.  R  134,  S.  281—288. 1902).  —  Antimon  und  Ldthium  yer- 
binden  sich  beim  £!rwärmen  zu  einer  Verbindung  unter  Licht- 
erscheinung und  starker  Wärmetönung.  Dieselbe  Verbindung 
ist  auch  auf  elektrolytischem  Wege  zu  erreichen  und  führt  zu 
der  Formel  SbLi,.  Das  Produkt  ist  krystallinisch  und  zersetzt 
Wasser  im  Kalten.  Diese  Darstellungsweise  scheint  für  andere 
Lithiumlegirungen  aussichtsyoll  zu  sein.  A.  H. 


44.  X.  QuiUei.  Beitrag  zum  Studium  der  Eisen^ 
Aluminium'  und  Alumtnium^Manganlegirungen  (C.  B.  134,  8. 286 
— 238.  1902).  —  Indem  man  Eisenoxyd  F^O,  und  Mangan- 
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oxyd  Mn^Os  rednzirt  durch  Aluminium  in  überschuss,  kann 
mem  die  folgenden  Verbindungen  isoliren:  Fe^Alg,  FeAl,,  MusAl,, 
MnAl,  und  MnAl^.  Damit  ist  die  Übereinstimmung  der  Eiaeoik- 
und  Manganlegirungen  des  Aluminums  konstatirt        A.  EL 


45.  O.  Ba%uUmard»     über  die  L^^vrw^em  von  Alu^ 

mmium  tmd  Magnesium  (BulL  soc.  chim.  27/28,  S.  5—7.  1901). 

—  Die  Legirungen  von  Aluminium  und  Magnesium  werden 

untersucht  in  Beoug  auf  den  Erstarrungspunkt    Die  Kurve, 

welche  die  Erstarrungstemperatuaren  als  Funktion  der  in  den 

Legirungen  enthaltenen  Alnminiummenge  darstellty  besitzt  zwei 

Maxima  und  drei  Minima.    Die  beiden  Maxima  entsprechen 

den  Verbindungen  AlMg,  und  AlMg.    Einige  Versuche  über 

die  Festigkeit  dieser  Legirungen  sind  angeschlossen. 

A.  H. 

46.  P«  !>•  Zacharkis.  Über  den  Zustand  und  die 
Eigenschqfien  der  Kolloide  (Z&.  l  phjrs.  Chem.39,  8.468-484. 
1901).  —  Der  kolloidale  Zustand  wird  als  ein  allgemeiner 
hingestellt,  der  von  einer  wenig  stabilen  nach  einer  stabileren 
Gleichgewichtslage  hinstrebt;  dabei  haben  die  MolektQe  grosse 
Tendenz  zur  Association.  A.  H. 


47.  G«  Wf/rcuboß.  Einige  Bemerkungen  über  Kolloide 
(BnlL  soc.  chim.  25/26,  S.  1016-1022. 1901).  —  Vorliegende 
Arbeit  geht  gegen  die  Theorie  der  Kolloide  von  Postemak. 
An  Experimenten  mit  Thoriumoxyd  wird  gezeigt,  dass  die 
Kolloide  des  Thoriums  sich  genau  den  gleichen  chemischen 
Gesetzen  unterordnen  wie  alle  andern  Verbindungen.  Das» 
selbe  findet  der  Verf.  bei  der  Sulfochroms&ure.  Er  meint, 
dass  die  Koagulation  nicht  durch  eine  einheitliche  Ursache  bei 
allen  Kolloiden  bedingt  sei,  sondern  durch  die  Bildung  sehr 
verschiedener  unlöslicher  Verbindungen.  Der  unterschied 
zwischen  Kolloiden  und  Krystalloiden  soll  nur  in  der  geometrischen 
Anordnung  der  Molekttle  liegen.  Ein  Partikel  eines  Krystalloids 
ist  durch  eine  genügende  Anzahl  chemischer  Moleküle  gebildet, 
um  eine  symmetrische  Gestalt  zu  haben,  während  ein  Kolloid- 
partikel aus  einer  Anzahl  krystaOinischer  Partikel  gleichsam 
als  ein  Gebäude  h&herer  Symmetrie  anzusehen  ist.      A.  H. 
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48.  X.  CaiUHei.  Über  die  mechaniseke  Wirkung  wm 
Gelaime  o^ffuU  SubstanMem,  m  besonderen  m^fdas  Gias  (C.  B. 
134,  S.  400—402.  1902).  —  Wird  Gelatine  auf  Glas  geklebt, 
80  springt  sie  beim  Trocknen  ab  and  reitst  dabei  aas  dem 
Glas  Lamellen  mit;  es  wird  also  offenbar  das  Glas  angegriffen« 
Dasselbe  zeigt  sich  bei  Marmor,  Isländischem  Spat  and  Floss- 
spat  Fügt  man  der  Gelatine  Salse  za,  so  zeichnen  sich  aaf 
dem  Glas  krjstall&hnliche  Zeichnongen  ein«  Die  mechanische 
Kraft  beim  Trocknen  der  Gelatme  ist  so  grossi  dass  sie  emoi 
dflnnen  Glascjlinder  zu  zersprengen  Termag.  A.  H. 


49.  W.  Mütter- ErfOHUh.  Neue  Beobachtungen  über 
den  Adsorptionsvorgang  (Verb.  d.  D.  Physik.  Gtes.  4,  S.  35 — 38. 
1902).  —  Der  Verl  gibt  einen  kurzen  Bericht  über  Adsorptions- 
▼ersache  von  Dämpfen  an  festen  Körpern.  Der  Adsorptions- 
Vorgang  erfordert  oft  sehr  lange  Zeit  bis  der  Endzustand  er- 
reicht ist  Schwefelkohlenstoff  wird  leichter  aus  trockener  wie 
ans  feuchter  Luft  angenommen  von  Thonerde  und  kann  durch 
Wasserdampf  yerdrftngt  werden.  Der  adsorbirte  Schwefel- 
kohlenstoff wird  von  der  Thonerde  wie  vom  Eisenoxyd  jeden- 
falls zum  grössten  Teil  an  der  Oberfläche  abgelagert  und  kann 
durch  Hineinwerfen  der  durch  Adsorption  entstandenen  Körper 
in  Wasser  wie  durch  Aufgiessen  Ton  Wasser  in  flüssiger  Form 
abgeschieden  werden.  Mit  Wasser  bedeckte  Thonerde  nimmt 
nur  ganz  wenig  Schwefelkohlenstoff  auf.  Die  Schichtdicke 
der  adsorbirten  Gk»e  überschreitet  die  molekularen  Wirkungs- 
sphären um  das  SO  fache.  A.  H. 


60.  Id.  Matthiessen.  Die  Adsorption  von  Gasen  in 
PlassigkeiUn  oder  fein  pulverisirien  Körpern  (ZS.  f.  pbys.  u. 
ehem.  üni  15,  S.  21—22.  1902).  —  um  einen  Anhalt  zu  ge- 
winnen über  die  Abhängigkeit  der  Gktsadsorption  Ton  der 
Grösse  der  einzelnen  Teile  bez.  Moleküle  des  adsorbirenden 
Körpers  (Pulver,  Flüssigkeit)  wird  eine  einfache  elementare 
Aechnung  aufgemacht:  es  wird  z.  B.  die  Oberfläche  einea 
kugeUÖrmigen  cmm  yerglichen  mit  der  Oberfläche,  die  n  KugelUi 
die  dasselbe  Volumen  ausfüllen,  haben  würden.  Nimmt  man 
an,  dass  40  Millionen  verflüssigte  Sauerstoffatome  auf  1  nun 
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gehen,  so  eibielte  man  als  Oberflicfaensnmme  der  riUntJichen 
kugelförmigen  Binzelatome  in  1  cmm  die  Grtteoo  rmt  125  qm. 

A,D. 

51.  JT.  B^en&iarff.  D^ftmm  wm  Brcmdampf  in 
fFasserstoff  und  Imß  (Z8.  £  phys.  n.  ehem.  Unt  IS,  S.  26. 
1902).  —  Ein  mit  Wasserstoff  gefUltee  grösseres  Beagenzglas 
wird  mit  der  Mtkndnng  nach  nnten  in  einen  mit  Luft  geffiOten 
grösseren  Standcylinder  gebracht,  auf  dessen  Boden  gleich- 
zeitig einige  Tropfen  Brom  ausgebreitet  werden.  Nach  koner 
Zeit  ist  der  ganze  Inhalt  des  BeagflnsgUtechens  deatlich  ge- 
f&rbt,  wahrend  der  ftnssere  Luftraom  kaum  zur  H&lfte  gelblich 
erscheint  A.  D. 


Wärmelehre. 


52.  J.  Bone^Iwnen.  Über  die  praktuche  Erreidmng 
der  tharmodynamigchen  Temperaiurskala  (PhiL  BCag.  (6)  %  S.  130 
—144.  1901).  —  Wie  früher  (PhiL  Mag.  (5)  60,  8.  251—260; 
BeibL  24,  8.  1102)  geht  der  Verf.  auch  jetzt  ans  von  dw 
Kelvin'schen  Gleichnng  f&r  ein  dnrch  einen  porösen  Stopfen 
strömendes  Gbs, 

nnd  nimmt  an,  dass  die  rechte  8eite  dieser  Ghleichnng  genügend 
genau  durch  eine  Reihe  mit  steigenden  Potenzen  yon  ift 
dargestellt  werden  kann,  setzt  also 

wo  n  ganzzahlig  und  ^0.    Daraus  durch  Integr&tion 

wo  P  eine  Funktion  allein  des  Drucks  p  ist  unter  Benutzung 
der  Thatsache,  dass  erfiahrungsm&ssig 


l  d{pv)  \ 
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nur  tob  dar  Temperatur  t  abUngt,  kommt  der  Verl  schliesslich 
m  der  Gleichung 

pv^Rt ^ ~ r- 

Bei  der  Anwendung  auf  Stickstoff,  Luft  und  Wasserstoff 
erweist  es  sich  als  genügend,  die  Summation  von  n  »  0  bis 
n  ea  2  zu  erstrecken,  also  zu  setzen 

Dabei  ergeben  sich  die  Werte  der  Koe£Bzienten  a^,  a^ 
und  o,  wie  folgt: 


WasserstofF 


Stickstoff 


Luft 


«0 


-0,0009618  K 

0,067  98       Fl 

28,94  Fo 


•-0,002  541  r^ 

1,428 1      Fp 
105,42  Vo 


-0,002  095  F. 

1,327  0      K 

52,865         J\ 


V^  ist  das  Volumen  yon  1  g  des  Gases  bei  Normaltemperatur 
und  NormaldrucL 

Nach  einer  Diskussion  über  den  absoluten  Wert  des 
Gefrierpunktes  des  Wassers  unter  Zugrundelegung  der  Ver- 
suche Ton  Chappuis,  wobei  sich  ein  wesentlicher  Unterschied 
(0,208^  ergibt,  je  nachdem  es  sich  bei  den  Versuchen  um  Ver- 
wendung Yon  Wasserstoff  oder  Stickstoff  handelt,  geht  der 
VerL  dazu  über  die  thermodynandsche  Korrektion  f&r  ein 
Gasthermometer  mit  konstantem  Volumen  zu  bestimmen.  Er 
findet  dafür  den  Ausdruck 


3v 


tt 


0^ 


(^0  Gefrierpunkt,  t^  Siedepunkt  des  Wassers),  und  berechnet 
darnach  folgende  Korrektionstabelle: 


Korrektion  für 

Korrektion  f&r 

Tempera- 

Tempera- 

tur 

Wasserstoff- 

Stickstott- 

tur 

Waaserstoff- 

Btickstoif- 

thermometer 

thermometex 

tiiermometer 

thermometer 

0*C. 

0 

0 

60»  C. 

-0,0007 

—0,0025 

10 

-0,0008 

-0,0011 

70 

-0,0006 

-0,0021 

20 

-0,0005         -0,0019 

80 

-0,0004 

-0,0Q16 

80 

-0,0007 

-0,0024 

90 

-0,0002 

-0,0009 

40 

-0,0007 

-0,0026 

100 

0 

0 

50 

-0,0007 

-0,0027 
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Zum  SchlasB  wendet  der  Verf.  seine  Theorie  auf  da» 
Gasthermometer  mit  konstant  gehaltenem  Dmck  an,  findet 
hier  fOr  die  Korrektion  der  direkten  Ablesungen  anf  die 
thermodjmamische  Skala  den  Ausdrack 


t\ 


{ 


iv^      3n 


(iH+a- 


und  berechnet  f&r  diesen  IUI  folgende  Eorrektionstabelle  (f&r 
1  Atm.). 


Komktioii  fOr 

Konrektfon  ftr 

Tempera^ 

Tempera- 

tur 

Wasserstoff- 

Stickstoff- 

tur 

Wasserstoff- 

Stickstoff- 

thennometor  thennoiKietei 

thermometer 

fnerinoiiKeter 

0*C. 

0 

0 

60*0. 

-0,0028 

—0,0202 

10 

-0,0011 

-0/)090 

70 

-0,0019 

-0,0171 

20 

-0,0018 

—0,0155 

80 

-0/)014 

—0,0126 

80 

-0,0028 

-0,0196 

90 

-0,0008 

-0,0069 

40 

-0,0026 

-0,0216 

100 

0 

0 

50 

-0,0025 

-0,0217 

Ein  flüchtiger  Blick  zeigt ,  dass  die  Korrektionen  ftkr  ein 
Gksthermometer,  wenn  der  Druck  konstant  nnd  gleich  einer 
Atmosph&re  gehalten  wird,  beträchtlich  grösser  sind  als  die 
Konfektionen  ftkr  ein  Thermometer,  bei  welchem  dasselbe  Gas 
nach  der  Methode  des  konstanten  Volumens  mit  einem  Anfangs- 
druck von  gleichfalls  1  Atm.  angewendet  wird.  Auch  ergeben 
sich  für  zwei  yerschiedene  Gase  die  unterschiede  in  den  Ab- 
lesungen unter  sich  bei  der  Methode  konstanten  Drucks  grösser 
als  bei  der  Methode  konstanten  Volumens  (Druck  bez.  An&ngs- 
druck  1  Atm.),  was  in  XTbereinstimmung  steht  mit  den  Ver- 
suchen Begnault's  über  diesen  Gegenstand  Ds. 


53.  W.  ScMoesser.  Thermametrüche  üniersuchwigen 
(ZS.  l  Instrk.  21,  S.  281—298.  1901).  —  Es  wird  die  Unter- 
suchung der  Thermometemormale  der  Kaiserlichen  Normal- 
Aichungskommission  in  der  yorliegenden  Arbeit  fortgesetzt 
Zur  Vergleichung  kamen  Thermometer  aus  Thüringerglas  (Be> 
Zeichnung  der  Thermometer:  101,  iV,  F^^y  F^)^  Jenaer  Glas 
14  und  16™,  sowie  französischem  Hartglas  von  Tonnelot  (Be- 
zeichnung: T).  Zur  Reduktion  der  Temperaturangaben  auf 
die   internationale  Temperaturskala  (ts)    bez.  der    einzelnen 
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Tliermometartjpen  anfemander  wurden  folgende  Beziehungen 
gefunden: 

't  -  ^01^ 0,0,20518 <i,j(100-<joi)-0,0e0016t^ei(100-<joi)* 

101  -  <i7  =  -  0,0,03512 1,,  (100- 1,,)  -  0,0e0049 1,^  (100 - 1,,)^ 

tT  -^7  = -0,0,34734^17  (100- tjy) +0,0,1126^^(100-^,)« 
t^  -tv  -- 0,0,24 795 ^ir  (100-^2^)  +0,0,0576/2,  (100-<2r)' 
tm  -ho  «- 0,0,68955  <io(100~/io)  -  0,0,2692 /,,  (100  - 1,,)« 
in  -  ^14  «  -  0,0,86908 /i,  (100-  /J  -  0,0,391 1  ^,  (100 -  /„)• 
#r  —  /j,in=  +0,0,00 172  ^3,01  (100  -  i„iii) 

-  0,0,0656  tj,!!!  (100  -  /i,ni)». 

BezQglich  der  experimentellen  Details  muss  auf  die  Ab» 

bandlung  selbst  yerwiesen  werden,  welche  ausserdem  noch  eine 

Übersicht    der  Yergleichsergebnisse   anderer   Beobachter    an 

Thermometern  aus  allen  gebräuchlichen  fflasarten  enthält. 

PcL 

54.  H.  V.  Wiebe.  Über  du  Korrektion  fUr  die  Sialen- 
aMsdehmmg  bei  Einechlussthermometem  (ZS.  £  Instrk.  21,  S.  350 
— 366.  1902).  —  Während  bei  den  früher  benutzten  Ölassorten 
der  Ausdehnungskoeffizient  der  Thermometerkapillaren  mit  dem 
der  Jdilchglasskalen  bei£inschlus8thermometem  übereinstimmte, 
trifft  diese  Annahme  für  die  Jenaer  Gläser  16^^  und  59^'^  nicht 
mehr  zu.  An  thermometerartigen  Röhren,  welche  die  Messung 
der  Differenz  der  Ausdehnungskoeffizienten  von  Jenaer  Qlas 
und  Milchglas  bequem  ermöglichten,  konnte  konstatirt  werden, 
dass  Milchglasskalen  yerschiedener  Herkunft  im  wesenthchen 
gleiche  Ausdehnung  hatten.  Die  gleichzeitig  ermittelten  Unter- 
schiede zwischen  den  Angaben  von  Einschluss-  und  Stab- 
tiiermometem  aus  den  genannten  Jenaer  Gläsern  unter  der 
Annahme  eines  mittleren  AuBdehnungskoe£fizienten  f&r  die 
Milchglasskalen  sind  im  folgenden  angegeben: 

leiii  69ni 

+  0,003 
0,005 
0,007 
0,008 
0,008 
0,008 
0,007 
0,006 
0,008 


10  <> 

+  0,001 

20 

0,002 

80 

0,002 

40 

0,008 

50 

0,008 

60 

0,003 

70 

0,003 

80 

0,002 

90 

0,001 
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Um  diese  Belage  stehen  die  Einschlossthermometer  höher 

als  die  Stabthermometer  aus  gleicher  Glassorte. 

Für  höhere  Temperaturen  werden  die  Abweichungen  be- 

deutendi  so  würden  sie  für  500^  bei  59^'^  etwa  —  0,58  betragen. 

Feh. 

65.  Jlf.  JDennstedt»  Em  einfaches  Forlesungsthermoskop 
(ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt.  14,  8.  844—846.  1901).  —  Der 
Apparat  besteht  aus  einem  zum  Teil  mit  gefärbter  Flüssig- 
keit gefüllten  Pulvergläschen,  das  mit  einem  doppelt  (bez.  drei- 
fach) durchbohrten  Gummistopfen  yerschlossen  ist  Durch  die 
eine  Öffnung  ist  ein  kurzes  Glasröhrchen  mit  Giimmischlauch 
gesteckt,  durch  die  andere  ein  längeres  bis  auf  den  Boden 
reichendes  Glasrohr  (einfach  senkrecht  oder  gleich  über  dem 
Pulvergläschen  wagerecht  umgebogen).  Durch  Blasen  und 
Verschliessen  des  Schlauches  durch  einen  Quetschhahn  bringt 
man  vor  dem  Versuche  den  Flüssigkeitsfaden  in  dem  längeren 
Bohre  an  eine  bestimmte  Stelle.  Die  etwa  eintretenden  Tem- 
peraturänderungen bewirken  dann  eine  weithin  sichtbare  Ver- 
Schiebung  des  Flüssigkeitsfadens.  (Die  Empfindlichkeit  lässt 
sich  durch  Veränderung  des  GefässYolumens  oder  des  Bohr- 
querschnittes ändern).  A.  D. 

56.  F.  acriba.  Jodstärke  als  fVärmemdikator  (ZS.  f. 
phys.  u.  ehem.  Unt  15,  S.  26.  1902).  —  XJm  das  geringe 
Wärmeleitungsvermögen  des  Wassers  sowie  die  durch  Tempe- 
raturunterschiede eintretenden  Konvektionsstxömungen  deutlich 
sichtbar  zu  machen,  wird  das  in  einem  längeren  Beagenzglase 
befindliche  Wasser  durch  Einbringen  mehrerer  Kubikcentimeter 
von  Jodstärkekleister  lebhaft  blau  gefärbt.  Da  Jodstärke  sich  bei 
höherer  Temperatur  entfärbt,  bei  Abkühlung  wieder  blau  wird, 
und  diese  Änderungen  bereits  unter  100®  eintreten  (vgl. 
B.  Wachsmuth,  Wied.  Ann.  48,  S.  164.  1892),  lassen  sich  die 
oben  erwähnten  Versuche  durch  Erwärmen  des  imteren,  mittleren 
oder  oberen  Teiles  des  Beagenzglases  in  bekannter  Weise 
leicht  weithin  sichtbar  demonstriren.  A.  D. 


57.  O.  J.  W.  Bremer.  Die  Dichte  und  fFärmeaus- 
dehnung  von  Chlormagnesiumlösungen  (Arch.  N^erL  (2)  6  [Jubel- 
band £  J.  Bosscha],  S.  455—470.  1901).  —  Die  Arbeit  stellt 
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die  Fortsetzung  früherer  Untersuchung  dar,  über  die  BeibL  13^ 
8.  362  berichtet  wurde.  Die  Methode  und  Instrumente  sind  im 
wesentlichen  die  gleichen  wie  dort;  ebenso  wurde  die  angewandte 
Art  der  Berechnung  der  Versuche  beibehalten,  indem  die  Dichte 
als  Funktion  der  Temperatur  nach  einer  Beihe  bis  zum  Grliede  t* 
dargestellt  wurde  und  die  Konstanten  aus  den  Beobachtungen 
bei  drei  verschiedenen  Temperaturen  abgeleitet  wurden.  Es 
erU&rt  sich  hieraus,  dass  der  Verf.  Abweichungen  zwischen 
Beobachtung  und  Bechnung  bis  zu  vier  Einheiten  der  vierten 
Dezimale  erhält 

Die  Beobachtungen  der  Dichten  sind  auf  das  Intervall  von 
etwa  ^6^  bis  100^  verteilt  Die  Konzentrationen  {p)  bedeuten 
Qramm  Salz  in  100  cm'  Lösung.  Die  Versuchsergebnisse  sind 
im  folgenden  wiedergegeben: 

p  =  20,0004  dt  =  1,160  603(1  -  0,0,22  738 1  -  0,0,13  443  fi) 

p==  13,3111  d,=  1,11056  (1  -0,0320  072/- 0,0ßl7  534  <«) 

p  =  9,9506  dt  «  1,084  51  (1  -  0,0318  587 1  -  0,0,20  482 1^ 

p  =-  6,7158  dt  -  1,059  117(1  -  0,0317  208 1  -  0,0,22  884  fi). 

Die  Dichte  d^  bei  0^  lässt  sich  als  Funktion  des  Salz- 
gehaltes ausdrücken: 

rfo  =  1  +  9,1729  X  10-^. p  -  5,507  X  10-».;?". 

Ebenso  lassen  sich  die  numerischen  Koeffizienten  der 
Glieder  mit  t  bez.  t^  in  den  Ausdrücken  für  dt  darstellen  und 
zwar,  wenn  dieselben  mit  a  bez.  b  bezeichnet  werden,  als 

a  =  1,4278  X  10"*+  4,4294  X  10-\p  -  9,9804  X  10-».;?« 
b  =  2,8037  X  10-«+  7,9542  X  lO-^.p  -  3,1722  x  10-".;?^ 

Die  Temperatur,  bei  welcher  sich  die  Volumkurven  der 
verschiedenen  Konzentrationen  schneiden,  liegt  zwischen  53^ 
und  59^  Feh. 

58.  C«  Farehm  Die  Änderung  des  Molekularvolumens 
gelöster  Stoffe  mü  der  Temperatur  (Physik.  ZS.  3,  S.  183—189. 
1901).  —  Aus  Angaben  in  der  Litteratur  werden  die  Molekular- 
volumina einer  grösseren  Anzahl  von  Sto£fen  in  Lösungen, 
sowie  deren  Temperaturkoeffizienten  berechnet;  es  werden  be- 
trachtet: CaCl,,  MgCl,,  KJ,  KBr,  NH.Cl,  NH^NGj,  NaNOj, 
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HNO,,  ZnSO«,  OuBO^j  KOH,  H,SO«,  MgSO«,  Esngs&ore 
und  Zncker.  Der  Tempeiabirkoeffizient  nimmt  immer  mit 
steigender  Temperatur  stark  ab,  wie  ja  auch  die  VofaimaiisdefaBBiig 
Ton  SalzLösongen  bei  hohen  Temperaturen  gering  ibt  Ferner 
sind  die  Temperatozkoeffizienten  list  gaaz  unabhingig  von 
der  Qrösse  des  Moleknlarvohuns  selbst;  bei  gleicher  MolekOl- 
zabl  und  im  glichen  Temperatorinteryall  sind  sie  fBr  alle  in 
Betracht  gezogenen  Stoffe  in  wässeriger  Lösang  nahezu  gleich 
gross,  während  dabei  der  Wert  f&r  das  Moleknlarrolnm  Km 
210  bis  —  8  yariirt  Diese  Verhältnisse  veranlassen  den  VerC 
zn  dem  ScUass,  dass  der  Temperatnikoeffizient  des  Moleknlar- 
volums  gelöster  Stoffe  mehr  durch  das  Lösungsmittel  ab 
durch  die  Eigenschaften  des  gelösten  Körpers  bedingt  ist. 

aj- 

59.  Ed.  JDefacqz  und  M.  Owlchard.  über  die  JSe- 
Stimmung  der  spea' fischen  fVärme  des  fFolframs  und  des  Mofybdäns 
(Ann.  chim.  phys.  (7)  24,  S.  189—144.  1901).  —  Zur  Unter- 
suchung diente  ein  Probestück  Wolfram,  das  durch  Reduktion 
der  Wolframsäure  mittels  Kohle  im  elektrischen  Ofen  her- 
gestellt ist  Die  specifische  Wärme  wurde  bei  den  Tem- 
peraturen 100^  260^  und  480<>  ermittelt  Zur  Messung  diente 
das  Kalorimeter  von  Berthelot.  Durch  Wasserdampf  wurde 
das  Metall  auf  100^  erwärmt,  fOr  die  Erwärmung  auf  260^  und 
480^  diente  eine  elektrische  Wärmevorrichtung.  Bezeichnet 
T  die  Temperatur  nach  Celsius,  so  ist  die  specifische  Wärme 
des  Wolframs 

Cr  =  10-i<>  (813903  582,57  +  516282,0216  T-  938,0108  T% 

während  Regnault  (Ann.  chim.  phys.  (2)  73,  1840  und  ebenda 
(8)  68,  1861)  fand  0,08686  und  0,03842. 

Für  die  specifische  Wärme  des  Molybdäns  fand  Begnault 
(Ann.  chim.  phys.  (2)  73,  S.  5)  0,072 18  bei  Messungen  zwischen  (fi 
und  100^.  Die  Ver£  haben  ein  Stück  Molybdän  untersucht, 
das  im  elektrischen  Ofen  nach  der  Methode  von  Moissan 
hergestellt  und  gereinigt  ist,  und  dass  99,78  Proz.  Molybdän, 
0  Proz.  Kohlenstoff  und  0,17  Proz.  Schlacke  enthielt 

Nach  demselben  Verfahren  wie  vorher  ergaben  sich  folgende 
Besultate : 
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Anftngstempenitar       Oewicht  daa  Metalls       Speo.  Winne 

93,25  •  184,280  g  0,072 

98,75  184,280  0,070 

85  184,280  0,075 

246,5  80,160  0,078 

281  80,160  0,074 

486  80,160  0,076 

444  80460  0,072 

100  (Begnmait)  65,88  0,07218 

Die  letzte  Messang  bei  100^  rührt  yon  Begnault  her. 

J.M. 

60.  K.  F.  SMte.  ^ppanU  mut  Bestimmmg  dei 
mechmnschen  fVärmeäguwalentes  (ZS.  £  phys.  iL  ehem.  Uni 
15,  S.  12 — 16.  1902).  —  über  den  Apparat  ist  in  diesen 
Bl&ttem  bereits  189S  berichtet  worden  (BeibL  17,  8.  628). 
Der  TorHegende  Ansatz  enthSit  eine  genaue  Beschreibung 
des  inzwischen  noch  etwas  yerbesserten  Apparates,  sowie 
einige  Versuchsreihen,  aus  denen  sich  der  in  Bede  stehende 
Wert  EU  423,8  mkg  ergeben  hat  A.  D. 


61.  Berthelot,  über  die  bei  der  Einwirkung  freien 
Sauer  Hofft  ax^f  fyrgaUunauree  Kalium  freiwerdende  fVärmemenge 
(Ann.  chim.  phys.  (7)  25,  S.  75--77.  1902).  —  Die  W&rmetönung 
dieser  Beaktion,  sowie  einiger  andern  Oxydationen  organischer 
Verbindungen,  stimmt  annähernd  überein  mit  der  Verbrennungs- 
wirme  des  Wasserstofb  zu  Wasser.  E.  Bs. 


62.  P«  PeHtm  Über  die  Inversion  der  Saccharose  (C.  B« 
134,  S.  111 — 112.  1902).  —  Bei  der  Inversion  eines  Gramm- 
molekOls  gelöster  Saccharose  in  140  MoL  Wasser  werden 
2,639  CaL  frei  bei  58,5<»  und  2,675  CaL  bei  63^.  A.  H. 


63.  Am  Colsonm  über  die  Lösungskonstanie  von  SoIm* 
lösungen  (C.  B.  133,  S.  1207—1209.  1901).  —  Der  Verfl  be- 
stimmt die  Temperaturen,  bei  denen  die  LOsung  ohne  W&rme- 
absorption  oder  Freiwerden  Ton  Wärme  Tor  sich  geht  ESr 
findet  f&r  ühlorkalinm  64,5^  für  Ghlomatruim  52^  fOr  Natrium- 
nitrat  116^^  und  f&r  Ealiumnitrat  122<»  (letztere  beide  Werte 
durch  Bztrapolatioa  gefunden).  A.  H. 
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64.  N.  SeMUer.  Zur  Thermodynamik  wigesätUgier 
Lösungen  (ArcL  N6erL  (2)  6  [Jubelband  für  Bosscha],  S.  497 
—549.  1901).  —  Die  Methode,  welche  vom  Verl  in  Drude's 
Ann.  5,  S.  826—  848  auf  die  Thermodynamik  gesättigter  Lösungen 
angewandt  worden  ist,  wird  in  der  Torliegenden  Untersuchung 
auf  den  Fall  ungesättigter  Lösungen  ausgedehnt;  zuerst  wird 
der  Fall  behandelt,  dass  nur  das  Lösungsmittel  verdampfen 
kami,  dann  der  allgemeinere  Fall  betrachtet,  dass  beide  Bestand- 
teile der  flüssigen  Phase  auch  in  der  dampfiftrmigen  Phase  ent- 
halten sind.  Die  sehr  ausgedehnten  Rechnungen  lassen  einen 
Auszug  nicht  zu.  Ds. 

65.  F«  Fischer.  Eine  Anwendung  der  Quatemionen- 
theürie  auf  die  thermodynamüchen  Gleichungen  (J.  f.  MatL  124, 
8.  93—101.  1901).  —  Der  Autor  führt  in  die  Thermodynamik 
idealer  Gase  einen  Vektor  ein,  der  in  der  Volumdmckebene 
gelegen,  senkrecht  zu  den  Adiabaten  orientirt  ist;  sein  Linien- 
integral ergibt  die  auf  dem  betreffenden  Wege  zugeführte 
Wärme.  Im  Entropietemperaturdiagramm  lässt  sich  ein  ent- 
sprechender Vektor  einführen.  Abr. 


66.  V.  I^cher.  Analogien  %ur  Thermodynamik  {Z&. 
f.  MatL  u.  Phys.  47,  S.  1—14.  1902).  —  Die  Analogie  des 
Verf  könnte  man  als  eine  kinetische  Wirbeltheorie  der  Wärme 
bezeichnen,  in  welcher  als  Elemente  ungeordnete  Wirbelringe 
in  ähnlicher  Weise  fangiren,  wie  die  in  ungeordneter  Bewegung 
befindlichen  elastischen,  festen  Teilchen  bez.  die  Maxwell'schen 
Kraftcentra  in  der  gewöhnlichen,  kinetischen  Theorie.  Der 
Grundgedanke,  der  auf  die  Ideen  von  W.  Thomson  und  Bankine 
zurückgeht,  ist  hier  in  elementarer  und  übersichtlicher  Weise 
an  einfachen  Beispielen  durchgeführt  Zu  bemerken  ist  freilich, 
dass  eine  tiefergehende,  mathematische  Analyse  einzelne  der 
abgeleiteten  Gleichungen  merklich  abändern  wird;  es  wird  sich 
offenbar  fbr  die  Wirbelringe  eine  Verteilungsfunktion  ent- 
sprechend der  Maxwell'schen  Geschwindigkeitsfunktion  ergeben, 
und  bei  einer  exakten  Rechnung,  unter  Berücksichtigung  dieser 
Verteilung,  werden  ffir  die  in  den  thermodynamischen  Glei* 
chungen  auftretenden  Zahlenfaktoren  andere  Werte  erhalten 
werden.   Doch  hat  sich  wohl  der  Verf.  in  der  Absicht,  leichter 
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yerstanden  werden  ^   auf  seine  elementare  Untersuchung  be- 
schränkt. A.  K. 

67.  P«  IH^hem.  Die  dauernden  Änderungen  und  die 
Thermodynamik,  VUL  Die  Ungleichung  wm  Clauriut  und  die 
Hysteresis  (ZS.  £  phys.  Chem.  37,  8.  91—99.  1901).  —  In  den 
ersten  beiden  Paragraphen  kommt  der  Verf.  durch  eingehende 
Elritik  der  Prämissen  zu  Ergebnissen,  welche  er  in  den  Über- 
schriften folgendermassen  formulirt:  „1.  In  ihrer  ursprünglichen 
Form  erstreckt  sich  die  Ungleichung  Ton  Clausius  {JdQI  T>0) 
nicht  auf  die  Systeme,  welche  mit  dauernden  Milderungen  be- 
haftet sind.  2.  Die  Form  der  Ausdehnung  der  Clausius'schen 
Ungleichung,  welche  der  Autor  vorgeschlagen  hatte,  kann  nicht 
in  ihrer  ganzen  Allgemeinheit  angenommen  werden^^  Der  dritte 
Paragraph  gilt  der  Frage:  in  welchen  Fällen  kann  man  die 
Ungleichung  von  Olausius  auf  die  dauernden  Änderungen  aus- 
dehnen? Er  fährt  zu  dem  Ergebnis,  dass  diese  Ausdehnung 
auf  zwei  Fälle  zu  beschränken  ist:  1.  auf  einen  ausführbaren, 
Isobaren  E[reisprozess,  2.  auf  einen  isothermen  ausfährbaren 
Ejreisprozess,  rorausgesetzt,  dass  derselbe  nicht  allein  das  System 
auf  seinen  Anfiängszustand   zurückbringt,    sondern   auch  die 

äusseren  Kräfte  auf  ihren  anfänglichen  Wert  zurückführt. 

Ds. 

68.  8*  H.  Bwrbury.  Über  irreversible  Prozesse  und 
Fianc^s  Theorie  in  Beziehung  dazu  (PhiL  Mag.  (6)  3,  S.  225 
— 240.  1902).  —  Der  YerL  behandelt  zuerst  den  wechsel- 
seitigen Enei^eanstausch  räumlich  getrennter  materieller  Körper 
und  geht  dann  Yon  diesen  Betrachtungen  über  auf  Planck's 
Theorie,  die  in  dessen  Arbeit  „Über  irreversible  Strahlungs- 
Yorgänge^  entwickelt  ist  Einigen  Annahmen  Planck's  kann 
sich  der  YerL  nicht  anschliessen  und  bezweifelt  schliesslich, 
ob  ein  Apparat,  wie  der  in  der  genannten  Arbeit  Planck's  be- 
schriebene Besonator,  existiren  könne.  W.  S. 


69.  Jm  Märing»  Grundzüge  der  kinetischen  Gastheorie 
(Progr.  d.  Landesrealgmn.  zu  Mödling  1900.  22  S.).  —  Eine  durch 
ihre  kondse  Form  ansprechende  Darstellung  der  Hauptlehren  der 
kinetischen  Theorie  der  Gase,  in  welcher  die  Zahl  der  jeweils 
eingeführten  nötigen  Prikmissen  möglichst  beschränkt  wird,  und 

BelbUttor  s.  d.  Ann.  d.  Vbjn,  26.  85 
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die  ErgefaniBse  der  Theorie  durch  möglichst  elementajre  Be- 
trachtangen erzielt  werden. 

Der  Inhalt  bezieht  sich  auf  die  idealen  Ghtsgesetze,  die 
Wahrscheinlichkeitsformeln  Ton  Maxwell  nnd  Clansias,  die 
Gleichungen  der  Beibnng,  W&rmeleitong  und  Diffusion  (Dar- 
stellnngsweise  nach  Stefan  nnd  y.  Lang),  nnd  die  Berechnung 
der  Loschmidt'schen  Zahl  der  Moleküle.  M.  £. 


70.  S^H^Burbury*  BolUtmann'sFerteüung$ge$et9tr*^Xf 
und  die  Theorie  von  van  der  IVaaU  (PhU.  Mag.  (6)  2,  S.  408 
— 404,  1902).  —  Das  Gesetz  sagt  aus,  die  Geschwindigkeits- 
yerteilung  und  Dichte  unter  den  Molekülen  einer  Glasmasse, 
die  sich  im  stationären  Zustand  befindet,  sei  in  aUen  Punkten 
dieselbe.  Der  Verf.  h&lt  dies  ffir  eine  Annahme,  welche  nicht 
bewiesen  ist  £r  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Verteilung 
der  Moleküle  im  Baume  unregelmässig  ist^  auch  ohne  Einwirkung 
äusserer  Ejräfte.  Durch  diese  Abweichungen  Ton  der  mittleren 
Dichte  werden  lineare  Funktionen,  der  Dichte  nicht  beeinflusst, 
dagegen  quadratische  und  solche  höherer  Potenzen,  z.  B.  das 
Potential  und  das  Virial  innerer  Kräfte.  Auch  die  Energie* 
yerteilung  ist  keioe  gleichmässige,  ohne  dass  dies  aber  durch 
unsere  Mittel  nachgewiesen  werden  könnte.  Das  Gesetz  von 
Boltzmann,  auch  in  der  yom  Verf.  modifizirten  Form  und  die 
yan  der  Waals'sche  Gleichung  können  nicht  nebeneinander 
bestehen.  W.  S. 

71.  Jn  jB.  Jeans.  Die  iheoreiüche  Berecknw^  des  Ver- 
hälinüses  der  speci/Uchen  fVärmen  eines  Gases  (PhiL  Mag.  (6) 
%  S.  638—651.  1901).  —  Um  den  nach  Mazwell-Boltzmann'- 
sehen  Theorem  gefundenen  Wert  des  Verhältnisses  y  der  spe- 
eifischen  Wärmen  in  Übereinstimmung  mit  den  experimentellen 
Resultaten  zu  bringen,  macht  der  Verf.  die  Annahme,  es  werden 
beim  Zusammenstoss  zweier  Moleküle  intramolekulare  Vibra- 
tionen hervorgebracht,  welche  selbst  wiederum  die  Ursache 
Yon  elektrischen  Wellen  bilden.  Soll  y  durch  die  Fortpflan- 
mngsgesch windigkeit  des  Schalles  bestimmt  werden,  so  wird 
die  Sache  komplizirter ;  die  bekannte  Berechnung  gründet  sich 
nämlich  auf  die  Annahme,  /  sei  nur  abhängig  yon  der  Natur 
des  Qases,  was  aber  nicht  der  Fall  ist,  wenn  Schallwellen  das 
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Gas  darcUaiifen.  Der  Verl  findet,  daas  y  nidit  aUgemein  toh 
der  Foim  1  +  2  jn  isb  aondem  daas 

ist,  wobei  E  gleich  der  äossenii  fE  gleich  der  innem  Energie 
des  Moleküls  ist,  und  sich  2  auf  yerschiedene  bestimmte  Arten 
der  innem  Energie  bezieht,  z.  B.  auf  die  Yibrationsenergie. 

Das  Boltzmaun'sche  Theorem  gilt,  wenn  2f  E  verschwin- 
dend  klein  ist.  Wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  so  hängt  y  auch 
Ton  der  Temperatur  ab,  und  zwar  nimmt  es  mit  ateigender 
Temperatur  ab.  W.  8. 

72.  K.  F.  SloUe.  Über  die  Molekularbewegung  fester 
Korper  (S.-A.  aus  Ö£  Emska  Yet  Soc.  FörL  43,  26  8. 1901). 
—  Der  Yerf.  spezialisirt  in  dieser  Arbeit  seine  früheren  Be- 
trachtungen über  die  Molekularbewegungen  einfacher  fester 
Körper  (Beibl.  24,  S.  5  u.  1240)  durch  die  Annahme,  dass  die 
Moleküle  siel)  geradlinig  nach  den  Gesetzen  der  harmonischen 
Schwingungen  bewegen.  Er  schreibt  dieser  Annahme  zwar  nur 
geringe  Wahrscheinlichkeit  zu,  hftlt  es  aber  für  interessant  zu 
untersuchen,  welche  Schlüsse  aus  einer  solchen  Annahme  g^ 
zogen  werden  können,  und  wie  diese  Schlüsse  mit  bekannten 
empirischen  und  theoretischen  Besultaten  übereinstimmen. 

Bezeichnet  U  die  Maximalgeschwindigkeit  eines  Moleküls 
oder  die  Geschwindigkeit  desselben  beim  Durchgang  durch  die 
Gleichgewichtslage,  r  die  Amplitude  (halbe  Zunahme  des  mitt- 
leren Abstandes  zweier  Kachbarmoleküle,  wenn  der  Körper 
unter  konstantem  Drucke  vom  absoluten  Nullpunkte  bis  zu 
der  Temperatur  erwärmt  wird,  welche  der  Körper  besitzt),  und 
m  die  Masse  des  Moleküls,  dann  ist  halbe  Schwingungszeit 
T  SB  ^ r  / 17,  die  entsprechende  Schwingungszahl  n  =  Ujnrj  und 
die  in  der  Zeiteinheit  abgegebene  Bewegungsmenge  oder  die 
Kraft,  mit  welcher  das  Molekül  infolge  der  Bewegung  nach 
Aussen  wirkty 

(1)  f=n.2mü^^^, 

welche  Kraft  nach    allen    Seiten    gleichm&ssig   wirkend   an- 
genomjnen  wird,  der  Annahme  entsprechend,  dass  jedes  Mole- 

3ö* 
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kQl  in  der  Zestemheit  nach  sehr  vielen  Terscbiedeneny  im  Banme 
gleich  verteilten  Bichtongen  sich  bewegt  Für  die  Amplitnde 
r  ergibt  sich 

(2)  r^^^, 

WO  Xq  den  oben  genannten  mittleren  Abstand  zweier  Nachbar* 
moleküle  bei  der  Schmelztemperator  Tq  und  b  einen  Ansdehnungs- 
koefBzienten  bezeichnet,  definirt  dnrch  die  Gleichung 

(b^  mittlerer  linearer  AnsdehnüngskoeCGzient  zwischen  absolutem 
Nullpunkt  undSchmelzpunkty  t  die  vom  Gefrierpunkt  gerechnete 
Temperatur  des  Körpers,  b'  der  entsprechende  mittlere  Aus- 
dehnungskoeffizient). 

Wenn  die  Temperatur  eines  Körpers  durch  die  Molekular- 
bewegung bestimmt  wird,  so  hat  man  im  vorliegenden  Fall 
die  maadmale  lebendige  Kraft  eines  Moleküls  der  absoluten 
Temperatur  proportional  zu  setzen,  so  dass 

(8)  ^^K 

eine  von  der  Temperatur  unabhängige  Grösse  wird,  welche 
auch  für  verschiedene  Körper  denselben  Wert  haben  soll  Dies 
gibt  in  Verbindung  mit  dem  obigen  Ausdruck 

(la)  f^LÄZ. 

Eün  Körper,  auf  welchen  diese  Gleichungen  anwendbar 
sind,  werde  bei  konstantem  Druck  erwärmt  Dann  verrichtet 
die  Kraft  /  eine  Arbeit,  und  die  lebendige  Kraft  der  MolekQle 
nimmt  zu.  Wird  die  ganze  von  aussen  zugeftihrte  Wärme  zu 
diesen  Wirkungen  verwandt,  so  folgt  aus  dem  ersten  Haupt- 
satz, wenn  Cp  die  spedfische  Wärme  bei  konstantem  Druck, 
q  das  Gewicht  eines  Moleküls  und  E  das  mechanische  Wärme- 
äquivalent bezeichnet. 

Auf  der  linken  Seite  wird 
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wenn  b  als  yon  der  Temperatur  abh&ngig  betrachtet  und  der 
Kfirze  wegen 

gesetzt  ¥nrd.    Ferner  aus  (8): 

d    (mU*\        K 

'dt  vv] "  2  • 

Setzt  man  diese  Werte  und  den  yon  /  aus  (1  a)  in  4  ein^ 
80  ergibt  sich 

(4a)  ^K[l-\^h^T)  +  ^^Ec^q 

und  daraus 

oder  wenn  4{1  +b^T)  +  n^h  gesetzt  wird 
(7a)  K^2i%Eq^. 


Auf  einige  Schlüsse  in  Bezug  auf  die  Grössen  e^  und  h 
folgen  Betrachtungen  über  die  Geschwindigkeit  der  Moleküle 
und  das  Gesetz  von  Dulong  und  Petit.  Führt  man  in  die 
Gleichung  (7)  den  Wert  von  K  aus  (3)  ein,  und  setzt  q^mgj 
wo  Q  das  (jl^wicht  der  Masseneinheit  bezeichnet,  so  wird 

4  (1  +  *i  T)  +  «  * 

und  hierin  q  gleich  der  Fallbeschleunigung  g^  wenn  die  Schwere 
der  Gewichtseinheit  als  Erafteinheit  genommen  wird.  Für 
/»  0  bekommt  man,  wenn  £»  425,  g  »  9,81,  T»  273  ein* 
gesetzt  wird,  in  m  /  sec 


oi-iooi|/^ 


!t 

Ohne  grossen  Fehler  kann  im  Mittel  b^  »  0,001  angenommen 
werden,  so  dass 

ü;,-982/(^. 

Der  yer£  führt  nun  die  Annahme  ein,  dass  die  maximale 
kinetische  Energie  eines  Moleküls  eines  festen  Körpers  gleich 
sei  der  kinetischen  Energie  der  fortschreitenden  Bewegung 
eines  G^moleküls,  wenn  die  Temperatur  beider  Körper  dieselbe 
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ist   Unter  BemitBiiDg  der  Bemütate  der  kinetiscben  Ghurtheorie 
wd  dann  die  Gleichung  abgeleitet  (fftr  T  ■■  278) 

yc^  =  6,77(1  +  163*1), 
wo  Y  das  chemische  Molekolargewicht  des  festen  KSipers 
bezeichnet  WSre  6^  =  0  oder  h  yon  der  Temperatur  mmb- 
l^gig»  80  hätte  man  yc^  —  6|77,  und  der  gefundene  Wert  Ton 
yc^  wäre  von  der  Eonstanten  6,4  des  Gesetzes  yon  Dnlong 
und  Petit  nur  wenig  versohieden.  Mit  h^  o«  (\001  wird  der 
Wert  etwa  15  Proz.  grösser.  Die  Differenz  könnte  durch  kleine 
Abweichungen  der  Molekularschwingungen  von  den  gemachten 
Annahmen  erklärt  werden. 

Über  die  Grösse  und  das  Gewicht  der  schwingenden  Teil- 
chen, deren  Masse  mit  m  bezeichnet  war,  und  die  Moleküle 
genannt  wurden,  ist  bisher  keine  Annahme  gemacht;  mit  den 
chemischen  Molekülen  oder  Atomen  brauchten  sie  nicht  iden- 
tisch zu  sein.  Die  Bedeutung  von  y  ist  die  der  Masse  m, 
bezogen  auf  die  Masse  des  Wasserstoffatoms  als  Einheit  Da 
nun  aber  der  f&r  ^  c,  erhaltene  Wert  mit  der  chemischen  Atom- 
wärme so  nahe  zusammenfällt,  so  ist  daraus  zu  schiessen,  dass 
die  Teilchen  der  festen  Metalle,  deren  Bewegung  im  Verhältnis 
zu  einander  wir  als  Wärme  auffassen,  mit  den  chemischen 
Atomen  derselben  Körper  identisch  sind. 

Was  die  Berechnung  der  Schwingungszahlen  anlangt,  so 
bekommt  man  fbr  die  Anzahl  ganzer  Schwingungen  N^  welche 
jedes  Molekül  in  der  Zeiteinheit  ausführt,  wenn  man  in 

den  Wert  von  r  aus  (2)  einsetzt, 

ü 


N 


nX^hT 


und  für  /eO  (7a  273),  wenn  b  als  konstant  angenommen 
wird, 

Dies  gibt  in  Verbindung  mit  dem  obigen  Wert  von  U^i 

Fftr  die  verschiedenen  Metalle  erhUt  der  Verf.  folgende 
Tabelle : 


Bl  M.  Na  5. 
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(V 

iL .  10" 
(bl  m) 

b.lQß 

iir..io-» 

Blei 

0,081 

79 

28 

90 

Gold 

0,082 

65 

14 

220 

Platin 

0,082 

62 

8,6 

870 

Zinn 

0,056 

76 

20 

170 

^/Uffffli^fm 

0,057 

71 

27 

140 

Silber 

0,057 

65 

18 

220 

Zink 

0,095 

68 

27 

200 

Knpfer 

0,095 

58 

15 

890 

w* 

0,114 

59 

11 

520 

Alnminimn 

0,214 

65 

22 

850 

Magneninn 

0,250 

72 

24 

820 

Nur  f&r  Eisen  fUlt  N^  innerhalb  des  Ldcbtspektmins,  so 
dass  hiemaGh  Eäsen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  schwache 
Lichtstrahlen  aussenden  würde.  Ffir  die  meisten  andren  EOrper 
der  Tabelle  wflrden  die  Werte  von  N  erst  bei  sehr  niedrigen 
Temperaturen  inneriialb  des  Gebietes  der  Lichtstrahlen  fallen. 
Der  Verf.  h&lt  es  nicht  f&r  unwahrscheinlich,  dass  die  bei 
niedrigen  Temperaturen  beobachteten  intensiven  Lumineszenz- 
erscheinungen zum  Teil  hieraus  erUftrt  werden  konnten  (?). 

Im  nftchflten  Elapitel  wird  der  Yersach  gemacht,  zu  einer 
molekulariheoretischen  Bestimmung  der  Schmelzwftrme  zu 
gelangen.    Der  Verf.  erhUt  folgende  Relation 


ü:  ^  1509 


Vx' 


wo  /  die  Schmelzw&rme  pro  Gewichtseinheit  in  Kalorien  und 
7j  die  absolute  Schmelztemperatur  des  EOrpers  bezeichnet. 
Die  hieraus  berechneten  Werte  von  U^  (IL)  zeigen  aich  meist 
in  bemerkenswerter  Übereinstimmung  mit  den  aus  dem  obigen 
Ausdruck  U^  »  982  YJc^  berechneten  (I),  wie  folgende  Tabelle 
erkennen  l&rat: 


U^  in  m/sec 

(cp 

l 

^t 

1 

II 

Zinn 

0,056 

14,2 

508 

220 

250 

Wismut 

0,081 

12,6 

540 

160 

280 

Blei 

0,081 

5,4 

600 

170 

140 

Zink 

0,095 

28,1 

696 

290 

800 

Gadminm 

0,057 

18,6 

594 

210 

280 

CKlber 

0,057 

21,1 

1228 

280 

200 
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Durch  Elimination  Ton  U^  wird  folgende  Gleichling  zur 
Bestimmung  der  Schmelzwärme  gewonnen: 

/=  0,382  (cp)?;. 

Folgende  Tabelle  zeigt,  inwieweit  dieser  Ansdrack  den 
Beobachtongen  gerecht 


(V 

T^ 

i 
ber. 

l 

beob. 

Zinn 

0,0562 

508 

10,9 

14,2 

Wismut 

0,0806 

540 

6,4 

12,6 

Blei 

0,0314 

600 

7,2 

5,4 

Zink 

0,0955 

696 

25,4 

28,1 

Oadnuum 

0,0567 

594 

12,9 

18,6 

SUber 

0,0570 

1228 

26,6 

21.1 

Qnecknlber 

0,0819 

284 

2,8 

2,8 

fSne  andere  Formel  zur  angenäherten  Berechnung   der 
Schmelzwärme  wird  abgeleitet  in  der  Form 

i  =  2,98^, 
r 

wo  Y  ^  chemische  Atomgewicht  bezeichnet 

Unter  gewissen  Voraussetzungen  kann  die  vorhergehende 

Formel  auch  auf  zusammengesetzte  Körper  angewendet  werden, 

wobei  sich  eine  unerwartet  gute  Übereinstimmimg  zwischen 

Beobachtung  und  Bechnung  ergibt 

Die  Schlussbetrachtungen  beziehen  sich  auf  den  Einfluss 
der  Temperatur  auf  die  Kompressibilität  der  Metalle.     Ds. 


78.  Jm  Bousst/nssq.  Über  das  AbküUungttermogen  emet 
flüssigen  oder  gasförmigen  Stroms  (G.  B.  133,  S.  257—262. 
1901).  —  In  einer  früheren  Note  (C.  B.  132,  S.  1382 ;  BeibL 
26,  S.  62)  hatte  der  Verf.  den  gewöhnlichsten  Fall  der  Wärme- 
konyektion  einer  Betrachtung  unterzogen,  bei  welchem  die  Ur* 
Sache  der  Ströme  einzig  und  allein  in  dem  Temperaturüberschuss 
des  erwärmten  Körpers  über  die  umgebende,  unendlich  aus- 
gedehnte Flüssigkeit  begründet  war.  Jetzt  betrachtet  der  Veri 
den  entgegengesetzten  Fall,  dass  ein  warmer  Körper  seine 
Wärme,  welche  man  unaufhörlich  erneuert,  beständig  verliert 
infolge  eines  ihn  umspülenden  Flüssigkeitsstromes,  der,  nach 
allen  Bichtmigen  unendlich  ausgedehnt^  geradlinig  und  mit  einer 
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gleichmfiflsigen  Geschwindigkeit  v  yerl&ufty  soweit  die  durch 
die  Anwesenheit  des  Körpers  hierin  heryorgemfenen  Störungen 
sich  nicht  erstrecken. 

Als  allgemeines  fiesoitat  wird  gefonden,  dass  der  entstehende 
W&rmeabfinss  einüacfa  proportional  ist  dem  XJberschnss  der 
Temperator  des  Körpers  über  diejenige  der  an  ihm  Torbeiströmen'» 
den  Flfisai^eit 

Der  Yer£  spessialisirt  dann  den  Fall  dnrch  die  Annahme, 
dass  der  Körper  die  Form  einer  dttnnen  Scheibe  hat,  welche 
einerseits  geradlinig  begrenzt,  im  übrigen  aber  unendlich  aus- 
gedehnt ist,  und  parallel  zur  Bichtong  des  Flüssigkeitsstromes, 
welcher  rechtwinklig  zor  Begrenzung  an  der  Scheibe  vorbei- 
ziehen soll.  Für  diesen  Spezialfall  leitet  der  Yerfl  dann  das 
Resultat  ab,  dass  unter  sonst  gleichen  Umständen  der  Wärme- 
floss  proportional  ist  dem  mittleren  Temperaturüberschuss  des 
wannen  Körpers  über  die  Flüssigkeit,  und  der  Quadratwurzel 
aus  dem  Produkt  der  W&rmeleitfähigkeit  K  der  strömenden 
Flüssigkeit  mit  der  Wärmekapazität  C  ihrer  Yolumeneinheit 
und  mit  der  Geschwindigkeit  i;  der  Strömung. 

Zum  Schlüsse  wird  dieser  Spezialfall  wieder  in  gewisser 
Weise  yerallgemeinert.  Ds. 

74.  A.  Höfler.  Im  MacKs  Versuch  über  fVärme- 
Strahlung  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  15,  S.  26.  1902).  — 
Wie  ein  in  die  Bleikapsel  eines  Flaschenyerschlusses  gehaltener 
Fbger  durch  Zurückstrahlung  seine  eigene  Wärme  empfindet, 
so  tritt  bei  ein&cher  Annäherung  der  innem  flandfiächen 
(biB  auf  etwa  1  cm)  aus  demselben  Grunde  eine  merkbare 
Temperaturerhöhung  ein.  A«  D. 


Optik. 

75.  lAytd  IU»yleighm  über  den  Druck  von  Schwingungen 
(Phfl.  Mag.  (6)  3,  S.  338—346.  1902).  —  Der  yer£  sucht  an 
einigen  einfachen  Beispielen  den  Lichtdruck  mechanisch  zu 
erläutern.  Wenn  über  einen  Fendelfaden  oder  eine  Saite  ein 
Bing  gezogen  ist,  so  wirkt,  sobald  das  Pendel  oder  die  Saite 
ia  Schwingungen  yersetzt  wird,  eine  Kraft  auf  den  Bing,  welche 
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denselben  fortznfareiben  strebt.  Die  Ton  dieeer  Kraft  bei  lang- 
samer Bewegung  des  Binges  zu  leistende  Arbeit  hingt,  bei  der 
schwingenden  Saite,  Ton  der  Dichte  der  fineqp»  ak  Ahnüch 
liegt  die  Sache  bei  eindimensionalen  Schwingongen  der  in 
einen  Cjlinder  eingeschlossenen  Lnft;  anf  die  Grundflächen 
wirkt  ein  Dmek,  dessen  Zeümittel  der  auf  die  Lftngeneinheit 
berechneten  Schwingmigsenei^e  gleich  ist  Der  YerL  fährt 
die  Bechnnng  zuerst  elementar,  dann  mit  JSilf  e  der  Lagrange'schen 
Gleichungen  durch.  Er  betont,  dass  in  allen  den  genannten 
F&llen  die  gesamte  Schwingungsenergie  in  Arbeit  Terwandel* 
bar  ist.  Abr. 

76.  Am  A.  Michelson.  Die  GesckwAuHgkeä  des  Idchtee 
(S.-A.  aus  The  üniyersiiy  of  Chicago,  The  Decennial  Publications 
9, 1902;  PhiL  Mag.  (6)  3,  S.  330—337. 1902).  —  DerVerf.  diskutirt 
die  Genauigkeit,  die  bisher  erreicht  wurde  1.  bei  der  Bestim- 
mung der  Lichtgeschwindigkeit  aus  astronomischen  Beobach- 
tungen, 2.  bei  der  Ermittlung  des  Verhältnisses  der  elektro- 
magnetischen und  elektrostatischen  Einheit  der  Elektridtät, 
3.  bei  der  Messung  der  Geschwindigkeit  Hertz'scher  Wellen, 
und  endlich  4.  bei  direkter  Messung  der  Lichtgeschwindigkeit 
Er  schlägt  eine  neue  Methode  vor,  die  er  als  Kombination 
der  fizeau'schen  und  der  Foucault'schen  bezeichnet,  und  die, 
wie  er  hofft,  es  erlaubt,  die  Lichtgeschwindigkeit  mit  einem 
Fehler  Yon  höchstens  6  km  zu  messen.  Die  Methode  ist  die 
folgende :  Das  yon  einem  Spalt  ausgehende  Licht  fällt  auf  einen 
rotirenden  Spiegel,  der  auf  einem  Gitter  ein  Bild  des  Spaltes 
entwirft  Zum  rotirenden  Spiegel  zurückgekehrt,  wird  es  durch 
eine  Linse  zu  einem  zweiten,  festen,  einige  Kilometer  entfernten 
Spiegel  hin  gesandt  und  von  diesem  wieder  reflektirt  Die 
Kombination  yon  rotirendem  Spiegel  und  Gitter  wirkt  hier  wie 
das  Zahnrad  Fizeau's,  und  erlaubt,  bei  geeigneter  Wahl  der 
Gitterkonstanten,  die  Genauigkeit  der  Messung  erheblich  zu 
steigern.  Abr, 

77.  H.  A.  Larentic.  über  die  Bestimmung^  der  Lieht- 
geschwindigkeä  mit  dem  rotirenden  Spiegel  (Arch.  N6erL  (2)  € 
[Jubelband  für  J.  Bosscha],  S.  593—609.  1901).  —  Der  Verf. 
bespricht  die  Anwendung  des  rotirenden  Spiegels  und  die 
Fehlerquellen,  die  dieser  in  den  Bestimmungen  der  Licht* 
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geschwindigkeit  durch  Michelson  und  durch  Newcomb  herror- 
gemfen  haben  kfinnte.  Er  behandelt  gesondert  drei  Angaben: 
Erstens  die  Entstehung  des  Bildes  auf  Ghmnd  der  geometrischen 
Optik.  Zweitens  die  Reflexion  an  einem  rotirenden  Spiegel 
anf  Gmnd  des  Prinzips  von  flnygens  und  unter  der  Annahme 
ruhenden  Äthers.  Bei  Vemachlftssignng  der  zweiten  Potenzen 
der  Dimension  des  Spiegels  ±  zur  Botationsaxe  im  Vergleich 
zum  Abstand  der  Lichtquelle  ergibt  sich,  dass  die  Drehung 
nur  eine  Wirkung  hervorruft ,  die  einer  sehr  schwachen 
Erfinunung  des  Spiegels  entspricht,  dass  aber  Kugelwellen 
als  solche  bestehen  bleiben.  Die  durch  die  scheinbare  ELrümmung 
bewirkte  sehr  geringe  Verschiebung  des  Bildes  ist  sowohl 
bei  den  Versuchen  von  Newcomb  wie  Michelson  zu  yer* 
nachlässigen.  Drittens  berechnet  der  Verf.  f&r  die  An- 
ordnung Ton  Newcomb,  wobei  jedoch  der  gekrümmte  Spiegel 
durch  einen  planen  ersetzt  ist,  den  Einfluss  der  Beugung  durch 
Anwendung  des  Prinzips  yon  Huygens.  Die  Verbreiterung, 
die  das  Bild  des  als  Lichtquelle  dienenden  Spaltes  erfährt, 
ist  bei  ruhendem  Spiegel  gerbg;  der  Verf.  berechnet  für  die 
Anordnung  von  Michelson  eine  Verbreiterung  Ton  0,04  cm.  Eine 
nicht  n&her  ausgeführte  Rechnung  zeigt,  dass  die  durch  mangel- 
hafte Einstellung  heryorgerufene  Unsch&rfe  des  Bildes  wahr- 
scheinlich noch  bedeutend  geringer  ist  als  die  durch  die 
Beugung  bewirkte.  Wenn  der  eine  Spiegel  rotirt,  so  ist  das 
Beugungsproblem  wesentlich  komplizirter,  weil  dann  die  Weg« 
l&nge  fflr  alle  nicht  axialen  Punkte  des  Spiegels  sich  stets 
ändert  Der  Verf.  ^bt  den  Ausdruck  i&r  die  Amplitude  in 
einem  Punkt  in  der  bekannten  Form  des  Beugungsintegrals  und 
ermittelt  den  angenäherten  Wert  ftbr  die  unter  dem  Integral 
stehende  Grösse,  welche  von  der  variablen  Weglänge  herrührt. 
Das  Problem  ist  somit  yoUständig  bestimmt  Es  ergibt  sich  u.  a« 
die  wichtige  Folgerung,  dass  der  Mittelpunkt  des  Bildes,  der 
Intensitätsschwerpunkt  desselben,  die  Lage  hat,  die  er  nach 
den  elementaren  Grundsätzen  der  geometrischen  Optik  haben 
solL  Ausserdem  bespricht  der  Ver£  den  JSinfluss  verschiedener 
Fehlerquellen,  die  sich  alle  ab  sehr  unwesentlich  erweisen. 
Die  Anwendung  des  rotirenden  Spiegels  zur  Bestimmung  der 
Lichtgeschwindigkeit  kann  allein  überhaupt  keine  Fehler,  die 
grösser  als  10—20  km  sind,  verursacht  haben.  Kbgr. 
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78.  W.  Jf«  Micks.  Der  MicheUanrMarle^sehe  Fertueh 
Über  Jtherbewegung  (FhiL  Mag.  (6)  3,  S.  9-42.  1902).  —  Der 
Verl  entwickelt  die  Theorie  des  genaiinten  Versadis,  wobei 
er  die  Ändenrng  der  WeUenUbige  di»ch  Beflodon,  sowie  die 
Bewegung  der  Lichtquelle  berücksichtigt  Aus  den  rein  kine- 
matischen Betrachtungen  glaubt  er  den  Schluss  ziehen  zu 
können,  dass,  unter  Annahme  ruhenden  Äthers,  das  fii^ebnis 
des  Yersuchs  ein  dem  sonst  erwarteten  entgegengesetzteB  sein 
müsste,  dass  mithin  die  fitzgendd-Lorentz'sche  Hypothese 
das  negative  Besultat  nicht  erklftrt  Abr. 


79.  H.  Maga.  Über  den  Eünkerfitees' sehen  Versuch 
(Arch.  N4erl.  (2)  5  [Jubelband  £  H.  A.  Lorentz],  S.  583—587 
1900;  6  [Jubelband  £  J.  Bosscha],  S.  765—772.  1901;  Physik 
ZS.  3,  S.  191—194.  1902;  Yortiag  auf  der  78.  Naturforscher- 
Versammlung  in  Hamburg  1901).  —  Der  Qöttinger  Astronom 
Klinkerfuess  hatte  zu  beobachten  geglaubt,  dass  die  Absorptiona- 
linien  des  Bromdampfes  im  Spektrum  gegen  die  Emissions- 
linien des  Na -Dampfes  eine  andere  Lage  haben,  wenn  das 
Licht  den  Bromdampf  in  der  Bichtung  der  Erdbewegung 
durchsetzt,  als  wenn  es  dieser  Bichtung  entgegengesetzt  sich  fort- 
pflanzt Diese  Verschiebung  sollte  Mittags  bez.  Mitternachts, 
also  im  Maximum,  0,0455  ft/u  für  die  Linie  X  »  573,4  /u/ti  be- 
tragen. Hr.  Haga  hat  diese  Beobachtungen  mit  einer  An- 
ordnung, die  analog  der  von  Klinkerfuess,  aber  bedeutend  yer- 
bessert  war,  wiederholt 

Das  Licht  einer  Bogenlampe  wurde  an  drei  total  reflek- 
tirenden  Prismen  so  gespiegelt,  dass  eine  mit  Bromdampf  ge- 
füllte Bohre  in  zwei  Lagen  gestellt  werden  konnte.  In  der  einen 
ging  das  Licht  in  der  Bichtung  der  Erdbewegung  (Lage  II),  in 
der  andern  (Lage  I)  entgegengesetzt  bindurcL  Die  Kohlen  der 
Bogenlampe  wurden  mit  einem  dünnen  Stab  von  blauem  fün- 
schmelzglas  bertthrt,  die  i>«Linien  waren  dann  stundenlang  als 
dunkle  Linien  sichtbar.  Das  Spektrometer  mit  EU>land's  Plan- 
gitter liess  zwischen  den  zwei  D- Linien  die  18  Absorptions- 
linien des  Bromdampfes  erkennen;  drei  derselben  wurden  zur 
Messung  verwandt  Es  ergab  sich  Mittags  als  Abstand 
zwischen  der  einen  Bromlinie  und  einem  durch  die  Mitte  der 
Na-Linien   gegebenen  Fizpunkt  in  Lage  I  z.  B.:   117,3;  in 
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Lage  11:  117,7;  der  mittlere  Fehler  betrog  ±  0^8;  Ar  eine 
andere  Linie  I:  82,5;  II:  82,8;  mittlerer  Fehler  ±  0,25.  Die 
Unterschiede  sind  also  sehr  gering,  fallen  in  die  Fehler- 
grenze, sind  bald  positiv,  bald  negativ  nnd  betragen  durch- 
schnittlich V200  ^^^  ^^^  Elinkerfiiess  gefundenen  22ahl.  Gleiches 
ergibt  sich  für  die  Beobachtung  des  Unterschiedes  zwischen 
Mittag  und  Mittemacht  Der  Einfluss  der  Erdbewegung  ist 
somit  wohl  widerlegt  —  In  der  sich  anschliessenden  Diskussion 
werden  die  möglichen  Fehlerquellen  von  S^linkerfuess'  Ver- 
such erörtert,  femer  kurz  besprochen,  wie  gross  die  Genauig« 
keit  bei  Haga's  Anordnung  im  Maximum  sein  kann.  Hr.  Wachs- 
muth  erw&hnt  auch,  dass  er  Mascart's  Versuch  über  den  Ein- 
fluss der  Erdbewegung  auf  die  Drehung  der  Polarisationsebene 
zu  wiederholen  beabsichtigt,  falls  er  eine  auch  in  dicker  Schicht 
nicht  doppeltbrechende,  sondern  nur  stark  drehende  Substanz 
erhalten  kann,  welcher  Forderung  Quarzplatten  meist  nicht 
genügen.  Kbgr. 

80.  t7«  !n^&wbridge.  Über  die  Spektren  des  fVassersiqffs 
und  einiger  seiner  Verbindungen  (Phil.  Mag.  (6)  2,  S.  870 
—879.  1901).  —  Als  Fortsetzung  früherer  Arbeiten  (BeibL  34, 
S.  1120)  beschreibt  der  Verf.  eine  Beihe  von  Versuchen,  die  über 
Entladungen  durch  Vakuumröhren  unter  Zuhilfenahme  grosser 
Spannungen,  die  eine  Batterie  von  20000  Akkumulatoren 
lieferte,  angestellt  wurden. 

Einer  der  Hauptgesichtspunkte  war  der,  dass  bei  allen 
durch  verdünnte,  in  Qlasge&ssen  eingeschlossene  Oase  gehen- 
den elektrischen  Entladungen  die  Anwesenheit  von  Wasser- 
dampf  eine  wesentliche  Bolle  spielt,  und  dass  die  Ströme  durch 
verdünnte  Gase  Ähnlichkeit  mit  denen  in  einer  Zersetzungs- 
zelle  haben. 

Ein  anderer  Teil  der  Arbeit  gipfelt  in  dem  Besultat,  dass^ 
wenn  verschiedene  elementare  Gase  in  weiten,  mit  Kohlen- 
elektroden versehenen  Bohren  bis  zu  Drucken  von  1 — 2  mm 
verdünnt  und  dann  starken  Kondensatorentladungen  unter- 
worfen werden,  sich  Kohlenstoffverbindungen  mit  diesen  Gasen 
bilden. 

Der  Verf.  sucht  femer  noch  die  These  zu  begründen,  dass 
reiner  Wasserstoff  ein  vollkommener  Isolator  ist,  und  dass  der 
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Wasserdampf  somit  eine  vorherrsohende  Bolle  beim  Durch» 
gang  der  JBSlektricit&t  durch  Gase  spielt  Er  stützt  sich  hier- 
bei hauptsächlich  auf  die  Beobachtung  Schumann's  (Drude's  Ann. 
4,  S.  644.  1901),  dass  reiner  Wasserstoff  bei  Atmosphären- 
druck die  ganz  kurz  welligen  Strahlen  ebenso  gut  wie  das 
höchste  erreichbare  Vakuum  durchlässt,  famer  dass  nach  Max- 
well's  Theorie  der  Baum  zwischen  Erde  und  Sonne  ein  yoU- 
kommener  Isolator  sein  muss,  da  andernfalls  die  elektromagne* 
tischen  Wellen  absorbirt  würden  und  die  Erde  dunkel  bliebe. 
Es  werden  noch  die  Versuche  Dewar's  über  flüssigen  Wasser- 
stoff und  andere  als  für  die  Behauptung  sprechend  angeführt 
Seine  Besultate  hast  der  Ver£  in  den  Sätzen  zusammen: 

1.  Wasserstoff  ist  ein  Isolator. 

2.  Der  Stromdurchgang  durch  Wasserstoff,  Stickstoff  und 
Sauerstoff  und  ihre  gasförmigen  Verbindungen  hat  die  Anwesenheit 
Ton  Wasserdampf  zur  Bedingung. 

3.  Die  Dissociation  dieses  Wasserdampfes  in  scheinbar 
nur  mit  Wasserstoff  gefüllten  Bohren  zeigt  bei  starker  und 
stetiger  Elektricitätsströmung  ein  einer  Zersetzungszelle  ähn- 
liches elektrolytisches  Verhalten.  In  dem  Falle,  dass  die 
Elektroden  aus  elektrolytischem  Kupfer  bestehen,  wird  in  einer 
Wasserstoffatmosphäre  reines  Kupfer  an  der  negativen  Mek- 
trode  abgeschieden  und  ein  Kupfersuboxyd  an  der  posiÜTen. 

4.  Sehr  starke  Kondensatorentladungen  bewirken,  dass  das 
im  Handel  gebräuchliche  Aluminium  und  Magnesium  Sauer- 
stoff abgibt 

5.  Einige  Kohlebanden  sind  in  Glasröhren,  die  mit  Wasser- 
stoff, Stickstoff,  Sauerstoff  und  Ammoniakgas  gefüllt  sind,  bei 
Anwendung  sehr  starker  Entladungen  immer  vorhanden,  trots- 
dem  die  grdsste  Sorgüedt  darauf  verwandt  wurde,  dieselben  unter 
Anwendung  hoher  Temperaturen  beim  Evakuiren  zu  reinigen. 

6.  Die  Helligkeit  des  Leuchtens  von  mit  Wasserstoff  ge- 
füllten Bohren  nimmt  ab,  wenn  der  Dissociationsprozess  des 
Wasserdampfes  fortschreitet  und  der  Widerstand  der  Bohre 
wächst  Es  ist  möglich,  in  einer  solchen  Bohre  von  1 — 2  mm 
Druck  einzig  und  allein  durch  Anwendung  eines  starken  Gleich- 
stroms das  X-Strahlenstadium  herbeizuführen. 

7.  Die  A-Strahlen,  die  durch  Anwendung  eines  konstanten 
Stromes  erregt  werden,  rühren  von  Strahlungen  her,  die  durch 
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die  Dissodation  stark  yerdünnten  Waaserdampfes  herrorgerofen 
werden.  C.  F. 

81.  X.  A.  Parsona.  Das  Spektrum  des  fVassersioffk 
(J.  Hopk.  ün.  Circ.  152,  8.  85—86. 1901).  —  Bei  yerschiedenen 
Drucken  im  Gteisslerrohr  und  verschiedener  Art  der  Erregung 
desselben  sucht  der  Verl  die  im  Wasserstoffspektrum  auf- 
tretenden Änderungen  zu  studiren.  Fernere  Untersuchungen 
sind  in  Aussicht  gestellt  0.  F. 

82.  O.  !>•  lÄvetng  und  J.  Dewar.  über  die  Trennung 
der  am  wenigsten  flüchtigen  Gase  der  atmosphärischen  Luft 
und  deren  Spektren  (Proc.  Boy.  Soc  68,  8.  889—398.  1901). 
—  Die  Verf.  untersuchen  die  Spektren  von  Xenon  und  Kryp- 
ton in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Art  der  Erregung  der 
Geisslerröhren  und  geben  Meubestimmungen  der  Wellenlängen 
derselben. 

Als  besonders  auffallend  heben  die  Verf.  die  Änderung  im 
Xenonspektrum  heryor,  die  durch  Einschalten  einer  Flasche 
in  den  Elreis  bewirkt  wird,  indem  die  beiden  Linien  bei  etwa 
>14917  und  il4924,  die  das  Xenon  ohne  Flasche  zeigt,  bei  Ein- 
schalten einer  solchen  durch  eine  einzelne,  viel  sl&rkere  Linie 
bei  etwa  >14922  ersetzt  werden. 

Das  Kryptonspektrum  zeigte  Verilnderungen,  die  die  Ver- 
mutung aufkommen  Hessen,  es  handele  sich  hier  um  zwei  Gase, 
was  aber  nicht  sichergestellt  werden  konnte. 

In  Bezug  auf  die  Abscheidung  der  beiden  Gase  muss  der 
der  Abhandlung  beigegebenen  Zeichnungen  wegen  auf  dieselbe 
yerwiesen  werden.  C.  F. 

83.  E.  C.  C.  BeOy  und  H.  W.  Syers.  Über  das 
Spektrum  des  Cyans  (PhU.  Mag.  (6)  2,  S.  386—891.  1901).  — 
Im  Anschlnss  an  SmitheUs'  Untersuchungen  (BeibL  26,  8.  60) 
wird  eine  Reihe  von  Versuchen  beschrieben,  die  die  Resultate 
Smithells  über  das  Swan'sche  Spektrum  und  das  des  Kohlea- 
oxyds  bestätigen,  femer  Versuche  über  die  Reindarstellung 
des  Röhrenspektrums  von  Oyan. 

Die  Resultate  sind,  ?rie  folgt,  zusammenfassend  mitgeteilt: 
1.  Kohlenstoffverbindungen,  die  keinen  Sauerste^  enthalten, 
liefern  kein  Swan'sches  Spektrum;  hieraus  folgt, 
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2.  dass  das  Swan'sche  Spektrum  das  einer  Oxydations- 
stofe  des  Kohlenstoß  ist,  da  es  einzig  und  allein  bei  An- 
wendung von  Kohlenoxyd  erhalten  wird;  da  dieses  Spektrom 
bei  SanerstoffiniftQuimg  und  durch  starke  elektrische  Ehit- 
ladungen  in  das  ^^sogenannte^Kohlenoxydspektrum  übergeht,  und 
letzteres  sonst  nur  bei  Kohlens&ure  erhalten  werden  kann,  so 
ist  ausser  Zweifel: 

3.  Das  Swan'sche  Spektrum  dem  Kohlenozyd,  das  soge- 
nannte Kohlenoxydspektrum  dem  Kohlendioxyd  zuzuschreiben. 

e.V. 

84.  A.  8.  King.  Neue  Etgeniflmlichkeäen  der  StrukiMtr 
der  Cyanbanden  (Astrophys.  J.  14,  S.  323—330.  1901).  —  Bei 
langer  Expositionszeit  findet  der  Verf.  in  Photographien  des 
Spektrums  des  Kohlebogens  mit  einem  Konkaygitter  von 
15  Fuss  Badius  eine  Anzahl  bisher  noch  nicht  bemerkter  und 
im  Gegensatz  zu  den  Cyanbanden  nach  dem  Violett  gerichteter 
Bandenkanten.  Die  Wellenlängen  derselben  sind:  1.  Gbruppe: 
3203,84,  3180,68,  3160,32,  3143,06,  3128,00.  2.  Gruppe: 
3465,69,  3433,17,  3405,04,  3380,68,  3360,27,  3340,64,3322,40, 
3296,48.  3.  Gruppe:  8668,34,  3629,06,  3603,12.  4.  Gruppe: 
8984,93,  3944,91,  3910,46.  Da  die  angeführten  Banden  sich 
genau  so  verhalten,  wie  die  Cyanbanden,  in  einer  Stickstoff- 
atmosphäre verstärkt,  in  einer  Kohlensäureatmosphäre  ge- 
schwächt werden  und  auch  bei  den  reinsten,  aus  Zuckerkohle 
hergestellten  Elektroden  erscheinen,  so  schliesst  der  Verf.,  dass 
sie  ebenfalls  dem  Cyan  zukommen.  Unter  Heranziehung  der 
von  Thiele  gegebenen  Formeln  deutet  King  dann  die  Banden- 
kanten als  die  von  Thiele  vorhergesagten  Enden  oder  Schwänze 
der  weiter  nach  dem  Bot  zu  liegenden  Cyanbanden.  In  der 
That  zeigt  sich,  dass  man  jede  der  neuen  £[anten  einer  der 
bekannten  Cyankanten  zuordnen  kann  und  dass  das  Verhältnis 
der  Wellenlängen  eines  jeden  solchen  Wellenlängenpaares 
konstant  ist  So  hält  King  den  experimentellen  Nachweis  ftkr 
eine  von  den  bisherigen  Auffassungen  gänzlich  abweichende 
Struktur  der  Cyanbanden  mit  je  zwei  Enden  f&r  erbracht. 

Es  folgen  noch  Bemerkungen  über  das  relative  Verhalten 

der  Cyan-  und  der  Kohlebanden  in  verschiedenen  Atmosphären.. 

Kn. 
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85.  W»  JE.  Adeney.  Photographien  von  Funkenspekiren 
mä  dem  grossen  Rowlamfschen  Spektralapparat  der  kömglichen 
Unwersääi  von  Irland,  1.  Teü,  Die  ultravioletien  Funken^ 
Spektren  von  Eisen^  Kobalt,  Nickel,  Ruthenium^  Rhodium,  Palla' 
dium,  Osmium,  Iridium,  Platin,  chromsaurem  und  iibermangan' 
saurem  RaU  und  Gold  (DnbL  Trans.  (2)  7,  S.  881— 888.  1901). 
—  £j8  werden  Seprodnktionen  von  photographischen  Auf- 
nahmen der  Fankenspektren  der  genannten  Elemente  in  natür- 
licher Ghrösse  gegeben,  die  in  der  ersten  Ordnung  eines  grossen 
Bowland'schen  KonkaTgitters  (Brennweite  21,5  Feet)  erhalten 
wurden.  Die  beigegebene  Skala  nebst  Nonios  lassen  die 
Wellenlängen  der  Linien  auf  0,25  einer  A.E.  ablesen. 

Genaue  Durchmessungen  dieser  Spektren  werden  in  Aus* 
sieht  gestellt  C.  F. 

86.  F.  Exner  und  M.  JETasehek.  über  die  uUravioletien 
Funkenspektra  der  Elemente.  XUL  Mitteäung.  Spektrum  des 
Rolmiums  (Wien.  Ber.  HO,  AbÜg.,  %  S.  567—577.  1901).  — 
Die  im  Funkenspektrum  zwischen  X  2248  und  X  4205  auf- 
tretenden Linien  werden  gegeben.  C.  F. 


87.  jF,  JEocner  und  M.  Haachek.  über  die  uUra- 
violetien Funkenspektra  der  Elemente.  XX.  JUitieilung  (eni' 
hallend  die  Spektren  von  Tm,  As,  Se,  S,  P,  0,  N,  H^  Fl,  G, 
Er,  J,  Ra,  Po)  (Wien.  Ber.  HO,  Abt  IIa,  S.  964—987. 
1901).  —  Als  Fortsetzung  der  bekannten  Beihe  werden  die 
Funkenspektren  von  Tm,  As,  O,  N,  Gl,  Ba  und  Po  gegeben, 
während  von  Se,  S,  P,  fl,  Fl,  Br  und  J  keine  Besultate  er- 
halten werden  konnten. 

Mit  Yorliegender  zwanzigster  Mitteilung  wurden  die  Unter- 
suchungen der  Verl,  in  denen  die  Spektren  von  74  Elementen 
durchgemessen  wurden,  abgeschlossen.  Yon  einer  Bearbeitung 
des  Terbiumspektrums  musste  abgesehen  werden^  da  es  den 
Yeif  nicht  gelang,  Proben  in  einem  fOr  spektroskopische 
Zwecke  brauchbaren  Zustand  zu  erhalten;  ebenso  von  deu 
neun  Gksen  Argon,  Helium  etc.,  die  nicht  in  den  Mengen, 
wie  sie  zur  Untersuchung  unter  normalem  Druck  erforderlich 
sind,  erhältlich  waren. 

Bezüglich  der  Abhängigkeit  der  Wellenlänge  einer  Linie 
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im  Funken  von  der  berrscbenden  Dampfäichte,  die  nach  den 
speziellen  Yerancbsbedinguagen  Linienv erschiebungen  im  Funken- 
Spektrum  bewirkt,  die  sehr  h&ufig  die  Qrenze  der  Messfehler 
überschreiten  und  in  vereinzelten  Fällen  aber  ein,  sogar  mehrere 
Zehntel  AngstrOm-JBmbeiten  betragen  könneui  werden  folgende 
bereits  mehr  oder  weniger  bekannte  Regeln  gegeben: 

Die  y ersobiebwigen  der  Funkenlinien  (gegenüber  den  Linien 
im  Bogen)  sind  immer  nach  der  Seite  der  grösseren  Wellen- 
längen gerichtet;  sie  treten  stark  auf  bei  Elementen  mit 
wenigen  und  starken  Linien  (den  AlkaU-  und  Erdalkalimetallen), 
dagegen  schwach,  d.  h.  in  einem  Betrage  yon  unter  4 — 5  Hun- 
derteJn  A.E.,  bei  Elementen  mit  vielen  und  scharfen  Linien 
(den  Elementen  der  Eisengruppe,  Platingruppe  und  den  seltenen 
Erden).  Diese  Verschiebungen  erstrecken  sich,  wie  bekannt, 
nicht  auf  alle  Linien  eines  Elementes,  wodurch  es  zum  grossen 
Vorteile  filr  die  astronomischen  Messungen  möglich  wird,  die- 
selben von  den  nach  dem  Doppler'schen  Prinzip  vor  sich 
gehenden  zu  unterscheiden.  Die  Abhängigkeit  Ton  der  Dampf- 
dichte  bringt  es  mit  sich,  dass  Xtinien,  welche  im  Spektrum 
des  reinen  Elementes  eine  starke  Verschiebung  zeigen,  wenn 
sie  als  Verunreinigung  eines  andern  Elementes  auftreten,  nur 
schwach  oder  gar  nicht  verschoben  sind.  Umgekehrte  Linien 
sind  im  allgemeinen  unverschoben.  Daher  kann  es  kommen, 
dass  eine  solche  Linie,  wenn  sie  als  Verunreinigung  nicht  um- 
gekehrt auftritt,  eine  grössere  Wellenlänge  hat,  als  die  viel 
stärkere  Dmkehrung. 

Je  nach  der  Stellung  des  Elementes  im  periodischen 
System  ergeben  die  Messungen  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit 
zwischen  der  Zahl  der  Linien  eines  Elementes  und  seinem 
Atomgewichte.  Ordnet  man  erstere  nach  Atomgewichten,  so 
zeigen  die  Linienzahlen  periodische  Zu-  und  Abnahme  mit 
im  allgemeinen  steigender  Tendenz  gegen  die  hohen  Atom- 
gewichte. 

Xm  übrigen  sei  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Arbeit  und  die 
derselben  beigegebene  graphische  und  tabellarische  Übersicht 
yerwiesen. 

Die  Ver£  geben  am  Schlüsse  eine  kritische  Prüfung  der 
in  ihren  Arbeiten  erreichten  Messgenauigkeit  C.  F. 
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8&  W.  JV»  Jaortfey.  Bmerkmgen  über  quaniäathe 
Sfekira  des  Beryäümi  (Oben.  News  85,  S.  25— 2&  1902).  — 
Zai  PrQfbng  der  bifiherigea  Methoden  der  Treammg  dea 
BerjUiams  voa  Alnmininni  und  Eisen  worden  die  Fanken- 
spektra der  Lösungen  der  betreffenden  Materialien  mit  den 
Fnnkenspektren  bekannter  Lösungen  bis  zu  1 .  10~^  Proz.  Yer- 
dOnnong  yerglioben.  Die  Empfindlichkeit  steigt  mit  der  Grösse 
des  Indnktorioms  etc.    In  mikroskopischen  EjTatallen  und  in 

den  meisten  Aluminiumsorten  liess  sich  Beryllium  nachweisen. 

Kn. 

89.  TT«  B.  HuS*  Oruckvertehiebmg  d&t  Kadmiiimlmie 
1  4800  (Astcophys.  J.  14^  S.  41—48.  1901).  —  Im  Anscbluss 
an  die  Untersuchungen  von  Qumphreys  und  Mohler,  die  eine 
lineare  Beziehung  zwischen  Druck  und  Linienverschiebung  fanden, 
bearbeitet  der  Yerfl  die  gleiche  Frage,  indem  er  sein  Augen- 
merk hauptsächlich  auf  die  Abhängigkeit  der  Linienver- 
schiebungen von  der  Menge  der  verdampfenden  Substanz  und 
den  Einfluss,  den  die  Anwesenheit  anderer  Metalle  ausüben 
kann,  richtet  Es  wurden  neben  reinem  Kadmium  Legirongen 
mit  Blei  und  Zink  verwandt;  die  Drucke  lagen  zwischen  vier 
und  elf  Atmosphären.  Der  Yeil  findet  ab  allgemeines  Resultat, 
dasa  die  Beziehung  zwischm  Druck  und  Verschiebung  keine 
lineare  ist  Enthielt  der  Bogen  viel  Kadmium,  so  waren  die 
Verschiebungen  verhältnismässig  regelmässige;  wurde  er  mit 
einer  wenig  Kadmium  enthaltenden  Legirung  beschickt,  so  waren 
die  Besultate  schwankend.  C.  F. 


90.  A.  TT,  Wright  und  M.  8.  I>own9.  Das  Spektrum^ 
da9  uUravioleUef  der  üiduzirien  fVec/ueUtroment" 
ladung  (Sill.  J.  (4)  12,  S.  66—73.  1901).  —  Der  Strom  einer 
fün^ferdigen  Wechselstrommaschine  wurde  mittels  eines  grossen 
Indnktoiiums  auf  die  Spannung  von  etwa  120000  Volt  trans* 
formirt  und  das  von  einer  mit  dieser  Spannung  betriebenen 
Funkenstrecke  gelieferte  Spektrum  unter  verschiedenen  Ver- 
suchsbedingungen, besonders  bei  Anwesenheit  von  Wasserdampf 
in  der  Funkenstrecke,  untersucht  Die  bisher  meistens  dem 
Wasser  zugeschriebenen  Wellenlängen  zwischen  3066  und 
dl 64  A.E.  werden  neu  aasgemessen. 

Die  Verf.  kommen  zu  dem  Besultate,  dass  das  Auftretea 

36* 
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dieser  Linien  nicht  durch  die  Anwesenheit  von  Wasserdampf 
allein  bedingt,  sondern  den  in  der  Fankenstrecke  anwesenden 
atmosphärischen  Gasen  zuzuschreiben  ist  und  Verbindungen 
derselben,  die  die  Anwesenheit  von  Wasserdampf  leichter  ent- 
stehen lässt  In  Anbetracht  der  geringen  Menge  des  in  der 
Luft  enthaltenen  Wasserdampfes  scheinen  die  Versuche  auch 
dem  Schluss  zuzulassen,  dass  die  von  den  Ver£  untersuchten 

Linien  von  Stickstoff  und  dessen  Oxyden  herstammen. 

C.  F. 

91.  C«  C*  Schenck.  Einige  Eigenschaften  des  elektrischen 
Funkens  und  seines  Spektrums  (J.  Hopk.  Un.  Circ.  152,  S.  79 
— 80.  1901).  —  Der  Verf.  teilt  die  Linien  des  Kadmiumfunken- 
spektrums auf  Ghrund  charakteristischer  ESigenschaften  in  drei 
Gruppen  ein.  Es  werden  sodann  die  Entladungen  und  deren 
Spektren  mittels  photographischer  Aufnahmen  unter  Zuhilfe- 
nahme des  rotirenden  Spiegels  eingehend  untersucht,  um  Be- 
ziehungen zu  ermitteln  zwischen  verschiedenen  Liniengruppen 
und  gewissen  Erscheinungen  in  der  Funkenstrecke,  und  es  wird 
speziell  noch  das  Spektrum  der  letzteren  mit  dem  Spektrum 
des  in  Luft  brennenden  Bogens  verglichen. 

Die  Einteilung  geschah  auf  Grund  der  Veränderungen^ 
die  die  einzehien  Linien  erleiden,  wenn  die  Oscillationsperiode 
durch  Einschalten  von  Selbstinduktionen  geändert  wird. 

Gruppe  C\  Etwa  125  Linien  zwischen  2100  und  4300  A.E. 
mit  unscharfen  BÄndem.  Sie  werden  in  der  Umgebung  von 
etwa  2  mm  um  die  Pole  emittirt.  Sie  fehlen  im  Bogen  und 
sind  nicht  umgekehrt  Bei  Erhöhung  der  Periodenzahl  aufs 
13-fache  verschwanden  sie. 

Gruppe  B :  Etwa  20  nicht  umgekehrte,  im  Funkenspektrum 
vorherrschende  Linien.  Entweder  nur  schwach  oder  gar  nicht 
im  Bogen  vorhanden.  Wurde  die  Periodenzahl  auft  58-fache 
erhöht,  verschwanden  einzelne,  während  die  überbleibenden  nur 
noch  in  der  nächsten  Nähe  der  Pole  emittirt  wurden. 

Gruppe  A\  Schwach  im  Funken  oder  nicht  vorhanden, 
stark  im  Bogen  auftretend.  Wird  die  Periodenzahl  erhöht^ 
so  wird  der  Bau  des  Spektrums,  namentlich  im  Ultraviolett, 
komplizirter  und  dem  des  Bogens  ähnlicher.  Die  Linien  dieser 
Gruppe  scheinen  von  Metalldämpfen  herzurühren,  die  die  ganze 
Länge  der  Funkenstrecke  erfällen. 
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Der  Verf.  2d6ht  aus  der  Thatsache,  dass  die  Linien  der 
Gnippen  C  und  B  bei  wachsender  Periodenzahl  zurückgedrängt 
werden,  w&hrend  die  Gruppe  A  dem  Bogenspektnim  Uinlicher 
wird,  den  Schluss,  dass  die  Temperatur  der  Metalld&mpfe  im 
Bogen  höher  liegt  als  die  des  Funkens;  insbesondere,  da  die 
Temperatur  im  Funken  nicht  nur  von  Punkt  zu  Punkt  yer- 
schieden,  sondern  auch  eine  sich  rasch  ändernde  Funktion  der 
Zeit  ist 

Die  Untersuchung  des  Funkens  mittels  photographischer  Auf- 
nahmen unter  Zuhilfenahme  des  rotirenden  Spiegels  ergab  Er- 
weiterungen der  bekannten  Feddersen'schen  Resultate.  Verglichen 
mit  diesen  Aufnahmen  wurden  solche  des  Spektrums,  die  Verf.  er- 
hielt, wenn  die  Drehaze  des  Spiegels  einmal  parallel,  ein  anderes 
Mal  senkrecht  zum  Spalt  stand.  Die  Linien  konnten  so  yer- 
breitert  oder  in  ihrer  Länge  auseinandergezogen  werden  und 
auf  diese  Weise  ihre  Dauer  und  ihre  Zugehörigkeit  zu  den  ver- 
schiedenen Phasen  des  Funkens  ermittelt  werden.         C.  F. 


92.  O.  lAimmer.  Die  planparaUelm  Plauen  als 
InlerJerenMspektroskap  (Physik.  ZS.  3,  S.  172—175.  1901;  Ref. 
eines  Vortrags  auf  der  Naturforscheryers.  Hamburg).  —  Der 
Verf.  bespricht  zuerst  die  verschiedenen,  nicht  auf  Beugung 
beruhenden  Interferenzerscheinungen,  welche  zur  spektro- 
skopischen Untersuchung  der  sogenannten  homogenen  Licht- 
quellen verwandt  werden.  Augenblicklich  sind  die  Apparate 
von  Michelson  (Stufenspektroskop),  von  Perot  und  Fabry  und 
der  hier  von  Lummer  beschriebene  wohl  die  leistungsfähigsten. 
Der  Verf.  lässt  in  letzterem  die  bei  schräger  Incidenz  in 
einer  Glasplatte  entstehenden  viel&chen  Spiegelbilder  mit- 
einander interferiren,  indem  er  alle  parallelen  Strahlen  durch 
ein  auf  unendlich  eingestelltes  Fernrohr  sich  in  einem  Punkt 
vereinigen  und  dadurch  zur  Interferenz  kommen  lässt.  Durch 
den  schrägen  EinMl  des  Lichtes  in  der  Glasplatte  wird 
ein  hohes  JEteflexionsvermögen  erzielt,  ohne  dass  Absorption 
eintritt,  wie  es  bei  dem  Versilberungs verfahren  von  Fabrjr 
und  Perot  stattfindet  Die  Glasplatte,  in  welcher  das  Licht 
den  Gangunterschied  erhält,  muss  sehr  vollkommen  planparallel 
und  ziemlich  gross,  16  u.  21  cm  Durchmesser  sein,  damit  bei 
stark  schräger  Incidenz  viele  Spiegelungen  zu  stände  [kommen; 
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dann  aber  ist  diese  Methode  an  AnflösuDgSTermSgen  der  von 
V^hrj  Bnd  Perot  überlegen.  Der  Gangonterschied  lAsst  sich 
vorläufig  noch  weht  ändern.  Die  Theorie  dieses  Apparats  ist 
dieselbe  wie  die  des  Apparats  von  Fabry  mid  Perot  nnd  ist 
Airjr'fl  Theorie  der  Farben  dftnner  Blättchen.  Der  Verf.  konnte 
die  komplizirte  Zasammensetzung  der  Hg- Linien  feststellen; 
er  fand,  dass  jede  der  gelben  Linien  vier  Trabanten  besitzt; 
diesbezüglich  genauere  Versuche  sind  in  einer  folgenden  mit 
Hrn.  Gehrke  gemeinscbafUich  unternommenen  Untersuchung 
yeröffentlicht.  In  der  an  den  Voitn^  sich  anschliessenden 
Diskussion  wird  die  BVage  des  Zusammenhanges  ▼on  Homo- 
genität des  Lichtes  und  kontinuirlicher  Schwingung  im  leuchten- 
den Punkt  kurz  besprochen.  Kbgr. 


98.  O.  LwifMner  und  E.  Gekrche.  Über  den  Bau 
der  Queckrilber Unten  ^  ein  Beitrag  »ur  Außoeung  feinster 
Spektrallinien  (Berl.  Ber.  1902,  S.  11—17).  —  Die  Methode 
der  Interferenzen  an  einer  planparallelen  Glasplatte  bei 
streifender  Incidenz  der  Strahlen  wird  weiter  ausgebildet 
Zunächst  ¥nrd  eine  Verbesserung  erzielt  durch  Anwendung 
polarisirten  Lichtes.  Ist  das  benutzte  Licht  in  der  Einfalls* 
ebene  polarisirt,  so  wird  der  Abfiall  der  Intensitätskurve 
steiler,  da  der  Reflexionskoeffizient  fbr  jenes  grösser  ist  als 
für  die  senkrecht  zur  Einfallsebene  polarisirte  Komponente; 
die  Diskussion  der  Airy'schen  Intensitätsformel  ergibt  aber, 
dass  die  Verteilung  der  Intensität  allein  vom  Beflexions- 
koeffizienten  abhängt.  In  der  That  zeigt  die  Erfahrung,  dass 
die  Einschaltung  eines  Nikols  Tor  der  strahlenbegrenzenden 
Öffnung  die  Auflösung  verbessert.  Zur  Vermeidung  des  grossen 
Lichtyerlustes  durch  Reflexion  wird  weiterhin  an  die  Glasplatte 
ein  kleines  Prisma  angekittet  Die  parallel  aus  dem  Kollimator 
austretenden  Strahlen  fallen  zuerst  auf  eine  Seite  des  Prismas» 
gelangen  dann  in  das  Innere  der  Glasplatte  und  werden  nach 
vielfacher  innerer  Reflexion  in  zwei  an  jeder  Seite  streifend 
austretende  Strahlenkomplexe  zerlegt,  die  gleichzeitig  beobachtet 
werden  können  und  vollkommen  identisch  sind*  Da  nunmehr 
die  streifende  Incidenz  verwirklicht  ist,  kann  bei  dieser  An- 
ordnung das  Nikol'sche  Prisma  wegbleiben,  weil  die  Reflexions- 
&ktoren  der  beiden  Lichtkomponenten  gleich  werden. 
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Die  Yerf.  untersuchen  dann  die  Frage,  in  wie  weit  die 
Intensit&tsirerteilang  von  der  theoretisch  f&r  unendlich  tiele 
Spiegelbilder  abgeleiteten  dadurch  abweicht,  dass  nur  eine 
geringe  Anzahl  tou  Spiegelbildern  mitwiiken.  Es  ergibt  sich, 
dass  keine  n^uen  Mazima  erzeugt  werden  können,  sondern 
nur  eine  Verbreiterung  und  HerabdrQckung  der  Mairima  die 
Folge  ist 

Die  verbesserte  Anordnung  zeigt  einen  sehr  komplizirten 
Bau  der  Quecksilberlinien.  Die  gelbrote  Linie  besteht  aus 
einer  Hauptlinie  und  f&nf  Trabanten,  von  denen  wieder  zwei 
doppelt  sind.  Die  gelbgrüne  Linie  besteht  aus  sechs  bis  sieben 
Linien,  die  hellgrüne  Linie  aus  einer  dreifachen  Hauptlinie  und 
f&nf  helleren  nebst  zwei  schwächeren  Trabanten,  yon  denen 
wieder  einer  doppelt  ist  Auch  die  Linien  im  Blau  und  Violett 
sind  ähnlich  gebaut  Die  blaue  Linie  z.  B.  besteht  aus  minde- 
stens sieben  andern  Linien.    Die  Ver£.  sind  der  Ansicht,  dass 

die  Grenze  der  Zerlegbarkeit  damit  noch  nicht  erreicht  sei. 

Kn. 

mm 

94.  P*  Zeeman.     über  das  J^^flön^ngsvermögem  eines 

Stufengiüers  (ArcL  NöerL  (2)  6  [Jubelband  für  J.  Bosscha], 

S.  319—822.  1902).  —  Der  Verf.  hat  das  AuflösungsrermAgen 

eines  Stuiengitters,  das  aus  80  Platten  und  einer  Luftschicht 

Yon  etwa  7,8  mm  Dicke  besteht,  durch  Rechnung  und  Experiment 

bestimmt    Bechnerisch  ergibt  sich  dasselbe  z.  B.  für  die  grüne 

Tl-Linie  zu  etwa  266000.    Bei  der  Beobachtung  lassen  sich 

noch  zwei  Komponenten  trennen,  für  die  nach  Messungen  Ton 

Fabry  und  Perot  das  Auflösungsvermögen  etwa  50000  betragen 

muss,   di^egen  lässt  sich  eine  Komponente,  die  ein  solches 

von  880000  erfordert,  nicht   mehr  wahrnehmen.    Auch  aus 

Messungen  an  der  grünen  Cd^Linie  ergibt  sich  die  gleiche 

Übereinstimmung  von  Theorie  und  Experiment.     Der  Ver£ 

schlägt  schliesslich  vor,  den  von  ihm  entdeckten  ZeemanefFekt 

als  „Test''  für   das  Auflösungsvermögen   zu  verwenden,    da 

durch  Änderung  der  magnetischen  Feldstärke  der  Abstand  der 

Komponenten  einer  beeinflussten  Spektrallinie  in  beliebiger, 

leicht  zu  bestimmender  Weise  verändert  werden  kann. 

Khgr. 

95.  Q.  P.  Drost^meh.  Über  uüravioleiie  Jbsorpfbms- 
Spektren  (Ohetn.  Ber.  S5,  S.  91--98. 1902).  —  Der  Ver£  studitt  die 
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Abfiorptionsspektra  einer  Reihe  flüssiger  oder  gelöster  (10  proz.) 
Substanzen  im  Ultraviolett  qoalitatiy.  Als  Lichtquelle  wird 
der  Lichtbogen  zwischen  Eisen  verwandt  Das  durch  ein 
Flussspatprisma  erhaltene  Spektrum  wird  auf  Bromsilber- 
gelatineplatten  photographirt  Der  Verf.  gibt  f&r  etwa  20  Sub- 
stanzen die  Wellenlftngen  an,  bei  denen  die  Absorption 
beginnt  Kbgr. 

96.  jB«  M.  Moore.  Das  Absorpthtuspektrum  des  koUakUUen 
Eüenhydroxyds  (Phys.  Bev.  13,  S.  246—249.  1901).  —  Die 
Arbeit  behandelt  in  Ergänzung  früherer  Untersuchungen  (BeibL 
25,  S.  817)  eine  Frage  von  mehr  chemischem  Literesse.  Es 
handelt  sich  nämlich  darum,  durch  Vergleich  der  betreffenden 
Absorptionsspektra  festzustellen,  ob  das  wahrscheinliche  End- 
produkt der  Hydrolyse  von  Eisenchlorid,  a?(FeO,fl,)  mit  dem 
Ghraham'schen  kolloidalen  Eisenhydrozyd  identisch  ist  oder 
wie  weit  es  demselben  an  die  Seite  zu  stellen  ist         Bud. 


97.  8.  P.  Lcmgley  und  F.  W.  Very.  On  the  chmqtest 
form  of  light  (20  S.  Washington,  1901).  —  Wiederabdruck 
eines  früheren  Aufsatzes  derselben  Verf.  aus  dem  SilL  J.  1890, 
der  photometrische  und  Strahlungsmessungen  an  Pyrophorus 
noctilucus  behandelt  (Beibl.  14,  S.  1096).  Pr. 


98.  B.  Wiedemann.  über  Lumineszenz  (S.-A.  aus 
der  Festschrift  d.  Univ.  Erlangen  zur  Feier  des  achtzigsten 
Geburtstages  des  Prinzregenten.  28  S.  Erlangen  u.  Leipzig, 
A.  Deicheit  (G^org  Böhme),  1901).  —  Die  Abhandlung  gibt 
eine  zusammenfiassende  Übersicht  über  die  Erscheinungen  und 
Theorien  der  Lumineszenz  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  zahlreichen  Arbeiten  des  Verf.  auf  diesem  Gebiete,  die 
aus  den  „Annalen^^  bekannt  sind.  Besonderes  Gewicht  ist 
auf  die  Energieverhältnisse  und  die  Unterschiede  gegenüber 
der  Temperaturstrahlung  gelegt  Pr. 


99.  F.  J.  MichelA.  Emfluss  der  Temperatur  auf  das 
von  phosphoreszirenden  Körpern  ausgesandte  Licht  (ArcL  de 
Genöve  12,  S.  5—34. 1901).  —  Die  Arbeit  enthält  quantitative 
Messungen  über  die  nach  vorheriger  Erregung  von  phosphoreszi- 
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renden  Körpern  bei  yerschiedenen  Temperaturen  auBgesandten 
Ldchtmengen.  Die  Erregung  erfolgte  durch  Bogenlicht,  die 
Messung  des  Phosphoresasenzlichtes  mit  dem  Martens'schen 
Polarisationsphotometer.  Eingehend  ist  insbesondere  Balmain'sche 
lieuchtfarbe  untersucht.  Die  Dauer  der  Erregung  ist  im  wesent- 
lichen ohne  Einfluss  auf  die  Anfangsintensit&t  des  ausgesandten 
Lichtes.  Dagegen  yarürt  die  Anfangsintensit&t»  die  Oeschwindig- 
keit  des  Abklingens  und  die  Brechbarkeit  bedeutend  mit  der 
Temperatur.  Für  eine  beetinmite  Temperatur,  die  Ton  einem 
Sulfid  zum  andern  verschieden  ist,  erreicht  die  AnfBUigs- 
intensitiLt  ein  MaTimum.  Blaues  Schwefelcalcium  zeigt  das 
Marimum  etwas  über  100^.  Die  bei  einer  bestimmten  Tem- 
peratur ausgestrahlte  Energiemenge  ist  im  allgemeinen  kleiner 
als  die  bei  dieser  Temperatur  angenommene  Energiemenge. 
Erst  Temperatursteigerung  bewirkt  yollkommene  Ausstrahlung. 
Blaues  Schwefelcalcium  nimmt  am  meisten  Energie  auf  zwischen 
—  10^  und  —  20^  und  emittirt  am  meisten  zwischen  40^  und 
60  ^  Organische  Substanzen,  die  nach  vorheriger  Erregung 
bei  der  Temperatur  der  flüssigen  Luft  leuchten,  leuchten  eben- 
&lls  nur  zwischen  bestimmten  Temperaturgrenzen.  Bei  ge- 
wissen  Glassorten  ist  ein  Einfluss  der  Temperatur   auf  die 

Lichtemission  erst  in  sehr  weiten  Grenzen  nachweisbar. 

Pr. 

100.  JB.  IfefUhauss.  Dtrehte  Farbenphotographie  durch 
Körperfarben  (Phot  BundscL  16,  S.  1—11.  1902).  —  Der 
Yei^  hat  farbenempfängliche  Stoffe  im  Sinne  Wiener's  gesucht, 
ausgehend  von  einer  zufälligen  Beobachtung  des  schnellen  Aus- 
bleichens von  Cyaningelatine  im  Licht  Bei  ein-  bis  drei- 
stündiger Belichtung  in  direkter  Sonne  erhält  man  Farben 
unter  Cekrbigen  Gläsern,  weim  man  Filtrirpapier  erst  in  Chloro- 
phyllösung  und  darauf  in  einer  Mischung  von  Erythrosin + üranin 
-f  Metylenblau  oder  Böse  bengale -{- Thiazolgelb  +  Methylenblau 
badet  und  trocknet.  Mit  denselben  Farbstoffen  erhält  man 
schon  nach  5  Minuten  Farben,  wenn  man  sie  in  eine  mit  Wasser- 
stoffsuperoxyd angesetzte  Gelatinelösung  möglichst  konzentrirt 
einträgt  Die  am  besten  auf  Milchglas  gegossene  Mischung 
muss  schnell  getrocknet  werden,  um  grosse  Empfindlichkeit  zu 
ergeben.  Die  Empfindlichkeit  ist  am  grössten  unter  den  von 
Glas  bedeckten  Teilen,  wohl  weil  hier  der  Sauerstoff  weniger 
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leicht  entweicht  tmd  daher  bleichend  wirkt.  Bin  gewisaer 
FeuchtigkeitBgehalt  und  Znsatz  von  Natritunsnlfit  befördern 
das  Ausbleichen.  Nicht  von  Glas  bedeckte  Plattenteile  ändern 
sich  auch  in  grellster  Sonne  nur  wenig.  Von  den  Farben 
kommt  blau  am  wenigsten  befriedigend.  Pr. 

101.  A*  H&fnH»nn.  jitffnahmeapparate  ßir  Farbm- 
Photographie  (S.-A.  aus  Phot  0£1.  30  8.  München  1901).  — 
Es  werden  eine  Beihe  Tön  photographischen  Apparaten  be- 
schrieben, die  zur  indirekten  oder  Filterfarbenphotographie 
geeignet  sind»  unter  besonderer  Berücksiditigung  der  vom 
Verf.  selbst  konstruirten«  Die  zu  lösende  Aufgabe  besteht 
bekanntlich  darin,  gleichzeitig  oder  mit  möglichst  korz«[i 
Zwischenräumen  drei  Aufnahmen  desselben  Objektes  durch 
drei  yerschiedene  Filter  hindurch  zu  gewinnen.  Wieweit  diese 
Aufgabe  bis  jetzt  gelöst  ist,  lässt  sich  aus  dem  Heftchen  gut 
entnehmen.  ^ Pr. 

102.  A.  van  BÜbl.  Die  Entwicklung  der  photographischen 
Bromsilbergelatineplatte  bei  zweifelhaft  richtiger  Exposition, 
2.  Aufl.  Encyklopädie  der  Photographie  y  Heß  31  (70  S.  Halle 
W.  Knapp,  1901).  —  Die  zweite  Auflage  dieses  schätzbaren 
Buches  unterscheidet  sich  von  der  früheren  wesentlich  durch  eine 
Umarbeitung  des  theoretischen  Teils.  Allerdings  kommt  diesem 
in  einem  f&r  ein  sehr  breites  Publikum  geschriebenen  Buche 
keine  grosse  Bedeutung  zu,  und  es  ist  daher  yielleicht  kein 
Fehler,  dass  die  vorhandene  Litteratur  nur  eine  ziemlich  ein- 
seitige Berücksichtigung  gefunden  hat.  Der  Wert  des  Buches 
liegt  besonders  in  seinem  der  persönlichen  Er£Ekhrung  des 
Autors  entsprungenen  praktischen  Teil.  Es  dürfte  bekannt 
sein,  dass  Hübl  dem  Glycinentwickler  vor  allen  andern  den 
Vorzug  gibt  zur  Ausgleichung  von  Expositionsfehlem.  Neuer- 
dings erfährt  auch  das  Brenzkatechin  eine  eingehendere  Be- 
handlung. Der  Bef.  will  nicht  verschweigen,  dass  er  über  die 
Vorzüge  dieser  Entwickler,  denen  von  allen  bekannten  die 
stärkste  Temperatnrabhängigkeit  zukommt,  anderer  Ansicht 
ist  als  der  Autor.  Pr. 

103.  Am  Miethe.  Lehrbuch  der  praktischen  Photographie. 
2.  Aufl.  (441 S.  Halle,  Knapp,  1902).—  Das  Miethe'sche  Lehr- 
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bach  liegt  numnebr  in  zweiter  Auflage  voUstSndig,  vor.  Ist 
es  anch  mit  Rücksidit  auf  die  Bedthr&isse  junger  Pachphoto- 
graphen  angelegt,  so  empfiehlt  es  sich  doch  für  jeden,  der 
Veranlassung  hat,  sich  die  Grundztige  der  photographischen 
Technik  anzueignen,  zur  Binfthrung  in  die  Praxis  dieses  Ge- 
biets  als  dos  beste,  das  ezirtirt  Pr. 


Sldktricit&tBlehre. 


104.  J.  A.  lPlefn4ng.  A  Handb&ok  for  the  electrical 
lahoraiory  and  testing  room,  VoL  I  (5388.  London,  1901).  — 
Die  Engländer  sind  seit  langem  Meister  der  physikalischen 
Experimentirkunst  und  Messkunde,  im  Ersinnen  zweckmässiger 
Methoden  und  Apparate,  und  wir  werden  auch  heute  noch 
mit  Yorteii  und  Vergnügen  von  dem  neuesten  Stande  jener 
Dinge  jenseits  des  Kanals  Kenntnis  nehmen,  obwohl  wir  nicht 
mehr,  wie  Tor  einem  Menschenalter,  unsere  Instrumente  Ton 
dort  zu  beziehen  brauchen  und  längst  gleichwertige  und  selbst 
überlegene  Methoden  und  Apparate  den  englischen  an  die 
Seite  zu  stellen  haben.  ' 

Hm.  Fleming's  Buch  wird  noch  besonders  anziehend  ge- 
macht durch  die  eingehende  Beschreibung  eines  englischen 
Laboratoriums  Ar  elektrische  Messungen  mit  allen  Einzel- 
heiten. Im  übrigen  enthält  der  Yorliegende  Band  die  Messungen 
Ton  Widerstand,  Stromstärke,  elektromotorischer  Kraft  und 
elektrischer  Energie  f&r  Gleichstrom  und  Wechselstrom.  Von 
den  zahlreichen  Methoden  sind  diejenigen  yomehmlich  aus- 
gewählt, die  sich  in  der  Starkstromtechnik,  wir  können  hinzu- 
fügen: in  England,  eingebürgert  und  bewährt  haben.  Da  der 
Verf.  von  vornherein  auf  Vollständigkeit  verzichtet  und  die 
Auswahl  zum  grossen  Teil  Oeschmackssache  ist,  so  lässt  sich 
nicht  mit  ihm  darüber  rechten. 

Wertvoll  sind  die  ausführlichen  Beschreibungen  der  Lord 
Kelvin'schen  Instrumente,  die  dem  deutschen  Leser  sonst 
nicht  leicht  zugänglich  sind.  Von  deutschen  Apparaten  sind  nur 
die  der  Firma  Hartmann  &  Braun  etwas  mehr  berücksichtigt 
worden. 
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Sehr  schätzenswert  sind  zahlreiche  praktische  Winke  und 
Konstraktionen,  unter  denen  der  deutsche  Leser  manches 
^eue  finden  wird. 

Am  wenigsten  befriedigen  die  Abschnitte  über  ,yabsoluie<' 
Messungen,  die  ja  auch  wohl  hätten  wegbleiben  können;  bei 
der  Beschreibung  der  absoluten  Stromwage  nach  Lord  Kelvin 
S.  70  ff.  z.  B.  fehlt  jeder  Hinweis  darüber,  wie  die  Zurück- 
f&hmng  auf  C.G.S.  ausgeführt  wird;  und  wenn  der  7erf.  S.  318 
meint,  dass  sich  mit  dem  Apparat  von  Jones  eine  absolute 
Widerstandsbestimmung  in  derselben  Zeit,  wie  eine  blosse 
Widerstandsvergleichung  ausführen  liesse,  so  ist  er  sich  doch 
wohl  der  eigentlichen  Schwierigkeiten  der  ersteren  nicht  recht 
bewusst.  Eine  kritische  Sichtung  lassen  auch  viele  der  Tabellen 
vermissen.  Heydweiller. 

105.  y.  E.  Oilhert.  Einige  Experimente  über  die  Be- 
Ziehungen  zwischen  Äther,  Materie  und  Elektricität  (Terr.  Magn. 
and  Atm.  Electr.  6,  S.  147—166.  Dezbr.  1901;  J.  Hopk.  ün. 
Circ.  20,  S.  77.  Mai  1901).  —  Auf  Anregung  des  inzmschen 
verstorbenen  Professor  Rowland  machte  der  Ver£  einen  Yer- 
such,  ob  der  Äther  im  magnetischen  Felde,  wenn  man  es  als 
eine  Art  Wirbelbewegung  ansieht,  eine  innere  Reibung  besitzt. 
Das  Feld  müsste  dann  Energie  verzehren,  in  ähnlicher  Weise 
wie  ein  stromführender  Leiter.  Es  wurde  versucht,  ob  sich 
der  Leitungswiderstand  einer  Spule  ändert,  wenn  man  ihr 
magnetisches  Feld  durch  eine  zweite,  deren  Windungen  nahe 
neben  denen  der  ersten  verlaufen,  aufhebt.  Aber  es  ergab 
sich  ein  negatives  Resultat. 

Sehr  ausgedehnte  Versuche  wurden  darüber  angestellt, 
ob  in  einem  Leiter,  der  sich  mit  grosser  Geschwindigkeit  in 
seiner  eigenen  Bichtung  fortbewegt,  durch  die  Reibung  des 
ruhenden  Äthers  eine  E.M.K.  entsteht  Diese  Frage  ist  von 
besonderem  Interesse,  weil  schon  öfters  die  Möglichkeit  betont 
ist,  dass  eine  grosse  rotirende  Masse  sich  als  Magnet  verhalten 
möge.  Man  erhielte  so  eine  gute  Erklärung  für  den  Magnetismus 
der  Erde.  Um  eine  Rolle  von  7,2  cm  Radius  wurde  eine  einzige 
Lage  Kupferdraht  in  176  Windungen  von  einem  Widerstand  von 
57  Ohm  gewickelt.  Die  Enden  der  Spulen  waren  durch 
Schleifkontakte    mit    einem    sehr    empfindlichen    astatischen 
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Galvanometer  verbmiden.  Die  Bolle  sass  auf  einer  Welle,  auf 
der  auch  ein  Kommutator  angebracht  war,  mit  dem  man, 
während  die  Welle  rotirte,  die  Enden  der  Spule  vertauschen 
konnte.  Ein  kleiner  Elektromotor  trieb  die  Welle  durch  einen 
Biemen  an,  und  man  konnte  bis  zu  160  Touren  in  der  Sekunde 
gehen.  Viele  Schwierigkeiten  hatte  man,  die  Thermoströme 
unschädlich  zu  machen.  Wegen  der  Störungen  durch  die 
elektrischen  Bahnen  in  Baltimore  konnte  nur  Nachts  zwischen 
1  ühr  80  Min.  und  4  Uhr  beobachtet  werden.  Für  die  E.M.E., 
die  bei  einer  Geschwindigkeit  1  cm/sek.  in  1  cm  erregt  wird, 
ergab  eine  erste  Serie  von  460  Beobachtungen,  bei  abwechseln- 
den Botationsrichtungen  der  Welle,  bald  positive,  bald  negative 
Werte,  als  Mittel  aller  schliesslich:  15. 10-^' Yolt  Eine  zweite 
Serie  von  200  Beobachtungen,  die  mit  einem  empfindlicheren 
Galvanometer  gemacht  wurde,  ergab  einen  ähnlichen  Wert, 
aber  im  entgegengesetzten  Sinne.  Im  ganzen  ist  das  Besultat 
dieser  Versuche,  die  von  Februar  bis  Dezember  1900  dauerten, 
also  voUständig  negativ.  Durch  eine  gleichf&rmige  Bewegung 
wird  keine  Scheidung  der  positiven  und  negativen  Ionen,  keine 
E.M.K.,  hervorgerufen.  Bei  einigen  Versuchen  umgab  der  Ver£ 
die  rotirende  Spule  mit  einem  2  cm  dicken  Eupfercylinder, 
bei  einer  besonderen  Beobachtungsreihe  auch  mit  einem 
isolirten  Messingcylinder,  dem  eine  elektrische  Ladung  erteilt 

wurde.    Dies  änderte  an  dem  negativen  Besultat  nichts. 

M. 

106.  W.  8.  Franklin.  Poynling's  Theorem  und  die 
Verteäung  des  elektrischen  Feldes  innerhalb  und  ausserhalb 
eines  stromführenden  Leiters  (Phys.  Bev.  13,  S.  165—181.  1901). 
—  Im  Innern  eines  stromführenden  Leiters  sind  die  elektrischen 
Feldlinien  parallel  mit  den  Stromlinien,  die  Feldstärke  ist  r .  i^ 
wo  r  und  i  den  specifischen  Widerstand  und  den  specifischen 
Strom  bedeuten.  Im  Innern  sind  also  bei  konstantem  r  keine 
Ladungen  vorhanden.  Das  äussere  Feld  ist  bei  Gleichstrom 
ein  statisches,  hervorgerufen  von  den  Ladungen  der  Strom- 
leiter, an  der  Oberfläche  der  Leiter  existirt  aber  stets  eine 
tangentiale  Kraftkomponente.  Die  Existenz  dieses  äussern 
Feldes  ist  nach  dem  Verf.  entgegen  sonst  schon  geäusserten 
Meinungen  auch  experimentell  bewiesen,  und  zwar  durch  die 
Experimente  an  Kabeln  (ausserdem  doch    wohl    durch  jede 
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Messung   aa   elektaischen  Strömen   mit   einem   Quadranten« 
elektrometer.    Anm«  d.  Befl) 

Der  Foynting'sche  Vektor  wird  für  einige  einfache  ^^wei* 
dimensionale^^  F&Ue  berechnet  Wesentlich  neu  und.  interessant 
ist  die  Berechnung  der  Energiestcömung,  welche  von  einem 
Schleifstück  ausgeht,  das  mit  nahezu  konstanter  Geschwindig- 
keit in  einem  homogenen  Magnetfeld  an  zwei  an  ihr^a  Ende 
durch  ein  Querstilck  verbundenen  parallelen  lisitern  entlang 
bewegt  wird,  mit  denen  es  immer  in  leitender  Berührung 
bleibt.  Bekanntlich  hat  der  dabei  induzirte  Strom  eine  solche 
Bichtung^  dass  eine  Arbeit  geleistet  werden  muas.  Auf  der 
Vorderseite  des  Schleifstückes  tritt  ein  elektromagnetischer 
Effekt  heraus  und  die  Energie  wandert  ixi  derselben  Bichtune^ 
in  der  das  Schleifstück  bewegt  wird,  in  die  ünendichkeit .  Baf&r 
kommt  in  der  äussern  Umgebung  der  beiden  parallelen  Leiter 
ein  im  ganzen  eben  so  grosser  Energiestrom  aus  der  Unend- 
lichkeit zurück,  dessen  Linien  in  den  stromdurchBossenen 
Leiterteilen  endigen.  Das  Endresultat  ist  abo,  dass  der  durch 
die  mechanischen  Ejäfte  zugeführte  Effekt  im  wesentlichen  als 
Stromw&rme  verzehrt  wird,  w&hrend  sich  das  elektrische  und 
magnetische  Feld  nur  wenig  ändert  M. 


107.  X.  JP.  WüUenweber.  Diagramme  der  eiekirisohen 
und  magnetischen  Zustände  und  Bewegungen  (Leipzig,  J.  A« 
Barth,  1900).  —  Das  Büchlein  beabsichtigt,  durch  schöne 
farbige  Tafeln  die  im  elektromagnetischen  Felde  wirkenden 
Kräfte  zu  veranschaulichen.  Abr. 


108.  JE.  CarvaUo.  Die  aUgemeunen  Gleichungen  der 
Elektrodynamik  ßir  ruhende  Leiter  und  Nichtleiter  (0.  R.  1S4, 
S.  36—39. 1902).  —  Der  Autor  vei^leicht  die  in  einer  früheren 
Mitteilung  gegebene  Formulirung  der  elektrodynamischen 
Grundgesetze  mit  derjenigen  Maxwell's.  Abr. 


109.  E.  CarvaUo.  Ausdehnung  der  beiden  Krchho ff' sehen 
Gesetze  (C.  K.  183,  S.  1290—1293.  1901).  —  Der  Autor  be- 
zeichnet als  verallgemeinerte  Kirchhoff'sche  Sätze,  die  bei 
stationärer  Stromverteilung  in  räumlich  ausgedehnten  Leitern 
heranzuziehen   wären,    die  beiden   folgenden:  „Dw  gesamte 
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Leitongsstrom  durch  eine  geacbbssene  Fläche  ist  Null^'  und 
„Das  Integral  der  elektromotorischeu  Kraft ,  Iftags  einer  ge- 
schlossenen Kurve  erstreckt,  ist  Null''.  Bei  zeitlich  veränder« 
liehen  StrOmen  ist  im  ersten  Satze  der  Yerschiebungsstrom, 
im  zweiten  die  EJU[.K.  der  Magnetinduktion  zu  berttcksichtigen. 
Der  Yerfl  schreibt  das  erste  der  so  erhaltenen  Gesetze  Max- 
well zu,  während  er  das  zweite  f&r  neu  hält  JESs  dürfte  in- 
dessen mit  dem  einen  System  der  Maxwell-Hertz'schen  Grund- 
gleichungen  geradezu  identisch  sein.  Abr. 


110.  H.  A.  Larentz.  JDie  EUdUrmentheorie  (Haud,  Not 
en  Geneeck.  Gongres  Botterdam  1901,  S.  85 — 44).  —  Der  Ver£ 
gibt  eine  Übersicht  der  Prinzipien  der  Mektronentheorie;  be- 
sprochen werden  u.  a.  die  Bestimmungen  Yon  efm  und  von  e^ 
die  Grössenordnung  der  Elektronen,  die  Anwendbarkeit  vieler 
Begriffe  aus  der  molekularen  Gastheorie ,  die  Geschwindigkeit 
der  Elektronen,  die  Erklärung  der  Schwerkraft  durch  elektrische 
Kräfte,  die  Versuche  von  Grömieu.  L.  H.  Siert 


111.  1/L  Abraham^  Dynamik  des  EUdrons  (Gdtt. 
I^achr.,  mathrphys.  KL,  1902,  8.  20—42).  —  Zur  Berachnung 
der  „elektromagnetischen^'  Masse  eines  Elektrons  muss  man 
ausser  dem  Energieprinzip  auch  noch  den  Schwerpunktiatz 
anwenden.  Das  Energieprinzip  allein  liefert  nur  die  „longitu- 
dinale^'  Masse,  d.  h.  den  Widerstand  des  Teilchens  gegen  eine 
Änderung  des  absoluten  Wertes  der  Geschwindigkeit,  aber 
nicht  die  „transversale''  Masse,  d.  h.  den  Widerstand  gegen 
eine  Beschleunigung  senkrecht  zu  seiaer  Bahn.  Gerade  die 
letztere  Masse  ergibt  sich  aber  bei  den  Messungsmethoden,  die 
auf  den  Ablenkungen  der  Katbodenstrahlen  beruhen.  Der 
Schwerpunktsatz  muss  in  der  Ton  Poincar^  (Arch.  ^6erl.  (2)  5, 
S.  252—278.  1900)  aufgestellten  Form  angewendet  werden, 
wonach  die  Bewegungsgrösse  eines  materiellen  Systems,  auf 
welches  keine  äussern  Kräfte  wirken,  konstant  bleibt,  wemi 
man  auch  dem  elektromagnetisohen  Felde  eine  bestimmte 
Bewegungsgrösse  zuschreibt  Diese  elektromagnetische  Be- 
wegungsgrösse ist  der  Poynting'scbe  Strahlvektor.  Es  sei  G 
dieser  Vektor  f&r  dajs  vom  Elektron  allein  erzeugte  Feld,  ohne 
das  äussere  Feld,  femer  q  die  Geschwindigkeit.     In  einem 
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y,qtiasi8tatioiiSreii''  Felde,  wo  die  Differentialquotienten  von  q 
nach  der  Zeit  in  erster  Annftherong  yemachlässigt  werden 
können,  ist  j^  die  einzige  yertnderliche  Ghrösse,  von  welcher  G 
abhängt,  nnd  es  ergibt  sich  für  die  longitadinale  nnd  die  trans- 
yersale  Masse,  m,  nnd  mr: 

nigsrs  dG  I  dq,  m^^  G  jq. 
Die  elektromagnetische  Masse  ist  also  kein  Skalar,  sondern 
ein  Tensor.  Die  Berechnung  von  G  lässt  sich  f&r  ein  ellipsoidisch 
geformtes  Elektron  dnrchf&hren,  yorausgesetzt,  dass  die  Bidi- 
tnng  der  Bewegung  mit  einer  Haaptaze  zusammenfUlt  Es 
ergibt  sich  dabei  als  unwesentlich,  ob  die  elektrische  Ladung 
gleichmftssig  über  das  Volumen  des  Elektrons  yerteilt  ist 
oder  über  seine  Oberfläche  nach  Art  der  Ladung  eines  yoU- 
kommenen  Leiters.  Alle  wichtigen  Ghrössen:  elektrische  und 
magnetische  Energie,  longitudinale  und  transyersale  elektro- 
magnetische Masse,  werden  im  Yerhältnis  6 : 5  yermehrt,  wenn 
man  yom  Falle  der  Flächenladung  zu  dem  derYolomenladung 
desselben  EUipsoids  übergeht.  G  ergibt  sich  als  eine  ungerade 
Funktion  der  Grösse  x^q/cj  wo  c  die  Lichtgeschwindigkeit 
bedeutet.  Für  Geschwindigkeiten,  die  gegen  die  Lichtgeschwindig- 
keit klein  sind,  ist  also  m,  und  nir  gleich.  Aber  schon  das 
erste  Eorrektionsglied  yon  der  Ordnung  a^*  ist  f&r  m«,  wie  man 
leicht  sieht,  dreimal  so  gross  wie  f&r  inr,  das  nächste  fiinfinal 
etc.    Für  ein  kugelförmiges  Elektron  sind  die  genauen  Formeln: 

Hier  ist  e  die  Ladung,  a  der  Radius  des  Elektrons.  Be- 
rechnet man  die  Änderung  yon  mr  für  Werte  yon  x^  die  wenig 
unter  1  liegen,  so  zeigt  die  Fonktion  fiist  denselben  Grang, 
den  Kaufinann  bei  seinen  Beobachtungen  mit  BecquerePschen 
Strahlen  gefänden  hat  (Gott.  Nachr.  2,  S.  143.  1901;  Beibl. 
26,  S.  802).  Es  folgt  hieraus:  Die  Trägheit  des  Elektrons  ist 
ausschliesslich  durch  ein  elektromagnetisches  Feld  yerursacht. 
Das  Elektron  besitzt  keine  „materielle'^  Masse.  (Es  ist  leicht 
yerständlich,  weswegen  Ka.niTnann,  der  den  Wert  m«  anstatt  nir 
benutzte,  das  Resultat  erhielt,  dass  die  materielle  Masse  des 
Elektrons  etwa  dreimal  so  gross  sein  müsse  als  die  elektro- 
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magnetische.     Anm.  des  Bef.)  Merkwürdigerweise  zeigt   die 
Grösse: 


^-jM^^-)-'^'' 


in  welcher  e/  fi  das  experimentell  gefundene  Verhältnis  zwischen 
Ladung  nnd  Masse  bedeutet,  die  sich  ohne  weitere  Annahmen 
über  a  und  e  direkt  berechnen  Iftsst  und  die  genan  konstant 
sein  sollte,  wenn  nir^  fß^  doch  noch  einen  Qang: 

y.io-"  p  y.io-"  P 

2,88  1,8  2,48  2,40 

2,72  1,9  2,86  2,52 

2,59  2,14  Kathodensftr.  2,49 

Wie  man  sieht,  ändert  sich  jn  mit  q  noch  rascher,  als  es 
die  Theorie  voraussagt  Die  Einführung  einer  materiellen 
Masse  würde  das  Gegenteil  ergeben.  Man  muss  entweder  an- 
nehmen, dass  bei  den  Bestimmungen  mit  den  Becquerel'schen 
Strahlen  noch  ein  systematischer  Fehler  gemacht  ist,  was  nach 
der  Ansicht  des  Hm.  Kaufmann  nicht  ausgeschlossen  ist, 
oder  aber  es  treten  noch  unbekannte  Einflüsse  ins  SpieL 

Bei  dieser  Theorie  sind  plötzliche  Geschwindigkeitsänderungen 

noch  ausser  acht  gelassen.   Wenn  solche  eintreten,  sendet  das 

Elektron   elektromagnetische  Impulse,  Böntgenstrahlen,   aus; 

es  würde  durch  diese  Energieabgabe  eine  Dämpfung  erfahren. 

Die  dargelegte  Theorie  bezieht  sich  nur  auf  solche  Vorgänge, 

bei  denen  keine  merkliche  Böntgenstrahlung  entwickelt  wird. 

M. 

112.  Wm  Voigt*  Elektranenhypoikese  und  Theorie  des 
Magnetismus  (Gott  Nachr.,  math..phys.  Kl.  1901,  S.  169—200). 
—  Der  Ver£  unter  sucht,  ob  auf  Ghimd  der  in  der  Optik 
bewährten  Vorstellungen  über  Elektronen  eine  Erklärung  der 
Erscheinungen  der  Magnetisirung  und  Diamagnetisirung  zu 
gewinnen  ist  Die  ältere  Theorie  erklärt  diese  Erscheinungen 
durch  Orientirung  vorhandener  und  Induktion  neuer  Molekular- 
ströme im  magnetischen  Felde.  Nimmt  man  nur  fortschreitende 
Bewegung  der  Elektronen  an,  so  wird  bei  Entstehung  eines- 
Magnetfeldes  die  Bewegung  immer  in  der  Weise  modiflzirt,  dass 
diamagnetische  Erregung  stattfindet  Dabei  ist  allerdings  eine 
Dämpfung  der  Elekü^nenschwingungen  ausgeschlossen  worden; 
nimmt  man  eine  Dämpfung,  und,  um  trotzdem  konstante  mitüere 
Energie  zu  erhalten,  regellos  verteilte  Anstösse  an,  so  zeigt  der 

BeibUtter  x.  d.  Ans.  d.  Phys.  26.  S7 
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Körper  para-  öder  diama^etische  Eigenschaften,  je  nachdem  nach 
den  Anstössen  die  Bewegung  der  Elektronen  im  Mittel  eben  Über- 
schnss  an  kinetischer  bder  an  potentieller  Einergie  besitzt 
Ahnliche  Aesultate  ergibt  die  Annahme  rotirender  elektrischer 
Ladung^;  nimmt  man  keine  reibongsartigen  Widerstände  an, 
so  ergibt  sich  Diamagnetismus.  Paramagnetische  Erregung 
zeigt  ein  System  homogener  und  homogen  geladener  Rotations- 
körper, die  nicht  um  die  ausgezeichnete  Axe,  wohl  aber  um 
die  zu  dieser  normalen  Sichtungen  Widerstandsmomente  er- 
ÜEJiren;  die  letztere  Annahme  wird  plausibel,  wenn  man  die 

Dämpfung  der  Botationsbewegung  durch  Ausstrahlung  erklärt 

Abr. 

113.  JS.  van  Mverdtngen  jr.  Einige  Bemerkungen 
über  die  Anwendung  der  Elektronenthearie  atff  die  fViderstandp- 
zunähme  im  Magnetfelde  und  auj  die  Hall'sche  'Encheinung 
(Arch.  N6erL  (2)  6  [Jubelband  für  J.  Bosscha],  S.  ::94— 302. 
1901;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  72,  8  S.).  —  In  den  Elek- 
tronentheorien von  Blecke  und  von  Drude  über  Elektricitäts- 
uttd  Wärmeleitung  in  Metallen  wird  bei  der  Erklärung  der 
galyanomagnetischen  und  thermomagnetischen  Erscheinungen 
die  nattirüche  unregelmäsaige  Bewegung  der  Elektronen  nicht 
in  Betracht  gezogen.  Anschliessend  an  frühere  Arbeiten  (BeibL 
25,  S.  202)  stellt  der  Verf.  jetzt  die  Gleichungen  auf  mit 
Bttcksicht  auf  diese  natürlichen  Bewegungen.  Da  diese  keine 
allgemeine  Lösung  liefern,  wird  eine  angenäherte  gesucht  Ar 
einen  Spezialfall,  der  beim  Wismut  verwirklicht  ist;  es  findet 
sich  in  diesem  Falle  eine  magnetische  Widerstandsabnahme  statt 
einer  Zunahme.  Auch  ergibt  sich  die  Hall'sche  Erscheinung 
nicht  aus  den  Gleichungen.  Es  wird  weiter  die  Möglichkeit 
angedeutet,  diese  Erscheinungen  auf  eine  ganz  andere  Weise 
aus  der  Elektronentheorie  zu  erklären.  L.  H.  Siert 


114.  V»  LelfhgfMd*  EMge  chhnische  Anwendungen  von 
J.  J.  Thofnson's  Ansicht  über  den  Bau  des  Atoms  (J.  phys. 
Chem.  5,  839— 642.  1901). —  Die  Untersuchung  ist  wesentlich 
spdnüativen  Charakters  und  bezieht  sich  auf  die  Thomson'sche 
Anstahme,  „dass  die  chemischen  Atome  aus  lauter  gleichartigen 
Kötpuskebi''  (Elektronen)  aufgebaut  seien.  Bin  einzelnes  Eoiv 
pusksl  hat  negativ  elektrische  Eigenschaften.   Die  elektrischen 
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IS^^nschAften  sind  periodische  Funktionen  der  Zahl  der  mit- 
einander yerbondenen  Korpnskehi;  den  NoUwerten  entsprechen 
die  bekannten,  stabilen  Atome.  Abgabe  eines  oder  mehrerer 
Korpuskel  ergibt  ein  positiyes,  Aufnahme  ein  negatiyes  ein- 
odcfr  mehrwertiges  Ion  etc.  W.  Efin. 


115.  J.  B^  Pomey.     Ein  Fall  elektrostatiickm  Gleich- 

gewichtes  (llclair.  «lectr.  29,  8.  457—468. 1901).  —  Der  YerL 

bdiandelt  das  elektrostatische  Gleichgewicht,  l¥elches  sich  auf 

zwei  parallelen,  unendlich  langen  Dr&hten  yon  cylindrischen 

Querschnitten  herstellt,  und  zwar  den  allgemeinen  Fall,  wo  die 

Ladungen,  die  auf  gleiche  Längen  der  Drähte  entÜEdlen,  nicht 

entgegengesetzt  gleich    sind;    auch   nimmt    er   yerschiedenen 

Durchmesser  der  Querschnitte  der  beiden  Drähte  an.    Der  VerC 

beabsichtigt  eine  Anwendung  auf  Probleme  derTelephonie;  hier 

wird  aber,  wie  sich  in  der  Theorie  der  DrahtweUen  ergeben  hat, 

das  Rechnen  mit  logarithmischen  Potentialen  in  den  zu  den  Draht- 

Axen  senkrechten  Ebenen  bedenklich,  gerade  weil  die  Ladungen 

der  beiden  Drähte  nicht  entgegengesetzt  gleich  sein  sollen. 

Abr. 

116.  Bahn.  Arbeitsleistung  beim  Elektrophor  (ZS.  *t 
phjs.  u.  ehem.  Dnt  15,  S.  27.  1902).  —  um  nachzuweisen, 
dass  man  yon  dem  Deckel  des  geriebenen  Elektrophors  nicht 
unbegrenzte  Elektricitätsmengen  ohne  Arbeitsleistung  entnehmen 
kann,  wird  der  Deckel  wagerecht  äquilibrirt  an  einem  Arm 
einer  Wage  aufgehängt  und  dicht  über  den  geriebenen  Kuchen 
gebracht.  Die  zum  Abheben  des  yorher  abgeleiteten  Deckels 
erforderlichen  auf  die  andere  Wagschale  zu  legenden  Gewichte 
geben  dato  die  nötige  Kraft  an.  Ohne  Arbeitsleistung  wird 
JUSO  keine  Elektridtät  erhalten.  A.  D. 


117.  JP«  Bolezalek.  über  ein  einfaches  und  empfindliches 
quadrantenekktrometer  (ZS.  t  Instrk.  21,  S.  845—850.  1001). 
Über  das  Instrument  ist  nach  einer  Veröffentlichung  an  anderer 
Stelle  bereits  im  yorigen  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  berichtet 
iforden  (Beibl.  35,  8.  S.  458).  W.  Z. 

118.  t[.  Beggenyw.  Elektricitätsxersireuung  durch  Fer* 

Dämpfung   van  Flüssigkeiten  (49  S.  Diss.  Ereibuig  1901).  — 

S7* 
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Durch  Anwendung  einer  möglichst  empfindlichen  Versnchs- 
anordnung  —  DifPerenzmethode  —  gelangt  der  Verf.  zu  dem 
Resultat,  dass  ein  unterschied  zwischen  der  Elektricit&ts- 
zerstreuung  Ton  einer  festen  Fläche  und  von  einer  verdampf  enden 
Flüssigkeit,  wie  ihn  PeUat  (J.  de.  Phys.  (3)  8,  1899 ;  BdbL 
23,  S.  582)  neuerdings  gefunden  haben  wollte,  nicht  existirt 
Ebensowenig  gelang  es,  in  dem  von  geladenen  Oberflächen 
au&teigenden  Dampfe  irgend  welche  Elektricitätsmengen  zu 
sammeln.  Es  wurden  untersucht :  Wasser,  10  Proz.  Kochsalz- 
lösung, Alkohol,  Äther,  Lösungen  von  Uranacetat  und  -Nitrat 

(1  Proz.)  und  Quecksilber,  sowohl  bei  +-  wie  bei  — Ladung. 

W.  Kfin. 

119.   E.  Butherford.     Entladung  der  Elektricüäl  vom 

glühendem  Platin  und  die  Geschtemdigkeä  der  Ionen  (Phys.  Hev. 

13,  8.  321—344.  1901).  —  Eine  durch  einen  elektrischen  Strom 

rotglühend  gemachte  Pt-Fläche  gibt  an  die  Luft  positive  Ionen 

ab.  Ist  die  glühende  Fläche  geladen,  und  eine  abgeleitete  Fläche 

in  massigem  Abstand  gegenüber  gestellt,  so  fiiesst  ein  Strom  in 

letztere  hinein.  Für  den  Fotentialverlauf  gilt  dann  die  Oleichung: 

/  d0  Y  ,    ,     8nix 

wobei  0  das  Potential,  it  die  Entfernung  vom  Pt-Blech,  i  die 
Stromdichte,  k  die  Beweglichkeit,  c  eine  Integrationskonstante. 
Für  t  klein  gegen  die  pro  sec  dissocürte  Elektricitätsmenge 
wird  c^  =  0  und  die  Potentialdifferenz  der  Platten: 

(vgl  C.  D.  Chfld,  BeibL  25,  S.  554;  Phys.  Bev.  12,  S.  65. 
1901).  Der  Ver£  findet  diese  Gleichung  durch  die  Versuche  leid- 
lich bestätigt;  Abweichungen  erklären  sich  durch  die  mit  x 
variable  Temperatur  des  Gases  und  durch  das  wahrscheinliche 
Yorhandensein  verschieden  schnell  wandernder  Ionen.  Die  be- 
berechneten Werte  von  k  varüren  von  5,5  cm' /Volt  sec  f&r 
^  s=  2  cm  bis  1,9  cm' /Volt sec  für  (/  »  7.  Eine  andere  Methode 
zur  Bestimmung  von  k  bestand  in  Anwendung  einer  altemiren- 
den  E.M.K.  und  Bestimmung  des  Maximal weges,  den  die  Ionen 
unter  ihrem  Einfiuss  zurücklegen.  (Vgl.  E.  fiutherford,  Proc 
Cambr.  Soc.  1898).  Die  Resultate  sind:  A:=7,8(d»2)  bis 
^  =  4,7(d-5).  W.Kfin. 
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120.  S.  F.  d^Arcy.  Die  Zersetzung  von  fFasserstaff- 
superoxyd  durch  das  Licht  und  die  entladende  fFirkung  dieser 
Zersetzung  (Phü.  Mag.  (6)  8,  8.  42—52.  1902).  —  Der  Verf. 
weist  nach,  dass  negative  Ladungen  von  Qiner  mit  H^O,  ge- 
ftUten  Schale  im  Sonnen-  oder  Tageslicht  bedeutend  schneller 
zerstrentwerdenalsyoneinermitfl^OgeffiUten.  Die  Schwankungen 
in  der  Wirkung  bei  yerschiedener  Lichtst&rke  gehen  parallel 
mit  der  Schnelligkeit  der  Zersetzung  H,0,  durch  das  Licht 
Der  Verf.  scheint  daraus  auf  einen  innem  Zusammenhang 
beider  Vorj^ge  zu  schliessen.  W.  Kfm. 

121—123.  C.  Barus.  Die  Übertragung  der  Phosphor- 
emanation  durch  Luß  und  andere  Medien.  111.  (PhiL  Mag.  (6)  2, 
S.391 — 408. 1902).  —  Gleichzeitige  volumetrische  und  elektrische 
Bestimmung  einer  Dampß^öhre  mit  einem  Phosphorionisator, 
IF,  (Ibid.,  S.  477—488).  —  Das  Verhalten  der  Phosphoremanation 
in  sphärischen  Kondensatoren  (Ibid.  (6)  3,  S.  80—91.  1902).  — 
Die  drei  Arbeiten  bilden  die  Fortsetzung  zu  früheren  Unter- 
suchungen; sie  bezwecken  die  Natur  der  Phosphoremanation 
sowie  der  durch  den  Phosphor  hervorgerufenen  Leitfähigkeit 
der  Luft  aufaikl&ren.  Eine  quantitative  Genauigkeit  der 
Besultate  konnte  bei  der  Schwierigkeit  solcher  Untersuchung 
nicht  erreicht  werden.  In  der  ersten  Arbeit  wird  die  Ent- 
ladung eines  Elektrometers  durch  einen  plattenf5rmigen 
Kondensator  gemessen,  dessen  eine  zur  Erde  abgeleitete 
Platte  den  Phosphor  enthielt  Es  wurde  die  Abhängigkeit 
der  Leitfähigkeit  vom  Abstand  der  Platten,  vom  Potential  und 
von  der  Temperatur  bestinmit.  Die  Entladungsgeschwindigkeit 
wächst  schnell  mit  der  Temperatur.  Sie  ist  unabhängig  vom 
Vorzeichen  der  Ladung.  Die  Ionisation  der  Luft  findet,  wie 
weitere  Untersuchungen  zeigten  ^  am  Phosphor  selbst  statt, 
nnd  diese  Wirkung  des  Phosphors  kann  irgend  welche  feste 
K5rper  durchdringen.  In  der  zweiten  Arbeit  vergleicht  der 
Verf.  die  Entladungsgeschwindigkeit  durch  einen  cylinderförmigen 
Kondensator,  durch  welchen  die  durch  Phosphor  leitend  ge- 
machte Luft  mit  bestinunter  G-eschwindigkeit  hindurchströmt, 
mit  der  kondensirenden  Wirkung  dieser  Luft  einem  Dampf 
strahl  gegenüber.  Die  dritte  Arbeit  hat  vor  allem  den  Zwecke 
nachzuweisen,  ob  die  Ionisation  im  Innem  eines  Gases  durch 
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-wecbselseitige  Zerstönuig  sich  vermind^  Bei  diesen  Ver- 
suiph^^n  verwiuid^e  der  Verf.  kogelArmige  Kondensatoren.  Doch 
si|id  die  Besultato  etwas  unsicher.  Auch  hier  wurde  die  Ab- 
hängigkeit der  Stromstärke  vom  Qlektrodenabstand  und  Ton 
der  Spannung  bestinunt.  Das  Ohm'sche  Gesetz  hat  hier  nicht 
seine  volle  Gültigkeit^  doch  ist  nia,n  bei  200  Volt  noch  sehr 
weit  Yom  sogenannten  Maximal-  oder  S&ttigungsstrom  entfernt 
Am  Schlüsse  der  Arbeiteq,  welche  der  Verf.  als  vorl&afige 
bezeichnet)  fasst  er  noch  die  theoretischen  Schlüsse  zusammen, 
welche  er  aus  seinen  Beobachtungen  f(^em  zu  dürfen  glaubt: 
1.  Die  vom  Phosphor  ausgehenden  Kerne  haben  ihre  eigene 
speci&sche  Geschwindigkeit,  und  diese  ist  identisch  mit  der 
wechselseitigen  Geschwindigkeit  der  korrespondirenden  Ionen 
im^  Einheitsfeld.  2«  Die  Kerne  sind  grösser  als  Luftmoleküle, 
ihre  Geschwindigkeiten  entsprechend  Ueiner.  3.  Wahrscheixdich 
zerstören  sitch  die  Kerne  wechselseitig  nicht  4.  Die  Kerne 
werden  bei  Berührung  mit  festen  Wänden  absorbirt  5.  Die 
Kemgeschwindigkeit  ist  unabhängig  von  der  Konzentration  der 
Kerne  und  6.  auch  unabhängig  von  der  elektrischen  Feldstärke, 
während  die  Anzahl  der  Kerne,  welche  die  Entladung  besorgen, 
mit  der  Feldstärke  va^rürt  7.  Wenn  die  Ladung  eines  Kernes 
gleich  der  eines  Elektrons  nach  J.  J.  Thomson  gesetzt  wird,  und 
die  Kemgeschwindigkeit  eine  bestimmte  Grösse  hat^  so  stimmt 
die  Anzahl  der  Kerne  in  der  gesättigten  Phpsphoremanation  mit 
dem  Thomßon'flchen  Wert  f&r  die  Anzahl  der  Ionen  in  ionisirter 
Lpft  überein*  W.  S. 

124  4f  de  JSemptinne.  (J(ßer  die  elektrische  liettfuhig- 
keU  der  Flamm  und  der  Gase  (ZS.  £  physik  Chem.  39,  S.  345 
—352.  19.01).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Leitfähigkeit  ez- 
plodirender  Gaagemenge,  d.  h.  einer  kurz  dauernden  Flamme, 
bei  kalt  bleibenden  Elektroden.  Ein  positiver  Effekt,  d.  h.  ein 
Ausschlag  des  mit  den  Elektroden  des  Explosionsgefässes  durch 
eine  Batterie  hindurch  verbundenen  „sehr  empfindlichen^^  (wie 
empfindlich  ?)  Galvanometers  wurde  nur  bei  einem  Wasserstoff- 
Saußrsjtofig^enge  beobachtet  Chlor  und  Wasserstoff  ergaben 
nur,  wenn. feucht,  eine  schwache  Wirkung,  dasselbe  gilt  f&r 
Kohlenoxyd  upd  Sauers^ff.  Erhitzung  des  ganzen  Apparats 
auf  125^  veningerte  auch  bei  dem  erst  genannten  Gemisch  die 
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"Wirkuog  auf  einen  .kleinen  Brachteil.  Es  scheint  also  eine 
"Wirkung  nur  einzutreten!  wenn  eine  Kondensation  Ton  Wasser« 
dainpf  statt  hat  Der  Verf.  schreibt  die  Wirkung  einer  Reibung 
der  Wassertröpfchen  an  den  Elektroden  zu.  W.  Kfin. 


126.  K.  V.  Wesendanek»  Noii»  über  polare  Unterschiede 
bei  Späzenentiadwigen  und  die  Verhältnisse  der  lonengeschwindig' 
keU  (Phys.  ZS.  3,  8.  46—46.  1902).  —  Der  Verfl  macht  auf 
einige  Widersprüche  aufznerksamy  die  zwischen  den  Besultaten 
verschiedener  Beobachter  bezüglich  des  Verhältnisses  der 
WandenmgsgeschYnndigkeiten  positiver  und  negativer  Ionen 
zu  bestehen  scheinen.       W.  Efin. 

126.  P.  J.  KWkby.  Über  die  in  der  Luft  durch  die 
Bewegung^  negatieer  Ionen  erzeugte  LeUßhigkeit  (PhiL  Mag. 
(6)  3,  S.  212—226.  1902).  —  Die  Untersuchung  bildet  eine 
Fortsetzung  zweier  früheren  Arbeiten  von  J.  S.  Townsend 
(Phü.  Mag^  (6)  1,  S.  198—227.  1901;  BeibL  36,  S.  SlO)  und 
von  Townsend  und  Kirkby  (PhiL  Mag.  (6)  1,  8.  680.  1901 ; 
BeibL  26,  S.  627),  über  die  seinerzeit  ausführlich  berichtet 
wurde.  Pie  vorliegenden  Versuche  bestätigen  das  damalige 
Resultat,  dass  die  negativen  lohnen  bereits  bei  viel  geringeren 
elektrischen  Kräften  ionisirend  auf  das  Gas  wirken  als  die 
positiven.  Die  zum  Teil  recht  komplizirten  theoretischen  Be- 
trachtungen gjBstatten  keinen  Auszug.  W.  Efin. 


127.  C.  T.  B.  WU8WI.  über  die  freiwillige  lonüäiion 
der  Gase  (Proc  Eoy.  Soc.  69,  S.  277—282.  1902).  —  Der 
durch  freiwillige  lonisimng  in  einem  Gasvolumen  zu  erhaltende 
Sättigungsstrom  ist  proportional  der  Zahl  der  in  dem  Volum 
pro  Sekunde  gebildeten  Ionen.  Der  Strom  wurde  nach  der 
Methode  von  Elster  und  Geitel  (Physik.  ZS.  2,  S.  116—119. 
1900/1901)  aus  der  Entladungsgeschwindigkeit  eines  Gold* 
blättchens  bestimmt  Als  Gefäss  diente  eine  innen  versilberte 
Gli^skugel  von  6,6  cm  Durchi^esser.  Es  ergab  sich  der  Sätti- 
gongsstrom,  bei  nicht  zu  hohen  Drucken  proportional  dem 
Druck,  femer  ergab  sich  bei  Anwendung  verschiedener  Gase 
dasselbe  Verhältnis  gegen  Luft  als  Einheit  wie  bei  der  Ein- 
wfrkung  von  Radiumstrahlen,  d.  h.  angenäherte  Proportionalität 
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mit  der  relativen  Dichte  mit  Ausnahme  von  H,,  bei  dem  das 
Verhältnis  etwa  2,1  mal  grösser  ist  Der  Yerf.  hält  es  fbr  sehr 
wohl  möglich^  dass  die  lonisinmg  yon  einer  von  den  Wänden 
ausgehenden  Strahlung  herrühre.  Weitere  Versuche  sollen 
hierCLber  Aufschluss  geben.  W.  Kfin. 


128.  A,  de  HempHnne.  Über  die  Ozonbädung  durch 
elektrische  Entladungen  (Bull,  de  Belg.  1901,  8.  612^621).  — 
Es  wird  die  Abhängigkeit  der  Ozonbildung  yon  den  Dimen- 
sionen des  Apparats,  dem  Druck  und  der  Geschwindigkeit  des 
G-asstroms,  sowie  von  der  elektrischen  Stromstärke  ihrem 
allgemeinen  Verlauf  nach  untersucht.  W.  Kbxu 


129.  A.  Oa/rbasso.  Einige  Versuche  über  die  elektrische 
Entladung  in  Gasen  (Arch.  de  Gen^ve  (4)  11,  S.  329—344. 
1901).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Zerstäubung  von  Wismut- 
kathoden und  findet  eine  Analogie  mit  den  von  Bredig  und 
Haber  (Ohem.  Ber.  31,  S.  2741.  1898)  gefundenen  Gesetzen 
über  Kathodenzerstäubung  in  Flüssigkeiten,  dass  nämlich  die 
Zerstäubung  erst  bei  einer  bestimmten  Potentialdifferenz  be- 
ginnt (etwa  gleichzeitig  mit  dem  Auftreten  der  Eathoden- 
strahlen)  und  dass  sie  mit  wachsender  Stromdichte  zunimmt. 
Im  weiteren  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  der  Verdampfung  von 
Hg -Kathoden  und  den  dabei  auftretenden  spektroskopischen 
Erscheinungen,  sowie  mit  der  Zersetzung  von  H-Cl-Gas  durch 
die  Entladungen.  W.  Kfin. 

130.  TT.  B.  van  Cxud/rhoehowski.  Die  Beobachtung 
einer  empfindlichen  Entladungsform  in  Gasen  (Phys.  ZS.  3,  S.  129. 
1902).  —  Eine  Entladungsröhre  besitzt  in  der  Mitte  eine  Anode, 
an  zwei  symmetrisch  gelegenen  Ansätzen  je  eine  Elathode, 
beide  von  gleicher  Grösse,  jedoch  die  eine  eben,  die  andere 
konkav.  Je  nach  dem  Gasdruck  geht  die  Entladung  durch 
beide  Kohrhälften  oder  nur  durch  eine ;  wenn  das  letztere  der 
Fall,  so  genügt  eine  Berührung  der  stromlosen  Hälfte,  oder 
auch  blosse  Annäherung,  um  ein  Umspringen  der  Entladung 
in  diesen  Teil  hervorzurufen.  W.  KfoL 
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131.  A*  SehtUier.  Sekundäre  Rathodeniirahlen  (Ber.  d. 
img.  Ak.  17,  S.  281—292.  1900).  —  „Der  Zweck  dieser  Zeilen 
ist  einiges  Licht  anf  das  Wesen  jener  £athodenstrahlen  zu 
werfen,  welche  aus  dem  sogenannten  Lenard'schen  Fenster 
austreten'^  Diese  Erscheinung  kann  man  nach  Ansicht  des 
Verfl  nicht  mehr  ab  Strahlen  bezeichnen,  da  sie  sich  nicht 
geradlinig  ausbreiten.  „Dasselbe  gflt  von  der  Ausbreitung 
des  Lichtes  in  trüben  Medien,  wo  die  Bezeichnung  als  Strahlen 
ebenfieJls  nicht  zutreffen  würde^^.  Die  Sekundärstrahlen  sollen 
die  Folge  yon  elektrischen  Schwingungen  sein,  die  durch  die 
ankommenden  primären  Strahlen  erregt  werden.  Den  Schluss 
bilden  Spekulationen  über  den  Äther.  W.  Efm. 


132.  J.  Stark.  GeschichtUehes  zur  Erklärung  der  Zer- 
streuung der  Kathodenstrahien  (Physik.  ZS.  3,  S.  235—236. 
1902).  —  Die  Reflexion  und  Zerstreuung  der  Kathodenstrahlen 
lässt  sich  erklären  durch  Kräfte,  welche  zwischen  den  Elek- 
tronen und  den  Molekülen  wirken  und  mit  der  Entfernung 
abnehmen  (Kaufmann,  Wied.  Ann.  69,  S.  111.  1899).  Der 
Ver£  weist  darauf  hin,  dass  W.  Weber  bereits  die  Zerstreuung 
elektrischer  Teilchen  behandelte  (W.Weber'sWerke  IV.  Galvanis- 
mus  und  Elektrodynamik,  Berlin,  1894,  S.  389)  und  dass  sich 
seine  Entwicklungen  Wort  für  Wort  auf  die  E^athodenstrahlen 
übertragen  lassen.  W.  S. 

133.  P.  Curie  und  <?•  Sagnac.  Negative  Eiektrüirung 
der  sekundären  Röntgenstrahlen  (J.  de.  Fhys.  (4)  1,  S.  13 — 21. 
1902).  —  Die  an  einer  von  Röntgenstrahlen  getroffenen  Metall- 
fläche entstehenden  Sekundärstrahlen  sind,  wie  E.  Dom  (Arch. 
N6erL  (2)  5  [Jubelband  für  H.  A.  Lorentz],  S.  595.  1900; 
Abb.  Naturf.  Ges.  Halle  22,  S.  40.  1900;  Beibl.  25,  S.  316) 
gezeigt  hat,  magnetisch  ablenkbar  und  zwar  nach  Richtung 
und  Stärke  in  gleicher  Weise  wie  Kathodenstrahlen.  Die  Verf. 
weisen  nunmehr  nach,  dass  die  Sekundärstrahlen  auch  negative 
Ladungen  mit  sich  führen.  Zwei  sehr  dünne  parallele  Platten 
oder  konzentrisdie  Cylinder  aus  verschiedenem  Metall  sind  in 
einem  Glasgef&ss  eingeschlossen,  das  möglichst  gut  evakuirt 
wird.  Wird  der  Apparat  von  Röntgenstrahlen  getroffen,  so 
ladet  sich  dasjenige  von  beiden  Metallen  positiv  gegen  das 
andere,   das  ein  stärkeres  Emissionsvermögen  für  sekundäre 
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Strahlen  hat,  also  mehr  negative  Teilchen  al^bt.  Die  f&r 
diese  Wirkung  in  Betracht  kommenden  Sekundärs^trahlen  werden 
bereits  in  einem  Aluminiumblatt  yon  etwa  0,5  fi  Dicke  zur 
Hälfte  absorbirt^  also  etwa  ebenso  stark  wie  £[athodenstrahlen. 
Die  die  Wirkung  erregenden  Böntgenstrahlen  sind  dagegen 
gerade  die  am  wenigsten  absorbirbaren.  Das  stärkste  Emjssions- 
Termögen  für  Sekundärstrahlen  besitzt  Platin  und  BleL  Be- 
finden sich  die  Metalle  in  Luft  statt  im  Vakuum,  so  wird  die 
Wirkung  überdeckt  durch  die  Leitfähigkeit  der  durchstrahlten 
Luft  Der  Versuch  gelingt  dagegen  auch,  wenn  man  die  beiden 
Metalle  durch  eine  sehr  dünne  Schicht  eines  festen  Dielektrikums 
trennt.  Durch  einen  besonderen  Versuch  wurde  noch  nach- 
gewiesen, dass  die  primären  Böntgenstrahlen  keine  Ladungen 
mit  sich  führen.  [Es  mag  bemerkt  werden,  dass  bereits  im 
Jahre  1896  A.  Bighi  einen  dem  oben  beschriebenen  äbnlichfln 
E&kt  beobachtete,  jedoch  ohne  eine  Erklärung  dafür  zu  geben 
(AttL  B.  Acc.  Bologna  1896.  S.  738).    D.  Bei].     W.  E&n. 


184.  JB.  Wijater.  über  du  Haga-  und  fFmtFschm 
Beugwigwersuche  mü  Rönigetuirahlen  (Physik.  ZS.  3,  S.  137 — 143. 
1901).  —  Li  dem  hier  abgedruckten,  auf  der  Hamburger  Nator- 
forschenrersammlung  gehaltenen  Vortrage  berichtet  B.  Walter 
über  BeuguDgsyersuche  mit  Böntgenstrahlen.  Die  Versuche 
ergaben,  obwohl  sie  nach  Angabe  des  Vortragenden  an 
Standfestigkeit  der  Aufstellung  und  Schärfe  der  Bilder  den 
flaga-  und  Wind'schen  überlegen  waren,  ein  negatives  Besultat; 
er  glaubt,  die  Unregelmässigkeiten  der  Bilder,  welche  die 
Groninger  Physiker  als  Beugungserscheinungen  deuten,  auf 
photographische  Ursachen  zurückführen  zu  sollen.  In  der  an- 
schliessenden Diskussion  halten  die  Herren  Haga  und  Wind 
an  der  Behauptung  fest,  dass  sie  es  mit  Beugungserscheinungen 
zu  thnn  hatten;  sie  halten  es  indessen  nicht  für  ausgeschlossen, 
dass  die  einen  Bohren  eine  Beugung  der  Röntgenstrahlen 
ergeben,  die  andern  nicht.  Abr. 


135.  «7«  C.  McLenna/n.  Über  eine  gewissen  Salzen 
durch  Kathodenstrahlen  erteilte  Radioaktivität  (Phil.  Mag.  (6) 
3,  S.  195—208.  1902).  —  Bereits  referirt  nach  Physik.  ZS. 
2,  S.  704—706.  1901;  vgl.  Beibl.  26,  S.  179.  W.  Kfin. 
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1S6<  F.  OieseL  Über  radioaktives  Blei  (Chem.  Ber.  S6^ 
S.  102—105.  1902).  —  Ein  Badiombleipräparat  ist  auf  Yer- 
anlassimg  des  Verf.  yon  Demar9a7  spekbral  unterBiicht  worden» 
Die  Substanz  zeigte  unerwarteter  Weise  keine  Linie  des 
Badimnspektmms,  dagegen  zwei  sehr  schwache  Linien  8659,6 
und  4116,8,  von  denen  die  letztere  mit  keiner  bekannten  hat 
identifizirt  werden  können.  Die  erste  stimmt  mit  einer  Eisen- 
nnd  einer  Luftlinie  überein,  doch  glaubt  Demar9a7,  dass  beide 
Liinien  yon  einem  hypothetischen  Körper  heirühren.  Nach 
Qiesel  bleibt  die  Möf^chkeit,  dass  es  sich  nur  um  induzirt 
aktiyirtes  Blei  handelt,  obschon  die  Substanz  noch  nach  einem 
Jahr  starke  Strahlung  aufwies.  Gegen  die  Existenz  des  Badio- 
blei  von  Hofmann  und  Strauss  wird  geltend  gemacht,  dass  die 
Becquerelstrahlung  desselben  höchstens  die  drei&che  von  der 
der  Pechblende  sei  und  dass  die  Ton  Hofinann  und  Strauss  be- 
schriebenen Erscheinungen  im  wesentlichen  von  dem  durch 
diese  Becquerelstrahlung  erregten  Phosphoreszenzlicht  her- 
rühren. Unverständlich  bleibt  dann  das  gefundene,  vom  Blei 
stark  abweichende  Atomgewicht  Giesel's  Substanz  kann  nicht 
mit  dem  Badioblei  identisch  sein  wegen  der  „deutlichen  Spektral- 
linie  im  Violett'',  doch  liegt  eine  Ausmessung  des  Badioblei- 
spektrums  noch  nicht  vor.  Pr. 

137.  TF.  ZHiane^  Absolute  Hessung  von  SelbstmduktümS' 
koe/fiMienten  (Phys.  Bev.  13,  S.  250— 252.  1901).  —  Der  Haupt- 
wert dieser  Methode  liegt  darin,  dass  man  keine  Normal-Selbst- 
induktion oder  -Kapazit&t  nötig  hat  Ist  die  zu  untersuchende 
BoUe  in  zwei  Teilen  gewickelt  und  lässt  man  einen  Strom 
einmal  in  gleicher,  dann  in  entgegengesetzter  fiichtung  hindurch- 
gehen, so  erhält  man  in  diesen  beiden  EäUen  als  Liduktions- 
koeffizient  des  Gaozen: 

worin  L^  und  L^  die  Selbstinduktion  der  beiden  Spulenteile 
und  M  die  gegenseitige  Liduktion  bedeuten.  Vergleicht  man 
nun  L  und  L"  mit  einer  beliebigen  dritten  Spule,  die  ungefähr 
eine  Selbstinduktion  von  derselben  Ghrössenordnung  hat,  so  er- 
hält man 
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und  bestimmt  man  noch  mittels  eines  Erdindoktors  oder  nach 
der  ballistischen  Methode  die  Grösse  Af,  so  erhSlt  man 


woraus  sich 


j.^±MA_     ^^      jj,         AM 


Ä-1 A-l 

ergibt 

Ist  die  Bolle  nicht  in  zwei  Teilen  gewickelt»  so  wird  die- 
selbe mit  einer  andern  Bolle  verbunden  und  dann  wie  oben  L' 
und  M  bestimmt    Aus  der  ersten  Gleichung  ergibt  sich  dann: 

Durch  Vergleich  Yon  L^  und  L^  mit  einer  dritten  Spule 
erhält  man 

und  aus  diesen  beiden  Gleichungen: 


138.  J.  W.  OiUay.  Die  fFtrkung  der  Induktionsspule 
in  Telepkonapparaten  (Versl.  K  Ak.  van  Wet  1901/1902,  S.302 
— 316,  403—405).  —  In  Telephonapparaten  wird  gewöhnlich 
eine  Induktionsspule  benutzt  mit  einer  primären  Wickelung, 
die  aus  vier  Lagen  you  je  etwa  90  Windungen  besteht  Die 
Frage  wird  gestellt,  ob  vielleicht  nicht  eine  andere  Zahl  Win- 
dungen bessere  Besultate  geben  würde.  Auch  wird  gefragt» 
ob  die  Eisennadeln,  die  gewöhnlich  in  diese  Spulen  hinein- 
gesteckt werden,  hier  wirklich  vorteilhaft  wirken.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  verschiedene  Spulen  mit  3,  6,  9,  12  und  15 
Lagen,  mit  und  ohne  Eisen  verglichen  durch  Messung  der  In- 
tensität des  induzirten  Stroms  mittels  eines  Bellati'schen  DTuamo- 
meters,  wenn  im  primären  Kreise  ein  Mikrophon  in  der  Nähe 
einer  tönenden  Stimmgabel,  und  eine  Stromquelle  eingeschaltet 
sind.  Die  Yergleichung  vrird  unter  vielen  verschiedenen  Um- 
ständen durchgeführt  und  für  alle  beobachteten  Thatsachen 
eine  theoretische  Deutung  gesucht  Es  zeigt  sich,  dass  die 
gewöhnlich  benutzten  Spulen  mit  Eüsen  am  meisten  zu  em- 
pfehlen sind. 
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Aach  werden  die  Spulen  verglichen  in  Bezng  auf  die  reine 

Aridknlirang,  nnd  obwohl  theoretisch  das  Eisen  hier  schädlich 

sein  müsste,  ist  dieses  praktisch  nicht  zu  bemerken. 

L.  H.  Siert 

139.  B.  Edler.  Versuche  über  Induktion  und  Schirm- 
tcirkung  mä  fVechsehtrömen  nach  Prof.  EUhu  Thomson  (Viertel]. 
d.  Wien.  Ver.  6,  S.  96—123.  1901).  —  Der  Verf.  leitet  zu- 
nächst  in  sehr  übersichtlicherWeise  die  Gesetze  des  Wechselstroms 
ab  nnd  schliesst  daran  die  bekannten  Versuche  yon  E.  Thomson 
an,  welche  die  Bepulsionserscheinung  und  den  Einfluss  der 
sogenannten  Schirmwirkung  demonstriren.  Sodann  bespricht 
der  VerL  noch  die  neueste  Anordnung  der  singenden  Bogen- 
lampe nach  Duddelly  wobei  er  einige  interessante  Rechnungen 
anstellt  über  die  bei  einer  bestimmten  Kapazität  und  Selbst- 
induktion entstehende  Schwingungszahl  des  Kohlenbogens  und 

die  dabei  auftretende  Spannungsänderung  an  demselben. 

W.  Z. 

140.  JB*  Weber*  Apparat  stur  Demonstration  der  Ände- 
rungen eines  fFechselsiroms  (ArcL  de  Genöye  13,  S.  602 — 608. 
1901).  —  Der  Apparat  besteht  aus  einem  6  cm  langen  Elektro- 
magneten, dessen  Spule  3000  Windungen  und  einen  Widerstand. 
Ton  280  Si  hat.  Der  Kern  ist  aus  einem  Bündel  weicher  Eisen- 
drähte zusammengesetzt  und  von  einem  Mantel  aus  weichem 
Eisen  umgeben.  Um  in  dem  Kern  eine  möglichst  grosse  Kraft- 
linienzahl zu  vereinigen,  bildet  ein  25  cm  langer  Stahlmagnet 
die  Verlängerung  des  Eems.  Dem  Elektromagneten  gegenüber 
steht  eine  manometrische  Flamme,  nach  Art  von  BL  König, 
auf  deren  Membran  ein  weiches  Eisenstück  befestigt  ist  Geht 
nun  ein  Wechselstrom  durch  die  Spule  des  Elektromagneteu, 
so  wird  das  weiche  Eisenstück  mehr  oder  weniger  stark  an- 
gezogen und  dadurch  die  Flammenhöhe  varürt,  welche  im 
rotirenden  Spiegel  beobachtet  wird  (vgl.  dazu  L.  W.  Austin^ 
Phys  Rev.  12,  S.  121.  1901;  BeibL  25,  S.  546).  W.  Z. 


141.  H.  ArmtJtffnat.  Instruments  ei  Methodes  de  Mesures 
Electriques  industrielles.  IL  Ed.  (614  S.  Paris,  C.  Naud,  1902). 
—  Im  ersten  Teile  behandelt  der  Verf.  die  Aufhängung 
oscillirender  Systeme,  die  Bestimmung  der  Schwingungsdauer, 
des  logarithmischen  Dekrementes,  des  Trägheitsmomentes,  die 
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Yorrichtangen  znm  Ablesen  der  elektHschen  Messinstramente 
und  Bodann  die  yersohiedenen  Galyanometer  f&r  Gleich-  imd 
Wechselstxom,  die  Elektrometer ,  Widerstftnde,  NormalinBtra- 
mente  fttr  Strom-  nnd  Spannungsmessnngen,  Kondensatoren, 
sowie  die  Aufistellnng  4er  Apparate  nnd  die  f&r  den  Gtebranch 
derselben  erforderiicben  flil£sapparate,  8.  l^— 298. 

Der  zweite  Teil  behandelt  die  technischen  Strom-,  Spanmmgs- 
nnd  Energiemesser,  insbesondere  auch  die  Elektricitatssählery 
S.  301—405. 

im  dritten  Teile  sind  zitfiächst  die  Fdüerqnellen  bei  den 
Mesflinngen,  die  allgemeinen  Methoden,  sowie  die  Yerwertoii^ 
der  Messongaresultate  beschrieben.  Im  Anschloss  daran  die 
Widerstandsmessnngen,  die  Messungen  der  E.M.E.,  des  Stroms, 
der  Eapazitftt  imd  der  Indaktionskoefiizienten.  Besonders 
ansfllhrlich  behandelt  der  Verf.  die  Ontersnchnng  der  magne- 
tischen -Felder  sowie  die  EisenprQfang.  Am  Schlüsse  folgen 
die  Messungen  von  Leistung  und  elektrischer  Enei^e,  sowie 
besondere  Messungen  bei  Wechselströmen  (Oscillograph,  Fhasen- 
messer  eta). 

Die  ganse  Darstellung  ist  durchaus  klar  und  macht  das 
Buch  sehr  geeignet  ftlr  den  Ghebrahich  im  Laboratorifan  und 
f&r  das  Studium  der  praktischen  PhysÖE.  J.  M. 


142.  X«  D&fintim  Introduzione  elementare  alC  eletiro- 
tecntctt  (lY  u.  506  S.  Bologna,  N.  Zanichelli,  1902).  —  Das  ror- 
liegende  Buch  enth&lt  Vorlesungen,  die  der  Yerfl  hn  Auftrage 
des  italienischen  Eriegsministers  an  der  ArtOleiieschuIe  zu 
Bologna  über  Elektrotechnik  gehalten  hat  Dementsprechend 
ist  die  Därbtellungsweise  tasserordentlich  elementar,  indessen 
übeifall  den  neuesten  Anschauungen  entsprechend.  Ein  be- 
sonderes Kapitel  der  Einleitung  widmet  der  Yerfl  einer  kurzen 
Darstellung  der  Yektorenrechnung.  Iln  übrigen  ist  der  alt- 
gewohnte systematische  Entwicklangsgang  beibehalten:  Elektro- 
statik, Magnetismus,  Stationare  Ströme,  Elektromagnetismus, 
Induküonsströme,  Elektrische  Einheiten,  Elektrische  Messungen. 
Dar  zweite  Teil  ist  der  Theorie  der  ein-  und  mehrphasigen 
Weehsektröme,  sowie  der  Behandlung  der  Generatoren  und 
Motoren  f&r  GleichMrom  und  Wechselstrom  gewidmet    At 
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148.  P.  BUl$chke.     fTdrterbuch   der  Elektrotechnik  in 
drei  Sprachen,     Mit  einem   Vorwort  von   Dr.  F.  Niethammer, 
1.  Teil:  Deutsch'Fran»dsisch'Englisch  (145  S.  Leipzig,  8.  flirzel, 
l401).  —  An  sogenannten  technischen  Wörterbüchern  herrscht 
kein  Mangel    Leider  sind  die  zur  Zeit  vorhandenen  und  das 
Oesamtgebiet  der  Technik  umfassenden  ausnahmslos  derart, 
dass  man  tsAi  regelmässig  gerade  den  Ausdruck,  den  man  sucht, 
nicht  findet     So  lange  daher  das  mit  grossen  Mitteln  vom 
Verein  Deutscher  Ligenieure  in  Arbeit  genommene  „Techno- 
le^on^'  noch  ausstisht,  kdnn  die  Herausgabe  von  technischen 
Spezialwörterbüchem,  wie  es  das  Yorliegende  ist,  von  den  be- 
teiligten Fachkreisen  nur  mit  Freude  begrüsst  werden.    Aber 
auch  nach  Erscheinen  des  Technolezikons  wird  man  sich  eines 
handlichen  Speziallexikons  gern  bedienen,  wenn  dasselbe  die 
sich  scheinbar  widersprechenden  Bedingungen  der  Vollständig- 
keit und  der  Beschränkung  in  der  richtigen  Weise  vereinigt 
D6m  vorliegenden  Büchlein  kann  man  mit  gutem  Recht  das 
Zeugnis  ausstellen,  dass  es  gerade  das  enthält,  was  der  Fach- 
mann in  ihm  sucht    Ohne  sein  Buch  mit  selbstverständlichen 
und  gelAufigen  Eedewendungen  zu  belasten,  die  man  bei  jedem, 
der  fremdsprachlichJB  Litteratur  lesen  will,  voraussetzen  muss, 
hat  der  Verf.  es  verstanden,  mit  Sachkenntnis  und  Scharfsinn 
sein  Material  zu  sammeln  und  auch  ganz  neu  entstandene 
Ausdrücke,  an  denen  die  technische  Sprache  ja  nicht  arm  ist, 
zu  berüöksichtigen.    Das  Büchlein  sei  daher  allen,  die  einen 
Führer  !h  dem  Studium  der  fremdsprachlichen  Litteratur  ge- 
brauchen, bestens  empfohlen.  At 


144.  W.  "Borchers.  Die  Elektrochemie  wtd  ihre  weüere 
hOei^esit^häre  auf  der  'f^eltausstellung  in  Parü  1900  (107  S. 
Halle  a/S.,  W.  Knapp,  1901).  —  Die  erste  Lieferung  des  vor- 
liegenden Werkes  ist  bereits  (Beibl.  35,  S.  143)  besprochen  worden. 
An  dieselbe  schliessen  sich  zunächst  ausführliche  Berichte  über 
die  Mineralindustrie  von  Schweden,  Russland,  Serbien,  Öster- 
reich-Ungarn, Deutschland,  Transvaal,  Nordamerika  u.  a.  Die 
BergwerksfBrdärung  der  einzelnen  Werke  ist  der  Menge  und 
dätn  Werte  nach  tabellarisch  zusammengestellt  Ein  Vergleich 
der  Föidierungsinengen  mit  dem  Voijahr  zeigt,  dass  die  Mineral- 
iudustrie  £Etst  durchgehend  ausserordentlich  zugenommen  hat 
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Auf  die  ErOrterang  der  mineralischen  Rohprodukte  folgt  eine 
Beschreibung  der  zu  ihrer  ökonomischen  Verarbeitung  dienen- 
den Energiequellen  und  zwar  sind  Tomehmlich  die  neueren 
Anlagen  zur  Ausnützung  grosser  Wasserkräfte  eingehend  be- 
handelt, da  diese  f&r  die  elektrochemische  Grossindustrie  die 
grösste  Bedeutung  besitzen. 

Die  zweite  fl&lfte  des  Werkes  ist  der  anorganisch-elektro- 
chemischen Technik  gewidmet  Die  interessanten  Moissan'- 
schen  Apparate  zur  elektrolytischen  Fluorgewinnung  im  Grossen 
sind  ihrer  Bedeutung  und  Neuheit  entsprechend  ausführlich 
beschrieben,  desgleichen  die  neueren  Apparate  zur  Ozon- 
gewinnung und  deren  Anwendung  zur  Sterilisirung  yon  Trink- 
wasser. An  die  Elektrochemie  der  Metalloide  schliessen  sich 
die  ausgestellten  Verfahren  und  Anlagen  zur  elektrolytischen 
BeinmetaUgewinnung.  Am  ausführlichsten  war  die  elektro- 
lytische Goldgewinnung  auf  der  Ausstellung  yertreteui  und  zwar 
speziell  durch  eine  von  der  Siemens  &  Bakke  A.-G.  ausge- 
stellte vollständige  Extraktionsanlage  für  Gblderze  nach  dem 
bekannten  Cyanidverfahren  yon  W.  y.  Siemens. 

Elektrochemische  Methoden  zur  Eupfergewinnung  direkt 
aus  Erzen  waren  auf  der  Ausstellung  nicht  zu  finden,  sondern 
lediglich  Verfahren  zur  Eupferraffination.  Von  den  ausge- 
stellten Metallpräparaten  ist  besonders  heryorzuheben  eine 
grössere  Menge  yon  Moissan  dargestellten  reinen  Calciums  yon 
silberweisser  Farbe,  nach  dem  Gt>ldschmidt'schen  Verfahren 
dargestellte  Blöcke  yon  reinem  Chrom,  Mangan,  Molybdän, 
durch  Beduktion  mittels  Calciumcarbid  erhaltene  Schmelzen 
yon  Ferrochrom  und  Ferrowolfram. 

An  die  Verfahren  zur  Metallgewinnung  schliessen  sich  die- 
jenigen zur  Gewinnung  yon  Metallcarbiden  und  -siliciden,  welche 
besonders  durch  zahlreiche  elektrische  Ofen  zur  Caldumcarbid- 
gewinnung  yertreten  waren.  Auf  die  Carbidindustrie  folgt  die 
elektrolytische  Chlor-  und  Alkalündustrie.  Den  Schluss  dieses 
interessanten,  durch  zahlreiche  Abbildungen  geschmückten  und 
yorzüglich  ausgestatteten  Werkes  bildet  eine  Beschreibung  des 
yon  dem  Uniyersitätsinstitut  für  physikalische  Chemie  und 
Elektrochemie  zu  Göttingen  ausgestellten  elektrochemischen 
Arbeitsplatzes  mit  zahlreichen  neueren  elektrochemischen  Mesa- 
instrumenten.  F.  D. 
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iBche  Physik. 

146.  F.  VMie.  Die  BeHimmung  der  AberraiHmskonsiante 
ams  den  Beobachtungen  von  Strut>e.  Zweäer^imfemU  (Ba31.de  Belg, 
N<k  8,  S.  466— 463.  1901).  —  Die  im  ersten  Au&atK  (BeibL  36, 
S.  209)  erwähnten  Ohandler'schen  Sonnenglieder  hat  Folie  nnn  in 
die  Beobachtungen  eingeführt,  und  dadurch  eine  gate  Darstellung 
derselben  erreicht;  er  findet  aber  ansh,  dass  im  Gegensalz  za 
der  Yon  den  Astronomen  angenommenen  einen  Nntation,  deren 
zwei  yerschiedene,  gleiehwichtige  anzonehmen  seien,  die  Ehü^sche 
Nittation,  die 'von  dem  Planetendnflnss  auf  Erdrinde  und  Kern 
hentlhrt,  nnd  die  Chandler'Bchey  die  sich  nur  auf  die  Erdrinde 
besieht,  und  die  Perioden  von  864  und  1986  Tagen  haben. 
Leider  yermischt  sich  die  erste  mit  der  Aberration,  da  ihre 
Periode  &8t  genau  gleich  einem  Jahr  ist,  und  kann  daher 
schwer  einzeln  nachgewiesen  werden.  Biem. 


146.  A,  J.  CcnMhon.    Speetra  of  irighi  touthem  stars 

(Annals  €i  Harvard  College  28,  Teil  11,  ISS  S.   Cambridge 

1901).  —  Von  1122  Sternen  sind  6961  Auftiahmen  mit  dem 

Objekti?prisma  eines  SS  cm  Refraktors  in  Arequipa  gemacht; 

die  Sterne  sind  bis  zur  fünften  Grösse,  und  südlich  yon  —  30  DecL 

gelegen.    Das  System  der  Einteilung  der  Spektra  ist  das  von 

Frl.  Fleming  im  Draperkataloge ,  indem  yon  dem  Spektrum 

jedes  einzelnen  Sternes  angegeben  ist,  welchem  der  typischen 

Sterne  es  etwa  genau  gleicht,  oder  wenigstens,  zwischen  welche 

Sterne  es  einzureihen  ist,  und  worin  seine  Eigentümlichkeiten 

bestehen.     Zum  Schluss    sind    stark   yergrösserte   Teile    der 

Spektra  yon  typischen  und  yon  eigenartigen  Sternen  gegeben. 

Biem. 

147.  yUs  Ekholm.  über  die  Periodicüäi  der  Sonnen- 
thäügkeU  (Bihang  tili  Syensk.  Vet.  Ak.  FörL  26,  H.  1,  71  S. 
1901).  —  Dass  sich  in  der  Th&tigkeit  der  Sonnenoberfi&dhe, 
Flecken,  Fackeln  und  Protuberanzen,  mehrere  Perioden  zeigen, 
yon  wenigen  Monaten  bis  zu  170  Jahren,  ist  bekannt;  femer 
ist  unzweifelhaft,  dass  die  Ursachen  dieser  Th&tigkeit  im  Sonnen- 
körper selbst  nahe  der  Oberfl&che  liegen.    Da  man  seit  lange 

Belblittar  s.  <L  Ann.  d.  FhyB.  36.  8S 
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an  die  Bbbe  und  Flut  erzeugende  Kraft  der  Planeten  gedacht 
hat,  80  smd  hier  zur  Pr&fong  dieser  Hypothese  alle  denUbaren 
Kombinationen  der  synodischen  Umläufe  Tom  Merkur,  Venu, 
Erde  und  Jupiter,  einzeln  und  in  mehreren,  betrachtet,  und 
mit  den  Beobaditnngen  yerglichen.  Die  lljfthrige  Periode 
fiUlt  mit  der  Konstellation  Yon  Venus,  ESrde,  Jiq»iter  in  der- 
selben Gheraden,  yon  der  Sonne  ans  gesehen,  gut  zusammen; 
obwohl  ein  phyaUcahscher  Grund  daftr  nicht  angebbar  ist,  da 
z.  B.  die  Gtezeitenkraft  yon  Jupiter  auf  die  Sonne  nur  1  mm 
betrftgt,  und  die  alle  4  Monate  wiederkehrende  Konstellation 
Ton  Venus  und  Jupiter,  die  dieselbe  Kraft  hat»  ohne  merklichen 
Einfluss  bleibt  Dagegen  ist  eine  Periode  yon  der  doppelten 
Zeit,  der  mittleren  synodischen  ümlan&zeit  yon  Venus  und 
Jupiter,  nachweisbar,  wenn  auch  yon  ganz  rätselhaftem  Ur- 
sprünge. Da  nach  manchen  Forschem  die  Gestalt  der  Korona 
abh&ngig  ist  yon  den  Planeten,  so  denkt  der  Verl  an  elektrische 
Femwirkungen  der  Planeten  auf  die  Sonne,  yor  allem  auf 
die  PhotosphAre,  in  deren  obersten  Schichten  die  periodischen 
Vorgänge  stattfinden,  zu  deren  Erklärung  der  Verd  die 
Faye'sche  Theorie  herbeizieht  Die  den  Anhang  bildende 
Polemik  gegen  die  Sonnenfleckentheorien  yon  E.  y.  Oppolzer, 
Wildng  und  Wilczynski  genügt  es,  der  Volktändij^eit  wegen, 
zu  erwähnen.  Biem. 

148.  TT«  H*  Jul/bus.  über  das  Auftreten  van  Dappd- 
Urnen  im  Spektrum  der  Chromasphäre  durch  anamale  Dispersion 
des  Photosphärenlichtes  (VersL  K  Ak  yan  Wet  1901/1902,  &  178 
— 186).  —  Die  photographischen  Aufiiahmen  mit  Spektral- 
apparaten, bei  der  letzten  Sonnenfinsternis  in  Niederländ.-Indien 
erhalten,  zeigen  einige  Einzelheiten,  die  durch  die  Theorie  des 
Ver£  über  den  Einfluss  der  anomalen  Dispersion  des  Photo- 

sphftrlichtes  (ygL  BeibL  34,  S.  1289)  erkl&rt  werden  können. 

L.  JB.  Siert 

149  u«  150.  W.  H.  Jul4/us.  Sonnenphänomene  als  Folge 
anomaler  Dispersion  des  Lichtes  betrachtet  (Physik.  ZS.  2,  S.  348 
—868,  357—360.  1901).  —  DereeVbe.  über  die  Doppellimen 
im  Spektrum  der  Chromasphäre  und  ihre  Erklärung  aus  der 
anomalen  Dispersion  des  Photosphärenlichtes  (Ibid.  3,  S.  154 
—158.  1902).  —  Die  erste  Arbeit  ist  bereits  BeibL  25,  S.  640 
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— 642  mitgeteilti  und  wird  hier  erwähnt,  weil  sie  mit  der 
zweiten  ein  Gkmzes  bildet,  und  sodann,  um  eine  in  dem  Referat 
enthaltene  fehlerhafte  AnflFassung  zu  berichtigezL  Wenn  licht 
aus  einer  Quelle  mit  kontinuirUchem  Spekürum  einen  Baum 
durchdringt,  in  dem  Natriumdftmpfe  unregelmässig  verteilt  sind, 
so  werden  die  Strahlen  in  der  Umgebung  der  2^-Linien  in 
weit  stärkerem  Maasse  als  alle  übrigen  ihre  Bichtung  ändern. 
Vor  allem  Lichtarten,  deren  Wellenlänge  den  Werten  ID^  und 
kD^  so  nahe  ist,  dass  diese  yom  Natriumlicht  kaum  zu  unter- 
scheiden sind.  Die  Ablenkung  solcher  Strahlen  kann  die  der 
entfernteren  Teile  des  Spektrums  mehr  als  das  8  fache  über- 
trefien,  so  dass  schwach  leuchtendem,  Yon  intensiYem  weissen 
Lichte  durchstrahlten  Natriumdampf  in  schiefer  Bichtung  ein 
ziemlich  intensives  Licht  zu  entspringen  scheinen  kann,  das 
dem  des  Natriums  täuschend  ähnlich  ist,  und  dennoch  seinen 
Ursprung  in  der  fremden  Quelle  hat.  Diese  Folgerungen  sind 
dann  auf  Erscheinungen  in  der  Umgebung  der  Sonnenscheibe 
angewendet.  Es  wird  nämlich  gezeigt,  dass  sich  das  Ghromo- 
sphärenlicht  als  abgelenktes  Photosphärenlicht  auffassen  lässt, 
und  man  also  eine  intensive  Eigenstrahlung  der  Gebilde  am 
Sonnenrande  nicht  anzunehmen  braucht,  wenn  auch  ihr  Spek- 
trum dem  Emissionsspektrum  der  Gase  ähnlich  ist. 

Die  eigentümliche  Form  der  Chromosphärenlinien,  die  bei 
radial  gesetztem  Spalte  meistens  breit  aufsitzen,  und  pfeilförmig 
spitz  zulaufen,  sich  öfters  aber  auch  mit  Verdickungen,  Asten, 
abgelösten  Teilen  etc.  zeigen,  erklärt  sich  aus  dem  Prinzip  der 
anomalen  Dispersion  in  ungezwungener  Weise,  und  in  vielen 
Fällen  besser  als  aus  dem  Doppler'schen  Prinzip,  weil  letzteres 
auf  die  Annahme  von  Geschwindigkeiten  führt,  die  aus  andern 
Gründen  höchst  unwahrscheinlich  sind. 

Auch  die  sogenannte  „umkehrende  Schicht"  wird  als  eine 
durch  anomale  Dispersion  hervorgerufene  optische  Täuschung 
gedeutet  Nach  dieser  Theorie  müssen  also  eben  diejenigen 
Licbtarten,  welche  für  die  Gase  der  Sonnenatmosphäre  charak- 
teristisch sind,  im  Chromosphären-  und  Flashspektrum  nur 
sehr  schwach  vertreten  sein,  oder  sogar  ganz  fehlen:  die  hellen 
Linien  werden  dunkle  Kerne  zeigen.  Diese  Voraussage  des 
Verl  ist  nun  bei  der  Beobachtung  der  Sonnenfinsternis  vom 
18.  Mai  in  Sumatra  erftUlt,  wie  in  dem  zweiten  Aufsatz  be- 

88* 
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schrieben  ist  Mit  der  Prismenkamera  hat  n&nüich  Nyland 
Au&ahmen  erhalten,  auf  denen  in  s&mtlichen  Chromospftren- 
linien  sich,  mehr  oder  weniger  ansgqvr&gty  ein  danUer  Kern 
Torfindet  Die  in  den  so  gebildeten  Doppelsichehi  beobachtete 
Idchtverteihing  stimmt  anffidlend  gnt  mit  deijenigen  lUberein, 
welche  sich  voraussehen  Iftsst,  wenn  man  das  Idcht  der  Chromo- 
sphftre  ansschliesslich  der  anomalen  Dispersion  des  Photo* 
sphfirenlichtes  in  den  Bonnengasen  zuschreibt 

Des  Verl  Theorie  über  den  Urspnmg  des  Ohromosphären- 
und  Protnberanzenlidites  ist  von  jeder  AniEassung  über  die 
Beschaffenheit  der  Photosphftre  ganz  unabh&ngig.  Sie  gilt 
ebenfalls^  wenn  es  keine  eigentliche  Photosphäre  g&be  nnd  der 
scharfe  Band  der  Sonnenscheibe  nnr  ein  Produkt  regelmässiger 
Strahlenbrechnng  wäre;  sie  kann  also  als  eine  unentbehrliche 
Ergänzung  der  Sonnentiieorie  Ton  Schmidt  betrachtet  werden. 
Die  letztere  gibt  Yon  den  interessantesten  Sonnenphänomenen 
keine  genügende  Erklärung  und  hat  wohl  ans  diesem  Ghimde 
die  gebührende  Beachtung  nicht  gefunden,  obwohl  sie  auf  un- 
zweifelhafter Ghrundlage  ruht  Wie  denn  aber  auch  sei,  jede 
Sonnentheorie  wird  fortan  die  Brechungs-  und  Dispersions« 

erscheinungen  in  Betracht  ziehen  müssen  (BeibL  26,  S.  211). 

Biem* 

151.  JBr«  Bogcvsky.  Die  Temperatur  und  ZmammenseUung- 
der  Atmosphären  der  Sonne  und  der  Ptaneien  (Astrophys.  J.  14, 
8.  284—260.  1001).  —  Die  Atmosphären  sind  unbegrenzt,  sie 
gehen  stetig  über  in  das  kosmische  Medium,  wo  die  Moleküle 
hyperbolische  oder  parabolische  Bahnen  beschreiben.  Für 
jeden  Planeten  hängt  die  Verteilung  der  Gase  und  die  relative 
Dichtigkeit  der  Atmosphäre  allein  ab  von  seiner  innem  Eigen- 
wärme  und  der  Sonnenstrahlung,  und  zwar  wird  er  die  schwe« 
reren  Oase  bei  sich  behalten,  während  die  leichteren  in  den 
Baum  entweichen,  dessen  Temperatur  etwa  —  142^0.  betragen 
mag.  Nach  Pouillet  würde  die  Temperatur  der  Erde  ohne 
Sonnenstrahlung  —89^0.  betragen,  was  mit  Beobachtungen 
in  Sibirien  gut  zusammenpasst;  denn  der  Betrag  der  eigenen 
Wärme  ist  bei  den  kleineren  Planeten  zu  gering,  um  in  Be* 
tracht  zu  kommen.  Die  vier  grossen  Planeten  aber  empfeuigen 
sehr  wenig  Sonnenwärme,  und  geben  viel  Eigenwärme  ab. 
Allerdings  ist  es  schwer,  genaue  Zahlen  anzugeben,  wie  der 
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Yer£  f&r  jeden  Planeten  that  bezüglich  der  Temperaturen  der 
Oberflächen  und  der  Atmosph&ren  der  Planeten.  Die  Sonnen« 
temperatnr  wird  bei  6000^  liegen,  leider  ist  nns  die  Absorptioa 
der  äossem  SonnenatmospUire  nnbekaimt,  und  das  Emissions- 
▼ermögen  der  Oberfl&che,  so  dass  diese  Zahl  sehr  imsicher  isi 
Dass  die  grossen  Planeten  eine  sehr  grosse  Albedo  haben,  ist 
bdcannt;  zwn-  bis  dreimal  so  gross  wie  die  des  Man;  sie  be* 
finden  sich  in  noch  glühendem  Znsta&de,  leuchten  mit  eigenem 
Licht  und  haben  so  dichte  Atmosphftren,  dass  die  Oberflächen 
verhüllt  sind;  der  grosse,  jahrelang  sichtbare  rote  Fleck  auf 
dem  Jupiter  ist  vielleicht  der  Gipfel  eines  hohen,  ro^lühenden 
Beiges.  Die  kleineren  Planeten  haben  viel  kältere  Atmosphären 
und  Oberflächen;  sie  zeigen  daher  andere  Gase  in  ihren  Lufir 
schichten.  Helium  kommt  auf  der  Erde  nur  in  geringem 
Maasse  vor,  durch  die  heissen  Quellen  und  Vulkane  immer 
wieder  ergänzt,  entweicht  es  in  den  Weltraum,  wie  alle  Gase, 
die  leichter  sind  als  2 .  (H  »s  1).  In  den  höheren  Schichten  kann 
Wasserstoff  und  Helium  wohl  noch  vorkommen,  was  aus  Be« 
obachtongen  der  Spektra  von  Nordlichtem  und  Blitzen  ger 
scl^ossen  werden  kann.  Die  grüne  Nordlichtünie  kann  freilich 
auch  dem  Koronium  gebßren,  das  leichter  als  Wasserstoff  ist, 
oder  e^nenf  andern  leichteren  Element  Da  Merkur  immer 
dieselbe  Seite  der  Sonne  zuwendet,  so  werden  sich  auf  dieser 
weder  Wasserdampf  noch  Sauerstoff  noch  Stickstoff  halten 
können,  sondern  auf  der  entgegengesetzten  sich  sammeln  in 
den  oberen  Sph^chten  der  Atmosphäre.  Venus  und  Mars 
werden  sich  ähnlich  veihalten  wie  die  Erde;  doch  wegen  der 
geringeren  Schwere  sind  die  Atmosphären  dünner.  Auf  dem 
Mars,  dessen  Oberflächentemperatnr  etwa  bei  —  78  ^  C.  liegt, 
wird  Wasser  nur  gefroren  v<M^<nnmen;  Kohlensäure  gasförmig 
oder  fest;  nur  Sauerstoff  und  Stickstoff  gasförmig.  Die  grossen 
Schneeflächen  um  die  Pole  bestehen  jedenfalls  ans  Kohlensäure- 
Schnee,  oder  einem  andern  bei  —73^  gefrierenden  Stoffe. 
Wasserdampf  kommt  nur  vor  in  Wolken  aus  Eisnadeln,  wie 
unsere  Cirrus,  deren  optische  Eigenschaften  die  Verdoppeltmg 
der  Marskanäle  bewirkt  Nach  Analogie  der  bei  uns  in 
Grönland  und  auf  Alpengletschem  vorkommenden  Vegetation, 
sowie  des  ümstandes  wegen,  dass  in  Sibirien  bei  Tempera* 
toren  von   .^  70^  0.  Menschen  lebm,  glaubt  der  Ver£  die 
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Lebens  auf  dem  Mars  mcht  leugnen 
za  dfirfen^  um  so  mehr,  als  diese  Organismen  Zeit  genug 
gehabt  haben,  sich  den  Verhältnissen  anzi^ttssen,  und  aacfa 
nicht  dnrchaos  dieselben  ESgenschaften  haben  müssen,  irie  die 


Jeden&Ils  genfigen  geringe  Temperatarwechsel  bei  einem 
Himmelskörper,  um  sofort  in  der  Dichtigkeit  seiner  Atmo- 
sphären grosse  Andenmgen  eintreten  za  lassen,  durch  den 
Austritt  oder  Eintritt  Ton  Ghuen  in  oder  aas  dem  interplane- 
tarischen Baume.  Dadurch  ftndert  sich  auch  die  Masse  des 
Körpers,  und  das  kann  seine  Bewegung  beeinflussen.  Es  sind 
eben  die  Temperatur  und  Zusammensetzung  der  AtmoephSren 
der  Körper  keine  zuftUigen  Eigentflmlichkeiten,  sondern  durch 
die  Gesetze  der  allgemeinen  Massenanziehung,  der  Wärme- 
strahlung und  der  Natur  der  Gase  begrOndet 


162.  Ui»  HeaOhm  Beobachtungen  der  BodentemperalMrem 
m  Edmburg  (Edinb.  Trans.  40,  S.  157--186.  1901).  —  Zur 
Beobachtung  sind  yier  Thermometer  (Tiefe:  251,75;  138,5; 
60,25  und  37,5  Zoll)  zur  Verf&gung.  Auf  der  Tafel  I  sind 
für  den  Zeitraum  1877—1900  die  vier  Kuryen  der  Boden- 
temperaturen in  den  genannten  Tiefen,  sowie  die  Kurven  der 
Begenmenge,  der  Lufttemperatur  und  der  Sonnenflecken  an- 
gegeben. Im  weiteren  handelt  es  sich  um  die  Fortsetzung 
der  Yon  Forbes  bereits  begonnenen  Versuche  zur  ESrmittlung 
der  Kurve,  die  die  Schwankungen  der  Bodentemperataren  im 
Laufe  des  Jahres  darstellt,  wobei  auch  ältere  Beobachtungen 
herangezogen  sind.  J.  M. 

153.  J7.  8ervu8.  Die  Störungen  der  Atmosphäre  und  des 
Erdmnem  durch  Sonne  und  Mond.  Neue  Grundlagen  der 
Meteorologie.  Teä  II  ( Wissensch.  BeiL  z.  Jahresber.  d.  Friedrich- 
Bealgymn.  zu  Berlin,  Ostern  1901;  R.  Gärtner's  Verlagsbuchh. 
18  S.).  —  Eine  ausführliche  Inhaltsangabe  ist  hier  nicht  mög- 
lich; zur  Orientirung  sei  bemerkt,  dass  der  Verl  eine  Theorie 
aufstellt,  nach  welcher  von  der  Sonne  ausgehende  elektrische 
Wellen  (in  ihrer  Intensität  von  der  Fleckenzahl  abhängig) 
ausser  Einwirkungen  auf  den  Erdmagnetismus  und  die  Polar- 
lichter auch  die  atmosphärische  Elektricität  beeinflussen.    Auf 
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die  elektrischen  ErscheiimDgen  als  prim&re  Ursache  werden  die 
pjklonenbüdnng  und  andere  meteorologische  Erscheinungen 
zarQckgefbhrt  Auch  der  Mond  beeinflnsst  das  elektrische  und 
das  magnetische  Feld  der  Erde.  Schliesslich  werden  eigen- 
tflmliche  Grebüde  beschrieben,  die  auf  in  bestimmter  Weise 
prftparirten  photographischen  Platten  bei  Aufiiahme  der  Sonne 
sich  in  der  Umgebung  derselben  zeigen  und  die  als  Symptome 
Yon  Störungen  der  Sonnenstrahlung  ein  Hilfsmittel  meteoro- 
logischer Prognosen  sein  sollen.  Schwd. 


154  H.  StOBScmo.  Beweis  ,für  den  terreeirisehen  ür^ 
eprmg  der  PolarHchier  (C.  R  138,  &  279—281.  1901).  - 
INe  Theorie  De  la  Bive's  nimmt  an,  dass  die  Quelle  der  Blektri- 
citftt,  welche  in  den  Polarlichtem  sich  entladet,  in  der  Ver- 
dampfung in  den  Äquatorialen  Gegenden  zu  suchen  sei.  Der 
Verf.  stützt  diese  Theorie  durch  den  Nachweis,  dass  die  Maadma 
der  Polarlichter  (der  nördlichen  wie  der  südlichen)  mit  den 
Perioden  grösster  Trockenheit  in  der  Äquatorialen  Zone,  die 
Minima  mit  den  Regenzeiten  zusammenÜBdlen,  femer  dass  die 
Linien  gleicher  Nordlichth&ufigkeit  mit  den  Jahresisothermen 
und  noch  besser  mit  den  Jahresisobaren,  die  den  niedrigen 

Luftdruck  des  Polargebietes  umschliessen,  nahe  übereinstimmen. 

.  Schwd. 

156.  F.  JPoekels^  fFeäere  BeobaclUungen  über  die  magnetü 
sirende  IVirkung  van  Blüxenüadungen  (Physik.  ZS.  3,  S.  22 
—23.  1901).  —  Die  Fortsetzung  der  Versuche  auf  dem  Monte 
Oimone  in  den  Appeninen  (vgl  Beibl.  S5,  S.  818)  ergab  in 
einem  Falle  eine  Mazimalstromstärke  der  Blitzentladung  von 
8600  Amp.  Li  einem  andern  Falle  konnte  nach  einem  Blitz- 
schlage keine  merkliche  Magnetisirung  des  in  der  Leitung  ein« 
geschalteten  Basaltprismas  nachgewiesen  werden ;  dasselbe  zeigten 
Untersuchungen  nach  einem  Blitzschlag  im  Odenwald;  es  ist 
somit  die  Existenz  oszillirender  Blitzenladungen  einstweilen 
nicht  auszuschliessen.  Schwd. 

156.  JF«  8.  Tufts.  Die  /Verwendung  eines  Kondensators 
und  eines  ballistischen  Galvanometers  bei  Beobachiungen  der 
atmosphärischen  Elekiricäät  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  6, 
8.  82-  88.  1901).  —  Der  Kollektor  (Flamme,  Tropfelektrode 
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oder  metalÜBche  S^tae)  ladet  emen  yoiHkuwatar  befaumter 
Kapazität,  dessen  Ladimg  dann  mittels  eines  ballistisolieB 
Oalnmometers  beetanunt  wird.  Metallische  Spüien  ei  weisse 
sich  als  unhraiichbace  KoUektoren,  da  sie  stets  eiae  nd  aa 
geringe  Ladong  liefern;  Flammen  nnd  Trep&laktroden  fgekem 
gut  ftbereinstimmende  Besnltate ;  bei  einer  Ksparitiit  ?ob 
10-^  MJ^.  (ca.  110  cm  im  statischen  Maasse)  genAgt  eine 
Ladnngsdaner  Ton  1  bis  2  sec 

Die  an  der  Kolmnbia-ümTersitSt  im  Winter  und  FMk- 
jabr  1898/99  nach  dieser  Methode  aosgef&hrten  Messungen 
ergaben :  das  PotentialgeftUe  zeigt  nm  4^  p.  m.  ein  MaTimnm ; 
rasches  Anwachsen  des  Potentialgefilles  pflegt  Stürmen  Toraiis- 
isngehen;  femer  andere  schon  bekannte  Thatsachen  (positrres 
Yorzdchen  bei  normaler  Witterang,  almorm  hdie  nnd  schwan* 
kende  Werte  vor  nnd  bei  Gewittern  etc.).  Schwd. 


Geschichtliches.    Biographisches. 

167.  W.  Schmidt.  Plufmkati$cke$  md  TeekmichM  bm 
Pkäon  wm  By%anx  (BibUotheca  mathematica,  IIL  Folge  ^  2, 
S.  377—383. 1901).  —  Der  VerC  teilt  ans  dem  yierten  Bnche 
der  Ton  Philon  TerÜASsten  »^mechanischen  Sammlnng^  einige 
physikalische  Angaben  mit,  welche  von  Interesse  nnd  noch 
nicht  allgemein  bekannt  sein  dfirften.  Da  das  vierte  Bnch 
Tom  Gkschtttzban  handelt,  so  sind  es  Anwendungen  physikaUsohor 
Gesetze,  die  sich  anf  diesen  beziehen.  Sie  betreffen  Vorschrifken 
zur  Anwendung  vom  Hebel,  Ansichten  über  die  Geschwindij^keit 
frei  fallender  Körper  Terschiedenen  Gewichtes,  die  grOsser  bei 
schwereren,  als  bei  leichteren  sein  soll,  sodann  die  Anwendung 
der  Elasticität  der  Metalle  und  die  der  Yon  Ktesibios  erfundenen 
Windbüchse,  Gd. 

158.  Jf«  J*  de  QiH^e.  Notice  kiograpUque  dClbn  o/- 
Hmthm  (Arch.  NfeerL  (2)  6  [Jubelband  für  J.  Bosscha],  &  668 
—670.  1901).  —  Ibn  alHaitham  war  965  n.  Chr.  in  Baora 
geboren.   Die  wichtigste  seiner  Schriften  ist  sein  Buch  über  die 
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Optik,  das  an  die  Stelle  der  EnldidischMi  Aniicht  Tom  lidit 
«iae  aatreffeadere  setzte.  Er  glaubte,  ein  Mittel  rar  besserea 
Verteümig  der  Gewftflser  des  Nils  gefunden  zu  haben,  fiandesaber 
«nansftlhrbar«  Als  er  dann  sich  nicht  dasn  verstehen  wollte,  die 
GNittliohkeit  des  Kalifm  Al-H&kim,  welche  sieh  dieser  znschrieb, 
anzuerkennen,  fand  er  kdn  anderes  Mittel  sein  Leben  «i  retten 
und  seine  Studien  fortzusetzen,  als  dass  er  sich  lütoisch  stellte, 
•ine  Maske^  die  er  aber  nach  des  Elalifen  Tode  wieder  aUegtei 
Wahrscheinlich  trat  er  noch  bei  seinen  Lebzeiten  seine  Güter 
an  die  Moschee  Al-Azhor  ab,  zog  sich  in  ein  an  ihrer  Seite 
gelegenes  kleines  Haus  zurOck  und  f&hrte  hier  ein  Ärmliches 
Leben,  indem  er  seinen  Unterhalt  durch  Abschreibm  sich  rer« 
diente.    Er  starb  um  1038.  Od. 


159«  B.  Anderhalden.  Du  Jftherkjfpothesem  van  Des 
Caries  bi$  Frtsnel,  ihr  Inhalt  und  ihre  Entwicklung  (Diss.  87  8. 
Freibui^  i  d.  Schweiz,  1901).  —  Die  Arbeit  ist  in  f&nf  Kapitel 
geteilt  Cto  erste  charakterifldrt  die  Anschauungen  vom  Äther  TOT 
Des  Cartes.  Das  zweite  ist  der  subtilen  Materie  in  der  Natur« 
anschanung  des  Des  CSartes  und  seiner  Schule  gewidmet  und 
geht  namentlich  auch  auf  die  Ideen  Ton  Malebranche  und 
Johann  Bemoulli  ein,  während  das  dritte,  nachdem  es  skdi 
eii^diend  mit  Hujgens  beschftftigt  hat,  die  Darstellung  der 
Ansichten  Euler's,  Cayallo's  u.  A.  enthUt.  Der  Gegenstand 
des  Tierten  Kiqiitels  ist  die  Stellung  Newtcm's  zur  Ätherhypo« 
these,  der  des  ftknfton  der  Äther  in  der  Undulationstheorie  von 
ihrer  Wiederanfnahme  bis  zu  ihrem  vollständigen  Siege.  Bringt 
audi  die  Schrift  nichts  wesentlich  Neues  und  ist  sie  in  ihrer 
Darstellung  nicht  immer  konsequent,  so  ist  doch  in  ihr  das 
vorhandene  Material  mit  grossem  Fleisse  zusammengetragen 
und  so  kann  sie  recht  wohl  zur  Orientimng  der  Anschauungen 
über  den  Äther  bis  zur  Gegenwart  dienen.  Qd 


160.  JE.  Vmrewne.  Die  Verflüssigung  der  Gase  (La 
Nat  29,  S.  859.  1901).  —  Der  Verf.  glaubt  gefunden  zu  haben, 
dass  die  erste  Idee,  die  Luft  durch  snccessive  Abkühlungen  zu 
verflüssigen,  bereits  ans  dem  Anfange  dw  20er  Jahre  des 
vorigen  Jahrhunderts  stamme.  Er  stützt  sidi  auf  eine  Be* 
merkung  aus  Berzelius'  Lehrbuch  der  Chemie  in  der  franzOsi» 
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sehen  UbenetzoDg  Ton  Jonidan  (1828),  die  in  der  deatadbea 
Uberaetzung  von  Wöhler  (Dresden  1825)  S.  67  folgendermnoom 
lantet:  „Yor  einigen  Jahren  machte  Baron  Eddcrantz  den 
Vorschlagy  in  einem  TOn  ihm  aagged achten  eigenen  Instmmente 
die  Loft  zu  yerdichten,  mn  sie  dann  bis  zum  höchstmd^dian 
Gbrade  abktkhlen  nnd  wieder  ausdehnen  lassen  za  können,  nnd 
so  durch  Yerbindnng  mehrerer  einander  abkühlender  Vor- 
richtongoi  das  Erkalten  bat  bis  ins  Unendliche  fbrtznsefaEeik 
Dieser  Yersadi  wurde  jedoch  nicht  zor  Aasf&hning  gebracht. 
Neuerlich  hat  man  angef&hrt,  dass  Button,  ehi  schottisdier 
Qelehrter,  dem  der  Yorschlag  des  Baron  Edelcrants  gewin 
nicht  bekannt  war,  durch  einen  nach  ähnlichen  Grundsätzen 
eingerichteten  Abkfihlungsapparat  einen  so  hohen  Grad  von 
Kalte  henroi^ebracht  hat,  dass  Alkohol  darin  erstarrte,  welchea 
bisher  fast  die  einzige  Flüssigkeit  war,  die  man  nicht  in  fester 
Gtestalt  darzustellen  yermochte.^  Beide  Übersetzungen  stimmen 
▼oUkommen  liberein,  in  keiner  ist  yon  Yerflüssigung  der  Irnft 
die  Bede.  Dass  Berzelius  selbst  diese  Worte  nicht  so  yerstanden 
hat,  dürfte  mit  Sicherheit  daraus  folgen,  dass  er  an  einer  ganz 
andern  Stelle  (S.  51)  die  Yerflüssigung  des  Chlors  und  anderer 
Ghise  durch  Faraday  beschreibt  Namentlich  auf  den  Yersuch 
Hutton's,  den  Berzelius  nur  dem  Hörensagen  nach  kennt,  ist 
kein  Wert  zu  legen«  Es  bleibt  also  nur  die  Idee  der  successiTen 
Abkühlungen,  die  aber  wenig  yerdienstUch  ist^  wenn  nicht  die 
einzuschlagende  Methode  angegeben  wird.  Die  Worte  yon 
Berzelius  dürften  also  nicht  ganz  die  Bedeutung  haben,  die 
ihnen  der  YerL  zulegt.  GhL 

161.  Jf*  CantOTm  Vorlesungen  über  Geschickte  der  Matke- 
maiik.  HL  Band.  2.  Auflage.  3.  Abteibmg.  AbsckmU  XFUl 
(1725—1758)  (X  S.  u.  S.  493—923.  Leipzig,  B.  G.  Teubner, 
1901).  —  Während  die  zweite  Auflage  des  zweiten  Bandes  yon 
Cantor's  grossem  Werke  yon  1899  bis  1900  erschien,  liegt 
nunmehr  bereits  der  Schluss  der  zweiten  Auflage  des  dritten 
Bandes  yor,  deren  Anfang  1900  ausgegeben  wurde.  Die  erste 
Auflage  dieses  Bandes  war  1894  begonnen  worden,  in  einem 
2ieitraum  yon  nur  sechs  Jahren  ist  die  zweite  bereits  notwendig 
geworden,  gewiss  ein  Erfolg,  den  nur  wenige  Werke  ähnlicher 
Art  aufzuweisen  haben  und  den  die  Yorlesungen,  wenn  sie  sich 
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auch  nicht  immer  (z.  B.  in  Beurteilung  Leibnizens)  Ton  Partei- 
lichkeit freigehalten  haben,  um  ihrer  wohl  allgemein  bekannten 
grossen  Yorzftge  willen  in  Yollem  Maasse  yerdienen.  Von  ihrer 
vorigen  Anflage  weicht  die  vorliegende  dritte  Abteilung  nur  in 
Jänzelheiten  ab,  und  es  ist  das  Vorwort  in  der  Lage,  noch 
einige  Verbessemngen,  die  w&hrend  des  Druckes  sich  ergaben, 
zoznf&gen.  Im  Texte  behandelt  der  die  dritte  Abteilung  bil- 
dende XVnL  Abschnitt  in  18  Kapiteln  die  Geschichte  der 
Mathematik,  die  Klassikerausgaben  und  die  WOrterbdcher,  die 
Bechenkunst,  Elementargeometrie,  Algebra,  Zahlentheorie, 
Kombinatorik  und  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  die  Beihen, 
die  Differentialrechnung,  die  analytische  Geometrie,  die  Maxi- 
mal- und  Minimalaufgaben,  und  die  bestimmten  Integrale  und 
Differentialgleichnngen.  Qd. 

162.  The  Smäksanian  Institution,  Documents  relative  to 
üs  origin  and  hütoty.  1835 — 1899.  Compiled  and  edited  by 
fV.  J.  Rhees.  2  Bände  (un  u.  1982  S.  Washington,  Government 
Printing  Office,  1901).  —  In  den  beiden  yorliegenden  starken 
Bänden  hat  der  Archivar  des  Smithsonian  Institutes  das  gesamte 
auf  die  Begründung  und  Ausgestaltung  des  Institutes  bezügliche 
Aktenmaterial  zusammengestellt  und  in  aller  Ausführlichkeit 
veröffentlicht.  Der  erste  Teil  des  Werkes  enthält  das  Testament, 
durch  das  Smithson  1826  sein  Vermögen  den  Vereinigten 
Staaten  zur  Begründung  eines  Institutes  „for  the  increase  and 
diffusion  of  knowledge  among  men''  übermachte,  und  die  Ver- 
handlungen, die  vom  Tode  Smithson's  im  Jahre  1885  an  bis 
zur  Übernahme  des  Vermögens  im  Jahre  1888  und  bis  zur 
endgültigen  Begründung  des  Institutes  im  Jahre  1846  ge- 
pflogen wurden.  Im  zweiten  tmd  dritten  Teile  werden  alle 
weiteren  Verhandlungen  und  Akten  der  gesetzgebenden  Körper- 
schaften, die  auf  das  Institut  Bezug  haben,  mitgeteilt.     Ein 

kurzer  vierter  Teil  enthält  die  Liste  der  Mitglieder. 

W.K 

163.  Jff*.  Debus»  Erinnerungen  an  Robert  fFiiheim  Bunsen 
tmd  seine  wissenschqfUichen  Leistungen.  Für  Studirende  der 
Naturwissenschaftenj  insbesondere  der  Chemie.  Mit  einem  Bildnis 
Bunsen's  (vi  u.  164  S.  Cassel,  TL  G.  Fischer  &  Co.,  1901).  — 
Derartige  Bücher,   die   Leben   und  Wirken   hervorragender 
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Forseher  den  kommendeB  Generatioiion    übermitteln   sonoDi 

werden  meist  willkommen  sein,  besonders  abw,  wenn,  wie  in 

diesem  Falle ,  der  Verl  dem  betreffenden  Gelehrten  nidit  nur 

ab  Fachmann,  sondern  auch  als  Schiller,  Assistent  nnd  Freond 

nahe  gestanden  hat    Dann  darf  er  wohl  yersnchen,  wie  dies 

Debns  hier  thnt,  eine  Sldcze  Ton  dem  Wirken  desselboi  als 

Mensch,  Lehrer  nnd  Forscher  zu  entwerfen. 

Die  Hauptabschnitte  des  Boches   sind   folgende:   Ldir* 

nnd  Wanderjahre  —  Bimsen  in  Oassel  —  Professor  in  Marbnrg 

— -  Bnnsen  als  Natniforscher.    Hier  folgt  ein  YerEeichms  Yon 

Bnnsen's  sämtlichen  wissenschaftlichen  Abhandinngen  nnd  darnach 

ein  eingehender  Bericht  über  die  wichtigeren  derselben. 

Das  Schlnsskapitel  lantet:  Bückblick  und  lotste  Lebensjahre. 

Äid. 

164.  W.  Ogtwald.  Gedenkrede  auf  Robert  Buneen. 
Vortrags  gehalten  a^fder  FlIL  Hauptvereammbmg  der  Deutschen 
elektrochemischen  Gesellschaß  asm  Freiburg  uB.am  18.  Aprü  190i 
<S.-A.  %\  28  8.  fiaUe  a.  a,  1901).  -  Der  Lahalt  des  die 
wärmste  Yerehmng  für  Bunsen  atmenden  interessanten  Vor* 
trags  dürften  den  Lesern  der  Beiblätter  bekannt  sein.  Wer 
ihm  noch  nicht  näher  getreten  ist,  dem  ist  seine  Lektüre  dringend 
ans  Herz  zu  legen.  Entrollt  er  doch  nicht  nnr  ein  Bild  yon 
^nnsen's  genialer  Art  zn  arbeiten,  indem  er  zugleich  eine 
zureichende  Erklärung  dafür  gibt,  dass  Bunsen's  Schüler  ans 
seiner  späteren  Lehrtibtätigkeit  andere  Wege  der  wissenschaft- 
lichen Arbeit  einschlugen,  wie  die  aus  der  früheren;  er  zeigt 
auch,  wie  Bunsen's  Methode  zu  arbeiten  eine  solche  war,  dass 
de  zu  Entdeckungen  führen  musste.  Zum  Schluss  wird  vor- 
geschlagen, die  elektrochemische  G-esellschaft  in  eine  solche 
zur  Pflege  des  ganzen  Gebiets  der  physikalischen  Chemie, 
insbesondere  im  Sinne  einer  Vermittlung  zwischen  Wissen- 
schaft Tmd  Technik,  umzugestalten  und  sie  dann  Deutsche 
Bunsengesellschaft  zu  nennen.  Gd. 


165—167.  W.LeConte  Stevens.  Rudofyth  Ron^  {Science 
U,  8.  724—727.  1901).  —  B.  JP.  T.  Rudolph  Renig  (Nat.  64, 
8.  680.  1901).  —  J.  8.  Rudolph  Rönig  f.  Nachruf  (Naturw. 
Aundsch.  16,    S.  671.   1901).  —   Rudolph   JBLtoig   war   am 
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26.  November  18S2  in  KönigBberg  geboren,  wo  sein  Vater 
G^ymnasialprofessor  war.  Nachdem  er  dort  seine  Gymnasial- 
und  UniTersit&tsstadien  gemacht  hatte,  ging  er  1862  nach  Paris, 
um  in  der  Fabrik  von  Ynillanme  den  Ban  der  Saiteninstnumente 
m  erlernen,  machte  sich  aber  bereits  1859  selbständig,  indem 
er  eine  Werkstatt  zur  Heratellong  akustischer  Instrumente 
grOndete.  AusgerC&stet  mit  einem  aussergewOhnlich  Unnen 
Qehl^r  gelang  es  ihm  bei  der  Sorgfalt,  die  er  bei  Her- 
stellung seiner  Apparate  anwendete,  bald  seine  Werkstatt  zu 
hoher  Blüte  su  bringen.  Eine  Quelle  des  fteichtums  wurde 
sie  ihm  freilich  nicht;  denn  er  stellte  nur  wenig  Arbeiter  an, 
gab  auch  keinen  Apparat  aus  der  Hand,  den  er  nicht  selbst 
geprüft  hatte;  alle  sich  ergebenden  Überschüsse  aber  verwradete 
er  zur  Anstellung  neuer  Versuche.  Zu  seinem  Lebensunter- 
halte bedurfte  er,  da  er  nicht  verheiratet  war,  nur  wenig,  seine 
experimentellen  Arbeiten  füllten  sein  Leben  aus,  dem  es  nicht 
an  Ehrenbezeugungen  —  die  Universität  Königsberg  yerlieh 
ihm  1868  die  Doktorwürde,  die  physikalische  Gesellschaft  in 
London  ernannte  ihn  zum  Ehrenmitglied  —  aber  auch  nicht 
an  Enttäuschungen,  so  namentlich  gelegentlich  der  Ausstellung 
in  Philadelphia,  fehlte.  Seine  letzten  Lebenqahre  yerbitterten 
ihm  mancherlei  körperliche  Leiden,  von  denen  ihn  am  2.  Oktober 
1901  der  Tod  erlöste. 

Seine  akustischen  Arbeiten  begann  er  nüt  der  Verbesserung 
des  Phonographen,  ohne  dabei  aber  auf  die  Idee  zu  kommen,  die 
Ton  dem  Apparate  aufgenommenen  Lautschwingungen  reprodu- 
zirbar  zu  machen.  Um  ihre  Zerlegung  mit  dem  Auge  zu  er- 
mO^chen,  erfeuad  er  die  manometrischen  Kapseln;  für  das  Ohr 
lösten  die  nämlichen  Aufgaben  die  Besonatoren,  welche  er  für 
Helmholtz  konstruirte.  Zur  Zusammensetzung  eines  Klanges 
aas  reinen,  harmonischen  Tönen  in  derselben  oder  in  verschie- 
denen Phasen  erfemd  er  die  Wellensirene,  besondere  Aufmerk- 
samkeit aber  verwandte  er  auf  die  Herstellung  von  Stimmgabeln, 
die  er  in  unterbrochener  Beihe  von  16  bis  45000  Schwingungen 
in  der  Sekunde  zu  einem  Tonometer  vereinigte,  in  dem  die 
grössten  Gabehi  fast  je  90  kg  wogen,  die  Schwingungszahlen 
der  kleinsten  nur  mit  Hilfe  der  Kundt'schen  Staubfiguren  ge- 
prüft werden  konnten.  Dieses  Tonometer  befindet  sich  noch 
in  seiner  Werkstatt,  und  es  ist  sehr  zu  hoffen,  dass  es  der 
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Wissenschaft  erhalten  bleibt,  da  es  zum  zweiten  Male  wohl  nicht 
angefertigt  werden  wird. 

Die  Ergebnisse  seiner  Arbeiten  und  Yersuche  hat  König 
in  verschiedenen  Zeitschriften,  namentlich  Poggendorff's  und 
Wiedemann's  Annalen  veröffentlicht.  Man  ersieht  daraus,  dass 
er  sich  viele,  aber  vergebliche  Mühe  gegeben  hat,  die  Helm- 
holtz'schen  Differenz-  nnd  Sommationstöne  zu  erhalten.  Er 
hielt  sie  deshalb  nicht  ftkr  objektiv,  sondern  sah  das  Wesen 
der  Klangfarbe  ausser  in  der  Zahl,  Ordnung  und  der  relativen 
Stärke  der  Obertöne  auch  in  der  Art  ihrer  Phasenkombination. 
1882  fasste  er  das  bis  dahin  Gefundene  in  einer  besonderen 
Schrift  zusammen,  die  den  Titel  fthrt:  Quelques  ezpöriences 
d'acoustique.  Gtd. 


Allgemeines. 

168.  JB,  Weinstein.  Einleitung  in  die  höhere  maike- 
matische  Physik  (xvi  u.  899  S.  Berlin,  Ferd.  DOmmler,  1901). 
—  Das  Buch,  dessen  Studium  nur  Vorkenntnisse  voraussetzt, 
wie  sie  durch  die  gewöhnlichen  Anfangsvorlesungen  über  In- 
finitesimalrechnung und  analytische  Geometrie  erworben  werden 
können,  gibt  in  gedrängter  Darstellung  eine  gute  Übersicht 
über  die  vdchtigsten  Theorien  der  mathematischen  Physik  und 
wird  sicherlich  vor  allem  in  den  Kreisen  der  Studirenden  (auch 
Nicht-Physiker)  mit  Freuden  begrüsst  worden  sein. 

Der  Verl  hat  das  Buch  in  ftLnf  Abschnitte  zerlegt  — 
1.  Gegenstand  der  mathematischen  Physik  und  Grundlagen 
derselben;  2.  Mechanik;  8.  Akustik  und  Optik;  4.  W&rmelehre; 
5.  Magnetismus  und  Elektricität  —  und  sich  aus  didaktischen 
Gründen,  wie  er  im  Vorwort  ausdrücklich  hervorhebt,  dieser 
allerdings  veralteten  Einteilung  angeschlossen,  ob  mit  Becht, 
das  wird  wohl  mit  Bücksicht  darauf,  dass  selbst  die  Heraus- 
geber älterer  Lehrbücher,  z.  B.  Wüllner,  in  ihren  Neu- Auflagen 
die  moderne  Einordnung  der  Optik  in  die  Theorie  der  elektrischen 
Erscheinungen  vorgezogen  haben,  in  Fachkreisen  verschieden 
beurteilt  werden;  einige  der  interessantesten  Gegenstände  der 
Optik,  die  magnetische  Drehung  der  Polarisationsebene  u.  a» 


Bd.  26.    No.  5.  531 

konnten  ans  diesem  Ghronde  nicht  in  das  Buch  au^nommen 
werden.  Besondere  Sorgfalt  ist  auf  den  ersten  Abschnitt,  die 
natorphilosophischen  Grundlagen  der  mathematischen  Physik, 
verwandt  worden,  indem  der  Verl  offenbar  gesacht  hat,  allen 
modernen  Theorien,  auch  den  energetischen  und  rein  mechanisch- 
xnateriaUstiBchen  gerecht  zn  werden;  in  dem  zweiten  Abschnitt 
Aber  Mechanik,  in  welchem  auch  die  Grundlagen  der  Potential- 
theorie behandelt  sind,  wird  man  die  Ableitung  der  Fallgesetze 
und  der  Eepler'schen  G^esetze  aus  den  Newton'schen  Prinzipien 
▼ermissen;  wenn  man  diese  Dinge  auch  bereits  als  Gemeingut 
der  ganzen  gebildeten  Welt  betrachtet,  so  darf  doch  wohl  diese 
Ableitung  in  einer  Eiof&hrung  in  die  mathematische  Physik 
nicht  fehlen,  denn  gerade  durch  die  Diskussion  dieser  einüeushen 
Probleme  erhält  der  Anfänger  die  nötige  Übung  und  ein 
grösseres  Verständnis  auch  f&r  die  schwierigeren  Probleme  der 
Dynamik.  Die  im  Vorwort  ausgedrückte  Absicht  des  Ver£: 
^Von  den  bereits  vorhandenen  Werken,  welche  zusammen- 
fassend in  die  Theorien  der  Physik  einleiten,  unterscheidet  sich 
das  vorliegende  Werk  dadurch,  dass  es  diese  Theorien  auf 
Orund  der  höheren  mathematischen  Analyse  allgemein  ent- 
wickelt^', kann  doch  unmöglich  soweit  gehen,  so  wichtige  Natur- 
gesetze, wie  die  obigen,  nur  deshalb  nicht  in  sein  Werk  auf- 
zunehmen, weil  sie  sich  als  spezielle  f  Slle  der  ganz  allgemein 
entwickelten  dynamischen  Gleichungen  auffassen  lassen. 

Der  dritte  Abschnitt  über  Akustik  und  Optik  ist  in  die 
drei  Unterabteilungen:  Akustik,  geometrische  Optik  und  Undu- 
lationstheorie  des  Lichtes  geteilt,  und  man  findet  hier  auch 
die  allgemeinen  Untersuchungen  über  transversale  und  longi- 
tudinale  Wellen  auf  Grund  der  Diskussion  der  Wellengleichung. 

Gbtnz  besonders  klar  und  —  mit  Bücksicht  auf  den  ge- 
ringen üm£Emg  —  reichhaltig  sind  die  Abschnitte  über  Wärme 
(Abschnitt  IV)  und  über  Magnetismus  und  Elektricität  (Ab- 
schnitt V),  in  denen  auch  den  grossen  Maxwell'schen  Ideen 
ein  weiter  Baum  gewährt  wird.  A.  K. 


169.  W.  Michelson.  Die  Physik  vor  dem  Richierstuhl 
der  f^ergangenheä  und  gegenüber  den  An/orderungen  der  Zu' 
Jcunfl  (russ.  S.-A.  aus  Fisitscheskoje  Obosrenije  1.  Warschau, 
lOCK)).  —  Die  vorliegende  Bede,  gehalten  beim  Jahresaktus  des 
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Moskauer  hiidwirtschaftlichen  Institote,  soll  einen  UberUick 
llber  die  bisherigen  Fortschritte  der  Phjsik  geben  «nd  emge 
deijenigen  Angaben  bezeichnen^  deren  Lösung  der  nicfasten 
Zukunft  anheimznstdlen  ist  Im  besonderen  wirft  der  Amior 
hierbei  die  Frage  auf,  ob  nicht  gerade  von  den  elektriaeihea 
Erscheinungen  ans,  bei  denen  der  Versuch  einer  mecfaaaischeii 
Erklärung  zu  änsserst  komplizirten  Voratellnngetn  fthrt,  sieb 
alle  übrigen  Erscheinungen  dereinst  werden  erUären  lasse«. 

ap. 

170.  W.Ffeffer.  Pfimzettphynologie.  ZAußage.  Band  IL 
KraftwechseL  1.  Hafte  (85S  S.  Leipzig»  W.  Engelmaim,  1901). 
—  Der  Torliegende  Halbband  hat  für  den  Physiker  nicht  ge^ 
ringeres  Literesse  als  Band  I  (BeibL  32»  S.  70).  Denn  während 
dieser  dem  Stoffwechsel»  also  mehr  der  chemischen  Seite  der 
Fflanzenphysiologie  gewidmet  war,  beschäftigt  sich  Band  11  mittder 
Biophysik.  Es  existirt  heutzutage  schweriioh  ein  zweiter  B<k 
tamker»  der  die  biologiBchen  Fragen  yom  physikalischen  Stand- 
punkte aus  so  vollkommen  beherrscht»  wie  der  YeeL  Die 
exakte  Elarheit  und  Gründlichkeit  in  der  Behandlung  Ton 
Sinzelproblemen ,  durch  die  sich  seine  ^^osmotischen  Untere 
sucfaungen^^  einen  so  hervorragenden  Platz  in  der  Geschichte 
der  neueren  physikalisdien  Chemie  erobert  haben,  finden  wir 
in  dem  vorliegenden  Werke  vereint  mit  kritischem  Blick  flir 
das  Wesentliche  und  umfassender  Kenntnis  der  reichen  Litte- 
ratnr,  die  bis  zum  Jahre  1900  und  möglichst  über  dasselbe 
hinaus  verarbeitet  ist.  Den  breitesten  Baum  nimmt  darin  die 
Besprechung  der  Wachstumsvorgänge  ein.  Die  interessantesten 
Kapitel  für  den  Physiker  dürften  di^enigen  sein»  die  die  Ein- 
flüsse der  stäricer  brechbaren  Lichtstrahlen  auf  das  Wachstum 
und  auf  die  Lebensfähigkeit  der  Gewächse,  sowie  die,  welche 
das  Verhalten  der  Pflanzen  gegenüber  extremen  Temperaturen 
behandeln.  Auch  die  Abschnitte  über  die  Slasticitäts-  und 
Kohäsionsverhältnisse  des  Pflanzenkörpers»  über  Gewebespan- 
nungen,  sowie  über  Einwirkung  mechanischer  Eingriffe  (z.  B. 
Zug  und  Druck)  auf  das  Wachsen  werden  den  physikalischen 
Leser  fesseln  und  ihm  vieles  Neue  bieten.  G.  St. 


i»02.  BEIBLÄTTER  *«  «• 

■  > 

«  « 

ZU  Biir 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   26. 


Mechanik. 


1.  P.  AppeU*  Cours  de  mecanique  ä  Fusage  des  cau' 
didats  ä  tEcole  centrale  des  aris  et  manufactures  (iv  o.  271  S. 
%\  Paris,  Gauthier- Villars,  1902),  —  Wie  der  berühmte  Verf. 
des  Trait6  de  m^canique  rationnelle,  dessen  dritter  Band  noch 
nicht  vollendet  ist,  als  Professor  der  iilcole  centrale  im  Jahre  1898 
die  Elements  d'analyse  mathömatique  für  Physiker  und  Ingenieure 
Terfasst  hat,  so  yeröffentlicht  er  jetzt  seine  für  denselben  Hörer- 
kreis bestimmten  Vorträge  über  Mechanik.  „Jede  Frage  wird 
für  sich  auf  direktem  geometrischen  oder  mechanischen  Wege 
behandelt,  solange  das  möglich  ist;  die  analytischen  Ausdrücke 
kommen  erst  nach  den  geometrischen  oder  mechanischen  That- 
sachen'^  Der  eigentlichen  Mechanik  geht  die  Kinematik  voran. 
Die  Streckentheorie  wird  reichlich  benutzt;  der  Begriff  des 
Kraftfeldes  ist  früh  eingeführt,  und  die  physikalischen  Maass- 
Systeme  finden  ausgiebige  Verwendung.  Zur  Einführung  in 
die  Mechanik  und  ihrer  ersten  Anwendungen  ist  auch  dieses 

Buch  des  französischen  Akademikers  vortreffUch  geeignet. 

Lp. 

2«  Ad.  Wemieke»  Lehrbuch  der  Mechanik.  4.  Auflage. 
L  Teil  2.  Ahteüung  (ix  S.  u.  S.  815--809.  Braunschweig,  Fr. 
Vieweg  &  Sohn,  1901).  —  Das  erste  Kapitel  der  vorliegenden 
Abteilung  (über  die  1.  AbteUung  vgl  BeibL  24,  S.  1222) 
„Die  Kräfte  am  starren  Körper^'  behandelt  die  Aufgaben  der 
Statik  gleichwertig  nebeneinander  nach  der  rechnerischen  und 
der  graphischen  Methode.  Das  verhältnismässig  kurze  zweite 
Kapitel  „Der  Schwerpunkt'^  ist  die  durch  die  Praxis  bedingte 
aurführliche  Anwendung  einiger  Sätze  des  ersten  Kapitels  auf 

Balblätter  i.  d.  Ann.  d.  Phys.  26.  40 
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den  Schwerpunkt  Die  umfangreichsten  Kapitel  sind  die  beiden 
letzten  „Die  Statik''  und  „Die  Kinetik  des  starren  Körpers^S 
Ton  denen  das  erste  noch  wieder  geteilt  ist  in  die  Behandlung 
der  „Befestigungsreaktionen''  und  der  „Reibung".  Namentlich 
die  letztere  ist  für  alle  in  der  Technik  yorkommenden  wichtigen 
Fälle  eingehend  und  genau  behandelt 

Sehr  yiel  zum  Verständnis  der  dargestellten  Sätze  tragen 
die  jedem  Kapitel  angefügten  Anwendungen  bei,  welche  un- 
mittelbar aus  der  Praxis  genommen  sind,  z.  B.  Dach-  und 
Brückenkonstruktionen,  der  Prony'sche  Zaum,  die  Bremsen, 
Zahnräder,  das  Kurbelgetriebe  der  Cylindermaschinen,  der 
Schlick'sche  Massenausgleich  etc. 

Die  darauffolgenden  Übungen  sind  Zahlenaufgaben  för 
rechnerische  und  graphische  Behandlung. 

Für  Schüler  der  technischen  Mittelschulen  und  Techniker, 
denen  die  höhere  Analysis  fremd  gebUeben  ist,  ist  das  Buch 
sehr  zu  empfehlen;  aber  auch  Studirende  der  Universitäten 
werden  viele  Anregung  finden,  ohne  durch  die  elementare 
Darstellung  gestört  zu  werden,  die  überall,  auch  dort,  wo  die 
Integralrechnung  umgangen  werden  muss,  sehr  elegant  ist 

Der  Begriff  des  Atoms  sollte  in  einer  Mechanik  „starrer 
Körper"  besser  durch  den  Begriff  des  Körperelementes  ersetzt 
bleiben,  einmal  um  nicht  unnütz  Hypothesen,  deren  Begründung 
auf  einem  gar  nicht  mit  Mechanik  verwandten  Gebiet  liegt, 
hereinzuziehen,  namentlich  aber,  um  die  Schwierigkeiten  zu 
vermeiden,  welche  auftreten,  wenn  z.  B.  bei  der  Behandlung 
des  Schwerpunktes  geometrischer  G-ebilde  an  Stelle  der  mit  dem 
Begriffe  des  Atoms  untrennbar  verknüpften  Vorstellung  der 
Unstetigkeit  plötzlich  stetige  Baumerfiillung  vorausgesetzt  wird. 

Der  Herausgeber  vergeht  sich  nicht  nur  gegen  die  Sprache, 
sondern  auch  gegen  das  Beichsgesetz,  wenn  er  die  Namen  der 
Maasseinheiten  als  männlich  behandelt  (to  fjiixgov\  Gesetzblatt 
1868,  S.  473).  K.  Sehr. 

3.  J^«  Picard,  Quelques  riflewions  sur  la  mecanique 
suwies  iune  premüre  le^on  de  dynmnique  (vi  u.  57  8.  8^ 
Paris,  Gauthier -Villars,  1902).  —  Das  Büchlein  besteht  aus 
zwei  verschiedenen  Schriften,  die  beide  schon  anderswo  er- 
schienen sind.    Den  ersten  Aufsatz  kannte  der  Ref.  aus  dem 
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BalL  des  sciences  math.  (2)  25,  S.  17—27,  1901,  wo  allerdings 
nur  die  beiden  ersten  Teile  „Sur  les  principes  de  la  möcanique^' 
und  ,,De  l'explication  m6canique  des  ph6nom6ne8  natorels'^  in 
anderer  Einteilung  stehen,  der  dritte  Teil  „La  science  de 
r^ergie''  aber  fehlt  Aus  dem  Vorworte  der  gegenwärtigen 
Veröffentlichung  erfährt  man,  dass  dieser  Artikel  ein  Kapitel 
des  allgemeinen  Berichtes  bildet,  den  der  Verf.  über  die 
exakten  Wissenschaften  auf  der  Weltausstellung  von  1900  yer- 
ÜASst  hat  Der  zweite,  auch  im  Titel  schon  gekennzeichnete 
Artikel  ist  im  „Enseignement  math6matique^'  2,  8.  3 — 18.  1900 
erschienen  und  stellt  den  ersten  Vortrag  des  Verf.  über  all- 
gemeine Mechanik  an  der  Ecole  centrale  vor.  Die  fernen 
Bemerkungen,  welche  der  geistvolle  Mathematiker  zu  den 
schwebenden  Fragen  über  die  Prinzipien  der  Mechanik  macht, 
werden  von  jedem  Freunde  tiefsinniger  Betrachtungen  gern 
gelesen  werden.  Lp. 

4  A»  Vms»  Die  PrinMtpien  der  rationellen  Mechanik 
(Bncyklop.  d.  math.  Wiss.  (1)  4,  S.  1—121.  1901).  -  Der  vierte 
Band  der  Encyklopädie  der  mathematischen  Wissenschaften, 
der  unter  der  Leitung  von  F.  Klein  steht,  soll  in  zweit  Teilen 
die  Mechanik  enthalten.  Das  vorliegende  erste  Heft  wird  als 
Abschnitt  A,  „Grundlegung  der  Mechanik,'^  durch  die  schwierige 
Darstellung  der  Prinzipien  ausgefüllt  Der  Verf.  äusserst  sich 
hierzu  wie  folgt :  „Die  Erscheinung,  dass  die  Elesultate  mathe- 
matischer Lehrgebäude  von  grundlegender  Wichtigkeit  oft  eine 
lange  Zeit  hindurch  ihrer  strengen  wissenschaftlichen  Bedeutung 
vorausgeeilt  sind,  hat  sich  in  weit  höherem  Grade  bei  der 
Mechanik,  wie  bei  der  Arithmetik  oder  der  Lifinitesimalrech- 
nung  wiederholt  Man  kann  den  Standpunkt,  welchen  die  syste- 
matische Entwicklung  der  Mechanik  in  ihrer  gegenwärtigen 
Gestalt  annimmt,  etwa  mit  dem  der  Lifinitesimalrechnung  vor 
Cauchy  vergleichen,  auf  den  sich  fast  wörtlich  die  Bemerkungen 
von  Hertz  in  seiner  Einleitung  zur  Mechanik  anwenden  lassen. 
Die  folgende  Darstellung,  welche  die  Prinzipien  der  Mechanik, 
wie  sie  sich  im  Laufe  des  19.  Jahrhunderts  entwickelt  haben, 
darzulegen  bemüht  ist,  erhebt  nicht  den  Anspruch  darauf,  die 
vorliegenden  Schwierigkeiten  überall  am  beseitigen ;  sie  wünscht 
vielmehr  nur  dazu  beizutragen,  dass  eine  befriedigende  Einigung 

40* 
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über  diese  Prinzipien,  die  ein  unabweisbares  BedOrfiüs  ist^  all- 
mählich getrofiEen  werden  könne/' 

Gemäss  dem  Plane  der  Encyklop&die  dient  die  nngemein 
reichhaltige  Schrift  nur  der  Darstellung  der  Resultate ,  ohne 
auf  die  kritische  Betrachtung  der  Beweise  tiefer  einzugehen; 
darum  ist  sie  aber  auch  in  vorzüglicher  Weise  zur  Qrientining 
über  die  verschiedenen  Fragen  betreffs  der  Prinzipien  der 
Mechanik  geeignet  und  liefert  in  der  sorgfältig  zusammen- 
gestellten Litteratur  einen  zuverlässigen  Wegweiser  für  weitere 

Vertiefung  in  die  originalen  Gedanken  der  führenden  Geister. 

Lp. 


5.  Th.  Schwartze»  Dynamische  BetrachUmgen 
mechanische  Fundamenialbegriffe  (UnterrichtsbL  f.  Math.  u. 
Naturw.  8,  S.  11—13.  1902).  —  Der  yer£  wiederholt  seine 
schon  öfter  veröffentlichten  Ansichten,  ohne  sich  durch  die  neue 
Darstellung  verständlicher  zu  machen.  Lp. 


6.  K.  H0un0  über  die  Hert^^sche  Mechanik  (Sitzber. 
d.  BerL  Math.  Ges.  1901,  S.  12—16).  —  In  Bücksicht  auf 
die  zunehmende  Bedeutung  der  Mechanik  gebundener  Systeme 
gibt  der  Verf.  einige  Entwicklungen  aus  den  Hertz'schen 
Prmzipien,  welche  hiermit  in  der  engsten  Beziehung  stehen. 
Der  Verf.  will  damit  zeigen,  dass  Hertz  den  kinetostatischen 
Betrachtungen  eine  wesentlich  grössere  Aufinerksamkeit  ge- 
schenkt hat,  als  es  in  den  meisten  systematischen  Darstellungmi 
der  theoretischen  Mechanik  zu  geschehen  pflegt,  die  den 
Schwerpunkt  allzu  einseitig  in  die  Bewegungsgleichungen  legen. 

Lp. 

7.  A^  Siam.  über  die  unwerseUen  FibraUonen  der 
Materie  (C.  £.  134,  S.  81—33. 1902).  —  Der  Yerf.  gibt  einen 
kurzen  Überblick  über  die  Grundgedanken  seiner  bezüglichen 
Schriften  und  weist  kurz  nach,  wie  die  mathematische  Behand« 
lung  zu  den  Gleichungen  4>  =  0  auf  einer  Oberfläche  und 
J  Cl>  +  Ar'  0  SS  0  innerhalb  derselben  führt.  Lp. 


8.  Jl.  Kam.  Abhandlungen  zur  PoieniiaÜheorie.  4.  Über 
die  Differentialgleichung  A  ü  +  k(p^U ^fund die  harmonischen 
Punktionen  Poincare's.  6>  über  einen  Satz  eon  Zaremba  und 
die  Methode  des  arithmetischen  Mittels  im  Baume  (5tt  u.  66  u« 
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zYi  &  gr.  8^.  Berlin,  F.  Dümmler's  VerL,  1902).  —  Mit  diesen 
beiden  Abhandlungen  schliesst  der  Verf.  die  Reihe  der  Untere 
Buchungen,  die  er  als  Einzelschriften  fiber  die  Potentialtheorie 
veröffentlicht  hat  (ygl  die  Referate  Qber  No.  1  o.  2  in  Beibl.  25, 
S.  403,  über  No.  3  a  879. 1901).  Der  letzten  Abhandlung  ist  daher 
ein  Gtesamttitel  („FOnf  Abhandlungen  zur  Potentialtheorie'O  nebst 
einem  Vorwort  beigegeben;  in  diesem  Nachworte,  wie  es  ge- 
mäss der  zeitlichen  Kundgebung  eigentlich  benannt  werden 
müsste,  gibt  der  Verf.  eine  Übersicht  über  das,  was  er  in 
seinem  Lehrbuche  der  Potentialtheorie  erstrebt  hat,  und  was 
er  in  den  f&nf  Abhandlungen  an  Ergänzungen  hinzugef&gt  hat 
Indem  wir  uns  auf  die  früheren  Berichte  beziehen,  bemerken 
wir,  dass  nach  Angabe  des  Ver£  das  Studium  der  Abhandlungen 
4  und  5  dem  der  Abhandlung  3  voranzustellen  ist  Dm  im 
Räume  zur  allgemeinen  Lösung  der  zweiten  Randwertaufgabe 
und  der  übrigen  von  der  mathematischen  Physik  gestellten 
P!robleme  zu  gelangen,  ist  die  Methode  des  arithmetischen 
Mittels  das  beste  Hilfsmittel,  und  diese  wichtige  Ausdehnung 
kann  mit  Hilfe  von  Methoden  erreicht  werden,  von  denen 
Foincar6  zuerst  in  seiner  Arbeit  „Sur  les  6quations  de  la 
physique  math^matique'^  (Rend.  Circ.  mat  Palermo  8,  S.  57 
— 166.  1894)  ein  Beispiel  gegeben  hat.  Diesen  Weg  schlägt 
der  Ver£  ein  bei  Gelegenheit  des  Problems  J  U+kU »/  im 
Innern  der  Fläche  o?,  £7^»  0  an  co,  das  in  der  Abhandlung  4 
unter  der  erweiterten  Form  AU  +k(p^U  =•/  im  Innern  von 
o» ,  17  =  0  an  (a  behandelt  wird.  Alle  auf  die  Lösung  des 
Problems  bezüglichen  Fragen,  Existenz,  Eindeutigkeit  der 
Lösungen,  Existenz  einer  Zahlenreihe  Ar^,  Ar,, . . .,  Ar^, .  . .,  für 
welche  die  Lösungen  ausarten,  und  denen  Funktionen  Uj  Yon  der 
Beschaffenheit  A  Uj-^- kjff*  Uj^O  im  Linem  von  o),  £^-  =  0  an  co 
(Poincarö's  harmonische  Funktionen)  entsprechen,  beruhen  vor 
allem  auf  dem  Beweise  eines  Hilfssatzes,  der  yon  Poincar^ 
nur  für  überall  konvexe  Flächen  oder  Flächen  von  solcher 
Beschaffenheit  bewiesen  wurde,  dass  ihr  Linenraum  in  Teil- 
räome  mit  überall  konyexer  Begrenzung  zerlegt  werden  kann. 
Durch  die  Zerlegung  in  Elemente  mit  Grenzflächen,  welche 
gegen  je  einen  innem  Punkt  konvex  sind,  gelingt  wieder  die 
Verallgemeinerung  des  Poincar^'schen  Satzes.  Wie  diese 
Untersuchungen    auch   auf  Aussenräume   übertragen    werden 
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können,  ist  in  einer  Anmerkung  der  Abhandlung  6  (8.  6)  kurz 
angedeutet 

Was  nun  für  das  letztgenannte  Problem  der  Poincarö'sche 
Satz  (No.  4,  S.  6)  ist,  das  ist  das  Theorem  von  Zaremba 
(No.  6,  S.  18)  oder  vielmehr  eine  Modifikation  desselben  (No-S, 
S.  25)  fbr  das  Problem  J  U^O  im  Innen-  und  Aussenraum, 


=  ^(-^-  +  4^)-^/^      I7„=  Diana,. 


dv  dv 

Alle  auf  dieses  Problem  bezüglichen  Fragen,  Existenz, 
Eindeutigkeit  der  Lösungen,  Existenz  einer  Zahlenreihe  A^  il^, 
A,, . . .,  A^, . . .,  für  welche  die  Lösungen  ausarten,  und  denen 
Funktionen  <2>j-  von  der  Beschaffenheit  A  %  —  Q  im  Linen- 
und  Aussenraume 

(Poincar6's  FundamentaUimktionen)  entsprechen,  beruhen  auf 
dem  Beweise  des  modifizirten  Zaremba'schen  Satzes  (No.  5, 
8.  26).  Diese  Untersuchung  erlangt  dadurch  eine  ganz  be- 
sondere Wichtigkeit,  dass  aus  derselben  gleichzeitig  der  Beweis 
der  Konvergenz  der  Bobin'schen  Beihe  und  damit  auch  die 
Gültigkeit  der  Neumann'schen  Methode  des  arithmetischen 
Mittels  für  ganz  beliebige,  stetig  gekrümmte  Fl&chen  gewonnen 
wird  (No.  6).  Jetzt  hat  auch  die  Lösung  der  zweiten  und  der 
dritten  Bandwertaufgabe  (vgl  No.  8)  keine  8chwierigkeit  mehr. 
In  der  Behandlung  aller  dieser  Probleme  findet  also  eine  durch- 
greifende Analogie  statt  Lp. 

9.  £•  Seun.  Die  Bedeutung  des  d^Alemberf sehen 
Prmxips  ßir  starre  Systeme  und  Gelenkmechanismen  (Arch.  d. 
MatL  (8)  2,  8.  67—77  (1901),  8.  298—327.  1902),  —  Die  um- 
fiangreiche  Abhandlung  konstruirt,  von  logischen  G^chts- 
punkten  ausgehend,  die  Sichtungen,  nach  denen  die  Teile  der 
Mechanik  sich  aus  dem  Hauptprinzipe  von  d'Alembert  ent- 
wickeln lassen,  und  legt  besonderes  Gewicht  auf  die  An- 
wendungen in  der  technischen  Mechanik,  im  bewussten  Gegen- 
satze zu  der  Mehrzahl  der  Lehrbücher,  welche  diese  8eite  der 
zu  entwickelnden  Folgerungen  wenig  oder  gar  nicht  berllck- 
sichtigen.    Das  grosse  Beferat  des  Yerfl  im  IX.  Jahresbericht 
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der  Deutschen  Matbematikervereinigang  über  „die  kinetischeii 
Probleme  der  wissenschaftlicheil  Technik'*  (Beibl.  26,  S.  325) 
enthielt  schon  neben  der  dem  Autor  eigentümlichen  Systematik 
und  Nomenklatur  eine  Beihe  von  Andeutungen  betre£b  seiner 
mechanischen  Anschauungen;  in  der  gegenwärtigen  Schrift  ist 
die  folgerichtige  Entwicklung  derselben  aus  dem  d'Alembert'schen 
Prinzipe  der  eigentliche  Zweck,  ihre  organische  Verknüpfung 
mit  den  in  der  Oeschichte  der  Wissenschaffc  hervorgetretenen 
Erscheinungen  das  erstrebte  Ziel 

In  der  Einleitung  wird  darauf  hingewiesen,  dass  Lagrange 
in  der  analytischen  Formulirung  der  Geschwindigkeitssysteme 
die  wesentliche  Aufgabe  der  Mechanik  gebundener  Systeme 
erkannt  hat  Durch  die  thatsächliche  Ausführung  dieses  kine- 
matischen Gedankens  erhielt  das  d'Alembert'sche  Prinzip  eine 
weitreichende  Leistungsfähigkeit,  während  es  ohne  denselben 
«in  Schematismus  geblieben  wäre.  Für  die  gebundenen  Systeme 
ist  die  Aufgabe  der  Mechanik  mit  der  Aufstellung  der  expliziten 
Bewegungsgleichungen  keineswegs  erledigt  Es  bleiben  noch 
die  Bestimmungen  der  Aeaktionen  in  beliebigen  Querschnitten 
der  Teilsysteme,  in  den  Gelenken  und  den  stützenden  Lagern 
als  eine  nicht  minder  wichtige  Problemgruppe  zu  erledigen« 
Diese  zweite  Seite  des  d'Alembert'schen  Prinzips  war  in  der 
Torliegenden  Arbeit  um  so  mehr  zu  betonen,  als  die  Dar- 
stellungen der  allgemeinen  Mechanik  dieselbe  meist  nur  ober- 
flächlich streifen.  Und  doch  ist  der  Techniker  oft  in  der 
Lage,  auf  die  Spannungsgleichungen  grosseren  Wert  legen  zu 
müssen. 

Zu  allen  Zeiten  haben  die  Anwendungsgebiete  auf  die 
rationelle  Mechanik  einen  deutlich  erkennbaren  Einfluss  aus- 
geübt. Zuerst  war  es  die  Astronomie,  welche  besonders  die 
Kinetik  des  freien  Punktsystems  in  der  erfolgreichsten  Weise 
gef&rdert  hat;  dann  die  Physik,  die  schon  so  weit  und  in  so 
eigenartigem  Sinne  auf  die  Kinetik  der  Teränderlicben  Systeme 
eingewirkt  hat,  dass  man  recht  wohl  von  einer  physikidischen 
Mechanik  reden  kann.  Und  in  der  neuesten  Zeit  sind  es 
mannigfache  interessante  Probleme  der  theoretischen  Maschinen- 
lehre, die  unverkennbar  zu  einer  tiefer  gehenden  Bearbeitung 
des  d'Alembert'schen  Prinzips  als  der  natürlichen  Grundlage 
der  Kinetostatik  au£fordem. 
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Nachdem  wir  zuletzt  den  Verf.  mit  einigen  Stellen  der 
Vorrede  selbst  haben  sprechen  lassen,  müssen  wir  zur  genaueren 
Kenntnisnahme  der  Durchführung  dieser  Ideen  auf  die  Ab* 
bandlung  selbst  verweisen,  deren  Lektüre  nicht  immer  leicht 
fSllt,  weil  der  Oang  in  Schlussweise  und  Bezeichnung  ein 
eigenartiger  ist.  Lp. 

10.  Fh.  Fu/ttwüngler.  über  die  Schwingungen  sweier 
Pendel  mit  annähernd  gleicher  Schwingungsdauer  auf  gemein'^ 
samer  Unterlage  (Berl.  Ber.  1902,  S.  246—253).  —  Der  Auf- 
satz  zerfällt  in  zwei  Abschnitte;  der  erste  handelt  von  den 
Differentialgleichungen  des  Problems,  der  zweite  von  den 
Folgerungen  aus  denselben.  Als  Eigentümlichkeit  der  Be- 
handlung der  Differentialgleichungen  ist  die  Benutzung  der 
Analogie  zwischen  den  linearen  homogenen  Differentiale 
gleichungen  und  den  gewöhnlichen  algebraischen  Gleichungen 
zu  bezeichnen;  die  linken  Seiten  der  auf  Null  gebrachten 
Differentialgleichungen  werden  gewissermassen  in  Linearfaktoren 
zerlegt  unter  Benutzung  komplexer  Grössen,  und  es  wird  die 
Störung  bestimmt,  die  ein  einzelner  Linearfaktor  durch  die 
Störungsglieder  erleidet.  Im  zweiten  Teil  wird  gezeigt,  wie 
die  erhaltenen  Formeln  für  die  bisher  im  Gebrauche  ge- 
wesenen Methoden  zu  benutzen  sind.  Dann  wird  aber  auch 
gezeigt^  dass  sich  auf  die  Resultate  eine  neue  Methode  gründen 
lässt,  welche  als  wesentlichen  Bestandteil  Schwingungsdauer- 
beobachtungen enthält  Angestellte  Versuche  haben  gezeigt^ 
dass  diese  Methode  ohne  Schwierigkeit  durchführbar  ist  und 
dieselbe  Genauigkeit  liefert  wie  die  anderen  vom  Verf.  be- 
sprochenen. Eine  ausführlichere  Veröffentlichung  wird  in  Aus» 
sieht  gestellt  Lp. 

11.  H.  Itebetiätarff*  Versuche  zur  Lehre  vom  Baro'^ 
meter  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  14,  S.  339—344.  1901). 
1.  wird  ein  Verfahren  angegeben,  das  Torricelli'sche  Vakuum 
auch  bei  Anwendung  unreinen  Quecksilbers  möglichst  zu  ver- 
bessem.  2.  wird  die  Abhängigkeit  der  Quecksilberhöhe  Ton 
Rohrweite,  Temperatur,  UnvoUkommenheit  des  Vakuums  etc. 
durch  Nebeneinanderstellen  zweier,  eventuell  verschieden  weiter 
Barometer  demonstrirt,  deren  eines  ein  vollkommenes  Vakuum 


Bd.  26.    No.  6.  541 

besitzt  und  deren  untere  Niyeaus  durch  ein  ^-förmig  ge- 
bogenes Heberröhrchen ,  dessen  parallele  Teile  in  die  unteren 
Quecksilberbehftlter  tauchen,  genau  gleich  hoch  gemacht  sind. 
8*  wird  durch  Veränderung  der  Grösse  des  unvollkommenen 
Vakuums  und  aus  den,  sich  mit  Hilfe  des  Boyle'schen  Ob- 
setzes  ei^ebenden  Gleichungen  die  Korrektion  des  Barometer- 
standes bei  unvollkommenem  Vakuum  abgeleitet.  4.  werden 
Anregungen  zur  Stellung  von  Denkaufgaben  gegeben,  die  sich 
an  Versuche  mit  unvollkommenen  Vakuis  anschliessen.  5.  wird 
die  Verschiedenheit  der  Niveauänderungen  in  einem  Gefäss- 
und  einem  Heberbarometer  gezeigt,  die  beide  dicht  neben- 
einander  aufgestellt  sind  und  auf  deren  untere  Niveaus  gleicher 
und  beliebig  zu  verändernder  Druck  ausgeübt  ?rird.  6.  wird 
eine  einfache  Vorrichtung  angegeben  (ein  etwa  doppelt  U-förmig 
gebogenes  als  Heber  wirkendes  Glasröhrchen),  um  das  untere 
Niveau  eines  Heberbarometers  nach  Belieben  zu  verändern. 
7.  werden,  anknüpfend  an  den  von  Weinhold  (Vorschule, 
4.  Aufl.  S.  164)  angegebenen  Apparat  einige  Versuche  mit 
Kapillarröhrchen  beschrieben.  A.  D. 


12.  J?.  Zermelo»  Hydrodynamische  Untersuchungen  über 
die  IVirbelbewegvngen  in  einer  Kugel  fläche  (ZS.  f.  Math.  u. 
Phys.  47,  S.  201—237.  1902).  —  Die  im  allgemeinen  recht 
grossen  Schwierigkeiten  der  Diskussion  der  hydrodynamischen 
Gleichungen  im  dreidimensionalen  Eaume  vermindern  sich  er- 
heblich, wenn  man  die  Geschwindigkeitskomponenten  nur  von 
zwei  Koordinaten  eines  dreifach  orthogonalen  Systems  abhäigig 
annimmt  Der  einüächste  Fall  der  ebenen  Bewegung  ist  bereits 
vielfach  untersucht  worden,  während  von  allgemeineren  Fällen 
nur  der  Fall  der  Bewegung  in  der  Kugelfläche  und  zwar  ledig- 
lich für  einige  besondere  Probleme  in  Betracht  gezogen  worden 
ist  In  der  vorliegenden  Abhandlung  (bez.  ersten  Mitteilung) 
stndirt  der  Verf.,  ausgehend  von  den  hydrodynamischen  Glei- 
chungen in  orthogonalen  Fläcbenkoordinaten,  zunächst  für  all- 
gemeine, stetig  gekrümmte  Flächen  den  Strömungsznstand  bei 
vorhandenen  Wirbeln,  und  zeigt,  welche  Form  die  Helm- 
holtz'schen  Sätze  für  die  Flächenbewegung  annehmen;  hierauf 
behandelt  er  in  besonders  eingehender  Weise  den  Spezialfall 
der  Kugelfläche  und  zeigt  die   Bedeutung,   welche  hier  die 
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EinfÜhruDg  des  Begriffs  des  „sphärischen  Potentials^  in  einiger 
Analogie  zu  dem  logarithmischen  Potential  der  Ebene  gewinnen 
kann.  Die  Lösung  des  Problems  für  stationftre  Strömungen 
auf  der  Kugelfläche  läuft  auf  die  Integration  einer  partiellen 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  hinaus,  welche  in  einigen 
Spezialfällen  mit  Hilfe  von  Eugelfunktionen  gegeben  wird. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit,  welche  die  Untersuchungen 
auf  der  Eugelfläche  f&r  die  Theorie  der  Luft-  und  Waaser- 
strömungen  auf  der  Erde  (bei  zu  vernachlässigenden  vertikalen 
Geschwindigkeitskomponenten)  haben  —  dieser  geophysikalische 
Gesichtspunkt  hat  in  der  That  dem  Verf.  die  Anregung  zu  der 
Arbeit  gegeben  —  dürften  die  eleganten  und  sorgfältigen  Ent- 
wicklungen allgemeines  Interesse  erregen.  A.  EL 


18.  A.  Kneser»  Ein  BeUraff  zur  Frage  nach  der 
»weckmäasigsten  Gestalt  der  Geschosssfdtxen  (Arch.  d.  Math. 
(8)  2,  8.  267—278.  1901).  —  Damit  die  Newton'sche  Meri- 
diankurve bei  dem  Gesetze  des  Quadrates  des  Cosinus  des 
Winkels  zwischen  Normale  und  Richtung  der  Bewegung  den 
kleinsten  Widerstand  der  Luft  gegen  die  Rotationsfläche  jener 
Kurve  erzeuge ,  ist,  wie  Armanini  in  Annali  di  Mat  (3)  4 
(1900)  gezeigt  hat,  eine  notwendige  Bedingung,  dass  die  zum 
vorderen  Abschlüsse  der  Fläche  erforderliche  Stirnfläche  sich 
unter  dem  Winkel  von  45^  (nicht  60^,  wie  es  August  an- 
genommen hatte)  an  die  Mantelfläche  anschliesse.  Damit 
ist  aber  noch  nicht  die  wirkliche  Existenz  des  Minimums 
erwiesen.  Dm  diese  Frage  zu  beantworten,  benutzt  der 
Ver£  die  Methode  zur  Ableitung  hinreichender  Bedingungen 
des  Extremums  bei  Problemen  der  Variationsrechnung  mit 
veränderlichen  Integrationsgrenzen,  die  er  in  Anknüpfung  an 
die  (jhiindgedanken  von  Weierstrass  in  seinem  Lehrbuch  der 
Variationsrechnung  entwickelt  hat.  Durch  diese  exakte  und 
scharfsinnige  Beweisführung  hat  die  alte  Frage  nun  einen  be- 
friedigenden Abschluss  erhalten.  Lp. 


14.  M.  iMlfnpe.  fFeäere  Bemerkungen  zu  der  Frage 
nach  der  günstigsten  Form  der  Geschossspüzen  gemäss  der 
Newton' sehen  Theorie  (Verh.  d.  D.  Physik  Ges.  3,  S.  161 
—162.  1901)«  —  Über  des  Verf.  frühere  Mitteilungen  zu  dem- 
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selben  Gegenstand  vgL  BeibL  85,  S.  899.  im  vorliegenden 
Aofisatze  entwickelt  der  Yer£  die  Formeln  für  den  Luft- 
widerstand Ton  GeschoBsspitzen,  deren  Meridiankurren  Kegel- 
schnitte sind;  dabei  wird  als  gegeben  angenommen  das  Yer- 
hältms  der  L&nge  der  Gteschossspitze  zum  Kaliber  und  das 
Verhältnis  des  Durchmessers  der  Stirnfläche  zum  Durchmesser 
der  Basisfläche  der  Spitze.  Es  werden  Zahlenbeispiele  für 
hyperboloidiBche,  ellipsoidische  und  paraboloidische  Spitzen  be- 
rechnet Dabei  ergibt  sich  das  bemerkenswerte  Resultat,  dass 
man  mit  einer  hyperboloidischen  Spitzenform  Widerstände  er- 
hält, die  unterhalb  der  Ton  August  berechneten  vermeintlichen 
Minimalwiderstände  liegen.  August's  Irrtum  ist  von  Armanini 
und  von  Kneser  richtig  gestellt  worden  (vgl.  das  vorstehende 
Beierat).  Die  Annäherung  des  Widerstandes  f&r  hyperboloidische 
Spitzen  an  die  wirklichen  Minimalwerte  ist  übrigens  so  gross, 
dass  man  sich  f&r  praktische  Aufgaben  mit  dieser  Annäherung 
wird  begnügen  können. 

Zum  Schluss  teilt  der  Yert  noch  nach  den  Bechnungen 
eines  seiner  Zuhörer  die  Lösung  des  Problems  für  eine  Ketten- 
linie als  Meridiankurve  mit  W.  K. 


16.  £•  OeMnghaus.  Das  baUistüche  Problem  auf  Grund' 
läge  der  Fersuche  und  der  IniegrabüUät  (innere  Ballistik)  (Wien. 
£er.  109  (IIa),  S.  1159—1806.  1900).  —  Die  vorliegende  Arbeit 
bildet  die  Fortsetzung  der  unter  gleichem  Titel  in  Wien.  Ber. 
108,  S.  1669—1648  (1899)  erschienenen  und  der  äusseren 
Ballistik  gewidmeten  Schnft  Daher  sind  die  einzelnen  Ab- 
schnitte weiter  gezählt :  IV.  Die  Gasdruckkurven.  Y.  Die  Wärme- 
wirkungen im  Geschützrohre.  VL  Die  Widerstände  bei  der 
Geschossbewegung.  YIL  Zur  Theorie  der  äusseren  Ballistik 
(Nachtrag).  —  Nach  einigen  einleitenden  Betrachtungen  er- 
mittelt der  Ver£  auf  Grundlage  der  Versuche  die  Kurven- 
gleichungen des  Gasdruckes  zunächst  bis  zum  Maximum,  dann 
bis  zur  Mündung  und  darüber  hinaus  und  entwickelt  aus  ihnen 
zum  Teile  in  Funktionen  des  Ortes,  zum  Teile  der  Zeit  die 
davon  abhängigen  Zeit-  und  Geschwindigkeitsverhältnisse. 
Wegen  der  in  der  ganzen  Arbeit  geforderten  Integrirbarkeit 
der  Formeln  ist  von  den  den  Versuchen  entsprechenden  Druck- 
formeln ausgegangen;  daraus  sind  zunächst  die  (jhesetze  der 
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Vergasung  und  dann  alles  übrige  abgeleitet  Bei  der  Berück- 
siohtigang  der  durch  die  Wärme  heryorgemfenen  Zustäade 
werden  die  Anteile  bestimmt,  die  jede  Bewegungsform  von  der 
Wärmebezugsquelle  zu  beanspruchen  hat  Von  besonderem 
Interesse  dürfte  die  Berechnung  der  Widerstände  im  Bohre 
sein.  Es  gelang,  die  DifiPerentialgleichung  dieser  kompUziiien 
Bewegnngsform  in  voller  Ausdehnung  zu  integriren  und  daraus 
zum  Teil  sehr  wertvolle  Folgerungen  zu  ziehen.  Eingehend 
werden  die  durch  die  Drehungsbeschleunigung  bewirkten  Ein- 
flüsse  auf  die  Bewegung  behandelt,  eine  Frage^  die  mit  der- 
jenigen nach  dem  zweckmässigsten  Drall  zusammenhängt  Die 
vom  Verf.  aufgestellten  Gleichungen  geben  die  Lösung  des 
Problems,  aus  jeder  dem  Geschützrohre  angemessenen  Winkel- 
beschleunigungskurve die  dieser  entsprechende  Drallkurve  ab- 
zuleiten. Den  Schluss  bildet  ein  Bttckblick  auf  die  äussere 
Ballistik  und  die  Aufstellung  eines  schon  früher  angedeuteten 
Widerstandsgesetzes  nebst  einem  sich  anschliessenden  Versuche, 
die  Elemente  der  Flugbahn  als  Funktion  der  Zeit  darzustellen. 
Bei  dem  grossen  Umfange  der  Abhandlung  konnten  natürlich 
nur  die  Hauptpunkte  erwähnt  werden,  um  welche  die  Unter- 
suchung sich  dreht    Das  allgemeine  Ziel  bestand  für  den  Verf. 

in  der  Aufstellung  von  Formeln,  die  praktisch  verwendbar  sind. 

Lp. 

16.  M.  Madakoviöm  Bemerkungen  xur  Theorie  des 
baUüiüeken  Pendels  (Wien.  Ber.  110  (IIa),  S.  511—518; 
Wien.  Anz.  1901,  8.  135.  1901).  —  In  jüngster  Zeit  ist  V(m 
A.  Chevalier  Minarelli  Fitz-Gerald  eine  neue  Form  des  balli- 
stischen Pendels  angegeben  worden,  bei  der  an  Stelle  der  firtther 
als  Rezeptor  dienenden  Blei-  oder  Sandmasse  eine  Oberflächen« 
harte  Stahlplatte  gewählt  wurde ;  an  dieser  letzteren  zerschellt 
das  Geschoss  ohne  Eindruck.  Gegen  diese  Konstruktion  sind 
Bedenken  geäussert  worden;  denn  eine  wesentliche  Fehler- 
quelle wurde  in  dem  Umstände  vermutet,  dass  ein  Teil  der 
lebendigen  Kraft  des  Projektils  bei  dem  Stoss  auf  den  Bezeptor 
in  Wärme  und  innere  Arbeit  verwandelt  wird.  Der  Verf. 
sucht  nachzuweisen,  dass  diese  Umstände  keine  Fehler  in  der 
Messung  der  Geschwindigkeit  mittels  des  ballistischen  Pendels 
mit  sich  führen ;  doch  haben  die  Ausführungen  den  Bef.  nicht 
zu  überzeugen  vermocht  Lp« 
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17.  B.  BUiz.  Zur  Kenntnis  des  Periodensystems  der 
Elemente  (Chem.  Ber.  35,  S.  662—568.  1901).  —  Der  Yerfl 
bricht  mit  dem  Grundsätze,  dass  jeder  Platz  im  natürlichen 
System  der  Elemente  mit  nur  einem  Element  besetzt  werden 
dar£  £r  fasst  die  einander  nahestehenden  Elemente  Mn,  Fe, 
Ni,  Co  unter  das  Symbol  ^Fe;  Ru,  Eh,  Pd  unter  ^Pd;  Os, 
Ir,  Pt  unter  ^Pt,  sowie  die  seltenen  Erden  La,  Ce,  Pr,  Nd 
uiter  ^Oe  zusammen  und  gibt  dann  die  folgende  Anordnung: 


He 


Ar 


Li 

Be 

B 

c 

N 

0 

Ne 

Na 

Mg 

AI 

8i 

P 

S 

K 

Ca 

Sc 

Ti 

V 

Cr 

Kr 

Cü 

Zn 

Ga 

Ge 

Ab 

8e 

Rb 

Sr 

y 

Zr 

Nb 

Mo 

Ag 

Cd 

In 

Sn 

Sb 

Te 

08 

Ba 

2:Ce 
Yb 

Er 
Ta 

W 

An 

Hg 

•n 

Pb 
Th 

Bi 

ü 

Fl 


Cl 


2:Fe 


Br 


2Pd 


J'Pt 


StM. 


18.  JET«  StaigmüUer.  Das  periodische  System  der 
Elemente  (Z8.  f.  phys.  Chem.  89,  ä  245—248.  1901).  —  Der 
YerE  schlägt  die  folgende  Neuanordnung  der  Elemente  vor: 
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'  19.  8»  S.  Harris^  Der  mathemaUsche  Ausdruck  des 
periodischen  Gesetzes  (J.  phys.  Chem.  5,  S.  577—586.  1901).  — 
Fdr  die  Atomgewichte  der  zwei  ersten  typischen  Serien  stellt 
der  Verf.  die  Beziehung  auf: 


546  BeibL  190t. 


log  Li :  log  Be  =  Na' :  Mg 
logBe:logB   »Mg: AI 


logC:logN»V^:V¥" 
logN.'logO  »P:8 
logO:logF  =8*:C1« 


log  B:  log  C     =yAl:VSi 

Daraus  kann  man  dann  weitere  Proportionen  ableiten. 
Nimmt  man  an,  dass  jedes  Element  als  Mittel  proportional 
zwischen  einem  yorausgehenden  nnd  einem  folgenden,  oder  auch 
von  Elementen,  die  am  mehrere  Stellen  vor  nnd  hinter  dem 
betrachteten  liegen,  bestimmbar  ist,  so  lassen  sich  die  Atom- 
gewichte nach  der  Formel  a^^Yb.c  darstellen. 

Die  Übereinstimmung  ist  im  allgemeinen  eine  gute.  Be- 
stimmung  von  unbekannten  Atomgewichten  nach  dieser  Begel 
üefert  VAs.Sr^»  81,05  (zwischen  Br  und  Eb),  VMg.El«  21,5 
(Argon),  VBr.  Y  =  84,4  (zwischen  Br  und  Rb),  VCa.V«  46,4 
(zwischen  Sc  und  Ti),  YKTTi  =  43,32  (zwischen  Ca  und  Sc), 
VNb.Kh  =  98,4  (nach  Mo).  St  M. 


20.  JS«  Cohen»  Die  Enantiomorphte  des  Zinns.  FIL 
(VersL  K.  Ak.  van  Wet  1901/1902,  S.  438—439).  —  Ein  sehr 
sprechender  Fall  von  Zinnkorrosion  zu  Ohlau  in  Schlesien 
wird  erwähnt.  Weiter  wird  berichtet ,  dass  bei  den  früheren 
Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  reines  Zinn  benutzt 
wurde.  L.  H.  Siert 

21.  O.Brwni.  Über  feste  Lösungen.  DeutschvonK  Rasch 

(Sammlung  chemisch  technischerYorträgeß,  fleft  12.  S.416— 468. 
Stuttgart,  Ferd.  Encke,  1902).  —  Die  Einteilung  dieses  Werk- 
chens, das  in  dankenswerter  Weise  das  auf  dem  Gebiete  fester 
Lösungen  Bekannte  kurz  zusammenzufassen  und  zu  ordnen 
bestrebt  ist,  ist  die  folgende.  Nach  kurzer  Einleitung  werden 
im  ersten  Hauptteil  die  Bildungsverhältnisse  fester  Lösungen 
besprochen,  wobei  in  einzelnen  Unterabteilungen  behandelt 
werden:  die  Diffusionserscheinungen  zwischen  festen  Körpern, 
Bildung  von  Mischkrystallen  aus  flüssigen  Lösungen  so  wie  aus 
binären  Systemen,  verdünnte  feste  Lösungen;  experimenteller 
Beweis  des  MitkrystaUisirens  zweier  Körper,  quantitative  E!r- 
gebnisse,  Molekulargrösse  der  Körper  im  festen  Zustande,  kon- 
zentrirte  feste  Lösungen,  Anwendung  der  Phasenlehre,  Bildung 
von  Mischkrystallen  zwischen  isomorphen  StoflFen  sowie  zwischen 
isodimorphen  Körpern;  Umwandlungserscheinungen  an  Misch- 
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krystallen;  Gleichgewicht  zwischen  gasförmigen  und  festen 
Lösungen;  Bildung  von  Mischkrystallen  aus  ternären  Systemen; 
Bildirngswärme  der  Mischkrjstalle.  Das  zweite  Hauptkapitel 
ist  den  Beziehungen  zwischen  der  chemischen  Konstitution 
der  Körper,  ihrer  £j7stallfonn  und  ihrer  Fähigkeit,  feste 
liösungen  zu  bilden,  gewidmet  Es  werden  nacheinander  be- 
sprochen die  Beziehungen  zwischen  Krystallform  und  Misch- 
barkeit im  festen  Zustand,  der  Einfluss  der  chemischen  Kon- 
stitution, anorganische  und  organische  Körper,  sowie  endlich 
Schlussfolgerungen  und  Anwendungen.  Es  finden  sich  in  diesem 
doch  noch  ziemlich  neuerschlossenen  Gebiete  schon  interessante 
Anläufe  zu  stöchiometrischen  Gesetzmässigkeiten,  so  dass  man 
innerhalb  bestimmter  Verbindungsklassen  schon  mit  ziemlicher 
Sicherheit  die  Möglichkeit  oder  Nichtmöglichkeit  fester  Lösungen 
Yoraussagen  kann.  E.  Bs. 

22.  W*  JV*  Hartley.  Eine  Theorie  der  molekularen 
Beschaffenheit  von  übersättigten  Lösungen  (Dublin  Proc.  (4)  9, 
S.  529—542.  1901).  —  Der  Verf.  macht  auf  folgende  Eigen- 
schaften derjenigen  Salze  aufmerksam,  welche  besonders  leicht 
übersättigte  Lösungen  zu  bilden  imstande  sind:  1.  sie  enthalten 
yerschiedene  Moleküle  Krystallwasser,  und  büden  mehrere  Ter- 
schiedene  Hydrate ;  2.  sie  sind  viel  löslicher  in  heissem  als  in 
kaltem  Wasser;  3.  sie  sind  fähig,  plötzlich  als  eine  Krystall- 
masse  zu  erstarren.  Zur  Erklärung  der  bei  der  Übersättigung 
zu  beobachtenden  Erscheinungen  nimmt  der  Verf.  an,  dass  das 
Salz  in  der  Lösung  nicht  dasselbe  ist,  welches  plötzlich  aus- 
krystallisirt ;  durch  die  Einwirkung  der  Wärme  kann  z.  B.  ein 
Salz  mit  weniger  Molekülen  Wasser  gebildet  werden,  als  sie 
das  zur  Lösung  gelangte  Salz  besass  (wie  bei  NasSO^,  bei 
welchem  eine  übersättigte  Lösung  von  NaaSO4.10H2O  nach 
einigen  Stunden  der  Abkühlung  auf  Temperaturen  unterhalb 
15^  C.  Krystalle  der  Zusammensetzung  NagSO^-TH^O  ab- 
abscheidet). Es  ist  nötig,  dass  das  weniger  wasserhaltige  Salz 
bei  höheren  Temperaturen  löslicher  ist.  Die  Thatsache,  dass 
auch  Körper  ohne  Krystallwasser,  namentlich  organische,  wie 
z.  B.  Phenol,  oit  in  hohem  Grade  die  Erscheinung  der  Über- 
sättigung zeigen  können,  führt  den  Verf.  zu  der  Annahme  der 
Möglichkeit,  dass  man  es  in  solchen  Fällen  weniger  mit  XJber- 
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sättiguDg  als  mit  UberschmelzuDg  za  thun  hat,  zwischen  welchen 
Erscheinungen  der  Verf.  einen  wesentlichen  Unterschied  machen 
zu  müssen  glaubt 

Eine  besondere  experimentelle  Berücksichtigung  yon  Seiten 

des  Verf.  finden  die  Verhältnisse  bei  den  wässerigen  Lösungen 

der  Salze  Kupferbromid,  Kobaltchlorid  und  Kupfersul&t 

Ds. 

23.  W.  N»  Mixrtley,  über  die  GleichgewichUbedingungen 
von  »erfliesslichen  und  hygroskopischen  Saison  von  Kupjer,  KobaU 
und  Nickel,  mit  Rücksicht  avj  die  otmosphäriMche  FeuchÜgkeü 

(DubL  Trans.  (2)  7,  S.  313—320.  1901).  —  Ein  weites  glocken- 
förmiges G-efäss  wurde  auf  drei  Holzklötze  gestellt  und  darin 
sechs  Becher,  yon  denen  einer  destillirtes  Wasser  enthielt  Die 
andern  f&nf  wurden  jeder  leer  gewogen,  und  wieder  gewogen 
nach  Hinzuf&gung  einer  kleinen  Menge  eines  der  zu  unter- 
suchenden Salze.  Innerhalb  des  Gefässes  wurden  zwei  Thermo- 
meter angebracht,  mit  trockener  und  mit  benetzter  Kugel,  um 
die  Spannung  des  Wasserdampfes  zu  bestimmen;  auf  der 
Aussenseite  befand  sich  ein  Siz'sches  Maximum-  und  Minimum- 
thermometer.  Jeden  Tag,  möglichst  zur  selben  Stunde,  wurden 
Ablesungen  der  Thermometer  vorgenommen.  Häufig,  im  all- 
gemeinen jeden  dritten  Tag,  wurden  die  Becher  gewogen.  Die 
Beobachtungenerstrecktensichauf  die  Zeit  vom  lö.November  1899 
bis  16.  Mai  1900,  also  auf  einen  Zeiti*aum  von  sechs  Monaten. 
Untersucht  wurden  Kupferchlorid  CuCl, .  2  H^O,  Kupferbromid 
CuBrj,  Kobaltchlorid  OoCl, .  6H,0,  Kobaltbromid  OoBr, .  6  H,0, 
Nickelbromid  NiBr^ .  öH^O  und  Mickeljodid  NiJ, .  7  H^O,  ausser- 
dem auch  Kobaltjodid,  für  welches  aber  keine  Angaben  ver- 
öffentlicht sind,  weil  dieses  Salz,  welches  die  Feuchtigkeit  noch 
stärker  an  sich  reisst  als  Schwefelsäure,  sich  am  Licht  zer- 
setzte. Die  mit  diesen  Salzen  erhaltenen  Resultate  sind  tabel- 
larisch und  graphisch  wiedergegeben. 

Die  Beobachtungen  zeigen,  dass  die  Bromide  zerfiiesslicher 
sind  als  die  Ohloride,  und  die  Jodide  wieder  zerfiiesslicher 
als  die  Bromide.  Die  durch  die  Wasseraufimhme  gebildeten 
Hydrate  entsprachen  den  Formeln  CuClg .  3  H2O,  CuBr, .  4  H^O, 
CoCl,.llH,0,  CoBrg.lSfljO,  NiBr^.lSHjO,  NiJ,.23H,0. 
Die  Beeinflussung  des  Gleichgewichtszustandes  durch  die  Tem- 
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perator  mnerludb  der  bei  den  Yermioben  beobacbteten  Ghrenzen 
ist  im  einzebien  besprocbeiL 

Auch  über  die  Absorption  des  LichteB  durch  die  Lösungen 
der  Halogensalse  von  Kapfar,  Nickel  und  Kobalt  sind  Angaben 
geniacht  Die  niedrigeren  Hydrate  sind  '▼iel  st&rker  gef&rbt 
ab  diejenigen,  welehe  mehr  Wasser  enthalten.  Die  Lösnng 
Yon  OnOl, .  2  H^O  in  einem  Minimmn  Ton  Wasser  ist  viel  dunkler 
als  das  feste  Sak,  wie  anoib  das  feste  Salz  viel  dunkler  ist, 
wenn  es  ein  wenig  feucht  als  wenn  es  ganz  trocken  ist,  weil 
es  mit  der  dunkleren  Lösung  befeuchtet  ist  Li  den  zerflossenen 
Hydxaten  hat  man  Mischung^i  des  EupfercfaloridBionohjdrats 
von  schön  dmikelgrltaier  Farbe,  des  blassblau^  Dihydrats,  und 
eines  Trihydvats  von  einer  noch  blasseren  blau^  Farbe. 

Ds. 

24  P.  OtHiher^^  Über  die  Fermiaerung$figuren  (Bull. 
Boa  min.  24,  8.  47«--48&  1901).  —  Wenn  wasserhaltige 
Krystalle  an  der  Luft  durch  Wasserrerlust  zu  verwittern  be- 
ginnen, so  bedecken  sich  ihre  Flächen  mit  Flecken,  die 
nach  Pape's  Beobachtungen  Imisfftnnige  oder  elliptische  Kon- 
toren haben  sollen,  welche  ah  Schnittkarven  einem  dem  Krystall 
eigentfimlichen  EUifisoide  angehören.  Der  YeiC  ist  durch 
Wiederholung  der  Yerouche  Pape's  und  Hinzuf&gung  neuer 
mikroskopiscber  Beobachtungen  an  Ueinen,  möglichst  voll- 
kraimenen  Krystallflichen  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  PapeV 
Schillsse  anzutreffend  sind.  Er  beobaditete  an  Gypsbl&ttchen,  die 
auf  einem  Objekttrftger  in  Canadafoalsam  erwärmt  wurden,  sehr 
langgestreckte,  der  Vertikalaxe  des  Gypskrystalls  parallele,  aus 
feinen  Kiystallfiasem  zosammengesetzte  Etttwässerungsstretfen, 
dagegen  bei  Erwärmung  des  Gypses  an  der  Luft  viereckige 
Flecken,  wie  sie  schon  von  Weiss  und  Sohncke  beschrieben 
worden  sind.  Femer  am  Eupfersulflit  auf  der  Fläche  (010) 
Flecke,  die  zwar  annähernd  elÜptisch  sind,  aber  von  veränder- 
lichem Axenverhältnis  und  welliger  Kontlur,  ebenso  auf  d^ 
übrigen  Flächen  weniger  regelmässige  Figuren,  als  sie  Pape 
beschreibt  Die  anscheinend  kreisförmigen  Verwitteiungs- 
llecke  des  Chromalauns  zeigten  bei  starker  Vergrösserung  poly- 
gonale Umgrenzung.  Der  Verl  gelangt  zu  dem  Schlüsse^  daas 
die  Verwitterungsfiguren  nur  dann  roh  elliptische  Begrenzung 
besitzen,  wenn  die  durch  die  Verwitterung  sich  neu  bildenden 
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Kryställchen  sehr  klein  und  in  Bezng  auf  den  ursprünglichen 
Erystall  nicht  orientirt  sind^  dass  dagegen,  falls  sie  bestimmte 
Orientirung  besitzen  und  grösser  sind,  ganz  andere  G^talten 
mit  geradliniger  Begrenzung  entstehen.  Danach  ist  also  der 
in  I}mwandlung  begriffene  E^rystall  in  Wirklichkeit  ebenso,  wie 
ein  sich,  auflösender  (Atzfiguren),  stets  ebenflächig  begrenzt, 
und  die  gerundeten  Figuren  sind  nur  sekundären  Ursprungs, 
analog  den  Sphärokrystallen ;  ein  „YerwitterungselUpsoid^'  exi- 
stirt  abo  nicht.  '  F.  P. 

25.  J»  SoUas.  Über  die  innere  Struktur  der  KrystaUe, 
V,  Teil:  Kubische  KrystaUe  mü  oktaedrischer  Spaltbarkeü  (Proc 
Eoy.  Soc.  69,  S.  294—306.  1902).  —  Die  früheren  Unter- 
suchungen  des  Verf.  (Beibl.  22,  S.  751;  25,  S.  176),  welche 
von  der  Annahme  eines  Aufbaues  der  Krystalle  aus  sich  be- 
rührenden, kugelförmigen  Atomen  ausgingen,  werden  hier  fort^ 
gesetzt  und  angewendet  auf  regulär  krystallisirende  Substanzen, 
deren  Molekül  aus  zwei  gleichen  Atomen  A  und  einem  davon 
verschiedenen  Atom  B  besteht,  wie  OaFl,,  Cu,0,  Ag2S.  Es 
wird  angenommen,  dass  sich  zunächst  je  zwei  solche  Moleküle 
zu  einer  Gruppe  von  der  Symmetrie  eines  quadratischen  Okta* 
Oders  vereinigen,  und  dass  dann  diese  Ghruppen  sich  so  anein- 
anderlagem,  dass  die  Verbindungslinien  der  £•  Atome  auf  die 
rechtwinkligen  Azen  eines  regulären  Baumgitters  fällen,  fis 
sind  dann  noch  zweierlei,  durch  eine  Drehung  von  45^  ver- 
schiedene Lagen  der  Moleküle  möglich,  welche  holoödrischer 
Symmetrie  des  Erystalls  entsprechen;  für  zwischenliegende 
Stellungen  ist  die  Symmetrie  gyroödriscL 

Welche  Anordnung  bei  einer  bestimmten  Substanz  möglich 
ist,  wird  nun,  ähnlich  wie  in  der  citirten  früheren  Arbeit  des 
Ver£,  mit  Hilfe  der  Molekular-  bez.  Atomvolumina  ermittelt 
Es  ergibt  sich  so  für  Ag,S  und  Cu^O  eine  gyroödrische  Struk- 
tur; für  letztere  Substanz  (als  Guprit)  ist  diese  Symmetrie  von 
Miers  in  der  That  nachgewiesen.  Auch  für  das  abnorme  Ver- 
halten des  Cuprits  hinsichtlich  seiner  thermischen  Ausdehnung 
sucht  der  Ver£  eine  Erklärung  aus  der  angenommenen  Struktur 
zu  geben.  —  Für  Flussspat  (CaFl,)  wird  diejenige  Anordnung 
der  oktaedrischen  Atomgruppen  angenommen,  bei  der  die  Ebenen 
durch  die  Mittelpunkte  der  Fl- Atome  den  Würfelfiächen  parallel 
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sind,  und  es  wird  hieraus  das  Atomyolum  des  Fluors  berechnet, 
welches  sich,  in  Übereinstimmung  mit  den  aus  andern  Verbin- 
dungen berechneten  Werten,  sehr  klein  (kleiner  als  für  Wasser- 
stoff) ergibt.  Die  Spaltbarkeit  und  die  Abh&ngigkeit  der  Härte 
des  Flussspats  yon  der  Bichtung  wird  zu  dieser  Struktur  in 
Beziehung  gesetzt.  F.  P. 

26.  G.  Wyroviboff.  über  das  Rubtdümracemat  (Bull. 
80C.  min.  24,  S.  364—367.  1901).  —  Der  Verf.  bestätigt  die 
Beobachtung  Traube's,  dass  die  früher  von  ihm  für  Bubidium- 
racemat  gehaltenen  pseudorhombo^drischen  Krystalle  ein  Ge- 
misch d^  rechten  und  linken  Bb-Tartrats  zu  gleichen  Teilen 
sind.  Sie  bestehen  ausnahmslos  aus  drei  mehr  oder  weniger 
zweiazigen  Individuen,  welche,  im  Gegensatz  zu  den  getrennt 
krystallisirten  Tartraten,  kein  Drehungsyermögen  erkennen 
lassen,  auch  wenn  sie  fast  einazig  sind.  Der  Verf.  meint  daher, 
dass  die  von  Traube  als  Airy'sche  Spiralen  beschriebenen 
Interferenzkuryen  von  der  Überlagerung  der  drei  um  je  120^ 
gegeneinander  gedrehten  zweiazigen  Interferenzbilder  herrühren, 
und  dass  die  Krystalle  als  isomorphe  Mischung  des  rechts-  und 
linksweinsauren  Salzes  aufzufassen  sind. 

Das  wirkliche  Bubidiumracemat  krystallisirt  bei  Tempera- 
turen unter  20^  mit  2  Mol.  H,0  in  grossen  monoklinen  Kry- 
stallen,  die  ähnlich  denen  des  analogen  Eaiiumsalzes,  aber 
nicht  isomorph  mit  ihnen  sind.  Es  werden  die  krystallo- 
graphischen  Konstanten  und  die  Lage  der  optischen  Azen 
dieses  Salzes  mitgeteilt.  F.  P. 


Wärmelehre. 


27.  L.  J.  TemsAen.  Em  Düaiometer  för  kleine  Gegen* 
stände  bei  hoher  Temperatur  (84  S.  Diss.  Utrecht  1901).  —  Das 
zu  untersuchende  Objekt  befindet  sich  in  einem  kleinen  Ofen 
zwischen  zwei  Quarzstiften,  welche  aus  dem  Ofen  herausragen, 
der  durch  einen  Wassermantel  umgeben  ist  Der  eine  der 
beiden  Quarzstifte  hat  eine  feste  Lage,  der  zweite  dagegen  ist 
an  einem  Pendel  befestigt,  das  weiter  unten  eine  ebene  rer- 

41* 
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silberie  Ol^platte  trägt  Mittels  einer  Interforenzersckeinvtog 
nach  Fabry  und  Perot  Wii^d  di^  Verrackong  dieser  Gfatöplatte 
gemessen;  die  Teih^eratolrikieaKiuig  geschieht  mit  ThcHiA^o- 
etementen.  Es  ist  die  W&rmeaa&dehnung  f&r  R  itüd  Ag  be- 
^iD&^fnt  wörd!dn.  Gefunden  wnhie  für  die  Ausdehnungskoef- 
fizienten 

T  Pt  Ag 

ld~  100  ^  0;(k)0  008  950  0,000  Ol  9  882 

19—200  09  OM)  19  745 

19—800  09 175  19  684 

19-400  09  8&0  19  626 

19-500  09580                               19  662 

19-600  09  750                               19  881 

19—700  10000  ^            20188 

[19—800]  [0,ÖÖO  010  441]  [0,000  020  498] 

Die  letzten,  eingeUämiiderten  Zahlen  sind  eztrapolirt 

li,  fi.  Siert. 

2*8.  Cr«  Linäner.  Zur  Kenntnis  des  Eiskalorimeters 
(iPhysik.  28.  ä,  S.  287—238.  1Ö02).  —  Der  Ver£  knüpft  an 
eine  Arbeit  von  Bonfschew  (Die  Abhängigkeit  der  specifischen 
Wärme  des  festen  Alominhims  von  der  Temperatur.  Diss. 
Zürich,  1900;  Beibl.  25,  S.  178),  wonach  bei  aufeinanderfolgenden 
Versuchen  mit  dem  Eiskalorimeter  fbr  dasselbe  Stück  derselben 
Substanz  sich  verschiedene  und  zwar  abnehmende  Werte  f&r 
die  specifische  Wärme  ergeben.  Eine  Erklärung  für  diese 
Änderung  kSnnte  man  in  den  Beobachtungen  Von  £l.  !Emden 
finden  (Denlcächr.  d.  allgem.  Schweiz.  Geis.  f.  d.  Naturw.  SS, 
S.  1—44;  Beibl.  19,  S.  60),  wonach  sich  das  Eis  fin  Eis- 
kalorimeter umlagert  Die  Resultate  der  vom  Verf.  angestellten 
Messungen  der  specifischen  Wärme  des  Kupfers  zwischen  0^ 
und  188^  weisen  auch  unterschiede  von  8  Proz.  bis  14  Proz» 
au£  Diese  Unterschiede  erklären  sich  durch  das  Abschmebsen 
des  Eismantels  am  unteren  Ende,  wodurch  ein  Teil  der 
Wärmte  nicht  zumScfatti^lzeti  yerwendet  sondern  durch  Strahlung 
an  die  Umgebiüig  abgegeben  ^d  und  attch  ^urdi  Eontektions- 
strötne  itn  Waäser  an  das  Quecksilber  verlorefti  geht.  'Besonders 
ist  atich'datrauf  zu  achten,  dass  Eis  und  WaeiMr  im  Kalorimeter 
nicht  unterkählt  tind,  wodurch  die  'Resultate  bis  zu  6  P^oz.  zu 
klein  atisfallen. 

Um  den  fiifffltiss  der  Herstellung  des  Eises  zu  prüfen^ 
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«nnittelt  ^r  Y eii  die  specifiacbe  Wärme  dfi»  Eupfer9  swiiQbßQ 
0^^  u^d  19S^  und  z^ar 

1.  mt  Ei£^  dae  dmrch  iwpbe  Y^fMoapfimg  ¥pp  Äther  im 
Ealorifaeter  erzepgt  igt.  ]>ie  W^rte  der  Q>ecifi8chfai  W&i;in^ 
doQ  Eiy^fers  schwigikeii  zwis^en  0,09413  mid  OfifiAJQ^  id^o 
gröeste  Differenz  0,7  Proz.  Mittlerer  Werl^  0^09449.  Wahr- 
scheinlicher Fehler  0,0000472,  also  0,09  Proz., 

2.  mit  Eis,  das  erzeugt  war,  indem  in  einer  Kftitemischung 
aus  Kochsalz  und  Schnee  auf  —  15^  abgekühlter  Alkohol  in 
das  Ealorimetergeftss  gebracht  wurde.  Wie  miter  1.,  so  ist 
auch  hier  ein  Eismantel  benutzt,  der  drei  Tage  gestanden 
hatte.  Die  Werte  schwanken  zwischen  0,09416  und  0,09482, 
also  grösster  Unterschied  0,7  Proz.  Mittlerer  Wert  0,094328. 
Wahrscheinlicher  Fehler  desselben  0,000048,  also  0,10  Proz., 

3.  mit  Eis,  das  zum  Gefrieren  gebracht  wurde  durch 
Alkohol,  der  in  einem  Gemische  aus  Alkohol  und  fester 
Kohlensäure  auf  —  75^  abgekahlt  war.  Die  Versuche  fanden 
erst  mehrere  Tage  nach  der  Eisbildung  statt  Hierbei  ergaben 
sich  Werte  zwischen  0,09464  und  0,09416  mit  dem  grössten 
Unterschiedo  von  0,6  I^oz.  Der  mittlere  Wert  war  0,09440 
mit  einem  wahrscheinlichen  Fehler  0,000054,  also  0,1  Proz. 

Aus  dem  geringen  Unterschiede  zwischen  den  yerschiedenen 
Beobachtungen  schliesst  der  Verl,  „dass  die  Schmelzwärme 
des  Elisas  eine  konstante  GrQsse  ist,  q|id  dass  daß  Eiskalori- 
meter auch  in  Zukunft  trotz  der  Anga))en  vop  ^x|L  I^ontscb^w 
bei  richtig  ang^rdnpten  Yer^chen  zur  Mes9ttng  yon  Wänn^- 
mengen  dienen  kann^.  «f.  M* 

29.  J.  A.  C^nni^^glhßm•  Ein  Beitrag  »u  d^  Theorie 
der  I^sialUsation^eihm^fotge  von  MmeroUen  mjmmg  gebildeten 
GesteinMaripi  (Dublin  Prpc.  9,  S.  383—414.  1901).  —  Der 
Verf.  bespricht  in  dieser  Arbeit  dje  verschiedenen  Faktoren, 
welche  bei  dem  Erstarren  yon  Gesteinsmassen  als  massgebend 
ffir  die  ErystaUisationsreihenfolge  dßr  verschiedenen  Mineralien 
i^izonehn^en  sind,  und  die  wesentlichen  Änderungen,  welche 
die  Schmelz-  und  Erstarrnngsverhättnisse  durch  die  G^en- 
wart  beigemengter  Substanzen  und  durch  den  Ei^fluss  des 
Druckes  erfahren.  Er  stützt  sich  d^bei  hauptsächlich  auf  die 
Arbeiten  von  Bunsen,  J0I7,  Boys,  Barus,  Kopp  n.  A.  als  ex« 
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perimentelles  Material.  Eine  besondere  Beachtung  haben 
die  Schmelzverhältnisse  von  Quarz  und  amorpher  Eaeselerde 
gefunden.  Als  sicherer  Minimalwert  der  Schmelzwärme  von 
Quarz  wird  135,3  Kalorien  angegeben  und  unter  bestimmter 
Voraussetzung  hierfOr  der  sehr  viel  grössere  Wert  268,9  Kalorien 
wahrscheinlich  gemacht.  Ds. 


30.  De  Forcrand  und  Fanzea^Diacan^  Ober  die 
Dampfiension  des  Selenwasserstoffs  und  die  Dissociatian  seines 
Hydrats  (0.  E.  134,  S.  229-231.  1902).  —  Der  Siedepunkt 
der  genannten  Flüssigkeit  liegt  bei  —  42  ^  U.  Mittels  des 
Oailletet'schen  Apparats  wurden  weitere  Punkte  der  Dampf- 
tensionskurve  festgestellt  Die  molekulare  Verdampfungswftrme 
berechnet  sich  aus  diesen  nach  der  Clapeyron'schen  Gleichimg  zu 
4,74  KaL  Das  Verhältnis  dieses  Wertes  zum  absoluten  Siede- 
punkt ist  20,62  und  entspricht  der  Konstante  der  Trouton'schen 
Formel  (vgl.  BeibL  25,  S.  601). 

Ist  Wasser  zugegen,  so  bildet  sich  ein  Hydrat,  das  aber 
nur  bis  zu  30^  C.  existenzfähig  ist.  Die  Bildungs wärme  des 
festen  Hydrats  aus  dem  gasförmigen  H^Se  und  n  H^O  in  flüssigem 
Zustande  beträgt  16,82  Cal.  A.  H. 


31.  JT*.  Witt*  Messung  von  Dampfdruckemiedrigungen 
mittels  SondMs  Hygrometer  (Bih.  t  K  Sv.  Vet-Akad.  HandL 
26,  S.  1—11.  1900).  —  Der  Verf.  hat  auf  Veranlassung  von 
Arrhenius  das  Sond^n'sche  Hygrometer  benutzt,  um  Dampf- 
druckemiedrigungen  Ton  Wasser  und  Benzol  durch  gelöste 
Körper  zu  bestimmen.  Das  Prinzip  des  Hygrometers  beruht 
darauf,  dass  ein  gemessenes  Volumen  der  feuchten  Luft,  deren 
Wassergehalt  man  bestimmen  will,  mit  Wasserdampf  gesättigt 
wird,  wonach  man  die  Volumenzunahme  unter  Anwendung  eines 
Kompensationsverfahrens  missi  (Beibl.  17,  S.  192).  Beim  Arbeiten 
mit  Benzol  ist  es  von  der  allergrössten  Wichtigkeit,  jede  Spur 
von  Feuchtigkeit  zu  entfernen.  Während  fär  Benzollösungen 
die  Dampfdruckemiedrigungen  im  allgemeinen  zu  klein  aus- 
fielen, findet  für  wässerige  Lösungen  das  Gegenteil  statt  Der 
Ver£  stellt  seine  mit  wässerigen  Lösungen  erhaltenen  Resultate 
zusammen  wie  folgt: 
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Temp. 

Beob. 

Ber. 

Diff. 

Beob./Ber. 

NaCl  normal 

20,55* 

0,59 

0,55 

0,04 

1,07 

1  KCl  +  40,5  H,0 

16 

0,60 

0,56 

0,04 

1,07 

li:Cl  + 30,07  H,0 

17,95 

0,99 

0,88 

0,16 

1,19 

l  KCl  +  20,28  H,0 

16,80 

1,25 

1,02 

0,28 

1,28 

l  KCl  +  18,56  H.0 
1  NaCl  +  9,9  H.0 
1  Zucker  +  44  H,0 

16,79 

1,91 

1,40 

0,51 

1,86 

15,18 

2,42 

1,58 

0,84 

1,58 

18,8 

0,89 

0,27 

0,12 

(1J4) 
1)8. 

32.  Fermanm  Der  Einflusi  von  Sahen  und  andern 
Substanzen  auf  den  Dampfdruck  wässeriger  Ammoniaklösung 
(Proc.  Chem.  See.  17,  S.  261—262.  1901).  —  Es  wird  unter- 
sucht,  wie  der  Dampfdruck  wässeriger  Ammoniaklösungen 
durch  Zusatz  von  Harnstoff,  Mannit,  Ealiumsulfat,  Ammonium- 
chlorid und  Kupfersulfat  beeinflusst  wird.  Die  Versuchsmethode 
ist  ähnlich  wie  die  früher  bei  gleichen  Versuchen  mit  Natrium- 
sulfat benutzte  (J.  ehem.  Soc.  79,  S.  725.  1901;  Beibl.  25, 
8.  797).    Die  Resultate  sind  folgende: 

1.  Zusatz  von  Alkalisalzen  erhöht  den  Dampfdruck  be- 
deutend, während  Substanzen,  bei  denen  irgend  eine  direkte 
chemische  Einwirkung  nicht  zu  vermuten  ist,  geringe  oder 
keine  Wirkung  zeigen. 

2.  Kupfersulfat  bildet  in  Lösung  Komplexe  mit  Ammoniak, 
die  sich  beim  Erhitzen  zu  zersetzen  streben  und  zwar  um  so 
leichter,  je  geringer  der  Anteil  an  Kupfersulfat  ist 

3.  Kaliumsulfat  wirkt  ähnlich  wie  Natriumsulfat,  indem 
es  den  Druck  erhöht  Zur  Annahme,  dass  in  der  Lösung  ein 
Hydrat  von  Kaliumsulfat  besteht,  liegt  ebenso  wie  bei  Natrium- 
sulfat wenig  Grund  vor.  Gr.  J. 


33.  jB.  Inne8.  Der  Eanfluss  der  Temperatur  auf  die 
Association  in  BenxoUösung  und  der  fVeri  für  die  molekulare 
Siedepunktserhökung  ßJtr  Benxol  bei  verschiedenen  Temperaturen 
(Proc.  Chem.  Soc  18,  S.  26.  1902).  —  Die  molekulare  Siede- 
punktserhöhung fbr  Benzol  wurde  1.  berechnet  aus  der  Yer- 
dampfungs wärme,  2.  aus  der  Dampfdrucksänderung  mit  der 
Temperatur  und  femer  experimentell  bestimmt,  und  zwar  mit 
Phenanthren,  Benzophenon  und  Benzil  als  aufgelösten  Stoffen. 
Die  Bechnimgen  und  Versuche  sind  Ar  yerschiedene  DruckOi 
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damit  aach  fftr  Terscfaiedene  Temperataren  ausgeftlhrt  Die 
nach  1.  berechneten  Werte  sind  etwas  grOsser  als  nach  2.; 
der  unterschied  nimmt  mit  steigender  Temperatur  zu.  I>ie 
experimentellen  Werte  stimmen  nahe  mit  Bechnungsart  2. 
überein. 

Weitere  Versuche  bei.  verschiedenen  Temperaturen  sind 
angestellt  mit  Benzoesäure,  /S-Benzilmonozimy  o-Brombenzo^ 
säure  und  Dimethyltartrat  Zwischen  54^  und  80^  nimmt  die 
Dissociation  aller  vier  Sto£fe  mit  steigender  Temperatur  zu. 
Zwischen  80^  und  93^  nim^t  bei  allen  Konzentrationen  die 
Dissociation  ab  ftkr  die  beiden  erstgenannten  Stoffe.  Die 
beiden  andern  sind  in  verdünnter  Lösung  bei  93^  mehr  disso- 
cürt  als  bei  80^;  in  konzentrirter  Lösung  ist  bei  93®  das 
Molekulargewicht  von  Dimethyltratrat  kleiner  als  das  bei  80®, 
von  o-Brombenzoösäure  gleich  dem  bei  80®. 

Schliesslich  sind  ai^  der  Änderung  des  Molekulargewichtes 
mit  der  Temperatur  die  Dissodation^w&nnen  f&r  ß-B&ml' 
monoxim,  Benzoesäure  und  o-Brombenzpösäure  berechnet 
worden;  sie  ergaben  sich  als  von  glei<)her  Grössenordnung 
wie  für  viele  der  typischen  dissocürten  Gase.  Qt.  J# 


34.  H.  W.  Bdkhuis  Boazebwnn.  SaUlösungen  mä 
zweierlei  Siedepunkt  und  damit  zusammenhängende  Erscheinungen 
(VersL  K.  Ak.  van  Wet.  1901/1902,  S.  350—357).  —  Nach 
früheren  Arbeiten  des  Verf.  (vgl.  BeibL  13,  S.  648)  haben  ge- 
sättigte Lösungen  eine  Dampfspannungskurve,  welche  erst  an- 
steigt bis  zu  einem  Maximum,  und  dann  herabsinkt  bis  zum 
Schmelzpunkt  des  Salzes;  diese  Kurve  wurde  an  CaCl^-Lösungen 
bestimmt  Aus  der  Gestalt  dieser  Kurve  folgt,  dass  eine  un- 
gesättigte Lösung  bei  ESrwännung  bei  einem  konstanten  Druck 
unterhalb  dem  des  Maximums  erst  konzentrirter  wird  bis  zu 
einem  Siedepunkt,  bei  welchem  das  Wasser  verdampft  und  festes 
Salz  übrig  bleibt  Bei  weiterer  Erwärmung  wird  man  einen 
Punkt  erreichen  (zweiter  Siedepunkt),  wo  das  feste  Salz  Wasser 
aufnimmt  und  zerfliesst,  während  die  Temperatur  konstant 
bleibt  Bei  noch  höherer  Temperatur  wird  das  Wasser  wieder 
verdampfen  und  die  Temperatur  steigen,  bis  zuletzt  geschmolzenes 
Salz  zurückbleibt     Bei  Abkühlung  des  geschmolzenen  Salzes 
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wird  das  Umgekehrte  eintreten  und  die  Lösung  beim  zweiten 
Siedepunkt  kochen  bei  konstanter  Temperatar,  bis  alles  Wasser 
verdampft  ist  Für  einige  Salze  sind  diese  Punkte  bestimmt 
worden  bei  atmosphtrischem  Druck: 

1.  Siedep.       9.  Siedep.         Schmekp. 

KNO.  l\b^  831  <»  834* 

NaNO,  120  810  818 

NaClO,  126  256  261 

AfNO,  183  191  208 

TINO,  105  196  205 

Ftlr  AgNO,- Lösungen   sind   die   Damp&pannungen   ge- 
funden: 


i  p 

183*  760  mm 

185  800 


t  p 

170^  1010  mm 

185  900 


150  960  191  760 

160  1000 

Dieses  Verhalten  geschmolzener  Salze  findet  Anwendung 
bei  der  Erklärung  einiger  geologischer  Erscheinungen. 

Ganz  übereinstimmendes  Verhalten  müssen  geschmolzene 

Metalle  zeigen  in  Bertthrung  mit  Sauerstoff.    Das  Ausscheiden 

des  festen  Metalls  aus  der  Schmelze  bd  Abkühlung,  wie  es  bei 

Silber  und  bei  Bleioxyd  stattfindet,  wird  in  dieser  Weise  erklärt 

L.  H.  Siert 

35.  W.  A.  Niyyes  und  B.  B.  Warfei.  Die  Siede- 
punkUkurve  ßir  Mischungen  van  Äthylalkohol  und  fVasser 
(J.  Amer.  ehem.  soc.  28,  S.  463—468.  1901).  —  Von  Le  Bei 
war  gezeigt  worden  (C.  B.  88,  S.  912),  dass  98  Proz.  Alkohol 
durch  fraktionirte  Destillation  in  eüi  Destillat  von  97,3  Proz. 
und  einen  Rückstand  von  99,5  Proz.  getrennt  werden  kann, 
woraus  folgt,  dass  der  Siedepunkt  von  absolutem  Alkohol 
höher  liegen  muss  als  der  von  schwach  yerdünntem  Alkohol. 
Haywood  hatte  bei  seiner  Bestimmung  der  Siedepnnktskurye 
Ton  Alkohol  -  Wassergemengen  (J.  phys.  Chem.  3,  S.  318; 
BeibL  23,  S.  926)  die  Existenz  eines  minimalen  Siedepunktes 
TollstiLndig  übersehen,  weshalb  der  Verf.  die  experimentelle 
Untersuchung  dieser  Verhältnisse  von  neuem  aufgenommen 
hat  Folgende  Tabelle  gibt  die  von  ihm  erhaltenen  Besultate 
wieder  (der  Alkoholgehalt  ist  in  Gewichtsprozenten  angegeben): 


}8 
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Alkoholgehalt 

Siedepunkt 

Alkoholgehalt 

Siedepunkt 

100 

78,300 

78,0 

79,214 

99,5 

78,270 

77,0 

79,854 

99,0 

78,248 

76,0 

79,404 

98,5 

78,222 

75,0 

79,505 

98,0 

78,205 

73,0 

79,683 

97,5 

78,191 

71,0 

79,862 

97,0 

78,181 

69,0 

80,042 

96,5 

78,179 

67,0 

80,237 

96,0 

78,174 

65,0 

80,438 

95,5 

78,176 

68,0 

80,642 

95,0 

78,177 

55,0 

81,77 

94,5 

78,186 

48,0 

82,48 

94,0 

78,195 

87,0 

88,76 

98,5 

78,211 

85,0 

83,87 

98,0 

78,227 

29,0 

84,86 

92,5 

78,241 

26,0 

85,41 

92,0 

78,259 

22,0 

86,11 

91,0 

78,270 

20,0 

87,32 

90,0 

78,323 

18,0 

87,92 

89,0 

78,885 

13,0 

90,02 

88,0 

78,445 

10,0 

91,80 

87,0 

78,530 

8,0 

93,10 

86,0 

78,575 

7,0 

93,73 

85,0 

78,645 

5,5 

94,84 

84,0 

78,728 

4,5 

95,63 

83,0 

78,806 

8,0 

97,11 

82,0 

78,879 

2,0 

98,05 

81,0 

78,968 

1,5 

98,55 

80,0 

79,050 

1,0 

98,95 

79,0 

79,138 

0,5 

99,65 

In  der  nachstehend  wiedergegebenen  graphischen  Daxstellung 
dieser  Resultate  stellt  der  obere  Teil  die  Siedeponktskurve  fär 


iOO 


» 


98 


97 


96 


SS 


0*t 


99 


02 


9t 


SO 


9S 


i9^ 


\M 


^ae 


82 


« 


^M^^ 

—— 

~ 

■""■ 

~^^ 

■-» 

__ 

^ 

^^ 

y 

^ 

=3 

m-» 

^~" 

— — 

— 

— — 

—— 

— 

^^^ 

Q 

t 

y 

'- 

t 

7 

y 

r~ 

TT- 

^ 

^^ 

^ 

^ 

"^ 

^ 

-^ 

.. 

, 

K»       30         30  lO         00         SO  kO  30         20 

GetvLAtsprocervbb  Alkohoh 


10 


Alkohol  von  90  bis  100  Grewichtsprozenten  der  Deatlichkeit 
wegen  in  einem  yergrösserten  Massstabe  dar.    Das  MiniypnTn 
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liegt  mit  78,174<'  (0,126<^  unterhalb  des  Siedeponktes  absoluten 
Alkohols)  bei  einem  Gehalt  von  96  Gewichtsprozenten  Alkohol 
(entsprechend  97,45  Volumprozenten).  Alkohol  von  90,7  Proz. 
hat  denselben  Siedepunkt  wie  absoluter  Alkohol.  Ds. 


36  und  37.  P.  A*  Kohnatamm».  Experimentelle  Unter- 
suchungen nach  Einleitung  der  Theorie  von  van  der  fVaaU,  Die 
P.T.Ä'Fläehe.  Forstudien  und  Methoden  (212  S.  Diss.  Amster- 
dam  1901).  —  Über  die  Gestalt  der  empirischen  Isotherme  einer 
binären  Müchung  (Versl.  K  Ak.  van  Wet  1901/1902,  8.  482 
— 437).  —  Die  oft  erheblichen  Differenzen  verschiedener  Be- 
obachtungen der  Dampfepannung  binärer  Mischungen  weist  auf 
Mangel  in  den  bis  jetzt  angewandten  Methoden,  welche  hier 
einer  genauen  Prüfung  unterworfen  werden. 

Zuerst  wird  die  dynamische  Methode  behandelt.  Die  Fehler, 
die  entstehen,  wenn  das  Thermometer  sich  im  Dampf  oder  in 
der  Flüssigkeit  befindet,  werden  eingehend  untersucht,  durch 
eigene  Beobachtungen  und  durch  kritische  Behandlung  Uterer 
Messungen.  Für  die  erste  sind  benutzt  worden  Mischungen 
von  Benzol  mit  CCl^  und  von  Chloroform  mit  Äther.  Das 
Besultat  ist,  dass  diese  Methode  für  genaue  Messungen  un- 
brauchbar ist.  Die  Ursache  wird  darin  gesucht,  dass  das 
Sieden  nur  durch  die  Anwesenheit  fremder  Stoffe  (Luft)  ein- 
tritt  und  also  von  zufälligen  Umständen  abhängt  Über 
hitzung  ist  daher  nie  vollständig  zu  vermeiden,  und  eine 
konstante  Siedetemperatur  wird  nicht  beobachtet 

Die  statische  Methode  scheint  theoretisch  den  Vorzug  zu 
verdienen,  weil  man  dabei  mit  Grieichgewichtszuständen  zu  thun 
hat  Es  finden  mehrere  Beobachter  eine  Abhängigkeit  der 
Dampfspannung  vom  Dampfvolumen.  Die  Erklärungen  der 
Beobachtungen  von  Wüllner  und  Grotrian  über  diesen  Punkt 
werden  bestritten  und  die  Abweichungen  Verunreinigungen 
zugeschrieben.  Um  zu  beweisen,  dass  die  beobachteten  Ver- 
änderungen gerade  so  sind,  wie  unsere  jetzigen  Ansichten 
über  binäre  Mischungen  es  verlangen  würden,  wird  die  empi- 
rische Isotherme  abgeleitet,  welche  die  Abhängigkeit  von  Druck 
und  Volumen  bei  Koexistenz  von  Dampf  und  Flüssigkeit  bei 
Mischungen    angibt      Die    verschiedenen    möglichen  Formen 
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dieser  Karre  werden  betrachtet;  die  Mitteilung  in  der  K.  Ak. 
yan  Wet  bildet  eine  Fortsetzung  dieaer  Untersuchung. 

In  der  Diasertation  werden  weiter  eigene  Veisache  b^ 
schrieben,  welche  die  Zuyerlftssigkeit  der  statischen  Methode 
zeigen.  Grosse  Mühe  bietet  es  dabei  die  benutzten  Stoffe 
(Atbylacetati  GCl^,  Chlorbenzol)  genügend  rein,  besonders  luft- 
frei in  den  Apparat  einzitführen. 

Der  letzte  Teil  der  Arbeit  behandelt  cUe  Methoden  zur 
Bestimmung  der  Zusammensetzung  des  Dampfes  und  beschreibt 
eine  eigene  Methode,  nach  welcher  diese  auf  direkte  Mass^n- 
bestimmungen  zurückgeführt  wird  L.  H.  Siert. 


88.  W.H.Kee80m.  Beäräge  9ur  Kenntnis  der  H^-Fläcke 
von  van  der  fVaals.  V.  Die  Unabkängigkeü  der  Faltenpumkie^ 
konstanten  von  der  Zusammens^xung  bei  binären  Misckungen 
mit  geringem  GehaÜ  an  einer  der  Komponenten  (YersL  K.  Ak. 
?an  Wet  1901/1902,  S.  331—346;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden 
No.  75,  18  S.  1902).  —  Aus  Beziehungen,  die  von  yan 
der  Waals  abgeleitet  sind  über  {dp /dz)  und  (dTjdx)  im 
Faltenpunkt  (ygl.  BeibL  19,  S.  864)  werden  durch  Anwendung 
des  Gesetzes  der  übereinstimmenden  Zustände  weitere  sich  auf 
den  Faltenpunkt  beziehende  Gleichungen  abgeleitet  Für  Yer- 
gleichung  mit  Beobachtungen  muss  man  einige  der  Konstanten 
aus  der  Zustandsgieichung  berechnen,  und  die  dadurch  ent- 
stehende Ungewissheit  macht  die  direkte  Yergleichung  wertlos. 
Besser  lässt  sich  diese  für  kleine  :r  durchführen;  es  werden 
Werte  für  dpjdx  und  dvidx  auf  der  Faltenpunktskurye  ge- 
fu,ndeny  die  unabhängig  yon  der  zweiten  Komponeijite  siod  und 
durch  die  Beobachtungen  bestätigt  werden. 

Der  Verf.  macht  Einwendungen  gegen  die  Ableitung  der 
Zustandsgieichung  yon  DietericL  L.  H.  Siert 


39.  F.  A.  H*  Schreinemakers.  Die  FaU^punkis- 
kurven  in  temären  Systemen  (Arcl^.  N^erL  (2)  6  [Jubelband  f&r 
J.  Bosscha],  S.  171—192.  1901).  —  Es  wird  der  Fall  yoraus- 
gesetzt,  dass  der  Flüssigkeitsmantel  der  ^-Fläche  bei  konstantem 
Druck  eine  Falte  bildet,  so  dass  Trennung  in  zwei  flüssigen 
Schichten  yorkommen  kann.  Die  Spinodalkunre  wird  bestimmt 
durch  f=zrt  —  s*ssO.  Unterschieden  werden  kritische  Lösungen 
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eiister  Ordnung,  die  mit  den  Faltenpankten  übereinstimmen, 
ttnd  solche  zweiter  Odnung,  welche  entstehen,  wenn  bei  Ände- 
rung des  Drucks  P  oder  der  Temperatur  T  zwei  Faltenpunkte, 
die  einer  selbein  oder  zwei  benachbarten  Falten  angehören, 
zusammenfallen.  Die  kritischen  Lösungen  zweiter  Ordnung 
wcirden  bestimmt  durch 

die  der  ersten  Ordnung  durch 

dx  dy 

und  /*»  0.  Bs  werden  jetzt  folgende  Kurven,  und  ihsbesondere 
ihre  Projektionen  auf  der  ;ry- Ebene  betrachtet.  1.  Ein  System 
TOn  Faltenpunktskurven  fftr  konstanten  Dmck;  eine  Kurve 
dieser  Art  wird  erzeugt  durch  die  kritischen  Lösungen  erster 
Ordnung  durdi  Änderung  der  Temperatur.  Wenn  auf  einer 
solchen  KurVe  eine  Lösung  zweiter  Ordnung  auftritt,  hat  die 
Temperatur  daselbst  ein  Maximum.  Das  Zeichen  von  dt  bei 
kleiDem  ;r,  soWie  die  praktische  Bedetituiig  des  Aesultates 
werden  untersucht.  2.  Ein  System  von  Faltenpünktskurven 
Ar  konstante  Temperatur,  die  ebenso  gebildet  werden  durch 
Änderung  der  Tempei^tur,  weldhe  in  einer  Lösung  zweiter 
Ordnung  ein  Ma!ximtim  ist  8.  Die  Kurve  der  kritischen  Lö- 
simgen  zweiter  Ordnung,  welche  bei  gleichzeitiger  Änderung 
von  P  und  T  aufboten.  4.  Die  Kurve  der  kritischen  Lösungen 
unt^r  eigenem  Dampfdruck,  welche  erzeugt  wird  durch  die 
kifitischen  Lösungen,  die  mit  Dampf  m  Oleichgewicht  sein 
köntten. 

Die  relative  Lage  dieser  Kurven  und  die  ihrer  Berfthrungs- 
punfkte  werden  eingebend  untersucht  L.  fi.  Siert 


40.  JET.  KwMidrltifiigh  Onnes.  Über  die  Rethenentwick' 
lung  ßr  die  Zustand^gleichung  der  Gate  und  FHissigkeüen 
(Arch.  N6erL  (2)  6  [Jubelband  für  J.  Bosscha],  S.  874—888. 
1901;  Oomm.  Phys.  Lab.  Leiden  7*,  W  ft).  —  In  einer 
froheren  Mitteilung  (v^l.  BeibL  36,  S.  201)  ist  eine  allgetneine 
reduzirte  Zustandsgleichung  berechnet  aus  Beobachtungen  von 
Amagat,  in  einer  Reihe  nach  Potenzen  von  i  /  v,  in  welcher 
die  einzelnen  Koeffizienten  (reduzirte  Yirialköeffizienten)  als 
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viergliedrige  Temperaturfanktionen  dargestellt  sind.  In  ähn- 
licher Weise  sind  jetzt  die  Beobachtungen  von  Amagat  und 
von  Bamsay  und  Young  an  Athyloxyd  behandelt  worden,  und 
die  Yirialkoeffizienten  als  Funktionen  der  reduzirten  Tempe- 
ratur f  ausgedrückt  durch  Glieder  in  t,  i,  ^/t,  //t^  Die 
Yergleichung  mit  den  früher  gefundenen  Koeffizienten  zeigt, 
dass  die  reduzirten  Yirialkoeffizienten  für  Athylo^^d  bis  zu  den 
niedrigsten  Temperaturen  sich  den  entsprechenden  f&r  CO,  etc. 
genügend  anreihen. 

Es  wird  weiter  versucht  reduzirte  YirialkoefiBzienten  der* 
selben  Gestalt  zu  bestimmen,  welche  fbr  jeden  Stoff  f&r  sich 
einen  möglichst  vollständigen  Anschluss  an  die  Beobachtungen 
ergeben.  Für  CO,  ist  dieses  mit  gutem  Erfolg  ausgef&hrt 
Mit  f&nfgUedrigen  Temperaturpolynomen  f&r  den  Yirialkoef- 
fizienten würde  man  den  Anschluss  über  das  ganze  Gebiet  der 
Existenzfähigkeit  eines  Stoffes  als  Gas  oder  Flüssigkeit  er- 
reichen können.  L.  H.  Siert. 

41.  O.  Tammann.  Das  Zmtandsdiagramm  des  Phos- 
phaniumchlorids  (Arch.  N6erL  (2)  6  [Jubelband  für  J.  Bos8cha]| 
S.  244—256.  1901).  —  Es  werden  bestimmt:  1.  Die  Schmelz- 
kurve des  krystallisirten  Phosphoniumchlorids  bis  zu  ^ «  99% 
p  =  2885  kg,  welche  auch  durch  parabolische  Formeln  dar* 
gestellt  wird.  2.  Die  Yolumenänderungen  beim  Schmelzen  und 
die  Schmelzwärmen.  Im  Tripelpunkt  (28,5%  50  kg)  ist  die 
Yolumenänderung  beim  Schmelzen  0,87  cm'  pro  Gramm,  und 
die  Schmelzwärmen  derselben  Menge  180  gr-Cal.  3.  Die 
Dampfspannungskurven  des  krystallisirten  und  des  flüssigen 
Phosphoniumchlorids,  bis  zum  Ütischen  Punkt  (50^1  %  75,0  kg) 
und  abwärts  bis  zu  —  80,0  ^  Bei  den  niedrigen  Temperaturen 
trat  als  feste  Phase  noch  eine  weisse,  nicht  deutlich  krystalli- 
sirte  Masse  auf^  über  welcher  die  Dampfspannung  kleiner  war 
als  über  den  Krystallen.  L.  H.  Siert 


42.  Ph.  A.  Ovye  und  Bd.  Mattet.  Die  kriUschem 
Konstanten  und  die  molekulare  Komplexäät  einher  organischer 
Verbindungen  (C.  B.  134,  S.  168—171.  1902).  —  Im  An- 
schluss  an  frühere  Arbeiten  bestimmen  die  Yerf.  f&r  einige 
organische  Yerbindungen  die  kritischen  Daten,  vor  allem,  um 
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daraus  za  Bchliessen,  ob  dieselben  polymerisirt  sind.    Es  ist 

dies  bei  den  aromatischen  Sauerstoff-  und  Stickstoffverbindungen: 

Anisol,  Phenetoly  m.  Cresol,  Anilin,  Dimethylanilin  nnd  Dimethyl- 

o-Tolnidin  beim  kritischen  Punkt  nicht  der  Fall;  auch  zwischen 

dem  Siedepunkt  und  dem  kritischen  Punkt  ist  die  Polymerisation 

wohl   unbedeutend.     Dagegen  sind  die  aliphatischen   Nitrile: 

Aoetonitril,  Propionitril,  Butyronitril,  Capronitril  beim  kritischen 

Punkt  sehr  stark  polymerisirt,   in  geringerem  Maasse  auch 

BenzonitriL     Zwischen    Siedepunkt   und    kritischem    Punkte 

bleiben  die  untersuchten  Nitrile  in  beiden  Phasen  polymerisirt 

W.  S. 

43.  Ph*  Ofiye  und  MaUet.  Experimentelle  Unter- 
suchungen  über  die  Messung  der  kritischen  Ronstanten  (Arch. 
de  Qenftve  (4)  13,  S.  30—40,  129—143.  1902).  —  In  der 
ersten  die  Einleitung  bildenden  Abhandlung  treten  die  Verf. 
der  von  Cailletet  und  Colardeau  und  yor  allem  von  de  Heen 
Yorfochtenen  Ansicht  entgegen,'  es  bestehe  nach  dem  Ver- 
schwinden des  Meniskus  ein  Unterschied  zwischen  der  einstigen 
Flüssigkeit  und  dem  einstigen  Dampf.  Sie  glauben,  die  Er- 
scheinungen, welche  zu  dieser  nach  ihrer  Meinung  unrichtigen 
Theorie  geführt  haben,  Hessen  sich  erklären  dadurch,  dass: 
1.  die  Temperatur  im  Versuchsrdhrchen  oben  höher  ist  als 
unten,  2.  dass  die  yerwendeten  Substanzen  nicht  rein  waren, 
oder  sich  in  der  NShe  des  kritischen  Punktes  zersetzen,  3.  dass 
infolge  der  beim  kritischen  Punkt  sehr  grossen  Kompressibilität 
die  Dichte  in  den  einzelnen  Schichten  yerschieden  ist 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  die  Methoden  zur 
Bestimmung  der  kritischen  Temperatur  und  des  kritischen 
Drucks  beschrieben,  yon  denen  die  erstere  einer  früher  yon 
Altschul  angewandten,  entspracL  Der  Druckapparat  dagegen 
war  nach  der  Beschreibung  yon  fiamsay  und  Young  (Phil. 
Trans.  178,  S.  59)  angefertigt 

Wenn  sehr  langsam  erwärmt  wurde,  so  stimmte  die  Tem- 
peratur des  Yerschwindens  des  Meniskus  yollkommen  mit  der 
der  Nebelbildung  beim  Abkühlen  überein.  Verunreinigung  der 
Substanz  beeinflusst  die  Resultate  stark,  yor  allem  den 
kritischen  Druck.  Es  wurde  daher  die  grösste  Sorgfalt  auf 
•die  Beinheit  derselben  und  deren  Prüfung  Verwandt  Hinder- 
lich ist,  dass  fast  alle  organischen  Flüssigkeiten  sich  bei  diesen 
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Temperatoren  allmAUich  zeraetsen.     Doch  igt  die  Ubereifi- 
ftfimmnng  der  eiiuieliien  geAmdenen  Resultate  yorzüglieb. 

W.S. 

44..  J«  1>«  VMh  der  WaaU*  Übet  eine  genaue  Fermei, 
welche  die  AbkängigheU  oem  b  vom  Fahimen  auedriieki  (Arch. 
N6srL  (2)  6  [JmbelbBiid  f&r  J.  Bosscba],  S.  47—54.  1001).  — 
la  einer  früheren  Arbeit  (vgl.  BeiU.  85)  S.  804)  worden  ftr 
die  äleichgewichtsbedingoog^  eines  dreiatomigen  Mokkflls  die 
Gleichongen 

(dJP  \ 

^  +  -rfT"  +  "^  (*i  -  *oi)j(*i  -  *oi)  -AT, 

(p  +  ^ +*,(*,-*«))(*,-*«)  =  AT 
anfgestellt,  und  atis  diesen  als  Beflehnng  zwischen  b  und  o 

6- 


=Jl- f{' -  i-^)) 


geAmdetti  wobei  f  eine  zwischen  1  tmd  2  liegende  Eonstante 
vorstellt  Der  Verf.  leitet  jetzt,  von  den  beiden  ersten  Glei- 
chlingen aiägehefidy  einen  genaueren  Ausdmck  für  diese  Be^ 
Ziehung  ab.  Wenn  bi^  und  ^  die  Grenzwerte  von  b^  und  b^ 
für  sehr  grosse  Verdünnungen  sind,  so  folgt  zuerst  avs  diesen 
Gleichungen 

Wenn  jetet 

K  -  Kl  «  w{*4  -  *ö),    *!. -  *«  -  U  -  »»»)(**  -  *a>> 
*i  -  *oi  «  «(*  -  *o)»      *i  -*w  -  (^  -  *)(*  -  *•) 
geseM  wird,  so  wfivde  mün  durch  BUminiren  von  n  aus  dem 
beiden  Gleichungen  den  gesuoblen  Ausdruck  erhalten  können^ 
welcher  aber  keine  ein&che  Gestalt  hat    Man  findet  leicht 


und 


n 


(  1  --n  y       n^ 


(' - ')  [  (TT^  -  ;i^] 
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Die  GrrOsse  n  bewegt  sich  bei  Änderung  des  Volumens 
zwischen  Ys  ^^^  ^'  ^^  deutet  dieses  darauf  dass,  wenn  auch 
bei  grossem  Volumen  vielleicht  eine  der  beiden  Amplitudeu 
im  Molekül  sehr  viel  grösser  ist  als  die  zweite,  solches  bei 
sehr  starker  Kondensation  nicht  mehr  der  Fall  sein  wird. 
Wenn  z.  B.  bei  CO,  bei  grossem  Volumen  eine  Spaltung  des 
Moleküls  in  CO  und  0  leichter  stattfindet  als  in  C  und  Oj,  könnte 
bei  sehr  kleinem  Volumen  das  umgekehrte  möglich  sein.  Der 
Fall  Yon  m  ts^l^f  der  wahrscheinliche  Wert  für  CO,,  wird 
genauer  betrachtet  —  Für  die  früher  eingeführte  Grösse  f 
findet  man  jetzt  einen  Ausdruck  in  n,  welcher  also  von  v  ab- 
hängt, und  ebenso  wie  firüher  Werte  zwischen  1  und  2  liefert 
Die  VerSnderlichkeit  von  f  mit  dem  Volumen  hat  Einfluss  auf 
dbjdü.  Der  Wert  dieser  Grösse  im  kritischen  Punkt  wird 
etwas  grösser  gefunden  als  fi*üher,  und  wird  sich  für  CO, 
wahrscheinlich  besser  an  die  Beobachtungen  anschliessen.  Es 
wird  der  Weg  für  Bestimmungen  von  m  und  für  weitere  Ver- 
gleichungen  mit  den  Beobachtungen  angedeutet      L.  H.  Siert 


45.  C.  H.  Wind.  Eine  Gleickung  ßlr  den  osmotischen 
Druck  in  konxentrirten  Losungen  (Arch.  N^erL  (2)  6  [Jubel- 
band für  J.  Bosscha],  S.  714—726.  1901).  —  Der  Verf.  zerlegt 
das  Virial  eines  gelösten  Stoffes  in  folgende  Teile:  1.  Virial 
des  Drucks  an  der  (halbdurchlässigen)  Wand.  Dasselbe  beträgt 
\N.V.  N  bedeutet  den  Druck,  V  das  Molekularvolum  des 
Gelösten.  2.  Virial  der  gegenseitigen  Anziehung  der  Moleküle 
des  Gelösten,  ergibt,  wie  bei  van  der  Waals,  den  Wert  ajV. 
S.  Virial  der  Anziehung  zwischen  Lösungsmittel  und  Gelöstem, 
berechnet  sich  zu  (a  (d  —  ^))  /  V,  worin  a  eine  Konstante,  d 
die  Dichte  des  reinen  und  a  die  Dichte  des  Lösungsmittels  in 
der  Lösung  bedeutet  4.  Virial  der  Stösse  zwischen  den  Mole- 
külen des  Lösungsmittels  und  des  Gelösten.  Dasselbe  ergibt 
nach  dem  Verf.  die  Besultante  Null.  5.  Virial  der  Stösse  der 
gelösten  Moleküle  untereinander.  Diese  Ghrösse  würde  sich  bei 
Abwesenheit  des  Lösungsmittels  wie  bei  van  der  Waals  be- 
rechnen. Die  Anwesenheit  des  Lösungsmittels  bedingt  jedoch, 
dass  die  Summe  der  bei  den  Stössen  einander  zugänglichen 
Oberflächen  der  gelösten  Moleküle  vermindert  ist,  so  dass 
die  Wahrscheinlichkeit  dieser  Art  von  Stössen  auf  einta  be- 

BelbUtter  s.  d.  Ano.  d.  Fhys.  36.  42 
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stimmten  BruchteQ  redozirt  wird.  Für  diesen  Brachteil  findet 
der  Verfl  als  erste  Annäherung  den  Wert  Q.b/vj  worin  ß 
eine  Konstante  und  b  die  yan  der  Waals'sche  Volumkorrektion 
bedeutet  Aus  diesen  Überlegungen  leitet  der  yer£  folgeade 
Gleichung  ftr  den  osmotischen  Druck  ab: 

a  ist  eine  durch  Kombination  entstandene  Konstante. 

Die  Unterschiied  gegen  die  Gleichung  von  yan  der  Waals 
für  Gase  bestehen  darin,  dass  a  —  a'  negatiy  werden  kann,  und 
dass  sich  die  Volumkorrektion  wegen  des  V  im  Nenner  erst 
bei  grösserer  Dichte  bemerkbar  macht  Der  Ver£  prOft  die 
Gleichung  an  den  Daten  von  Ewan  (ZS.  £  phys,  Chem. 
31,  S.  22.  1899)  f&r  die  G^firierpunktsemiedrigung  konzen- 
trirter  EU)hrzuGkerlösungeny  und  erhfilt  mit  den  Konstanten 
ei» « 1,28 .  10«^  und  a  -  a' «  -  7,1 .  10«  kg/cm*  sehr  gute  Über- 
einstimmung  mit  der  Erfahrung.  Folgende  Tabelle  gibt  in  der 
ersten  Kolumne  den  osmotischen  Druck  nach  einigen  Daten 
Ewan's  in  der  zweiten  denselben  nach  den  idealen  Gttögesetzen, 
in  der  dritten  den  nach  der  obigen  Gleichung  berechneten. 

beob.  bor.  1.  ber.  2. 

22,06  17,08  23,06 

44,16  28,47  48,97 

62,95  85,50  68,05 

Ebenso  anwendbar  zeigt  sich  die  Gleichung  auf  die  Be- 
obachtungen von  Bijl  (De  cadmiumamalgamen  en  hun  electro- 
motorisch  gedrag.  Diss.  Amsterdam  1901)  für  die  E.M.K  des 
Elementes: 

Cd- Amalgam  1  |  CdSO^-Lösung  |  Cd- Amalgam  2. 

Der  Ver£  regt  daher  die  Anwendung  der  Gleichung  fibr 
weitere  Fälle  an.  M.  B. 


46.  J.  JPireher.  Über  die  Haarhygrmneter  (Wien. 
Denkschr.  73,  S.  267—300.  1901).  —  Nach  einigen  einleiten- 
den,  geschichtlichen  Bemerkungen  über  die  Verwendung  des 
Haares  als  hygroskopischen  Körpers,  wobei  Tor  allem  die  Ver- 
suche von  De  Saussure,  Babinet,  Gay-Lussac,  Leslie,  Begnault  u.  A 
erwähnt  werden,  erörtert  der  Vert  die  von  Sresneysky  au%estellte 
Theorie  über  die  physikalischen  Eigenschaften  des  menschlichen 
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Haares,  um  sodann  die  wichtigsten  Haarfaygrometer  yerschiedener 
Konstruktion  einer  eingehenden  Besprechung  zu  unterziehen« 
Hieran  schliesst  sich  die  experimentelle  Prüfung  der  Lam« 
brecht'schen  und  Eoppe'schen  Hygrometer,  welche  nach  folgenden 
^Gesichtspunkten  Torgenommen  vmrde:  1.  Untersuchungen  einer 
Bieihe  gleich  justirter  Hygrometer  in  gleichen  Feuchtigkeits- 
Terhältnissen  zur  Feststellung  ihrer  Übereinstimmung.  2.  Ver- 
gleich mit  dem  Eondensationshygrometer  von  AUuard  und  dem 
Psychrometer,  sowie  mit  dem  Aspirationspsychrometer  von 
Assmann.  3.  Feststellung  der  Empfindlichkeit  der  Haar- 
hygrometer im  Vergleich  zum  Psychrometer.  4.  Prüfung  der 
direkten  Einwirkung  der  Sonnenstrahlung  auf  verschiedene 
Hygrometer.  Die  Ergebnisse  der  umÜEmgreichen  Beobachtungen 
sind  in  einer  Reihe  von  Tabellen  übersichtlich  zusammengestellt 
Der  Verü  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  ein  gutes  Haar- 
hygrometer Yon  Koppe  oder  von  Lambrecht  in  Bezug  auf 
Genauigkeit,  Empfindlichkeit  und  Eünfachheit  in  der  Behand- 
lungsweise,  bei  der  Bestimmung  der  relativen  Feuchtigkeit  wie 

auch  des  Dampfdrucks  dem  Psychrometer  vorzuziehen  ist 

F.  Kl. 


Optik. 

47.  M.  Planck,  über  die  Verteilung  der  Energie  zwischen 
Äther  und  Materie  (ArcL  N^erl.  (2)  6  [Jubelband  f.  J.  Bosscha], 
S.  55—66.  1901).  —  Aus  dem  zweiten  Hauptsatz  der  Thermo- 
dynamik folgt,  dass  in  einem  mit  elektromagnetischer  und 
mechanischer  Energie  ausgestatteten,  nach  aussen  vollständig 
abgeschlossenen  System  im  Laufe  der  Zeit  eine  ganz  bestimmte 
Energieyerteilung  eintreten  muss.  um  das  Gesetz  dieser  Ver- 
teilung zu  finden,  muss  man  die  Entropie  f&r  beide  Energie- 
formen berechnen.  Dabei  muss  man  ausser  den  der  Beobachtung 
allein  zugänglichen  stationären  Zuständen,  bei  welchen  fOr  die 
Geschwindigkeit  der  Gasmoleküle  das  Maxwell'sche  Verteilungs- 
l^esetz  und  %r  das  elektromagnetiBche  Energiespektrum  das  von 
Planck  aus  den  Beobachtungen  von  Lummer  und  Pringsheim 
liergeleitete  Gesetz  besteht,  auch  noch  rein  „theoretische^'  Zu- 
stände ins  Auge  fassen,  bei  welchen  andere  Verteilungsgesetze 

42* 
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herrschen.  Für  die  kinetische  Gastheorie  hat  Boltzmann  gezeigt, 
ine  man  für  alle  Gtoschwindigkeitsyerteilungen  einen  Ansdmck  fikr 
die  Entropie  berechnen  kann,  d.  L  einen  Ausdruck,  der  f&r  den 
stationären  Zustand  ein  Maximum  annimmt  Nennt  man  näm- 
lich eine  spezielle  Verteilung,  bei  welcher  jedem  einzelnen 
Atom  sein  augenblicklicher  Ort  und  seine  Geschwindigkeit 
innerhalb  beliebig  kleiner,  aber  bestimmt  angenommener  Grenzen 
zugeteilt  ist,  eine  „Komplezion'%  und  ist  femer  die  Zahl  der 
Eomplexionen  f&r  eine  bestimmte  Baumerfüllung  und  ein  be- 
stimmtes Geschwindigkeitsyerteilungsgesetz:  $,  so  ist  nach 
Boltzmann  die  Entropie;  iS  =  A.log^  +  konst,  wo  k  eine 
Naturkonstante,  ^  das  Maass  ist  f&r  die  „Wahrscheinlichkeit'' 
der  betreffenden Oeschwindigkeitsverteilung,  diese  ist  ein  Maximum 
f&r  das  Maxwell'sche  Verteilungsgesetz.  Nun  kann  man  einer- 
seits nach  den  Prinzipien  der  kinetischen  Gastheorie  f&r  das 
Maxwell'sche  Verteilungsgesetz  $  berechnen,  aus  der  Tem- 
peratur und  der  Zahl  der  Atome  pro  Grammatom,  anderer- 
seits S  als  eine  Funktion  des  Gaszustandes.  Setzt  man  beide 
so  gefundenen  Ausdrücke  f&r  S  einander  gleich,  so  ergibt  sich 
k^  w.R,  wo  B  die  Graskonstante  und  a>  das  Verhältnis  der 
Masse  eines  Atoms  zu  der  des  Grammatoms.  AhnUch  hat 
der  Ver£  einen  Ausdruck  f&r  die  Strahlungsentropie  berechnet, 
wenn  eine  grosse  Zahl  von  Besonatoren  f&r  alle  möghchen 
Schwingungszahlen  yorhanden  ist  und  die  ganze  Energie  nach 
irgend  einem  Gesetz  auf  die  verschiedenen  Schwingungszahlen 
verteilt  ist  (Drude's  Ann.  4,  S.  657. 1901).  Ist  81  die  Anzahl  der 
zu  einem  gewissen  Gesetz  gehörenden  Komplexionen,  also  die 
Wahrscheinlichkeit  der  betreffenden  Energieverteilung,  so  ergibt 
sich  die  Entropie:  iS«  A.logSt  +  konst  Für  die  Energie- 
Verteilung  in  der  „schwarzen^'  Strahlung  hat  S  seinen  Maximal- 
wert Aus  dem  empirisch  gefundenen  Strahlungsgesetz  lässt 
sich  k  berechnen:  A  »=  1,846 .  lO-^o  Erg /Grad.  Ist  die  Be- 
wegungsenergie der  schwingenden  Atome  gleichzeitig  mit  einer 
elektromagnetischen  Energie  der  Besonatoren  verknüpft,  wie 
das  bei  der  Temperaturstrahlung  der  Fall  ist,  so  wird  man 
auch  hier  den  Satz  annehmen  müssen:  Die  Entropie  eines 
Systems  in  irgend  einem  Zustand  hängt  nur  ab  von  der  Wahr- 
scheinlichkeit dieses  Zustandes.  Die  gesamte  Entropie  wird 
also  in  dem  vorliegenden  Fall  eine  Funktion  von  $.8t  sein 
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müssen,  das  aber  ist  nur  möglich,  wenn  die  Eonstante  k  für 
die  mechanische  und  die  elektromagnetische  Entropie  den 
gleichen  Wert  hat:  k^  (o.R.  Damit  ist  die  gesuchte  gesetz* 
massige  Beziehung  zwischen  beiden  fhiergieformen  gefunden. 
Es  ergibt  sich  f&r  co  (das  JEUziproke  der  Anzahl  Moleküle  in 
einem  Ghramnmiolekül)  der  Wert:  co  ^  1,62  •  Kh"^,  daraus  femer 
daslElementarquantum  der£lektricität:  e  =  4,69, 10~^^  elektro- 
statische C.G.S.-Einheiten.  M. 


48.  t7«  Crossen,  Über  ein  Photometer  xur  Messung  der 
Uelligkeüsverteüung  in  einem  Räume  ohne  Zsthiffenahme  einer 
Zunscheniichiquelle  (Physik.  ZS.  3,  S.  187.  1902.  Vortrag  auf 
der  73.  ]^aturf.-Yer8.  in  Hamburg,  1901).  —  J.  Olassen  be- 
schreibt hier  einen  Apparat,  der  es  gestattet,  in  von  Tages- 
licht oder  Yon  andern  Lichtquellen  beleuchteten  Bäumen, 
unabhängig  yon  den  Schwankungen  der  zur  Beleuchtung  dienen- 
den Liichtquellen,  die  relativen  Belligkeiten  an  bestimmten 
Funkten  des  Baumes  zu  messen.  Es  wird  dies  ermöglicht 
durch  zwei  weisse  Schirme,  die  auf  zwei  1  m  langen,  nach 
allen  Bichtungen  in  kontrollirbarer  Weise  beweglichen  Armen 
angebracht  sind.  Der  eine  Schirm  wird  nun  an  eine  Stelle  relativ 
grosser  Helligkeit  gebracht,  der  andere  an  beliebige  zu  ver- 
gleichende Stellen  geftQirt  Ein  Lummer-Brodhun'sches  Prisma 
ermöglicht  es,  in  der  einen  Bichtung  durch  ein  Bauchglas 
—  welch  letzteres  dazu  dient,  den  Lichtverlust  in  den  Nikols 
zu  kompensiren  —  und  eine  Spiegeleinrichtung  nach  dem  beweg- 
lichen Schirm,  in  der  andern  durch  zwei  Nicols  nach  dem 
festen  Schirm  zu  sehen.     Die  Helligkeit  des  festen  Schirmes 

wird  messbar  herabgedrückt  durch  Drehung  des  einen  Nikols» 

0.  J. 

49.  K»  Fuchs.  Linsenkonstruktionen  (ZS.  f.  phys.  u. 
ehem.  Unt.  15,  S.  20—22.  1902).  —  Es  wird  zunächst  elementar 
die  elegante  Konstruktion  konjugirter  Punkte  fOr  eine  brechende 
Kugelfläche  abgeleitet,  wie  sie  sich  in  Drude's  Lehrbuch  der 
Optik,  S.  24.  1900,  angegeben  findet,  sodann  diese  Konstruktion 
auf  zwei  brechende  Flächen  angewendet,  wodurch  sich  eine 
einfache  Konstruktion  konjugirter  Punkte  einer  Linse  sowie 
die  Linsenformel  ergibt  Endlich  wird  dieselbe  Konstruktion 
zur  Bestimmung  der  beiden  Brennpunkte  und  Knotenpunkte 
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der  Linse  in  Anwendung  gebracht.    Die  dabei  elementar  rieh 

ergebenden  Formeln  gelten  Ar  Linsen  beliebiger  Dicke. 

A.D. 

50.  A.  8chtMer0  über  die  richtige  Unterscheidung  der 
kollektiven  und  dispanmen  optischen  Systeme  (Ber.  d.  nng.  Ak. 
17)  S.  88—94.  1899).  —  Die  Entscheidung  der  Frage,  ob  ein 
zusammengesetztes  System  kollektiv  oder  dispansiv  ist,  hSngt 
nicht  nur  yon  der  Lage  der  Haupt-  und  Brennebenen  ab, 
sondern  richtet  sich  auch  nach  der  Lage  der  Grenzflächen  und 
der  Fortpflanzungsrichtungen.  Der  Verf.  stellt  keine  allgemeine 
Begel  auf,  sondern  gibt  nur  einige  Orientirung  gewahrende 
Sätze  an.  Sied. 

51.  JB.  8i88ingh.  Über  einige  Eigenschaßen  photo* 
graphischer  Linsensysteme  (ArcL  N^erL  (2)  6  [Jubelband  f&r 
J.  Bosscha],  8.  890—403.  1901).  —  Der  Verf.  leitet  unter 
der  Annahme  ideeller  Linsen  und  paraxialen  Strahlenverlaufe 
einige  zum  Teil  allgemein  bekannte,  elementare  Sätze  ab  über 
die  Abhängigkeit  der  Bildhelligkeit  von  Objektentfemung  und 
Blendenstellung,  über  Teleobjektive  und  über  die  Verzeichnungs- 
freiheit  symmetrischer  und  hemisymmetrischer  Objektive.  Die 
am  Schluss  vom  Verf.  reproduzirten  Sätze  über  hyperchromatische 
Linsen  nach  Rudolph  sind  leider  durch  Druckfehler  sehr  ent- 
stellt und  übrigens  unvollständig.  Sied. 


52.  K.  Strehl.  Über  Achromasie  (OZtg.  f.  Opt.  u. 
Mech.  33,  S.  21.  1902).  —  Angaben  für  Achromasie  der  Bild- 
weiten oder  der  Brennweiten  filr  ein  Femrohr  aus  zwei  Linsen 
von  derselben  Glassorte.  Sied. 


68.  A.  Gleichen»  Die  Scheitelkrümmung  der  Bilder 
auf  der  Netzhaut  des  Auges  unter  Berücksichtigung  der  Linsen- 
Schichtung  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  4,  S.  18—24.  1902).  — 
Der  Verf.  berechnet  unter  Zugrundelegung  des  Gesetzes  der 
Schichtungen  der  Krystalllinse  nach  L.  Matthiessen,  dessen 
Berücksichtigung  fOr  eine  eingehendere  Untersuchung  des 
Strahlenganges  im  Auge  wesentlich  ist,  die  Scheitelkrümmung 
der  Bilder  auf  der  Netzhaut.  Die  Rechnung  ist  durchgeführt 
mittels  des  sogenannten  Petzval'schen    Theorems  über  Bild- 
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krttmmimg  unter  fimf&hrang  der  optischen  Inyarianten  nach 
Abbe.  Der  Verf.  kritisirt  hierbei  die  verschiedene  BenrieUnng, 
die  dieses  Theorem  in  der  Litterator  geftinden  hat  und  kommt 
za  dem  fiesnltat,  dass  die  PetzvalbedingmEig  notwendig  und 
hinreichend  datOr  ist,  dass  ein  ebenes  Olgekt  wieder  ein  am 
Scheitel  ebenes,  auffangbares  Bild  Uefert,  nnter  der  Voraoa- 
setznng  allerdingB,  dass  keine  (unendlich)  engen  Blenden  den 
Bfbddelaxen  einen  Zwang  auferlegen.  Sie  gilt  also  f&r  alle 
Objektive  mit  relativ  grosser  Öffnung,  zu  denen  auch  das 
menschliche  Auge  gehört  Unter  Annahme  der  von  Helm- 
holtz  und  Matthiessen  festgelegten  Daten  erhält  der  Verf.  als 
Krümmungsradius  des  Bildes  eines  ebenen  Objektes  auf  der 
Netzhaut  fttr  das  Femsehen  —  16,7  mm,  f&r  das  Nahesehen 
— 13,0  mm.  Sied. 

54.  H.  Om  Otde.  über  eme  Besiekung  xwüchen  Dichte 
und  Brechungsindex  der  Li(^  (Phys.  Bev.  14,  S.  1—16.  1902). 
—  Der  Verf.  untersucht  die  Änderung  des  Brechungsindex  der 
Luft  durch  Kompression  mit  einem  Jamin'schen  Interferometer 
in  einer  Anordnung,  die  der  von  L.  Zehnder  (ZS.  f.  Instrk.  II, 
S.  276.  1891;  BeibL  16,  S.  212)  angegebenen  entspricht.  Zur 
Druckmessung  wird  eine  dem  MacLeod-Manometer  analoge  Vor- 
richtung benutzt,  welche  erlaubt,  in  erster  Annäherung  bei  den 
höheren  Drucken  direkt  die  Dichte  des  Ghtses  zu  messen  und  so 
von  den  Abweichungen  vom  Boyle-Mariotte'schen  Gesetz  un- 
abhängig zu  sein.  Die  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  die 
gr&ne  flg-Linie,  reichen  von  4  bis  11,2  Atm.  und  ergeben, 
dass  Gladstone-Dale's  Formel  ^(n  —  i)  /  </ »  konst)  bis  auf 
0,1  Froz.  die  Besultate  wiedergibt,  ebenso  wie  auch  die  Formel 
von  Lorenz.  Kbgr. 

55.  ¥•  F.  Ma/rtens.    über  die  Dispernan  uäramoleUer 

Strahlen  (Arch.  Nöerl.  (2)  6  [Jubelband  f.  J.  Bosscha],  S.  575 

— 680. 1901).  —  Kürzere  Mitteilung  über  die  ausführlicher  in 

Drude's  Ann.  6,  S.  608.  1901  veröffentlichten  grundlegenden 

Untersuchungen  des  Verf.  über  die  Dispersion  des  ultravioletten 

Lichtes  in  krystallisirten  und  in  flüssigen  Substanzen. 

Kbgr. 
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56.  P«  O.  NuMng*  MeiaUüche  Reflexion  tdtramoleUer 
Strahlung  (Phys.  Rev.  18,  S.  192—202.  1901).  —  Der  Verf. 
yerwendet  zur  Messung  des  fieflezionsyennögeiis  verschiedener 
Substanzen  f&r  ultraviolettes  Licht  eine  photographische  Methode, 
die  qualitativ  sichere*  Besultate  gibt  und  eine  angenäherte 
zahlenmässige  Bestimmung  erlaubt  Das  Licht  eines  durch 
Yorschalten  von  Leydener  Flaschen  verstärkten  Liduktions- 
funkens  der  zwischen  Elektroden  aus  AI — Zn  überschlug,  f&ilt 
auf  den  zu  untersuchenden  Spiegel  und  auf  eine  einseitig  ge- 
schwärzte Quarzplatte,  die  als  Standardreflektor  dient.  Von 
da  gelangt  das  Licht  in  ein  Qnarzspektrometer  und  als  ziem- 
lich kontinuirliches  Spektrum  auf  die  photographische  Platte. 
Durch  Messung  der  Bxpositionszeit  und  der  Schwärzung  der 
Trockenplatte  wurde  das  Reflexions  vermögen  verschiedener  Sub- 
stanzen mit  der  des  Quarzes  verglichen.  Die  erhaltenen  Besul- 
tate sind  durch  Kurven  dargestellt,  welche  bis  0,200  fi  reichen. 
Bei  allen  Metallen  zeigt  sich  die  Reflexion  abnehmend  mit  ab- 
nehmender  Wellenlänge ;  qualitativ  ist  im  ganzen  Übereinstimmung 
mit  den  genauen  von  Hagen  und  Rubens  ermittelten  Werten 
vorhanden.  Der  Verf.  untersuchte  ausserdem  eine  Reihe 
organischer  Substanzen,  von  denen  Gyanin,  GSg,  Benzin,  Xylol, 
ParafQn-  und  Vaselinöl  etwa  von  0,850  fi  an  Absorption  und 
deshalb  starke  Reflexion  zeigen.  Kbgr. 


57.  £•  Heigen  und  JET«  Mtibens,  Das  Reflexions- 
vermögen  von  Metallen  ßlr  ttltramolette  Strahlen  (Verh.  d.  D. 
Physik.  Ges.  3,  S.  165—176.  1901).  —  Zur  Messung  der 
Intensität  der  ultravioletten  Strahlen  verwenden  die  Verf.  die 
von  Hm.  Rubens  beschriebene,  höchst  empfindliche  Eisen- 
Konstantanthermosäule.  Das  von  einer  konstant  brennenden 
Schuckert'schen  Bogenlampe  ausgehende  Licht  wird  erst  ober- 
flächlich durch  Zwischenschalten  einer  Wasserschicht  von  den 
ultraroten  Strahlen  befreit,  wird  dann  spektral  durch  ein 
Quarzprisma  zerlegt  und  fällt  auf  die  Thermosäule.  Die  Linsen 
des  Spektrometers  waren  achromatische  Quarzflussspatobjek- 
tive, Spektrometertisch  und  Femrohr  besassen  automatische 
Minimumeinstellung.  Um  die  Lichtstrahlen  sowohl  bei  direkter 
Incidenz  wie  bei  der  Reflexion  an  den  zu  untersuchenden 
Metallspiegeln  gleiche  Weglänge  zurücklegen  zu  lassen,  war 
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folgende  Emrichtung  getroffen.  Das  Ton  der  Bogenlampe 
kommende  Lacht  wird  durch  Linsen  auf  die  Hypotenosen- 
fläche  eines  totalreflektirenden  Qnarzprismas  konzentrirt  und 
gelangt  Yon  da  durch  Reflexion  direkt  in  das  Spektrometer. 
Soll  jetzt  das  Beflezionsyermögen  einer  Substanz  untersucht 
werden,  so  wird  zun&chst  das  Quarzprisma  um  90^  gedreht 
und  etwas  seitlich  yerschoben;  das  Licht  wird  dadurch  auf  den 
zu  untersuchenden  konkav  geschliffenen  Spiegel  geworfen. 
Von  diesem  wird  es  nahezu  senkrecht  zurQckgewoifen,  und 
wird,  da  der  Hohlspiegel  um  den  Abstand  seines  Badius  vom 
Prisma  entfernt  ist,  in  einem  Punkt  dicht  neben  dem  Prisma 
wieder  zu  einem  Bilde  vereinigt,  dessen  Strahlen  dann  in  das 
Spektrometer  gelangen.  Um  den  Einfluss  von  diffusem  Licht 
grösserer  Wellenlänge  zu  eliminiren,  wird  als  Nullstellung  der 
Thermos&ule  diejenige  gewählt,  bei  der  das  ultraviolette  Licht 
durch  eine  rote  Glasplatte  abgehalten  wird.  Wird  dann  an 
Stelle  der  Glasplatte  eine  Quarzplatte  geschoben,  so  ist  die 
dann  hervorgerufene  weitere  Erwärmung  des  Thermoelementes 
jedesmal  nur  dem  ultravioletten  Licht  zuzuschreiben.  Die 
Messungen  derYerf.  schliessen  sich  an  ihre  im  sichtbaren  Spektrum 
früher  (Drude's  Ann.  1,  S.  352)  vorgenommenen  an,  reichen 
von  0,450  fjL  bis  0,251  fi,  beziehen  sich  auf  Silber,  Platin,  Gold, 
Nickel,  Stahl,  Kupfer,  und  auf  fünf  Spiegellegirungen  (Magnalium, 
Schröder  No.  1  u.  6,  Bosse  [Brathear],  Brandes» Schünemann),  sie 
sind  tabellarisch  und  durch  Kurven  dargestellt  Bemerkenswert 
ist  das  schon  früher  von  Glatzel  u.  A.  qualitativ  festgestellte 
Beflezionsminimum  von  4,2  Proz.  für  l »» 0,316  bei  Silber, 
femer  die  bei  allen  Substanzen  vorhandene  mehr  oder  minder 
starke  Abnahme  der  Beflexion  mit  kürzeren  Wellenlängen. 
Das  günstigste  Spiegelmetall  ist  Magnalium,  dessen  Beflexions- 
vermögen  stets  grösser  als  60  Proz.  ist  Kbgr. 


58.  M.  Hamy.  Über  die  Eigenschaßen  der  durch 
Reflexion  an  versilberten  Flächen  erhaltenen  Interferenzstreifen 
(C.  R 134,  S.  443—446.  1902).  —  Der  Verf.  erhält  Literferenz- 
kurven  durch  Beflexion  des  Lichtes  an  zwei  ebenen  Flächen, 
deren  eine  gleichzeitig  die  ebene  Seite  einer  plankonvexen 
Linse  bildet  und  schwach  versilbert  ist,  und  deren  andere  voll- 
kommen undurchsichtig  versilbert  ist  Er  kann  zwei  verschiedene 
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Interferenzsysteme  beobachten.  Wenn  die  beiden  Platten  etwas 
gegeneinander  geneigt  sind  und  das  Licht  seitlich  Tom  Be- 
obachter einfällt,  so  sieht  dieser  in  dem  reflektirten  Licht 
Streifen,  die  wohl  als  Fizeau'sche  Streifen  bezeichnet  werden 
dürfen.  Sind  die  Platten  dagegen  parallel,  so  sind  in  der 
Brennebene  der  Linse  die  Knrven  gleicher  Neigung  lokalisirt 
Das  Licht  fällt  dabei  yon  yome  durch  ein  totalreflektirendes 
Prisma  auf  die  Platten.  Die  Interferenzringe  sind  als  Halb- 
kreise mit  dem  Brennpunkt  der  Linse  als  Mittelpunkt  sichtbar; 
sie  sind  sehr  scharf,  wenn  das  Beflexionsvermögen  der  vorderen 
Platte  passend  (etwa  s=  0,8)  gewählt  wird.  Die  Theorie  dieser 
Interferenzen,  welche  im  wesentlichen  mit  der  von  Perot  nnd 
Fabry  gegebenen  übereinstimmt,  wird  kurz  behandelt 

Kbgr. 

59.  W.  8»  Fra/nlUinm  Einige  Photographien  vonBeugungS" 
erscheinungen  (Phys.  Rev.  14,  S.  61.  1902).  —  Der  Verf. 
reproduzirt  eine  sehr  gut  gelungene  Photographie  des  Beugungs- 
bildes eines  15  cm  langen,  0,05  bis  0  cm  breiten  keilf5rmigen 
Spaltes.  Kbgr. 

60.  8m  A.  Mitchell*  Brennpunktseigentchaßen  von 
Gütern  (Astrophys.  J.  14,  S.  881—384.  1902).  —  Bei  Beobach- 
tungen gelegentlich  der  Sonnenfinsternis  1901  sollte  ein 
Plangitter  mit  einer  vorgestellten  Linse  yerwandt  werden.  Zu- 
meist wird  die  Linse  hinter  dem  Gitter  angestellt  und  hierbei 
fällt  das  Spektrum  bei  Verwendung  achromatischer  Linsen  in 
eine  Ebene.  Der  Verü  erhielt  bei  der  Anordnung  mit  yor- 
gestellter  Linse  ein  scharfes  Bild  eines  unendlichen  entfernten 
Gegenstandes  nur  bei  direkter  Reflexion,  das  Beugungsspektrum 
desselben  war  dagegen  nicht  in  der  Brennebene  scharf  zu  er- 
halten. Der  Verf.  vergleicht  die  dabei  für  die  yerschiedenen 
Farben  wirklich  vorhandenen  Brennweiten  mit  einer  von  Comu 

gegebenen  Formel  und  findet  gute  Übereinstimmung. 

Kbgr. 

61.  JET«  8m  AUen,  Über  den  Einfluss  von  Teihmgsfehlem 
auf  das  Aussehen  eines  Beugungsgitters  (PhiL  Mag.  (6)  3, 
S.  92—95.  1902).  —  Entfernt  man  das  Okular  am  Femrohr 
eines  Gitterspektroskops,  so  müsste  man  eine  gleichmässig  be- 
leuchtete Fläche  erblicken,  wenn  das  GKtter  mit  parallelem 
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monochromatischen  Licht  beleuchtet  wird.  In  den  meisten 
Ffillen  ist  aber  das  Gesichtsfeld  von  Banden  parallel  den 
Gitterstrichen  durchzogen,  deren  Helligkeit  je  nach  dem  Ab- 
stand des  Auges  von  der  Objektiylinse  wechselt  Um  dies 
genauer  zu  untersuchen,  wird  das  Okular  weiter  ausgezogen, 
so  dass  man  etwa  auf  das  Gitter  selbst  einstellen  kann.  Denkt 
man  sich  der  Einfachheit  halber  das  Gitter  zunächst  in  zwei 
aneinanderstossende  Teile  getrennt,  yon  denen  der  eine  eine 
grössere,  der  andere  eine  etwas  kleinere  Gitterkonstante  be- 
sitzt, so  erhält  man  offenbar  im  Brennpunkt  der  Objektiylinse 
zwei  Bilder  des  Kollimatorspaltes.  Wie  eine  einfache  Betrach- 
tung des  Strahlenganges  ergibt,  wird  je  nach  der  Lage  dieser 
Bilder  bez.  des  enger  und  weiter  geteilten  Gitterstückes  ent- 
weder zuerst  eine  XTbereinanderlagerung  der  beiden  Strahlen- 
büschel und  dann  ein  Auseinandergehen  derselben  erfolgen, 
nämlich  dann,  wenn  die  rechts  Yom  centralen  Bild  entstehen- 
den Beugungsbilder  beobachtet  werden  und  das  weiter  geteilte 
Stück  auf  der  linken  Seite  des  Beobachters  Uegt,  oder  es 
findet  das  umgekehrte  statt  bei  entgegengesetzter  Lage.  Daher 
wird  man  beim  Aus-  und  Einschieben  des  Okulars  abwechselnd 
helle  und  dunkle  Banden  sehen.  Wenn  gerade  auf  das  Gitter 
eingestellt  ist,  wird  das  Gesichtsfeld  gleichmässig;  denn  an 
diesem  Ort  berühren  sich  die  beiden  Strahlenbüschel.  Der 
Yerf.  fand  auf  diese  Art  auch  die  Erfahrung  bestätigt,  dass 
die  Teilungsfehler  meist  periodisch  sind.  Kbgr. 


62.  F.  Hacker  und  O.  Meyer.  Die  blaue  Farbe  der 
f^ogelfedem  (Zoolog.  Jahrbücher,  Abteiig.  für  Systematik,  Geo- 
graphie und  Biologie  der  Tiere  15,  Heft  2,  S.  287—293.  1901).  - 
Die  Verf.  unterscheiden  bei  den  Farben  der  Vogelfedem  nach 
Fatio:  1.  die  Pigmentfarben,  die  yorzugsweise  rot  und  gelb  sind, 
2.  die  blauen  Farben  und  3.  die  metallglänzenden  Farben. 
Sie  wollen  sich  nur  mit  der  Erklärung  der  Entstehungsweise 
der  zweiten  Farbenart  beschäftigen,  rechnen  dazu  aber  aller- 
dings auch  z.  B.  das  glänzende  Lackblau  der  Federn  vieler 
Bisvögel,  Schreivögel  etc.  Es  ist  an  sich  verdienstvoll,  dieses 
Gebiet  der  Forschung  unterworfen  zu  haben;  da  auf  demselben 
bisher  wenig  gearbeitet  wurde  und  z.  B.  nach  dem  Erscheinen 
der  „Oberflächen-  oder  Schillerfarben'*  von  B.  Walter,  welcher 
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hier  auch  alle  diese  Farben,  sowie  aach  diejenigen  der  Schmetter- 
linge etc.,  von  einem  einheitlichen  Standpmikt  aas,  nämlich  als 
Oberfiächenfarben  stark  absorbirender  Farbstofflösongen  be- 
handelte, nach  dieser  Richtung  hin  gar  nichts  oder  doch  äusserst 
wenig  geschehen  ist 

Die  blaue  Farbe  soll  nun  nach  den  Verf.  erklärbar  sein 

1.  durch  die  Verschiedenheit  der  Brechungsexponenten 
der  Zellwandsubstanz  gewisser  kästchenförmiger  Zellen  und  der 
Luft,  und  zwar  ohne  dass  (wie  eine  1890  von  fläcker  in  seiner 
Dissertation  aufgestellte  Hypothese  verlangt)  dieser  unter- 
schied für  das  Blau  erheblich  grösser  als  für  das  Bot  ist  und 

2.  durch  die  geringen  Dimensionen  von  lufthaltigen,  die 
Zellwand  durchbrechenden  Kanälen,  deren  Durchmesser  klein 
ist  gegen  die  Wellenlänge  des  Lichtes.  Wir  haben  demnach 
nach  den  Verf.  ein  durchsichtiges  Medium  vor  uns,  in  welches 
durchsichtige  Körper  eingebettet  sind,  deren  Dimensionen  klein 
sind  gegen  die  Wellenlänge  des  Lichtes  und  deren  optische 
Dichtigkeit  von  der  des  Mediums  Terschieden  ist.  Nach  den 
Messungen  der  Verf.  beträgt  der  Brechungsezponent  des 
durchsichtigen  Mediums  etwa  1,62,  derjenige  der  eingebetteten 
durchsichtigen  Körper  1,0008  (Luft).  Der  in  Betracht  kommende 
Durchmesser  der  Poren  beträgt  allerdings  nach  den  von  den 
Verf.  angegebenen  Zahlen  etwa  0,3  ^.  Die  YerL  meinen  jedoch, 
dass  die  Kanäle  eventuell  noch  feinere  Verzweigungen  besitzen, 
die  aber  wegen  des  geringen  Durchmessers  nicht  mehr  mit 
dem  Mikroskop  erkennbar  waren.  Dass  die  beobachteten 
Durchmesser  der  Kanäle,  wie  die  Verf.  auf  8.  279  sagen, 
kleiner  sind  als  die  Wellenlänge  des  roten  Lichtes  (0,3  /ti), 
dürfte  hier  belanglos  sein,  da  für  die  Bayleigh'sche  Theorie 
trüber  Medien  auch  die  kürzesten  Wellen  des  sichtbaren 
Lichtes  mit  in  Betracht  zu  ziehen  sind. 

Als  Hauptstütze  für  diese  Auffassung  wird  die  Thatsache 
angeftlhrt,  dass  die  blaue  Farbe  dieser  Zellen  vollkommen 
verschwindet,  wenn  man  dieselben  sich  mit  einer  Flüssigkeit 
vollsaugen  lässt,  deren  Brechungsexponent  dem  der  Zellwand 
annähernd  gleich  ist,  da  eben  dann  die  Poren  optisch  nicht 
mehr  vorhanden  sind. 

Bei  Au&augung  von  Flüssigkeiten,  deren  Brechungs- 
exponenten  grösser  oder  kleiner  sind  als  diejenigen  der  Kästchen- 
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Substanz,  soll  wiederum  dieselbe  blaue  Farbe  entstehen,  wie 
sie  bei  Luftinhalt  beobachtet  wird.  Dass  dieselbe  Erscheinung 
bei  Anwendung  einer  Substanz  mit  grösserem  und  einer  solchen 
mit  geringerem  Brechungsezponent  (beispielsweise  Schwefel- 
kohlenstoff und  Wasser)  eintritt,  erklären  die  Verf.  derart, 
dass  nach  Lord  Rayleigh  die  Intensität  des  reflektirten  Lichtes 
bei  trüben  Medien  abhängig  ist  von  dem  Quadrat  der  Differenz 
der  Brechungsexponenten  der  eingelagerten  Körper  und  des 
Mediums,  also  uoabhängig  von  dem  Vorzeichen.  Daraus  er- 
klären sie  denn  auch  die  Erscheinung,  dass  bei  einem  sehr 
geringen  Unterschied  der  Brechungsexponenten,  beispielsweise 
bei  der  Füllung  der  Kanäle  mit  Wasser,  das  blaue  Licht 
weniger  vorwiegt  und  der  Farbenton  mehr  grünlich  ist 

In  dem  biologischen  Teil  (S.  288 — 293)  wird  das  Vorkommen 
der  blauen  Fedeifarbe  und  die  Stellung  der  blauen  Farbe  zu 
den  übrigen  Schmuckfarben  behandelt  0.  J. 


63.  C  KleiUm  Optische  Studwn  IL  3.  Vervollkommnung 
der  Emrichiungen  des  Totalrefleklometers.  4.  über  Pennin  und 
Klinochlor  (Berl.  Ber.  1902,  S.  104—119).  —  Der  Verf.  be- 
spricht  zunächst  die  Totalreflektometer  nach  Abbe-Ozapski- 
Pulfrich  (mit  Halbkugel)  und  nach  Wallerant  (mit  drehbarem 
Prisma)  in  ihrer  Anwendung  zur  Bestimmung  der  Brechungs- 
indices  von  foystallen  in  Dünnschliffen.  Er  gibt  den  ersteren 
wegen  des  viel  einfacheren  BeobachtungsverfEihrens  den  Vorzug, 
schlägt  aber  vor,  die  Vorteile  der  zweiten  Methode  mit  denen 
der  ersten  zu  yereinigen;  dies  geschieht  insbesondere  durch 
Anwendung  eines  Beobachtungsfemrohrs  von  der  verbesserten 
Wallerant'schen  Konstruktion,  welches  durch  Ausschaltung 
einer  Bertrand'schen  Linse  in  ein  zur  Betrachtung  des  Prä- 
parats geeignetes,  schwach  yergrössemdes  Mikroskop  verwandelt 
werden  kann,  und  welches  durch  eine  passend  angebrachte 
Irisblende  es  ermöglicht,  dass  der  zu  untersuchende  Krystall 
allein  zur  Beobachtung  gelangt. 

In  der  4.  Mitteilung  legt  der  Verf.  zunächst  dar,  dass  die 
optische  Einaxigkeit  des  Pennins  nicht  durch  Aufbau  aus  ge- 
kreuzten zweiaxigen  Lamellen  nach  Art  der  Itettsch'schen 
Glimmerkombination  erklärbar,  vielmehr  diesem  Mineral  wirk- 
lich rhomboMrische  Symmetrie  zuzuschreiben  sei.    JNebenbei 
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ergab  sich,  dass  besonders  konstruirte  Glimmerkombinationen 
das  Äzenbild  zweiaxiger  Krystalle  mit  gekreuzter  Dispersion 
liefern  können.  —  In  Bezug  auf  den  Klinochlor  wird  in  Er- 
gänzung einer  früheren  Untersuchung  mitgeteilt^  dass  derselbe 
je  nach  dem  Fundort  durch  Erwärmung  zum  Teil  positiv,  zum 
Teil  negativ  einaxig  wird.  F.  P. 

64.  MaveaUt  über  die  Beobachtung  der  äussern  und 
innern  konischen  Refraktion  (Soc.  &an9.  d.  Phys.,  No.  173,  S.  1 — 2. 
1902).  —  Der  Yerf  beschreibt  und  erklärt  sehr  kurz  einige 
bei  der  Beobachtung  der  konischen  Refraktion  auftetende 
Erscheinungen  und  erörtert  eine  Abänderung  in  der  optisdien 
Anordnung.  Kbgr. 

65.  O*  SchOnrock.  Theoretische  Bestbnmung  des  Axen- 
fehlers  von  Krystaltplatten  (Mitteil.  a.  d.  Ph78.-Techn.  Beichs- 
anstalt;  ZS.  f.  Instrk.  82,  S.  1—14.  1902).  -  In  der  Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt  werden  Quarzplatten,  welche 
zur  Prüfung  von  Saccharimetem  Verwendung  finden  sollen, 
auf  ihren  „Axenfehler'^,  d.  h.  die  Abweichung  der  optischen 
Axe  von  der  Plattennormale  geprüft.  Dies  geschieht  nach 
Gximlich  in  der  Weise,  dass  im  konvergenten,  polarisirten, 
homogenen  Lichte  die  Verschiebung  der  Interferenzstreifen 
beim  Drehen  der  Platte  in  ihrer  Ebene  gemessen  wird.  Diese 
Methode  hat  der  Verf.  insofern  modifizirt,  dass  er  die  ebene 
Unterlage  der  Platte  selbst  um  eine  in  ihr  liegende  Axe,  die 
senkrecht  ist  zu  der  die  Plattennormale  und  optische  Axe 
enthaltenden  Ebene,  mikrometrisch  drehbar  macht  und  durch 
diese  Drehung  die  Verschiebung  eines  Interferenzringes,  welche 
beim  Drehen  der  Platte  in  ihrer  Ebene  eintritt,  kompensirt, 
80  dass  der  Streifen  dabei  immer  durchs  Fadenkreuz  des  Be- 
obacfatungsfemrohrs  geht. 

Sind  (p^j  (p^  die  äussersten  hierbei  vorkommenden  Neigungs- 
winkel der  Plattennormale  gegen  die  Femrohraxc;  (p  deren 
Mittelwert  (welcher  von  der  Dicke  der  Platte  und  Ordnungs- 
zahl des  gerade  beobachteten  Interferenzringes  abhängt),  und 
Uq  der  ordentliche  Brechungsindex  des  Quarzes,  so  ergibt  sich 
für  den  Axenfehler,  sofern  er  klein  ist,  die  Formel 
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Bei  deren  Ableitang  yemachlftsgigt  der  Ver£  allerdings  den 
Einfloss  des  Drehungsvermögens  auf  die  Gestalt  der  Wellen- 
fl&che,  doch  lehren  die  TOn  ihm  als  Beispiele  mitgeteilten  Be- 
obachtungen, dass  dies  f)lr  Winkel  tp  >9^  zulässig  ist  Femer 
zeigen  diese  an  Platten  von  5,1  bez.  0,8  mm  Dicke  angestellten 
Beobachtungen,  dass  man  durch  Beobachtung  mehrerer  Inter- 
ferenzringe nach  dieser  Methode  den  Azenfehler  bis  auf  wenige 
Sekunden  genau  ermitteln  kann.  Zugleich  hat  der  Verf.  aus 
ihnen  die  Di£Ferenz  der  Hauptbrechungsindices  des  Quarzes  fttr 
Na-Licht  berechnet  und  gleich  0,009 106  gefunden.       F.  P. 


66.  B»  Dufetm  KrygUälographiMche  und  optische  ünier' 
svchung  der  Sulfaie  von  Neotfym,  Fraseodjfm  und  Samarium 
mä  8Hfi  (BulL  soc.  min.  34,  S.  373—403.  1901).  —  Es 
standen  dem  Verf.  ELrystalle  der  genannten  Sulfate  yon  aus- 
gezeichneter Beinheit  zur  Verf&gung,  welche  auf  der  Welt- 
ausstellung von  1900  ausgestellt  waren.  Die  daran  ausgeführten 
Winkelmessungen  stimmen  mit  den  älteren  yon  Fock  bez.  Kraus 
nahe  überein;  doch  wählt  der  yer£  ein  anderes,  annähernd 
rechtwinkliges  Axensystem,  um  die  Annäherung  der  Symmetrie 
an  die  rhombische  herrortreten  zu  lassen.  Die  krystallographi- 
schen  Parameter  werden  dann  folgende: 

Neodymsiilfat:        a :  5 :  e  »  0,994  65 : 1 : 0,880  98,    ß  »  88<>  IT  0 ' 
PraBeodymsiilfftt:  a :  6 :  e  »  0,990  26 : 1 : 0,882  78,    ß  -  88^24'  10" 
Swiiariamsiiliat :     a :  5 :  e  ==  1,001 08 : 1 : 0,881 92,    ^  -  88<^  16'  40". 

Die  Bestimmung  der  Hauptbrechungsindices  für  Natrium-, 
Lithium-  und  Thalliumlicht  mittels  des  Abbe-Pulfrich'schen 
Refraktometers  ergab  z.  B.  für  Neodymsulfiat: 


•»y 

«• 

«1» 

u 

1,5583 

1,5469 

1,5379 

Na 

1,5621 

1,5505 

1,5418 

Tl 

1,5652 

1,5534 

1,5441 

Sehr  ähnliche  Werte  gelten  für  die  zwei  andern  Salze. 
Während  also  die  Brecbungsindices  selbst,  bei  der  hier  erreich- 
ten Genauigkeit  der  Bestimmung,  keine  anomale  Dispersion 
erkennen  lassen,  zeigt  die  Lage  der  optischen  Axen  ein  sehr 
merkwürdiges,  jedenÜEÜls  mit  anomaler  Dispersion  zusammen- 
hängendes Verhalten   in   denjenigen   Teilen   des    Spektrums, 
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welche  den  Absorptionsstreifen  der  betreffenden  EjTstalle  be- 
nachbart sind.  Bei  allen  drei  Salzen  f&Ut  die  erste  MitteUinie 
in  die  Symmetrieaxe  (senkrecht  zu  (010))  und  die  Ebene  der 
optischen  Azen  ist  nahe  senkrecht  zur  Spaltongsfläche  (001), 
so  dass  der  Axenwinkel  an  Spaltongsblättchen,  die  in  Mono- 
bromnaphtalin  eingetaucht  wurden,  bequem  gemessen  werden 
konnte. 

Beim  Neodymsulfat,  welches  ein  Absorptionsband  zwischen 
den  Wellenlängen  0,594  fjL  und  0,571  ju  und  ein  anderes, 
breiteres,  im  Grün  jenseits  0,534  fi  besitzt,  betri^  der  innere 
Winkel  der  optischen  Axen  (2  V)  ftir  Li  84  ^2^,  nimmt  dann 
bei  Annäherung  an  das  erste  Absorptionsband  schnell  zu  bis 
zu  einem  Maximalwert  von  84^20'  an  dessen  ersten  Bande 
bei  k  «  0,594  ju,  beträgt  für  Na  84^  13',  hat  am  andern  Bande 
des  ersten  Absorptionsgebietes  ein  Minimum  »83^  ^^^U'f 
wächst  nun  bis  zum  Werte  83^5672^  ^  ^A  ^^id  nimmt  jenseits 
des  Absorptionsgebietes  im  Grün  wieder  langsam  ab«  Stellt 
man  den  Axenwinkel  als  Funktion  von  1  /X^  durch  eine  Kurve 
dar,  so  hat  dieselbe  also  ganz  den  Charakter  deijenigen  für 
den  Brechungsindex  von  Substanzen  mit  anomaler  Dis- 
persion* 

Noch  ausgeprägter  zeigt  sich  dieses  Verhalten  der  Axen- 
Winkel  beim  Praseodymsulfat.  Dasselbe  besitzt  ein  Absorptions- 
gebiet zwischen  l  =^  0,600  und  0,580  u,  welches  je  nach  der 
Schwingungsrichtung  verschiedene  Intensitätsverteilung  zeigt 
und  speziell  flir  Schwingungen  parallel  der  ersten  Mittellinie 
einen  scharfen  und  starken  Absorptionsstreifen  bei  A  =  0,5916  fjL 
enthält  Der  Axenwinkel  beträgt  für  Li  84^51',  nimmt  ein 
wenig  ab  bis  zum  Beginn  des  Absorptionsstreifens,  springt 
innerhalb  desselben  auf  85^28'  für  Na  und  nimmt  schnell  ab 
bis  zum  Minimalwert  84^37',  der  genau  an  der  andern  G-renze 
des  Absorptionsstreifens  erreicht  wird;  von  hier  an  wächst  er 
wieder,  erst  schneller,  dann  langsamer,  und  beträgt  z.  B.  für 
Tl  84  «52'. 

Beim  Samariumsullat,  welches  bis  zur  Ldnie  F  nur  feine 
und  wenig  intensive  Absorptionslinien  zeigt,  ist  die  Dispersion 
der  optischen  Axen  bis  zum  QrOn  regelmässig;  für  Li,  Na,  Ti 
wurde  bei  26<^O.der  Axenwinkel  2  T«  86«!',  85  <>  66'  und  85<>62' 
gefunden  und  er  nimmt  für  P  Temperaturerhöhung  um  ca.  S'  zu. 
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Sehr  bemerkenswert  ist  aach  die  Dispersion  der  Ebene  der 
optischen  Axen  beim  Neodym«  Die  letztere  bildet  mit  der 
krystallographischen  c-Axe  für  rotes  licht  einen  Winkel  von 
0^43'  (im  spitzen  Winkel  /9);  derselbe  wächst  bis  zum  Beginn 
des  im  G^lb  liegenden  Absorptionsgebietes  bis  zu  einem  Maxi- 
mum Yon  58^1  nimmt  innerhalb  des  letzteren  schnell  ab  bis 
zmn  Minimnm  yon  2f  an  dessen  dem  Grün  zugewandten  Bande, 
wächst  dann  bis  zu  einem  zweiten  relativen  Maximum  von 
26 Vs'  am  Anfang  des  zweiten  Absorptionsgebietes  (nahe  der 
Tl-Linie)  und  nimmt  endlich  jenseits  desselben  wieder  ab.  Die 
Veränderung  dieses  Winkels  mit  der  Wellenlänge  erinnert  also 
ebenÜEdls  sehr  an  die  Kurven  der  anomalen  Dispersion.  — 
Beim  Praseodym  zeigt  die  Lage  der  optischen  Axenebene  ein 
ähnliches,  jedoch  weniger  ausgeprägtes  Verhalten:  ihr  Neigungs- 
winkel gegen  die  c- Axe  beträgt  hier  f&r  Bot  0^  48',  steigt  Üj:  Na 
plötzlich  auf  1^4',  erreicht  ein  relatives  Minimum  von  54'  an 
der  brechbareren  Ghrenze  des  Absorptionsgebiets  und  wächst 
von  da  an  bis  zur  Linie  F  langsam.  — 

Schliesslich  werden  die  Absorptionsspektra  der  drei  Sahse 
im  Bereiche  zwischen  den  Fraunhofer'sdiien  Linien  B  und  Qt 
beschrieben  und  auf  einer  Tafel  wiedergegeben.  Dieselben 
weisen  ausser  breiten  Absorptionsbanden  eine  Anzahl  sehr 
feiner  Linien  auf;  ihre  vollständige  Verschiedenheit  für  die  drei 
Salze  beweist  deren  Reinheit  Beim  Neodym  und  Praseodym 
sind  die  Spektra,  wenigstens  hinsichtlich  der  Litensitätsverh&lt- 
nisse  der  einzeben  Streifen,  je  nach  der  Schwingungsrichtung 
des  hindurchgehenden  Lichtes  verschieden;  die  beschriebenen 
Spektra  sind  diejenigen,  für  welche  die  Schwingungsrichtung 
je  einer  der  drei  optischen  EUasticitätsaxen  parallel  ist  Diese 
Bichtungen  sind  aber  nicht  notwendig  zugleich  diejenigen  maxi- 
maler oder  minimaler  Absorption,  wie  Becquerel  am  Didym- 
Sulfat  nachgewiesen  hat  (Ann.  chim.  phys.  (6)  14,  S.  208.  1888); 
der  Verf.  hat  die  Untersuchung  der  f&r  die  Absorption  aus- 
gezeichneten Bichtungen  in  der  Symmetrieebene  aber  nicht 
weiter  durchgef&hrt  F.  P. 

67.  O*  M.  Wilcax*  Das  optische  DrehungsvermÖgen 
von  in  Pyridin  gelöstem  Rohrzucker  (J.  phys.  Chem.  5,  S.  587 
— 599. 1901).  —  Um  zur  Kenntnis  des  Einflusses  des  Lösungs- 

BelbUtter  &  d«  Ann,  d.  Fhys.  20.  43 


582  Beibl.  1002. 

mittels  auf  die  specifische  Drehung  einer  gelösten  Substanz 
beizutragen,  hat  der  yer£  die  specifische  Drehung  des  Bohr- 
zuckers in  Pyridinlösungen  bei  verschiedenen  Konzentrationen 
und  verschiedenen  Temperaturen  bestimmt 

Benutzt  wurde  dazu  ein  Landolt-Lippich'scher  Polarisations- 
apparat von  Schmidt  u.  flaensch  und  1,  2,  4  und  6,25  proz. 
Zuckerlösungen  untersucht.  Das  berücksichtigte  Temperatar- 
intervall erstoeckt  sich  von  —  10^  bis  +  105^.  Mit  wachsen- 
der Konzentration  nimmt  die  specifische  Drehung  ab;  [cc]j^^ 
hat  für  die  1,  2,  4  bez.  6,26  proz.  Lösung  die  Werte  86,7, 
85,9,  84,7  bez,  83,6  ^ 

Beobachtungen  an  Mischungen  von  6,25  proz.  Pyridin- 
mit  gleich  konzentrirten  Wasserlösungen  zeigten,  dass  die 
10  Proz.  Pyridinlösung  enthaltende  Mischung  eine  nur  wenig 
kleinere  Drehung  aufweist  wie  die  rein  wässerige  Lösung,  das 
10  Proz.  wässeriger  Lösung  enthaltende  Gemisch  dagegen  eine 
um  mehr  als  7  Proz.  kleinere  Drehung  als  die  reine  Pyridin- 
lösung.  Ein  Maximum  der  Dichte  zeigt  die  Mischung  von 
nahezu  gleichem  Gehalt  an  jeder  der  Einzellösungen. 

Was  den  Einfluss  der  Temperatur  betrifft,  so  nimmt  die 
specifische  Drehung  des  Zuckers  im  Pyridin  mit  steigender 
Temperatur  viel  schneller  ab  als  in  der  wässerigen  Lösung 
Dasselbe  gilt  hinsichtlich  der  Dichten  der  beiden  Lösungen. 
Die  Dichte  der  wässerigen  6,25  proz.  Lösung  beträgt  bei  0^ 
bez.  90^  1,0254  bez.  0,9921,  die  der  entsprechenden  Pyridin- 
lösung  bei  0^  bez.  85^  1,0248  bez.  0,9420,  die  Änderungen 
derselben  demnach  0,0333  bez.  0,0828. 

Dm  das  Verhalten  des  Zuckers  in  Pyridin  als  Lösungs- 
mittel weiterhin  au&uklären,  hat  der  Yeri  auch  Molekular- 
gewichtsbestimmungen desselben  mit  einem  etwas  modifizirten 
Beckmann'schen  Apparat  —  der  mit  Asbest  umkleidete  Siede- 
cylinder  wurde  ohne  Siedemantel  in  ein  Sandbad  gesetzt  — 
ausgeführt.  Aus  den  Ergebnissen  derselben  erhält  der  Verf. 
ein  bei  geringem  Prozentgehalt  zu  niedriges,  mit  wachsender 
Konzentration  aber  zunehmendes  Molekulargewicht       Bud. 


68.  Zd,  H.  Skraup.  über  einige  physikalische  Eigen' 
schaßen  von  a-  und  ß-i-Cinchonin  (Wien.Ber.  22,  S.  1097—1104. 
1901).  —  Es  soll  möglichst  genau  festgellt  werden,  ob  a-  und 
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/9-t-CiDGhomn  als  optische  Antipoden  in  Betracht  gezogen 
werden  können.  Zunächst  hat  der  Verf.  die  Schmelzpunkte 
beider  Basen  bestimmt,  die  so  gut  wie  gleich  sind,  n&mlich  fttr: 


Schwerlöslichste  Fraktion 
Aus  den  Mutterlaugen 


a-t-Cinchonin 

126—126,5«^ 
125— 126» 


/9-t-Cinchomn 

126— 127  • 
126—126,6» 


Dann  wurde  mit  dem  Lippich'schen  Apparat  das  Drehungs- 
vermögen  derselben  bei  18^  beobachtet ,  wobei  als  Lösungs- 
mittel absoluter  Alkohol  yerwendet  wurde: 


a-t-Ginchonin 

ß-i  Cinchonin 

P                   d'\ 

Md 

P 

d'^U 

Md 

4,998                0,8113 

+ 49,74  • 

5,008 

0,8114 

— 62,14» 

1,0028              0,8000 

+51,85 

1,008 

0,7997 

-57,85 

0,9986  i"/4=0,7981 

+  51,77 

1,0019 

0,7995 

-58,26 

0,4999              0,7981 

+49,54 

0,5000 

0,7981 

—59,81 

Diese  Zahlen  zeigen,  dass  der  Wert  von  [a]^  bei  beiden 
Basen  auch  bei  geänderter  Konzentration  so  verschieden  ist, 
dass  sie  sicherlich  als  optische  Antipoden  nicht  in  Betracht 
kommen. 

Des  weiteren  werden  noch  von  Hm.  Ippen  an  beiden 
Basen  ausgeführte  Krystallmessungen  mitgeteilt.  Bud. 


69.  J.  B.  Cohen  und  C.  E.  Whiteley.  Fersuche  über 
die  Darstellung  apiisch'aktiver  Verbindungen  aus  inaktiven  Sub* 
stanzen  (J.  ehem.  Soc.  79/80,  S.  1305—1312. 1901).  —  Die  Vert 
wollten  versuchen,  ein  neues  asymmetrisches  Kohlenstoffatom 
in  einer  schon  aktiven  Verbindung  herzustellen,  von  der  dann 
nachher  die  ursprüngliche  aktive  Gruppe  abgetrennt  werden 
sollte.  Zu  dem  Zweck  haben  sie  erstens  die  Dibromderivate 
des  Zimmtsäureamyl-  und  -menthylesters  und  der  Dicinnamyl- 
weinsäure  dargestellt  und  die  Einwirkungen  verschiedener 
Beagentien  auf  dieselben  untersucht  Diese  Dibromderivate 
konnten  zwar  leicht  in  reinem  Zustande  erhalten  werden,  aber 
die  Versuche,  das  Brom  durch  Hydroxyl  zu  ersetzen,  scheiterten. 

Zweitens   wurde    die   Reduktion    der   Menthylester    der 

Mesakonsäure  und  der  iv-Methylzimmtsäure  und  drittens  die 

von   Brenztraubens&urementhylester  studirt    In  allen  Fällen 

sind  leider  die  Ergebnisse  trotz  aller  Sorgfalt  negativ  aus-» 

gefallen. 
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Die  Verf.  teilen  diese  Versuche  jetzt  mit,  da  der  eine 
derselben,  an  deren  Fortf&hrong  weiterhin  teilzunehmen  ge- 
hindert ist  Rud. 


Elektricitatslehre. 


70.  F»  Maccarane*  Ein  Apparat  9ur  Demonstraiiom 
der  Erscheinungen  der  dielektrischen  Polarisation  (N.  Cim.  (5)  3, 
S,  88—96.  1901).  —  Der  Apparat,  den  der  Verf.  als  „dielek- 
trische  Polarisationswage^^  bezeichnet,  beruht  darauf,  dass  zwei 
Cylinder  aus  dielektrischem  Material,  die  sich  in  einem  homo- 
genen elektrischen  Felde  nebeneinander  und  mit  ihren  Axen 
parallel  zur  Feldrichtung  befinden,  an  den  einander  nahen 
Enden  gleichnamige  Elektrisirungen  annehmen  und  einander 
infolgedessen  abstossen.  Das  Feld  wird  durch  zwei  horizontale 
Messingplatten  gebildet,  von  denen  die  eine  durch  eine  Influenz- 
maschine und  Batterie  geladen,  die  andere  zur  Erde  abgeleitet 
ist  Zwischen  denselben  sind  in  einer  gemeinsamen  Vertikal- 
ebene  und  gleichweit  vom  Centrum  der  Platten  entfernt  zwei 
Glasscheibchen  (Mikroskopdeckgläschen)  isolirt  befestigt  und 
diesen  gegenüber  befinden  sich  in  der  Buhelage  zwei  ebensolche, 
an  den  Enden  eines  horizontalen  Glashebels  befestigte  und  von 
einer  Bifilarsuspension  getragene  Scheibchen.  Eine  elektro- 
magnetische Dämpfung  macht  die  Bewegungen  des  Hebels 
aperiodisch.  Bei  Herstellung  des  Feldes  bewegt  sich  der  Hebel 
bis  zu  einem  Maximum  des  Ausschlags,  bei  Vernichtung  des 
Feldes  kehrt  er  langsam  zur  NulUage  zurück;  die  Ausschläge 
betrugen  z.  B.  bei  der  Ladung  nach 

0  5  10  15 

0  26  32  35 

nach  der  Entladung  nach 

0        5      10      15      20      25 
87      25      18      18        9        6 

Eine  graphische  Darstellung  zeigt  noch  unmittelbarer  das 
Vorhandensein  der  dielektrischen  Viskosität,  während  die 
flchliessliche  vollständige  Rückkehr  zur  Nulllage  die  Schlüsse 
Ton  Porter  und  Morris  (Beibl.  20,  S.  49)  bestätigt,  wonach  in 


20 

25           30  Sekunden 

86,5 

87           87  Skalenteile; 

80      85 

40       45      50  Sekunden 

4        2,5 

1,5       1        0,5  Skalenteile. 
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den  Dielektricis  keine  dem  remaneateii  Magnetismas  analoge 
£rschemang,  oder  mit  andern  Worten,  kerne  eigentliche  Hyste- 
resis  vorhanden  ist.  B.  D. 


71.    O.  d4  Ciommo.     über  die  elektrische  Leitfähigkeit 
von  Natrium-  und  Kaliumhydroayd  in  Gfycermlösungen  (N.  Cim. 
(5)  2,  S.  81 — 87.   1901).  —  Im  Anschloss  an  dUe  analogen 
Messungen  von  Monti  (BeibL  17,  S.  1084)  hat  der  Verf.  die 
Leitfähigkeit  Ton  Lösungen  von  NaOH  und  EOH  (Konzen- 
tration 0,38—13,40,  bez.  0,47—16,60  Proz.)  in  96proz.  Glycerin 
bei  Temperaturen  zwischen  13  und  30^  bestimmt    Die  Leit- 
fähigkeiten sind  viel  geringer  als  die  entsprechenden  in  wässe- 
riger Lösung,   doch  sind  auch  im  Glycerin  die  Maxima  der 
Leitfähigkeit  vorhanden  und  zwar  tritt  das  Maximum  ein  f&r 
MaOH  bei  einer  Konzentration  von  5  Froz.,  f&r  KOH  bei 
7,03  Proz.     Das  Verhältnis  der  beiden  Zahlen  ist  dasjenige 
der  Molekulargewichte,  was  bei  den  Konzentrationen  des  Maxi- 
mums in  Wasser  nicht  der  Fall  ist    Auffallend  sind  femer 
die  hohen  Temperaturkoeffizienten,  die  im  Glycerin  fllr  NaOH 
und  KOH  bez.  0,21   und  0,17  betragen,  im  Vergleich  mit 
höchstens  0,03  und  0,07  in  wässeriger  Lösung.  Dagegen  weichen 
wie  im  Wasser,  so  auch  im  Glycerin,  die  Leitfähigkeiten  der 
beiden  Hydrate  nicht  weit  voneinander  ab  und  hier  wie  dort 
tritt  das  Maximum  f&r  NaOH  bei  geringerer  Konzentration 
ein  als  bei  KOH.  B.  D. 


72.  F.  Kohlrausch.  über  den  Temperatureinfluss  auf 
das  elektrische  Leitvermögen  von  Lösungen^  insbesondere  auf  die 
Beweglichkeit  der  einzelnen  Ionen  im  fVasser  (BerL  Ber.  1901, 
ti.  1026 — 1033).  —  D^guisne  hat  in  seiner  Dissertation  (Strass- 
borg  1895;  Beibl.  20,  S.  996)  für  verdünnte  Lösungen  (0,0001 
— 0,05  gr-Aqu./Liter)  die  Abhängigkeit  des  Leitvermögens  von 
der  Temperatur  durch  die  Formel 

X*  =  »18  [  1  +  « (^  -  1 8)  +  /?  (^  -  1 8) »] 

gut  darstellbar  gefunden,  wobei  a  und  ß  Konstanten  sind,  die 
nur  von  der  Konzentration  abhängen. 

Durch  Anbringung  einer  Korrektur  wegen  des  Temperatur' 
koeffizienten  des  verwendeten  Wassers  gelingt  es  dem  yer£, 
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befriedigende  Werte  yon  u  und  ß  f&r  unendliche  Verdünnung 
zu  extrapoliren,  die  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt  sind. 


a 

/^bMb. 

ß^. 

HNO, 

0,0168 

-0,000016 

-0,000  018 

HCl 

164 

-          015 

-          017 

H^RO^ 

165 

016 

016 

H.PO, 
KOH 

169 
190 

-          001 
+          082 

-          008 
+          026 

KNO, 

210 

+          062 

+          058 

EJ 

212 

+          058 

+           062 

^- 

216 

+          067 

+          068 

217 

+          067 

+          070 

NH4CI 

219 

+          068 

+           078 

NaNO, 

220 

+          076 

+           075 

BaN,Oe 

220 

+          075 

+           075 

(KP) 

222 

+          079 

+          078 

K.8O4 

222 

+          077 

+           078 

(PbN.Oe) 

224 

+          078 

+           081 

BaCl, 

225 

+          088 

+           088 

NaCl 

226 

+          084 

+           084 

(SrSOJ 

228 

+           084 

+          08B 

MgöÜ4 

238 

+           097 

+          096 

288 

+          095 

+           104 

NaHC.H^O^ 

241 

+          109 

+           109 

(NaP) 

fNaCoHaO.) 
NaaBA 
Na,CO, 

242 

+           102 

+           111 

242 
248 

+           110 
+           111 

+           111 
+           112 

262 

+           151 

+           143 

Aus  diesen  Zahlen  leitet  der  Verfl  die  merkwürdige  Be- 
ziehung ß  a  0,0163  (c^  —  0,0174)  ab;  die  so  berechneten  Werte 
Ton  ß  sind  ebenfalls  in  obiger  Tabelle  aufgenommen.  Es  ¥nrd 
also  der  Temperatureinfluss  nur  durch  eine  Konstante  wieder- 
gegeben. 

Ausserdem  folgt  aus  obiger  Formel,  dass  das  LeitvermSgea 
bei  —39^  ±2^  aufhört,  eine  Erscheinung,  die  wohl  haupt- 
sächlich durch  die  innere  Reibung  des  Wassers  bedingt  wird. 

Die  Reibungskonstante  17  des  Wassers  läset  sich  gut  durch 
die  Formel  1?  =  2,989  (^  +  38,5)-i«*ö  C.G.S.  darstellen,  so  dass 
man  die  Temperatur  von  ca.  —  40^  als  die  unabhängig  yon 
der  Ejystallisation  bestehende  untere  Grenze  der  Beweglich» 
keit  des  Wassers  ansehen  kann. 

Alles  bisher  angeführte  bezieht  sich  auf  unendliche  Ver- 
dünnung der  Lösungen. 


fid.  26.    No.  6. 


587 


Aber  auch  nicht  vollkommen  dissodirte  Elektrolyte  zeigen 
eine  recht  weitgehende  Annfthenmg  an  obige  Formel. 

Um  die  TemperaturkoefBzienten  der  lonenbeweglichkeiten 
zn  erhalten  y  mttsste  man  ausser  den  Beweglichkeiten  der  ein- 
zelnen Ionen  bei  einer  bestimmten  Temperatur,  z.  B.  ^g,  den 
Temperaturkoef&zienten  der  TJberführungszahl  wenigstens  eines 
Elektrolyten  kennen. 

Da  solche  Bestimmungen  nicht  mit  der  genügenden  Ge- 
nauigkeit vorliegen,  verwendet  der  Verf.  ein  Ausgleichsverfahren, 
in  dem  er  voraussetzt,  dass  die  Beziehung  zwischen  a  und  /}, 
die  f&r  den  ganzen  Elektrolyten  gilt,  auch  ffir  die  einzelnen 
Ionen  Gültigkeit  beh&lt 

Er  erhält  so  folgende  Werte  für  die  einzelnen  Ionen. 


^s 

a 

ß 

^1. 

a 

ß 

H 

818 

0,0154 

-0,000  088 

F 

45,5 

0,0232 

+0,000  094 

OH 

174 

179 

+ 

08 

JO, 
C,H,0, 

88,9 

288 

096 

NO, 

61,8 

208 

+ 

47 

84 

286 

101 

J 

66,4 

206 

+ 

52 

V,Ba 

57 

289 

106 

ClOg 

67 

207 

+ 

54 

V.Cu 

49 

240 

107 

Gl 

65,4 

215 

+ 

67 

V.Pb 

61,5 

244 

114 

Kb 

67,9 

217 

+ 

69 

Na 

48,5 

245 

116 

K 

64,7 

220 

+ 

75 

V.Mg 

46,0 

255 

182 

NH. 
V.SO* 

68,7 

228 

+ 

79 

a^ 

46 

256 

188 

69 

226 

+ 

84 

88,4 

261 

142 

^S 

64,7 

281 

+ 

98 

V.CO, 

70 

269 

155 

V.Sr 

58 

281 

+ 

98 

Berechnet  man  zur  Kontrolle  aus  diesen  iSahlen  die  Tem- 
peratnrkoeffizienten  der  Elektrolyte  zurück,  so  erh&lt  man  ÜEUst 
vollständige  Übereinstimmung  mit  den  Zahlen  der  ersten  Tabelle. 

Zum  Schluss  muss  noch  auf  eine  merkwürdige  Beziehung 
zwischen  /  und  cc  bei  den  positiven  Ionen  H,  Bb,  E,  NH^, 
Ag,  Na,  Li  hingewiesen  werden.    Es  ist  nämlich  sehr  nahe 

cc  -  0,0065  =  0,0683  UY^^, 

so  dass  für  diese  Ionen  ihre  elektrolytische  Beweglichkeit  durch 
eine  einzige  Konstante  gegeben  ist  Bdf. 


78.  W*  Hittarf»  Bemerkungen  über  die  Bestimmungen 
der  VberßÜirungs%ahIen  der  Ionen  während  der  Elektrolyse 
ihrer  Lösungen.    Das  Verhauen  der  Diaphragmen  bei  derselben 
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(Arch.  N6erL  (2)  6  [Jubelband  fbr  Bosscha],  S.  671—688. 1901 
u.  ZS.  f.  phys.  Ghem.  S9,  S.  613—627.  1902).  —  Neuere 
ünterBuchungen  haben  teflweise  etwas  andere  Werte  ftlr  die 
Uberführongszahlen  der  Ionen  (vgl  BeibL  36,  S.  84)  ergeben, 
als  sie  der  Verf.  in  seinen  klassischen  Arbeiten  yor  mehr  als 
40  Jahren  gefcinden  hat  Diesen  scheinbaren  Widersprach 
hat  der  Verf.  in  der  vorliegenden  Arbeit  gelöst  Die  früher 
Yon  ihm  benatzten  Apparate  waren  zam  grossen  Teil  zur 
Trennung  der  verschiedenen  Schichten  der  Lösung  mit  Thon- 
diaphragmen  oder  Darmhäuten  versehen.  Erstere  haben,  wie  von 
neuem  durch  Untersuchungen  mit  Le  Blanc'schen  Diaphragmen 
festgestellt  ist,  keinerlei  Einfluss  auf  die  überfÜhrungszahL 
Der  aus  dem  Verhalten  einer  EupfersulfftÜösung  früher  ge- 
zogne Schluss,  dass  auch  die  tierischen  Membranen  einflusslos 
w&ren,  hat  sich  dagegen  nur  bei  den  Verbindungen  des  Natrium, 
Kalium  und  Ammonium  mit  Chlor  als  richtig  erwiesen,  dagegen 
wird  bei  den  Chloriden  des  Baryum,  Calcium,  Magnesium  und 
besonders  bei  denen  des  Kadmium  und  Zink  die  Überf&hrungs- 
zahl  durch  die  Anwesenheit  der  Haut  geändert 

Durch  die  Elektrolyse  tritt  bei  Benutzung  von  Thonplatten 
Kataphorese  in  der  Bichtong  des  positiven  Stroms  ein.  Die 
Einflusslosigkeit  der  Diaphragmen  auf  die  Überführungszahlen 
bedingt  hierbei,  dass  die  kataphoretisch  durch  die  Thonmasse 
getriebene  Flüssigkeitsschicht  ihre  quantitative  Zusammen- 
setzung beibehSlt,  wie  es  auch  früher  vom  Verf.  am  Kupfer- 
sulfat experimentell  gefunden  ist  Darmhäute  verursachen,  je 
nachdem  sie  die  UberftQirungszahl  ändern  oder  nicht,  schwache 
Kataphorese  in  der  Bichtung  des  negativen  oder  positiven 
Stroms.  In  ersterem  Fall  geht  an  der  Haut  eine  Trennung 
der  ursprünglichen  Lösung  in  eine  konzentrirtere  und  eine 
verdünntere  vor  sich.  Die  eine  sinkt  als  die  specifisch  schwerere 
herab,  die  andere  steigt  dagegen  auf  und  verteilt  sich  in  der 
ganzen  oberen  Flüssigkeit  Wird  diese  Vermischung  dadurch 
verhindert,  dass  der  obere  Teil  noch  durch  ein  Thondiaphi^gma 
abgetrennt  wird,  so  ergibt  die  Analyse  dieses  Teils  dieselbe  XTber- 
führungszahl,  welche  ohne  jede  Benutzung  eines  Diaphragmas  er- 
halten wird.  Durch  das  Aufsteigen  und  Herabsinken  der  leich- 
teren, bez.  schwereren  Flüssigkeit,  tritt  eine  Schlierenbildung  ein, 
welche  bei  stärkeren  Strömen  mit  blossem  Auge,  bei  schwächeren 
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nach  der  Methode  von  Töpler  wahrgenommen  werden  kann. 
Da  die  Salziösnngen,  deren  ÜberfÜhrongszahl  von  der  Anwesen- 
heit der  flaut  unabhängig  ist,  diese  Schlierenbildimg  nicht 
zeigen,  bietet  diese  Methode  ein  sehr  elegantes  Mittel,  um 
bei  noch  nicht  untersuchten  Salzen  den  £influ8s  der  Haut  auf 

a. 

die  Uberfeübrungszahl  zu  erkennen.  Keine  Schlierenbildung 
tritt  ein  beim  Chlorlithium,  sowie  den  Nitraten  und  Acetaten 
der  Alkalimetalle ;  Schlierenbildung  zeigen  Thallium-  und  Silber- 
nitrat, Salz-  und  Salpeters&ure,  femer  die  Salze  aller  zwei- 
wertigen Metalle.  Dass  auch  Kupfersulfat  eine  solche  ergab, 
stand  im  Widerspruch  mit  dem  vom  Yer£  früher  gefundenen 
Ergebnis,  wonach  in  diesem  Falle  die  Überfbhrungszahl  vom 
Zwischenschalten  der  flaut  unabhängig  ist,  durch  eine  erneute 
Bestimmung  der  Uberftthrungszahl  wurde  jedoch  ein  geringer 
Einfluss  der  Membran  honstatiri  J.  B. 


74.  B*  D.  Steele  und  M.  B.  Denison.  Die  Über- 
ßikrung9»ahl  in  stark  verdünnten  Lösungen  (Proc.  Ohem.  Soc. 
18,  S.29— 30.  1902).  —  Um  festzustellen,  ob  sich  für  dasselbe 
Ion  eine  konstante  specifische  lonengeschwindigkeit  aus  den 
ÜberfUirungszahlen  verschiedener  Salze  berechnen  lässt,  wurden 
Uberf&hrungsyersuche  in  sehr  verdünnten  Lösungen  ( Vsso  i^ormal) 
von  CalciumsulfiEit,  -nitrat  und  -chlorid  und  Kaliumchlorid  aus- 
geführt  Durch  Berechnung  aus  Uberführungszahl  und  Leit- 
fähigkeit bei  unendlicher  Verdünnung  wurde  für  das  Gblorion 
derselbe  Wert  aus  dem  Calcium-  und  Kaliumsalz,  für  das 
Calciumion  der  gleiche  aus  dem  Chlorid  und  Nitrat  erhalten. 
Die  Geschwindigkeit  letzteren  Ions  aus  dem  Sul&t  berechnet, 
ergab  einen  3^/^  Proz.  höheren  Wert  Die  Überführungszahl 
von  Kaliumchlorid  ist  bei  den  grossen  Verdünnungen  dieselbe 
wie  in  7io  normaler  Lösung.  J.  B. 


76.  B*  !>•  SteelCm  Ein  Modell  sur  Demonstration  von 
lanenbeweglichheüs'  und  überfiüirungsmessungen  (ZS.  f.  Elektro- 
ehem.  7,  S.  729—781.  1901}.  —  Das  Modell  gestattet  sowohl 
den  einflEUihen  HittorPschenüberfilhrungsversuch  zu  veranschau- 
lichen, als  auch  zu  zeigen,  wie  sich  Konzentration  und  Ge- 
schwindigkeit der  Ionen  beiderseits  von  der  Trennungsfläche 
zweier  Elektrolyten  verändern,  die  ein  gemeinsames  Ion  besitzen 
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und  in  denen  das  specifisch  langsamere  dem  schnelleren  folgt 
Betreffs  der  Konstruktion  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  Bdf. 

76.  W.  Pfaifhhauser  jr.  Zmn$chwamm  und  Zinnkrysiall 
durch  Elektrolyse  (ZS.  t  Elektrochem.  8,  S.  41—48.  1902).  — 
Bei  der  Elektrolyse  von  Zinnsalzlösnngen  wurde  Schwamm- 
bildung stets  an  den  Stellen  der  Kathode  beobachtet,  an  welchen 
infolge  einer  Verarmung  an  Zinnionen  ausser  der  Zinnabschei- 
dung  andere  Reaktionen  eintraten  (Wasserstoffentwicklung  oder 
primäre  Natriumabscheidung  bei  Gegenwart  eines  Natriumsalzes). 
Durch  Anwendung  höher  konzentrirter  Zinnsalzlösungen,  Ar- 
beiten mit  geringerer  Stromdichte  und  Bewegen  der  Flüssigkeit 
gelang  es,  das  2iinn  in  dickeren,  gleichmässigen  Schichten 
elektrolytisch  niederzuschlagen.  Bei  höherer  Stromdichte  schied 

sich  nach  bestimmter  Zeit  gut  krystallisirtes  Zinn  ab. 

J.  B. 

77.  W.  MutfMnann,  H.  Hof  er  und  L.  Weiss.  Ober 
die  Darstellung  der  Metalle  der  Cergruppe  durch  Schmelz* 
elektrolyse  (Lieb.  Ann.  320,  S.  231—269.  1902).  —  Die  yon 
den  Verf.  konstruirten  elektrischen  Öfen  bestanden  im  wesent- 
lichen aus  folgendem: 

In  einen  doppelwandigen  Kupfertrichter,  durch  dessen 
Hohlraum  während  der  Versuche  ViTasser  zur  Kühlung  geleitet 
wurde,  war  von  unten  yermittelst  Asbestrerschlusses  eine 
Kohleelektrode  (Kathode)  eingeführt.  Darüber  befand  sich  die 
ebenfalls  aus  Kohle  bestehende  Anode,  welche  durch  eine 
seitlich  angebrachte  Schraubenvorrichtung  bequem  verstellt 
werden  konnte.  Durch  Widerstandserhitzung  mit  Hilfe  eines 
zwischen  die  Elektroden  geklemmten  Kohlestäbchens  wurde 
die  Substanz  eingeschmolzen.  Dabei  bildete  sich  auf  der 
Innenseite  des  Kupfertrichters  infolge  der  Kühlung  durch  das 
den  Hohlraum  durchströmende  Wasser  eine  dünne  Kruste 
fester  Substanz.  Nach  Beendigung  des  Einschmelzens  wurde 
das  Widerstandsstäbchen  herausgestossen  und  die  Elektrolyse 
begann. 

Die  Metallgewinnung  in  einem  solchen  Ofen  wurde  zunächst 
mit  gutem  Erfolge  an  der  Herstellung  des  Alnmininirny  aus 
Kryolith  und  des  Bleies  aus  Chlorblei  erprobt. 
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Bei  der  Gewixmiuig  der  Cermetalle  genügte  die  in  dem 
gut  leitenden  Elektrolyten  herrschende  Temperatur  nicht,  um 
das  kathodisch  abgeschiedene  Metall  znsammenzaschmelzen. 
Dieses  fiel  als  feines  Pulver  aus,  verteilte  sich  in  der  Schmelze, 
kam  teilweise  an  die  Anode  und  verbrannte  dort  in  dem  ent- 
wickelten Chlor  wieder.  Um  die  Temperatur  der  ganzen 
Schmelze,  bez.  die  des  Kathodenraumes  allein,  zu  erhöhen, 
bedienten  sich  die  Yerl  folgender  Methoden:  1.  Da  Baryum- 
Chlorid  den  Widerstand  der  benutzten  Schmelzen  sehr  erhöht, 
wurde  von  diesem  Salze  hinzugefügt  und  dadurch  auch  eine 
bedeutend  höhere  Wärmeentwicklung  bei  Stromdurchgang  er- 
zielt. 2.  Der  Kupfertrichter  wurde  nur  im  oberen  Teile,  in 
der  Nähe  der  Anode  gekühlt  8.  Im  Kathodenraum  wurde 
mit  Hilfe  von  Kohlestäbchen  eine  Widerstandserhitzung  durch 
einen  neuen  Stromkreis,  der  mit  Wechselstrom  gespeist  wurde, 
angebracht  Dieser  Ofen  eignete  sich  sehr  gut  zur  Herstellung 
grösserer  Mengen  der  Metalle. 

Durch  Elektrolyse  von  Cerchlorür  unter  Zusatz  von  Alkali- 
chloriden wurden  kompakte  Kugeln  von  fast  reinem  Cer  er- 
halten. Im  Einklang  mit  Angaben  von  Hillebrand  und  Norton 
zeigt  das  Metall  lebhaften  Metallglanz,  eine  graue  Farbe,  be- 
sitzt das  specifische  Gewicht  6,786,  hält  sich  in  trockenem  Zu- 
stand längere  Zeit  blank,  befeuchtet  überzieht  es  sich  rasch 
mit  einer  schwarzen  Oxydschicht  Schon  von  kaltem  Wasser 
wird  es  unter  Wasserstoffentwicklung  angegriffen. 

Das  auf  gleiche  Weise  aus  dem  Neodymchlorid  gewonnene 
Neodym  hat  einen  bedeutend  höheren  Schmelzpunkt  als  das 
Cer,  besitzt  eine  rein  silberweisse  Farbe  und  lebhaften  Metall- 
glanz. Es  ist  sehr  duktil  und  lässt  sich  zu  Blech  aushämmern. 
An  der  Luft  bedeckt  es  sich  rasch  mit  einer  festhaftenden 
Oxydschicht,  von  kaltem  Wasser  wird  es  nur  sehr  langsam 
angegriffen. 

Durch  Elektrolyse  von  Elryolithschmelzen,  denen  grössere 
Mengen  Ceroxyd  zugesetzt  waren,  wurden  sUiciumhaltige 
Legirungen  von  Aluminium  und  Cer  gewonnen,  welche  hart, 
geschmeidig  und  eisengrau  waren  und  sich  gegen  Beagentien 
dem  Cer  ähnlich  verhielten.  Ihr  Schmelzpunkt  lag  höher  als 
der  des  reinen  Cer. 

Als  bestes  Mittel,  die  bei  den  oben  beschriebenen  Ver- 
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suchen  benutzten  Cer-  und  Neodymchloride  zu  erhalten,  erwies 
es  sich,  die  Oxyde  mit  Kohlepulver  im  Lichtbogenofen  ein- 
zuschmelzen.   Aus  den  hierbei  gewonnenen  Carbiden  wurden 

alsdann  durch  Behandeln  mit  Salzsäure  die  Ohloride  hergestellt 

J.B* 

78.  t7«  R  Sacher»  über  die  ZeraetatungMpannung  van 
geschmolzenem  Natriumhydroxyd  und  Bleichlorid  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  28,  S.  885—460. 1901).  —  Die  meisten  Metalle  werden 
in  Natronschmelze  angegri£fen,  so  dass  sie  bei  Benutzung 
als  Elektroden  als  Lösungselektroden  wirken.  Der  YerL 
benutzte  bei  der  Mehrzahl  seiner  Versuche  Elektroden  aus 
Eisen,  das  nach  einer  gewissen  Zeit  in  einen  passiven,  un- 
angreifbaren Zustand  übergeht  Gemessen  wurden  sowohl  die 
Polarisations werte  durch  Entladung  in  ein  Galvanometer,  als 
auch  die  Zersetzungsspannungen.  Dadurch,  dass  bei  letzterer 
Methode  nach  dem  Vorbild  von  Nemst  und  seinen  Schülern  die 
eine  Elektrode  sehr  gross  (Arbeitselektrode),  die  andere  sehr  klein 
(Versuchselektrode)  gewählt  wurde,  wurde  zu  entscheiden  ge- 
sucht, ob  die  in  den  Stromdurchgangskurven  beobachteten  Knicke 
dem  Anoden-  oder  Eathodenprozess  zukommen«  Als  kathodische 
Zersetzungspunkte  bei  etwa  890^  gibt  der  Verf.  an:  1,16  und 
2,06,  als  anodische:  0,11  und  1,31  Volt  Von  den  kathodischen 
Punkten  entspricht  der  höhere  der  Natrium-,  der  niedere  der 
Wasserstoffabscheidung,  da  das  Entstehen  dieser  Sto£fe  bei  den 
betreffenden  Spannungen  direkt  beobachtet  werden  konnte. 
Nach  der  Ansicht  des  Verf.  rührt  der  höhere  anodische  Knick- 
punkt von  der  Entladung  der  0H~- Ionen  her,  der  niedere 
wahrscheinlich  von  der  Abscheidung  der  O — -Ionen. 

Durch  Entwässerung  der  Schmelze  verschwanden  die  nie- 
deren Zersetzungspunkte  fast  vollständig,  so  dass  in  wasserfreier 
Natronschmelze  wohl  Wasserstoffionen  in  merklicher  Menge 
nicht  existiren  und  nur  die  Ionen  Na+  und  OH"  bestehen. 
Die  aus  der  Folarisationsentladung  erhaltenen  Werte  stinunen 
mit  den  Zersetzungswerten  überein,  jedoch  zeigt  der  Wert  für 
die  Wasserstoffpolarisation  wenig  Konstanz.  Die  E.M.K  künst- 
lich hergestellter  Ketten  aus  metallischem  Natrium,  Natron« 
schmelze  und  einer  Gaselektrode  zu  messen,  gelang  nicht. 

Um  den  Widerspruch  zwischen  den  Arbeiten  von  Giurard 
(Beibl.  24,  S.  49)  und  Gzepinski  (Beibl.  23,  S.  377)  über  die 
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Bleichloridelektrolyse  zu  lösen,  unternahm  der  Verf.  neue 
Bestimmungen  der  Polarisation  und  Zersetzungsspannung  Ton  ge- 
schmolzenem Bleichlorid.  Auch  er  fand  zwei  Zersetzungspunkte, 
doch  konnte  er  nachweisen,  dass  der  untere  (nach  Garrard 
reversible)  Punkt  um  so  höher  und  undeutlicher  wird,  je  voU- 
stftndiger  die  beiden  Elektroden  voneinander  getrennt  sind. 
Das  an  der  Kathode  ausgeschiedene,  in  der  Schmelze  lösliche 
Metall  gelangt  bei  ungenügender  Trennung  an  die  Anode  und 
wirkt  dort  depolarisirend.  Die  Entladekurren  der  Polarisation 
weisen  darauf  hin,  dass  im  Gegensatz  zu  Garrard  nicht  am  niede- 
ren, sondern  am  höheren  Punkte  der  Vorgang:  Pb  |  PbCl,  |  Gl, 
sich  in  reversibler  Weise  vollzieht  Nach  Meinung  des  Verf. 
ist  der  niedere  nur  eine  Depolarisationserscheinung  (vgl. 
Lorenz,  Beibl.  26,  S.  92),  und  die  Gkurard'sche  Erklärung, 
wonach  die  beiden  Punkte  der  Entladung  der  verschiedenen 
Ionen  (Pb'^+  und  PbCl+)  entsprechen,  verliert  sehr  an  Wahr- 
scheinlichkeit. J.  B. 

79.  Fm  Sdber.  Bemerkungen  über  Elektrodenpotentiale 
(ZS.  £  Elektrochem.  7,  S.  1043—1053.  1901).  —  Der  Verf. 
wendet  die  van't  HofiPsche  Formel  der  Beaktionsisotherme  auf 
den  Vorgang  an  einer  Einzelelektrode  in  demselben  Sinne  an, 
wie  sie  Bredig  und  Knüpfifer  für  den  elektrochemischen  Gesamt- 
vorgang benutzt  haben.  Für  einen  Oxydationsvorgang  ergibt 
sich  —  die  Symbole  haben  dieselbe  Bedeutung  wie  in  Nernst's 
Lehrbuch  der  theor.  Chem.  —  folgende  Formel,  in  welcher 
der  Potentialsprung  E  das  Vorzeichen  der  Lösung  trägt: 


Ein  Reduktionsvorgang  wird  durch  dieselbe  Formel  nur 
mit  umgekehrten  Zeichen  gegeben.  Die  Konzentrationen  will 
der  Verf.  in  Molen  pro  Liter  ausgedrückt  haben,  nur  beim 
Wasser  soll  die  Konzentration  des  reinen  Wassers  gleich  eins 
gesetzt  werden,  die  Konzentration  des  Wassers  in  einer  Lösung 
wird  dann  durch  Division  des  Dampfdrucks  der  Lösung  mit 
dem  des  reinen  Wassers  erhalten. 

Das  von  den  Konzentrationen  unabhängige  Glied 
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nennt  der  Verl  nach  Wilsmore  das  elektrolytische  Potential 
nnd  bezeichnet  es  als  tf  p  ajy  wenn  es  in  absoluter  (Ostwald'scher) 
Zählung,  und  ak  eprxy  wenn  es  in  relativer  (Nernst'scher) 
Zählung  ausgedrückt  wird. 

Unter  Anwendung  obiger  Formel  bespricht  der  Ver£  die 
Zink-,  Wasserstoff-,  Chlor-  und  Jod-,  Perro-Ferri-,  Permanganat- 
und  Wasserstoffsuperoxydelektrode.  In  einer  Tabelle  sind  die 
elektrolytischen  Potentiale  für  verschiedene  Vorgänge  zusammen- 
gestellt, wie  sie  einerseits  direkt  gemessen,  andererseits  nach 
Thomson's  Begel  berechnet  worden  sind.  J.  B. 


80.  8m  B»  Ch/Hsty.  Die  elektromotorische  Kraft  der 
Metalle  in  Cyanidldsungen  (Elektrochem.  ZS.  8,  S.  49  -  58,  75 
—83,  104—108,  183—185,  159—168,  181—186,  198—207, 
221—231.  1901—1902).  —  Nach  einem  einleitenden  Abriss  der 
Entwicklung  der  modernen  elektrochemischen  Theorie  be- 
schreibt der  Verf.  sehr  eingehend  die  von  ihm  benutzten 
Methoden  zur  Bestimmung  der  E.M.E.  (Galvanometermethode 
mit  grossem  äussern  Widerstand  und  Eompensationsmethode). 
Die  Zellen  bestanden  aus  einer  Cyankalilösung,  in  welche  das 
durch  eine  Platinzange  gehaltene  Metall  eintauchte,  in  Kombi- 
nation mit  derNormalkalomelelektrode.  Nach  Meinung  des  Verl 
waren  nur  dann  vollständig  konstante  Ergebnisse  zu  erwarten, 
wenn  die  Cyankalilösung  mit  dem  Cyanid  des  zur  Messung  ge- 
langenden Metalls  gesättigt  ist  (eine  Sättigung  ist  wohl  bei  schwer- 
löslichen Salzen,  in  deren  Lösungen  sich  sonst  die  relative  Konzen- 
tration der  Metallionen  sehr  leicht  ändern  kann,  aber  nicht  bei 
Komplexen  erforderlich.  D.  Kef.)  Da  nun  der  Verf.  niemals 
einen  bestimmten  Gehalt  des  Salzes  des  betreffenden  Metalls  zur 
Cyanidlösung  zugesetzt  hat,  sind  die  von  ihm  erhaltenen 
Werte  selbstverständlich  auch  grösseren  Schwankungen  unter- 
worfen. Genauer  untersucht  wurde  das  Potential  von  Zn,  Cu, 
Au,  Ag,  Pb,  Hg,  Fe  in  Cyankalilösungen  verschiedener  Konzen- 
tration, von  Au  auch  in  Chlorkalium-  und  KaliumhydraÜösungen. 
Wenn  dem  Massenwirkungsgesetz  entsprechend  die  Konzen- 
tration der  Metallionen  umgekehrt  proportional  der  Menge 
der  Cyanidionen  ist,  dann  muss  durch  Variation  des  Gehaltes 
an  Cyankali  die  E.M.K.  sich  im  logarithmischen  Verhältnis 
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ändern,  eine  Bedingung,  deren  Erftdlnng  in  einigen  Fällen 
experimentell  erwiesen  worde. 

Eine  Zusammenstellung  der  Werte  des  Verf.  mit  denen, 
welche  von  Oettingen  im  J.  Chem.  and  Metallurgical  Sog. 
S.-A£rika  (Jan.  u.  Febr.  1899)  veröffenlicht  hat,  zeigt  nicht 
durchgehend  Übereinstimmung. 

Zur  Bestimmung  der  Beziehung  zwischen  Stärke  der 
Cyanidlösung  und  ihrer  Lösungskraft  wurden  Auflösungs- 
yersuche  yon  Gold  in  Gyankaliumlösungen  yerschiedener  Kon- 
zentration angestellt,  welche  ergaben,  dass  unter  dem  Einflüsse 
der  Luft  Cyankalilösungen  bis  zu  einem  Gehalt  von  0,001  Proz. 
auf  Gold  einwirken.  Der  Verf.  erörtert  in  etwas  schiefer 
Darstellung  die  Theorie  des  Vorganges.  J.  B. 


81.  M.Zuppinger.  Elektromotorische  Rräße  von  Schwefel- 
metallen  und  Acetylengasketten  (Diss.  Strassburg  1900).  —  Die 
Messung  der  E.M.K.  wurde  sowohl  elektrostatisch  mittels  eines 
Thomson'schen  Original-Quadrantenelektrometers,  wie  galvano- 
metrisch  ausgeftUirt 

Gemessen  wurden  die  E.M.K.  natürlicher  Schwefelerze 
Yon  möglichst  grosser  B.einheit:  Schwefelkies  FeS,,  Kupferkies 
CuS  und  Bleiglanz  PbS  in  Lösungen  eines  Salzes  des  betr. 
Metalls  und  in  Natriumsulfidlösungen  gegen  eine  in  Zinksulfat 
befindliche  Zinkelektrode.  Aus  den  Potentialen  und  deren 
Temperaturkoeffizienten  wurden  nach  der  Helmholtz'schen  For- 
mel die  Wärmetönungen  berechnet: 

Elektrolyt  beim  Sulfid:      Schwefelkies        Kupferkies       Bleiglanz 

1.  MetaUsalzlösung  778  696  669  Kalorien 

2.  Sulfidlösung  488 883 863       „ 

Difierenc         290  313  306 

Durch  Subtraktion  der  Wärmetönungen  der  übrigen  sich 
in  der  Eette  abspielenden  Vorgänge  ergibt  sich  fiir  die  An- 
lagerung Yon  Blei  an  die  PbS-Elektrode  190  bis  200,  für  die 
Yon  Kupfer  an  die  CuS-Elektrode  195  Kalorien,  während 
nach  kalorimetrischen  Daten  die  Bildungswärme  von  GuS  188 
und  die  von  PbS  184  Kalorien  beträgt.  Die  Differenz  der 
aus  den  E.M.K.  in  Metallsalz  und  Sulfidlösung  berechneten 
Wärmetönungen  ist  für  alle  drei  Sulfide  nahezu  gleicL  Der 
Yerfl  zieht  daher  folgenden  Schluss: 
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„B^fii^den  sdch  Bleiglanz,  KupferkieB  und  Schwefelkies  als 
Kathoden  in  den  Lösungen  ihrer  Salze,  so  verhält  sich  die 
Anlagerung  des  Metallions  anders,  als  wenn  es  sich  an  eine 
Metallelektrode  anlagern  würde.  Es  tritt  eine  Bildung  niederer 
Schwefelungsstufen  ein,  und  dieser  Prozess  ist  elektromotorisch 
wirksam.  Die  Schwefehnetallelektrode  erleidet  dadurch  eine 
prozentualische  Verminderung  des  Schwefelgehaltes.  Befinden 
sich  die  Schwefelmetalle  dagegen  in  Natriumsulfidlösung,  so 
findet  ein  ähnliches  statt  durch  Austritt  von  Schwefel  aas  d^ 
Elektrode  in  die  Lösung.'' 

Galciumcarbid  zeigte  gegen  eine  Kohlenelektrode  in  Amyl- 
alkohol 1,02  Volt,  in  Gljcerin  annähernd  0,7  Volt,  in  Schwefel- 
säure sehr  verschiedene  Werte,  die  mit  dem  G-ehalt  der  S&ure 
an  Wasser  zunahmen. 

Das  Potential  einer  Gaselektrode  von  Acetylen  in  Schwefel- 
säure wurde  gegen  verschiedene  als  Anoden  dienende  Oxydations- 
mittel gemessen,  doch  erlauben  die  Messungen  keinen  Schluss 

auf  den  wahren  Wert  der  EJ!ii.K.  der  Acetylenelektrode. 

J.B. 

82.  E.  Baur.  Die  Stickstoff- fVassersioffgaskeUe  (ZS. 
f.  anorg.  Ghem.29,  S.  305— 325.  1902).  —  Flüssiges  Ammoniak 
besitzt  nach  Fresnel  die  specifische  Leitfähigkeit  14  x  10~^. 
FaUs  diese  wie  beim  Wasser  durch  Ionen  verursacht  ist^ 
müssen  hier  neben^den  Wasserstofiionen  zunächst  KH,'-,  weiterhin 
NH"-  und  schliesslich  N'^'-Ionen  angenommen  werden.  Stick- 
stoff-Wasserstoffketten müssen  daher  in  flüssigem  Ammoniak 
auch  eine  bestimmte  E.M.K.  zeigen.  Da  mit  letzterem  wegen 
seiner  grossen  Yerdampfimgsgeschwindigkeit  nicht  gut  gearbeitet 
werden  kann,  wurden  als  Elektrolyte  andere  stark  ammoniak- 
haltige  Lösungen,  welche  bei  der  Elektrolyse  Stickstoff  und 
Wasserstoff  liefern,  verwandt  und  zwar  sogenannte  Divers'sche 
Flüssigkeit,  eine  gesättigte  Lösung  von  Ammonnitrat  ia 
Ammoniak  (Gehalt  an  letzterem  25—26  Proz.)  und  konzraitrirte 
wässerige  Ammoniaklösung.  Die  Gasketten  wurden  bei  der 
Divers'schen  Flüssigkeit  durch  Elektrolyse  vermittelst  platinirter 
Platinelektroden  hergestellt  Hierbei  wurde  an  der  Anode 
eine  Ausscheidung  von  Nadeln  von  Ammonnitrat  beobachtet^ 
daher  rührend,  dass  durch  lonenwanderung  die  Konzentralion 
der  NOs'-Ionen  an  der  Anode  zunimmt  und  so  das  Lösliohkeita» 
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Produkt  des  Nitrats  überschritten  wird.  Die  Messungen  der 
E.M.K9  welche  nach  der  Poggendorff 'sehen  Kompensations« 
methode  mit  Kapülarelektrometer  als  Nnllinstroment  ansgefthrt 
worden,  zeigten  onmittelbar  nach  der  Elektrolyse  za  hohe 
Werte,  die  jedoch  bald  auf  etwa  0,6  Volt  fielen.  Dass  diese 
EJIf.K.  thatsäcUich  dem  Prozess  der  Stickstoff -Wasserstoff- 
yereinigung  entspricht  und  es  sich  nicht  etwa  um  eine  Kon- 
zentrationskette des  Wasserstoffs  handelt,  glaubt  der  Verf. 
dadurch  entschieden  zu  haben,  dass  1.  die  Kette,  deren 
E.M.K.  bei  Stromentnahme  bis  0,2  Volt  gefallen  war,  sich  er- 
holte und  die  Spannung  allmählich  den  alten  Wert  wieder  er- 
reichte, 2.  beim  Entladen  durch  ein  Silbervoltameter  das 
Volumen  des  Wasserstoffis  um  10  ccm  abnahm,  w&hrend  es 
aus  der  ausgeschiedenen  Menge  Silber  berechnet  6  ccm  betragen 
sollte  (der  Versuch  dauerte  40  Stunden,  auch  war  die  Temperatur 
von  etwa  0^  nicht  genau  konstant  zu  halten). 

Ketten,  die  durch  Einleiten  der  Gtise  hergestellt  waren, 
mit  wässerigem  Ammoniak  als  Elektrolyten,  lieferten  sehr  un- 
sichere Werte. 

Bei  ebenfalls  an  Divers'scher  Flüssigkeit  und  konzentrirter 
Ammoniaklösung  gemessenen  Zersetzungsspannungen  zeigten  die 
Stromdurchgangskunren  bei  etwa  0,6  Volt  stärkere  Krümmungen 
so  dass  der  Ver£  die  Reaktion  N  +  3  H  a  NH3  mit  rund 
0,6  Volt  als  umkehrbaren  Vorgang  bezeichnet 

Versuche  mit  Hilfe  von  Platinschwaiz  und  andern  Kataly- 
satoren aus  den  elementaren  Gasen  Ammoniak  herzustellen 
welches  sich  ja  nach  obiger  Reaktion  aus  Stickstoff  und 
Wasserstoff  wenigstens  bis  zu  einer  bestimmten  Konzentration 
unter  Arbeitsleistung  bilden  muss,  blieben  erfolglos.      J.  B. 


83.  C  Auer  van  Weiäbach.  Ferbesterungen  an  Ak» 
kumuUüoren  und  Sekundärelementen  (CBL  f.  Akk.  u.  Elemk.  3, 
S.  24—26.  1902).  —  Als  Anodenflüssigkeit  benutzt  der  Verf. 
leicht  lösliche  Cersalze  (z.  B.  das  Zinksulfatdoppelsalz),  welche 
bei  der  Ladung  in  Verbindungen  von  der  Ozydationsstufe 
COgO,  und  GeOg  übergehen,  bei  der  Entladung  zu  zweiwertigen 
Ceirerbindungen  reduzirt  werden.  Auch  andere,  in  verschiedenen 
Oxydationsstufen  vorkommende  Salze  (Eisen-  und  Mangansalze) 

BeibUtter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.   96.  44 
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können  den  üersalzen  beigemischt  und  vielleicht  auch  allein 
benutzt  werden.  Als  Kathode  kann  jede  umkehrbare  Metall- 
elektrode dienen.  Die  Behandlung  der  Zellen  scheint  ziem- 
lich komplizirt  zu  sein;  Erschütterungen  und  Cirkulation  der 
Elektrolyten  werden  empfohlen.  Der  Yerf.  schreibt  seinem 
Akkumulator  grossen  Nutzeffekt  und  andere  Vorzüge  zu,  nähere 
Angaben  fehlen.  J.  B. 

84.  £•  JSapki/nson*  Energrieverluste  in  Akkumulatoren 
(Electrician  48,  S.  211-213,  263— 264.  1901).  —  Die  in 
Akkumulatoren  auftretenden  Energieverluste  bestimmt  der  Verf. 
in  der  Weise,  dass  er,  nachdem  die  Zelle  durch  wiederholte 
Ladung  und  Entladung  in  einen  stationären  Zustand  gelangt 
ist,  die  Kurve  der  Ladung  und  die  Kurve  der  Entladung,  beide 
in  der  gleichen  Zeit,  aufiümmt  und  in  ein  gemeinsames 
Koordinatensystem  einträgt  Die  von  den  beiden  Kurven  ein- 
geschlossene Fläche,  multiplizirt  mit  der  StromsüLrke  der  La- 
dung bez.  Entladung,  gibt  dann  den  gesamten  während  des 
Kreisprozesses  eingetretenen  Energieverlust  an.  Durch  Messung 
des  inneren  Widerstandes  berechnet  der  Yerf.  dann  den  0hm'- 
schen  Verlust^  während  die  Differenz  desselben  gegen  den  Ge- 
samtverlust die  durch  die  elektrischen  Prozesse  verloren  ge- 
gangene Energie  darstellt.  Die  Höhe  des  gesamten  Verlustes 
sinkt  und  der  Wirkungsgrad  der  Akkumulatoren  steigt  in  dem 
Maasse,  wie  die  Zeitdauer  der  Ladung  und  Entladung  abnimmt, 
derart,  dass  für  rasch  aufeinander  folgende  und  kurz  andauernde 
Ladungen  und  Entladungen  der  Wirkungsgrad  der  Zelle  ein 
höherer  ist  ab  bei  langsamer  Ladung  und  Entladung.  Diese 
Erscheinung  erklärt  die  Thatsache,  dass  eine  Batterie,  als 
Pufferbatterie  in  einer  Strassenbahncentrale  benutzt,  einen 
höheren  Wirkungsgrad  hat^  als  wenn  dieselbe  Batterie  in 
einer  Anlage  zur  ständigen  Abgabe  von  Licht  und  Kraft 
dient  In  einem  Falle  betrug  für  eine  Zelle  der  Wirkungsgrad 
für  Ladeperioden  von  1  Minute:  96,6,  10  Minuten:  93,6  und 
30  Minuten:  92,0. 

Die  Ursache  dieser  Erscheinung  führt  der  Verf.  darauf 
zurück,  dass  die  Schwefelsäure,  die  während  der  Entladung  an 
der  Plattenoberfläche  absorbirt  und  bei  der  Ladung  wieder 
freigegeben  wird,  zu  lokalen  Konzentrationsänderungen  in  dem 
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Elektrolyten  Veranlassung  gibt,  die  mit  einer  Wärmeentwick- 
lung verbunden  sind  und  daher  einen  um  so  höheren  Energie- 
Verlust  bedingen,  je  grösser  die  Konzentrationsänderung  mit 
wachsender  Lade-  und  Entladeperiode  werden  kann.       At. 


85.  G»  BeUoc*  über  das  thermoelektrische  Verhalten  des 
Stahls  und  der  Etsen-Nickellegirungen  (C.  E.  134,  S.  105—106. 
1902).  —  Im  Anschluss  an  frühere  Untersuchungen  (C.  B.  131, 
S.  336—337.  1900;  BeibL  24,  S.  1 161)  handelt  es  sich  um  die  Be- 
stimmung der  Kurven  £*,  t  und  dEjdtj  t  von  20^  zu  30^  bei 
Stahl-Platinelementen,  Bei  den  verschiedenen  Probestücken  ent- 
hielt der  Stahl  bis  zu  1,25  Proz.  C.  Die  Kurven  (£,  t)  zeigen  ein 
allmähliches  Wachsen  von  E  mit  i  und  haben  drei  Wendepunkte. 
Der  Gehalt  an  C  vermindert  den  Wert  von  E,  ebenso  auch 
der  Gehalt  an  Mangan.  Die  Kurven  {dE/dtf  t)  zeigen  einen 
ähnlichen  Verlauf  wie  der  in  der  früheren  Mitteilung  be- 
schriebene, d.  h.  ein  gemeinsames  Minimum  bei  etwa  380^: 
ausserdem  ein  zweites  Minimum,  das  etwa  120^  vom  Maximum 
entfernt  liegt 

In  den  Stahl-Nickellegirungen  variirte  der  Gehalt  des 
Nickels  zwischen  5  Proz.  und  35,5  Proz.  Die  allgemeine 
Gestalt  der  Kurven  {E,  t)  der  Eisennickel-Platinelemente  ist 
parabolisch,  ausgenommen  bei  der  5  proz.  Stahl-Nickellegirung. 
Die  Legirungen  mit  5  Proz.  und  28  Proz.  zeigen  von  400^ 
und  500^  an  plötzliche  Änderungen  von  Emii  der  Temperatur, 
was  auf  Änderungen  der  Struktur  zurückzuführen  sein  dürfte. 
Die  Legirung  mit  28  proz.  Nickel  zeichnet  sich  durch  ihre 
grosse  E.M.K.  und  durch  die  hohe  Temperatur  ihres  neutralen 
Punktes  aus. 

S  in  Mikrovolts 

196—400 

980 

70 

6300 

120 

1050 

112 

616 

J.M. 
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Grehalt  in  Proz. 

Temp.  des 
neatr.  FunkteB 

an  Nickel 

5 

— 

24 

250 

26 

60 

28 

495 

80,4 

95 

84,6 

190 

35,2 

84 

85,5 
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86.  W»  I>uddelm  fViderstand  und  elektomotorische  Kraft 
des  Lichtbogens  (Proc.  Eoy.  Soc  68,  S.  512—518.  1901).  — 
Das  Haupterfordernis  znr  Erzielung  emwandsfreier  Resultate 
besteht  darin,  dass  während  und  durch  die  Messungen  der 
Zustand  des  Ldchtbogens  sich  nicht  ändert.  Deswegen  ist  es 
notwendig,  einen  sehr  schwachen  Messstrom  zu  benutzen  und 
die  Messung  in  sehr  kurzer  Zeit  auszuf&hren.  Vorversuche 
ergaben,  dass  sich  bei  Periodenzahlen  des  zur  Messung  ver- 
wendeten Wechselstroms  bis  zu  5000  pro  Sekunde  der  Ldcht- 
bogen  wie  ein  induktiver  Widerstand  mit  ständig  abnehmendem 
Arbeitsfaktor  verhielt  Die  Messung  des  wahren  Widerstandes 
des  Lichtbogens  wurde  in  folgender  Weise  durchgeführt:  Die 
Periodenzahl  des  Messstroms  wurde  zunächst  soweit  gesteigert, 
dass  der  Arbeitsfelctor  des  Lichtbogens  für  diesen  Strom  gleich 
eins  wurde,  der  Lichtbogen  sich  also  wie  ein  induktionsfreier 
Widerstand  verhielt  Diese  Bedingung  musste  auch  erftült 
bleiben,  wenn  man  die  Frequenz  noch  weiter  über  diesen  Grenz- 
wert hinaus  vergrösserte.  Die  Impedanz  des  Bogens,  die  sich  dann 
ergab,  wird  ab  wahrer  Widerstand  bezeichnet  Die  Messung 
der  Lnpedanz  geschah  nach  der  Drei-Voltmeter- Methode,  als 
Messinstrument  diente  ein  dem  Langley'schen  Bolometer  ähn- 
liches Thermogalvanometer  von  sehr  hoher  Empfindlichkeit 
Bei  Anwendung  von  Homogenkohlen  lag  die  kritische  Perioden- 
zahl bei  90  000  pro  Sekunde,  und  der  wahre  Widerstand  eines 
Lichtbogens  von  3  mm  Länge  zwischen  11  mm  starken  (Conradly 
Noris)  Kohlen  betrug  bei  einer  Stromstärke  von  9,91  Ampöre 
Gleichstrom  3,81  Ohm,  die  Gegen-E.M.K.  ergab  sich  zu  12  Volt 
Unter  denselben  äussern  Bedingungen  ergab  sich  für  Docht- 
kohlen (Conradty  Noris)  2,54  Ohm  bez.  16,9  Volt  Mit  ab- 
nehmender Stromstärke  ninmit  der  Widerstand  des  Lichtbogens 
zu.  Widerstand  und  Gegen-E.M.E.  hängen  in  hohem  Maasse 
von  der  Natur  der  Elektroden  ab,  nach  Ansicht  des  Verf.  würde 
bei  vollkommen  reinen  Kohleelektroden  der  Widerstand  sehr 
hoch  sein,  da  die  Zusätze  die  Leitungsfähigkeit  der  Dampfhülle 
des  Bogens  wesentlich  erhöhen.  Die  Gegen-fi.M.K.  ist  zum 
grossen  Teil  wahrscheinlich  durch  thermoelektrische  Effekte 
bedingt  At 
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87.  K,  JS.  Johnson.  Einige  Bemerkungen  über  die 
Bedingungen  ßir  die  Ausbildung  disruptiver  Entladungen  (Ecl&iT. 
6lectr.  30,  8.  386—389. 1902).  —  Der  Verf.  setzt  auseinander, 
dass  seine  Ergebnisse  mit  Wollastonelektroden  (Drude's  Ann. 
3,  8.  438—460,  461—470.  1900)  in  Übereinstimmung  sind 
mit  denjenigen  von  Negreano  (BeibL  25,  8.  969).       EL  Lg. 


88.  «7«  Stark.  Bemerkungen  zur  elektrischen  Strömung 
durch  hohe  Vakua  (Physik  Z8.  3,  8.  165  — 167.  1902).  — 
Theoretische  Betrachtungen  über  den  Äther  und  verdünnte 
Gase  als  Elektricitätsleiter,  sowie  über  den  Einfluss  der  Ge- 
fässwände  auf  die  Strömung  an  der  Kathode.  Der  Verl  findet, 
dass  wenn  die  Dicke  des  Eathodendankebraumes  grösser  ge- 
worden ist  als  ihr  Abstand  von  dem  zunächst  liegenden  Teil 
der  Kathode,  dann  die  Glaswand  stark  negativ  geladen  wird 
und  die  nämlichen  Wirkungen  hervorbringt,  wie  ein  zwischen 
die  Kathode  und  den  Anfang  des  negativen  Glimmlichtes 
gebrachter  fester  Körper.  (YgL  hingegen  Goldstein,  Yerh.  d. 
D.  Physik.  Ges.  3,  8. 194  u.  195.  1901.)  8.  G. 


89.  t7«  Stark.  Über  die  Reflexion  der  Kathodenstrahlen 
(Physik.  Z8.  3,  8.  161—165.  1902).  —  Der  Verf.  legt  seinen 
theoretischen  Betrachtungen  über  diesen  Titel  die  Annahme 
zu  Grunde,  dass  zwischen  den  Massenteilchen  der  refiektiren* 
den  festen  Oberfläche  und  den  in  ihrer  Nähe  -vorbeifliegenden 
KathodenstraUteilchen  eine  Kraft  auftritt,  die  er  als  vor- 
vnegend  elektrischer  Natur  ansieht,  indem  er  in  Betracht 
zieht,  dass  für  ein  Kathodenstrahlteilchen  die  Oberfläche  eines 
reflektirenden  festen  Körpers  kein  Kontinuum,  sondern  eine 
Fläche  darstellt,  auf  der  unregelmässig  mit  relativ  grossen 
Zvnschenräumen  einzelne  Massenteilchen  verteilt  sind.  Je 
nachdem  der  Abstand  des  Kathodenstrahlteilchens  vom  Mittel- 
punkt des  Massenteilchens  im  Perihel  kleiner  oder  grösser  ist, 
als  der  Radius  des  Massenteilchens,  tritt  entweder  Zusammen- 
stoss  beider  ein,  oder  es  tritt  kein  Zusammenstoss  mehr  ein, 
sondern  die  Kathodenstrahlen  werden  durch  jene  Kraft  nach 
allen  möglichen  Sichtungen  hin  abgelenkt,  bez.  zerstreut  Der 
Yerf.  wendet  dies  Ergebnis  an  auf  die  Betrachtung  der  Ge- 
schwindigkeit   der    reflektirten    Kathodenstrahlen,    der    Ab- 
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häDgigkeit    der  Reflexion  von  der  Geschwindigkeit  nnd  der 

Intensität    der   reflektirten    Strahlen    in    den    verschiedenen 

Ablenkungsrichtungen.    Darüber  ist  im  Original  nachzulesen. 

S.  G. 

90.  H.J.Oosting»  Beitrag  sumGebrauch  der  Braun' sehen 
Kathodenslrahlenröhre  (Hand.  Nat  en  Geneesk.  CoDgres  Rotter- 
dam 1901,  S.  55— 59).  —  Man  kann  Stromkuryen,  die  man 
mittels  dieser  Röhre  unter  Anwendung  eines  drehenden  Spiegels 
beobachtet,  auch  photographiren,  wenn  man  den  Spiegelapparat 
durch  einen  drehenden  Cylinder  vertauscht,  auf  den  das  licht- 
empfindliche Film  aufgewickelt  ist,  und  der  sich  synchron  mit 
den  Perioden  der  Stromkurve  dreht  Es  wird  über  einige  dieser 
Kurven  berichtet  L.  H.  Siert 

91.  C.  Barus»  über  den  Einfltiss  der  Temperatur  und 
der  Feuchtigkeit  auf  die  Phosphor emanatinn,  und  über  einen 
Unterschied  im  Verhalten  der  Kondensationskeme  (Nuclei)  und 
der  Ionen  (SilL  J.  (4)  12,  S.  327— 346.  1901).  —  Eine  Fort- 
setzung der  zum  Teil  schon  in  BeibL  25,  S.  558  u.  628—629 
referirten  Arbeiten.  Der  Verf.  lässt  die  Luft  zuerst  über  eine 
längere,  gewundene  Bleiröhre  streichen  und  dann  über  getrock- 
neten, gelben  Phosphor.  Bleiröhre  und  die  den  Phosphor  ent- 
haltende Röhre  befinden  sich  in  einem  Wasserbade  und  werden 
so  auf  die  gewünschte  Temperatur  angewärmt    untersucht  wird 

1.  mit  der  Methode  des  R.  v.  Helmholtz'schen  Dampfstrahls, 

2.  mit  einer  elektrischen  Methode.  Bei  13^  ist  die  Wirkung 
auf  den  Dampfstrahl  eine  maximale,  und  nimmt  mit  der  Tem- 
peratur  sehr  rasch  ab  und  hört  ungefähr  bei  8^  au£  über  13^ 
nimmt  die  Wirkung  langsam  ab.  Bei  der  elektrischen  Methode 
hingegen  zeigt  die  über  den  Phosphor  streichende  Luft  maximale 
lonisirung  bei  ungefähr  20  ^  Darüber  hinaus  nimmt  die 
Ionisation  langsam  ab.  Dies  verschiedene  Verhalten  erklärt 
sich  nach  dem  Verf.,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Ionen 
Dissociationsprodukte  der  Kerne  sind.  S.  G. 


92.  iT«  BecquereL  Über  einige  chemische  fVirkttngen 
der  Radiumstrahlung  (C.  R.  183,  S.  709—712.  1901).  —  Im 
Gegensatz  zu  einigen  von  Berthelot  beschriebenen  Reaktionen 
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erwähnt  der  Ver£,  dass  die  meisten  durch  Badiumstrahlung 
bewirkten  chemischen  Veränderongen  exotherm  verlaufen.  So 
wird  gewöhnlicher  Phosphor  in  roten  umgewandelt.  Aus  einer 
Mischung  yon  Quecksilberchlorid  und  Oxalsäure  (die  bekannt- 
lich auch  stark  lichtempfindlich  ist.  Bef.)  wird  durch  Radium- 
Strahlung  Calomel  abgeschieden. 

Matout  fand,  dass  Senf-  und  Kressesamen  durch  längere 
Bestrahlung  seine  Keimfähigkeit  yerliert  Pr. 


93.  H.  Becquerelm  über  die  Radioaktwüät  des  Urans 
(C.  B.  183,  S.  977—980,  1901).  —  Wird  in  aktiver  Lösung 
ein  Niederschlag  von  unlöslichem  Sulfat  erzeugt,  so  reisst 
dieser  aktive  Substanz  mit  nieder  und  die  Lösung  bleibt  weniger 
aktiv  zurück.  Nach  18  Niederschlägen  erhält  man  ein  sehr 
wenig  aktives  Dransalz.  Nach  18  Monaten  sind  die  Baryum- 
Sulfatniederschläge  vollständig  inaktiv  und  das  inaktive  üran- 
salz  ist  wieder  so  aktiv  wie  früher.  Man  kann  dieses  Wieder- 
gewinnen der  früheren  Strahlung  einer  Induktion  des  Präparats 
auf  sich  selbst  zuschreiben. 

Die  Intensität  desjenigen  Teils  der  üranstrahlung,  der 
durch  Aluminium  von  0,1  mm  Dicke  hindurchgeht,  erfahrt 
keine  merkliche  Verminderung  bei  der  Temperatur  der  flüssigen 
Luft  Infolge  Kondensation  aus  der  Umgebung  wird  der  ab- 
sorbirbarste  Teil  der  Strahlung  bei  diesen  Versuchen  zurück- 
gehalten. Pr. 

_  *• 

94.  P.  Ourie  und  A.  Debierfie.  über  die  durch 
Radiumsalze  induzirte  Radioaktivität  (0.  B.  133,  S.  931—934. 
1901).  —  Die  induzirte  Aktivität  ist  am  stärksten  bei  An- 
wendung wässeriger  Lösungen  der  Badiumsalze,  femer  unab- 
hängig von  der  Natur  der  induzirten  Körper,  dem  Druck  und 
der  Natur  des  umgebenden  Gases.  Die  induzirte  Strahlung 
besteht,  wie  die  direkte,  aus  einem  ablenkbaren  und  einem  nicht 
ablenkbaren  Teil.  Im  Licht  phosphoreszirende  Körper  leuchten 
auch  durch  induzirte  Strahlung,  besonders  Schwefelzink. 
Parallele  Flächen  von  Kupfer  werden  stärker  aktiv  bei  3  cm, 
als  bei  1  nmi  gegenseitigem  Abstand.  Grosse  Glasröhren 
leuchten  heller  als  kleine.  Die  Stärke  der  Badioinduktion 
hängt  ab  von  der  Menge  Badium  in  Lösung,  aber  der  Grenz- 
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zustand  wird  in  einem  weiten  Gefllss  schneller  erreicht  als  in 
einem  engen.  Pr. 

96.  A.  de  Hemptinne.  Emfluss  radioaktiver  Sub- 
stanzen a^f  das  Leuchten  der  Gase  (0.  R  183,  S.  934.  1901). 
—  Eine  Entladungsrohre ,  deren  Leuchten  bei  38  mm  Druck 
beginnt,  leuchtet  schon  bei  44  mm,  wenn  sie  von  Badium- 
strahlen  getro£fen  wird.  Eine  durch  Teslaschwingungen  leuch- 
tende Bohre  mit  Luft  von  10  mm  Druck  leuchtet  stärker  an 
den  yon  Badiumstrahlen  getro£Eenen  Stellen.  Pr. 


96.  jr.  Berthelot.  Studien  über  Radmm  (G.  R.  138, 
S.  973—976.  1901).  —  Eine  endotherme  Zersetzung  des  Jod- 
säureanhydrids in  seine  Bestandteile  durch  Badiumstrahlung 
ist  bei  10^  und  bei  100^  auch  in  siebentägiger  Versuchsdauer 
nicht  nachweisbar.  Spuren  von  Zersetzung  erhält  man,  wenn 
gleichzeitig  das  Phosphoreszenzlicht  des  Präparats  wirkt.  Aller- 
dings war  bei  der  geringen  zugestrahlten  Energiemenge  kaum 
ein  anderes  Besultat  zu  erwarten. 

Die  violette  Färbung  des  Glases  rührt  von  exothermer 
Oxydation  der  Manganverbindung  her,  wobei  die  Badium- 
strahlung nur  den  chemischen  Prozess  auslöst  Pr. 


97.  2%.  OOonvmasina.  Über  die  Eanstenz  van  reßektions- 
ßUägen  Strahlen  in  der  Strahlung  van  Chlar-Baryum'Radium 
(G.  B.  188,  S.  1299—1301. 1901).  —  Das  Badiümpräparat  be- 
findet sich  nahezu  im  Brennpunkt  eines  Hohlspiegels,  der 
65  cm  Yon  der  oberen  Platte  des  Gurie'schen  Elektroskops 
entfernt  ist  Der  Ladungsverlust  pro  Minute  ist  mit  Spiegel 
doppelt  so  gross  als  ohne  SpiegeL  Bringt  man  einen  grossen 
Eisencylinder  zwischen  Spiegel  und  Elektroskop,  so  ist  die 
Wirkung  dieselbe  wie  die  des  Präparats  ohne  Spiegel  und 
ohne  Gylinder.  Der  Ver£  deutet  dieses  Verhalten  als  eine 
Folge  von  Beflexion  der  Strahlen.  Ein  dünnes  Messingblech 
zwischen  Spiegel  und  Elektroskop,  das  die  Strahlung  der 
Bohre  allein  nur  unbedeutend  schwächt,  hebt  die  verstärkende 
Wirkung  des  Spiegels  vollkommen  au£  Pr. 
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d8.  y.  Ka/rpen.  Ein  Sau  über  die  Verteüung  der 
magneUschen  Induhiionsimien  (C.  R  134,  8.  88—90.  1902).  — 
Die  Yerieilang  der  Induktionslimen,  die  sich  in  einem  magne« 
tischen  Kreise  bei  gegebenen  magnetomotorischen  Kräften 
herstellt,  besitzt  die  Eigenschaft,  die  magnetische  Energie  zu 
einem  Maximnm  zu  machen.  Abr. 


99.  W.  VoUcmann.  Die  Theorie  der  Augenmagnete 
(Klin.  MonatsbL  t  Augenheilkunde  40,  S.  1—24.  1902).  — 
Der  Verf.  hat  seine  Erwägungen  (vgl.  Beibl.  26,  S.  105)  er- 
gänzt und  fortgef&hrt  und  gelangt  neuerdings  zu  der  Forderung, 
dass  die  Form  des  Magneten  sich  dem  Kraftlinienverlaufe  an- 
schmiegen solle.  St  M. 

100  u.  101.  H.  JE.  J.  G.  du  Baia.  Polarisirie  asym- 
metrische Kreisel  (YersL  K.  AL  yan  Wet.  1901/1902,  S.  415 
— 431,  504 — 520).  —  Magnetokinetische  Kreisel y  zur  Nach" 
ahmung  von  para-  und  diamagnetischen  Erscheinungen  (Hand. 
Ned.  Nat.  u.  Geneesk.  Congres,  Eotterdam  1901,  8.59—64). 
—  Die  Erscheinungen  magnetokinetischer  Kreisel,  die  in 
früheren  Arbeiten  (vgl  Beibl.  25,  8.  535)  erst  qualitativ, 
später  auch  quantitativ  untersucht  worden  sind,  werden  jetzt 
theoretisch  abgeleitet  aus  mechanischen  Prinzipien.  Ausgehend 
▼on  allgemeinen  theoretischen  Betrachtungen  wird  das  induzirte 
magnetische  Moment  jJR«  des  Kreisels  abgeleitet  f&r  die  Fälle, 
dass  die  Polarisation  SR  des  Kreisels  äquatorial  (parallel  zur 
^-Aze)  ist,  und: 

1.  Die  JELichtung  des  Feldes  ^  parallel  zur  anjänglichen 
Drehungsaxe  (Z-Axe).    Es  wird  gefunden 

8r        aR 


aK./aR»m 


C       JT -X 


0 


{C  Botationsgeschwindigkeit ,  Kg  und  K»  Hauptträgheits- 
momente), also  eine  parapolare  oder  diapolare  Induktion,  je 
nachdem  Km^K».  Die  Änderung  von  m  mit  der  Feldstärke 
9  wird  untersucht  für  die  Fälle  einer  Energiezufuhr  derart, 
dass  entweder  C  oder  die  Drehungsenergie  E*  konstant  bleibt, 
oder  keine  Energie  zugeführt  wird. 

2.  Die  Bichtung  des  Feldes  %  steht  senkrecht  zur  an- 
Anglichen  Drehungsaxe  (Z).      Die  Bewegung  ist  der  eines 
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Pendels  ähnlich.  Das  indnzirte  Moment  ist  mittels  elliptischer 
Integrale  auszudrücken,  das  Vorzeichen  hSugt  yon  der  Feld- 
stärke, sowie  Ton  der  Art  der  Energiezufohr  ab.  Die  drei 
oben  genannten  Fälle  werden  auch  hier  behandelt. 

Ein  Medium,  das  Kreisel  dieser  Art  enthält,  kami  also 
sowohl  paramagnetische  wie  diamagnetische  Eigenschaften 
zeigen.  L.  H.  Siert 

102.  &•  Sana.  Bemerkung  über  Kirchhoff' s  Theorie  der 
Magnetostriktion  (Tokyo  J.  8,  S.  229—233.  1901).  —  Das  von 
Kirchhoff  behandelte  Medium  ist  von  Hysteresis  und  zeitlichen 
Nachwirkungen  frei  yorausgesetzt  und  soll,  so  lange  es  un- 
magnetisch ist,  isotrop  sein  und  die  Komponenten  der  Magne- 
üsirung  sollen  lineare  Funktionen  der  Komponenten  der  Span- 
nungen sein.  Dann  lässt  sich  die  Wechselbeziehung  zwischen 
Spannungen  und  Magnetisirung  durch  zwei  Konstanten  K  und 
k*\  die  von  der  Natur  des  magnetischen  Mediums  abhängen, 
ausdrücken,  wenn  K  und  K'  von  der  Stärke  der  Magnetisirung 
imabhängig  sind.  Lässt  man  letztere  Annahme  fallen,  so 
müssen  die  Kirchhoff'schen  Gleichungen  modifizirt  werden. 
Bezeichnen  H  die  Feldintensität  mit  den  Komponenten  i^  /?,  ^, 
Ay  B,  C  die  Komponenten  der  Magnetisirung  im  Punkte  (o;,  y,  z) 
und  Uy  V,  w  die  Verschiebungen  eines  Partikelchens  in  diesem 
Punkte,  so  ergeben  sich  nunmehr  die  Gleichungen: 

und  zwei  weitere  Gleichungen  durch  cyklische  Vertauschungen 
für  B  und  fOr  C.  St.  M. 

103.  E»  Baums*  Zeitlicher  Rückstand  verbunden  mit 
Magnetostriktion  (Phys.  Rev.  14,  S.283— 306. 1901).—  Magneto- 
striktion ist  mit  elastischen  Nachwirkungserscheinungen  ver- 
bunden, derart,  dass  das  Metall  fortwährende  Konstitutions- 
veränderungen   durch    Magnetisirung   und    Drillung    erleidet 
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Durch  Erwärmung  hervorgerufene  Änderungen  sind  anderer 
Art  und  hier  nicht  berücksichtigt.  Im  Anschluss  an  frühere 
Untersuchungen  (vgl.  BeibL  S5,  S.  64  u.  292)  wird  es  als 
Hauptaufgabe  der  yorliegenden  Abhandlung  bezeichnet  den 
Charakter  zeitlicher  Nachwirkungen  für  Drillungen  unter  45^ 
zu  untersuchen.  Der  Apparat  war  derselbe  wie  früher.  Die 
Resultate  sind  in  zahlreichen  Tabellen  und  Kurven  wieder- 
gegeben, die  auszugsweise  Besprechung  nicht  gestatten.  Im 
grossen  und  ganzen  wird  die  vollkommene  Analogie  zwischen 
zeitlicher  Nachwirkung  und  remanentem  Magnetismus  hervor- 
gehoben.   Letzterer  kann  durch  mechanische  Erschütterung, 

erstere  durch  Magnetisirung  vernichtet  werden  etc. 

St  M. 

104.  H.  Nagaoka  und  Km  Honda  m  Magnetostriktion 
emiget*  Jerromagnetischer  Substanzen  (Nat.  65,  S.  246.  1902).  — 
Untersuchungen  an  Nickelstahlsorten  mit  46,  36  und  29  Proz. 
Nickel  zeigten  starke  Volumänderung  im  Magnetfeld.  Die 
grösste  Änderung  ergab  sich  fUr  das  letztgenannte  Material 
und  zwar  war  ^v/t?  =  51,1  X  10"®  für  die  Feldintensität 
H^  1690  (CG. S.).  Beziehungen  zur  thermischen  Ausdehnung 
Hessen  sich  nicht  aufstellen.  Bezüglich  des  Wiedemanneffektes 
(Wechselbeziehung  zwischen  Torsion  und  Magnetisirung)  ver- 
hält sich  Nickelstahl  wie  Eisen.  Weiter  wurde  gezeigt,  dass 
der  Einfluss  von  Zug  auf  die  Magnetisirung  und  die  Magneto- 
striktion in  Kobalt  und  Nickelstahl  wechselseitig  in  ähnlicher 
Weise  miteinander  verknüpft  sind,  wie  dies  die  Verf.  für  Eisen 
und  Nickel  bereits  früher  gezeigt  haben.  St.  M. 


105.  Cff.  Maurai/n.  Magnetismus ,  Übergangsschichten 
und  fVirkung  auf  kleine  Distanz  (Rev.  g6n.  d.  sc.  12,  S.  1059 
— 1066.  1901).  —  Zusammenfassende  Darstellung  der  Unter- 
suchungen des  Yerf.  über  die  Eigenschaften  von  in  Bildung 
begriffenen  magnetischen  Substanzen  und  von  solchen,  die 
wäbrend  ihrer  Entstehung  magnetischen  Kräften  unterworfen 
wurden  (vgl  Beibl.  34,  S.  1168;  25,  S.  63).  St.  M. 


106.  Chm  Maurain,  über  eine  magnetische  Kontakt* 
Wirkung  und  ihre  PFirkungssphäre  (J.  de  Phys.  (4)  1,  S.  90 — 100. 
1902).  —  In  Fortsetzung  seiner  Studien  über  die  Elektrolyse 
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magnetischer  Salze  (vgl  BeibL  S4,  S.  1168;  25,  S.  63)  kommt 
der  Verf.  zu  einigen  neuen  Besultaten.  Verwendet  man  eine 
magnetische  Kathode  aus  in  einem  Felde  niedergeschlagenem 
Eisen,  so  werden  die  folgenden  Eäsenschichten  noch  immer  in 
gleichem  Sinne  magnetisch  abgesetzt^  als  es  die  Elektrode  ist, 
auch  wenn  entgegengesetzt  gerichtete  Magnetfelder  erregt 
werden,  und  zwar  ist  bis  zu  einem  kritischen  Wert  der  Feld- 
intensität^  bei  welchem  ein  plötzliches  umschlagen  des  magne- 
tischen Yorzeichens  des  elektrolytischen  Eisens  eintritt,  die 
Wirkung  des  äussern  Feldes  sehr  gering.  Es  sind  also  zwei 
entgegengesetzte  Einflüsse  auf  das  sich  niederschlagende  Eisen 
vorhanden 9  der  eine  von  der  magnetischen  Elektrode,  der 
andere  Yom  Felde,  in  dem  die  Elektrolyse  stattfindet,  herrührend. 
Der  Verf.  studirte  nun  die  erstere  Wirkung  auch  bezüglich 
der  Distanz,  in  welcher  sie  noch  wirksam  ist,  indem  er  über 
das  magnetische  Eisen  der  Kathode  verschieden  dicke  Schichten 
von  Gold,  Kupfer  und  Silber  niederschlug,  und  auf  die  so 
zubereiteten  Elektroden  sich  Eisen  in  einem  Felde,  das  der 
Magnetisirung  der  Kathode  entgegengerichtet  war,  absetzen 
liess.  Als  Ergebnis  kann  man  die  Thatsache  verzeichnen, 
dass  die  magnetisirende  Wirkung  der  Elektrode  sich  auf  ge- 
ringe Distanzen  noch  bemerkbar  macht,  aber  mit  steigende 
Entfernung  sehr  rasch  abnimmt.  Die  quantitativen  Besultate 
sind  in  Kurven  dargestellt  Der  Yerfl  betont  es,  dass  er 
damit  eine  neue  molekulare  Wirkung  aufgedeckt  und  auch 
die  Grenzen  ihrer  Wirksamkeit  festgestellt  habe.        St  M. 


107.  Fr.  WäUerant.  Über  die  Magnetisirung  der  Kry- 
stalle  (Bull.  soc.  min.  24,  S.  404—422.  1901).  —  Die  Beobach- 
tungen von  P.  Weiss  am  Magnetit  haben  erwiesen,  dass  dieser  sich 
nicht,  wie  es  nach  der  bisherigen  Theorie  des  Krystallmagnetismus 
bei  regulären  E^rystallen  der  Fall  sein  müsste,  in  magnetischer 
Hinsidit  isotrop  verhält  W.  Voigt  hat  gezeigt,  dass  die  Ursache 
dieser  Abweichung  in  demNichterfÜlltsein  der  Voraussetzung  der 
Proportionalität  zwischen  dem  induzirten  magnetischen  Moment 
und  der  Feldstärke  liegt  und  hat  demgemäss  eine  Theorie  der 
Magnetisirung  ferromagnetischer  regulärer  Elrystalle  entwickelt 
(Gott  Nachr.  1900,  S.  331;  Beibl.  35,  S.  201),  welche  die  von 
P.  Weiss  beobachteten  Erscheinungen  qualitativ  zu  erklären  ge- 
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stattet.  Wallerant  gibt  nun,  anschemend  ohne  die  Yoigt'sche 
Arbeit  zu  kennen,  eine  yon  derselben  Erwägang  ausgehende  Be- 
handlung des  Problems.  Er  betrachtet  eine  in  ein  homogenes  Feld 
gebrachte  Kugel  einer  regulär  holoedrisch  krystallisirten  Sub- 
stanz. Die  Komponenten  der  ,,Induktion^'  —  worunter  derVerfl 
das  mit  Sn/S  multiplizirte Moment  der Yolumeinheit versteht  — 
nach  den  vierzähligen  Symmetrieazen  sind  dann  Funktionen  der 
Feldkomponenten,  oder,  wenn  man  die  Feldstärke  konstant  setzt, 
Funktionen  yon  deren  Bichtungskosinus  cos  a^  cos  /?,  cos  y. 
Entwickelt  man  dieselben  nach  Potenzen  und  bricht  mit  den 
Gliedern  dritten  Grades  ab,  so  folgt  aus  der  Symmetrie  des 
regulär  holoedrischen  Krystalls,  dass  die  Induktionskomponenten 
die  Form  haben  müssen: 

X=  Rcosa{l  +  Kcos2a)y     y=Äcos/9(i  +KcoH2ß)^ 

Z=  Rcosy[l  +  Kcos2y)y 

wobei  R  und  K  bestimmte  Funktionen  der  Feldstärke  sind. 
Hat  das  Feld  die  Bichtung  einer  yierzähligen,  dreizähligen 
bez.  zweizähligen  Symmetrieaze  (also  Würfel-,  Oktaeder-  oder 
Bhombendodekaedemormale),  so  fällt  die  Induktion  in  die 
gleiche  Bichtung  und  hat  bez.  die  Werte 

Q«Ä(i  +  JP),     r=Ä(i~  Vs^  ™d  R. 

Dabei  ist 

3T+  Q^4R. 

Diese  Belation  ist  nun  nach  Messungen  von  Weiss,  welche 
sich  auf  die  Feldstärken  77  und  827  beziehen,  thatsächlich  in 
grosser  Annäherung  erfüllt,  worin  der  Ver£  eine  Bestätigung 
des  obigen  Ansatzes  erblickt.  Dabei  lässt  derselbe  aber 
ausser  Acht ,  dass  R.K^  Q  —  £  proportional  der  dritten 
Potenz  der  Feldstärke  sein  müsste,  während  diese  Grösse  nach 
Weiss'  Beobachtung  für  die  grössere  Feldstärke  kleiner  ist. 
(Die  Werte  von  R  für  die  Feldstärken  77  und  827  sind  823 
und  408,  diejenigen  von  K:  ~  Ve  ^^^  ^  ^/loO  Demnach  müssten 
in  der  Entwicklung  von  Xy  F,  Z  nach  Potenzen  der  Feld- 
komponenten noch  höhere  Glieder  berücksichtigt  werden,  wie 
auch  die  von  Voigt  a.  a.  O.  durchgeführte  Diskussion  der 
Weiss'schen  Beobachtungen  an  Kreisscheiben  gezeigt  hat.  Für 
hinreichend  hleme  Feldslärken  würde  aber  der  von  Wallerant 
gemachte  Ansatz  jedenfalls  zutreffend  sein.     Aus  demselben 
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folgt  für  die  der  Feldrichtung  parallele  Induktionskomponente 
die  Formel 

()  =  Ä{/  +K{cos*acos2a  +  cos*/9cos2/9  +  cos* ;' cos  2  t')} 

oder 

R{1  -  K+  2K{cos^a  +  cos*/?  +  cos*/)}. 

Trägt  man  q  als  Radiusvektor  auf  der  Bichtung  a^  ßj  y 
auf,  so  erhält  man  eine  Fläche,  welche,  wie  Voigt  hervor- 
gehoben hat,  analog  ist  der  elastischen  Dehnungsfläche.  Der 
Verf.  diskutirt  deren  Schnittkurve  mit  einer  Diametralebene  par- 
allel zu  einer  Würfelfläche,  welche  je  nach  demWerte  von  if  sehr 
verschieden  sein  kann.  Durch  jede  gegebene  Feldrichtung  lässt 
sich  ein  Kegel  legen,  der  alle  Bichtungen  enthält,  f&r  welche 
die  ihnen  parallele  Induktionskomponente  gleich  gross  ist 
Über  diese  „Kegel  gleicher  Parallelinduktion''  (gleichen  longi- 
tudinalen  Momentes  nach  Yoigt's  Bezeichnung)  leitet  der  Verl 
verschiedene  geometrische  Sätze  ab,  z.  B.  den,  dass  die  durch 
die  Feldrichtung  und  die  Bichtung  der  zugehörigen  Induktion 
gelegte  Ebene  senkrecht  ist  zu  dem  durch  erstere  hindurch- 
gehenden Kegel  gleicher  Parallelinduktion. 

Wenn  der  Faktor  Ä"  <  —  1  oder  >  3  ist,  so  gibt  es  einen 
Kegel,  auf  dem  das  longitudinale,  d.  h.  der  Feldrichtung  par- 
allele Moment  Null  ist,  und  welcher  die  Richtungen,  für  welche 
dasselbe  positiv  ist,  von  solchen  trennt,  f&r  welche  es  negativ 
ist;  in  diesem  Falle,  dessen  wirkliches  Vorkommen  freilich 
unwahrscheinlich  ist,  würde  sich  der  Krystall  in  gewissen 
Richtungen  paramagnetisch,  in  andern  diamagnetisch  verhalten, 
und  für  unendlich  viele  Feldrichtungen  wäre  das  induzirte 
Moment  senkrecht  zum  Felde.  —  Ausser  flir  die  regulär  holo- 
edrische Krystallgruppe  stellt  der  Verf.  die  Formeln  f&r  X^ 
y,  Z  als  Funktionen  von  cos  a,  cos  /9,  cos  y  noch  auf  für  die 
paramorph-hemi^drische  Gruppe  des  regulären,  die  holoedrische 
des  quadratischen  und  rhombo&drischen  Systems;  sie  enthalten 
in  diesen  Fällen  8,  bez.  5  und  6  Koeffizienten.  Für  die  para- 
morphe  Hemi^drie  des  regulären  Systems  ist  jedoch  die  Fläche 
des  longitudinalen  Momentes  nicht  verschieden  von  derjenigen 
für  die  regulär-holoedrischen  Krystalle.  Beim  rhomboSdrischen 
System  ist  der  Fall  möglich,  dass  das  induzirte  Moment  stets 
in  der  zur  ausgezeichneten  Symmetrieaxe  senkrechten  Ebene 
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liegt  Dieser  Fall  scheint  nach  Weiss'  Beobachtungen  beim 
Magnetkies  yorznliegen;  doch  weisen  Beobachtongen  des  Yerfl 
an  Kugeln  ans  diesem  Mineral  anf  komplizirtere  Verhält- 
nisse hin.  F.  P. 


108.  G.  C.  Simpson^  Über  den  etektrüchen  fVider stand 
von  fVismut  gegen  Wechsdsträme  in  einem  starken  MagnetfeUte 
(PhiL  Mag.  (6)  2,  S.  300—811.  1901).  —  Die  Art  der  Wider- 
standsändenmg  yon  Wismut  mit  der  Änderung  der  magnetischen 
Peldst&rke  bei  konstanter  Wechselzahl  ist  einwandsfrei  festgestellt, 
hingegen  lieferte  dieselbe  mit  der  Wechselzahl  bei  konstantem 
Feld  bisher  nicht  völlig  übereinstimmende  Besultate.  Letztere 
Frage  wurde  daher  vom  Verf.  in  Angriff  genommen.  Es  zeigte 
sich,  dasSy  wenn  ein  sinusoidaler  Wechselstrom  von  der  Fre- 
quenz 20,  in  einem  starken  Magnetfeld  durch  Wismut  geleitet 
wird,  ein  Effekt  hervorgebracht  wird,  der  durch  eine  wechselnde 
£.M.K.  (ß),  die  um  nahezu  120^  in  der  Phase  gegen  den  Strom 
zurückbleibt,  wiedergegeben  werden  kann.  Um  nun  die  Ab- 
hängigkeit von  der  Frequenz  festzustellen,  wurden  zwei  Ver- 
BUchsserien  zwischen  10  und  70  und  zwischen  8  und  10  Wechseln 
per  Sekunde  gemacht  Hat  der  Primärstrom  die  E.M.E.  £*, 
tmd  ist  die  Phasenverzögerung  a,  so  ergaben  sich  die  folgen- 
den Werte: 

Phasenyerzögenmg  e 

a  iE 

3  100  <»  13'  0,0040 

4  102  25  0,0047 

5  104  85  0,0052 

6  106  20  0,0054 
10  110  20  0,0075 

20  118  20  0,0112 

30  122  40  0,0148 

40  128  50  0,0194 

50  125  45  0,0230 

60  126  30  0,0269 

Zwischen  10  und  60  Wechseln  entsprechen  diesem  Ver- 
halten die  Gleichungen: 

13,2 


Wechselzahl 


tg«=  1,13  + 


n 


--  =  0,0035  +  0,00039  n.  g^  j^ 
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109.  IK^.'Ba/mbeTgeT.  /Fiderstandsmessungen  im  Magnet- 
feld  (31  S.  Dias.  Berlin  1901).  —  Die  Besultate  seiner  Arbeit 
fasst  der  Yerfl  ungefähr  in  folgenden  Worten  zusammen: 

Im  magnetischen  Felde  tritt  f&r  Drähte  aus  ausgesprochen 
magnetischen  (Fe,  Ni)  und  und  diamagnetischen  (Bi,  Sb)  Kör- 
pern eine  Widerstands&nderung  ein.  —  Drähte  aus  magnetisch 
indifferenten  Metallen,  wie  Gu,  Manganin,  Neusilber,  AI, 
Pt,  Ag,  Zn,  Sn,  Pb,  ändern  ihren  Widerstand  im  Magnet- 
feld nicht 

Wie  bereits  bekannt  war,  besteht  die  Widerstandsände- 
rung  fbr  Bi-  und  Sb-Draht,  sowohl  senkrecht  als  parallel  zu 
den  Kraftlinien  des  Feldes,  in  einer  Zunahme. 

Fe-  und  Ni-Draht  dagegen  verkleinem  ihren  Widerstand 
senkrecht  zu  den  Kraftlinien  und  vergrössem  ihn  parallel  dazu. 

Bi-  und  Sb-Draht  zeigen  verschiedenes  Verhalten  bei 
Wechselstrom  und  Gleichstrom. 

Ausserhalb  bez.  im  schwachen  Magnetfelde  ist  beim  Bi- 
Draht der  Widerstand  für  Wechselstrom  {o)  kleiner  als  f&r 
Gleichstrom  (c).  Im  Felde  hingegen  tritt  das  umgekehrte  ein, 
so  dass  bei  4200  C.G.S.  o  ^c  wird. 

Bei  Sb-Draht  ist  stets  o  <c  mit  und  ohne  Feld.  Fe-  und 
Ni-Draht  zeigen  o  =  c. 

Abhängigkeit  von  o  von  der  Wechselzahl  war  bei  Bi-Draht 
nur  ausserhalb  des  Feldes  zu  konstatiren,  und  zwar  wird  o  —  c 
mit  zunehmender  Wechselzahl  kleiner.  Die  maximale  yer- 
wendete  Feldintensität  betrug  ca.  18000  C.G.S.  Bd£ 


110.  O.  W.  Walker.  Über  die  Asymmetrie  des  Zeeman- 
effektes  (Phfl.  Mag.  (6)  3,  S.  247—251.  1902).  —  Eine  Asym- 
metrie, wie  Yon  Voigt  aus  seiner  Theorie  abgeleitet  wurde, 
kann  auch  aus  den  Bewegungsgleichungen  der  schwingenden 
Elektronen  gefunden  werden,  wenn  man  die  Glieder  zweiter 
Ordnung  in  H  (Feldstärke)  beibehält.  Diese  neue  Asymmetrie 
nimmt  aber  zu  mit  H^  im  G^ensatz  mit  der  Voigt'schen.  In 
beiden  Theorien  ist  der  Onterschied  beider  Verschiebungen 
grösser  nach  dem  roten  Ende  des  Spektrums;  das  Verhältnis 
dieses  Unterschiedes  zur  Verschiebung  ninmit  aber  bei  Voigt 
nach  Bot  ab,  beim  Verf.  zu.    Eine  Schätzung  der  Ghrössen- 
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ordnang  zeigt,  dass  in  starken  Feldern  diese  neue  Asymmetrie 
gerade  bemerkbar  sein  moss.  L.  H.  Siert 


111.  G.  €hray  und  W.  Stewa/rt.  fVirkung  eines  Magnet- 
feldes auf  Spektra  von  Helium  und  Quecksilber  (Nat  65,  8.  54 
1901).  —  £s  wird  berichtet  über  vorläufige  Versuche  mit 
einem  Stufenspektroskop  und  grossem  Elektromagneten  (Feld- 
starke  50,000  C.6.S.  mit  6  Amp.).  Die  eine  Komponente  der 
gelben  Doppellinie  D^  des  Heliums  wird  im  Magnetfeld  zu  einem 
Doublet^  die  zweite  zu  einem  Triplet  Die  grüne  Hg-Linie 
wird  im  Magnetfeld  in  neun  Linien  zerlegt        L.  H.  Siert 


112.  Blyihwood  und  H.  8.  Allen.  Die  rote  C-Linie 
des  fVasserstoffs  und  der  Zeemaneffeki  (Nat  65,  S.  79.  1901). 
—  Mit  einem  Stufenspektroskop  wird  die  magnetische  Zer- 
legung jeder  Komponente  dieser  Doppellinie  zu  einem  Triplet 
beobachtet  L.  H.  Siert 

113  u.  114.  TT.  JET.  PerMn.  Die  magnetische  Rotation 
einiger  mehrwertiger  Alkohole  ^  Hexosen  und  Disaccharosen 
(Proc  ehem.  Soc.  17,  S.  256.  1901).  —  I>erselbe.  Die 
magnetische  Rotation  einiger  mehrwertiger  Alkohole,  Hexosen 
und  ßiosen  (J.  ehem.  Soc.  81,  S.  177—191.  1902).  —  Die 
Arbeiten  enthalten  den  Versuch  aus  der  magnetischen  Drehung 
der  Polarisationsebene  auf  die  Konstitution  einzelner  organischer 
Verbindungen  Bückschlüsse  zu  ziehen.  Die  Hauptresultate 
sind  die  folgenden:  der  Einfluss  successive  hinzutretender 
Hydroxylgruppen  auf  die  magnetische  Drehung  nimmt  in 
mehrwertigen  Alkoholen  mit  der  Zahl  der  Ghruppen  ab  und 
verschwindet  bei  der  siebenten  bereits  völlig.  Lösungen  von  Glu- 
kose und  Fruktose  zeigen,  wenn  die  Verwandlungen  vollkommen 
vor  sich  gegangen  sind,  magnetische  Botation,  was  anzeigt,  dass 
Birotation  nicht  auf  Hydration,  sondern  auf  Konstitutions- 
verändenmg  dieser  Substanzen  zurückzuführen  ist  Galaktose  in 
Lösung  wird  nicht  in  gleichem  Ausmaasse  isomeiisirt  wie  Glukose. 
Saccharose  ist  aus  der  /9-Form  der  Glukose  und  Fruktose 
durch  Entziehung  von  1  MoL  Wasser  gebildet  Maltose  ist 
aus  1  MoL  Glukose  der  Aldehydform  oder  c^Stellung  und 
1  Mol.  der  isomeren  Form  oder  /?-Stellui^  durch  Elimination 

BaUdltter  s.  d.  Ann.  d.  FbjB.  SS.  45 
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der  Elemente  von  1  MoL  Wasser,  Laktose  in  ähnlicher  Weise 

aus  1  MoL  tt- Glukose  nnd  l  Mol.  /9-Galaktose  ableitbar. 

St.  M« 

115.  L.  H.  Siertsema.  Die  Dispersion  der  magneiisckem 
Drehung  der  Polarisationsebene  in  fVasser  im,  sichtbaren  Spektrum 
(Arch.  N6erL  (2)  6  [Jubelband  für  J.  Bosscha] ,  S.  825—833. 
1901 ;  Comm.  Phys.  Labor.  Leiden  No.  73,  S.  1—9.  1901).  —  Die 
Messungen  wurden  einerseits  nach  derselben  Anordnung  vor- 
genommen, die  der  Verf.  ffir  Salzlösungen  benutzte  (vgL  BeibL 
25,  S.  295),  andererseits  auch  mittels  derjenigen,  nach  der  der- 
selbe die  magnetische  Drehung  in  Gasen  gemessen  hat  (vgl 
BeibL  23,  S.  384). 

Die  so  mit  zwei  ganz  verschiedenen  Apparaten  erhaltenen 
Werte  lassen  sich  sehr  gut  zu  einer  Kurve  vereinigen.  Im 
Vergleich  mit  den  Angaben  Verdet's  und  Van  Schalk's  ergibt 
sich  filr  die  Drehung  g 

O 

1,56 
1,56 

1,559 

1,544 

St.  M. 

116.  £•  JET«  Sifertsevna^  Die  Dispersion  der  magnetischen 
Drehung  der  Polarisationsebene  in  negativ  drehenden  Salzlösungen, 
IL  fVeitere  Untersuchungen  mit  rotem  Blutlaugensalz  (YersL  K. 
Ak.  van  Wet  1901/1902,  S.  400—402;  Oomm.  Phys.  Lab. 
Leiden  No.  76,  S.  1 — 3).  —  Einige  weitere  Messungen  (vgL 
BeibL  25,  S.  295)  nach  kleinen  Verbesserungen  des  Apparats 
und  bei  verschiedenen  Konzentrationen  ergeben: 


C 

D 

B 

F 

Verdet       j 

0,68 
0,63 

0,79 
0,79 

1,00 
1,00 

1,20 
1,19 

Van  Schalk 

0,795 

1,000 

1,192 

BiertBema 

0,615 

0,786 

1,000 

1,188 

512 

512 
517 
524 
525 
542 


Lösung  1  Proz. 

^•ia 

ii 

—16,2 

548 

-17,7 

545 

-14,6 

566 

-14,4 

578 

-18,9 

611 

-11,8 

Lösung 

V«  Proz. 

<P«i, 

K 

—21,2 

606 

—  14,6 

647 

-12,1 

—11,6 

-  9,1 

-  9,1 

-  7,8 


500  -21,2  606  -7,1 

541  -14,6  647  -7,0 
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Lösung  2  Pros. 

650  -11,6 

572  —  9,2 

598  -  7,2 

Ein  fiinflass  der  Konzentration  ist  nicht  zu  bemerken. 

L.  H«  Siert. 


507  -19,8 

520  -16,2 

581  -14,1 


117.  F.  W.  MüUer.  Über  Xohärer,  insbesondere  Unter- 
suchung' der  Abhängigkeü  des  Rohärerwiderstandes  von  der 
Stromstärke  (48  S.  Diss.  Strassburg  i.  EL  1901).  —  Die  Arbeit 
wird  eingeleitet  durch  eine  kurze  geschichtliche  Übersicht  der 
einschlägigen  Vorarbeiten  und  zerf&llt  in  zwei  Teile.  Im  ersten 
wurden  Kohärer  aus  Fe-Schräubchen,  Or- Pulver  und  galvanisch 
vernickelten  und  versilberten  Kugeln  bei  schwachen  Strömen 
(3,5  bis  830. 10~^  Amp.)  untersucht  und  zwar  im  erregten  Zu- 
stand und  bei  verschieden  hohen  Widerständen,  die  durch 
mechanische  Erschütterung  des  erregten  Kohärers  erhalten 
wurden.  Das  Ergebnis  war,  dass  bei  sehr  schwachen  Strömen 
der  Kohärer  als  gewöhnlicher  metallischer  Widerstand  auf- 
gefasst  werden  kann;  der  Widerstand  ist  der  Hauptsache  nach 
von  der  Stromstärke  unabhängig;  kleine  Schwankungen  sind 
wohl  durch  die  Joule*sche  Wärme  zu  erklären.  Der  zweite 
Teil  enthält  eine  Anzahl  von  Einzelbeobachtungen  an  ver- 
schiedenen Kohärem.  Vom  Ver£  selbst  hervorgehoben  sind: 
Die  ausserordentlich  hohe  Empfindlichkeit  der  Kugelkohärer 
(Stahlkugeln  mit  Überzügen  von  Au,  Ag,  Ni,  Cu,  Sn,  Pt»  Co, 
Sb  und  Messing)  gegen  rasche,  kleine  Temperatursteigerungen 
und  die  Beeinflussung  durch  akustische  Wellen,  die  am  deut- 
lichsten bei  Co-Kugeln  hervortreten  in  der  Art,  dass  zuerst 
ein  bestimmter  Ton  beim  erregten  Kohärer  den  Widerstand 
vermehrt,  bei  Wiederholung  ein  tieferer  Ton  etc.  Durch  den 
ersten  Ton  wird  also  der  Kohärer  in  einen  Zustand  versetzt, 

in  welchem  er  dann  auf  einen  andern  Ton  anspricht. 

R.  Lg. 

118.  Edm  Branly.  Radiokonduktoren  mü  einer  einzigen 
Berührungsstelle  (C.  R.  134,  S.  347— 349.  1902;  Electrician  48, 
S.  730.  1902).  —  Der  Verf.  wird  durch  die  Mitteilung  Ffoyi's  (s.  u. 
S.  635)  zu  vorstehender  Veröffentlichung  bewogen.  Er  erinnert 
zunächst  an  seine  eigenen  früheren  Versuche  und  diejenigen 
anderer,  die  von  den  £adiokonduktoren  mit  vielÜEkcher  Berührung 

4Ö» 
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zu  solchen  mit  einziger  Berühmngsstelle  systematisch  überleiten. 
£r  erkennt,  dass  zwei  Umstände  von  hervorragender  Wichtig- 
keit für  die  Empfindlichkeit  sind:  eine  leichte  Oxydschicht  an 
der  Berührongsstelle  und  der  Grad  der  Politur  derselben. 
Obgleich  die  Kontakte  Metall  ozydirt — Metall  ozydirt,  Metall 
oxydirt — Metall  blank,  Metall  polirt— Metall  polirt  oft  gute 
Resultate  geben,  gibt  der  Verf.  bis  jetzt  der  Kombination 
Metall  oxydirt — Metall  polirt  den  Vorzug.  £s  folgt  noch  die 
Beschreibung  einer  solchen  Vorrichtung.  Drei  gleich  lange, 
parallele  Stäbe,  etwa  2  mm  stark,  werden  als  FOsse  in  einer 
metallischen  Scheibe  befestigt,  die  mit  dem  einen  Pol  eines 
galvanischen  Elementes  verbunden  ist  Die  etwas  zugespitzten 
blanken,  polirten  dann  ein  wenig  im  Luftbad  oxydirten  Enden 
ruhen  firei  auf  einer  polirten  Stahlplatte,  die  mit  dem  zweiten 
Pol  des  Elementes  verbunden  ist.  Die  Grösse  der  anzuwenden- 
den KM.K.  (DanieU  1  Volt,  Dobilly  V2  V^olt)  richtet  sich  nach 
der  Oxydschicht.  Ohne  Luftdraht  erhält  man  regelmässige 
Wirkung  bei  kleinstem  Funken  in  30  m  Entfernung«  Die  drei 
Füsse  konnten  mit  gleichem  Erfolg  aus  Fe,  verschiedenen 
Stahlsorten,  AI,  Agy  Cu,  Ni,  Zn  etc.  gemacht  werden.  Die 
drei  Kontaktstellen  sind  bei  diesem  Badiokonduktor  parallel 
geschaltet,  während  sie  sonst  in  Beihe  stehen.  —  Der  kurze 
Bericht  in  Electrician  ist  ein  Auszug  nach  dem  Figaro  vom 
29.  Februar  1902.  B.  Lg. 

119.  A»  Sldbym  Die  wissenschaftlichen  Grundlagen  der 
Fvnkentelegraphie  (Elektrot  ZS.  23,  S.  165—169.  1902).  — 
Die  Arbeit  ist  anzusehen  ab  Fortsetzung  der  früheren  (BeibL 
26,  S.  209)  und  gibt  die  Begründung  des  Ver£ahrens  und  der 
Besultate  des  Ver£  imter  Verzicht  auf  exakt  physikalische 
Methoden  in  einfacher  technischer  Ausführung.  Der  Schwingungs^ 
zustand  der  Drähte  wird  mittels  eines  Funkenmikrometers 
untersucht,  das  mit  Hilfe  einer  geteilten  Scheibe  Funkenlängen 
bis  auf  0,01  mm  abzulesen  gestattet  Die  Fünkchen  gehen 
dabei  zwischen  einem  stumpfen  Metallkonus  und  einem  Stäbchen 
von  Bogenlampenkohle  mit  abgeschliffener  Endfläche  von  3  mm 
Durchmesser  über  und  werden  im  halbdunkeln  Baume  beob- 
achtet 80  wird  zunächst  fOr  einen  10  m  langen,  1  nmi  dicken 
Draht,  der  am  einen  Ende  von  dem  Induktor  angeregt  wird. 
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nachgewiesen  y  dass  unabhängig  von  der  Fnnkenerzeagang  nnd 
Frequenz  der  Funken  eine  stehende  Schwingung  im  Draht 
auftritt  mit  Spannungsbäuchen  an  den  Enden  und  einem  rela- 
tiven Knoten  in  der  Mitte.  Elektricitätszufuhr  an  anderer 
Stelle  deformirt  nur  wenig  die  Spannungskurve  des  Drahtes. 
Zerschneidet  man  den  Draht  in  der  Mitte  und  verbindet  die 
Teilstellen  mit  den  Polen  des  Induktors,  so  bleibt  der 
Schwingungszustand  auch  bestehen,  auf  jeder  Drahth&lfte  liegt 
eine  Viertelswelle  mit  dem  Spannungsbauch  am  freien  Ende. 
Dass  Hr.  Braun  (BeibL  26,  S.  432)  cUeses  Ergebnis  durch  an- 
gehängte Glühlampen  nicht  bestätigt  findet,  erklärt  der  Verf. 
durch  die  Notwendigkeit,  das  an  der  Funkenstrecke  liegende 
Drahtende  zu  erden,  da  sonst  die  langsam  schwingende  Sekundär- 
spannung des  Induktorpols  die  kleineren  Spannungsschwan- 
kungen der  flauptschwingung  überdeckt.  Ersetzt  man  den 
Draht  durch  eine  Beihe  hintereinander  geschalteter  Glühlampen 
mit  geraden  durchgehenden  Fäden,  so  erhält  man  dasselbe 
Ergebnis,  nur  mit  Stromknoten  an  den  Enden  und  einem 
Strombauch  in  der  Mitte.  Spannt  man  parallel  ztmi  Primär- 
draht einen  isolirten  Sekundärdraht,  so  schwingt  er  in  gleicher 
Weise  wie  beim  ersten  Versuch;  bei  Änderung  der  Länge 
kommt  man  auf  die  Besonanzlänge,  welche  gr5sster  Intensität 
der  Schwingung  entspricht;  diese  ist  also  die  halbe  Wellenlänge 
der  vom  Primärdrafat  erzeugten  Schwingung,  und  zwar  gilt 
dieser  Satz,  wie  der  Versuch  zeigt,  für  die  verschiedenste  Form 
und  Gfrosse  des  Querschnitts  des  Seknndärdrahtes.  Dieser  von 
Abraham  streng  bewiesene  Satz  (Wied.  Ann.  66,  S.  435.  1898; 
Physik.  ZS.  3,  S.  329.  1901;  BeibL  35,  S.  390)  wird  vom  Verf. 
in  verein&chter  Rechnung  auch  bewiesen.  Durch  den  letzten 
Versuch  ist  bereits  der  Übergang  zuden  Au&ahmevorrichtungen 
fOr  die  elektrischen  Schwingungen  gemacht  Man  entnimmt  zu- 
nächst^ dass  die  Sende-  und  Fangedrähte  parallei  und  von  gleicher 
Länge  sein  müssen  für  maximale  Resonanz.  Ein  halb  so  langer 
Aufiiahmedraht  zeigt  dieselbe  Schwingungsform;  die  Endspan- 
nungen sind  aber  nur  etwa  halb  so  gross;  die  Wellenlänge  ist 
mithin  auf  die  Hälfte  verkürzt,  die  Schwingungszahl  verdoppelt 
Ein  zweiter  gleich  langer  Draht  in  Verlängerung  des  ersten 
ändert  daran  nichts.  Ist  der  Fangedraht  von  derselben  Länge 
wie   der  Primärdraht,    aber  in  der  Mitte  rechtwinklig  vom 
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Sender  abgebogen,  so  erhält  man  wieder  Schwingungen  von 
der  Frequenz  der  ankommenden,  nur  ist  der  Spannungsbauch 
am  abgekehrten  Ende  etwas  schwächer;  bei  ungleicher  Schenkel- 
länge treten  natürlich  weitere  Komplikationen  ein.  Bemerkens- 
wert ist  das  Verhalten  eines  Schleifendrahtes  (Stimmgabelform), 
dessen  ganze  Länge  Besonanzlänge  ist.  Die  beiden  Schenkel 
schwingen  ganz  unabhängig  voneinander,  und  zwar  jeder  mit 
halber  Wellenlänge,  können  daher  auch  am  Bogen  zerschnitten 
werden.  Die  Potentiale  an  den  Enden  sind  dabei  völlig  gleich. 
Ebenso  verhalten  sich  zwei  rechte  Winkel,  die  zu  einer  Schleife 
zusammengelegt  werden;  verlängert  man  jedoch  den  einen 
Schenkel  noch  um  die  Besonanzlänge,  so  tritt  zwischen  dem 
freien  Ende  der  Verlängerung  und  des  nichtverlängerten 
Schenkels  verstärkter  Spannungsunterschied  auf.  An  dieser 
Stelle  wird  daher  vom  Verf.  und  Graf  Arco  der  Fritter  ein- 
geschaltet Übrigens  stellte  sich  schliesslich  die  Schleifenfonn 
des  rechten  Winkels  als  unnötig  heraus.  Der  Aufsatz  ist  mit 
zalüreichen  Figuren  und  Diagrammen  der  Beobachtungsergeb- 
nisse ausgestattet  B.  Lg. 

120.  J.  Noebels,  A^  8cM/uckeMer  und  O.  Jentsch* 

Telegraphie  und  Telephome.  Zwölßer  Band  des  Handbuches 
der  Elekirotechniky  herausgegeben  van  C.  Ueinke  (798  S.  Leipzig, 
S.  Hirzel,  1901).  —  Der  Lihalt  des  ganzen  Werkes  zerfällt  in 
drei  Abteilungen:  Telegraphie,  Telephonie  und  Bau  und  Unter- 
haltung der  Telegraphen-  und  Femsprechanlagen.  Als  Anhang 
(S.  769 — 784)  folgen  die  Gesetze  und  Verordnungen  über  das 
Telegraphen-  und  Femsprechwesen. 

Den  sehr  reichhaltigen  Inhalt  des  Werkes,  in  welchem  die 
deutschen  Telegraphen-  und  Femsprecheinrichtungen  in  erster 
Linie  berücksichtigt  sind,  gibt  die  nachfolgende  Zusammen- 
stellung. 

L  Telegraphie.  1.  Geschichtlicher  Entmcklungsgang  des  ekkr 
irischen  Telegraphen.  2.  Betriebskraft  (S.  21 — 90),  Stromquellen, 
Gesetze  des  elektrischen  Stroms,  Elektromagnetismus  und  Li- 
duktion,  Stromverlauf  in  Telegraphenleitungen.  3.  Apparaten' 
künde  und  Schaltungslehre  (S.  91 — 245),  welche  die  Schreib-, 
Druck-,  Sprech-  und  Feldtelegraphen  behandelt  Unter  den 
ersteren  wird  sehr  eingehend,  auch  bezüglich  der  Nebenapparate, 
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der  Morseschreiber  behandelt  und  im  Anscblnss  daran  die 
Schaltungen  für  Leitungen  zu  Morsebetrieb  (oberirdische  und 
unterirdische  Leitungen).  Von  den  übrigen  Schreibtelegraphen 
behandeln  die  Ver£.  noch  den  polarisirten  Doppelschreiber 
von  Estienne,  den  fleberschreiber,  den  Undulator,  das  auto- 
matische Telegraphensystem  von  Wheatstone,  den  Schnell* 
telegraphen  von  Delanjr  und  den  von  Pollak  und  V  irag.  Unter 
den  Drucktelegraphen  ist  wiederum  sehr  ausführlich  der  fiughes- 
apparat  mit  seinen  Hilf  steilen  und  Schaltungen  (S.  189 — 221) 
behandelt,  ausserdem  noch  der  Börsendrucker  und  der  Fem- 
drucker von  Siemens  &  Halske.  4.  Gldchzeiäge  und  wechsele 
seitiffe  Mekrfachielegraphie  (S.  246 — 299).  5.  Teiegraphie  ohne 
Drahtleitung.  6.  Messinstumente  und  Me9sverfakren  (S.  819 — 354)^ 
wo  besonders  die  Kabelmesseinrichtung  erläutert  wird. 

II.  Tdephoniei  1 .  GeschichÜiche  Entwicklung^  2«  phj/Hkalücfu 
Grundlagen^  3.  Mikrophone  (S.  369—380)  der  Beichstelegraphen- 
verwaltung  und  des  Auslandes,  Störungen  in  denselben, 
4.  Telephone  (S.  381 — 388)  der  Beichstelegraphenverwaltung 
und  anderer  Staaten,  5.  Anrufvorrkhiungen,  6.  Wecker,  7.  Fem» 
spreehgehäuse  und  Zusaizapparate  (Hakenumschalter,  Tasten 
und  Blitzabieiter),  8.  SprechsteOenschakungenj  9.  kleinere  und 
grössere  Fernsprechvermittlung sanstalten  (S.  418 — 575)  für  Orts- 
und Fernverkehr,  Stromlieferung,  Femsprechautomaten,  Fern- 
sprechnebenstellen, Telephonograph  und  Telephonzeitung,  Tele- 
phonie  ohne  Drahtleitung. 

HL  Bau  und  Unterhaltung  der  Telegraphen-  und  Fern- 
sprechanlagen (S.  617 — 768).  1.  Geschichtlicher  Entwicklungs- 
gang ^  2.  Maieriixlienkunde  für  oberirdische  und  versenkte  Linien^ 
3.  Bau  von  Telegraphen-  und  Fernsprechanlagen  ^  4.  technische 
FSnrichtung  der  Telegraphen-  und  Fernsprechanstalten  sowie  der 
Stadt-FemsprechsteUenj  5.  Unterhaltung  derselben  y  6.  Betriebs- 
störungen. 

Das  vorliegende  Werk  der  Schwachstromtechnik,  das 
sich  durch  eine  sehr  klare  und  übersichtliche  Darstellung  aus- 
zeichnet, und  in  dem  sich  vorzügliche  Abbildungen  und  über- 
sichtliche Schaltungsskizzen  vorfinden^  kann  auch  dem  Physiker 
als  ein  sehr  geeignetes  Buch  zum  Studium  und  zum  Nachschlagen 
empfohlen  werden.  Ein  ausführliches  Namen-  und  Sachregister 
igt  von  den  Verl  beigegeben.  J.  M. 
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Kosmische  Physik. 

121.  W.  Sidgreaves.  Das  Spektrum  der  Nova  Persei 
27.  Aug.  und  5.  SepU  1901  (Astr.  Nachr.  157,  S.  197—202. 
1901).  —  Diese  Nova  weist  zwei  verschiedene  Spektra  auf 
(BeibL  25,  S.  788  a.  739),  je  nachdem  sie  heller  ist  als  4,57 
Grösse  oder  schwächer;  auf  dieser  Grenze  sind  beide  Spektra 
gleichzeitig  sichtbar;  nun  sind  neuerdings  seit  27.  Aug.  neue 
Veränderungen  eingetreten,  die  jedenfalls  mit  der  mehr  und 
mehr  abnehmenden  Temperatur  zusanmienhängen.  Die  schwache 
Heliumlinie  471,3  ist  stark  geworden  und  an  der  Stelle  der 
^«- Linie  hat  sich  eine  starke,  breite  Linie  gebildet,  die  viel- 
leicht den  Schlüssel  der  ESrUärung  des  letzten  Spektrums  bildet. 
Ihr  Wesen  ist  noch  unaufgeklärt,  vielleicht  Helium,  oder  eine 
unbekannte  Substanz,  oder  sie  verdankt  unbekannten  physika- 
lischen Zuständen  ihre  Erklärung.  Es  ist  abzuwarten,  was  sie 
weiterhin  f&r  Eigentümlichkeiten  zeigen  wird.  Biem. 


122  u.  123.  N.  Loekyer.  Weitere  Beobachtungen  der 
Nova  Persei  (Proc.  Eoy,  Soc.  68,  S.  399—404.  1901).  —  I>er- 
selbe.  Der  chemische  Ursprung  der  Linien  der  Nova  Persei 
(Ibid.  69,  S.  354—360.  1902).  —  Die  Beobachtungen  decken 
sich  zum  Teil  mit  denen  anderer  (BeibL  25,  S.  642,  738—740); 
eine  Beihe  von  Helligkeitsmessungen  wird  mitgeteilt,  und  die 
Lichtkurve  gezeichnet,  die  deutlich  die  erst  schnellere  Zunahme, 
dann  langsame  Abnahme  und  den  Übergang  in  die  dreitägige 
Periode  des  Lichtwechsels  zeigt  Femer  sind  drei  Lichtkorven 
der  jBJ?- Linie  gegeben,  die  je  zwei  Maxima  und  ein  Minimum 
zeigen.  Der  andere  Aufsatz  gibt  eine  Tafel  von  Linien,  die 
im  Spektrum  der  Nova  gemessen  sind,  den  Vergleich  mit  den 
Werten  von  Campbell,  Vogel,  daneben  Messungen  des  Ver- 
gleichsstemes  a  Cygni,  der  Chromosphäre,  und  der  verstärkten 
Linien  einiger  Metalle.  Biem. 


124.  J*  Cm  Kjttpteyn»  Über  die  Bewegung  der  Nebel  in 
der  Umgebung  der  Nova  Persei  (Astr.  Nachr.  157,  S.  201—204. 
1901).   —   Aus   photographischen   Aufoahmen   von   Perrine, 
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Campbell  o.  A.  folgt,  dass  gewisse  lichtknoten  in  den  Nebeln 
um  die  Nova  eine  jährliche  ESigenbewegimg  Yon  11'  zeigen. 
Diese  würde  bei  einer  Parallaxe  von  0,0  r'  absolute  Geschwindig- 
keiten Yon  der  Grösse  der  Lichtgeschwindigkeit  ergeben;  diese 
mechanische  Erklärung  bewegter  Massen  ist  als  undenkbar 
anzusehen.  Nun  meint  Kapteyn,  man  müsse  dem  Nebel  eine 
verschwindend  kleine,  eigene  Lichtwirkung  zuschreiben,  und 
wir  sehen  nur,  wie  das  Licht  der  Nova  in  ihm  sich  immer 
weiter  verbreitet  und  dadurch  immer  neue  Teile  sichtbar  macht, 
was  dann  der  Eigenbewegung  der  Lichtknoten  gleichkommt 
Dies  stimmt  zusammen  mit  der  Beobachtung  von  Ritschey,  dass 
der  Nebel  sich  nach  allen  Seiten  hin  ausdehne.  Die  Frage 
ist  nur  die,  ob  unter  den  hier  vorliegenden  Umständen  das 
reflektirte  Licht  stark  genug  ist,  noch  merkliche  Wirkung  auf 
der  Platte  hervorzubringen.  Diese  Frage  kann  aber  vor  der 
Hand  noch  nicht  beantwortet  werden.  Biem. 


125.  J.  WiMng.  Fertuch  einer  Erklärung  der  Ent- 
stehung und  der  Bewegting  der  NebelhüUey  welche  die  Nova 
Persei  umgibt  (Astr.  Nachr.  167,  S.  845—862.  1902).  —  Nach 
früheren  Untersuchungen  von  Wilsing  (Beibl.  23,  8.  790), 
Humphreys  und  Mohler  hat  ersterer  das  Doppelspektrum  der 
neuen  Sterne  dadurch  erklärt,  dass  bei  diesen  eine  ausgedehnte, 
stark  leuchtende  Gashülle  vorhanden  ist,  so  dass  die  Strahlung 
der  fiandpartien,  welche  über  den  Kern  hinausragen,  einen 
grossen  Teil  der  Gesamtstrahlung  ausmacht  Es  legt  sich  dann 
ein  Spektrum  mit  hellen  Lioien  über  das  Absorptionsspektrum 
des  Kernes,  so  dass  ein  Spektrum  mit  doppelten  Linien  ent- 
steht, je  eine  helle  und  eine  dunkle  nebeneinander.  Im  Anfang 
wird  eine  Nova  ein  Spektrum  zeigen,  das  ausser  den  Linien 
des  Wasserstofis  und  des  Heliums  und  einigen  Chromosphären- 
linien  hauptsächlich  die  Linien  der  leichtflüssigen  Metalle  zeigt. 
Wenn  dann  die  aufsteigende  Bewegung  der  Gasmassen  auf- 
gehört hat  und  Abkühlung  eintritt,  zieht  sich  das  Spektrum 
auf  die  stärksten  grünen  und  grünblauen  Partien  zusammen, 
bis  schliesslich  das  kontinuirliche  und  das  Absorptionsspektrum 
meist  ganz  verschwindet  Nun  bewirkt  die  elektrische  Licht- 
entwicklung Änderungen,  indem  Linien  einzelner  Bestandteile 
der  Gashülle,  welche  die  Entladung  leiten,  an  Helligkeit  zu- 
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nehmen.  Die  ganze  Entwicklung  strebt  dem  Zustande  zu,  dass 
der  Kern  aus  den  schwererflüchiigen  Elementen  besteht  und 
die  Gashülle  eine  yerhältnismässig  grosse  Ausdehnung  besitzt 
Bei  der  Nova  Persei  konnten  verschiedene  Beobachter  an 
Punkten  des  Nebels  Geschwindigkeiten  von  1 — 2"  täglich  nach- 
weisen, deren  Elrklärung  in  folgendem  versucht  wird.  Es  lässt 
sich  leicht  zeigen,  dass  diese  riesigen  Bewegungserscheinungen 
zur  Erklärung  der  Doppellinien  keinen  wesentlichen  Beitrag 
liefern,  sich  höchstens  in  deren  bandförmiger  Struktur  bemerk- 
bar machen  können.  Wilsing  verlegt  nun  die  Entstehung  dieser 
enormen  Geschwindigkeiten  in  Gegenden,  wo  die  Materie  schon 
sehr  verdünnt  ist,  und  daher  repulsive  Kräfte  auftreten  können, 
wie  solche,  von  der  Sonne  ausgehend,  zur  Erklärung  der 
Schweif  bildung  von  Kometen  nach  Olbers,  Bessel  und  Bredichin 
angenommen  werden  müssen.  Nimmt  man  nun  Werte  an,  wie 
sie  die  Bredichin'sche  Theorie  und  die  Beobachtungen  von  Ko- 
meten, wie  derjenigen  von  1680  und  1882^^,  ergeben,  so  erhält  man 
in  der  That  Geschwindigkeiten,  die  den  bei  der  Nova  beobach- 
teten vergleichbar  sind.  Berechnet  man  umgekehrt  nach  der 
Zöllner'schen  B^pulsionstheorie  die  erforderliche  Ladong,  um 
solche  Bewegungen  zu  erzeugen,  so  erhält  man  durchaus  mög- 
liche Werte,  z.  B.  für  Wasserstoff  eine  Ladung  =  7io  ^^^  ^^ler 
geriebenen  Siegellackstange.  Es  ist  daher  jene  Geschwindig- 
keit durchaus  als  mechanisch  möglich  anzusehen.         BienL 


126.  W.  E.  WUson.  Die  effektive  Temperatur  der 
Sonne  (Proc.  Boy.  Soc.  69,  S.  312—820.  1902).  —  Der  Veril 
hatte  1894  die  Sonnenstrahlung  gemessen,  indem  er  in  die 
eine  Öfibung  eines  Differentialradiomikrometers  von  Boys 
den  Sonnenstrahl  mittels  eines  Heliostaten  fallen  liess,  in  die 
andere  die  Strahlung  eines  glühenden  Platinbleches  von  be- 
kannter Temperatur.  Der  Apparat  ist  genau  beschrieben 
PhiL  Trans  185  (1894)  und  gab  übereinstimmende  Werte  von 
etwa  6200^0.  Um  das  Platinblech  vor  Luftzug  zu  schützen, 
war  dies  in  einen  Wassermantel  aus  vergoldetem,  innen  hoch- 
polirtem  Kupferblech  eingeschlossen,  mit  einem  Loch  an  ge- 
eigneter Stelle,  aus  dem  die  Strahlung  austrat  Es  lag  nun 
der  Verdacht  vor,  dass  durch  wiederholte  Beflezion  an  den 
hochpolirten  Wänden  das  Mikrometer  einen  zu  grossen  Beirag 
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an  Wärme  erhielt;  das  Beblaken  der  innem  fläche  bewies 
dies  durch  Herabgehen  der  Strahlungsbeträge.  £s  wurde  nun 
das  Platinblech  durch  einen  gleichmässig  erhitzten  Körper  er- 
setzt,  der  wie  ein  absolut  schwarzer  Körper  strahlen  sollte; 
zunächst  eine  Porzellanröhre,  dann  eine  eiserne ,  die  in  einem 
Gasofen  erhitzt  wurde.  Ihre  Temperatur  wurde  dauernd  durch 
einen  elektrischen  Kegistrirapparat  nach  Callendar  kontrollirti 
während  die  Strahlung  gegen  das  Badiomikrometer  durch  einen 
Schirm  mit  bekannter  Öffnung  geregelt  werden  konnte.  Die 
Bohre  wurde  möglichst  stark  erhitzt,  und  sobald  eine  feste 
Temperatur  erreicht  war,  wurde  das  Mikrometer  so  justirt, 
dass  die  Strahlung  von  Sonne  und  Bohre  einander  das  Gleich- 
gewicht hielten.  Instrumentalfehler  wurden  eliminirt,  indem 
abwechselnd  Sonne  und  Bohre  auf  die  eine  oder  die  andere 
Öffnung  des  Mikrometers  wirkten.  Als  Besultate  ergaben  sich 
unter  Annahme  der  Bosetti'schen  atmosphärischen  Absorption 
5768<>  und  57790;  für  den  Langley'schen  Wert  6085<>  absolute 
Temperatur.  Zieht  man  die  Absorption  in  der  Sonnenatmo- 
sphäre in  Bechnnng,  so  findet  sich  6201^  aus  der  Abnahme 
der  Strahlung  von  der  Mitte  der  Sonne  nach  dem  Bande  zu, 
oder  aber  nach  den  Werten  von  Wilson  und  Bambaut,  die  den 
Verlust  der  Absorption  in  der  Sonnenatmosphäre  auf  Vs  ^^- 
setzen,  beträgt  die  absolute  Temperatur  der  Sonne  6863^  ab- 
solut, oder  6590^0.  Biem. 

1 27 .  J.  T.  Btichanan.  Über  die  Sonnenstrahlung  (Nature 
64,  S.  456—459.  1901).  —  Der  Verf.  wendet  sich  zunächst 
der  Beantwortung  der  Frage  zu,  an  welchem  Orte  am  vorteil- 
haftesten die  Messungen  der  Intensität  der  Sonnenstrahlung 
vorzunehmen  sind,  wobei  insbesondere  der  Einfluss  des  Wasser- 
dampfes in  der  Atmosphäre  erörtert  wird.  Sodann  behandelt 
der  Veii  die  Bedingungen,  welche  die  Instrumente  zur  Messung 
der  Wärmewirkung  der  Sonnenstrahlen  zu  erfüllen  haben  und 
die  Messungsmethode,  welche  die  besten  Besultate  ergibt  Zum 
Schlosse  der  die  bislang  angestellten  Untersuchungen  zusammen- 
fassenden Darstellung  teilt  der  Verf.  die  Besultate  der  Be- 
obachtungen von  Vfdlot  (Ann.  chim.  phys.  17,  1879),  die- 
jenigen von  Grova,  sowie  die  Untersuchungen,  welche  Angström 
auf  Teneriffa  angesteUt  hat^  mit  (Beibl.  25,  S.  688—690).    End- 
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lieh  berichtet  der  Verf.  über  seine   eigenen  Untersuchungen 

mit  dem  Dampf  kalorimeter  in  Ägypten  (B  eibl.  25,  S.  245). 

J.  M. 

128.  Chm  NoTd/man/n.  Untersuchung  der  van  der  Sonne 
ausgestrahlten  Herta^schen  fVellen  (C.  B.  134,  8.  273—275. 
1902).  —  Die  Untersachung  wurde  auf  der  Station  Grands- 
Mulets  in  3100  m Höhe  im  September  1901  angestellt;  schlechtes 
Wetter  verhinderte  die  AusMirong  aof  dem  Montblanc  selbst 
Der  Empfänger  wurde  gebildet  durch  einen  175  m  langen 
Draht,  der  auf  dem  G-lacier  de  Bossons,  auf  isolirenden  Holz- 
trägem, so  ausgespannt  war,  dass  gegen  Mittag  die  Sonnen- 
strahlen senkrecht  auf  ihn  auffielen.  Ausserdem  war  die  Lage 
so  gewählt,  dass  eine  Beeinflussung  durch  den  hochgespannten 
Strom  von  Chamounix  ausgeschlossen  war.  Die  Wahl  eines 
Gletschers  als  Unterlage  für  den  Emp£Etngsdraht  war  mchtig, 
weil  jener  als  fast  vollkommener  Isolator  anzusehen  (vgL  Beibl. 
25,  S.  308)  und  ftbr  die  Hertz'schen Wellen  also  durchsichtig  ist;  die 
Tiefe  (25  m)  des  Eises  zusammen  mit  dem  schiefen  Auf  Gallen 
der  Sonnenstrahlen  schützte  andererseits  vor  den  Interferenz- 
wirkungen. Der  Indikator  selbst  war  ein  empfindlicher  Kohärer, 
dessen  Wirksamkeit  vor  und  nach  jedem  Versuch  unter  Hg  geprüft 
wurde.  Die  Versuche,  bei  schönstem  Wetter  und  wolkenlosem 
Himmel  angestellt,  ergaben  ein  durchaus  negatives  Besultat, 
das  der  Verfl  so  ausspricht:  Es  folgt,  dass  die  Sonne  keine 
elektrischen  Schwingungen  aussendet,  die  sich  l&ngs  Drähten 
fortpflanzen  und  einen  Badiokonduktor  beeinflussen  oder  dass, 
wenn  sie  derartige  Schwingungen  ausschickt,  diese  durch  ihre 
eigene  oder  die  obersten  Schichten  der  irdischen  Atmosphäre 
vollständig  absorbirt  werden.  B.  Lg. 


129.  M.  HaAd.  Die  modernen  Ziele  der  Erdmessung. 
Festrede  hei  dem  feierlichen  Akte  des  Rektoratswechsels  an  der 
Grossh.  Technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe  am  9.  Nov.  1901, 
gehalten  von  dem  Rektor  des  Jahres  1901102  (gr.  8^  20  S. 
Karlsruhe,  1901).  —  Dem  Charakter  einer  akademischen  Fest- 
rede entsprechend,  gibt  die  Schrift  in  möglichst  &sslicher  Form 
eiaen  Überblick  über  die  bisherigen  Ergebnisse  und  die  er- 
strebten Ziele  auf  dem  Grebiete  der  zur  Ermittelung  der  Ge- 
stalt der  Erde  dienenden  Messungen,   der  Bestimmung  der 
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LotabweichuDgen  und  der  Störungen  in  der  Intenait&t  der 
Schwerkraft  nebst  ihrer  Bedeutung  für  die  geologische  Forschung, 
endlich  der  Polwanderung.  Lp. 

130.  G.vonNewmt/yer*  Schwerkraßstestimmungm  auf 
dem  aiutralüehm  Festlande  (ArcL  N6erL  (2)  6  [Jubelband  f. 
J.  Bosscha],  S.  333—848.  1901).  —  Der  yer£  geht  auf  die 
von  ihm  im  Jahre  1863  ausgeführte  Untersuchung  über  die  L&nge 
des  einfachen  Sekundenpendels  in  Melbourne  näher  ein,  beschreibt 
in  Kürze  den  Apparat  und  führt  das  Ergebnis  summarisch  an.  Wie 
er  schon  in  seinem  Vortrage  auf  der  Naturforscher- Versammlung 
in  Braunschweig  ausgeführt  hat,  knüpft  sich  an  diese  Unter- 
suchungenein besonderes  Interesse,  weU  ein  ganz  ungewöhnUcher 
Grad  von  Sorgfalt  auf  die  Ermittelung  der  Korrektionen  des 
Maassstabes  verwendet  worden  war.  Auf  diese  Darlegungen 
folgen  die  yon  andern  Beobachtern  an  demselben  Orte  erhaltenen 
Ergebnisse  von  Messungen,  bei  denen  B.elatiypendel  englischer 
Konstruktion  und  soldie  nach  EL  von  Stemeck  angewandt 
worden  sind.  Nach  den  späteren  Untersuchungen  von  Hehnert 
ergibt  die  theoretische  Bestimmung  in  der  Meereshdhe  für 
Melbourne  ff  »  9,799  89  m,  während  die  beobachtete  um  0,000  23  m 
kleiner  ist  auf  der  Ton  G.  von  Neumayer  benutzten  Station 
Montpellier-terrace;  doch  bemerkt  der  Ver£,  „dass  die  in  yor- 
stehender  Darlegung  gegebenen  Werte  über  Pendellänge  und 
Gravitationskonstante  für  Melbourne  nicht  in  jeder  Beziehung 

als  abschliessend  und  endgültig  angesehen  werden  können^^ 

Lp. 

131.  Fm  JB.  Helmertm  Dr.  Becker^ $  Beitmmung  der 
Schwerkraß  auf  dem  AtUmtUchen  Ostean  (BerL  Ber.  1902, 
S.  126 — 128).  —  Nach  Versuchen  von  Mohn  in  Christiania 
kann  die  Schwerekorrektion  des  Quecksilberbarometers  auf 
Landstationen  bis  auf  einige  Hundertstel  Millimeter  genau 
mittels  des  Siedethermometers  bestimmt  werden.  Auf  Grund 
günstig  ausgefallener  Vorstudien  wurde  Hecker  damit  beauf- 
tragt, aus  vergleichenden  Beobachtungen  an  Quecksilber- 
barometem  und  Siedethermometem  die  Grösse  der  Schwer- 
kraft auf  dem  Ozean  zu  bestimmen.  Auf  einer  Beise  von 
Hamburg  nach  Südamerika  im  Juli  und  August  1901  wurden 
günstige  Ergebnisse  erzielt    „Als  Ergebnis  der  Hecker'schen 
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Arbeit  kann  man  nun  aussprechen:  Die  Schwerkraft  auf  dem 

tiefen  Wasser  des  Atlantischen  Ozeans  zwischen  Lissabon  und 

Bahia  ist  nahezu  normal.*'    Da  nach  den  von  der  Nansen'schen 

Expedition  auf  dem  Eise  des  Polarmeeres  gemachten  Messungen 

die  Schwerkraft  dort  ebenfalls  nahezu  normal  war,  so  geben  beide 

Ekfahrungen  der  Hypothese  von  Pratt  über  die  isostatische 

Lagerung  der  Massen  der  Erdkruste  eine  kräftige  Stütze. 

Lp. 

182.  W.  SchliUer.  Schwingnngsart  und  fVeg  der  Erd- 
bebenwellen,  L  Teil:  Neigungen  (Beitr.  z.  GeopL  5,  S.  314 
— 36D.  1901).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  einen  geschichtlichen 
Überblick  über  die  bisher  auf  dem  G-ebiete  der  Erdbeben- 
bewegungen ausgeflihrten  Untersuchungen  und  sucht  dann  eine 
Antwort  zu  geben  auf  die  Frage :  Sind  die  (auf  den  Erdbeben- 
diagrammen der  Seismographen  verzeichneten)  langen  Wellen 
ein  horizontales  Hin-  und  Herschwingen  des  Bodens  oder 
Neigungswellen  y  d.  h.  Bewegungen ,  welche  die  Normale  der 
EiTdoberfläche  gegen  die  Schwererichtung  periodisch  schwanken 
machen.  Durch  die  bisher  konstruirten  Seismographen  konnte 
diese  Frage  nicht  entschieden  werden,  da  sie  alle  in  gleicher 
Weise  durch  Neigungen  und  horizontales  Hin-  und  Herschwingen 
in  Bewegung  gesetzt  werden.  Der  Verf.  hat  nun  einen  Apparat 
konstruirt,  der  die  Trennung  dieser  beiden  Bewegungsarten  er- 
möglicht Er  besteht,  wie  alle  Seismographen,  im  Prinzip  aus 
einer  um  eine  feste  Axe  drehbaren  Masse;  er  unterscheidet 
sich  aber  von  ihnen  dadurch,  dass  der  Massenmittelpunkt  in 
die  Drehungsaze  f&llt  Daher  wirken  Horizontalschwingungen, 
einerlei  ob  longitudinal  oder  vertikal,  auf  ihn  nicht  ein,  sondern 
es  wirken  nur  die  Neigungen,  und  zwar  so,  dass  die  Masse  im 
Baume  stationär  bleibt,  während  sich  die  Erde  relativ  zur 
Masse  bewegt.  In  Betreff  genauerer  Beschreibung  des  Apparates, 
dem  der  Verf.  den  Namen  „Klinograph^'  gibt,  sei  auf  das 
Original  verwiesen. 

Zugleich  mit  einem  Horizontalpendel  hat  der  Verf.  diesen 
Elinographen  im  Beobachtungsraum  des  geophysikalischen  Li- 
stituts  in  Gröttingen  photograplüsch  registnren  lassen. 

Im  theoretischen  Teil  der  Arbeit  weist  der  YerL  mm 
nach,  dass  unter  der  Hypothese,  die  Wellen  seien  Neigungen, 
bei   eintretenden  Erdbeben   die  Bewegungen  beider  Apparate 
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sich  als  Funktionen  der  Erdbewegungen  darstellen  lassen;  die 
photographisch  registrirten  Kurven  müssten  dann  also  stets 
gleichzeitig  Erdbewegungen  angeben. 

In  Wirklichkeit  hat  sich  aber  gezeigt,  dass  in  allen  Fällen, 
in  denen  die  Horizontalpendelkurven  Erdbeben  aufwiesen,  die 
des  E[linographen  ruhig  blieben. 

Der  Verf.  kommt  daher  zu  demSchluss,  dass  die  registrirten 
Bewegungen  des  Horizontalpendels  jedenfalls  nicht  auf  Neigungs- 
schwingungen zurückzuführen  sind,  womit  aber  noch  nicht  be- 
hauptet ist,  dass  solche  nicht  existirten,  sondern  nur,  dass  sie 
in  den  Diagrammen  unmerklich  sind. 

Welcher  Art  nun  die  Bewegungen  wirklich  sind,  sollen 
die  Untersuchungen  des  demnächst  erscheinenden  zweiten  Teiles 
der  Arbeit  ergeben.  *  P.  Seh. 

133.  M.P.BfudzM.  Über  das  Alier  der  Erde  (Krack. 
Anz.  1901,  S.  72—94).  —  Die  Untersuchungen  des  Verf. 
knüpfen  an  frühere  Mitteilungen  an  (ygl.  Petermann's  Mit- 
teilungen 1895,  Heft  6,  S.  147—149).  Die  Methode  ist  nur 
eine  Anwendung  der  Fourier'schen  Theorie  der  Wärme.  Kühlt 
sich  eine  feste  und  isotrope  Kugel  so  ab,  dass  die  isothermen 
Flächen  beständig  konzentrische  Kugelflächen  bleiben,  so  ist 
die  jährliche  Verminderung  des  Badius  stets  dem  reziproken 
Werte  des  geothermischen  Gradienten  in  der  Oberflächen- 
schicht proportional  Ist  überhaupt  nur  die  Verteilung  der 
Wärme  im  Innern  einer  Kugel  als  Funktion  der  Entfernung 
vom  Mittelpunkt  der  Kugel  darstellbar,  so  wird  dRjdt^  ^SfAk/y, 
wobei  k  das  Wärmeleitungsvermögen,  /  der  geothermische 
Gradient  in  der  Oberflächenschicht,  R  der  Radius  der  Kugel, 
pL  der  lineare  Ausdehnungskoeffizient.  Die  oben  genannte 
Gleichung  kann  fllr  den  Zustand  der  Erde  gelten,  wenn  k  und  fi 
bez.  das  mittlere  LeitungsTermögen  für  Wärme  und  den  mittleren 
Ausdehnungskoeffizienten  bedeuten.  Würde  man  die  Kontraktion 
der  Erdoberfläche  seit  dem  Anfange  der  silurischen  Periode 
kennen,  so  würde  sich  daraus  nach  den  vom  Verf.  angenommenen 
Voraussetzungen  die  seit  jenem  Zeitpunkte  verflossene  Zeit 
berechnen  lassen.  Der  geothermische  Gradient  y  ist  mit  der 
Zeit  yeränderUch;  auf  Grund  der  Untersuchungen  von  Lord 
Kelvin  setzt  der  Ver£   y  ^  c.yi,  wo  c  eine  Konstante  und 
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/  die  Zeit  bedeutet,  welche  seit  dem  Augenblick  verflossen 
ist,  wo  die  Temperatur  im  ganzen  Erdkörper  überall  denselben 
Wert  gehabt  hat  Dieser  Zeitpunkt  soll  yor  dem  Beginn  der 
silurischen  Periode  liegen.  Danach  sucht  der  Verf.  die  Kon- 
stante c  zu  bestimmen,  sowie  die  Kontraktion  seit  Anfang 
jener  Periode.  Auf  die  Grundlagen  der  weiteren  Rechnungen, 
sowie  auf  die  Ermittlung  des  wahrscheinlichen  Wertes  der  in 
den  Formeln  auftretenden  Grössen  kann  hier  nur  kurz  hin- 
gewiesen werden.  J.  M. 

134.  J.  Sch/ubert.  Zar  Theorie  der  IVärmeleäung  im 
Erdboden  (Met  ZS.  18,  S.  377—382.  1901).  —  Der  Vert  geht 
aus  von  der  DifiFerentialgleichung  d& jdt^a^.d^d' jdx^j 
wobei  t  die  Zeit  in  Minuten,  x  die  Tiefe  unter  der  ab  eben 
gedachten  Erdoberfläche,  a^  das  Verhältnis  zwischen  der 
Wärmeleitungstähigkeit  k  und  der  Wärmekapazität  C  pro 
Volumeneinheit  Hat  sich  ein  den  Mittelwerten  langer  Zeiträume 
entsprechender  periodischer  Temperaturverlauf  hergestellt,  der 
für  die  Tiefe  o: »  0  durch  die  Reihe 

*  l*')  =  (>o  +  Pi  sin  (ö> '  +  *i)  +  (>3  sin  (2 10  ^  +  ig)  +  . . . 

dargestellt  wird,  wobei  ca^^WfijT  und  T  die  Periode  be- 
deutet, so  gilt  für  die  Tiefe  x  der  Ausdruck 

^  =  «0  +  «1  (sin  (ot  +  A^  +  «2  sin  (2  0)  ^  +  A^  +  . .  • 

Für  die  Bodenwärme  unterhalb  der  Grenzebene  x  =  konst 
ergibt  sich  eine  Reihe  von  der  Form 

f^  =»  Ä  +  A  8in(w /  +  5i)  +  Äsin(2«^  +  5,)  +  . . . 

Dabei  zeigt  sich,  dass  man  aus  den  Amplituden  der  Tem- 
peraturschwingungen einer  Tiefe  die  Amplituden  f&r  die  unter- 
halb dieser  Tiefe  vorhandene  Bodenwärme  berechnen  kann, 
wenn  die  Konstanten  C  und  a  bekannt  sind.  Femer  bestehen 
zwischen  den  Phasenwinkeln  A  und  B  Beziehungen,  nach 
denen  die  Schwingungen  der  unterhalb  einer  Grenzebene 
{x  s=  konst)  enthaltenen  Wärme  in  ihren  Phasen  um  45^  oder 
um  ein  Achtel  der  Schwingungszeiten  (7,  T/2,  TjS...) 
hinter  denen  der  Temperatur  in  der  Tiefe  x  zurückbleiben. 
Für  den  FaU  ar » 0  würde  der  Satz  lauten:  Die  Schwin- 
gungen der  Bodenwärme  bleiben  in  ihren  Phasen  um  45^ 
hinter  denen  der  Oberflächentemperatur  zurück.    Zur  Durch- 
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fühmng  des  Vergleichs  zwischen  der  Theorie  und  Beobachtung 
benutzt  der  YerL  die  10 — 15  jährigen  Monatsmittel  der  Boden- 
temperatnr  yerschiedener  Orte.  Bezüglich  der  Bestunmung 
der  Wärmekapazit&t  pro  Volumeneinheit  verschiedener  Boden- 
arten sei  auf  die  Abhandlung  selbst  yerwiesen.  Aus  der 
Zusammenstellung  der  Phasenwinkel  f&r  die  ganzjährige 
Schwingung  ergibt  sich  die  mittlere  Verzögerung  46,85^  oder 
1,66  Monate,  was  in  guter  Übereinstimmung  mit  der  Theorie 
ist.  Diese  Übereinstimmung  ergibt  sich  auch  f&r  die  übrigen 
Beobachtungen  der  Verzögerung  der  Bodenwftrme.     J.  M. 


135.  F.  Conrad.  Über  den  fVastergehaU  der  ßVolken 
(Wien.  Denkschr.  73  [Jubil&umsband  zur  Feier  des  5U jährigen 
Bestandes  der  k.  k.  Centralanstalt  für  Meteorologie  und  Erd- 
magnetismus zu  Wien],  S.  115 — 131.  1901).  —  Der  Veri.  be- 
schreibt nach  einem  kurzen  Hinweis  auf  die  früheren  Unter- 
suchungen von  Schlagintweit,  Pemter  und  Fugger  die  von 
ihm  im  Laboratorium  angestellten  Versuche  zur  Elrmittelung 
des  Wassergehaltes  von  künstlichen,  mittels  eines  Dampfkessels 
erzeugten  Wolken  und  erörtert  daran  die  Schwierigkeiten, 
welche  bei  Anwendung  der  Aspirationsmethode  entstehen.  Der 
zweite  Teil  der  Abhandlung  enthält  die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen von  natürlichen  Wolken,  die  der  Verf.  auf  einigen 
der  bekanntesten  meteorologischen  Hochstationen  Österreichs, 
auf  dem  Schneeberg  b.  Wien,  auf  dem  Schaf berg  b.  Ischl  imd 
auf  dem  Sonnblick  in  den  hohen  Tauem,  vornahm.  Die  mit- 
geteilten Beobachtungen  über  die  Sehweite  im  Nebel,  sowie 
über  die  Tröpfchengrösse  der  Wolken,  zu  deren  Messung  die 
optische  Methode  (Messtmg  der  Lichthöfe)  angewendet  wurde, 

dürften  speziell  auch  für  den  Meteorologen  yon  Literesse  sein. 

F.  KL 

136.  O.  Meilander*  Über  die  Absorption  der  Atmosphäre 
(vorläußge  JUitteiiung)  (7  S.  Helsingfors,  J.  Simelii  Erben, 
1901).  —  Mit  einem  zu  photometrischen  Messungen  eingerich- 
teten Spektralapparate  beobachtete  der  Verf.  in  Monnetier  in 
Savoyen  und  in  Biskra  das  Absorptionsspektrum  der  Atmo- 
sphäre gleichzeitig  am  direkten  Sonnenlicht  und  am  Himmels- 
licht Er  findet  in  dem  letzteren  eine  Beihe  angeblich  neuer 
Banden,  die  in  dem  ersteren  fehlen  und  je  nach  den  Luft- 

BelbUtter  s.  d.  Ann.  d.  FhjB.  96.  46 
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bedingüngen  variiren.  Von  14  dieser  in  der  Gegend  6878  bis 
6602  gelegenen,  nicht  aus  Linien  bestehenden  Banden  werden 
angenäherte  Wellenl&ngen  bestimmt.  Der  Verf.  glaabt  die 
Banden  den  unteren,  'dichteren  Luftschichten  zuschreiben  za 
mflssen,  während  die  terrestrischen  Lhuen  von  den  ob«!en 
Sciiichten  der  Atmosphäre  herrOhlidn  «ollen,  von  denen  an- 
genommen wird^  dass  sie  ionisirt  seien.  En. 


167.  €•  Ma^eh»  Intenntäi  und  aimospkttritcke  Absorplüm 
akUnischer  S&nnensiraklen  ^(Schriften  d.  Naturw.  Ver.  zu  Sciiles- 
wig-Holstein  12,  S.  267—306.  1902).  —  Der  Verf.  gibt  zu- 
nächst eine  ktOrze  historische  Übersidit  ttber  die  Untersuchungen, 
welche  zur  Auffindung  der  Sdarkonstaute  und  lies  Absorptions- 
yermögens  der  Atmosphäre  gemacht  wurden,  und  zwar  sowohl 
bezüglich  der  Wärmestrahlen,  als  auch  der  optnch  und  x^emiach 
wiiicenden  Strahlen. 

Sodann  folgen  die  eigenen,  mit  grosser  Sorgfalt  angestellten 
Beobachtungen.  Nach  bereits  früher  zur  Untersuchung  der 
aktinischen  Helligkeit  des  diffusen  Tageslichtes  angewandter 
Methode  wurde  auch  hier  auf  Grund  des  Bunsm-Boscoe'schen 
Gesetzes  das  Sonnenlicht  mit  der  Hefiierkerze  in  der  Weise 
Ycrglichen,  dass  die  eine  Hälfte  des  lichtempfindlichen  Papiers 
während  aber  gewissen  Zeit  von  dem  durch  zweckmässig  an- 
gebrachte  Blenden  und  Milchglas  geschii^hten  Sonnenlicht 
belichtet  wurde,  hernach  die  andere  Hälfte  in  stufenmässig  zu- 
nehmenden Zwischenräumen  durch  die  in  passender  Entfernung 
im  Dunkelzimmer  aufgestellte  Hefherkerze.  Durch  Au&uchung 
derjenigen  Stufe,  welche  mit  der  Schwärzung  der  andern  über- 
einstimmt^ fand  er  die  Zeit,  während  weldier  die  Sonne  dieselbe 
Wirkung  auf  das  lichtempfindliche  Papier  ausübte  wie  die 
Hefnerkerze.  Beim  Durchsehen  der  Einzelbeobachtungen  über- 
zeugt man  sich  davon,  dass  O.  Maseh  nach  Möglichkeit  be- 
rüdksichtigt  hat,  <lass  das  Bunsen-Boöcoe'sche  Gesetz  nach  den 
Untersuchungen  von  Abney  und  Eder  nur  für  angenähert 
gleiche  Expositionszeiten  gültig  ist,  indem  er  bei  beides 
Lichtquellen,  soweit  es  thuulich  war,  ähnliche  Ezpositionszeit^i 
wählte.  Der  Blendendurchmesser  war  auf  Hundertstel  Milli- 
meter genau  ausgerechnet.  Die  Absorptionskonstante  des 
Milchglases  war  durch  Vorversuche  im  Dunkelzimmer  genau 
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festgestellt  Die  Sonnenhöhen,  bd  denen  beobachtet  wurde, 
wurden  nnr  auf  Vio  ^^^  genau  berechnet,  da  Andresen  nach* 
gewiesen  hat,  dass  diese  Ungenauigkeit  den  beträchtlichen  Ab- 
weichungen gegenüber,  welche  die  atmosphärische  Durchsichtig* 
keit  auch  an  klaren  Tagen  zeigt,  nicht  ins  OewicM  fSiüt  Das 
benutzte  Bromsüberpapier  besass  ein  MaTJroum  der  Empfind- 
lidikdt  im  Indigo  zwischen  den  Linien  F  und  <r,  und  zwar  in 
nächster  Nähe  von  6,  der  gesamte  Wirkgiigdcreis  reichte  yon 
A  -  460  bis  A  »  415. 

Die  Beobachtungen  wurden  im  Sommer  und  Herbst  1 900 
auf  dem  Dache  des  alten  physikalischen  Universitfttsinstituts 
zu  £iel  angestellt,  während  dieselben  im  Frühjahr  1901  auf 
den  ausserhalb  der  Stadt  befindliehen  Stemwartberg  verlegt 
wurden.  Eine  grosse  Beihe  Ton  Beobachtungen  wurde  wegen 
zu  grosser  Schwankungen  im  Znstand  der  Atmosphäre  kasart; 
die  Beobachtungen  von  18  Tagen  sind  angeftUut,  zur  Berech- 
nung der  Solarkonstaffite  wurden  aber  nur  10  besonders  klare 
Tage  benutzt  Letztere  ergab  skh  zu  3  436  000  He&erkerzen, 
der  TraasmisaionskoefGzient  der  Luft  zu  0,6255,  d.  h.  37,5  Proz. 
der  für  Bromsilber  wirksamen  Sonnenstrahlen  gehen  hiernach 
in  der  Atmosphäre  durch  Extinktion  verloren« 

In  dem  jetzt  folgenden  Kautel  werden  die  das  Resultat 
beeinflussenden  Fehlerquellen  besprochen,  so  die  'eventuell  un- 
genaue Schätzung  der  Belichtungszeiten,  femer  die  Thatsache, 
dass  die  das  Sonnenlicht  abschwächende  Milchglasscheibe  bei 
der  Yersuchsanordnung  nicht  allein  vom  direkten  Sonnenlicht, 
sondern  auch  von  einem  Teil  des  diffusen  Tageslichtes  aus  der 
Nähe  der  Sonne  bestrahlt  wurde,  femer  die  eventuell  ungenaue 
Einstellung  der  Hefiaerkerze,  ebenso  die  eventuell  während  einer 
Beobachtungsreibe  eintretenden  Schwankungen  im  Zustand  der 
Atmosphäre. 

Alles  in  allem  genommen  gelangt  der  Verf.  zu  dem  Sohluss, 
dass  die  Lambert-Ponillet'sche  Gleichung 

wo  S  die  scheinbare  Sonnenhelligkeit  an  der  Erdoberfläche, 
A  die  Sonnenhelljgkeit  ausserhalb  der  Atmosphäre,  p  den 
Transmissionskoeffizienten  der  Luft  und  z  die  Zenithdistauz 
der  Sonne  bedeutet,  für  die  Strahlen  von  der  Wellenlänge  460 
— 415  ihre  Bestätigung  findet  G.  J, 
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188.  JSr«  OeiteU  Über  die  Anwendung  der  Lehre  von 
den  Gaszonen  auf  die  Erscheinungen  der  atmosphärischen  EIek» 
iricüäi  (Vortrag  gehalten  bei  Gelegenheit  der  73.  VersammloDg 
D.  Naturf.  u.  Arzte  in  Hamburg,  mit  ergänzenden  Zusätzen 
und  Litteratumachweisen.  27  S.  Braunscbweig  1901).  —  Es 
scheint,  dass  die  mannichfachen  Erklärungsyersuche  der  atmo- 
sphärischen elektrischen  Erscheinungen  darum  bisher  noch  zu 
keinen  recht  befriedigenden  Resultaten  geföhrt  haben,  weil  zu 
einer  yölligen  Erklärung  die  Vorstellungen,  welche  die  Elektronen- 
theorie erst  in  der  neuesten  Zeit  gebildet  und  geklärt  hat,  un- 
umgänglich notwendig  sind.  In  der  That:  Liest  man  das  yor- 
liegende  kleine,  höchst  anziehende  Schriftchen  aus  der  Feder 
eines  der  besten  Kenner  der  einschlägigen  Fragen,  der  mit 
J.  Elster  zusammen  den  JNachweis  freier  Gasionen  in  der 
Atmosphäre  erbrachte,  so  gewinnt  man  den  Eündruck,  dass  die 
in  Bede  stehenden  Probleme  jedenüalls  ihrem  qualitatiyen  Ver- 
laufe nach  durch  die  lonenlehre  in  überraschend  einfacher 
Weise  sich  zu  entwirren  beginnen.  Freilich  ist,  wie  der  \utor 
selbst  heryorhebt,  noch  der  Nachweis  zu  erbringen,  dass  auch 
in  quantitatiyer  Hinsicht  die  im  Laboratorium  gefundenen 
Eigenschaften  der  ionisirten  Gase  ausreichen,  um  die  elektri- 
schen Erscheinungen,  wie  sie  uns  in  der  Atmosphäre  entgegen- 
treten, zu  erklären« 

Bezüglich  der  Einzelphänomene,  die  der  Beihe  nach  disku- 
tirt  werden,  heben  wir  nur  Folgendes  heryor: 

Die  den  atmosphärischen  Niederschlägen  anhaftenden  La- 
dungen deuten  darauf  hin,  dass  die  Elektricitätsentwicklung 
beim  Gewitter  mit  der  Bildung  und  der  Bewegung  der  Nieder- 
schlagsteilchen selbst  in  innigstem  Zusammenhange  steht,  wobei 
die  Fähigkeit  der  +-  und  --Ionen,  in  yerschiedenem  Grade 
als  Kondensationskeme  bei  eintretenden  Übersättigungen'  zu 
dienen,  möglicherweise  eine  Hauptrolle  spielt  Angesichts  der 
beiden  einander  scheinbar  widerstreitenden  Thatsachen  des 
normalen  Potentialgefälles  in  der  Atmosphäre  einerseits  und 
der  nie  yoUkommen  fehlenden  Leitfähigkeit  der  Luft  anderer- 
seits, muss  als  Hauptproblem  die  Frage  bezeichnet  werden, 
wie  sich  die  Potentialdifferenz  zwischen  dem  Erdkörper  und 
der  Atmosphäre  trotz  des  unausgesetzten  Elektricitätsflnsses 
im  ganzen  stationär  zu  erhalten  yermag.    Mutmasslich  strömt 
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die  negative  Elektricitftt  an  allen  elektrostatisch  geschützt 
liegenden  Orten  fortwährend  aus  der  Loft  in  die  Erde  ein,  um 
an  allen  frei  gelegenen  Punkten,  insbesondere  den  Berggipfeln, 
durch  die  positiyen  Ionen  neutralisirt  zu  werden.  Die  zur 
Unterhaltung  dieses  Prozesses  notwendigen  Ionen  werden  in 
der  Luft  selbst  gebildet,  wie  die  Versuche  mit  abgeschlossenen 
Lufhnassen,  sowie  der  yon  Elster  und  Q-eitel  geführte  Nachweis, 
zeigen,  dass  in  der  Luft  selbst  ein  radioaktiTes  Ferment,  eine 
„Emanation'^  im  Sinne  Autherford's  vorhanden  ist,  welches  sich 
auf  negativ  geladenen  Leitern  bei  genügender  Fl&chendichte, 
z.  B.  auf  negativ  geladenen  Drähten,  absetzt,  ähnlich  wie  die 
induzirte  oder  sekundäre  Strahlung  hervorrufende  Emanation 
des  Thoriumoxyds.  Eb. 

139.  W.  Loevy.  Über  die  ElektricitäUzertlreuung  m  der 
Luft  (Phys.  ZS.  3,  S.  106—107.  1902).  —  Der  Verf.  hat  mit 
einem  etwas  modifizirten  Elster-  und  -GeitePschen  Zerstreuungs- 
apparat etwa  100  Messungen  bei  verschiedenen  Witterungs- 
verhältnissen ausgeführt  Die  Resultate  bieten  nichts  wesentlich 
Neues.  Dass  die  Sonnenstrahlen  die  negative  Zerstreuung 
beträchtlich  vermehren,  liegt  wohl  hauptsächlich  daran,  dass 

der  ZerstreuungskOrper  nicht  geschwärzt,  sondern  vernickelt  war. 

W.  Kfm. 

140.  H.  JEX^ert.  Ferleilung  der  elektrischen  Ionen  in 
den  höheren  Schichten  der  Atmosphäre  (Terr.  Magn.  and  Atm. 
Blectr.  6,  S.  97— 118.  1901).  —  Tiber  die  JtJallonbeobachtungen 
ist  bereits  früher  (BeibL  25,  S.  560)  auf  Grund  anderweitiger 
Publikationen  des  Verf.  berichtet  worden;  der  Mitteilung  der 
Beobachtungen  vorangeschickt  sind  einige  theoretische  Be- 
trachtungen, sowie  der  Hinweis  auf  den  etwaigen  Zusammen- 
hang der  luftelektrischen  StrOmungen  mit  erdmagnetischen 
Störungen.  W.  Kfm. 

141.  P.  Cinemuüc.  Über  Elektricitätsxerstreuung  bei  Föhn 
(Wien.  Anz.  1901,  S.  310;  Physik.  ZS.  8,  S.  186—187.  1902). 
—  Durch  eine  Reihe  von  Zerstreuungsmessungen  in  Innsbruck 
bei  ausgesprochener  Föhnlage  wurde  die  Vermutung  bestätigt, 
dass  bei  der  ausserordentlich  klaren  Luft,  durch  welche  die 
,,Föhnaussicht''  charakterisirt  ist,  sowie  bei  dem  Herabsteigen 
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der  sehr  trockenen,  in  grossen  H&hen  reichlich  ultraviolett 
durchstrahlten  flOhenlnfk  in  die  ThSler  die  lonisirong  der 
Atmosphäre  sich  anss^ordentlich  gesteigert  erweist  (bis  zum 
Zehnfachen  des  bei  gewöhnlichem  Wetter  am  {^eichen  Orte 
erhaltenen  Betrags).  Bemerkenswert  ist  das  Hervortreten  einer 
ausgesprochenen  Unipolaritftt  in  dem  Sinne,  dass  ein  Überschuss 
an  +- Ionen  in  der  Föhnluft  angezeigt  erscheint  Der  Verf. 
ist  geneigt  den  bei  Föhn  auftretenden  eigentOmlichen  Geruch 
auf  Ozon  zurückzuführen,  welches  sich  nach  Lenard  in  ultra- 
violett durchstrahlter  Luft  bildet,  und  diesem  sowie  dem  reich- 
lichen lonengehalte  specifische  physiologische  Wirkungen  mit 
einem  Symptomkomplexe  ähnlich  dem  bei  der  Bergkrankheit 
zu  beobachtenden  zuzuschreiben.  Eb. 


142.  O.  Raehmanow.  Beobachtungen  über  du  Elek- 
tricitäUxersireuung  an  der  steilen  Südküste  der  Krim  (Terr.  Magn. 
and  Atm.  Electr.  6,  S.  122.  1901).  —  Bezeichnet  qwma^fa^ 
das  Verhältnis  der  Zerstreuungsgeschwindigkeiten  von  —  und  +  - 
Elektricität,  so  ergab  sich  in  einer  Meereshöhe  A  »  10  m  im 
vollen  Sonnenschein  ^=2,29,  im  Schatten  q^  1,00,  f&r  A^  1187  m 
ergab  sich  im  Schatten  9  ==3,17,  für  A  »>  870,  aber  in  der 
Nähe  eines  Wasserfialls,  7  «  0,16.  W.  Kim. 


148.  A.  Oackel.  Beobachtungen  des  elektrischen  Zer^ 
Streuungsvermögens  der  Atmosphäre  und  des  Potentialge/alles 
im  südlichen  Algier  und  an  der  Huste  von  Tunis  (Physik.  ZS.  3, 
S.  208— 210.  1902).  —Im  Innern  der  Wüste  vonBiskra,  sowie  an 
der  tunesischen  Küste  ergaben  gleichzeitige  Messungen  der  elek- 
trischen Zerstreuung  mit  dem  Elster-Greitel'schen  Apparate 
(ohne  Schutzdach,  aber  an  Orten,  welche  von  der  Influenz- 
wirkung des  Erdfeldes  geschützt  waren),  sowie  des  Potential- 
gefälles in  der  Nähe  eine  ungefähre  B.eciprocität  beider  Grössen. 
Die  Zerstreuung  stieg  vom  Morgen  an,  erreichte  in  den  ersten 
Nachmittagsstunden  ein  Maximum  von  etwa  10  Proz.,  um  dann 
während  der  Nacht  wieder  gleichmässig  zu  sinken;  kurz  vor 
Sonnenaufgang  zeigte  sich  ein  auffallendes  Minimum.  Abends 
traten  im  Spannungsgefälle  häufig  die  auch  von  Exner  beob- 
achteten „Sprungmaxima^'  ein.  Eine  Abhängigkeit  der  Leit* 
fäbigkeit  der  Luft  von  der  Durchstrahlung  derselben  durch 
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SonnentiGht  ist  Baeh  dem  Verf.  unzweifelhaft  vorhanden,  wenn 
sieh  auch  nicht  immer  ein  dirAUr  2iusammenhang  weder  mit  der 
losiairong  nooh  mit  dem  GefiUle  nachweiBen  l&sst;  beide  fir- 
scheinimgen  werden  nicht  unbeträchtlich  durch  die  Beschaffen- 
heit der  untersten  Schichten  und  durch  atmosphärische  Strö- 
mungen moidfizirty  horizontale  wie  vertikale,  welche  den  Transport 
von  Ionen  übernehmen.  Auf  dem  Meere  ergaben  sich  anf- 
allend kleine  Zerstreuungen  bei  sonst  günstigen  Witterungs- 
beding^gen.  Eb. 

144.  Vandervyver.  Wirkung  der  Elektricität  auf  dun 
Nebel  (BulL  Belg.  1901,  H.  8,  S.  486—498).  —  Ein  in  einem 
G^t&ss  durch  adiabatische  Ausdehnung  von  mit  Dampf  ge- 
sättigter Lufk  erzeugter  Nebel  wird  durch  wenige  elektrische 
Funkenentladungen  zerstört,  und  zwar  durch  Niederschlagung 
desselben   auf  den  Ballonwänden.     Der  Ver£   wendet    seine 

Beobachtungen  zur  Erklärung  gewisser  Gewittererscheinungen  an. 

W.  Kfm. 

146  u.  146.  J.  FSnyt*  über  einen  Apparat  zur  selbst- 
thätigen  Aufzeichnung  der  atmosphärischen  Entladungen  (0. 
£L.  134,  S.  227—228.  1902).  —  Derselbe.  Zur  Theorie  des 
Gewitterregütrators  (Met.  ZS.  18,  S.  686—637.  901).  —  Der 
sehr  einÜEkche  Apparat,  der  sich  während  des  Sommers  1901 
auf  dem  Observatorium  von  Kalocsa  bewährt  hat,  ist  so  be- 
schaffen:  Der  Kohärerkreis,  i^n  Nebenschluss  eine^  Meidinger- 
elementes,  enthält  ausser  dem  Kobärer  eine  WiderstandsroUp 
aus  0,2  mm  dickem  Draht  von  ]100  Ohm  Widerstand  und  ein 
Läutewerk,  dessen  Klöppel  den  Kohärer  erschüttert,  hjfi 
Mittelpunkt  der  Bolle  befindet  sich  eine  Magnetnadel,  die  bei 
ihrer  Ablenkung  den  Strom  des  Begistrirwerkes  schliesst.  Der 
Kohärer  besteht  einfach  aus  zwei  sich  kreuzenden  Nähnadeln; 
seine  Wirksamkeit  ist  zwischen  0  und  6  g  Belastung  der  Nadeln 
konstant  und  vollkommen  zuverlässig.  Ein  Tropfen  Wasser 
zwischen  den  sich  berührenden  Nadeln  oder  Eintauchen  in 
Erdöl  erhöht  die  Sicherheit  des  Funktionirens.  Die  Spannung 
|m  Kohärer  darf  V«  Yo^^  ^i^ht  übersteigen;  daher  ist  das 
Meidingerelement  i^  Nebenschluss  anzuwenden.  Im  zweiten 
Au&atz  werden  einige  weitere  Mitteilungen  über  Abänderungen  in 
den  Dimensionen  der  Spule  und  Spannung  gemacht    B.  Lg. 


686  Bau 

147.    8.  J.  Bngelen.     Gewitter  -  Regüiriroffot 

ZS.  18,  S.  637—688.  1901).  —  Kurze  BeschreOnrng  imi 
bildung  eines  Apparats  ^  der  im  wesentlichen  ein  Sm{ 
fbr  elektrische  Wellen  nach  dem  System  Slaby-Arcoist 
sich  am  Erie-See  bew&hrt  hat  R-Ifil 


148.  J.  J.  Lander  er.     über  die  galtHutomdrwk 
obachiung  femer  Gewitter  (0.  B.  134,  S.  279—280.  1902^ 
Die  Beobachtungen  wurden  mehrere  Jahre  hindurch  in 
gemacht  mittels  einer  288  m  langen  Luftlinie,  die  mh 
magnetischen  Meridian  einen  Winkel  von  N  28^  £  msdite, 
der  städtischen  Wasserleitung  verbunden  war  und  mit 
Galvanometer  Deprez-d'Arsonval,  das  0,00001  Amp.  nodi 
zeigte.    Hilfsweise  wurde  ein  Telephon  benutzt    Die  oeak| 
torischen  Entladungen  entstanden  oft  bei  der  Bildung 
Haufen  wölken,    die  den  Gewittern    vorhergehen,   öfter  akrl 
noch  bei  ruhiger  Luft  und  dem  Vorhandensein  einer  leielitt^ 
Schicht  von  Federwolken.  Der  VerL  beschreibt  das  versduedflK^ 
eigentümlicheVerhalten  des  Lichtzeigers  bei  diesen  Ersdieiniufi. 
Das  Wirkungsgebiet  erstreckte  sich  auf  etwa  240  km. 

149.  JB.   Walter.     Ein  photographischer   Apparti  ve 
genauen  Analyse  des  BUtzes  (Physik.  ZS.  3,  S.  168—171.  \^ 
Vortrag    auf   der    78.  Naturf.-Vers.    zu    Hamburg).   —  D« 
Prinzip    des    Apparats    ist    folgendes:    Die    photographisdc 
Elamera  ist  auf  ein  passendes  Uhrwerk  gesetzt   und  eiUlt 
dadurch  eine  ganz  langsame  Drehung  um  eine  fest  im  Bxsba 
stehende  Axe.    Die  Kamera  ist  dabei  nicht  fest  mit  der  Axe 
verbunden,   sondern  an  einen   Messingcylinder  angeschraubt 
der  längs  seiner  Axe  eine  Durchbohrung  von  solcher  Weite 
erhalten  hat,  dass  er  sich  mit  sanfter  Reibung  über  jene  Axe 
des  Uhrwerks  schiebt  und  so  bei  der  Drehung  mitgenommen 
vdrd.     Den  zeitlichen  Abstand   dt  zweier  Einzelentladungei 
berechnet  er  aus  dy  »=  Abstand  auf  der  Platte,  /s  ObjektiT 
brenn  weite ,    w  =  Winkelgeschwindigkeit    der   Kamera ,    ud( 
y  s  Abstand  der  Stelle  vom  Plattenmittelpunkt  zu 


f.w         ^ 
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Des  weiteren  enih&lt  der  Aufsatz  einige  theoretische  Be- 
merkungen über  die  fintstehungsweise  des  Blitzes.        &  6. 


150.  E.  C.  Pickeri/ng.  Blüxtpektrum  (Astrophys.  J.  14, 
8.  367—369.  1901).  —  Das  achtzöllige  Draperteleskop  war  mit 
einem  Objektiyprisma  versehen  und  wurde  unmittelbar  auf  den 
zu  untersuchenden  Teil  des  Himmels  gerichtet  Die  so  er- 
haltenen Photographien  des  Blitzspektrums  zeigten,  dass  dieses 
nicht  immer  dasselbe  ist  und  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem 
Spektrum  der  Nora  Persei  vom  März  1902  besitzt  Die 
Messung  ergibt,  dass  beide  Spektren  in  der  Mehrzahl  der 
Linien  übereinstimmen.  Kn. 


151.  C«  Nordma/nn.  Die  Ursache  der  jährlichen  Periode 
der  ff  ardlichter  (C.  B.  134,  S.  750—752.  1902).  —  Diese 
Periode  hat  für  mittlere  geographische  Breiten  zwei  Mazima 
zur  Zeit  der  Äquinoktien  und  zwei  Minima  zur  Zeit  der  Sol- 
stitien.  Unter  der  alleinigen  Annahme,  dass  die  Sonnenstrahlung 
eine  mitwirkende  Ursache  bei  der  Entstehung  der  Nordlichter  sei, 
gibt  nun  der  Verf.  folgende  gewissennassen  geometrische  Er- 
klärung. Er  geht  yon  der  Vorstellung  aus,  dass  die  Mordlichter 
um  so  intensiver  auftreten,  je  weniger  Zeit  verflossen  ist,  seit- 
dem die  Atmosphäre  der  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  entzogen 
worden  ist.  Die  tägliche  Periode  hat  ihr  Maximum  in  den 
ersten  Abendstunden.  Nun  steht  die  Lichtgrenze  vod  Tag  zu 
Nacht  zur  Zeit  der' Äquinoktien  auf  dem  Äquator  senkrecht; 
zur  Zeit  der  Solstitien  ist  sie  um  die  Schiefe  der  Ekliptik  ge- 
neigt. Ist  der  Teil  der  bestrahlten  Atmosphäre,  der  in  der 
gleichen  Zeit  von  Tag  zu  Nacht  übergeht,  im  ersten  Falle  ^ 
so  ist  er  im  zweiten  Falle  / .  sin  66  ^  33'  =  0,9 .  /.  Damach  würden 
auf  zehn  Nordlichter  bei  den  Äquinoktien  nur  neun  bei  den 
Solstitien  kommen.  Die  Dämmerung  verschiebt  dies  YerhältDis 
noch  mehr  zu  Gunsten  der  Äquinoktien.  Dazu  kommt  noch, 
dass  die  Nordlichter  in  den  ersten  Nachtstunden  zahlreicher 
sind,  als  in  den  späteren,  und  dass  die  Dämmerung  zur  Zeit 
der  Äquinoktien  bedeutend  kürzer  ist  als  zur  Zeit  der  Solstitien, 

so  dass  obiges  Verhältnis  noch  unter  10  auf  8  herabsinkt. 

Biem. 
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152  u.  153.  B.  Weinstein.  Du  Erde  ah  EMetromagnet 
(Himmel  u.  Erde  14,  8.  145—169.  1902).  —  über  die  eleätro- 
magnetischen  Kräfte  und  über  Kräfte  überhaupt  (Ibid.,  8.  256 
— 274).  —  Der  erste  Au&atz  gibt  eine  gemeinverst&ndliche 
Übersicht  über  dasjenige,  was  wir  vom  fjrdmagnetismo^  m^d 
von  den  Erdströmen  wissen.  Im  zweiten  Aulsats?  stellt  der 
Ver£  die  Hypothese  auf,  dass  die  Variationen  des  Erdmagnetis- 
mus und  der  Erdströme,  mindestens  ein  Teil  derselben,  auf  die 
translatorische  und  rotatorische  Bewegung^^  der  Erde  und  der 
Sonne  zurückzufuhren  seien,  welche  eine  Änderung  der  (lage 
der  Erde  gegen  das  elektromagnetische  Feld  der  Sonne 
bedingt.  Abr. 

154.  E.  Mathiaa*  über  das  Gesetz  der  regelmässigen 
Verteilung  der  erdmagnetischen  Deklination  und  Inklination  in 
Frankreich  am  L  Januar  1896  (Arch.  Nöerl.  (2)  6  [Jubelband  1 
J.  Bosscha],  8.  412_429.  1901).  —  Dasselbe  wie  C.  &.  ISa 
8.  864 — 867,  nur  mit  ausführlichem  ZahlenmateriaL  (VgL 
BeibL  26,  8.  126).  P.  8ch. 

155.  W.v.Befivmelen.  Schwingungen  der  erdmagnetisehen 
Krqft  (Arch,  N6erL  (2)  6  [Jubelband  für  J.  Bosscha],  8.  38? 
— 384.  1901),  -*-  In  den  Magnetogrammen  von  Holland  hatte  der 
Verf.  eine  besondere  Art  kleiner  Schwingungen  entdeckt  und  sie 
einer  weiteren  Untersuchung  mit  mife  empfindlicherer  In* 
Strumente  unterzogen.  Trotzdem  das  Material  bisher  immerhin 
noch  nicht  ausreichend  genug  ist,  um  sichere  Schlüsse  daraus 
ziehen  zu  können,  so  vermutet  der  Yerf,  dass  diese  Schwingungen 
yerursacht  werden  durch  kleine  und  schnelle  periodische 
Störungen  in  den  elektrischen  Strömen,  die  um  die  ^de  herum 
sich  bewegen  parallel  zu  den  Isochasmen  oder  liinien  gleicher 
Häufigkeit  der  Nordlichter.  P.  Seh. 

156.  Om  Sack.  Ein  Beitrag  zur  Untersuchung  der  täglichen 
Fariaiionen  der  erdmagnetischen  Inklination  und  Totalintensität 
(40  8.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Lübeck  1901).  —  Zu  der 
Angabe,  die  Resultate  modemer  erdmagnetischer  Beobachtungen 
zusammenzustellen,  nach  einheitlichen  Methoden  zu  bearbeiten 
und  mittels  harmonischer  Analyse  darzustellen,  liefert  der  Ver£ 
einen  Beitrag,  indem  er  auf  diese  Weise  speziell  die  täglichen 
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Variationen  der  Inklination  und  der  Totalintensität  auf  Gnind  der 
Beobachtungen  zu  Qreenwich  vom  Jahre  1888  und  auf  der  öster- 
reichischen Polarstation  Jan  Mayen  vom  September  1882  bis 
Juli  1888  bearbeitet  Bezüglich  der  in  Zahlentabellen,  Fourier*- 
schen  Beihen  und  graphischen  Darstellungen  niedergelegten  End- 
resultate muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.     Schwd. 


167.  2>.  X*  Hazard»    Die  magnetischen  Untersuchungen 

der  norwegischen  Nordpolarexpedition  1893-- 1896  (Terr.  Magn. 

and  Atm.  Elect  6,  S.  27--80.  1901).  —  Enth&lt  eine  Übersicht 

über  die  Instrumente,  Beobachtungsmathoden  und  Besultate 

der  erdmagnetischen  Messungen,  die  von  Nansen's  Expedition 

ausgeführt  wurden.     Die  beobachteten  Werte  weichen  Ton  den 

nach  A.   Schmidt's  Beihenentwicklung   berechneten  mitunter 

erheblich  ab,  doch  ist  die  Verteilung  eine  derartige,  dass  das 

untersuchte  Gebiet  als  magnetisch  normal  betrachtet  werden  kann. 

Schwd. 

168.  X«  A.  Bauer.  Resultate  der  internationalen  mag* 
netischen  Beobachtungen  während  der  totalen  Sonnenfinsternis  am 
17.-18.  Mai  1901  (Nat  65,  S.  1681.  1902).  -  Während  der 
totalen  Sonnenfinsternis  am  28.  Mai  1900  waren  in  Nord- 
amerika leichte  magnetische  Störungen  beobachtet  worden.  Man 
erklärt  sie  durch  Änderung  der  Elektrisirung  der  oberen  Luft- 
schichten, solange  die  Sonnenstrahlen  durch  den  zwischen  Sonne 
und  Erde  getretenen  Mond  zurückgehalten  werden.  Die  an 
den  magnetischen  Observatorien  während  der  Sonnenfinsternis 
am  17. — 18.  Mai  1901  angestellten  Beobachtungen  haben  er- 
geben, dass  in  Karang  Sago,  und  Sawah  Loento,  die  ganz 
im  Gebiet  der  totalen  Verfinsterung  lagen,  Störungen  in  der 
Deklination  und  Horizontalintensität  bemerkt  wurden ;  Mauritius, 
das  an  der  Gfxenze  lag,  wies  keine  Störung  auf,  Besultate  also^ 
die  obiges  Ergebnis  zu  bestätigen  scheinen.  P.  Seh. 


169.  X«  A.  Bauer.  Kurze  Übersicht  über  die  Resultate 
neuer  Fergleichungen  magnetischer  Instrumente  (Terr.  Magn. 
and  Atm.  Electr.  6,  S.  31—41.  1901).  —  Eine  im  Jahre  1899 
ausgeführte  Vergleichung  der  Standardinstrumente  von  £ewy 
Potsdam,  Pawlowsk  (ßussland),  Parc  St  Maur  (Frankreich), 
des  Schering'schen  Erdinduktors  zu  Darmstadt  und  yerschiedener 
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Instramente  des  englischen  „Goast  and  Geodetic  Surrey''  führte 
zu  folgenden  Hauptresultaten:  Die  Instrumente  zur  Bestim- 
mung der  Deklination  und  der  Horizontalintensit&t  zeigen  be- 
friedigende Übereinstimmung;  die  zur  Bestimmung  der  Inkli- 
nation und  der  Vertikalintensit&t  hingegen  zeigen  Abweichungen 
untereinander,  die  eine  VeryoUkommnung  der  betreffenden 
Apparate  dringend  erwünscht  erscheinen  lassen.         Schwd. 


160.  M*  JEschenhagen.  über  eine  neue  Form  der  Uoyi^ 
sehen  fVage  (Terr.  Magn.  and.  Atm.  Electr.  6,  S.  59.  1901). 
—  Die  zur  Ermittlung  der  Variationen  der  Vertikalintensitat 
verwendete  Lloyd'sche  Wage  hat  der  Yer£  dahin  ge&ndert, 
dass  er  nach  dem  Vorschlage  von  Giese  (Elzner's  Bepertor. 
Bd.  22)  den  Magneten ,  anstatt  durch  Belastung,  durch  einen 
zweiten  senkrecht  unter  der  Schneide  passend  angebrachten 
Magneten  horizontal  stellt  Da  die  Brauchbarkeit  der  Methode 
durch  Versuche  nachgewiesen  ist,  wird  es  yielleicht  möglich 
sein,  durch  geeignete  vom  Ver£  angedeutete  Verbesserungen 
ein  brauchbareres  Instrument  herzustellen.  P.  Seh. 


161.  W.  O.  Cddy*  Wüäs  neue  Methode  zur  Bestimmung 
der  Variationen  der  magnetischen  Inklination  (Terr.  Magn.  and 
Atm.  Electr.  6,  S.  63.  1901).  —  Den  Weber'schen  Erdinduktor, 
der  nur  zu  absoluten  Messungen  dient,  hat  Wild  dadurch  zu 
Variationsmessungen  brauchbar  gemacht,  dass  er  von  den 
Induktorspulen  die  eine  um  eine  horizontale,  die  andere 
um  eine  vertikale  Axe  sich  drehen  l&sst.  Sind  beide  Spulen 
einander  vollkommen  gleich,  so  erhält  man  für  die  induzirten 
Ströme : 

Jh^HC      J.^ZC     und      tg»  =  4'"S' 
worin  H  und  Z  die  horizontale,  bez.  vertikale  Komponenten, 
C  eine  Eonstante  bedeuten. 

Diese  Induktionsströme  sind  zu  einem  Galvanometer  ge- 
leitet, das  aus  zwei  aufeinander  penkrecht  stehenden  gleichen 
Bollen  besteht,  in  deren  Mitte  die  Galvanometemadel  hängt 
Die  Einstellung  der  Galvanometernadel  erfolgt  dann  stets  nach 
der  Proportion  JhiJu,  ändert  sich  also  mit  der  Änderung  der 
Inklination.  P.  Seh. 
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1.  luord  Sayleighm  Einige  allgemeine  Sätze  be^ 
irejffend  er9wungene  Schwingungen  und  Resonanz  (PhiL  Mag. 
(6)3,  S.  97— 117.  1902).  —  Die  aUgemeine  Gleichung  der 
kleiDen  Schwingongen  eines  Systems ,  dessen  Konfiguration  in 
yeraUgemeinei-ten  Koordinaten  t//j,  i/;,,  ...  ausgedrückt  ist, 
lautet  mit  Benutzung  der  kinetischen  und  der  potentiellen 
Energie  T  und  V  sowie  der  Zerstreuungsfunktion  F: 


dt     d^'         rfy         rfy 

wo  T  und  F  homogene  quadratische  Funktionen  der  t//%  V  der 
1/;  selbst  sind  (Koeffizienten  a,  &,  c).  Durch  Einsetzen  erhält 
man  Gleiclymgen  von  der  Form 

<?n  i/'i  +  ^12  'V's  +  •  •  •  =  *i  e*c. ,  (2) 

wo  die  e  quadratische  Operatoren  von  der  Form 

sind.  Durch  Multiplikation  der  Gleichung  (2)  mit  i/;*^,  t/;*,  und 
Addition  findet  man: 

^S¥^  +  2F=  ip.t/,-,  +  v,r2  +  •..  (4) 

wo  links  der  Aufspeicherungs-  und  der  Zerstreuungsgrad  der 
Energie,  rechts  die  Efiekte  der  Kräfte  stehen.  Von  diesen 
Gleichungen  macht  der  Verf.  interessante  Anwendungen  auf 
periodische  Kräfte  ^  s  Ee*^^  und  entsprechende  Koordinaten  %p\ 
dabei  werden,  um  die  Phasen  der  Kräfte  zu  berücksichtigen, 
die  E  von  der  Form  /Z«'^  angenommen.  Die  Anwendungen 
selbst  können  hier  nur  nach  ihren  Titeln  aufgeführt  werden, 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  2S.  4S 
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da  kurze  Auszüge  untunlich  sind.  1.  Geleistete  Arbeit.  Es 
wird  von  einer  einzigen  Kraft  ausgegangen  und  dann  für 
mehrere  kombinirt  2.  Ein  Freiheitsgrad.  Dieser  oft  erörterte 
Fall  wird  nur  einleitungsweise  kurz  behandelt  Dagegen  wird 
der  Fall  8.  Mehrere  Freiheitsgrade  ausführlich  energetisch  unter- 
sucht. 4.  Wirkung  von  Besonatoren.  5.  Energie,  die  in  den 
Resonatoren  aufgespeichert  wird.  Die  Ergebnisse  sind  auf 
akustische  und  elektrische  Beispiele  in  gleicher  Weise  anwend- 
bar. Sie  berühren  sich  stellenweise  mit  Ergebnissen,  zu  denen 
Lord  Bayleigh  selbst,  Lamb,  Planck  u.  A.  auf  andern  Wegen 
gelangt  sind.  F.  A. 

2  und  8.  JE»  JEUeeke.  Schwebungen  bei  erzwungener 
Schwingung  (Physik.  ZS.  3,  S.  180.  1902).  —  Zu  meiner  Notiz: 
y^Schwebungen  bei  erzwungener  Schwingung**  (n)id.,  8.201 — 202). 
—  Der  Verf.  beschreibt  folgenden  Versuch:  Ein  Gewicht 
Yon  etwa  2  kg  wird  an  einem  Draht  von  etwa  80  cm 
Länge  aufgefa&ngt;  an  dem  Gewicht  wird  ein  Fadenpendel 
mit  möglichst  leichter  .Kugel  befestigt,  dessen  Periode  nahezu 
dieselbe  ist,  wie  die  des  am  Drahte  schwingenden  Gewichtes. 
Erteilt  man  dem  Gewicht  eine  kaum  merkbare  Schwingung, 
so  gerät  das  Fadenpendel  in  Schwingungen,  die  periodisch  an- 
wachsen und  wieder  abnehmen.  Der  yer£  gibt  in  dem  ersten 
Artikel  eine  kurze  theoretische  Ableitung  der  Erscheinung  und 
entwickelt  in  dem  zweiten  Artikel  ausführlicher,  wie  sich  die 
Erscheinung  als  Spezialfall  der  von  M.  Wien  behandelten 
„Bückwirkung  eines  resonirenden  Systems''  (Wied.  Ann.  61, 
S.  151.  1897)  darstellt  W.  K. 

4.  M.  Narthway  und  A.  8t.  Macken»ie.  Über  dw 
Periode  eines  in  einer  Flüssigkeit  schwingenden  Stabes  (Phys. 
Bev.  13,  S.  145—164.  1901).  —  Der  Einäuss  von  Flüssigkeiten 
auf  die  Schwingungen  fester  Körper  ist  theoretisch  von  Stokes 
und  Kolacek,  experimentell  von  Montigny,  Auerbach,  Miss 
Laird  untersucht  worden.  An  die  Arbeit  der  letzteren  knüpft 
die  vorliegende  an.  Als  K5rper  diente  ein  Stab  mit  recht- 
eckigem Querschnitt  {b  Breite,  d  Dicke),  die  Erregung  erfolgte 
elektromagnetisch.  Zunächst  zeigte  sich,  dass  die  Tonemiedrigung 
von  der  Länge  des  Stabes  unabhängig,  mit  der  Breite  direkt 
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und  mit  der  Dicke  umgekehrt  proportioBal  ist;  f&r  ftbnliche 
Querschnitte  ist  sie  also  die  gleiche.  Zwischen  Messing  und 
Stahl  fand  sich  kein  Unterschied.  Einige  Zahlen  {mn')  sind 
folgende: 

Breite  sa  Dicke  8:1  8:2  6:1 

Hin  1,16  1,09  1,80 

Diese  Zahlen  beziehen  sich  auf  Wasser;  in  Öl  sind  sie 
kaum  verschieden,  dagegen  in  Natriumnitratldsung  (Dichte 
g  s  1,355)  wesentiich  grösser  (1,20  bez.  1,13  bez.  1,88). 
Daraus  ergibt  sich,  dass  die  Zähigkeit  keinen  merklichen,  die 
Dichte  einen  grossen  Einfluss  ausübt  (wie  schon  Auerbach 
gefunden  hatte). 

Im  weiteren  wird  der  Versuch  gemacht,  in  der  Stokes'schen 
Formel 


^-lA+*i 


{J  Dichte  des  festen  Körpers)  den  Wert  des  Faktors  k  aus 
den  obigen  Zahlen  zu  bestimmen.    Es  ergibt  sich  folgendes: 

Querschnitt  8:1  8:2  6:1 

WaBBer  2,75  1,57  5,21 

öl  8,26  2,11  5,88 

NaNOt  2,66  1,70  5,21 

Dm  diese  Zahlen  als  Funktionen  von  b  und  d^  g  und  17 
(Zähigkeit)  darzustellen,  wurden  mehrere  Formeln  angestellt; 
am  einÜEtchsten,  wenn  auch  nicht  am  besten  stimmend,  ist  die 
folgende:  

sie  gibt  Abweichungen  vom  Experiment  bis  zu  0,023,  durch- 
schnittlich von  0,01  (nach  beiden  Seiten).  F.  A. 


6.  A*  MaUoek*  Rotation  eines  bläUchenförmigen  Kör- 
pers  bei  seinem  Falle  durch  die  Lu/t  (Nat.  65,  S.  610.  1902). 
—  Die  Erscheinung  ist  identisch  mit  der  Botation  eines  in 
einer  Fassung  mit  geringer  Beibung  angebrachten  Bl&ttchens, 
wenn  man  dasselbe  in  einen  Luftetrom  bringt  Dnsymmetrien 
in  dem  Bl&ttchen  sind  nicht  die  Ursache  dieser  Drehungen, 
da  man  manchmal  Drehungen  in  dem  einen  Sinn,  manchmal 
im  entgegengesetzten  Sinn  erhält    Es  ist  vielmehr  der  Grund 

48  ♦ 
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darin  zu  snchen,  dass  das  Bl&ttchen,  nachdem  es  durch  zu- 
fällige Anfangsursachen  eine  geringe  Drehung  erhalten  hat, 
nunmehr  durch  die  Lufibewegung  Drehungsmomente  erh&lt, 
welche  im  Mittel  die  Rotationsbewegung  des  Blättchens  be- 
schleunigen. Dies  wird  in  dem  kurzen  Aufsatz  durch  7  Skizzen 
der  Luftbewegung  während  einer  halben  Drehung  des  Blätt- 
chens veranschaulicht,  Skizzen  nach  Photographien,  welche  der 

Yerf.  mit  Bauch  und  intermittirendem  Licht  erhalten  hat 

A.  K. 

6.  Ä,  BatteUi*  Über  das  Boyle'sche  Gesetz  bei  sehr 
niedrigen  Drucken  (Physik.  ZS.  3,  S.  17—20.  1901).  —  Der 
Verf.  gibt  in  diesem  Aufsatz  Rechenschaft  über  Versuche,  die 
unter  Verwendung  [des  früher  beschriebenen  Apparats  (BeibL 
25,  S.  283)  mit  Sauerstoff,  Wasserstoff  und  völlig  trockenem 
und  staubfreiem  Kohlensäureanhydrid  ausgeführt  worden  sind. 
Beim  Sauerstoff  fand  Battelli  die  von  Bohr  ftir  einen  Druck 
in  der  Nähe  von  0,7  mm  Quecksilber  beobachtete  Anomalie  be- 
stätigt (vgl.  dagegen  Rayleigh  Beibl.  25,  S.  897).  Versuche  am 
Wasserstoff  zeigten,  dass  er  bis  zu  Drucken  von  ^/^^q  mm  durch- 
aus dem  Boyle'schen  Gesetze  folgt.  Das  Kohlensäureanhydrid 
weicht  dagegen  beträchtlich  vom  Boyle'schen  Gesetze  ab,  indem 
es  sich  bedeutend  mehr  zusammendrücken  lässt  als  das  Gesetz 
annimmt,  wobei  ein  Teil  der  Abweichung  allerdings  der  Adsorption 
durch  die  Gef&sswände  (Glas)  zugeschrieben  werden  muss. 

Zahlenmässige  Angaben  finden  sich  in  dem  Aufsatze  nicht 

Ds. 

7.  F.  Kohlrausch  und  E.  Orüneisen.  Über  die 
durch  sehr  kleine  elastische  Verschiebungen  entwickelten  Kräfte 
(Berl.  Ber.  1901,  S.  1086—1091).  —  Während  man  bisher 
die  Abweichungen  von  der  Proportionalität  zwischen  elastischen 
Kräften  K  und  Deformationen  D  durch  eine  Reihe  darsteUte, 
die  mit  einem  linearen  Gliede  beginnt,  hat  Bach  die  Formel 
D^  A. K^  aufgestellt,  wo  A  und  m  Konstanten  des  Materials 
bezeichnen,  die  für  Dehnung  und  Kürzung  im  allgemeinen 
verschieden  sind.  Diese  Formel  mag,  als  rein  empirische 
betrachtet,  in  gewissen  Fällen  gute  Dienste  leisten;  sie  aber 
ohne  zwingende  Gründe  als  allgemeines  Gesetz  zu  bezeichnen 
ist  sehr  gewagt,  da  sie  für  immer  kleiner  werdende  D  und  K 
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znr  Dnstetigkeit  —  D\K  wird  schliesslich  0  oder  cx),  je  nach- 
dem 7/1  >  1  oder  »I  <  1  ist  —  führt 

Diese  Ehrwägang  veranlasste  die  Verl  Yersache  mit 
möglichst  kleinen  KrSften  anzustellen,  und  es  worden  dazu  die 
Biegungen  von  St&ben  nach  der  Eirchhoffschen  Methode  ge- 
wählt, wobei  die  Stäbe,  nm  die  ursprüngliche  Geradlinigkeit 
zu  sichern,  auf  die  hohe  Kante  gestellt  wurden;  sie  waren  an 
den  £nden  drehbar  befestigt,  die  Mitte  wurde  belastet,  die 
Drehung  des  Endquerschnitts  mittels  Spiegels  gemessen.  Die 
Stäbe  waren  etwa  20  mm  breit  (hoch)  und  2  mm  dick;  ihr 
Material  war  Schmiedeeisen,  Messing,  Schiefer  und  graues 
Gusseisen.  Bei  den  drei  erstgenannten  Sto£Pen  fand  sich,  von 
einigen  Komplikationen  beim  Messing,  die  aber  nichts  zur 
Sache  thun,  abgesehen,  vollkommene  Proportionalität  zwischen  K 
und  Z>,  wobei  die  Belastungen  von  0,1  bis  100  g  hinaufgingen. 
(Ftlr  Schiefer  ergab  sich,  beiläufig  bemerkt,  als  Dichte  4,3,  er- 
heblich mehr  als  gewöhnlich  angegeben  wird,  als  Modul  11400  kg 
Gew./qmm,  womit  sich  als  Schallgeschwindigkeit  5100  m/sec 
ergeben  würde.)  Bei  grauem  Gusseisen  hingegen  tritt  die  Be- 
schleunigung der  Deformation  mit  wachsender  Belastung  auf- 
fällig hervor;  ihr  Verlauf  deutet  indessen,  wie  die  beistehenden 
Zahlen  zeigen,  nicht  auf  eine  Beihenentwicklung  ohne  lineares 
Glied  hin. 
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Vielmehr  lassen  sich  diese  Zahlen  sehr  gut  durch  die 
Formel  D  j K^A  +  B^K  darstellen;  ja,  auch  die  Bach'schen 
Versuche  mit  Gusseisen  gehorchen  dieser  Formel  noch  besser 
als  seiner  eigenen;  ähnliches  gUt  für  seine  Messungen  an 
Marmor,  Granit  und  Cement 

Es  liegt  nach  alledem  somit  kein  Grund  vor,  die  Dar- 
stellung durch  einen  mit  einem  linearen  Gliede  anfangenden 
Ausdruck  zu  verlassen.  F.  A. 


8.  W.  Voigt.  Erweiterte  Elasticüäistheorie  (Berl.  Ber. 
1901,  S.  1266—1269).  —  Die  Beobachtungen  von  Kohlrausch 
und  Grüneisen  (vgl.  vorstehendes  Beferat)  haben  gezeigt,  dass 
die  elastische  Biegung  bei  sehr  kleiner  Inanspruchnahme  nicht 
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immer  der  Exaft  proportional  ist,  dass  jedoch  bei  immer 
weiter  abnehmenden  Eiülten  die  Proportionalität  schliesalich 
eintritt.  Um  derartige  Abweichungen  Tom  Hooke'schen  Ge- 
setz ans  der  Elasticitätstheorie  ableiten  zu  können,  hatte  der 
Verf.  (Wied.  Ann.  53,  S.  586.  1894)  zum  Ersatz  des  gewöhn- 
lichen elastischen  Potentials  zweiten  Ghrades  ein  Potential  F 
vom  dritten  Grade  aus  den  drei  primären  Invarianten  der 
Deformationen,  nämlich 

gebildet,  so  dass 

Auch  bei  dieser  Erweiterung  blieben  die  Biegung  und  die 
Torsion  von  Stäben  den  ausgeübtenXräften  proportional,  während 
die  Längsdehnung  durch  ein  mit  der  Kraft  und  ein  mit  ihrem 
Quadrat  proportionales  G^lied  gegeben  wurde.  Da  also  das 
Potential  dritten  Grades  nicht  ausreicht,  um  für  gewisse 
Materialien  die  Abweichung  der  Biegung  von  der  Porportionalität 
mit  der  Kraft  darzustellen,  so  bietet  sich  die  Möglichkeit,  dies 
durch  Bildung  eines  Potentials  vierten  oder  höheren  Grades 
aus  den  drei  Invarianten  zu  erreichen.  Die  Ausführung  der 
schwierigen  Integrationen  ist  aber  zwecklos,  so  lange  nicht 
Beobachtungen  vorliegen,  welche  die  Bestimmung  sämtlicher 
Konstanten  des  Potentials  bis  zu  einer  gewissen  Ordnung 
gestatten. 

Im  allgemeinen  lässt  sich  aus  der  Form  der  Gleichungeiif 
welche  bei  der  Erhöhung  des  Potentialgrades  erhalten  werden, 
erkennen,  daas  die  eiweiterte  Theorie  für  die  lineare  oder  die 
kubische  DUatation  in  den  Fällen  eines  einseitigen  oder  all- 
seitigen Druckes  oder  Zuges  eine  BeihenentwicJdung  nach 
allen  steigenden  ganzen  Potenzen  der  Elräfte  liefert,  dagegen 
in  den  Fällen  der  Biegung  oder  Drillung  von  Stäben  eine 
solche  nach  steigenden  ungeraden  Potenzen.  LcL 


9.  E.  Wel/nsOtenk.  über  die  Plasticääl  der  Gesteine 
(GBl.  f.  Min.  1902,  S.  161  —  171).  —  Adams  und  Nicolson 
haben  (Beibl.  25,  S.  227)  experimentell  nachgewiesen,  dass  eine 
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brachlose  Faltung  und  Deformation  in  Kalksteinen  möglich  ist 
Die  Yermutungy  dass  die  Plasticit&t  eine  allgemeine  Eigen- 
schaft der  Mineralien  nnd  G^teine  sei^  ist  nicht  zutreffend. 
An  Proben  von  Dolomiten  nnd  Silikatgesteinen  zeigt  der  Verf.! 
dass  sie  nicht  plastisch  oder  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
plastisch  sind.  Deshalb  kann  in  einem  festen  Gestein  (z.  B.  im 
Gneiss)  die  Parallelstruktar  nicht  ausschliesslich  durch  eine 
mechanische  Einwirkung  entstanden  sein,  sondern  eventaell 
durch  begleitende  chemische  Prozesse.  —  Als  plastisch  sind 
nur  die  thonigen  Gesteine  und  die  Kalke  anzusehen;  bei  letz- 
teren ist  die  brachlose  Faltung  eine  Folge  der  Verschiebbar- 
keit der  Moleküle,  nicht  der  Kömchen.  LcL 


10.  C.  E.  SUromeyeTm  Zerstörung  von  Damg/rohren 
durch  fVassenchläge  (168.  From  Manchester  Memoire  VoL  46, 
No.  8.  Manchester.  1901).  —  Der  Verf.  beschäftigt  sich  mit 
der  Wirkung  von  Wasserschlägen,  die  durch  stürmische  Konden- 
sation von  Wasserdampf  oder  durch  ein  starkes  Vakuum  her- 
vorgerufen sehr  oft  Bohrbrüche  im  Gefolge  haben.  Viele  der 
in  den  Berichten  der  Board  of  Trade  Commissioners  be- 
schriebenen Fälle  lassen  sich  durch  Versuche  im  kleinen  leicht 
nachbilden.  Zur  Erklärung  der  Erscheinung  bezieht  sich  der 
Verf.  auf  die  Untersuchungen  von  St  Venant,  Bitter  und 
Hopkinson  über  den  elastischen  StosSi  insbesondere  scheinen 
ihm  die  Versuche  von  H.  über  das  Zerreissen  von  Drähten 
durch  herabfallende  Gewichte  manche  Analogie  zu  bieten«  Der 
Verf.  gelangt  für  den  Druck,  den  ein  plötzlich  zur  Buhe 
kommender  Wasserpfiropfen  ausübt,  zu  der  Formel:  P«  E.vjwj 
wobei  V  seine  Geschwindigkeit,  £  den  Modul  der  Volumelastizität, 
w  die  Schallgeschwindigkeit  in  Wasser  bedeutet  Hiemach 
ergeben  sich,  wie  an  einem  Beispiel  durchgeführt  wird,  Kräfte, 
denen  die  Bohrwandungen  nicht  gewachsen  sind.        K.  Bü. 


11.  Led/uc  und  Sacerdote*  Über  die  Kohäsian  von 
Fläsiigkeiten  (Soc.  fran?.  d.  Phys.  No.  180,  S.  4—5.  1902).  — 
Wie  peit  langem  nachgewiesen,  namentlich  auch  durch  Ver- 
suche von  Helmholtz  gezeigt  worden  ist,  können  in  gasfreien 
Flüssigkeiten  sehr  bedeutende  Zugspannungen  bestehen.  Die 
Verf.  demonstiiren  diese  durch  kapillares  Ansteigen  im  Vakuum 
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nnd  durch  eine  der  Helmholtz'schen  ähnliche  Versüchsanordnnng 
(vgl.  das  folgende  Referat).  Oantor. 


12.  Leduc  und  Sacerdote.  über  die  Kohänon  der 
FliUtigkeüen  (C.  R.  184,  S.  589—591.  1902).  —  Wenn  eine 
Scheibe  an  einem  Wagebalken  hängend  aus  einer  Wasser- 
oberfläche eine  Säule  auMeht,  so  wird  durch  die  Ghewichte  auf 
der  Schale  äquilibrirt  die  Verschiedenheit  des  hydrostatischen 
Druckes  auf  die  Endflächen  der  gehobenen  Säule,  vermehrt 
um  die  Komponente  der  Oberflächenspannung,  wenn  der  Band- 
winkel von  Null  verschieden  ist  Die  Eohäsion  spielt  bei 
diesem  Versuche  keine  Bolle,  dagegen  bei  dem  folgenden. 

In  einer  kapillar  gehobenen  Wassersäule  nimmt  der  hydro- 
statische Druck  von  unten  nach  oben  ab,  so  dass  in  der 
Atmosphäre  die  Säule  von  unten  getragen  wird.  Nimmt  man 
den  Luftdruck  durch  Auspumpen  fort,  so  dass  der  äussere 
Druck  nur  von  der  Spannkraft  des  Wasserdampfes  herrührt, 
so  wird  die  Säule  von  oben  her  getragen.  Versuche  ergeben 
als  eine  untere  Grenze  der  Eohäsion  einen  Wasserdruck 
von  24  cm. 

Versuche  in  einem  abgekürzten  mit  Wasser  gefüllten  Baro- 
meter ergaben  als  untere  G-renze  einen  Wasserdruck  von  5,30  m. 

Ö.M. 

18.  M*  O*  I>elvalez.  Ein  überlaufgefäss  (J.  de  Phys. 
(4)  1,  S.  234—237.  1902).  —  Über  den  Band  eines  mit  Wasser 
gefüllten  Gefässes  wird  ein  Heber  von  etwa  ^j^  cm  Durch* 
messer  gelegt,  dessen  kurzer  Schenkel  sich  aussen  befindet. 
Durch  Wägung  des  aus  dem  Heber  ausfliessenden  Wassers, 
wenn  man  in  das  Gefäss  einen  festen  Körper  einbringt,  erhält 
man  nach  Art  der  Methode  von  Albiruni  eine  Volumbestimmung 
und  damit  die  Dichtigkeit  des  festen  KOipers.  Anwendungen 
sind  gemacht  auf  Schwefel,  Marmor,  Messing,  Kali- Alaun, 
Ammoniak-Alaun,  Zucker,  Chlomatrium,  Buchsbaumholz. 

Durch  Veränderung  des  Wasserinhaltes  in  dem  Gefäss 
kann  man  an  dem  äussern  Schenkel  des  Hebers  einen  Tropfen 
erzeugen  und  mittels  desselben  Versuche  über  Kapillarität 
anstellen. 

Ein  aus  einem  Thermometerrohre  gebogener  Heber  wird 
in  das  Innere  des  Gefässes  gebracht,  der  Meniskus  im  kurzen 
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Schenkel  eben  gemacht  und  das  Flüssigkeitsniveaü  im  Gefässe 
80  weit  gesenkt,  bis  der  Heber  sich  entleert  Auf  diesem  Wege 
ist  ermittelt  das  Verhältnis  der  Oberflächenspannungen  von 
Wasser  gegen  Lösungen  von  EisenchlorQr ,  Chlomatrium, 
Zucker.  G.  M. 

14.  Whatnumgh.  Eine  neue  Methode  xur  Bestimmung 
van  Oberflächenspannungen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  39,  S.  129 — 193. 
1901).  —  Die  Methode  besteht  in  einer  Yergleichung  von 
Oberflächenspannungen,  indem  die  Drucke  manometrisch  ge- 
messen wurden,  welche  in  yerschiedenen  Flüssigkeiten  aus  der- 
selben kapillaren  Spitze  eine  Luftblase  eben  entwickelten.  Das 
Manometer  war  mit  Schwefelsäure  gef&llt.  Die  kapillaren 
Spitzen  waren  an  Bohren  von  8  mm  Durchmesser  gezogen  und 
die  Länge  des  kapillaren  Teiles  überschritt  2  mm  nicht.  Die 
Güte  der  Spitzen  wurde  dadurch  kontrollirt,  dass  das  Verhältnis 
der  Oberflächenspannungen  zweier  Flüssigkeiten  gleich  dem 
aus  Steighöhen  folgenden  gefunden  wurde.  Messungen  nach 
der  beschriebenen  Methode  bestätigten  den  Quincke'schen  Satz, 
dass  die  Oberflächenspannung  der  wässerigen  Lösungen  von 
Chloriden,  Sulfstten,  Nitraten  dargestellt  wird  durch  einen  Aus- 
druck Ton  der  Form 

y  «  7,657 +  fty, 

wo  b  eine  Eonstante  und  y  die  Zahl  der  Salzäquivalente  auf 
100  HjO  bedeuten.  Die  Angaben  von  Hamack,  nach  denen 
Salzlösungen  unmittelbar  nach  ihrer  Herstellung  eine  kleinere 
Oberflächenspannung  besitzen  als  nach  längerer  Aufbewahrung, 
finden  keine  Bestätigung. 

Die  Oberflächenspannung  binärer  Gemische  steht  bei  einer 
Anzahl  von  Körpern  in  einer  einfachen  Beziehung  zu  den  f(ir 
die  einzelnen  Komponenten  geltenden  Grössen.  Es  seien  n^ 
und  n,  zwei  positive  Brüche,  deren  Summe  gleich  der  Einheit 
ist,  es  seien  zwei  Flüssigkeiten  in  dem  Verhältnis  n^ :  fi^  mit- 
einander gemischt  und  es  seien  y^^  y^y  y  die  Oberflächenspan- 
nungen der  Komponenten  und  des  Gemisches,  dann  gilt,  wenn 
man  mit  B  das  Verhältnis  zwischen  dem  nach  der  Mischungs- 
regel berechneten  und  dem  beobachteten  specifischen  Gewichte 
bezeichnet,  die  Beziehung 

y  ^{n^yi  +  n^ y^) R  (Volkmann). 
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Dieser  Gesetzmässigkeit  gehorchen  Gemische  yoq  Aceton 
und  Chloroform^  Äther  and  Chloroform,  Methylal  und  Isobutyl- 
acetaty  Benzol  und  Toluol,  Benzol  und  Aceton,  Wasser  und 
Chlorwasserstoff,  Wasser  und  Salpetersäure.  Die  Gemische, 
deren  Oberflächenspannung  nicht  nach  dieser  Regel  berechnet 
werden  kann,  sind  1.  solche,  deren  Oberflächenspannungskuryen 
ein  Maximum  besitzen  (S<^wefelsäure  und  Wasser);  2.  solche, 
deren  Oberflächenspannungskurve  eine  Tendenz  zur  Bildung 
eines  Minimums  zeigt  (Essigsäure  und  Wasser,  Äther  und 
Schwefelkohlenstoff*,  Äther  und  Benzol,  Chloroform  und  Schwefel- 
kohlenstoff, Benzol  und  Chloroform,  Benzol  und  Schwefelkohlen- 
stoff) ;  3.  solche,  deren  Oberflächenspannungskurve  ein  Minimum 
besitzt  (Toluol  und  Xylol,  Äthylacetat  und  Amylalkohol, 
Schwefelkohlenstoff  und  Dichloräthylen,  Essigsäure  und  Jod- 
äthyl, Essigsäure  und  Tetrachlormethan,  Essigsäure  und  Benzol, 
Essigsäure  und  Chloroform,  Tetrachlormethan  und  Chlorc^orm, 
Benzol  und  Jodäthyl).  Bei  verschiedenen  Temperaturen  wurden 
untersucht  die  Oberflächenspannungen  von  Phenol  und  Wasser, 
Anilin  und  Wasser,  Methylalkohol  und  Schwefelkohlenstoff, 
Isobuttersäure  und  Wasser.  Die  Oberflächenspannungskurven 
der  einzelnen  Glieder  jedes  Paares  schnitten  sich  bei  der 
kritischen  Temperatur,  bei  der  jedes  Paar  ein  homogenes 
Gemisch  bildet 

Temäre  Gemische  von  Salzlösungen  (Lösungen  von  NaCl 
und  KCl)  besitzen  Oberflächenspannungen,  welche  sich  aus 
denf&r  die  Komponenten  geltenden  Werten  nach  derVolkmann'- 
schen  Begel  y  ^  n^y^  +^^7%  berechnen  lassen.  Diese  Kegel 
gilt  ebenfalls  für  die  Genüsche:  Chloroform,  Benzol,  Aceton 
und  Jodäthyl,  Benzol,  Essigsäure.  Die  Gemische  Phenol, 
Wasser,  Alkohol;  Anilin,  Wasser,  Alkohol;  Benzol,  Wasser, 
Alkohol,  welche  im  allgemeinen  in  zwei  Schichten  ezistiren, 
durch  Veimehrung  einer  Komponente  ein  homogenes  Gemisch 
bilden,  besitzen  in  den  einzelnen  Schichten  Oberflächenspan- 
nungen, welche  durch  Zusatz  einer  Komponente  gegen  einen 
gemeinsamen  Endwert  konvergiren.  G.  M. 


16.  Am  Oradenfvita^*  über  eine  neue  Methode  zur  Be^ 
Stimmung  von  Kapülarkongtanten  verdünnter  Sahlösungen  (Inaug.* 
Diss.,  Breslau  1902).  —  Die  Eapillarkonstante  verdünnter  Salz- 
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lösniigen  wurde  in  der  Weise  gemessen,  dass  die  Lösung  sich  in 
einem  G^f&sae  über  einer  etwa  2  cm  hohen  Quecksflberschicht 
befand.  In  das  Gefäss  goss  man  zuerst  Wasser  und  markirte 
die  Stellung  des  Meniskus  in  einem  in  die  Flüssigkeit  ein- 
tauchenden Kapillarrohre.  Nach  Hinzufügung  von  Salzlösung 
änderte  der  Meniskus  seine  Stellung  im  Bohre  und  wurde  durch 
Entfernung  oder  ZufÜgung  von  Quecksilber  auf  den  alten 
Stand  zurückgebracht  Aus  dem  Gewicht  der  zugesetzten 
Hg-Menge  liess  sich  die  Höhendifferenz  der  Menisken  in  beiden 
Fällen  bestimmen.  Sämtliche  Konzentrationen  lagen  unter 
Oy6  normal  Untersucht  wurden  Lösungen  von  NaCl,  EGl,  LiCl, 
KNO,,  NaNOj,  LiNO,.  Aus  den  Resultaten  ist  der  Satz 
hervorzuheben,  dass  in  Normallösungen  die  Veränderung  der 
specifischen  Kohäaion  gegenüber  der  des  reinen  Wassers 
gegeben  ist  durch  die  Summe  zweier  Moduln,  die  den  beiden 
Komponenten  oder  Ionen  des  Salzes  zukommen.  G.  M. 


16.  F*  £•  Wdtsan»  Bestimmung  der  Oberflächenspan' 
nung  an  der  Grenzfläche  zweier  Flüssigkeiten  nach  der  Methode 
der  OberflächenwelleniPhjs.  Rev.l2,  S.  257—278.  1901).  —  Die 
Oberflächenwellen  wurden  erzeugt  durch  ein  Glasstück,  welches 
an  den  Zinken  einer  Stimmgabel  befestigt  war.  Dieselbe  wurde 
angetrieben  mittels  eines  Drahtes,  welcher  die  Schwingungen 
einer  elektromagnetisch  angetriebenen  Stimmgabel  mechanisch 
auf  die  erstere  übertrug,  indem  seine  beiden  Enden  um  je  eine 
Zinke  der  beiden  Gabeln  fest  herumgewickelt  waren.  Die 
elektromagnetisch  angetriebene  Stimmgabel  besorgte  gleichzeitig 
die  intermittirende  Beleuchtung  der  Wellenfigur.  Bei  einer 
Beihe  von  Versuchen  wurde  die  den  Wellenerreger  tragende 
Stimmgabel  durch  ein  Stück  Holz  ersetzt  Wellen  wurden  be- 
obachtet auf  den  Grenzflächen  Wasser,  Quecksilber,  Petroleum, 
Benzin  gegen  Luft,  Quecksilber  gegen  Wasser,  Quecksilber  gegen 
Alkohol  Die  Werte  der  Oberflächenspannung  liegen  zwischen 
den  Temperaturen  6^  und  20^,  sind  aber  nicht  zu  einem  Mittel- 
wert vereinigt  Die  Besultate  wurden  bestätigt,  indem  der  Verf. 
die  Spannung  maass,  welche  eine  durch  einen  rechteckigen 
Bahmen  ans  der  Flüssigkeit  gehobene  Lamelle  zerriss.  Die 
Spannungsmessung  geschah  sowohl  mittels  einer  JoUy'schen 
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Wage  als  auch  durch  Messung  der  Stromstärke,  welche  ein  an 

dem  Bahmen  befestigtes  StQck  Eisen  in  eine  Spule  hineinzog. 

G.  M. 

17.  E,  Herzen.  Die  Oberflächenspannungen  in  den 
Gemischen  normaler  Flüssigkeiten  (Arch.  de  Genöve  12,  S.  642. 
1901).  —  Die  Änderungen  des  Volumens  und  die  thermischen 
Effekte  bei  der  Mischung  zweier  Flüssigkeiten,  welche  chemisch 
nicht  aufeinander  wirken,  können  durch  die  modernen  Molekular- 
theorien erklärt  werden.  Der  Verf.  zeigt  an,  dass  eine  au 
diese  Theorien  gegründete  Betrachtung  die  bei  der  Mischung 
eintretenden  Änderungen  derOberflächenspannung  in  befriedigen- 
der Weise  erklärt.  G.  M. 

18.  Ph.  A.  Ouye  und  A.  Bavd*  Beitrag  su  der 
Studie  aber  die  Polymerisatitm  der  organischen  Flüssigkeiten 
(Arch.  de  GenÄve  11,  S.  537—556.  1901).  —  Die  Beobachtungen 
haben  folgende  Temperaturkoeffizienten  k  der  molekularen 
Oberflächenenergie   ergeben. 


1.  Phenetol  2,48 

2.  Anisol  2,80 
8.  Äthjlacetat  2,28 

4.  Nitrobensol  2,t8 

5.  Benzonitril  2,12 

6.  Metakresol  1,90 


k  k 

7.  Valerozim  1,75 

8.  Methyläthylketoxim  1,74 

9.  Phenylurethan  1,59 


10.  Methylurethan  1,56 

11.  Äthylarethan  1,51 

12.  (i8o)Propylarethan      1,49 


Die  unter  1.  und  2.  aufgeführten  Körper  sind  teilweise 
dissoziirt;  in  der  Gruppe  der  Urethane  sind  die  früheren 
Homologen  stärker  polymerisirt  als  die  niedrigeren. 

Der  Wert  von  k  ist  bei  den  normalen  Körpern  (A  =s  2,12) 
konstant,  ebenso  bei  den  Urethanen  und  Oximen.  Bei  Meta- 
kresol ist  von 


9    0-    55,40 

k  «  2,058 

55,4  -    98,7 

k  =  1,55 

98,7  —  158,1 

h  =  1,89 

Die  Werte  zeigen   eine  Veränderung  der  Polymerisation 
mit  der  Temperatur  an. 
Aus  der  Formel 

Y  [MvfU  ==k{te-'t-'d) 

wird  mit  dem  von  Kamsay  und  Shields  vorgeschlagenen  Werte 
</  a  6  in  bemerkenswerter  Übereinstimmung  mit  den  Beobach- 
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tiingen  die  kritische  Temperatur  U  berechnet  und  aus  der  Formel 
von  Dutoit  und  Friederich 

wo  Q  =  11,1,  der  kritische  Druck  p^*  G.  M« 


19.  P.  Duhefn.  über  die  Grenzbedmgungen  in  der 
Hydrodynamik  (C.  fi.  134,  S.  149—151.  1902).  —  Zur  Ab- 
leitung Yon  Bedingungen  an  der  Grenze  einer  mit  Reibung 
begabten  FltUsigkeit  bedient  sich  der  Yerf.  der  allgemeinen 
Methoden  der  Thermodynamik,  welche  er  früher  in  seiner 
grossen  Arbeit:  Thermodynamische  Theorie  der  Viskosität,  der 
Reibung  und  der  falschen  chemischen  Gleichgewichte  (M6m. 
de  la  Soc.  des  sciences  phys.  et  natur.  de  Bordeaux  (5)  2, 
1896;  Beibl.  21,  8.  324)  entwickelt  hat  Schon  f&r  den  ein- 
fachen Fall,  dass  die  Flüssigkeit  an  einen  festen  Körper  grenzt, 
sind  diese  Bedingungen  recht  komplizirt,  und  es  kann  deshalb 

hier  nur  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden. 

A.K. 


Wellenlehre.    Akustik. 


20.  P«  Duhem»  über  die  Ausdehnung  det  Lagrange'* 
sehen  Theorems  auf  zähe  Flüssigkeiten  (C.  R.  134,  S.  580—581. 
1902).  —  In  der  Abhandlung  über  die  Fortpflanzung  der 
Wellen,  über  welche  in  den  Beibl.  25,  S.  579  berichtet  ist, 
hat  Hadamard  ohne  Beweis  den  Satz  ausgesprochen,  dass  das 
Lagrange'sche  Theorem  auf  die  zähen  Flüssigkeiten  Aus- 
dehnung fände,  wenigstens  so  lange  ihre  Bewegung  analytisch 
bleibt  Der  Verf.  hat  seinerseits  in  einer  Vorlesung  zu 
Bordeaux  1900/1901  einen  Beweis  dafür  geführt,  der  nach 
seiner  Ansicht  zum  mindesten  in  der  Form  von  dem  Hadamard'- 
schen  abweicht.  Unter  Bezugnahme  auf  frühere  YeröfiPent- 
lichungen  (vgl.  Beibl.  26,  S.  17)  skizzirt  der  Yerf.  seine  Be- 
weisführung, durch  die  er  zu  dem  Resultate  kommt:  Das 
Lagrange'sche  Theorem  findet  auf  alle  Punkte  einer  z&hen, 
inkompressiblen  Flüssigkeit  von  gleichmässiger  und  konstanter 
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Temperatur  Anwendung,  aoeeer  auf  dkgenigen  Punkte,  welche 
in  einem  gegebenen  Augenblicke  die  JELolle  eiaee  singalären 
Punktes  gespielt  haben  und  sich  auf  einer  singulärcD  Linie 
befunden  haben  sollten.  Lp. 


21.  X«  Kann»  Wellenapparat  zur  Demonstration  der 
Zusammensetzung  beliebig  vieler  Wellen  (ZS.  £  phys.  u.  ehem. 
Unt.  15,  S.  16—18.  1902).  —  Der  Apparat  besteht  ans  drei 
horizontalen  mit  kongruenten  Löcherreihen  yersehenen  Brettern, 
von  denen  das  obere  und  untere  an  einem  Gestdl  befestigt 
sind,  das  mittlere  auf-  und  abwärts  beweglich  und  feststellbar 
ist.  Durch  die  Löcher  sind  (ohne  Eeibung)  lange  Metall- 
stäbeben  gesteckt,  die  am  oberen  Ende  Köpfchen  tragen,  etwa 
in  der  Mitte  dagegen  von  kleinen  mit  etwas  Reibung  yer- 
schiebbaren  Korkhülsen  versehen  sind.  Sämtliche  Stäbchen 
sind  gleichzeitig  in  ihrer  jeweiligen  Stellung  durch  eine  dreh- 
bare Leiste,  die  gegen  dieselben  angedrückt  werden  kann, 
arretirbar. 

Zunächst  bringt  man  durch  Verschieben  des  mittleren 
Brettes  sämtliche  Hülsen  in  eine  horizontale  Gerade,  ebenso 
durch  Herunterdrücken  mit  einem  Lineale  die  Köpfe  der 
Stäbchen  und  arretirt  dieselben.  Darauf  wird  das  mittlere 
Brett  herabgelassen  und  eine  Wellenschablone  (etwa  sin-Linie) 
dicht  an  die  Stäbchen  heraDgebracht  Wird  die  Arretinmg 
gelöst,  so  fallen  alle  Stäbchen  henmter;  die  Hülsen  kommen 
auf  die  Schablone  zu  liegen.  Dann  bilden  also  sämtliche 
Hülsen  und  sämtliche  Köpfe  der  Schablone  kongruente  Kurren 
Will  man  nun  die  Zusammensetzung  dieser  Wellenbewegung 
mit  einer  andern  zeigen,  so  arretirt  man  die  Stäbchen  in 
ihrer  Lage,  zieht  die  Schablone  heraus,  verschiebt  die  Kork- 
hülsen wieder  mit  dem  mittleren  Brette  zu  einer  horizontalen 
Geraden  und  bringt  nach  Entfernung  des  Brettes  unter  diese 
Gerade  eine  zweite  Wellenschablone  an  die  dem  gewählten 
Phasenunterschiede  entsprechende  Stelle.  Die  Arretirung  wird 
gelöst,  die  Stäbchen  fallen  mit  ihren  Hülsen  auf  die  Kurve 
der  zweiten  Schablone  und  die  Beihe  der  Köpfchen  stellt  nun 
die  aus  beiden  Wellenbewegungen  resultirende  Welle  für  einen 
bestimmten  Moment  dar.  Nun  kann  man  wieder  arretiren,  die 
Hülsen  in  gerade  Linie  bringen,  eine  dritte  Schablone  unter- 
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stellen  etc.    Der  Apparat  gibt  also  nur  MamenAiUer  des  Zu- 
eammenwirke&s  beliebig  vieler  Wellensysteme.  A.  D. 


22.  K€mn*  Modelle  »u  Demonstrationen  ^  besonders  im 
eleitroteehiischen  UnUtrrichte  (Vierteljahrsber.  d.  Ver.  z.  Ford, 
d.  phys.  u.  ehem.  Uni  7,  S.  111—118.  1902).  —  Über  das 
erste  Modell:  ,, Wellenapparat  zur  Demonstration  der  Zu« 
sammensetzang  beliebig  vieler  Wellen  flbr  einen  bestimmten 
Moment'' ist  vorstehend  berichtet.  Das  zweite  Modell:  ,, Wellen- 
apparat zur  Demonstration  der  Zusammensetzung  beliebig 
vieler  Wellen  während  ihres  Verlaufs'^  besteht  der  Haupt- 
sache nach  aus  (beliebig  vielen)  auf  einem  horizontalen  Grund- 
brett  parallel  und  senkrecht  feststellbaren,  abwechselnd  niedrigen 
und  hohen  Brettern  („  Wellenständem'^)  mit  vielen  senkrechten 
Schlitzen,  vor  denen  Wellenschablonen  vorübergeführt  werden 
können;  bei  den  niedrigen  Brettern  sind  die  Wellenkurven 
nach  abwärts,  bei  den  hohen  nach  aufwärts  gerichtet  In 
sämtlichen  Schlitzen  befinden  sich  leicht  verschiebbare  Ösen. 
Der  vorderste  Wellenständer  besitzt  noch  eine  dachförmige 
im  oberen  Niveau  der  Schlitze  dieses  Ständers  befindliche 
Leiste  mit  ebenso  vielen  Löchern,  wie  Schlitze  vorhandensind. 
Der  letzte  der  benutzten  Ständer  besitzt  oberhalb  (bez.  unter- 
halb) jedes  Schlitzes  ein  festes  Häkchen.  An  jedem  Häkchen 
ist  ein  feiner  Faden  befestigt;  dieser  ist  durch  die  entsprechen- 
den Ösen  der  verschiedenen  Wellenstiinder  und  endlich  durch 
das  entsprechende  Loch  der  erwähnten  dachförmigen  Leiste 
des  vorderen  Ständers  gezogen  und  trägt  an  seinem  nach 
unten  hängenden  Ende  eine  Kugel,  deren  Gewicht  den  Faden 
durch  alle  Ösen  straff  zieht  Ist  keine  WeUenschablone 
eingeschoben,  so  bilden  alle  diese  Kugeln  eine  horizontale 
Gerade.  Es  ist  leicht  zu  ersehen,  dass  die  Kugeln  bei  dem 
Durchschieben  der  Schablonen  vor  den  Schlitzen,  wobei  die 
einzelnen  Osenreihen  den  komponirenden  Wellenzttgen  ent- 
sprechen, die  resultirende  Wellenbewegung  darstellen  müssen. 

Das  dritte  „Modell  zur  Demonstration  des  Wandems  des 
Magnetfeldes  beim  Drehstrom''  besteht  im  wesentlichen  aus 
drei  Zahnrädern  (die  durch  ein  viertes  gleichzeitig  gedreht 
werden  können),  an  denen  je  ein  sin-linienartig  gebogener, 
starker  Draht  befestigt  ist,  der  bei  der  Drehung  des  Zahnrades 
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sich  um  die  Aze  desselben  mit  dreht    Die  £benen  der  drei 
Dr&hte  bilden  miteinander  Winkel  von  120^;  die  Anfeuagspunkte 
der  drei  sin-Linien  sind  gegeneinander  je  um  ein  Drittel  der 
Wellenlänge  verschoben.  —  Über  (bez.  nnter)  jedem  der  Dr&hte 
befinden    sich  nebeneinander  viele   parallele    durch  Führung 
senkrecht  auf  nnd  ab  verschiebbare ,  dflnne  Blechplatten;    an 
den  Platten  über  dem  ersten  und  dritten  Drahte  sind  lange, 
nach  oben  gehende  Stiele,  an  denen  nnter  dem  zweiten  Drahte 
ebensolche  nach  unten  gehende  Stiele  befestigt ,  die  an  ihren 
Enden  Ösen  besitzen.    An  dem  Führongsbrett  vor  der  ersten 
Blechplattenreihe  sind  entsprechende  feste  Häkchen  angebracht 
An  jedem  Häkchen  ist  wieder  ein  Faden  befestigt,  der  der 
Reihe  nach  durch  die  entsprechenden  Ösen  der  ersten,  zweiten 
und  dritten  Stielreihe  geht  und  dessen  frei  herabhängendes 
Ende  wieder  mit  einer  Kugel  beschwert  ist,  durch  deren  Ge- 
wicht der  Faden  straff  gespannt  erhalten  wird.  —  In  leicht 
ersichtlicher  Weise  setzen  sich  die  drei  Wellenbewegungen  zu 
einer  resultirenden  zusanmien«    Bei  Drehung  der  drei  Drähte 
zeigen  die  Kugeln  (als  resultirendes  Magnetfeld)  eine  sin-Linie, 
die  sich  mit  konstanter  Amplitude  verschiebt,  also  ein  Dreh- 
feld.  —   Durch  Ersetzen  des  einen  sin-Drahtes  durch  einen 
geradlinigen  Draht  und  entsprechende  Änderung  der  Lage  der 
Ebenen  der  andern  beiden  sin-Drähte  und  ihrer  Anfangspunkte 
lässt  sich  mit  demselben  Apparate  auch  das  resultirende  Dreh- 
feld beim  Zweiphasenstrome  zeigen.  A.  D. 


23.  t7.  Frhr.  v.  JECarfistein.  Versuche  über  Sehail- 
messung  (Inaug.-Di8s.  Tübingen  1899).  —  Die  Messungen 
erfolgten  mit  einem  Kohlenkömermikrophon^  welches  in  ein 
geeignetes,  nur  die  gevFünschten  Schalle  zulassendes  Gehäuse 
eingeschlossen  war,  und  zu  welchem  parallel,  je  nach  der 
Stellung  eines  Schlüssels,  ein  Telephon  (zur  Beobachtung)  oder 
ein  Fröblich'sches  Wechselstromdynamometer  (zur  Messung) 
eingeschaltet  werden  konnte;  das  Instrument  zeigte  Ströme 
von  18.10~®  g'/tcm'/«  sec^  eben  noch  an,  die  Empfindlichkeit 
konnte  aber,  soweit  es  sich  nur  um  relative  Messungen  handelte^ 
durch  Einschieben  eines  Eisenkernes  gesteigert  werden.  Den 
Strom,    der  durch  einen  Bheostaten   variirt  werden  konnte^ 
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liefeiten    zwei   AkknmnlatoraL     AIb    Schallqa#Ilen    dienteB 
Pftifen  mit  Tönen  von  e  bis  g'\ 

Die  Ergebnisse  haben  wegen  der  schwankenden  Zahlen, 
die  eine  Folge  der  Reflexionen,  Interferenzen  und  des  Ein«^ 
flnsses  der  Eügentöne  sind,  keine  allgemeinere  Bedentong. 
So  zeigt  sich  z.  B.  bei  Variation  der  Entfemnng  ganz  nn- 
regelmässige  Ab-  und  Zonabne,  und  ftr  die  Tersohiedenen 
Pfeifen  ist  sie  ganz  Terschiedenartig.  Schichten  ans  loekerera 
Material  schwachen  den  Schall  bedeutend,  noch  sttrker 
Wasser  (totale  Beflezion);  Metallplatten  verst&rken  den  Ton 
für  ihre  betreffenden  Eigentöne,  dagegen  verstftrkt  eine 
Gttttaperehaplatte  gleicfamässig  alle  Töne.  Der  Verschluss 
eines  Mikrophongehäuses  duroh  eine  w^ch-elastische  Membran 
ist  also  empfehlenswert,  zumal,  wie  es  scheint,  die  Klangfarbe 
dabei  nicht  wesentlich  geändert  wird.  F.  A. 


24.    lAyrd  Bayleigh.    Akustische  Ni 
Mag.  (6)  2,  S.  280—285.  1901).  — 

Erzwungene   Schwingungen.    Die  Formel 


n» 


— i 5-  COS  D  / 

(n  freie,  p  durch  eine  Kraft  von  sehr  grosser  Periode  erzwungene 
Schwingung)  enthält  Tier  Sätze:  1.  die  erz¥rungene  Schwingung 
hat  stets  die  Periode  der  £[raft;  2.  fOr  f  <  n  ist  die  Pfaftse 
<Ue  gleiche  wie  fttr  unendlich  langsame  Schwingungen,  ftr 
welche  der  schwingMide  Körper  jederzeit  den  der  aogenbliok- 
liehen  Kraft  entsprechenden  Ort  hat;  8.  fOr  />  >  n  (erzwungene 
Schwingung  rascher)  ist  die  Phase  entgegengesetzt  wie  in  2.; 
4.  für  nahezu  p  »  n  wird  die  Schwingung  sehr  stark. 

Um  diese  Sätze  zu  demonstriren,  benutzt  der  Verf.  die 
Wirkung  eines  rotirenden  Magnets  auf  eine  mit  Spi^el  und 
Skala  versehene  Nadel;  eine  bestimmte  Lage  des  Magnets, 
etwa  di^enige,  weldie  bei  ruhendem  Magnet  die  stärkste  Ab- 
lenkung der  Nadel  nach  rechts  ergibt,  wird  durch  eine  auto- 
matische Klingel  hOrbar  gemacht.  Die  Schwingungen  er- 
weisen sich,  nach  einer  kurzen  Anfangsstörung,  mit  der 
Rotation  des  Stabes  isochron  (1.),  die  Klingel  ertönt  bei  der 
Bechts-  oder  Idnksumkehr  der  Nadel;  je  nachdem  die  Rotation 

BeibUtter  i.  d.  Ann.  d.  Fhys.  26.  49 
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des  Stabes  langsamer  oder  schneller  ist  als  die  freie  Nadel- 
periode (2.  o.  3.) ;  für  gleiche  Perioden  endlich  wird  die  Amplitude 
sehr  gross,  und  die  Klingel  ertOnt  jetzt  beim  Durchgang  durch 
die  Mittellage. 

Saitenschwinffunffen,  Es  sind  bei  Saiten,  welche  durch 
Befestigung  an  der  Zinke  einer  elektromagnetisch  erregten 
Stimmgabel  zum  Schwingen  gebracht  werden,  zwei  Schwingungs- 
arten zu  unterscheiden,  je  nachdem  die  Saite  längs  oder  quer 
zur  Bewegung  des  mit  der  erregenden  Stimmgabel  yerbundenen 
Punktes  l&uft;  letzteres  sind  die  gewöhnlichen  erzwungeneni 
ersteres  doppelt  so  langsame  Schwingungen  besonderer  Natur 
(PhiL  Mag.  (6)  15,  S.  229.  1883).  Zur  Demonstration  eignet 
sich  ganz  besonders  die  Erleuchtung  der  Saite  durch  mit  der 
&abel  synchrone  Funken;  auch  der  Kondensator  im  prim&ren 
Stromkreise  lässt  sich  verwerten. 

Sehtodfunffen  van  Schauen,  die  zu  beiden  Ohren  gesondert 
geßihrt  werden.  Der  Ver£  hat  diese  vielumstrittene  JBVage 
unter  möglichst  einwandfreien  Versuchsbedingungen  (Telephon 
und  elektrische  Fortleitung)  zu  entscheiden  versucht  Es 
wurden  in  gewissen  Fällen  schwache  Schwebungen  gehört;  der 
Verl  gibt  aber  selbst  zu,  dass  auch  diese  Versuche  noch  nicht 
völlig  einwandfrei  sind. 

Starke  doppelter  Schalk.  Es  ist  vielfach  auf  Grund  all- 
täglicher Wahrnehmungen  behauptet  worden,  dass  Verdoppelung 
einer  Schallquelle  in  der  Entfernung  kaum  eine  Steigerung 
der  Schallstärke  hervorruft  Der  Ver£  hat  daraufhin  mit 
Orgelpfeifen,  unter  Benutzung  der  Interferenz*  und  Schwebongs- 
Vorgänge,  Versuche  angestellt,  die,  soweit  die  durch  physiologische 
Störungen  verursachte  Schwierigkeit  überhaupt  Schlosse  znlässt, 
fBr  Unisono  und  benachbarte  Fälle  jene  Annahme  entschieden 
widerlegen,  während  f&r  zwei  Töne  im  Verhältnis  einer  Terz 
die  Sache  allerdings  zweifelhaft  bleibt  F.  A. 


25.  Km  L.  8ehaefer.  über  intrakranielle  Fortpflanmmf 
der  Tone  (ArcL  Ohrenheilkde.  52,  S.  151—165.  1901).  —  Die 
Frage,  ob  es  eine  Erzeugung  von  Schwebungen  im  Gehirn 
gebe,  wird  von  einigen  Forschem  bejaht,  von  andern  verneint 
Dass  man  Schwebungen  hört,  auch  wenn  der  eine  der  beiden 
Töne  nur  dem  einen,  der  andre  nur  dem  andern  Ohre  direkt 


Bd.  26.    No.  7.  659 

zQgefQhrt  wird,  ist  zweifellos.  Aach  lassen  sich  die  betreffen- 
den Versuche  so  einrichten,  dass  eine  Luftleitung  von  dem 
einen  Ohr  zum  andern  ausgeschlossen  erscheint  Es  bleiben 
immer  noch  die  beiden  Möglichkeiten  der  Übertragung  durch 
die  Tuben  und  durch  die  Kopfknochen;  erstere  ist  an  sich 
unwahrscheinlich  und  wird  des  weiteren  durch  gewisse  That- 
Sachen  widerlegt  Dagegen  lässt  sich  eine  ,,natQrliche  Enochen- 
leitung"  (im  Gegensatz  zur  künstlichen,  durch  Aufsetzen  ßiner 
Stimmgabel  hervorgerufenen),  wenigstens  von  n  »  60  aufwärts, 
sicher  nachweisen.  Damit  ist  aber  gezeigt,  dass  beide  Ohren 
durch  jeden  der  beiden  Töne  erregt  werden,  dass  also  die  An- 
nahme von  Gehimschwebungen  unnötig  ist.  F.  A. 


26.  C.  Bartis.  über  die  StabüäiU  von  Schwmgungen 
(Science  14,  S.  403 — 405.  1901).  —  Der  Lippe  einer  offenen 
Orgelpfeife  (etwa  auf  c"  abgestimmt)  wird  ein  dosenförmiger 
Besonator  gegenübergestellt,  in  dessen  Bereich  der  Pfeifenton 
liegt.  Bei  Annäherung  des  Besonators  an  die  Pfeife  treten 
zunächst  Intensitätswechsel  auf,  bei  etwa  1  cm  aber  steigt 
plötzlich  der  Ton  von  c"  auf  d'j  um  dann  wieder  allmählich 
auf  c"  zurückzugehen.  Bei  Wiederentfernung  treten  die  um- 
gekehrten Folgen  auf,  aber  in  veränderten  Abständen,  so  dass 
sich  eine  Art  von  Hysteresis  geltend  macht.  Zur  Erklärung 
der  Erscheinung  wird  auf  Grund  der  Gleichung  f&r  die  Periode: 


die  Beibung  herangezogen  (m  Masse,  a  Elasticität,  b  Beibung). 
Das  Nähere  ist  im  Original  nachzulesen.  F.  A. 


27.  Van  OtUik.  Zur  Demonstration  des  Doppler^schen 
Prinzips  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  14,  S.  288-290.  1901).  — 
Um  das  Doppler'sche  Prinzip  durch  einen  akustischen  Versuch 
zu  demonstriren,  hat  Hr.  van  Gulik  den  bekannten  Mach'schen 
Versuch  mit  der  rotirenden  Stimmpfeife  abgeändert  Ein 
hohles  T- förmiges  Messingrohr,  in  dessen  senkrechtem  Teile 
ein  Längenschlitz  angebracht  ist,  wird  auf  einer  Schwung« 
masdune  so  befestigt,  dass  der  senkrechte  Teil  in  die  Aze  fällt 
Durch  einen  mehrfach  durchbohrten  auf  den  senkrechten  Teil 
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des  MesBiBgrohres  Aber  den  Schlitz  desaelb^i  aufgeschobenen 
Kork,  in  dessen  diamefaral  gegenüberstehende  seitlidie  Off- 
nnngen  OmnmiBchlftnche  vom  Gebläsetiseh  mOnden,  wird  dem 
Bohre  Luft  zogef&hrt  Der  befestigte  Kork  nimmt  an  der 
Umdrehung  des  Rohres  nicht  teiL  XJber  das  eine  wagerechte 
Ende  des  fiohres  wird  eine  (40  cm  lange,  1,1  cm  weite)  Glas- 
röhre gekittet,  an  deren  Eode  sich  eine  Pfeife  befindet;  am 
andern  Ende  des  Aohres  wird  wegen  der  CentrifdgalkFaft  ein 
entsprechendes  Gegengewicht  befestigt  Ans  den  Dimensionen 
des  Apparats  nnd  der  Drehnngsgeschwindigkeit  lassen  sich 
dann  leicht  die  eintretenden  Erhöhungen  bez.  Vertiefungen  des 
Tones,  den  die  ruhende  Pfeife  gibt,  ableiten«  Wird  nur  der 
einen  Öffnung  des  Korkes  Luft  zugeführt,  so  hört  man  nur  er^ 
höhte  bez.  nur  vertiefte  Töne;  wird  beiden  Öffnungen  Luft  zu- 
geführt, so  ertönen  bei  jeder  Umdrehung  nacheinander  der 

erhöhte,  normale,  vertiefte  und  wieder  der  normale  Ton. 

A.D. 

2S—30.F.M.  West.  Tanänderung  gewisser  Sckaüemä  der 
Entfernung  (Nat  65,  S.  129.  1901).  —  JD.  van  Gulih.    Das- 
selbe (Ibid.,  &  174).  —  D.  van  QuHk.    Über  InterferetuMne 
eines  Geräusches  (Arch.  N^erL  (2)  6  [Jubelband  f.  J.  Bosscha], 
8. 287—293. 1901).  —  Das  Geräusch,  das  der  aus  demYentil  einer 
Lokomotive  austretende  Damp&trahl  verursacht,  ändert  f&r  den 
auf  dem  Bahnsteig  auf*  und  abgehenden  Hörer  fortwährend  seine 
Höhe;  bei  Entfernung  wird  es  höher,  bei  Annäherung  tiefer. 
West  erklärt  die  Erscheinung  in  der  Weise,  dass  die  hohen  Be- 
standteile des  Geräusches  weiter  tragen  als  die  tiefen,  so  dass  die 
mittlere  Höhe  in  der  Feme  grösser  ist  als  in  der  Nähe;  über 
eine  gewisse  Entfernung  hinaus  bleibt,  was  hiemach  verständ- 
lich ist,  die  Höhe  dieselbe.    Van  Gulik  zeigt  indessen,  dass  die 
Höhe  auch  zunimmt,  wenn  man  das  Ohr  dem  Erdboden  nähert, 
und  dass  die  ganze  Erscheinung  ein  etwa  mit  dem  Lloyd^ödien 
Versuche  in  der  Optik  zu  vergleichendes  Interferenzphänomen 
ist;  mit  den  direkten  interferiren  die  von  dem  Boden  reflek- 
tirten  Schallstrahlen.     Die  Theorie,   die  van  Golik  hi^madi 
au&tellt,  stimmt  mit  den  genannten  und  andern  Thatsachen 
so  gut  überein  ab  man  nur  irgend  erwarten  kann;  insbesondere 

lässt  sieh  der  Eünfluss  des  Beflexionswinkels  gut  verfolgen. 

P.A. 
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81.  K.  L.  Hchaef^T  und  O.  Abtmhamti.  Studien  über 
Unterbrechungstäne.  111.  (Arch.  f.  ges.  Physiol.  88,  S.  475—491. 
1901).  —  Im  Anschluss  an  frühere  Mitteflongen  werden  nun- 
mehr die  beim  Roliren  einer  Löcherscbeibe  Yor.  einer  Stimm- 
gabel auftretenden  Unterbrechnngstöne  unteraacht.  Begonnen 
wird  mit  den  zuerst  von  flehnholtz  behandelten  „YariationstöBen^^, 
die  dann  weiter  von  Liss^oua,  Badan  und  Stefan  yerfolgt 
worden  sind;  ilire  ein&chete  Brzengong  findet  bei  einer  vor 
dem  Ohre  sich  drehenden  tönenden  Scheibe  statt;  bei  lang- 
samer Drehung  schwebt  der  Ton,  die  Schwebungen  werden 
immer  rascher,  und  Im  schneller  Drehung  spaltet  sich  der 
Ton  A  in  die  beiden  Töne  A  ±  mn.  Mittels  einer  abgestimmten 
Besonanzröhre  kann  man  diese  Erscheinung  auch  einem 
grösseren  Auditorium  yorführeiL  Die  Verf.  haben  nun  durch 
sorgfältige  Versuche  festgestellt^  dass  die  Variationstöne  von 
objekÜYer  Natur  sind.  Sie  zeigen  dann  weiter  ^  dass  die 
eigentlichen  Unterbrechungsikötte  nichts  weiter  sind  als  Differenz- 
töne zwischen  primären  und  Variationatönen.  Das  Nähere 
dieses  Nachweises  und   die  Auseinandersetzung   mit    andern 

Auffassungen  muss  im  Original  nachgelesen  werden. 

P.A. 


82.  A»  QuUlenUn^  Du  EnUtehMMg  der  Stimme  und 
der  Klangfarbe  (8. 1--624.  Paris  1^901).  —  Dieses  umfangreiche 
Buch,  ist,  soyiel  des  Beachtenswerten  und  Interessanten  es 
auch  enthält,  seinem  wesentlichen  Charakter  nach  eine  Streit- 
schrift. Sie  wendet  sich  gegen  die  meisten  der  historischen 
oder  gegenwärtig  herrschenden  Theorien  der  Stimmbildung, 
der  Klangfarbe,  der  Vokale  etc.;  insbesondere  wird  Helmholtz 
einer  sehr  scharfen  Kritik  unterworfen.  Dafür  wird  eine  neue, 
mit  den  Anfichauungen  der  Gtesanglebrer  besser  übereinstimmende 
Theorie  angestellt,  die  auf  gewissen  ,^Tonwirbeln^  beruht  und 
im  Auszuge  nicht  wohl  wiedergegeben  werd^oi  kann.  Es  sei 
daher  nur  kurz  der  Inhalt  angegeben:  Erzeugung  der  Vokal- 
töne in  den  Morgagni'schen  Ventrikeln;  aörodynamische  Theorie 
derselben;  Bolle  der  oberen  Hohlräume  dabei;  Natur  der 
Klangfarbe;  Bestätigung  der  Theorie  des  Verf.  durch  die 
neuesten  Befunde;  Programm  f&r  ein  methodisches  Studium 
der  KlangfiBurbe.  Einige  Anhänge^  behandeln  spezielle  Probleme. 
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Das  rddi  Olnstrirte  Bach  wird  den  Leaer  auch,  wo  er  wider- 
sprechen mnssy  ¥ielfach  aiir^;eii.  F.  A. 


33.  O.  ZambiaH.     Über  üe  Messmg  der  mdoiischem 
Intervalle  (N.  GiiiL  (5)  %  8.  50—55.   1901).  —  Der  Yert  hat 
flie  Untersachnngeii  Yon  Coniii  imd  Mercadier  (0.  R.  1869 
— 1872)  in  systematischer  Weise  mit  der  Abänderung  wieder- 
holt,  dass  er  die  Töne  nicht  durch  einen  Draht  auf  eine 
schwingende  Membran,  sondern  dnrch  die  Lnit  anf  den  mit  der 
chronometrischen  Stimmgabel  versehen^i  Scott'schen  Phonanto- 
graphen  gelangen  liess  nnd  die  Beobachtongen  ausser  anf  die 
Noten  der  Violine  anch  auf  diejenigen  des  Glesanges  erstredete. 
Das  Resultat  seiner  Untersuchung  ist^  dass  die  akustische  Skala 
die  wahre  Skala  der  Melodie  nicht  minder  wie  der  flarmonie 
darstellt;  nicht  in  dem  Sinne,  als  ob  etwa  die  Melodie  nur  die 
akustischen  Intervalle  zulasse,   sondern  weil  diese  Tonleiter 
durch  ihre  Struktur  und  den  Reichtum  ihrer  Töne  die  Elemente 
jeder  fundamentalen  monotonalen  Melodie  enthält,  während  die 
Funktion  der  pythagoreischen  Intervalle  auf  die  Modulationen 
beschränkt  ist,  welche  der  Melodie  den  verfeinerten  Charakter 
der  Polytonalität  verleihen.  B.  D. 

34.  Ab  Slondel.  Neue  Methode  zum  Studium  der  Sprach' 
laute  und  der  mikraphonüchen  Ströme  (C.  R  133,  S.  786—789. 
1901).  —  Der  Verf.  hat  schon  vor  einiger  Zeit  einen  bifilaren 
Oscillographen  konstruirt,  der  z.  B.  bei  5000  Wechseln  einen 
Ausschlag  von  5  mm  ftLr  das  Milliamp&re  ergibt  Dieser 
Apparat  wird  nun  mit  dem  sprechenden  Flammenbogen  kern* 
binirt  Die  Resonanzanordnung  umfasste  drei  Stromloreise  mit 
zwei  Transformatoren  und  einem  auf  die  grösste  Empfindlich- 
keit abgestimmten  Kondensator;  der  Oscillograph  bildete  eine 
von  dem  reduzirenden  Transformator  ausgehende  Zweigleitung. 
Die  in  Photogravure  wiedergegebenen  Kurven  charakterisiren 
die  Vokale  (a,  e,  /,  o,  tc)  im  grossen  ganzen  übereinstimmend 
mit  den  direkt  erhaltenen  Kurven;  nur  scheinen  sich  leichte 
Oberschwingungen  fremden  Ursprungs  überzulagem,  die  man 
durch  Einführung  einer  Dämpfung,  aber  nur  auf  Kosten  der 
Empfindlichkeit,  beseitigen  könnte.  F.  A. 
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85.  S«  Günther*  Akustisch' geographische  Probleme 
(Münch.  Ber.  1901,  S.  211  —  268).  —  Die  erste  Klasse  yon 
SchailphänoineDen,  die  spontan  in  der  Natur  auftreten,  nämlich 
diejenigen,  bei  denen  es  sich  um  Geräusche,  wenn  auch  zu- 
weilen recht  specifizirte,  handelt,  hatte  der  Yerf.  schon  früher 
erörtert  (Beibl.  25,  S.  661).  Jetzt  schliesst  er  hieran  die  zweite 
Klasse,  in  der  es  zur  Herausbildung  wirklicher  Töne  kommt^  also 
die  „musikalischen  Naturklänge'^  Diese  gruppiren  sich,  allerdings 
ohne  dass  die  Grenzen  besonders  scharf  wären,  in  singende  Thäler 
(Seflexionstöne,  Quelltöne  etc.),  singende  W&lder  (Resonanz 
Ton  Wasserfällen  oder  dgl.)  und  singende  Felsen  (Trevelyan- 
töne).  Endlich  folgen  als  dritte  Erlasse  die  abrupten  Knalle 
(Afistpoeffer,  Nebelbialle,  Seeschiessen  etc.),  die  ihren  Ursprung 
teils  in  der  Atmosphäre,  teils  unterirdisch  haben.  Für  alle 
diese  Erscheinungen  werden  zahlreiche  Beispiele  und  Belege 
seitens  der  namhaftesten  Beobachter  angef&hrt.  F.  A. 


Zusammensetzung  der  Materie. 
Chemische  Mechanik. 


86.  (?•  C.  Schmidt.  Das  Problem  der  ürmaterie  (Chem. 
ZS.  1,  S.  177—179,  209—211.  1902).  —  Eine  in  Form  eines 
allgemein  verständlichen  Vortrags  gehaltene,  klar  und  fesselnd 
geschriebene  Abhandlung,  die  kurz  zu  referiren  aber  schwer 
sein  dürfte.  Vielleicht  lassen  folgende,  dem  ersten  bez.  letzten 
Teile  derselben  entnommenen  Sätze  ihren  Inhalt  hinlänglich 
erkennen. 

„Solange  die  Wissenschaft  besteht,  herrschte  unter  den 
Gelehrten  der  Glaube,  dass  die  Welt  aus  kleinsten  Teilchen, 
die  sich  nicht  weiter  zerlegen  lassen,  den  Atomen,  zusammen- 
gesetzt seL  Aber  diese  Anschauung  f&hrte  zu  keiner  experi- 
mentellen Arbeit,  bis  es  Dalton  gelang,  das  Gewicht  eines 
Atoms  festzustellen.  Uralt  ist  ebenfalls  der  Glaube,  dass  die 
Welt  aus  einer  ürmaterie  bestehe,  ein  Glaube,  der  wohl  mehr 
oder  weniger  im  Herzen  eines  jeden  Gelehrten  schlummert  und 
geschlummert  hat,  aber  diese  Vorstellung  ist  völlig  unfruchtbar 
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geblieben,  da  niemand  die  Eigenschaften  der  Unnaterie,  die 
Grösse  des  kleinsten  Teilchens  derselben  anzogeben  yermochte. 
Das  ist  in  den  letzten  Jahren  anders  geworden^  und  übar  die 
hierhingehörigen  Arbeiten  einen  kurzen  Überblick  za  geben, 
soll  meine  Aufgabe  sein.  —  —  —  Jetzt  dürfte  es  an  der 
Zeit  sein,  für  dies  kleinste  Teilchen ^  welches  in  EaÜioden-, 
Röntgen*  und  Becquerelstxahlen  sein  Wesen  treibt,  eben  neuen 
Namen  einzuftihren«  Wir  nennen  es  „Elektron^^.  Alle  Körper, 
alle  Elemente  sind  also  als  zusammengesetzt  aus  positiv  und 
negativ  geladenen  Elektronen  zu  denken,  deren  Masse  ungefBiir 
Vaooo  ^^^  ^^  d®^  Wasserstoffatoms  beträgt"  Rud. 


37.     O.  Cl.  FHend  und  M.  F.  Smith.    Das  Atom- 

gewicht  des  Antimons  (J.  Amer.  ehem.  soc.  23,  S.  502 — 505. 
1901;  Chem.  News  85,  S.  124—125.  1902).  —  Kaliumantz- 
monyltartrat  wird  bei  erhöhter  Temperatur  der  Einwirkung 
eines  ChlorwasserstoflFgasstroms  ausgesetzt  Dadurch  wird  alles 
Antimon  aus  dieser  Verbindung  ausgetrieben,  das  zurück- 
bleibende Ealiumchlorid  wird  gewogen. 

Unter  Zugrundelegen  der  Atomgewichte  O  =  16,00, 
H  ^  1,008,  C  =  12,  E  »  39,11  und  Cl  =3  85,45  ergibt  dann 
die  Berechnung  der  Resultate  acht  verschiedener  Versuche 
f&r  das  Atomgewicht  des  Antimons  Werte  zwischen  120,311 
und  120,385,  im  Mittel  120,853.  Rud. 


38.  W,  OsifUHÜä.  über  Ratafyse.  yariragy  gekaUen 
in  der  gemeinschaßUchen  Sitsnmg  der  naturunssensckaftlMchen 
Haupigruppe  der  73.  f^ersammlung  deuisoher  üaturforscher  und 
Är»ie  in  Hamburg  (32  S.  Leipzig,  S.  Hirzel,  1902;  Verh.  d^Ges. 
D.  Naturf:  u.  Ärzte.  78.  Vers.  1.  Teil  S.  184—202.  1902;  Z8. 
f.  Elektrochem.  7,  S.  995—1004.  1901)  —  Es  wird  eine  Über- 
sicht über  die  gegeni^Urtig  bekannten  Kontaktwirkungen  oder 
Katalysen  gegeben,  von  welchen  vier  Gruppen  unterschieden 
werden: 

1.  Auslösung  in  übersättigten  Gebilden,  Es  handelt  sich 
dabei  um  GebUde,  deren  Bes^digkeit  nicht  die  grösske  unter 
den  voriMuidenen  Bedingungen  von  Druck  und  Temperatur  ist, 
fttr  die  vielmehr  noch  andere  beständigere  Zustande  bestehen, 
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die  dadurch  gekennzeichnet  srnd,  dass  in  ihnen  eine  neue  Phase, 
d.  h.  ein  physisch  verschiedener  Anteil  mit  andern  Eigenschaften 
auftritt  Kommt  nnn  eine  kleine  Menge  der  fehlenden  Phase 
mit  dem  ^metastabilen''  Gebilde  in  Berührung,  so  ist  die  Re- 
aktion ausgelöst  und  die  neue  Phase  vermehrt  sich,  bis  Gleich- 
gewicht eingetreten  ist 

2.  Katalyse  in  homogenen  Gemischen.  Homogene  instabile 
Gebilde  können  überhaupt  nicht  anders  als  im  Zustande  der 
Umwandlung  ezistireo.  Die  Gesetze  der  Energetik,  welche 
dies  fordern,  sagen  aber  nichts  aus  über  die  Geschwindigkeit 
der  Umwandlung,  welche  zwar  nicht  streng  Null,  praktisch 
aber  verschwindend  sein  kann.  Ein  Katalysator  ist  jeder 
Stoff,  der  —  ohne  im  Endprodukte  einer  chemischen  Beaktion 
zu  erscheinen  —  ihre  Geschwindigkeit  ändert 

Diese  Definition  spricht  keine  Ansicht  über  eine  Ursache 
der  katalytischen  Wirkung  aus.  Man  hat  solche  Ursachen  in 
der  Beeinflussung  „molekularer  Schwingungen^'  gesucht  Erfolg- 
reicher, weil  experimentell  zu^nglich,  war  die  Theorie  der 
Zwischenreaktionen.  Eine  andere  Theorie  betrachtet  alle 
chemischen  Reaktionen  als  lonenreaktionen  und  sieht  die  Wir- 
kung des  katalytischen  Stoffes  darin,  dass  durdi  ihn  die  Kon- 
zentration der  beteiligten  Ionen  ge&ndert  wird. 

3.  Heterogene  Katalyse.  Hierher  gehört  der  bestbekannte 
Fall  von  Katalyse:  die  Wirkung  des  Platins  auf  Knallgas- 
Femer  auch  der  jetzt  praktisch  wichtige  Fall  der  Verbrennung 
des  Schwefeldioxyds  zu  Triozyd. 

•  4.  Die  Enzyme.  Es  sind  dies  die  £[atalysatoren,  welche 
im  Organismus  während  des  Lebens  der  Zellen  entstehen 
und  durch  deren  Wirkung  das  Lebewesen  den  grössten  Teil 
seiner  Angaben  erledigt  Dem  Anschein  nach  weicht  das 
Zeitgesetz  der  Enzymwirkung  von  dem  einfachsten  Schema  der 
Beaktionsgeschwindigkeit  ab,  zu  welchem  man  bei  anorganischen 
Katalysatoren  gelangt 

Von  besonderem  Literesse  sind  einige  Hinweise  auf  physio- 
logische Beziehungen.  Der  Verlauf  katalytisch  beschleunigter 
Reaktionen  erinnert  an  Fieberersoheinungen.  Gewöhnung  und 
Gedächtnis  finden  eine  anorganische  Analogie  in  der  Thatsache, 
dass  reine  Salpetersäure  Kupfer  nur  sehr  schwach  angreift, 
während  Salpetersäure,  die  schon  einmal  Kupfer  gelöst  hat 
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(und  dadurch  die  katalytisch  wirkende  salpetrige  Säure  enth&It) 
das  Metall  stürmisch  auflöst.  A.  C. 


39.  C«  Bngler  und  L.  WOhler.  Pseudokatalytüche 
Sauerstojffäbertragung  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  29,  S.  1—21.  1901). 
—  Autoxydationen  yerlaufen  entweder  in  der  Weise,  dass  der 
katalytisch  wirksame  Autozydator  (A)  die  Hälfte  des  auf- 
genommenen Sauerstoffs  wieder  abgibt,  sei  es  an  dritte  Körper 
(B),  sei  es  an  neue  Moleküle  des  Autoxydators  zu  gewöhnlicher 
Oxydation,  oder  sie  verlaufen  so,  dass  der  Oxydator  nach  Ab- 
gabe der  Hälfte  seines  Sauerstoffs  von  dem  Acceptor  noch 
weiter  reduzirt  und  somit  wieder  regenerirt  wird.  Der  erstere 
Vorgang  entspricht  dem  Schema 

AOj  +  B— )-AO  +  BO    und    AO^  +  A— >2A0. 

Der  letztere  dem  Schema,  welches  die  beiden  Stadien 
ausdrückt: 

AO^  +  B—^AO  +  BO    darauf    AO  +  B— )-A  +  BO. 

Die  Verf.  stellen  sich  die  Aufgabe,  die  Enallgasyereinigung 
und  die  Hydroperoxydzersetzung  diesem  letzten  Schema  unter- 
zuordnen, indem  sie  nachzuweisen  suchen,  dass  die  katalytische 
Wirksamkeit  des  Platins  auf  der  intermediären  Bildung  yon 
Platinperoxyd  beruhe.  Es  spricht  dafür  die  Beobachtung,  dass 
reduzirende  Ghise,  wie  HgS,  PH3,  CO  etc.  die  Wirkung  des 
Platinmohrs  herabsetzen  nach  dem  Maasse  ihrer  Beduktions- 
fähigkeit,  dass  es  aber  durch  konzentrirte  Salpetersäure  wieder 
aktiyirt  werden  kann.  Für  die  Bildung  einer  Verbindung  bei 
Aufnahme  von  Sauerstoff  durch  Platin  spricht  besonders  noch 
die  Thatsache,  dass  in  der  Hitze  mehr  Sauerstoff  absorbirt 
wird  als  in  der  Kälte.  Dazu  kommen  noch  die  folgenden  neuen 
Beobachtungen:  1.  Platinschwarz  bläut  neutrale  Jodstärke 
deutlich,  in  saurer  Lösung  sehr  stark  (Platinschwamm  gibt  diese 
Reaktion  nur  schwach,  vor  dem  Gebläse  geglühter  gar  nicht). 
2.  Platinschwarz  wird  Ton  verdünnter  Salzsäure  bei  Luft- 
abschluss  teilweise  gelöst  Ist  es  aber  yon  Sauerstoff  völlig 
befreit,  so  ist  es  unlöslich.  3.  Das  durch  Salzsäure  von  seinen 
oii^dirten  Teilchen  befreite  Platinschwarz  ist  inaktiv,  kann  aber 
durch  Erhitzen  auf  dem  Wasserbade  wieder  oxydirt  und  damit 
aktiv  werden.     Sehr  schnell  geht  diese  Aktivimng  durch  Ab- 
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rauchen  mit  konzentrirter  Salpetersäure.  4.  Beines  Platin  amal- 
gamirt  sich,  fein  verteilt  z.  B.  als  Schwamm  leicht,  Platin- 
schwarz dagegen  schwer  und  das  entstandene  Amalgam  bedeckt 
sich  dabei  mit  der  schwarzen  Ozydhaut  5.  Wasserstoffperozyd 
reduzirt  Platinschwarz  in  der  Kälte  nicht  merklich,  beim  Kochen 
dagegen  gänzlich  bis  znr  Neutralität  gegen  Jodkalium,  analog 
seinem  Verhalten  vielen  Edeloxyden  gegenüber«  6.  Arsenig- 
säure  wird  auch  bei  Luftabschluss  von  Platinschwarz  zu  Arsen- 
säure oxydirt  Dabei  geht  das  fein  verteilte  oxydirte  Platin 
als  Platinarseniat  in  Lösung.  7.  Von  Alkohol,  Äther,  Stärke 
und  andern  organischen  Substanzen  wird  Platinschwarz  beim 
Erwärmen  völlig  reduzirt,  seine  Wirkung  auf  Jodkalium  zerstört 

Was  nun  die  Natur  der  Platin-Sauerstoffverbindung  be- 
trifft, so  wurde  gezeigt,  dass  Platinoxydul  zwar  auch  katalytisch 
wirksam  ist,  aber  weitaus  geringer  als  Platinschwarz.  Es  wird 
in  Übereinstimmung  mit  der  Engler- Wild'schen  Theorie  ein 
Superozyd  angenommen  von  der  Formel  PtO,  oder  Pt^Og« 
Die  von  Bredig  angegebenen  Vergiftungserscheinungen  werden 
auf  chemische  Einwirkungen  zurückgeführt,  die  Qifte  sind  zu- 
meist Iteduktionsmittel. 

Eine  andere  Klasse  von  Katalysatoren  umfasst  verschiedene 
Oxyde  und  Salze  von  solchen  (mehrwertigen)  Elementen,  die 
leicht  die  Valenz  wechseln  und  daher  auch  leicht  Sauerstoff 
in  Peroxydbindung  anlagern  können.  Es  sind  gewisse  Oxyde 
und  Salze  von  Cr,  Mn,  Fe,  Co,  Ni,  Cu,  Hg;  ferner  minder 
wirksam  Oxyde  von  Ti,  Zr,  Ce,  Sn,  Mo,  auch  die  Metalloide 
P,  C,  NO  u.  a. 

Endlich  wird  auch  die  Wirkung  der  organischen  Fermente 

im  Anscbluss  an  Bach  auf  Peroxydbildung  zurückgeführt. 

A.C. 

40.  P.  Waiden  und  M.  Centner axwer.  Flusses 
Schwefeldioayd  als  Lösungsmittel  (BulL  P6tersb.  (5)  15,  S.  17 

—  120.    1901;   ZS.  f.  anorg.  Chem.  30,  S.  145—250.    1902). 

—  Durch  diese  interessante  und  umfangreiche  Monographie 
wird  ein  grosser  Schritt  im  G-ebiet  der  nicht  wässerigen 
Lösungsmittel  vorwärts  gethan.  Frühere  Forscher  hatten 
sich  mit  wasser&hnlichen  —  hydroxylhaltigen  oder  mit  am- 
moniakähnlichen —  „Ionisatoren'^  beschäftigt;  Waiden  zuerst 
tritt  mit  dem  Anhydrid   einer  Säure   als  Lösungsmittel  au£ 


668  BeibL  190S. 

Untersachungen  auf  diesem  Gebiet  haben  jetzt  ein  mannendes 
Interesse,  weil  die  Frage  sich  klären  rnnss,  ob  es  uns  gelingm 
wird,  mit  modernen  Theorien  die  ELloft  zu  ttberbrtkcken,  wekhe 
die  wässerigen  und  alkoholischen  Lösungen  von  den  übrigen 
trennt 

Wenden  wir  uns  zuerst  einigen  üaktiscben  Resultaten  der 
Arbeit  zu;  wie  die  Autoren  schreiben,  erweist  sich  z.  B. 
Folgendes: 

1.  Das  reinste  Schwefeldioxyd  besitzt  im  flftssigen  Zu- 
stand eine  Leitfthigkeit,  welche  der  des  flüssigen  Wass^B  und 
des  flüssigen  Ammoniaks  nahe  steht;  diese  LeitfähigkeH^  ist 
nach  Analogie  mit  den  beiden  letztgenannten  Lösungsmitteln 

einer  elektrolytischen  Spaltung  in  SO  +  O  bez.  in  S  +  2  O 
zuzuschreiben. 

2.  Das  verflüssigte  Schwefeldioxyd  ist  ein  Lösungsmittel 
für  viele  (binäre)  anorganische  Salze  und  die  meisten  Salze 
organischer  Basen,  wie  auch  für  organische  Körper  ver- 
schiedener Klassen;  die  Auflösung  vollzieht  sich  oft  unter 
auffallender  Farbenänderung. 

3.  Die  Lösungen  der  Salze  im  flüssigen  Schwefeldio^d 
leiten  gut  den  elektrischen  Strom. 

4.  Die  für  wässerige  Salzlösungen  in  Bezug  auf  das  Leit* 
vermögen  giltigen  einfachen  Gesetze  lassen  sich  zum  grössten 
Teil  nicht  auf  die  Lösungen  im  flüssigen  Schwefeldioxyd 
übertragen. 

5.  Einige  Salze  sind  im  stände,  komplexe  Verbindungen 
zu  liefern,  was  sowohl  durch  Löslichkeitsvermehrung,  als  auch 
durch  Leitfähigkeitsmessungen  nachgewiesen  wurde. 

6.  Die  Untersuchungen  der  Abhängigkeit  des  Leitvermögens 
von  der  Temp^*atur,  welche  in  dem  ganzen  zuganglichen 
Temperaturintervall  vom  Schmelzpunkt  bis  zum  kritischen 
Punkt  des  Schwefeldioxyds  ausgeführt  worden  ist,  ergab,  dass 
die  molekulare  Leitfähigkeit  der  Salze  mit  der  Temperatur 
zunächst  zunimmt  (nach  einer  parabolischen  Gleichung),  bei 
einer  bestimmten,  von  der  Natur  des  gelösten  Salzes  und  von 
seiner  Konzentration  abhäi^gen  Temperatur  ein  Maximum 
erreieht,  um  dann  abzufallen  und  schliesslich  bei  der  kritischen 
Temperatur  zu  verschwinden. 
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Die  letzte  Beobachtang  der  Autoren  ist  sehr  wichtig,  dft 
sie  in  das  Gebiet  der  Vergleichang  yerschiedener  Lösungsoiittely 
das  Prinzip  der  korrespondirenden  Temperaturen,  f&hrt  Selbst- 
Terständlich  kann  keine  Bede  sein  von  einfachen  Beziehungen. 
Aber  es  ist  klar,  dass  zwei  Lösungsmittel,  Ton  denen  das  eine 
in  der  JNähe  der  kritischen  Temperatur  untersucht  wird,  das 
andere  aber  im  Gebiet  des  Maximumfl  der  elektrischen  Leit- 
fähigkeit, miteinander  nicht  vergleichbar  sind,  selbst  wenn 
die  beiden  Zustände  der  Lösungsmittel  bei  derselben  Tempe- 
ratur, beispielsweise  bei  der  Zimmertemperatur,  beobachtet 
werden. 

Die  beobachtete  OrOsse  des  Leitungsrermögens  vieler  Salze 
in  der  Lösung  SO,  ist  von  derselben  Grössenordnung,  wie  in 
Wasserlösungen.  Dabei  wird  f&r  die  Salze  anorganischer 
Säuren  und  Basen,  z.  B.  f&r  Kaliumjodid,  Ealinmbromid,  Bu- 
bidiumjodid  etc.  eine  kleinere  elektrische  Leitfähigkeit,  als  für 
die  Salze  organischer  Basen  beobachtet  Die  grösste  elektrische 
Leitähigkeit  ist  f&r  Tetramethylammoniumchlorid  N(CJB^)401 
und  Tetramethylammoniumbromid  N(CH3)4Br  bei  0  Grad  und 
einer  Verdünnung  in  2048  Litern  gleich  167,1  bez.  163,1, 
in  gewöhnlichen  Ostwald'schen  Einheiten  ausgedrückt,  gründen. 
Die  beobachtete  Temperatur  des  Maximums  der  elektrische 
Leitfähigkeit  ist  f&r  die  yerschiedenan  Salze  sehr  verschieden 
und  schwankt  von  —  70®  bis  +  7®.  Das  Verschwinden  des 
elektrischen  Leitungsvermögens  f&r  die  SO^-Lösungen  wird  in 
der  Nähe  von  160®  (der  kritischen  Temperatur  f&r  Schwefel- 
di^xyd)  beobachtet 

Ausser  der  Bestimmung  der  elektrischen  Leitfähigkeit 
haben  die  Autoren  eine  grosse  Zahl  von  Beobachtungen  über 
den  Siedepunkt  der  Schwefeldioxydlösungen,  sowohl  der  Elek- 
trolyten, als  der  Nichtelektrolyten  ausgef&hrt  Bei  Wieder- 
gabe einiger  Resultate  folgen  wir  wieder  den  Worten  der 
Verfiftsser: 

1.  Auf  Grund  der  Beobachtung  ist  die  molekulare  Siede- 
punktserhöhung  im  flüssigen  Schwefeldioxyd  zu  15,0  bestimmt 
worden,  und  dieser  Wert  durch  Moleknlargewichtsbestimmungen 
an  einigen  Nichtelektrolyten  gut  bestätigt  gefunden. 

2.  Hiergegen  zeigen  die  Elektrolyte  (Salze)  —  enigegen 
der  Theorie  und  der  Erwartung  —  durchweg  zu  hohe  Mole- 
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kulargewichte,  in  den  meisten  Fällen  sogar  höhere,  als  die 
normalen. 

Diese  Daten  zwingen  die  Autoren  anzuerkennen,  dass  eine 
unmittelbare  Anwendung  der  derzeitigen  Theorien  auf  die 
SO, -Lösungen  auf  bedeutende  Schwierigkeiten  stösst  Die 
gefundenen  Fakta  sind  äusserst  eigenartig  und  lassen  sich  nicht 
in  die  gewöhnlichen  Schablonen  einz^ngen.  Allein  Waiden 
und  Centnerszwer  sprechen  die  gewisse  Hoffnung  aus,  dass  es 
möglich  sein  werde,  die  neu  entdeckten  Fakta  mit  der  Theorie 
Arrhenius  in  Einklang  zu  bringen;  dazu  muss  9ian  die  Bildung 
der  binären  imd  komplizirten  Moleküle  der  gelösten  Stoffe  in 
Betracht  ziehen  und  ebenso  ihre  Fähigkeit,  sich  mit  dem 
Lösungsmittel  zu  verbinden,  berücksichtigen. 

Zum  Schluss  kann  ich  nicht  umhin  die  Aufioderksamkeit 
darauf  zu  lenken,  dass  sich  beim  Studium  der  Waiden'-  und 
Centnerszwer'schen  Untersuchungen  die  dringende  Notwendig« 
keit  ergibt,  unabhängige  Bestimmungen  der  Gleschwindigkeit  der 
Ionen  Wanderung  in  nicht  wässerigen  und  alkoholischen  Lösungen 
auszufahren,  wenn  nicht  anders  nach  der  Hittorf  sehen  oder 
Lodge'schen  Methode.  Nur  mit  Hilfe  von  Bestimmungen  der 
Geschwindigkeit  der.  lonenwanderung  kann  man  hoffen,  die 
Frage  über  die  Komplexität  der  Moleküle  zu  klären.  Die 
Hauptsache  ist  aber,  dass  wir  nur  dann  über  die  Anwendbar- 
keit der  Arrhenius'schen  Theorie  werden  urteilen  können,  wenn 
es  bewiesen  sein  wird,  dass  die  Geschwindigkeiten  der  lonen- 
wanderung in  Lösungen  verschiedener  Konzentration  dieselben 
bleiben.  Bis  dahin  aber  können  die  neuerdings  beobachteten 
Fakta  durchaus  nicht  zur  Widerlegung  der  Arrhenius'schen 
Theorie  dienen.  WL  K. 


41.  L.  KtüUenberg.  Nürüe  als  Lösungsmittel  bei 
Molekulargewichlsbestimmungen  (J.  phys.  Chem.  6,  S.  45—49« 
1902).  —  unter  Anwendung  von  Benzonitril  und  Acetonitril 
als  Lösungsmittel  hat  der  Verf.  Atomgewichtsbestimmungen 
von  Silbemitrat,  Naphtalin,  Diphenyl  imd  Diphenylamin  ans- 
gef&hrte  und  frühere  Bestimmungen  in  Benzonitril  als  Lösungs- 
mittel von  Werner  zum  Vergleich  mit  herangezogen. 

Im  Benzonitril  ergeben  sich  die  Molekulargewichte  von 
allen  diesen  Körpern  beträchtlich  höher  als  die  theoretischen 
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Werte,  ohne  aber  die  doppelten  Werte  zu  erreichen,  obwohl 
einige  der  gelösten  Körper  gute  Elektrolyte  sind,  während 
andere  Kichtelektrolyte  sind«  Die  Beobachtungen  in  Acetonitril 
lieferten  teils  höhere,  teils  niedrigere  Molekolargemchte  ohne 
erkennbaren  Einfluss  des  Umstandes,  ob  es  sich  am  Elektrolyte 
oder  Nichtelektrolyte  handelte. 

Diese  ELesultate  liefern  also  eine  aof&llende  lUostration 
daftLr,  dass  keine  so  einfache  Beziehang  zwischen  den  Siede- 
punkten von  Lösungen  und  deren  elektrischen  Leitfähigkeiten 
besteht)  wie  sie  die  Arrhenius'sche  Theorie  fordert      Bud. 


42.  H*  €•  Jenes.  Die  Molekulargewichte  gewisser  Salze 
in  Aceton  (Chem.  CBL  6,  S.  450—451.  1902;  J.  Amer.  ehem. 
80c.  27,  S.  16—22.  1902).  —  Nach  Angabe  von  Eahlenberg 
und  Lincoln  leiten  Lösungen  gewisser  Salze  in  Aceton,  welche 
nach  Untersuchungen  von  Dutoit  und  Friedrich  normale 
Molekulargewichte  zeigen,  den  elektrischen  Strom.  Da  dies 
in  Widerspruch  mit  der  Arrhenius'schen  Dissociationstheorie 
steht)  wurden  vom  Yerf.  neue  Molekulargewichtsbestimmungen 
nach  der  Siedepunktsmethode  angestellt  Er  fand,  dass  die 
Molekulargewichte  von  CdJ„  NH^CNS  und  NaJ  mit  steigender 
Konzentration  wachsen.  Die  beiden  erster en  Salze  zeigen 
von  vornherein  höhere  Werte  als  ihrer  chemischen  Formel  ent- 
spricht, so  dass  gleichzeitige  Polymerisation  und  Dissodation 
angenommen  werden  muss.  HgCl^  zeigt,  entsprechend  seiner 
geringen  Leitfähigkeit  in  Aceton,  auch  den  normalen  Wert 
des  Molekulargewichtes.  J.  B. 

43.  J.  H.  van^t  Hoff,  W.  Uteyerhoffer  und  F.  G. 
CotireU.  Untersuchungen  über  die  BildungsverhäUnisse  der 
ozeanischen  Sahablagerungeft,  insbesondere  des  Stassfurter  Salz' 
lagers,  XXV.  Die  Bildung  von  Langbeinit  und  deren  untere 
Temperaturgrense  in  den  Salzlagem  bei  37^  (Berl.  Ber.  14, 
S.  276—282.  1902).  —  Die  Langbeinitbildung  aus  Leonit  tritt 
bei  89^  ohne  weiteres  ein  nach  der  Gleichung 

2  (80 J,MgK3 . 4  H,0  «  (SO JjMgjK,  +  80,K,  +  8  H^O 

und  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  von  Magnesiumsulfat  sinkt 
die  Bildungstemperatur  desselben  schon  auf  61^  herab.  Bei 
der  natürlichen  Salzlagerbildung,  insbesondere  durch  die  An- 
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Wesenheit  yod  Ohlomatriom  wiid  diese  noch  tiefer,  ntoriKcTi 
auf  37  ^  herabgedr&ckt  Somit  steht  fest,  dass  jedes  Anfbreten 
von  Langbeinit  in  den  natflrlichen  SaLdagem  auf  eine  damalige 
Temperatur  oberhalb  37  ^  hinweist  Die  b^leitenden  Minenüien 
sind  dann  Magnesiamsolfathezahydrat,  Kainit,  Leonit  und 
ChlomatrianL  And. 

44.     W.  Spring.     EaeperimetäeUe   Oniersuehmgen    über 
die  Filtration  und  das  Durchdringen  von  ßFasser  im  Sand  und 
Lehm  (£xtrait  des  Annales  de  la  Soci6t6  gtologiqne  de  Belgiqiie 
29,  S.  17—48.   1902).  —  Der  Vert  untersucht  die  Durch- 
lässigkeit von  Sandfiltem,  welche  teils  horizontal,  teils  yertikal 
vom  Wasser  durchströmt  werden,  bei  yerschiedenen  Dicken 
der  Sandschichten  und  verschiedenen  Drucken.    Die  Strömonge- 
gesdiwindigkeit  in  horizontaler  Richtung  ist  nicht  umgekehrt 
proportional  der  Dicke.     Bei  grosser  Dicke  vermindert  sich 
der  Einfluss  des  Drucks  immer  mehr.     Auch  in  vertikaler 
Richtung  nimmt  die  Durchlässigkeit  nicht  proportional  mit 
der  Dicke  ab;  doch  würde  man  nur  dann  einfeche  Gesetz- 
mässigkeiten erhalten,  wenn  alle  Sandkörner  annähemd  dieselbe 
Qrösse  hätten.    £ine  Temperaturerhöhung  von  30  Graden  ver- 
doppelt die  Durchströmungsgeschwindigkeit 

Versuche  mit  Lehm  und  mit  feiner  Thonerde  zeigten, 
dass  diese  Substanzen  ebenfalls  bis  zu  grossen  Dicken  der 
Schichten  für  Wasser  durchlässig  sind,  felis  sie  nicht  durch 
Druck  verhindert  werden,  sich  dabei  auszudehnen,  und  felis 
dafür  gesorgt  ist,  dass  die  in  den  Zwischenräumen  enthaltene 
Luft  entweichen  kann.  W.  8. 


45.  Jm  Thovertm  über  eine  neue  Anwendung  der  optischen 
Beobachtungen  auf  das  Studium  der  Diffusion  (0.  R.  134,  8.  594 
— 596.  1902).  —  In  einer  früheren  Mitteilung  hat  der  YerL 
dargethan,  wie  man  bei  passender  Yersuchseinrichtung  aus  der 
Ablenkung  eines  in  das  Yersuchsgefäss  horizontal  eintretenden 
Lichtstrahls  durch  eine  einfeche  Rechnung  den  Diffusions- 
koeffizienten  erhalten  kann. 

Hier  werden  nun  die  hauptsächlichsten  Resultate  der  an 
Lösungen  von  Salzsäure,  Salpeteisäure,  Schwefelsäure,  Ealiam- 
und  Natriumhydroxyd,  Kalium-  und  Natriumchlorid,  Kalium- 
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und  Sflbernitraty  EaUum-y  Zink-  und  EapfersulEBity  Äthylalkohol 
und  Zucker  angestellten  Versuche  gegeben,  indem  die  Konzen- 
trationen in  Grammäquivalenten  und  die  zugehörigen  Werte 
der  Diffuaionskonstanten  aufgef&hrt  werden.  Rud. 


46.  W.  Spring,  Über  die  Bedingungen»  unter  welchen 
bestimmte  Körper  eine  gesc/uckleie  Struktur  annehmen  (Elxtrait 
des  Annales  de  la  Soci^t6  g^ologique  de  Belgique  35,  S.  49—  60. 
1902).  —  Wie  der  Verf.  durch  mit  Thonerde  angestellte  Ver- 
suche nachweist,  ist  die  schieferartige  Schichtenbildung  und 
Spaltbarkeit  mancher  Gesteine  eine  Folge  der  Inhomogenität 
der  Materie,  aus  welcher  diese  entstanden  sind.  Wird  eine 
inhomogene  plastische  Masse  unter  hohem  Druck  durch  eine 
enge  Öffnung  gepresst,  so  entsteht  ein  blätterartiges,  spaltbares 
Qebüde.  W.  S. 


Wärmelelire. 


47.  Hm  Mebenstarff.  Ein  Lufithermoskop  mit  erhöhter 
EmpßndHchkeä  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt*  15,  S.  19—21. 
1902).  —  Eine  etwa  20  cm  lange  (2—3  mm  weite)  Röhre 
starkwandigen  Glases  geht  unten  in  eine  dUnnerwandige  Kugel 
Yon  etwa  dreifachem  Rauminhalt  über.  Oben  geht  die  Röhre 
in  ein  ebenfalls  weiteres  Gefass  mit  einer  seitlichen  Aus- 
buchtung über;  in  dem  oberen  G^iäss  und  einem  Teile 
der  Röhre  befindet  sich  Quecksilber,  das  man  nach  Belieben 
durch  Neigen  und  Schütteln  in  die  seitliche  Ausbuchtung 
bringen  kann.  Ein  ganz  enges  Glasröhrchen  setzt  die  Luft 
im  oberen  Gelasse  mit  der  äussern  Atmosphäre  in  Verbindung. 
Da  sich  mit  der  Länge  des  QuecksUberÜEidens  der  Druck  der 
in  der  unteren  Kugel  und  dem  Röhrchen  eingeschlossenen 
Luft  ändert,  so  sind  die  Verschiebungen  des  unteren  Endes 
des  Quecksilbei&dens  nicht  den  Temperaturänderungen  propor- 
tional, sondern  wachsen  stärker  als  diese.  Das  Instrument 
hat  eine  bedeutende  Empfindlichkeit  —  2— 2^^  cm  Bewegung 
des  Fadens  für  1^  —  und  lässt  sich  mit  Hilfe  der  oberen  Aus- 
buchtung verschiedenen  Temperaturgebieten  anpassen. 

A.D. 

Baiblitter  %.  d.  Aud.  d.  Fbyi.  96.  50 
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48.  O.  il[atigi^i;on  und  E.  Monhet.  SpedfitcKe' fF&tme 
und  Atomgewicht  des  Vanadiums  (C.  JEL  1S4,  S.  1542—545. 
1902).  —  Die  Verf.  bestimmten  die  specifi^chen  Wärmen  von 
Leginmgen  bez.  MetaUverbindnngen  des  'Yan^ums  iwiscben 
15^  und  100^  und  berechneten  darnach,  da  es  sich  hierbei  ja 
um  eine  rein  additive  Eigenschaift  handelt ,  die  specifische 
Wfiime  fläs  Yanadiunls.  Ihre  'Böstimmtün^en  betrelE^n  ein 
Eisenyänadiam  (vo>n  der  2KiäjBLinmens6tzimg:  26,68  Fröz.  Yana- 
diom,  71,68  Proz.  Eis^n  und  i,6i9  Proz.  Silicium)  und  eine 
krystallisirte  'Alumimdm-Yanadiumyei''bindung,  die  der  Formel 
AIY  tu  entsprechen  äclieini  Die  spedifische  Wtöne  'Ues 
ersteren  ergab  sich  im  Mittel  älüs'fünf  Yersüchen  zu  0,11%, 
die  der  let^ren  zu  0,15^5.  Daraus  berechnet  äch  die  spe- 
cifische W&rme  des  Vanadiums  zu  0^1258  bez.  0,1285,  und  die 
Atomw&rme  desselben  bei  einem  Atomgewicht  gleich  51  ^za 
6,4  bez.  6,8.    Dieser  bisher  f&r  das  Atomgewicht  geltende  Wert 

steht  abo  mit  der  Dulong-Petit'schen  Begel  üi  gutem  Einklang. 

Rud, 

49.  C«  DSUeTm  Zur  Bestimmung  der  SchmelMpunkie 
(ÜBI.  £  Min.  1901,  &  589).  —  Der  Verf.  hatte  bei  seinen 
Bestimmungen  der  Schmelzpunkte  von  Mineralien  (BeibL  25, 
8.  845)  Gkisöfen  benutzt.  Bei  solchen  ist  die  Temperatur  an 
verschiedenen  Stellen  des  Tiegels  beträchtlich  verschieden,  am 
höchsten  am  Boden,  was  die  absoluten  Daten  beeinflussen  kann. 
Der  Verf.  hat  daher  eine  nochmalige  Bestimmung  der  Schmelz* 
punkte  mit  Hilfe  eines  elektrischen  Ofens  nach  Holbom  (Drude's 
Ann.  2,  S.  524.  1900)  vorgenommen.  W.  K. 


50.     C.  Do^Uer.    Die  Dichie  des  flüssigen  \ind  desfesttn 

Magmas  (N.  Jahrb.  f.  'ifin.  2,  S.  141^-157.  1901).  —  Sttfed 
'hat  eine  Yulkantheorie  aufgestellt,  welche  zur  Qhihdlage  die 
Annahme  hat,  dass  das  vulkanische  Magma  beim  Erstiaiten 
oder  wenigstens  während  einbr  bestimihten  Z^t  der  Erstarrung 
sich  ausdehne.  Da  diese  Annähme  wenigstens  mit  vielen  der 
bidherig^n  EHahrungen  sich  im  WiderdptliCh  befindet,  tuite):- 
nahm  es  der  Yerf.,  idie  Frage  durch  Sbhwinimversuche  neuer- 
dings zu  prüfen  und  dhrch  Indikatoren  ^hie  w^dnn  auch  nur  an- 
genäherte Dichtebestimmung  der  fiüssigen  Schmelze  zu  versuchen. 
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Als  Indikatoren  wurden  geeignet  befunden  Quarz,  Orthoklas, 
Olivtn,  Diopsid,  Disthen,  Topas,  Titanit,  weldhe  Mineralien, 
um  verläsälicbe  {Resultate  zu  erbauen,  stets  in  tUeinen,  mög- 
liebst rundlicben  Brucbstücken  .angewandt  wurden.  Die  Dichte 
der  gl&sig  erstarrten  Masse  wurde  so  bestimipty  daas  aus  der 
Flüssigkeit  mit  einem  Platinlöffel  eine  Jcleine  Menge  geschöpft 
und  diese  nach  Erstarrung  untersucht  wurde.  Die  Dichte  ^er 
krystalliniscben  Schmeke  wurde  an  Material  ermittelt,  welpbes 
24—48  Stunden  etwas  unter  dem  Erstarrungspunkt  wb^lten 
und  dann  noch  laugßi^m  gekfiblt  wurde;  die  Untersuchung  der 
so  erstarrten  Schmelze  zeigte,  dass  zumeist  eine  krystalliniscl^e 
Ma38e  vorlag,  allerdings  stets  mit  Glasbasis,  deren  Anteil 
yielleicht  etwas  grösser  war  als  in  dem  ursprünglichen  Gesteine. 
Die  Fehlerquellen  bei  den  Versuchen  sind  ausführlich  diskutirt 
und  nach  Möglichkeit  eingescbr&nkt  worden. 

Mit  Erfolg. wurden  untersucht  Melanit  YoaFrascati  (Schmek- 
psinkt  900— 920^'),  Augit  von  Arendal  (SchmeLspunkt  1080 
— 1090<^,  Limburgit  von  Sasbach  (1080— 1120<^),  VeauTlava 
vom  Jahre  1858  (IO8OO),  Ätnalava  von  Tre  Castagne  (990 
—1030^,  Nephelinit  von  Waldra  (1150^),  Leucitit  vom  Oapo 
di  Bove  (1150— 1200  <>).  Der  Verf.  stellt  seine  Resultate 
tabellarisch  zusammen  wie  folgt: 


i«*«i^ 


■t^    Ul 


<  »        MI»  lim  m      iw^ü" 


1      II      la: 


Sfc 


Mineral  bez. 
Gtostem 


Nätür- 
prodokt 


geglüht 


flüssig 


vsMh 

erstanrt, 
glasig 


Jaugsam 

krystallin. 

erstarrt 


lielanit 

Augit 

Xiimbiugit 

Ätualava 

Yesuvlava 

Kephelinit 

Leucitit 


3,75 

..*. 

8,29  —3,8 

2,83 

2,85— »,88 

2,83 

2,84 

2,83  —2,85 

2,84-2.87 

2,785—2,745 

2,75 

•   2,83 

— 

3,55  —3,60 

2,92 
2,55  —8,568 
2,586—2,74 
2,68  —2,74 
2,70  —2,76 
2,60  -2,68 


8,55-8,60 

2,92—2,95 

2,55—2,568 

2,71-2,75 

2,69-2,75 

2,686 
2,68-2,72 


3,65  —8,7 
3,2  —3,25 
2,75  —2,78 
2,81—2,88 
2,775-2,81 
2,72  —2,75 
2,75  —2,787 


Aus  den  Versuchen  geht  hervor: 

1.  Die  Dichte  der  flüssigen  Schmelzen  ist  stets  geringer 
als  diejenige  der  betreffenden  festen  Gesteine.  Die  Differenz 
ist  oft  eine  bedeutende  und.  beträgt  zumeist  0,2  bis  0,3. 

2.  Die  Dichte  der  rasch  und  daher  glasig  erstarrten 
Schmelze  ist  stets  geringer  als  diejenige  des  Gesteins,  was 
bereits  hinlänglich  nachgewiesen  war. 

50» 
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3.  Die  Dichte  der  langsam  durch  längere  Zeit  gekohlten 
Schmelze  unterscheidet  sich  nur  wenig  von  derjenigen  des 
Naturproduktes;  je  weniger  Yollkommen  krystallinisch  die 
Schmelze  erstarrt,  desto  geringer  ist  die  Dichte. 

4.  Zwischen  den  Dichten  der  flüssigen  Schmelze  und  der 
festen,  glasig  erstarrten  besteht  nur  ein  sehr  geringer  Unter- 
schied, ein  Resultat,  welches  yermittelst  eines  besonderen 
Schwimmkörpers  aus  Platin  noch  mit  grösserer  Genauigkeit 
vom  Verf.  sichergestellt  werden  solL 

Da  die  Wahrscheinlichkeit  daf&r  spricht,  dass  der  Unter- 
schied zwischen  den  Dichten  der  flüssigen  und  der  festen, 
glasig  erstarrten  Schmelze  hur  ein  geringer  ist,  so  können 
die  Versuche  des  Verf.  nicht  zu  Gunsten  der  Theorie  StübeFs 
gedeutet  werden,  insofern  als  sie,  in  Übereinstimmung  mit 
einer  Anzahl  früherer  Experimente,  ein  Zusammenziehen  der 
Lava  beim  Erstarren  ergaben.  Immerhin  lässt  der  Verf.  die 
Möglichkeit  offen,  dass  in  dem  Falle,  wo  das  Erstarren  unter 
hohem  Druck  vor  sich  geht,  die  Verhältnisse  eine  für  die 
Stübel'sche  Theorie  günstigere  Änderung  erfahren.  Ds. 


51.  O.  F.  StradUng.  Neuere  ForUchräte  in  der  Physik 
des  Wassers  (J.  of  the  Franklin  Inst  12  S.  1901).  —  Ein 
Überblick  über  die  Arbeiten  von  Baoult,  Röntgen,  Vemon, 
Witt,  yan  Laar,  Sutherland,  Tammann  iL  A.  über  die  Kon- 
stitution des  Wassers,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Sutherland'schen  Vorstellungen  (Phil.  Mag.  (5)  50,  S.  460. 1900; 
Seibl.  24,  S.  1247),  nach  welchem  Forscher  Wasserdampf  ans 
Molekülen  von  der  Zusammensetzung  fljO  besteht,  Eis  dagegen 
aus  dreifachen  Molekülen  (fl20)3  (Trihydrol),  und  flüssiges  Wasser 
als  eine  Mischung  zweifacher  Moleküle  (H20)2  (Dihjdrol)  und 
dreifacher  (H^O),  von  variabler  Zusammensetzung  zu  betrachten 
ist.  Die  Trihydrolmoleküle  wären  hiemach  identisch  mit  den 
Eismolekülen  Böntgen's  (Wied.  Ann.  45,  S.  91.  1898).  Es 
wird  folgende  Tabelle  für  die  physikalischen  Konstanten  von 
Dihydrol  und  Trihydrol  gegeben: 
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Dichte 
bei  O^C.  ^0 


Teinp.-Koeff.  k 


Kompressibilität 
p.  Atm.  bei  0^ 


Oberflftchensp. 
bei  0^  in  Djuen 


Dihjdrol 
Trihydrol 


l,08d42 
0,88 


0,0009 
0,0002 


0,000  016 
0,000  010  (?) 


78,8 
78,82 


Krit 
Temp. 


SpecWärme 
beiO« 


Dihjdrol     '  368«  C. 
Trihydrol  '  688«  C. 


0,8 
0,6 


Schmelz- 
wärme 


Verdampfdngs 
wärme 


16cal. 


257  cal. 
250cal.(approx.) 


Zähigkeit 
beiO« 


0,0080 
0,0881 

Ds. 


52.  P.  lyuhem»  über  das  Schmelzen  und  die  Krytiallu 
sation  und  über  die  Theorie  von  Tcanmann  (Arch.  N6erL  (2)  6 
[Jubelband  für  J.  Bosscha],  S.  93  —  102.  1901).  —  Zu  der 
Theorie  von  Tammann  über  den  Zusammenhang  zwischen  festem 
und  flüssigem  Zustand  wird  in  diesem  Aufsatz  vom  Yerf.  eine 
Modifikation  vorgeschlagen.  Er  bespricht  zunächst  die  experi- 
mentellen Thatsachen,  um  deren  Interpretation  es  sich  handelt^ 
um  dann  ausführlich  auf  die  Tammann'sche  Theorie  einzugehen, 
welche  an  erster  Stelle  auf  folgenden  Thatsachen  fusst.  Er- 
niedrigt man  die  Temperatur  einer  flüssigen  Phase ,  welche 
sich  im  Zustande  der  Überkühlung  befindet,  so  beobachtet  man, 
dass  das  Bestreben,  freiwillig  zu  krystallisiren,  zunächst  gering 
ist,  so  lange  die  Temperatur  nur  wenig  unterhalb  des  Schmelz- 
punktes sich  befindet;  es  steigert  sich,  wenn  die  Temperatur 
sinkt,  aber  nicht  proportionaJ  dem  Grade  der  XJberkühlung, 
sondern  langsamer,  geht  durch  ein  Maximum  hindurch,  verringert 
sich  dann  wieder,  wenn  die  Temperatur  fortfährt  abzunehmen, 
und  wird  sehr  gering  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen.  In 
analoger  Weise  ändert  sich  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
die  Trennungsfläche  eines  krystallinischen  und  einer  isotropen 
Phase  im  Innern  einer  krystallisirenden  Substanz  fortschreitet; 
anfänglich  gering,  so  lange  die  Temperatur  nur  wenig  unter- 
halb des  Schmelzpunktes  sich  befindet,  nimmt  sie  zu,  wenn  die 
Überkühlung  zunimmt,  sinkt  die  Temperatur  aber  noch  weiter, 
so  nimmt  die  Krystallisationsgeschwindigkeit  wieder  ab  und 
wird  sehr  gering  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen. 

Diese  Erscheinungen  haben  Tammann  zu  der  Annahme 
eines  ztoeiten  Schmelzpunktes  geführt,  d.  h.  einer  zweiten  Gleich- 
gewichtstemperatur zwischen  der  isotropen  und  der  krystaUi- 
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sirten  Phase  bei  umgeändertem  Drucke;  nur  soITen  nach  ^Com- 
mann  die  Eigenschaften  dieses  zweiten  Schmelzpunktes  gerade 
die  umgekehrten  sein  van  denjenigen,  welche  der  erstem  gewöhn- 
liche Schmelzpunkt  darbietet:  bei  Temperaturen  oberhalb  des 
zweiten  Schmelzpunktes  soll  die  isotrope  Phase  krystallisiren, 
bei  Temperatmren  unterhalb  des  zweiten  Schmelzpunktes  die 
krystallinische  Phstöe  isotrop  werden. 

Diese  Tammann'sche  Auffassung  wird  nun  von  Duhem 
in  de(m  Punkte  modifizirt,  dass  nach  ihm  bei  entsprechend 
tiefer  Temperatur  kein  wirklicher,  thermodynamischer,  sondern 
nur  ein  falscher  Gleidigewiohtszustand  zwischen  der  isotropen 
und  der  krydtalliiiißcheA  Phase  besteht.  Denn  wenn  auch  diurch 
die  Erfahrung  als  hint&nglicb  gesichert  angenommen  werden 
kann,  dass  bei  genügend  niedriger  Temperatur  die  isotrope 
Phase  sich  nicht  mehr  in  die  krystallinische  verwandelt,  so  fehlt 
doch  bisb»  jede  experimentelle  Stütze  für  die  Tammann'sche 
Annahme,  dass  bei  solchen  tiefen  Temperaturen  die  krystalli- 
sirte  Phase  wieder  isotrope  Form  annimmt.  Wenn  man  also 
auch  durch  Ermedrigung  de?  Temperatur  es  vielleicht  dahin 
bringen  kann,  dass  die  kotrope  Phase  mit  der  krystallinischen 
Phase  sich  wieder  im  Gtleiohgewieht  befindet^  so  ist  man  doch 
keineswegs  za  der  Annahme  gezwungen,  dass  dieser  Zustand 
ein  wirklicher,  wahrhafter  Oleichgewichtszustand  sei,  sondern 
es  ist  sicher  mindestens  ebenso  zulässig  anzunehmen,  dass  die 
in  Bede  stehende  Temperatur  eine  Grrenztemperatur  fabchen 
Qleichgewichts  für  einen  gegebenen  Druck  ist,  in  dem  Sinne, 
dass  bei  h&heren  Temperaturen,  unter  demselben  Druck,  die 
isotrope  Phase  krjstallisirt,  aber  bei  tieferen  Temperaturen 
keine  Änderung  sich  vollzieht  und  isotrope  Phase  und  krystalli« 
nisebe  Phase  in  gleicher  Weise  im  Gleichgewicht  bleiben. 

Die  Duhem'sche  Annahme  vermeidet  gewisse  Schwierig- 
keiten der  Tammann'schen  Auffassung  und  bietet  eine  Anzahl 
von  Analogien  mit  andern  physikalisch-chemischen  Prozessen, 
welche  sehr  zu.  ihren  Gunsten  sprechen;  es  ist  wohl  kein 
Zweifel,  dass  sie  deijenigen  von  Tammann  vorzuziehen  ist,  so 

lange  diese  experimentell  nicht  mehr  gestützt  worden  ist^ 

Ds. 

58.  JT.  M€m^ra4h'^  über  eine  Differentialmeihode  zur 
Bestimmung  kleiner  GefrierpunkUdepressienen  und  einige  An^ 
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zDendungen  äersefben,  (64  S.  Inaug.-Diss.   Göttingen  1901).   — 
^uf  Veranlassung  von  Nemst  bedient  sich  der  Verf.  einer  yon 
jenem  vorgeschlagenen  thermoelektrischen  Dififerentialmethode, 
um  die  in  den  Unvollkommenheiten  von  Qaecksilberthermo- 
metem  liegenden  Hindernisse  einer  möglichst  genauen  Messung 
von  Temperaturdifferenzen  zu  beseitigen.  Der  b^imtzte  Apparat 
wird  eingehend  beschrieben,  die  Fehlerquellen  werden  diskutirt 
(Genauigkeit  der  Temperaturmessungen  einige  hunderttausend- 
stel Ghrade),  die   Arbeitsweise  ausführlich  auseinanderg^esetzt^ 
und  die  Versuchsresultate  für  wässerige  Lösungen  von  Har^- 
stoff,   Bohrzucker,   Äthylalkohol,    Bleinitrat,    Baryumiütrat, 
Kupfersulfat,  Zinksulfat,  Magnesiumsulfat,  Nickelsulfat,  Cad-, 
miumsulfat,  Natriumchlorid,  Chlorwassersto&äure)  Schwefel- 
säure, Kalilauge,  Dichloressigsäure  und  Essigsäure  in  ausf&hr- 
lichen  Tabellen  und  zum  Teil  auch  graphisch  wiedergegeben. 
Für  Harnstoff  erweist  das  Baoult'sche  Gesetz  bis  zu  den 
kleinsten  Konzentrationen  (ungef&hr  0,0005  normal)   sich  als 
gültig  (molekulare  Gefrierpunktsemiedrigung  1,85).  Bohrzucker 
gibt  bei  Konzentrationen  bis  etwa  0,01  normal  mit  etwa  0,5  Froz. 
höheren  Werten  sehr  nahe  die  Zahl  1,872,  welche  Baoult  als 
])dk>]ekulardepression  bei  unendlicher  Verdünnung  findet,  und 
zeigt  Ton  da  ab  den  bei  grösseren  Konzentrationen  stets  be- 
obachteten Anstieg  der  Molekulardepression.    Bei  Alkohol  war 
es  nicht  möglich,  zuverlässige  Resultate  zu  erhalten.   Die  Werte 
der  Molekulardepression  sind  anomal  klein  und  schwanken  nach 
den  Beobachtungen  des  Verf.  zwischen  1,574  und  1,736.    Die 
Messungen  mit  den  Lösungen  der  Salze  von  Sckwermetallen 
zeigen,  dass  bei  diesen  die  hydrolytische  Dissociation  zu  gering 
ist,  xmi  durch  Gefrierpimktsbestimmungen  allein  sicher  nach- 
weisbar zu  sein.    Äquimolekulare  Lösungen  von  ZinksulÜEit  und 
von  Magnesiun^^uUiG^t  hab^n  nah^?^  identische  Gefrierpunkte. 
Dßr  starke  Abfall  der  Molekulard^pressiio^  bei,  Qadsaium^iil^t 
wei^t  auf  die  Jßildui^g  komplexer  S^b;^  hin,  wie  sie  schon  von 
Hittorf  bei  andern  Cadmiumsalzen  festgestellt  worden  ist.    Die 
hydrolytische  Spaltung  der  Salze  von  SchwermetaUen  wurde 
durch  yntersuchun{[9n  des  Gemische^.  Salz- Säure  nachgewiesen. 
Starl^e  Elektrolyte  ergaben,  wie.  Ij^^i  der  Leitfäbigk^itsmethode, 
in  Y,ei:düni;Lter  Lösung  zu  kleine  Effekte:  während  der  np^^ale 
Wert  ^ür  totale  Pissociation  bei  binären  ElektroJ^en  3,70.  be- 
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trägt,   sind  die  vom  Verf.  f&r  die  kleinsten  Konzentrationen 
beobachteten  Werte  beispielsweise  f&r 

NaCl         0,0004  nonnal       8,387 
HCl  0,0001      ff  2,98 

ROH         0,00008    »  1,88 

Für  eine  Lösung  von  KupferchlorOr  in  normaler  Salzsäure 
wurde  die  Bildung  der  komplexen  Säure  HgCu^Cl^  nachgewiesen. 
Eine  Löslichkeitsbestimmung  von  PbSO^  gab  ein  in  der  Orössen- 
ordnung  mit  der  Leitfähigkeitsmethode  übereinstimmendes  Be- 
Bultat 

Die  theoretischen  Ausführungen  am  Schluss  über  die  Ab- 
weichungen der  starken  Elektrolyte  vom  Massenwirkungsgesetz 
haben  nach  Mitteilung  des  Yerf.  aus  der  Diskussion  auszu- 
scheiden. Ds. 

54.  F.  Saoultm  Die  chemischen  Ergebnisse  der  Kryth- 
skopie  und  der  Tanometrie.  Fortrag,  gehalten  a^f  dem  inter- 
nationalen Chemikerkongress  der  Pariser  fVeliausstellung  am 
17.  Juli  1900  (Naturw.  BundscL  16,  S.  415—418,  432—434, 
443 — 445. 1901). —  Der  Begründer  der  Methoden  der  Molekular- 
gewichtsbestimmung vermittelst  der  Oefrierpunktsemiedrigung 
und  Siedepunktserhöhung  gibt  in  diesem  allgemeinverständlich 
gehaltenen  Vortrag  einen  Überblick  über  die  historische  Ent- 
wicklung des  Gegenstandes,  und  bespricht,  nach  einer  Voraus- 
Schickung  der  kryoskopischen  und  tonometrischen  Gresetze,  die 
Hauptresultate,  zu  welchen  die  Untersuchungen  bezüglich  des 
molekularen  Zustandes  bei  den  Metalloiden,  bei  den  Metallen, 
bei  organischen  Verbindungen  und  bei  in  Wasser  sowie  in 
andern  Flüssigkeiten  gelösten  Salzen  geführt  haben.        Ds. 


55.  W.  Müller' Erxbach.  Das  Messen  des  Dampf- 
drucks durch  Verdunstung  (Wi&L  Ajiz.  1901,  S.  131—132;  Wien. 
Ber.  110  IIa,  S.  519—536.  1901).  —  Das  Graham'sche  Gesetz 


gilt  nicht  nur  für  die  Di£Fusion  durch  poröse  Scheidewände, 
sondern  auch  für  die  freie  Di£Eusion.  Aus  der  Abhängigkeit 
der  Diffusion  vom  Dampfdruck  und  vom  Quadrate  der  absoluten 
Temperatur  (Wied.  Ann.  34,  S.  1047)  findet  man  dann  aus  den 
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Dichten  d^  und  d^  sowie  ans  den  Spannungen  p^  und  p^  f&r 
das  Verhältnis  der  Yolnmina 

und  f&r  das  Verhältnis  der  Gewichtsmengen 

Diese  Gleichung  lässt  sich  benutzen,  um  aus  Messungen 
der  Verdunstungsgeschwindigkeiten  den  Dampfdruck  einer 
Flüssigkeit  zu  berechnen,  wenn  derjenige  einer  Normalflüssig- 
keit (Wasser)  bekannt  ist  Lässt  man  z.  B.  in  einer  und  der- 
selben Verdunstungsröhre  bei  derselben  Temperatur  und  dem- 
selben Druck  die  gleiche  Zeitlang  einmal  Chloroform,  dann 
Wasser  verdunsten,  so  erhSlt  man  aus  den  verdunsteten  Mengen 
Chloroform  ^^  und  Wasser  y,,  ihren  Dampfdichten  ^^  und  d^ 
und  dem  Dampfdruck  des  Wassers  p^  den  Dampfdruck  des 
Chloroforms 

Eingehende  Untersuchungen  sind  vom  Verf.  an  Chloroform, 
Vierfach-Chlorkohlenstoff,  oxalsaurem  Methyl  und  Naphtalin 
angestellt  worden;  ihr  Hauptergebnis  fasst  er  wie  folgt  zu- 
sammen: 

1.  Der  Dampfdruck  flüssiger  Körper,  wie  Chloroform  und 
Chlorkohlenstoff,  lässt  sich  durch  Verdunstung  leichter  und 
ebenso  genau  bestimmen    als  durch  manometrische  Messung. 

2.  Feste  Körper  können  je  nach  ihrer  Natur  längere  oder 
kürzere  Zeit  in  einem  Zustande  verharren,  in  welchem  der 
von  ihnen  entwickelte  Dampf  erheblich  geringere  als  die  normale 
Spannkraft  zeigt  Ds. 

56.  <?•  O*  Langinescu*  Beobachtungen  über  die 
Siedetemperaturen  einiger  fliUtiger  organischer  Körper  (Ann. 
scient  Jassy  1,  S.  359—870.  1901).  —  Der  Verf.  beschäftigt 
sich  mit  der  Frage  des  Zusammenhanges  zwischen  der  chemischen 
Zusammensetzung  organischer  Körper  und  deren  Siedetem- 
peratur, von  welchem  seit  den  Untersuchungen  von  Kopp  be- 
kannt ist,  dass  die  Abhängigkeit  in  erster  Linie  additiven 
Charakters  ist;  spätere  Untersuchungen  an  chemischen  Homo- 
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logen  haben  dann  auch  dm  Einfluas  der  Konstitution  unzweifelhaft 
nachgewiesen. 

Cm  einen  Einblick  in  die  obwaltenden  Gesetzmässigkeiten 
zu  gewinnen,  gibt  der  Verf.,  um  mit  den  einÜEtchsten  JEWen 
zu  beginnen,  in  einer  ersten  Tabelle  eine  Übersicht  aber/  eine 
Anzahl  organischer  Körper,  welche  nur  aus  Kohlenstoff,  Wasser- 
stoff und  eventuell  Sauerstoff  zusammengesetzt  sind.  Die  Zahl  der 
Moleküle  in  der  Volumeneinheit  ist  ungefähr  die  gleiche,  das 
Verhältnis  der  Dichten  nämlich,  wie  die  Tabelle  zeigt,  nahezu 
dasselbe  wie  dasjenige  der  Molekulargewichte.  In  den  ersten 
neun  Beispielen  ist  ausserdem  die  Zahl  der  Atome  in  einem 
Molekül  dieselbe,  für  diese  Körper  ist  das  Verhältnis  der 
(immer  absolut  gerechneten)  Siedetemperaturen  ungefähr  gleich 
dem  Verhältnis  der  Molekulargewichte,  oder  die  absolute  Siede- 
temperatur direkt  proportional  dem  MolekulargetoickL  Bei  den 
folgenden  Beispielen  dieser  Tabelle  ist  die  Zahl  der  Atome 
im  Molekül  nicht  mehr  die  gleiche.  Für  diese  Körper  ist  das 
Verhältnis  der  Siedetemperaturen  gleich  dem  Verhältnis  der 
Molekulargewichte  (oder  der  Dichten),  noch  multiplizirt  mit 
der  Quadratwurzel  aus  dem  Verhältnis  der  Anzahl  der  Atome 
im  MoleküL  Doch  muss  bemerkt  werden,  dass  sich  hier 
grössere  Abweichungen  von  dieser  Gesetzmässigkeit  finden.  So 
ist  das  Verhältnis  der  Siedetemperaturen  yon  Essigsäure  und 
Äthylalkohol  1,12,  während  es  im  Falle  der  Gültigkeit  jener 
Gesetzmässigkeit  1,25  sein  sollte;  die  Abweichung  beträgt  in 
diesem,  allerdings  besonders  ungünstigen  Falle  also  mehr  als 
10  Proz. 

In  einer  zweiten  Tabelle  finden  sich  Körper  komplizirterer 
Zusammensetzung,  welche  ausser  den  oben  genannten  drei 
Elementen  noch  Stickstoff,  Schwefel,  Silicium,  Bor,  Wismut 
oder  Quecksilber  enthalten.  Die  obige  Gesetzmässigkeit  zeigt 
sich  auch  hi^  mit  grosser  Annäberung  Qrfiilli 

In  einer  dritten  Tabelle  sind  Körper  miteijoandj^  ver- 
glichen, für  welche  da^  Verhältnis  der  Dichten  von  demjen^u 
der  Molekularj(ewijQl^>  wesentlich  verschi^dQu  islj,  bei  welchen 
also  in  der  VoJ^umen^einheit  nicht  mehr  die  gleiche  Anzahl 
Moteküle  entboten  isj!;.  £[ier  zeigt  sich  die  Gesptzspiässigkeit 
hinreichend  erfüjllt,.  wenn  das  Verhältnis  der  Dichten  (9tatt  d^s 
hiervon    verschiedeiiien,  V^hältnisses    der   Molekulargewichte) 
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gew&hlt  wird,  oder  nu  a.  W.,  wenn  das  Verb&ltnis  der  Molekolar- 
gewicbte  M/M'  noch  multiplizirt  wird  mit  dem  Verhältnis  N/N' 
der  in  der  Yolnmeneinheit  enthaltenen  Molekülzahlen. 

Die  von  dem  Verf.  aufgestellte  Gtosetzmässigkeit  würde 
alao  die  allgemeine  Form  haben 


r 


Dabei  bedeatet  T  die  absolute  Stedetemperatur,  M  das 
Molekulargewicht,  A'  die  in.  der  Vcdumeneinheit  enthaltene 
Zahl  von  Molekülen,  n  die  2iahl  der  Atome  im  Molekül; 
Tj  M'y  N\  n'  die  entsprechenden  Grössen  für  einen  andern 
Körper. 

Dem  EinfluBS  der  Konstitation  auf  den  Siedepunkt  wird 
in  dieser  Belation  durch  den  Faktor  NjN'  Rechnung  ge- 
tragen. Bei  isomeren  Körpern  ist  dieses  Verhältnis  gleich 
dem  Verhältnis  der  Dichten;  es  folgt  daraus,  dass  der  specifisch 
leichtere  Ton  zwei  isomeren  Körpern  den  niedrigeren  Siede- 
punkt  besitzt,  was  in  Übereinstimmung  steht  mit  den  bei  den 
Athem  und  den  mit  ihnen  isomeren  Alkoholen  gemachten 
J&ÜEÜirungen.  Ds. 


57.  W.  G.  MiaOer.  über  die  Bestimmung  der  DissO" 
ciaiions'  und  f^erbrennungswärme  van  jiceiylen,  AthyJen  und 
Methan  (SilL  J.  (4)  13,  S.  347—367.  1901).  —  Es  wurden 
folgende  Werte  gefunden: 


^^^^^^**'^**^* 


Dissodatioiuiwänne 


Yerbrennungswärme 


pro  Gramm-Molekfll 


Acetylen 


Äthylen 


Methan 


58  800 


11200 
bei  koDst.  Volumen 

10  600 
bei  konst.  Druck 

19000 
bei  konflt  Volumen 

18  420 
bei  konst  Druck 


812  900 
bei  konBt  Volumen 

818  600 
bei  konst.  Druck 

844  600 

bei  konst  Volumen 

845  800 

bei  konst  Druck 


Ds. 
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68.  H.  W.  BoMiuiB  Boonfeboam.  über  eine  neue 
Methode  zur  Darstellung  von  Lösungswärmen  (Arch.  N6erl.  (2) 
6  [Jubelband  f.  Bosscha],  S.  430-^441.  1901).  —  Zum  Zwecke 
grösserer  Übersichtlichkeit  bei  der  Darstellang  von  Lösungs- 
wärmen  macht  der  Verf.  zwei  Vorschläge:  1.  Die  Konzentration 
der  Lösungen  nicht  mehr  durch  die  Anzahl  Moleküle  Wasser  auf 
ein  Molekül  der  gelösten  Substanz  auszudrücken,  sondern  durch 
das  Verhältnis  der  Molekülzahl  der  gelösten  Substanz  zur 
gesamten  Molekülzahl  (Lösungsmittel  +  gelöste  Substanz);  2.  als 
Ausgangspunkt  fOr  die  Darstellung  der  Lösungswärmen  die 
Mischungswärmen  der  beiden  Komponenten  im  flüssigen  Zu- 
stande zu  wählen;  denn  sind  diese  einmal  in  allen  Verhält- 
nissen bekannt,  so  lassen  sich  daraus  für  anhydrische  sowohl 
als  für  hydratische  Salze,  durch  Hinzufügung  der  Schmelz- 
wärmen, die  Lösungswärmen  ableiten.  Die  Kurven  der  Mischungs- 
wärmen für  Nichtelektrolyte  und  wässerige  Elektrolyte  werden 
besprochen,  femer  die  Ableitung  anderer  Wärmewerte  aus  der 
Kurre  (Verdünnungswärme,  lonisationswärme),  und  gezeigt, 
wie  bei  der  yorgeschlagenen  Darstellung  sowohl  die  gewöhn- 
liche als  auch  die  theoretische  Lösungswärme  auf  sehr  einfache 
Weise  graphisch  aus  der  Kurve  der  Mischungswärmen  bei 
Kenntnis  der  Schmelzwärmen  der  festen  Substanzen  abgeleitet 
werden  können.  Ds. 

69.  G*  Charpy  und  L.  Chrenet.  Studien  über  die 
Umwandlungspunkte  von  Stahlsorten  mit  Hilfe  der  dilatomeiri'- 
sehen  Methode  (C.  R.  134,  S.  598—601.  1902).  —  Die  üm- 
wandlungspunkte,  welche  Stahlsorten  bei  etwa  700^  zeigen, 
lassen  sich  leicht  durch  Beobachtung  der  Wärmeausdehnung 
verfolgen,  wenn  die  Erwärmung  hinreichend  langsam  (200^ 
Temperaturzunahme  in  der  Stunde)  erfolgt.  Es  wurden  Stahl- 
sorten untersucht,  welche  ausser  Kohlenstoff  andere  Elemente 
nur  in  Spuren  enthielten.  Für  alle  diese  Sorten  beginnt  die 
Umwandlung  bei  Temperaturen  von  etwa  700®  (680  bis  717 
bei  Kohlenstoffgehalten  von  0,03  bis  8,5  Proz.)  und  ist  vollendet 
bei  höchstens  724®.  Die  Umwandlung  wächst  zuerst  mit  stei- 
gendem Kohlenstoffgehalt,  erreicht  für  etwa  0,86  Proz.  ein 
Maximum  und  nimmt  dann  wieder  langsam  ab  und  zwar  be- 
steht die  Einwirkung  dieser  Umwandlung  in  einer  Kontraktion. 
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Erw&rmt  man  langsam  weiter,  so  setzt  die  Aosdehnong  wieder 
mit  einem  Koeffizienten  ein,  der  kleiner  ist,  als  der  vor  der 
ünstetigkeitsstelle  beobachtete,  derselbe  nimmt  mit  wachsender 
Temperatur  rasch  ab  und  wird  negativ.  Diese  zweite  Eon- 
traktion ist  weit  weniger  scharf  ausgeprägt  als  die  erste,  er- 
streckt  sich  aber  über  ein  grösseres  Temperaturintervall  als 
jene.  Deutlich  tritt  der  zweite  Umwandlungspunkt  nur  bei 
Sorten  mit  einem  Kohlenstoffgehalt  unter  0,65  Proz.  au£  — 
Der  erste  Umwandlungspunkt  entspricht  einer  W&rmeabsorptioD, 
wie  sie  Yon  Boberts-Austen  u.  A.  pyrometrisch  gefunden  wurde, 
während  die  zweite  dilatometrüeh  erhaltene  Umwandlungstem- 
peratur bedeutend  höher  liegt  als  die  zweite  pyrometrisch  be- 
obachtete, sie  liegt  Tielmehr  in  der  N&he  des  pyrometrisch 
beobachteten  dritten  kritischen  Punktes.  —  Zur  Erklärung  der 
Umwandlungspunkte  wird  eine  Hypothese  aufgestellt,  welche 
sich  auf  die  Analogie  des  Systems  Eisen-Kohlenstoff  mit  jenen 
Systemen  zweier  Körper  gründet,  aus  denen  beim  Festwerden 
keine  Mischkrystalle  entstehen  können.  Feh. 


60.  J.  H.  vanH  Hoff.  Zinn,  Gips  und  Stahl  (85  S. 
München  und  Berlin,  B:  Oldenbourg,  1901).  —  Abdruck  eioes 
Vortrags  Yor  dem  Verein  der  Deutschen  Ingenieure  zu  Berlin. 
Der  Verf.  behandelt  die  Analogien,  die  sich  zwischen  chemischen 
Umwandlungserscheinungen  und  den  Erscheinungen  der  physi- 
kalischen Zustandsänderungen  ergeben  haben,  indem  er  sie  an 
den  gewählten  drei  Beispielen  erläutert,  an  Zinn  mit  seiner 
Umwandlung  aus  gewöhnlichem  in  graues  Zinn  die  Analogien 
zum  Schmelzen  und  Erstarren,  an  Gips  mit  seiner  Wasser- 
abspaltung die  Analogien  zum  Verdampfen,  an  Stahl  mit 
seinen  mannigfetchen  Modifikationen  die  Analogien  zwischen 
festen  und  flüssigen  Lösungen  in  Bezug  auf  Schmelzpunkts- 
emiedrigung,  Kryohydratbildung  etc.,  wobei  noch  besonders 
betont  wird,  dass  die  chemischen  Umwandlungserscheinungen 
gegenüber  den  physikalischen  einerseits  durch  ihren  grösseren 
Formenreichtum,  andererseits  durch  die  oft  eintretenden  Ver- 
zögerungen der  Umwandlung  wesentlich  yerwickelter  sind. 

W.K. 

61.  Bewar.  Fi?«/er  M^ffMer«/ojf(Chem.  News84,  S.281 
—282,  298—296.  1901).  —  In  diesem  Aufsatz  bespricht  Dewar 
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zanftchfit  einige  experimentelle  Besondetiieiten  von  Wasserstofl^ 
Stickstoff  und  Sanerstoff  in  flüssigem  Znstande,  welche  auf 
unterschiede  in  den  Dichten  beruhen. 

Der  übrige  Inhalt  berieht  sich  hau|>tsächlich  auf  die  Her- 
stellung und  die  ^Eigenschaften  des  festen  WasserstoffiB.  'Die 
beim  Festwerden  beobachtete  grösste  Dichte  flltedgen  Wasser- 
stoffs wurde  zu  0,086  geftmden,  während  die  BlQssigkeit  bei 
ihrem  Siedepunkt  (unter  Atmosphftrendruck)  die  Dichte  0,07 
besitzt.  'Die  Dichte  des  festen  WassentoffiB  selbst  konnte  nicht 
genau  bestimmt  werden.  Der  feste  Wass^tstoff  schrnnkt, 
wenn  der  Druck  des  gesättigten  Damrpfes  ungefähr  56  mm  Hg 
erreicht.  TemperaturbestimmfUDgen  mit  Hilfe  zweier  'Konstant- 
volumen- Wasserstoffthermometer  uigaben  im  Mittel  16^  absolut 
für  festen  Wasserstoff  unter  -einem  Druck  TOn  36  mm.  Elek- 
trische WiderBtandstherffiometer  sind  zur  genauen  Messung 
so  niedriger  Temperaturen  «unbrauchbar;  ausser  Wasserstoff 
eignet  sich  nur  noch  reines  Helium  als  thermometrische  'Sub- 
stanz. Für  die  Dampfspannung  yon  flüssigem  Wasserstoff  ftr 
Drucke  unterhalb  einer  Atmosphäre  gilt  die  Näherungsformel 

log p- 6,7841-.-??^, 

wo  T  die  absolute  Q?emperatur  und  f  den  Druck  in  MiUimeter 
Hg  bezeichnet.  Diese -Formel  gibt  f&r  56  mm  eine  Temperatur 
Tön  16,7^  absolut,  so  dass  also  der  Schmelzpunkt  ton  Wasser- 
stoff bei  ungefähr  16^  bis  17^  absolut  liegen  mn^s.  Da  die 
kritische  Tem{»eratur  Ton  Wasserstoff  80^  bis  82^  absolut  ist, 
so  liegt  der  Sclmielzpiinkt  ung^fthr  halb  so  hoch  ak  die 
kritis^e  Temperatur,  wie  dies  auch  beim  Stickttodf  der  F^ 
ist  Das  schaumartige  Aussehen  des  in  einem  gewöhnlichen 
Yaksumgefäss  hergestellten  festen  Wasserstoft,  ist  eine  Folge 
der  geringen  "Dichte  und  der  in  der  ganzen  Masse  sich  toll- 
ziehenden  Verdampfung.  Metallischen  Oharakter  zeigt  fester 
'Wasserstoff  in  'keiner  BeKirimng. 

Während  reines  Ku{yfer  in  flüssiger  Luft  einen  el^risehen 
LeStungswiderstand  von  ^20  ^^  Wertes  bei  0^  C.  besitzt,  yer- 
ringert  es  ihn  in  flüssigem  Wasserstoff  auf  ^loo  ^^^^  Wertes. 

Flüssiger  Wasserstoff  ist  sehr  geeignet  zur  Erzeugung 
hoher  Vakua*  und  zur  Trennung  ]gemiscbtep*9aSe,  ^e  flüchtiger 
sind  als  Stickstoff >  und  Sauerstoff.    Bine  praktische  Anwendung 
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hat  er  zur  Dantelhriig  reinen  Heliums  «fttis  den  Oasen   der 
Quellen  von  Bath  gefunden. 

Die  Schlöfidbemerkangen  "beziehen  sich  auf  die  Dichte  nies 
Wasäerstoffs  unter  versehiedenen  Vei^hältnissen,  und  die  Atom- 
vohnnina  Ton  flüssigem  Wasserstoff,  Stickstoff  imd  Sauerstoff 
(gefunden  TOnDewar  zu  11,7,  13,1  und  12,6  bei  den  betreffenden 
Schmelzpunkten).  Brw&bnt  werden  noch  die  Werte  der  Aus- 
dehnungskoeffizienten von  flüssigem  Wasder^toff,  Stickstoff 
und  Sauerstoff;  sie  sind  0,024,  0,0056  und  0,0046,  wonach 
flüssiger  Wasserstoff  einen  f&nfmal  so  grossen  Ausdehmulgs- 
koeffiodenten  besitzt  wie  fl&seigär  Ssmeftrtoff.  Ds. 


62.  E»  Mathias»  Die  industrielle  Herstellung  und  die 
hauptsächlichsten  Anwendun^gen  der  verflüssigten  Gase  (Bev.  g6n. 
d.  sc.  13,  S.  902— 914,  966—979.  1901).  —  Eine  umfassende 
und  gründliche  Darstellung  des  im  Titel  angegebenen  Themas, 
auf  welche  hier  nur  kurz  hingewiesen  werden  kann.  Ausser 
flüssiger  Luft  gelangen  Stickstoffoxydul,  Acetylen,  Ammoniak, 
Chlor,  Methylchlorid,  Schwefligsäureanhydrid  und  Athylchlorid 
zur  Besprechung;  die  flüssige  Kohlensäure  soll  den  Gegenstand 

*  ■  ■ 

eines  besonderen  Artikels  bilden.  Ausser  der  Verflüssigung  der 
Gase  selbst  ist  im  ersten  Teil  des  Aufsatzes  noch  die  Auf- 
bewahrung der  verflüssigten  Gase  behandelt;  der  zweite  Teil 
beschäftigt  sich  mit  den  technischen  Anwendungen  und  dem 
Transport.  Ds. 

63.  Ä.DenixoU  Zum  »weiten  Hauptsatz  der  mechanischen 
fFärmethearie  (ZS.  f.  Kälteind.8,  S.  192—195,  201—203. 1901). 
—  Der  Verf.  gibt  in  diesem  Aufsatz  die  mathematische  Formu- 
lirung  des  zweiten  Hauptsatzes  für  yollkomnien  umkehrbare 
Prozesse.  Als  Endergebnis  findet  er:  Der  integrirende  Faktor, 
welcher  die  Integration  der  durch  den  ersten  Hauptsatz  ge- 
gebenen Gleichung  ermöglicht,  führt  auf  die  Bestimmung  des 
Wirkungsgrades  eines  unendlich  kleinen  Camot'schen  Kreis- 
prozesses. Die  iäbsolute  Temperatur  wird  durch  den  Wirkungs- 
grad einer  Beihe  reversibler  Kreisprozesse  bestimmt.    Alsdann 

ist  gleichzeitig  die  Existenz  der  Ehtxopiefunktiön  nachgewiesen. 

Ds. 
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64.  S.  Lez6.  Eine  thermische  Ideabnaschine  (Bev.  g6n. 
d.  sc.  18,  S.  93—96.  1902).  —  Der  Ver£  nimmt  sich  vor, 
auf  synthetischem  Weg  einen  Wärmemotor  von  grösster  Voll- 
kommenheit zu  finden  und  gelangt  zu  dem  Ergebnis,  dass  die 
gesuchte  Idealmaschine  nach  dem  Carnot'schen  Prozess  arbeiten 
muss.  —  Um  zu  dem  Ziel  zu  gelangen,  stellt  er  sich  einen 
„Transformator'^  yor,  der  Arbeit  in  W&rme  und  umgekehrt 
Wärme  in  Arbeit  zu  verwandeln  vermag,  der  also  die  Bolle 
des  arbeitenden  Mediums  spielt  Den  Transformator  lässt  er 
isothermische  und  adiabatische  Zustandsänderungen  ausführen 
und  hierauf  im  Zusammenhang  den  C.'schen  Ereisprozess  be- 
schreiben. Für  die  Zwecke  der  Bechnung  ersinnt  er  mechanische 
Analogien,  die  dem  Bef.  recht  gekünstelt  und  ungeniessbar 
erscheinen.  Mit  solchen  Anschauungsweisen  lässt  sich  füglich 
nur  ein  Besultat  erreichen,  das  von  vornherein  bekannt  ist; 
von  „Synthese'^  kann  hiemach  keine  Bede  sein.  E.  Bü. 


65.  jB.  XeweSm  über  die  Bedeutung  des  ersten  und 
xweilen  Hauptsatzes  der  fVärmetheorie  für  die  Leistungsfakigkeü 
von  Feuerufigs-  und  fVärmekraftanlagen  (ZS.  f.  Beleuchtungs- 
wesen 7,  S.  391— 393,  403—405.  1901).  —  In  diesem,  vor  dem 
fünften  internationalen  Zoologenkongress  gehaltenen  Vortrage 
behandelt  der  Autor,  welcher  zu  der  Clausius'schen  Form  des 
zweiten  Hauptsatzes  der  Wärmetheorie  eine  ablehnende  Stellung 
einnimmt  (vgl  BeibL  26,  S.  50),  von  seinem  Standpunkt  aus 
die  örundls^en  der  Thermodynamik.  Das  Gesamtergebnis 
seiner  Entwicklungen  glaubt  er  kurz  dahin  zusammenfEussen  za 
können,  dass  der  zweite  Hauptsatz  der  mechanischen  Wärme- 
theorie weder  theoretisch  noch  experimentell  richtig  sei,  dagegen 
der  erste  Hauptsatz  sowohl  für  die  Wärmekraftmaschinen  als 
auch  für  die  Arbeitsleistung  des  tierischen  Organismus  sich 
als  richtig  bewährt  habe  und  ein  ,  unantastbares  Grundgesetz 
des  gesamten  Naturmechanismus  darstelle.  Ds. 


66.  X.  JUaTchis»  Legons  sur  les  moteurs  ä  gaz  et  ä 
pitrole  (xL  u.  175  S.  Paris,  Qauthier- Villars,  1901).  —  Der 
Beurteilung  von  Verbrennungsmotoren  in  Bezug  auf  die  Aus- 
nutzung des  Brennstoffes  werden  zumeist  die  Idealdiagramme 
geschlossener  Heissluftmaschinen  zu  Grunde  gelegt,  die  sich 
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in  der  ftusseren  Grestalt  mit  den  Indikatordiagrammen  der  be- 
treffenden Motorentype  decken.  In  seinen  Vorlesungen  über 
Gasmotorentheorie  weist  der  Verf.  nun  nach,  wie  unzulässig 
dieses  Verfahren  mitunter  sein  kann,  und  betont  mit  Nach- 
druck, dass  nur  eine  strenge  Beobachtung  der  thermo- 
dynamischen  Grundprinzipien  einen  richtigen  Vergleichsmaass- 
stab liefern  kann. 

Der  Leser  wird  zun&chst  in  einer  geschichtlichen  Ein- 
leitung, die  im  wesentlichen  den  Inhalt  der  in  den  BeibL  26, 
S.  879  besprochenen  Broschtkre  wiedergibt,  in  das  Gebiet  der 
Grasmotoren  eingeführt  und  hierauf  in  Kap.  1  mit  der  An- 
wendung des  Energieprinzips  auf  thermodynamische  Vorg&nge 
vertraut  gemacht  Den  eigentlichen  Kern  des  Buches  bilden 
die  Kap.  2,  8,  5  und  6,  die  dem  Beau-de-Bochas-Otto'schen 
Viertakt,  den  Prozessen  von  Charon,  Brayton  und  Diesel  ge- 
widmet sind.  Der  Verf.  beschreibt  deren  ideale  Diagramme, 
unterzieht  die  einzelnen  Zustandsänderungen  einer  eingehenden 
Betrachtung,  legt  die  Hauptpunkte  im  Diagramm  durch 
Bechnung  fest  und  bestimmt  endlich  den  thermischen  Wirkungs- 
grad. Hierbei  werden  die  Hypothesen,  die  sich  angesichts  der 
lückenhaften  Kenntnis  der  Verbrennungsvorgänge  notwendig 
machen,  deutlich  angeführt  und  damit  die  Grenzen  angedeutet, 
die  den  gewonnenen  Besultaten  gesteckt  sind.  Der  Verf.  zeigt 
dann,  wie  man  nur  durch  gewisse  Vernachlässigungen  auf  die 
Ton  anderen  Autoren  (Schöttler,  Witz,  Bouloin,  Schröter)  ent- 
wickelten Formeln  kommen  kann  und  weist  auch  zahlenmässig 
nach,  was  für  bedeutende  Unterschiede  sich  bisweilen  ergeben. 
Vielleicht  hätte  der  Verf.  den  Einfluss  hervorheben  können, 
den  die  Annahme  konstanter  specifischer  Wärme  ausübt  Man 
Termisst  jede  Bemerkung,  wie  wichtig  die  Frage  der  Ab- 
hängigkeit der  specifischen  Wärme  von  der  Temperatur  fbr 
die  Gasmotorentheorie  ist  —  Li  Kap.  4  werden  einige  Re- 
gulinmgsmethoden  auf  ihre  Wirtschaftlichkeit  geprüft.  Kap.  7 
enthält  die  kalorimetrische  Untersuchung  nach  Bankine  und 
Hirn,  in  Kap.  8  endlich  werden  das  Camot-Clausius'sche 
Prinzip  und  die  Haupteigenschaften  des  Entropiediagrammes 
dargelegt,  dem  der  Verf.  für  die  Untersuchung  von  Gasmotoren 
keinen  grossen  Wert  beilegen  möchte. 

Der  Leser  wird  das  originell  und  anregend  geschriebene 

BeibliUer  i.  d.  Ann.  d.  Fbji.  26.  51 
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Baoh  mit  Befriedigung  aus  der  Hand  legen  und  den  Beifall 
begreifen,  den  die  Vorlesungen  bei  dem  französischen  Hörer- 
kreis gefunden  haben.    Die  Lebens  des  Verf.  gehören  zu  dem 

besten,  was  in  der  Litteratur  über  Gasmotorentiieorie  existirt 

K.  B«L 

67.  A.  SchÜkarew^  Zur  Thermodynamik  der  kmufen- 
trirten  Lösungen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  38,  S.  643--560.  1901). 
—  Für  den  Fall  der  Verteilung  eines  Stoffes  zwischen  zwei 
nicht  mischbaren  Lösungsmitteln  wird  der  Ver£  zu  folgende 
Formel  geführt: 

,, ""  ^.>     =  konstans. 

c  und  c  sind  die  Konzentrationen  des  gelösten  Stoffes  in 
den  beiden  Lösungsmitteln,  a  und  a'  die  Konzentrationen  der 
gesättigten  Phasen.  Eine  Prüfung  der  Formel  für  die  Ver- 
teilung des  Jods  zwischen  Wasser  und  Schwefelkohlenstoff,  des 
Jods  zwischen  Wasser  und  Bromoform,  des  Jods  zwischen 
Wasser  und  COl^,  des  Jods  zwischen  Schwefelkohlenstoff  und 
wässerigen  KJ-  Lösungen  zeigt  die  Anwendbarkeit  obiger 
Gleichung  auf  diese  Fälle.  Auch  in  den  übrigen  unter- 
suchten Fällen  (Jod  zwischen  CS,  und  wässerigen  Lösungen 
von  LiJ,  NaJ,  KJ,  Brom  zwischen  CS,  und  wässeriger  KBr- 
Lösung,  Äther  zwischen  Wasser  und  Kautschuk,  /9-Naphtol 
zwischen  Wasser  und  Naphtalin,  KOI  zwischen  Wasser  und 
SiOg.öHgO,  Methylengrün  zwischen  Wasser  und  Seide)  zeigt 
sich  die  Formel  meist  in  genügender  Übereinstimmung  mit  den 
experimentellen  Daten. 

Weiter  prüft  der  Verf.  die  Formel  für  den  zeitlichen  Ver- 
lauf des  Lösungsprozesses 

loga-lo8(a-c)  ^  ^^^ 

t   —    Zq 

im  Falle  der  Lösung  von  Steinsalz  und  ?on  glasartigem  Rohr- 
zucker und  findet  sie  gut  bestätigt 

Er  betrachtet  dann  weiter  den  Fall,  dass  der  Übergang 
eines  Körpers  nicht  aus  der  Phase  des  reinen  Stoffs  in  seine 
Lösung,  sondern  von  einer  Lösung  in  eine  andere  erfolgt,  und 
gelangt  zu  der  bekannten  Differentialgleichung  eines  Diffiisions- 

prozesses 

de         k    de 

dt        a    dk 
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(A  der  Abstand  der  Schicht  vom  Baden).  Bemerkenswert  ist 
hier  nur  die  Beziehung,  welche  zwischen  der  Difiusionskonstanto 
einerseits  und  der  Konstante  k  der  Lösongsgeschwindigkeit 
und  daher  der  Yerteilang  und  der  Ldslichkeit  andererseits  fest- 
gestellt werden  kann. 

Eine  Yom  Verf.  abgeleitete  Formel 

"  ~  ^^  =  konstans 

für  den  Fall  der  Löslichkeitsbeeinflassnng  (c^  nnd  c,  die  Kon- 
zentrationen der  beiden  Salze  in  der  gemeinsamen  Lösung,  c^^ 
and  c,^  dieselben  in  den  gesättigten  Einzellösungen)  zeigt  nur 

eine  angenäherte  Übereinstimmung  mit  der  Erfalirung. 

Ds. 

68.  Mm  Helmholtz*  Abhandlungen  zur  Thermodynamik 
chemischer  Forgängey  herausgegeben  von  M»  Planck  (Ostwald's 
ELlass.  der  exakten  Wiss.  No.  1 24,  83  S.  Leipzig,  W.  Bngelmann, 
1902).  —  Das  vorliegende  Bändeben  der  „Klassiker^^  vereinigt 
die  vier  Arbeiten  von  flelmholtz,  mit  denen  er  das  Anwendungs- 
gebiet der  Methoden  der  reinen  Thermodynamik  in  so  erfolg» 
reicher  Weise  auf  chemische  und  galvanische  Vorgänge  aus- 
gedehnt hat,  nämlich  die  Arbeit  ,)über  galvanische  Ströme, 
verursacht  durch  Konzentrationsunterschiede''  aus  dem  Jahre 
1877  und  die  drei  Arbeiten  zur  „Thermodynamik  chemischer 
Vorgänge''  ans  den  Jahren  1882  und  1888.  Der  Herausgeber 
hat  das  Studium  dieser  grundlegenden  Arbeiten  dnfcii  Ver* 
besserung  von  Bechenfehlem  und  Versehen,  die  in  den  Original- 
ausgaben vorhanden  waren,  und  durch  eine  Keihe  erläuternder 
Anmerkungen  in  angemessener  Weise  erleichtert        W.  K. 


69.  O*  Moreau.  Über  die  adiabatische  Kurve  (C.  R. 
133,  S.  732—785.  1901).  —  Bezeichnet  F  den  Druck  eines 
Gases  und  V  sein  Volumen  bei  einer  bestimmten  Temperatur  ty 
Pq  und  Fq  dieselben  Ghrössen  bei  der  Temperatur  0  ^  Cels., 
(/  den  Ausdehnungskoeffizienten  und  y  das  Verhältnis  der 
specifischen  Wärmen  bei  konstantem  Druck  und  bei  konstantem 
Volumen,  so  ist  bekanntlich  in  erster  Annäherung 

und  f&r  den  Fall  adiabatischer  Kompression  oder  Dilatatioa 

FV  ^  konst 

61* 
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Der  Verf.  sucht  nun  dem  Umstände  Rechnung  zu  tragen, 
dass  im  allgemeinen  weder  ti  noch  die  specifilsche  Wärme 
bei  konstantem  Volumen  streng  konstant  sind;  er  ersetzt  die 
erste  Gleichung  durch 

und  nimmt  fOr  die  specifische  W&rme  eine  lineare  Abhängig- 
keit von  der  Temperatur  an: 

Für  die  adiabatische  Kurve  ergibt  sich  dann  eine  recht 
komplizirte  Gleichung,  von  welcher  der  Verf.  meint,  dass  es 
Sache  der  Physiker  sei  zu  untersuchen,  ob  sie  genügend  genaa 
die  Beobachtungen  darstelle.  Ds. 


70.  !>•  Berthelot,  über  eine  Eigenschaft  der  einatomigen 
Gase  (J.  de  Phys.  10,  S.  611-614.  1901).  —  Die  Gleichung 
von  van  der  Waals  liefert  zwischen  der  Gaskonstanten  R  und 
den  kritischen  Grössen  pey  ^c  und  Tc  (Druck,  Volumen  und 
Tempertnr  die  Beziehung  /iTe:;?«^«»  2,67,  während  die  Be« 
obachtungen  für  dieses  Verhältnis  viel  höhere,  um  8,7  liegende 
Werte  ergeben.  Die  verhältnismässig  geringsten  Abweichungen 
von  2,67  zeigen  sich  bei  den  einfachen  Gasen  (z.  B.  Sauerstoff  3,49). 
Es  ist  nun  von  Interesse,  wie  sich  einatomige  Gase  verhalten, 
da  hier  die  Bedingungen  der  Theorie  am  besten  erfUlt  sein 
müssen.  Von  den  kritischen  Daten  des  Argons  sind  von 
Ramsay  und  Travers  pe  zu  62,8  Atm.  und  Tc  zu  155,6®  absolut 
bestimmt,  während  das  kritische  Volumen  nicht  gemessen 
wurde.  Die  Dichte  bei  87®  absolut  ist  jedoch  bekannt,  sie 
beträgt  1,2  i  2.  Hieraus  berechnet  nun  der  Verf.  die  kritische  Dichte 
mit  Hilfe  der  Formel  von  Mathias  d«  =  (f :  2  [/  +  a  (7  -  T:  7;)], 
in  der  die  empirische  Konstante  a  für  die  einzelnen  Stoffe 
zwischen  0,8  und  1  liegt  Der  Mittelwert  0,9  ergibt  die  kritische 
Dichte  des  Argons  zu  0,484  und  das  gesuchte  Verhältnis  zu 
2,62.  Der  Grenzwert  0,8  für  a,  der  das  Verhalten  der  ein* 
fachen  Gase  darstellt,  ergibt  2,71.  Der  Verf.  schliesst  hieraus, 
dass  für  Argon  der  theoretische  Wert  2,67  nahezu  erfüllt  ist, 
und  daher  die  Abweichungen  der  andern  Gase  auf  die  Mehr- 
atomigkeit zurückzuführen  ist  Der  Bef.  möchte  bemerken, 
dass  die  Regel  von  Mathias  mit  der  Konstanten  0,8 — 1  nur 
für  solche  Stoffe  aufgestellt  ist,  für  die  das  Verhältnis  nicht 
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sehr  Yon  3,7  abi«  eicht  Es  scheint  ihm  daher  aus  der  Rech- 
nung des  Verf.  wohl  zu  folgen,  dass  Argon  im  Sinne  der 
Theorie  von  den  übrigen  Stoffen  abweicht,  dass  aber  das  ge- 
suchte Verhältnis  immer  noch  grösser  ist  als  der  von  der 
Theorie  geforderte  Wert  M.  R. 

71.  C»  c7«  K.ool»  Zweite  Mitteilung  über  die  Korrektion, 
welche  die  Gleichung  JS')m9's}PA^  mit  Rücksicht  auf  das 
Molekularvolumen  erfordert  (Bull.  soc.  vaud.  37,  S.  388—422. 
1901).  —  Der  Verf.  diskutirt  die  von  van  der  Waals,  O.  E.  Meyer 
und  Boltzmann  (Gastheorie  8,  S.  7)  angewandten  Methoden 
zur  Ermittelung  der  „Volumkorrektion''  b  der  Oasgleichung.  Er 
selbst  hat  in  einer  früheren  Note  eine  Ableitung  aus  der  Virial- 
gleichung  gegeben,  und  glaubt  damit  alle  bisher  betretenen  Wege 
besprochen  zu  haben.  Offenbar  sind  ihm  die  Arbeit  von  H.  Ä. 
Lorentz  (Wied.  Ann.  12,  S.  127.  1881),  die  zweite  Ableitung 
von  Boltzmann  (Oastheorie  2,  S.  149),  und  Arbeiten  von 
van  der  Waals,  O.  Jäger,  van  Laar  u.  A.  entgangen,  deren 
Kenntnis  ihn  wohl  zu  einem  positiveren  Schlussresultat  geführt 
hätten.  M.  R. 

72.  A^  Quint  OfsVi.  Isothermen ßlr  Mischungen  von  Chlor- 
wasserstoff und  Jthan  (ZS.  £  phys.  Chem.  39,  S.  14—26.  1901). 
—  Die  Stoffe  wurden  gewählt,  da  bei  ihnen  die  von  Euenen  für 
bestimmte  Bedingungen  vorausgesagte,  bisher  noch  nicht  be- 
obachtete retrograde  Kondensation  zweiter  Art  erwartet  werden 
konnte.  Die  Messungen  beziehen  sich  auf  die  beiden  reinen 
Stoffe  und  vier  dazwischen  liegende  Oemische.  Die  Drucke 
variirten  von  32  bis  78  Atm.,  die  Temperaturen  von  ca.  14  bis 
52,5^  C.  Die  Darstellung  des  Chlorwasserstoffs  geschah  durch 
Eintropfen  von  konzentrirter  Schwefelsäure  in  mit  etwas  Ferro- 
«ulfat  versetzte  Salzsäure;  das  nicht  so  vollkommen  rein  zu 
erhaltende  Äthan  wurde  durch  Elektrolyse  von  Natriumacetat 
gewonnen,  doch  genügte  die  Reinheit  für  die  Versuche.  Letztere 
fanden  in  einer  kalibrirten  mit  elektromagnetischem  Rührer 
versehenen  Cailletetröhre  statt,  deren  dickwandiger  Teil  sich 
in  einem  ca.  35  1  enthaltenden  Wasserbad  befand.  Die  Tem- 
peratur wurde  durch  einen  Wechselstrom,  der  zwei  im  Bad 
befindliche  mit  Salmiaklösung  gefüllte  Röhren  passirte,  kon- 
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stant  erhalten.  Die  Beobachtungen  zeigen ,  dass  der  kritische 
Druck  als  Funktion  des  EonzentrationsTerhältnisses  ein  Mazimam 
und  die  kritische  Temperatur  ein  Minimum  hat^  und  daher  nicht 
die  Yermutete  retrograde  Kondensation  zweiter  Art  yorliegen 
konnte.  Die  retrograde  Kondensation  war  überhaupt  äusserst 
gering,  so  dass  kritische  Faltenpunkts-  und  Ber&hrungstemperator 
nahezu  zusammenfallen.  Das  Material  liess  sich  zur  Prüfung 
anderer  Konsequenzen  der  van  der  Waals'schen  Theorie  der 
Gemische  sehr  gut  Tcrwenden.  Die  Beobachtungen  wurden 
durch  die  Gleichung  von  van  der  Waals  gut  dargestellt,  indem 
a  als  Temperaturfunktion  und  b  als  Volumfunktion  eingeftkhrt 
wurde.  Es  berechnete  sich  alsdaim  gut  das  Konzentrations- 
verhältnis, das  der  kritischen  Maximaltemperatnr  entspricht^ 
(ber.  0,686,  beob.  0,63);  keine  Übereinstimmung  ergab  eine 
angenäherte  Gleichung  f&r  den  Mazimaldruck.  Femer  stimmen 
qualitativ  zwei  Näherungsgesetze  der  Theorie  Air  Volum- 
kontraktion  und  Druckkontraktion  mit  den  Beobaditungen. 
Bas  dritte  Näherungsgesetz:  ,,Der  Partialdruck  eines  Stoffs 
in  einem  Gemenge  ist  derselbe,  als  wären  die  Moleküle  des 
andern  Stoffs  durch  die  der  eigenen  Art  ersetzt^^  zeigt  ach 
quantitativ  erfüllt.  Die  Beobachtungen  bestätigen  also  in  den 
Hauptpunkten  die  Theorie.  M.  B. 


73.  X«  Boltzmann*  Legans  sur  la  theorie  des  gaz. 
Traduües  par  A.  GalloiVL  Mü  Einleüung  und  Anmerkungen 
von  M.  Bräloum,  Prof.  am  College  de  Franke.  L  Teil  (zix  u. 
204  S.  Paris,  Gautbier-ViUars,  1902).  —  Es  bedarf  wohl  kaum 
des  EUn weises,  dass  die  Übersetzung  der  Boltzmann^schen 
„Vorlesungen  über  Gastheorie<<  (Leipzig,  J.  A.  Barth,  1896)  ins 
Französische  ein  bedeutungsvolles  Ereignis  ist  Es  ist  zu  hoffen, 
dass  hiermit  die  Theorie,  dank  der  vollendeten  Form,  in  der  sie 
Boltzmann  bietet,  einen  weiteren  fruchtbaren  Boden  gewinnt. 
In  einer  geistvollen  Einleitung  setzt  Brillouin  die  Bedeutung 
und  die  Schwierigkeiten  der  Theorie  auseinander;  die  An- 
merkungen am  Schluss  des  Buches  enthalten  kritische  Betrach- 
tungen  über  einige  Punkte.  Die  Übersetzung  des  zweiten  Teils 
des  Werkes  ist  in  Vorbereitung.  M.  B. 
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74.  Mm  Thielen»      über  die  gegenteiitge  Anordnung 

der  Elemente  xweiier  Scharen  nach  den  Gesetzen  des  Zufalls 

(Verb«  a.  D.  Physik.  Ges.  4,  S.  98—106.  1902).  —   Boltz- 

maDn  hat   yersucht   das  Maxwell'sche   Verteüungsgesetz    auf 

einem  zweiten  Wege  abzuleiten  (Wien.  Ber.  76,  S.  37S.  1877). 

Diese  Ableitung  Ult  der  Verf.  fbr  muriohtig,  indem  erstens 

die  Annahmen  schwankend  seien,  zweitens  die  Analyse  ÜEÜsch 

sei.    Im  Anschlnss  daran  gibt  er  eine  eigene,  von  der  Boltz- 

mann'schen  abweichende  Behandlung  des  Problems. 

W.S. 

75.  G.  W.  WiMcer.  Die  Anwendung  der  Imeiischen 
Gastheorie  auf  die  etektrisehen ,  magnetischen  und  optischen 
Eigenschaften  zweiatomiger  Gase  (E^oc.  Boy.  Soc.  69,  8.  894 
— 898.  1902).  —  Die  zweiatomigen  Moleküle,  auf  die  sich  der 
Yer^zun&chst  beschränkt,  werden  in  drei  Klassen  unterschieden« 
Die  beiden  Atome  werden  stets  entgegengesetzt  elektrisch 
angenommen.  Die  Atome  der  Erlasse  A  stehen  in  ständigem 
Kontakt  unter  Wirkung  der  elektrischen  Anziehung,  bei  B 
beschreiben  sie  elliptische  Bahnen  um  den  Schwerpunkt  des 
Systems,  bei  C  hyperbolische  oder  parabolische  Bahnen;  letz- 
teres ist  der  Fall  freier  Ionen. 

Der  Vert  gelangt,  wie  in  der  Arbeit  nicht  näher  ent- 
wickelt wird  (es  wird  wegen  eines  Teils  der  Entwicklungen 
auf  „Eüectrician''  Aug.  1899,  On  the  Phillips  Phenomenon  y er- 
wiesen) zu  folgenden  Ergebnissen:  Freie  Atome  verursachen 
in  einem  entstehenden  magnetischen  Felde  einen  vorübergehen- 
den diamagnetischen  Effekt;  Moleküle  verursachen  positive 
magnetische  Susceptibilität  Für  die  Dielektridtätskonstante  K 
ergibt  sich:  K  ^  1  +  hp  I  0',  worin  k  eine  Konstante,  p  der 
Druck  und  0  die  absolute  Temperatur  bedeutet  Die  meisten 
Theorien  ergeben  Ksa  i  +  kp  I  0.  Der  neue  Ausdruck  gibt, 
wie  eine  Tabelle  zeigt,  die  Resultate  von  Baedecker  (ZS.  t 
phys.  Chem.  86,  S.  305—836;  BeibL  25,  S.  708)  für  gasförmiges 
SO]  und  NH,  viel  besser  wieder,  als  der  letztgenannte  Ausdruck. 
Die  Berechnung  optischer  Effekte  geschah,  indem  zunächst  der 
Einfluss  der  Wellen  auf  die  Teilchen  und  daim  die  Modifikationen 
der  Wellen  durch  letztere  berechnet  wurden.  Es  ergibt  sich: 
Freie  Atome  verursachen  einen  „abnormen'^  Brechungsexpo- 
nenten entsprechend  einem  von  Ketteier  eingeführten  Term  (Biet 


•« 
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möchte  auf  die  ähnlichen  Resultate  von  Drudei  Physik.  ZS.  1, 
S.  161. 1900;  Beibl.  24,  S.  855  aufmerksam  machen).  Der  Einfluas 
der  Moleküle  vermag  die  gewöhnliche  und  anomale  Dispersion 
zu  erklären.  Die  magnetische  Drehung  der  Polarisationsebeue 
ergibt  sich,  wenn  die  Massen  des  negativen  und  positiven  Atoms 
ungleich  sind.  Das  mittlere  Quadrat  der  Winkelgeschwindigkeit 
der  Moleküle  lässt  sich  durch  Kombination  der  formein  Mr 
Refraktion  und  magnetische  Drehung  berechnen;  ffir  Sauerstoff  er- 
gibt sich  eine  Drehungsperiode,  die  einer  weit  jenseits  des  violetten 
Lichtes  liegenden  Wellenlänge  entspricht  Die  Dispersionskurve 
ist  alsdann  aufzufassen  als  hervorgerufen  durch  die  Geschwindig- 
keitsverteilung der  molekularen  Botatiolien.  Die  Erklärung  der 
Spektrallinien  glaubt  der  Verf.  in  dem  Vorhandensein  einer 
geringen  Zahl  multipler  Moleküle  suchen  zu  müssen ,  deren 
Annahme  er  auch  für  nötig  hält,  um  in  gewissen  Fällen  das 
Verhältnis  der  specifischen  Wärmen  von  Gasen  zu  deuten. 
In  Vielem  bewegen  sich  also  die  Betrachtungen  des  Verf.  in 
neuerdings  in  einigen  Fällen  betretenen,  auch  aus  andern  Gründen 
verfolgenswerten  Bahnen,  doch  bedürfen  sie  wohl,  um  einen 
wirklichen  Fortschritt  zu  bedeuten,  einer  viel  weiter  gehenden 
Durcharbeitung.  M.  JEL 

76.  O.  Plahier.  Die  Mechanik  der  Atome  (97  S. 
Berlin,  Erayn,  1901).  —  Der  Verf.  steht  einerseits  auf  dem  Boden 
Faraday  -  Maxwell'scher  und  gastheoretischer  Anschauungen, 
andererseits  weichen  seine  physikalisch'chemischen  Vorstellungen 
von  den  heutigen  ab,  jedoch  ohne  dass  dieselben  klar  be- 
gründet  oder  durchgeftkhrt  würden.  Auf  eine  Übersicht  der 
Sätze  der  Mechanik  folgt  die  Anwendung  auf  die  Moleküle, 
und  zwar  werden  mehratomige  Moleküle  als  adiabatisch  cyklische 
Systeme  betrachtet  (vgl.  S.  82).  Hierin  soll  der  Hauptunter- 
schied zwischen  Nichtmetallen  und  Metallen  bestehen,  da 
letztere  einatomig  gedacht  werden,  und  daher  die  Beweglich- 
keit der  Teilchen  nicht  durch  innere  cyklische  Bewegungen 
beschi&ikt  ist  Dieser  Gedanke  ist  wohl  das  bemerkenswerteste, 
wenn  man  ihm  auch  nicht  mit  dem  Verf.  eine  so  fundamentale 
Bolle  zuschreibt  Die  chemischen  Anschauungen  des  Verf.  be- 
ruhen namentlich  auf  der  Annahme  weitgehender  Reaktionen 
zwischen  gelöstem  Körper  und  den  Bestandteilen  des  Wassers. 
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Die  Lösungen  anorganischer  Salze  sollen  Molekolarrerbindungen 
Yon  Basis  und  Säure  sein,  z.  £.  w&re  NaCl  in  Lösung  eine 
Verbindung  von  HOl  und  NaOH.  Bewiesen  wird  diese  Vor- 
stellung nicht,  denn  die  gute  Berechnung  Ton  Lösungswännen 
in  Tabelle  S.  50  scheint  dem  Re£.  einfach  auf  der  Unab- 
hängigkeit der  Wärmesummen  vom  Wege  zu  beruhen.  Ebenso 
dürfte  der  Eänwand  gegen  die  Berechnung  der  lleutralisations- 
wärmen  aus  der  Dissociationstheorie  nicht  stichhaltig  sein, 
da  der  Verf.  die  Wärmetönung  (H,  OH)  gleich  setzt  derjenigen 

(H,  OH),  was  natürlich  nicht  der  Fall  zu  sein  braucht  Die 
Betrachtungen  des  Ver£  über  die  elektrische  Kraft  und  die 
Einwendimgen  gegen  die  osmotische  Theorie  der  Stromerzeugung 
dürften  daher  die  heutigen  Anschauungen  kaum  beeinflussen 
können.  M.  R. 


Optik. 

77.  T.  JAndemann.  Zur  Theorie  der  Spektrallinien 
(MüncL  Ber.  31,  S.  441—494.  1901).  —  Ausgehend  von  der 
Überzeugung,  dass  die  Wellenlängen  eines  Spektrums  als 
Wurzeln  einer  transcendenten  Gleichung  aufzufassen  sind, 
untersucht  der  Verf.  die  Oscillationen  einer  im  Äther  ruhenden 
homogenen  elastischen  Kugel  und  fragt  sich,  wie  diese  trans- 
yersalen  oder  longitudinalen  Schwingungen  auf  den  Äther 
übertragen  werden,  unter  der  Annahme,  dass  yom  Mittelpunkt 
der  Kugel  aus  nach  allen  Seiten  Symmetrie  herrscht  Be- 
sonderes Gewicht  wird  darauf  gelegt,  dass  die  zu  Grunde  ge- 
legten Annahmen  einfach  seien. 

Auf  Grund  der  Theorien  von  Clebsch  und  Henneberg  mrd 
für  die  möglichen  Schwingungszahlen,  d.  h.  für  die  Schwingungs- 
zahlen, für  welche  die  Grenzbedingungen  der  elastischen  Licht- 
tbeorie  erf&llt  werden  können,  eine  transcendente  Gleichung 
abgeleitet,  deren  Lösung  jedoch  nicht  möglich  ist  Bei  den 
einatomigen  Gasen  sollen  nun  die  hier  gemachten  Voraus- 
setzungen zutreffen.  Die  Linien  werden  in  6  Gruppen  ein- 
geteilt, je  nachdem  die  Schwingungen  im  Lmem  der  Kugel 
longitudinal  oder  transversal  sind  etc.    Jede  Gruppe  soll  einen 
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bestimmten  Teil  des  Spektrums  bilden  and  durch  eine  be- 
sondere transscendente  Oleichung  charakterisirt  sein.  Von 
zahlreichen  Folgeningen  des  Ver£  mdgen  nur  einige  erwähnt 
werden:  dass  sich  ein  Limenspektrum  in  ein  Bandenspektmm 
verwandle,  indem  die  Linien  sich  verbreitern  und  ,,zn  Banden 
zusammenschliessen'^;  dass  auch  dunkle  Linien  auf  hellem 
Grande  emittirt  werden  können;  dass  auch  jedem  kugelfftrmigen 
Himmelskörper  ein  eigentümliches-  Spektrum  zukomme,  das 
nur  von  seiner  Grösse  und  sräiem  Elasticitatskoefifizienten 
abhänge. 

Weiterhin  wird  dann  der  Schluss  gezogen,  dass  die 
Wurzeln  der  fbr  zwei  einatomige  Gase  geltenden  tran- 
Bcendenten  Gleichungen  nahezu  im  umgekehrten  Verhältnis 
der  Atomradien  stehen,  woraus  wieder  folgt,  dass  das  Ver- 
hältnis der  Wellenlängen  zweier  einatomigen  Gase  proportional 
ist  dem  Verhältnis  der  Kubikwurzeln  aus  den  Atomgewichten, 

^-^i7^ 

Diese  Formel  wird  an  den  Spektren  von  Ca  und  Mg,  Zu  und 
Od,  Ba  und  Sr,  Ca  und  &,  Hg  und  Cd,  Li  und  Na,  Na  und 
Ka,  Cu  und  Ag,  Cu  und  Au  geprüft,  indem  immer  aus  den 
Linien  des  einen  Elements  die  des  andern  berechnet  werden, 
oder  umgdcehrt  Bs  zeigt  sich,  dass  man  so  im  allgemeinen 
eine  erhebliche  Zahl  wirUich  beobachteter  Linien  erhält,  w^cm 
auch  mit  Diffefetizen  bis  zu  20  A.E.  Dagegen  ist  die  Zu- 
ordnung der  eimselnen  Serienglieder  im  allgemeinen  eine  durch- 
aus andere,  als  man  räe  nach  den  Formeln  von  Kayser  und 
Bunge  erwartet  Diese  letzteren  sucht  der  Verf.  gleichfiails 
aus  seiner  Theorie  abzuleiten,  indem  er  eine  Formel  aufetellt, 
durch  die  in  der  Nähe  einer  gemeinsamen  Wurzel  zweier 
transcendenten  Gleichungen  der  beq[>rochenen  Art  die  voran- 
gehenden Wurzehi  (Wellenlängen)  angenähert  dargestellt  werdmi. 
Zum  Schlüsse  wird  der  Versach  gemacht,  im  Spektrum  des 
Mg,  Cd,  Ca  eine  Trennung  der  Linien  in  die  aufgestellten 
Gxappen  vorzunehmen.  Die  Rechnungen  sollen  fortgesetzt 
werden.  Kn. 

78.  O»  Am  Hemsaleeh»  Recherches  eaepMmeniales  sm*  les 
specireg  dCitmcelles  (8^  xvi  u.  139  S.  Paris,  A.  Hermann,  1901). 
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—  Eine  zasammenfassende  Darstellung  der  vom  Ver£  in  Gemein- 
schaft mit  Ä.  Schuster  sowie  selbständig  ausgeführten  Unter- 
suchungen. Nach  einer  historischen  Einleitung  wird,  entsprechend 
den  froheren  Arbeiten,  zun&chst  über  den  Einfluss  einer  in 
den  Entiadungskreis  eingeschalteten  Selbstinduktion  auf  das 
Aussehen  und  den  Oharakter  des  Funkens  berichtet.  Ins- 
besondere wird  der  Effekt  eines  in  die  Induktionsspule  ein- 
gelegten Metallkernes  untersucht  und  im  Einklang  mit  den 
jEtesultaten  von  J.  J.  Thomson  gefunden,  dass  Eupferkeme,  und 
besonders  Eisenkerne,  die  oscülirende  Entladung  abschwächen 
oder  zerstören. 

Es  folgt  dann  eine  genauere  Untersuchung  der  unter 
wechselnden  Bedingungen  erzeugten  Funkenspektren  von 
14  Metallen.  In  den  Entladungsweg  eines  grossen  Konden- 
sators konnten  zwei  yariirbare  Spulen  von  0,06  bis  0,C06  H.  or. 
eingeschaltet  werden.  Mit  Hilfe  von  Prismen  wurden  dann 
in  der  G-egend  8500  bis  5900  Serien  von  Spektralaufnahmen 
mit  wechselnder  Selbstinduktion,  Kapazität  etc.  gemacht.  Es 
zeigte  sich  ein  verschiedener  Einfluss  je  nach  dem  Metall  und 
nach  den  Linien.  Die  letzteren  teilt  der  VeHL  in  drei  EJassen 
ein :  1 .  Linien,  deren  Intensität  mit  zunehmender  Selbstinduktion 
schnell  abnimmt,  hierhin  gehören  die  Luftlinien  und  die  „kurzen^' 
Linien.  2.  Linien,  deren  Helligkeit  langsam  und  kontindrliofa 
abnimmt;  sie  sind  im  gewöhnlichen  Funken  und  Bogen  sehr 
stark,  in  letzterem  meist  umgekehrt  8.  Linien,  die  mit  wechselnder 
Selbstinduktion  Minima  und  Maxima  der  Intensitftt  durchlaufen. 
Diese  Linien  sind  im  gewöhnlichen  Funken  weniger  hell, 
dagegen  sehr  hell  im  Bogen;  die  meisten  Linien  des  Eisens 
und  des  Kobalts  gehören  hierhin. 

Im  dritten  TeUe  werden  die  Funkenspektra  von  Fe,  Mn, 
Ni,  Co,  Od,  Zn,  Mg,  AI,  Sn,  Pb,  Sb,  Bi,  Cu,  Ag,  Luft  und  O 
eingehender  beschrieben.  Es  wurde  jedesmal  das  Spektrum 
ohne  Selbstinduktion  zu  demjenigen  mit  Selbstinduktion  photo- 
graphirt^  dazu  das  Eisenspektrum  (mit  Selbstinduktion).  Ange- 
näherte Messungen  bestätigen  die  Identität  der  Linien.  Auf 
Grund  des  Vergleiches  teilt  der  Yerf.  die  untersuchten  Metalle 
in  zwei  Süssen  ein.  Zur  ersten  rechnet  er  die  Metalle,  deren 
lonien  fast  alle  verstärkt  werden  (Fe,  Mn,  Co,  Ni) ;  zur  zweiten 
diejenigai  Metalle,  bei  denen  das  Gegenteil  stattfindet  (Cd,  Zn, 
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Al|  8h  f  Sn,  Biy  Pb,  Cu,  Ag).    Der  Verf.  sucht  diese  ünter- 

scheiduDg  aus  der  Natur  der  FunkenentladuBg  abzuleiten,  indem 

er  letztere  in  drei  Phasen  teilt,  1.  die  Primärentladung,  2.  die 

oscillirende  Entladung,  3.  das  kontinuirliche  Glühen  der  Aureole. 

Die  Temperatur  der  letzten  Phase  soll  etwa  der  des  Bogens 

entsprechen,   die   der  beiden  andern  höher   liegen.    Bei  der 

ersten  Gruppe  Ton  Metallen  soll  sich  eine  grosse  Menge  Dampf 

entwickeln,  bei  der  zweiten  nur  eine  geringe.    Aus  der  yer- 

schiedenen  Geschwindigkeit  der  Abkühlung  werden  dann  die 

bei  den  beiden  Gruppen  beobachteten  Unterschiede  erklSrt 

Die  drei  Klassen  von  Linien  sollen  den  drei  Phasen  entsprechea 

Kn, 

79.  CUve  Cvthberson.     Die  Anordnung  der  Banden 

in  der  ersten  Gruppe  des  positiven  Bandenspektrums  des  Slu:k' 

Stoffs  (Phü.  Mag.  (6)  3,  S.  348-353.    1902).   —  Nach  dem 

Muster  der  von  Deslandres  und  Ames  gegebenen  Anordnungen 

der  zweiten  Gruppe  des  genannten  Spektrums  versucht  der 

Verf.  auch  die  erste  zu   ordnen;   er  bedient  sich  dabei  der 

Messungen  Hasselbergs.    Die  Schwingungszahlen  der  Kanten 

werden  in  13  Serien  geordnet,  von  denen  zwei  je  5,  eine  4, 

sechs  3  und  die  übrigen  nur  2  Glieder  umfassen  und  deren 

Anfangsdifferenzen  eine  arithmetische  Beihe  bilden.    Der  Verl 

sucht  seine  Anordnung  noch  durch  eine  Reihe  weiterer  Gründe 

zu  stützen.    Die  Theorie  von  Thiele  ist  nicht  berücksichtigt 

Kn. 

80.  Ch.  Fabry  und  A.  PeroU  Messung  von  ff^eUen- 
längen  in  absolutem  Masse;  Sonnenspektrum  und  Eisenspektrum 
(Ann.  chim.  phys.  (7)  26,  S.  98—139.  1902).  —  Ausführlicher 
Bericht  über  die  Messungen,  deren  Resultate  bereits  ander- 
weitig  mitgeteilt  wurden.  (Vgl.  BeibL  26,  S.  59  u.  274.)  Es  wurden 
14  Linien  des  Eisenbogens  bei  Atmosphärendruck  und  33 
Fraunhofer'sche  Linien  an  die  grüne  von  Michelson  and 
Benolt  gemessene  Cadmiumlinie  50858,240  angeschlossen,  um 
so  im  sichtbaren  Spektralbezirk  Normalen  zu  schaffen,  deren 
Genauigkeit  über  die  von  Rowland  gegebenen  erheblich 
hinausgeht. 

Die  zu  Grunde  gelegte  Cadmiumlinie  wurde  in  einer 
Michelsonröhre  durch  Wechselstrom  erzeugt;  unter  diesen 
Umständen  überwiegt  die  Hauptlinie  so  sehr,  dass  die  Neben- 
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linien  ohne  Einfluss  sind.  Luftdruck  und  Temperatur- 
änderungen  wurden  nicht  berücksichtigt,  da  ihr  Ei£Fekt  unter 
drei  Einheiten  der  8.  Stelle  blieb.  Die  erstrebte  Genauigkeit 
beträgt  eine  Einheit  der  7.  Stelle. 

In  der  Einleitung  werden  die  verschiedenen  Methoden 
zur  relativen  und  absoluten  Wellenlängenmessung  zusammen- 
gestellt und  kritisch  mit  der  von  Fabry  und  Perot  verglichen. 
Die  Verf.  kommen  dabei  auf  Orund  ihrer  Messungen  zu  dem 
SchlusBy  dass  das  Gitter  ein  sehr  vortre£fliches  Instrument  sei 
f&r  interpolirende  Messungen,  mittelmässig  für  relative  Mes- 
sungen zwischen  weit  entfernten  Linien  und  schlecht  f&r 
absolute  Messungen. 

Es  folgt  eine  ausführliche  Beschreibung  der  angewandten 
Apparate  und  der  Methode.  Neben  dem  Interferometer  mit 
veränderlichem  Plattenabstand  wurden  ,,6talons'^  von  2,5,  5 
und  10  mm  Dicke  benutzt,  d.  h.  feste  Plattenpaare,  deren 
Luftschicht  die  angegebene  Dicke  hatte  und  mit  Hilfe  des 
Interferometers  in  Wellenlängen  der  grünen  Cadmiumlinie 
gemessen  wurde.  Schwankungen  der  Temperatur  beeinflussen 
den  gebrochenen  Teil  des  so  erhaltenen  Wertes.  Auf  die 
Elimination  dieser  Fehlerquelle  sowie  auf  die  genaueste  Justirung 
der  Platten  kam  es  in  erster  Linie  an.  Bei  der  Messung 
der  Wellenlängen  wird  die  früher  benutzte  Methode  der 
Coincidenzen  verlassen,  ihrer  Umständlichkeit  wegen,  und 
statt  dessen  direkt  die  Ordnungszahl  der  Interferenz  im 
üentrum  eines  Bingsjstems  bestimmt,  successive  für  die  beiden 
zu  vergleichenden  Wellenlängen.  Da  der  Abstand  der  Glas- 
platten konstant  und  bekannt  ist,  so  kennt  man  auch  ohne 
weiteres  den  ganzzahligen  Teil  der  Ordnungszahl.  Der  ge- 
brochene Teil  derselben  lässt  sich,  wie  die  Verf.  zeigen,  durch 
die  Messung  des  Winkeldurchmessers  eines  Ringes,  z.  B.  des 
ersten  vom  Oentrum  aus,  ermitteln.  Dies  geschah  mit  einem 
Okularmikrometer,  das  mit  Hilfe  eines  Brunner'schen  Kreises 
kalibrirt  war.  Die  Ordnungszahl  ergibt  sich  so  bis  auf 
wenige  Einheiten  der  dritten  Dezimale;  zur  Erreichung  der 
angestrebten  Genauigkeit  muss  die  genannte  Zahl  dann  etwa 
von  der  Ordnung  10000  sein. 

Die  Phasenänderung  die  durch  Reflexion  an  den  Silber- 
schichten eintritt  bedingt  endlich  noch  eine  besondere  Korrektion, 
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die  bei  einer  Schichtdicke  yon  40—61  fifi  im  äussersten  Falle 
8 .  10~*  iifjL  erreicht 

Nach  dieser  Methode  wurden  nun  eine  Beihe  Eisen-  and 
Sonnenlinien  gemessen.  Im  ersten  Falle  wurde  das  Licht 
eines  Eisenbogens  mit  Hilfe  eines  Rowland'schen  Plangitters 
zerlegt  und  die  gewünschten  Linien  ausgesucht  Ln  zweiten 
Falle,  wo  man  bei  yerbreitertem  Spalt  dunkle  Binge  erhält^ 
wurde  ein  Eonkaygitter  grösster  Art  angewendet,  dessen  Spalt 
auf  einem  Kreise  bewegt  wurde;  unmittelbar  ?or  dem  Inter- 
ferometer  befand  sich  noch  ein  besonderer  Kondensator.  Das 
Sonnenbild  wurde,  zur  Vermeidung  des  Dopplereffektes,  auf 
dem  Spalt  des  Gitters  centrirt  So  ergeben  sich  die  folgenden 
Zahlen : 

Eiaeai 


4786,786 

4859,763 

5001,887 

5088,845 

5282,844 

5802,821 

5435,525 

5506,788 

5586,775 

5615,657 

5768,028 

6065,489 

6280,783 

6494,992 

Ausserdem  findet  man  die  Wellenlängen  der  bereits  froher 
gemessenen  Linien  von  Hg,  Zn,  Cu,  Ag,  Na,  Li,  sowie  von 
33  Sonnenlinien.  Der  Vergleich  derselben  mit  den  Bowland'- 
schen  Werten  ergibt,  dass  das  Verhältnis  der  Wellenlängen 
von  Fabiy  und  Perot  einerseits  und  Bowland  andererseits  keines- 
wegs konstant  ist,  sondern  einen  periodischen  Gang  besitzt^ 
und  dass  somit  die  letzteren  Werte  ebenso  wie  sämtUche  an 
sie  angeschlossenen  Messungen  mit  erhebb'chen,  yon  Spektral- 
region zu  Spektralregion  yariablen  Fehlem  behaftet  sind, 
Fehlern,  die  0,02  A.E.  überschreiten.  Kn. 


81.  K»Ängstrihn.  Das  mechanische  Aquwalent  der  IacHU 
einheä  (Physik.  ZS.  3,  S.  257—259.  1902 ;  Astrophys.  J.  15,  S.  223 
—226.  1902).  —  Der  Verf.  fand  bereits  (Wied.  Ann.  67,  S.  647. 
1 899),  dass  die  Gresamtstrahlung  der  Hefnerkerze  erheblich  grösser 
ist  als  die  von  Tumhrz  gefundene  und  zeigt,  dass  die  Tumlirz'sche 
Methode,  den  Lichteffekt  der  Strahlung  zu  finden,  zu  hohe  Werte  der 
Lichtstrahlung  ergeben  musste.  Er  findet  nun  das  mechanische 
Äquivalent  der  Beleuchtungsstärke  zu  rund  8  Erg  pro  Sekunde. 
Die  G-esamtstrahlung  Q  bestimmte  er  mittels  seines  Kompen- 
sationspyrheliometers  (Wied.  67,  S.  638.  1899)  und  fand  über- 
einstimmende Resultate  fOr  Abstände  von  100  und  500  cm  Ton 
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der  Lichtquelle.  Das  Yerhältnis  der  GeBamtstrahlung  zur  Licht- 
strahlung (Ql  S)  bestimmte  er  folgendermassen:  Nachdem  die 
Liichtquelle  durch  ein  Spektroskop  zerlegt  war,  wurden  die 
unsichtbaren  Strahlen  durch  Schirme  abgeblendet,  während 
die  leuchtenden  Strahlen  durch  eine  Cylinderlinse  zu  einem 
weissen  Bilde  auf  einem  Photometerkopf  vereinigt  wurden. 
£&  wurde  nun  daf&r  gesorgt,  dass  die  yon  einem  zweiten 
Exemplar  derselben  Lichtquelle  ausgehende  und  auf  den  näm« 
liehen  Photometerkopf  fallende  Gesamtstrahlung  photometrisch 
gleich  der  ersten  war.  Vertauscht  man  dagegen  den  Photo- 
meterkopf mit  einem  Bolometer  oder  einer  Thermos&ule,  so 
hört  die  G-leichheit  der  Wirkung  beider  Strahlen  auf,  und 
man  kann  das  Verhältnis  der  beiden  bestimmen. 

Für  Sl  Q  hei  der  Acetylenflamme  £Emd  Angström  5,5 Proz. 

C.  J. 

82.  datfian  H.  Sduirp.  Der  gegentvärti^e  Stand 
der  Frage  einer  Ltchinonnale  (Trans.  Am.  El.  £ng.  18,  S.  981 
— 934.  1901).  —  Der  Ver£  bespricht  zunächst  die  jetzt  in 
der  Praxis  gebräuchlichen  Lichtnormalen,  bespricht  die 
Eigenschaften,  welche  eine  gute  Normalkerze  haben  muss  und 
lenkt  das  Augenmerk  auf  die  Acetylenflamme,  die  sich  nach 
seiner  Ansicht  wegen  ihres  Farbentons,  wegen  der  Leichtigkeit 
der  Herstellung  des  reinen  Gases,  wegen  der  leichten  Regulir- 
barkeit  und  der  Konstanz  der  einmal  erreichten  Einstellung 
und  wegen  der  geringen  Abhängigkeit  von  äussern  Einflüssen 
besonders  gut  fCLr  ein  Normallicht  eignen  würde.  C.  J. 


88.  O*  I/um^mer.  Ein  Photometer  zur  Messung  der 
UeUigkeü  benachbarter  Teile  einer  Fläche  (Interferenxphoto- 
und  Pyrometer)  (Physik.  ZS.  3,  S.  219—222.  1902;  Vortrag 
des  Verf.  auf  der  73.  Naturf.-Vers.  zu  Hamburg).  —  Das 
Prinzip  des  Listrumentes,  die  Verwendung  der  Herscherschen 
Literferenzstreifen  ist  bereits  früher  besprochen  worden  (vgl. 
BeibL  26,  S.  167).  Das  Listrument  ist  derartig  gestaltet,  dass 
man  die  zu  messende  Lichtquelle  durch  ein  Femrohr  im  durch- 
fallenden  Licht  betrachtet,  während  man  durch  das  nämliche 
Femrohr  im  reflektirten  Licht  auf  eine  Mattscheibe  blickt,  welche 
durch  eine  in  einem  seitlichen  Bohr  als  Vergleichslichtquelle 
angebrachte  Glühlampe  erleuchtet  ist.    Man  hat  nun,  um  den  zu 
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messenden  Körper  (etwa  eine  Flamme)  oder  seine  einzelnen 
Teile  auf  die  Helligkeit  hin  zu  prüfen,  die  Glühlampe  im 
seitlichen  Bohr  so  lange  zu  verschieben,  bis  das  Streifen- 
system yerschwindet.  Man  ersieht,  dass  sich  das  Photometer 
nicht  nur  dazu  eignet,  Lichtstärken  (man  muss  dann  Tor 
den  Würfel  im  durchgehenden  und  reflektirten  Licht  matte 
Scheiben  bringen),  zu  messen,  sondern  dass  es  auch  für  die 
Vergleichung  der  flelligkeitsTerteilung  auf  einer  leuchtenden 
Fläche,  z.  B.  einer  Wolke,  geeignet  ist.  Da  man  auf  Grand 
der  vom  Verf.  und  yon  Pringsheim  angestellten  Experimente 
auch  auf  die  allerhöchsten  Temperaturen  (bis  zu  5000^)  aus 
einer  einzigen  photometrischen  Messung  schliessen  kann,  so 
ist  auch  gerade  dieses  Photometer,  wie  der  Ver£  zeigt,  be- 
sonders gut  zu  Temperaturbestimmungen  zu  benutzen,  wobei 
auch  eine  Hefherkerze  oder  eine  Benzinkerze  vollkommen  als 
Vergleichslichtquelle  ausreicht.  Man  muss  dann  nur,  wenn 
man  nicht  durch  Einhaltung  der  bekannten  Vorschriften  die 
gesamte  Leuchtkraft  der  Normalkerze  genügend  konstant  hält, 
auf  die  hellste  Stelle  der  Flamme  einstellen,  da  diese  stet« 
nahezu  dieselbe  Farbe,  Helligkeit  und  Temperatur  behält.  Für 
diese  Bestimmung  muss  man  natürlich  die  Mattscheibe  fort- 
nehmen und  daf&r  sorgen,  dass  sich  das  Bild  der  ganzen  Flamme 
im  Gesichtsfeld  abbildet. 

Als  Lichtabschwächungsmittel  wendet  Lummer  bei  seinem 
Photometer  Bauchglasplatten  und  Nikols  an.  C.  J. 


84.  c7«  Koenigsberger.  Spektralvorrichiung  am  Mikro- 
photometer  (ZS.  f.  Listrk.  22,  S.  88—89.  1902).  —  Im  vorigen 
Jahrgang  derselben  Ztsch.  S.  129  (BeibL  25,  8. 596)  hat  der  Verf. 
ein  Mikrophotometer  für  Absorption  und  Reflexion  an  hkmen 
Flächen  beschrieben,  bei  dem  der  Savart'sche  Streifen  als 
Kriterium  benutzt  wurde.  Jetzt  hat  er  für  Spektralzerlegungen 
eine  einschiebbare  Vorrichtung  nach  Art  eines  Okularspektro- 
skops,  aber  ohne  Spalt,  hinter  den  Analysator  eingefügt,  die 
also  erst  wirkt,  wenn  die  Literferenz  bereits  stattgefunden  hat 
Als  Spalt  dienen  die  0£Fnungen  des  Mikrophotometers,  die  f&r 
feinere  Messungen  durch  engere  Öffnungen  ersetzt  werden 
können.  Durch  die  Vermeidung  eines  zweiten  Spaltes  wird 
der  damit  verbundene  Lichtverlust  vermieden,  so  dass  das  Li- 
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stniment  genügend  HelUgkeit  bei  einem  gewöhnlichen  Auer- 
brenner  liefert  W.  G. 

85.  Camichel  und  Mandoul*  Spekirophotometrische 
Untersuchungen  über  die  Haut  (J.  de  Phys«  1,  S.  101 — 105. 
1902).  —  Da  gewisse  Haute,  welche  nur  Kömer  schwarzen 
Farbstoffs  enthalten,  die  Eigenschaft  haben,  bläulich  bei  der 
Diffusion  und  rötlich  beim  Durchgang  des  Lichtes  zu  erscheinen, 
und  da  im  übrigen  die  Dimensionen  dieser  Kömchen  von  der 
Ordnung  der  Wellenlänge  des  Lichtes  sind,  so  lag  es  nahe, 
zu  untersuchen,  ob  die  Färbung  eben  dieser  Häute  einen  ähn- 
lichen Ghund  hat  wie  die  Farbe  trüber  Medien,  und  ob  eine 
Formel  wie  i/Al,  wo  A= 2, 3  oder  4  ist,  das  Gesetz  des  Absorptions- 
koeffizienten darstellen  könne.  Die  Verf.  untersuchten  daraufhin 
die  Haut  des  Perlhuhns;  sie  finden  ihre  Vermutung  bestätigt  und 
zeigen,  dass  der  Exponent  k  =  A  sich  am  besten  ihren  Be- 
obachtungen anschliesst  Dies  erweist  sich  als  äusserst  be- 
deutungsvoll f&r  den  Gesamtorganismus  des  Tieres.       C.  J. 


86.  Miscabeth  JB«  La4/rd.  Das  Absorptionsspektrum 
des  Chlors  (Astrophys.  J.  14,  S.  85—115.  1901).  —  Voran- 
geschickt wird  ein  Bericht  über  die  früheren  Arbeiten  seit 
Brewster.  Es  wurde  ein  Bowland'sches  Konkavgitter  von 
15  Fuss  Radius  benutzt.  Als  Lichtquelle  diente  die  Sonne, 
oder,  namentlich  im  ultraviolett,  der  Eohlebogen.  Es  machte 
Schwierigkeiten,  ein  geeignetes  Absorptionsgef&ss  herzustellen. 
Nach  mannigfachen  Versuchen  wurde  eine  Glasröhre  von  80  cm 
Länge  und  5,8  cm  Durchmesser  mit  aufgekitteten  Glas-  oder 
Quarzplatten  benutzt  Bei  der  Ausmessung  der  Spektra  zeigten 
sich  die  auch  anderweitig  an  Brom  und  Jod  beobachteten 
Schwierigkeiten  bezüglich  der  Deutung  der  hellen  und  dunklen 
Linien  der  Photographien.  Die  Wellenlängen  von  etwa  1000  Ab- 
sorptionslinien zwischen  4799  und  5450  sind  in  einer  Tabelle 
gegeben;  die  kürzeren  sind  bei  1  Atm.  Druck  gemessen,  die 
längeren  bei  2^/^  Atm.  Neben  dem  Bandenspektrum  findet 
sich  noch  ein  kontinuirlicher  Absorptionsstreifen  im  Ultraviolett 
von  4900  bis  8718  ab,  je  nach  dem  Druck,  der  sich  nicht  in 
Linien  auflösen  liess.  Die  Verf.  unterscheidet  die  beiden 
genannten  Teile  als  verschiedene  Spektra.     Der   Effekt  von 

Beiblfttter  s.  d.  Ana.  d.  FI171.  98.  52 
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Dmck,  Temperatur  etc.  entspricht  den  an  Brom  mid  Jod  ge- 
machten Beobachtungen.  Zum  Schlüsse  wird  das  Chlor- 
absorptionsspektrum mit  dem  Emissionslinienspektrum  und 
mit  den  Spektren  von  Brom  und  Jod  verglichen.  Gegen  die 
letzteren  sind  alle  Linien  mehr  nach  dem  Ultraviolett  gerückt 
und  weniger  scharf;  zwischen  dem  ersteren  und  dem  Ab- 
sorptionsspektrum besteht  keine  Beziehung.  Ejl 


87.  F.  Härtens  und  J.  Micheii.  Apparat  und 
Methode  zur  Messung  der  fVirhing  des  Lichtes  auf  photo- 
graphische  Platten  (ArcL  de  Q^nftve  (4)  11,  8.  472—487. 
1901).  —  Das  aus  dem  A.  Koenig'schen  Spektralphotometer 
hervorgegangene  Polarisationsphotometer  für  weisses  Licht 
von  Martens  wird  hier  in  einer  Anordnung  beschrieben,  die 
es  zur  Ausfilhrung  von  Helligkeitsmessungen  an  photographischen 
Platten  geeignet  macht.  Zu  diesem  Zweck  ist  eine  nahe 
horizontal  gelagerte,  mit  Milchglasplatte  versehene  Beleuch- 
tungsröhre angebracht  Das  die  MUchglasplatte  durchsetzende 
Licht  tritt  vermittelst  zweier  kleiner  Prismen  zum  Teil  direkt, 
zum  Teil  durch  die  zu  messende  photographische  Platte  hindurch 
in  das  Photometer  ein.  Um  bei  sehr  dichten  Platten  die 
G-enauigkeit  nicht  stark  herabzudrflcken,  wird  in  den  W^  des 
direkten  Lichtes  eine  absorbirende  Hilfsplatte  eingeschaltet 
(Soll  die  G-enauigkeit  der  Einstellung  einigermassen  konstant 
bleiben,  wie  es  photographische  Messungen  erfordern,  so  wäre 
dann  die  Litensität  der  Lichtquelle  entsprechend  zu  steigern.  Arf.) 
Die  Verf.  definiren  als  „relative  Schwärzung^'  der  photo- 
graphischen Platte  die  vom  niedergeschlagenen  Silber  zurück- 
gehaltene Lichtmenge  ausgedrückt  in  Prozenten  des  auffaUen- 
den  Lichtes  und  geben  einige  Messungen.  Pr. 


88.  K.  Schaum,  l.  über  Licktwirkungen.  2.  Über 
BromsHbemegOjUve  (Sitzungsber.  d.  Ges.  z.  Bef.  d.  ^aturw.  zu 
Marburg,  No.  9,  S.  131 — 142.  1901).  —  Lichtreaktionen  kfinnen 
exotherm  und  endotherm  verlaufen*  Dass  das  Licht  bei  esco- 
thermen  Vorgängen  katalytisch  wirkt,  ist  fedsch.  Das  Licht 
kann  bei  exothermen  und  endothermen  Vorgängen  infolge  .physi- 
kalischer Absorption  die  Geschwindigkeit  der  Umwandlung  ver- 
grössern;  andererseits  kann  es  direkt  Arbeit  leisten.    Die  an^ 


Bd.  26.    No.  7.  707 

gebliche  heliotrope  Sublimation  hat  ihre  Ursache  in  Temperatar- 
differenzen gegen  die  Umgebung.  Platin  zeigt  gegen  Ealium- 
ferrioxalat  einen  Potentialverlust  von  0,47  Volt  bei  zweistündiger 
Belichtung  in  diffusem  Tageslicht. 

In  Gemeinschaft  mit  Y.  Bellach  hat  der  YerL  durch 
mikroskopische  Messungen  die  Struktur  der  Bromsilbemegative 
untersucht.  Nur  ein  Drittel  der  BromaQberkOmer  wird  bei 
normaler  Henrormfong  bis  zur  mikroskopischen  Sichtbarkeit 
entwickelt  Die  Dicke  der  Silberschicht  ist  bei  yerschiedener 
Belichtung  (t .  t)  annähernd  konstant,  dagegen  w&chst  bei  gleicher 
EntwicUungsdauer  die  Eomgrösse  mit  der  Belichtung;  die 
Komzahl  ist  konstant  Bei  gleicher  Belichtung  wächst  die 
£omgr5sse  mit  der  Entwicklungsdauer.  Der  Schwärzungsgrad 
wird  im  wesentlichen  nicht  durch  die  Komzahl,  sondern  durch 
die  Eomgrösse  bedingt  Pr. 

89.  F.  V.  Cardier»  Über  die  Einwirkung  von  Brom 
auf  metallisches  Silber  im  Lichte  und  im  Dunkeln  (Monatsh.  L 
Chem.  22,  S.  707  —  716.  1901).  —  Silberspiralen  werden 
im  Licht  und  im  Dunkeln  einem  mit  Bromdampf  bestimmter 
Temperatur  gesättigten  Eohlensäurestrom  ausgesetzt  Die 
Gewichtszunahme  der  Silberspiralen  ist  im  licht  kleiner  als 
im  Dunkeln,  da  das  Bromsilber  im  Licht  teilweise  wieder 
zersetzt  wird.  Bromirtes  Silber  gibt  bei  fortgesetzter  Be» 
lichtung  im  Eohlensäurestrom  kein  Brom  ab.  Pr. 


90.  JB.  Abegg  und  Cl.  Imvnerwahr.  Über  den  Ein- 
fbus  des  Bindemittels  auf  den  photochemischen  Effekt  in  Brom- 
Silberemulsionen  und  die  photochemische  Induktion  (Wien.  Ber. 
IIa,  109,  S.  974—980.  1900;  Eder's  Jahrbuch  1901,  S.-A., 
4  S.).  —  Das  bei  Belichtung  abgespaltene  Brom  verlangsamt 
die  weitere  Zersetzung  und  es  würde  schnell  ein  G-leich- 
gewichtszustand  eintreten,  wenn  nicht  das  Brom  zum  Teil 
durch  die  Gelatine  gebunden,  zum  Teil  durch  Diffusion  inner- 
halb der  Schicht  verteilt  würde.  Die  Diffusion  muss  langsamer 
innerhalb  der  Schicht  sein  als  an  ihrer  Oberfläche.  Belichtet 
man  daher  eine  Platte  von  der  Glasseite,  eine  andere  von  der 
Schichtseite  her,  so  sollte  die  erste  einen  geringeren  photo- 
chemischen Effekt  zeigen.    Der  Versuch  bestätigt  diese  Yer- 

62» 
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mutungy  insbesondere  bei  kurzer  Belichtung.  Das  Bild  liegt 
bei  Belichtung  von  der  Schichtseite  wesentlich  in  der  Ober- 
fläche. Ein  wichtiger  Einwand,  der  sich  auf  das  in  beiden 
Fällen  verschiedene  Diffündiren  des  Entwicklers  in  die  Schickt 
be2deht,  hat  nicht  völlig  widerlegt  werden  können.  Pr. 


91.  A.  von  Obermayer.     über    die    lichlen    Säume 

um  die  Bilder  dunkler  Gegenstände  auf  hellem  Hintergründe 

(Eder's  Jahrbuch  1900,  S.-A.,  16  S.;  Ibid.  1901,  S.-A.,  7  S.). 

— Der Ver£  beschreibt  eine  fteihe  subjektiver  Lichterscheinungen, 

wie  sie  an  der  Grenze  von  Flächen  mit  starken  Beleuchtcmgs^ 

kontrasten  auftreten  und  auch  in  den  Photographien  solcher 

Grenzen    beobachtet   werden.     Derartige    Bilder,    um    deren 

richtige  Deutung  sich  besonders  E.  Mach  verdient  gemacht 

hat,    haben    bekanntlich    bei    der    Frage    der   Beugung    der 

Böntgenstrahlen  eine  Bolle  gespielt  (vgl  Haga   und  Wind, 

Wied.  Ann.  68,  S.  886.  1899).    Der  Verf.  widerlegt  die  An- 

sieht,  dass  es  sich  dabei  um  Entwicklungsvorgänge  handelt 

Pr. 

92.  M*  8.  Clay.  über  die  Anwendung  der  Maxwdt sehen 
Kurten  auf  den  Dreifarbendruck,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  Natur  der  Farben  und  die  Bestimmung  der  Lichifilter  (Proc 
Boy.  Soc.  69,  S.  26-61.  1901).  —  Der  Verf.  macht  zunächst 
auf  den  wesentlichen  Unterschied  eines  durch  Projektion  und 
eines  durch  Farbentöne  (inks- Tinten)  erzeugten  Dreifeurben- 
bildes  au&nerksam.  Diejenigen  Stellen,  welche  rot  oder  gr&n 
oder  blau  facht  erscheinen  sollen,  müssen  mit  einer  rot  oder 
grün  oder  blau  absorbirenden  Tinte  gedruckt  werden.  Mono- 
chromatische Farben  sind  nicht  zum  Druck  verwendbar,  weil 
wegen  der  überaus  starken  Absorption  die  Bilder  zu  dunkel 
werden.  Die  durch  gefärbte  Gläser  erhaltenen  Farben  enthalten 
sehr  viel  Weiss,  z.  B.  ein  grünes  Glas  58  Proz.  Spektralfarben 
mit  42  Proz.  Weiss.  Die  Empfindlichkeit  für  Hinzuf&gung 
von  Weiss  nimmt  von  Bot  nach  Blau  zu;  dem  Orange  des  ge- 
druckten Spektrums  kann,  ohne  dass  man  es  merkt,  3  Proz. 
Weiss,  dem  Blau  0,8  Proz.  hinzugefügt  werden.  Fügt  man 
im  Dreifarbendruck  Schwarz  hinzu,  so  wird  ein  zugenüschtes 
Weiss  nicht  ausgeglichen,  sondern  die  Farbe  wird  dunkler. 
Der  Verf.  führt  den  Begriff  von  Farbentinten  mit  „abrupt'^ 
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Absorption  ein,  dereu  Gebrauch  sehr  Yorteilhaft  ist,  da  sie 
einen  bestimmten  Bruchteil  des  Spektrums  nahezu  durchlassen, 
den  Rest  nahezu  yöllig  gleichmässig  absorbiren.  Mit  einem 
von  Abney  angegebenen  Apparat  werden  eine  Reihe  von  Druck- 
farben auf  ihre  Absorption  geprüft  und  die  Ergebnisse  in 
£uryen  und  Tabellen  wiedergegeben.  Auch  die  Wirkung  ver- 
schiedener Dicke  des  Aufdrucks  wurde  beobachtet  Zum 
Schluss  wird  folgender  Versuch  erwähnt,  der  mit  einer 
Rotationsvorrichtung  auszuführen  ist  Ein  zur  Hälfte  blau, 
zur  Hälfte  gelb  bedruckter  Kreis  von  25  cm  Durchmesser  um- 
gibt ringförmig  einen  zweiten,  der  halb  so  gross  ist.  Dieser 
ist  zur  Hälfte  weiss  gelassen,  während  die  andere  Hälfte  mit 
der  durch  gleichmässige  Mischung  der  beiden  farbigen  Druck- 
farben erhaltenen  grünen  Farbe  bedeckt  ist  Hätten  die 
Farben  jene  „abrupt''  Absorption,  so  müsste  der  bei  der 
Drehung  erhaltene  Eindruck  bezüglich  der  Farbe  und  Hellig- 
keit nahezu  identisch  sein.  Das  ist  aber  erst  der  Fall,  wenn 
aussen  blau,  innen  grün  auf  285^  erweitert,  die  beiden  andern 
entsprechend  verengert  werden.  W.  G. 


Elektricitätslehre. 


98.  M*  Faraday.  Experimentaluntersuchungen  über 
ElekiricüäU  IX.  bü  XL  Reihe  (1835)  und  XIL  und  XIII.  Reihe 
(1838).  Herausgegeben  von  A.  J.  v.  OeUmgen  (Ostwald's  Ellass. 
der  exakten  Wiss.  No.  126  und  128,  106  und  133  8.  Leipzig 
W.  Engelmann,  1901).  —  Die  beiden  Hefte  bilden  die  Fort- 
setzung der  Hefte  81,  86  und  87,  die  die  1.  bis  8.  Reihe  von 
Faraday's  berühmten  Experimentaluntersuchungen  über  Elek- 
tricität  in  die  „Klassiker^^  eingereiht  hatten.  Die  Reihen  IX 
bis  XIII  enthalten  die  Untersuchungen  über  Selbstinduktion, 
über  die  Eigenschaften  der  Dielektrika  und  über  die  Ent- 
ladungserscheinungen. W.  K. 

94.  H.  Pellat.  Cours  ielectrieäe.  Tome  I:  JElectra- 
statique,  Loi  (TOhm,  Thermoileclriciti  (329  S.  Paris,  Gauthier- 
Yillars,  1901).  —  Das  vorliegende  Buch  ist  aus  Vorlesungen  her- 
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Yorgegangen,  die  der  Verf.  an  der  Sorbonne  in  den  Jahren  1 898/99 
gehalten  bat  Es  bildet  den  ersten  Teil  eines  grösseren  Werkes, 
dessen  beide  folgenden,  in  Vorbereitung  begrifienen  Teile  Eldctro- 
dynamik,  Magnetismus,  Induktion  und  Elektrolyse,  Elektro- 
kapillaritat  etc.  enthalten  werden.  Der  vorliegende  Band  be* 
handelt  in  den  ersten  zehn  Kapiteln  die  Elektrostatik  und 
zwar:  1.  Ghnndphänomene,  2«  Eigenschaften  des  elektrischen 
Feldes,  3.  Elektrische  Dichte  und  Spannung,  4.  Die  Prinzipien 
der  Elektrostatik  und  ihre  Folgerungen,  6.  In£uenz,  Kapazität^ 
6.  Elektrische  Maschinen,  Kondensatoren,  7.  Elektrische  Ent- 
ladungen, elektrische  Energie,  8.  Messung  yon  Potential- 
differenzen, 9.  Dielektrika,  10.  Das  Goulomb'sche  Gesetz.  Im 
11.  Kapitel  sind  dann  die  Gesetze  von  Ohm,  Elirchhoff  und 
Joule  abgeleitet,  während  das  Schlusskapitel  die  Thermoelek- 
tricität  behandelt 

Die  überall  klare  und  leicht  yerständliche  Darstellung 
weicht  Yon  der  herkömmlichen  nicht  unerheblich  ab.  Während 
die  meisten  Lehrbücher,  welche  die  Elektrostatik  theoretisch 
behandehi,  von  dem  Coulomb'schen  Gesetz  ausgehen,  hat  der 
Verf.  wegen  der  nur  auf  homogene  Medien  beschränkten  Gültig- 
keit dieses  Gesetzes  einen  andern  Weg  eingeschlagen.  Er  geht 
von  den  einfachsten  elektrostatischen  Grundversuchen  aus,  an 
deren  treffliche  experimentelle  Entwicklung  die  theoretischen 
Betrachtungen  angeschlossen  werden.  Wegen  der  geschickten 
und  glücklichen  Verknüpfung  dieser  theoretischen  Ent¥Ficklungen 
mit  den  experimentellen  Thatsachen,  aus  denen  sie  hergeleitet 
sind,  hält  der  Bef.  das  Buch  besonders  für  den  Anfänger  zum 
Studium  für  ausserordentlich  geeignet,  zumal  da  es  auch  an 
mathematischen  Kenntnissen  wenig  mehr  als  die  Anfangsgründe 
der  Differential-  und  Integralrechnung  voraussetzt  und  durch- 
gehends  klar  und  lichtvoll  geschrieben  ist  W.  L. 


96.  Vm  Berghoff.  Die  Lehre  vom  Magnetismus  auf 
Grundlage  der  RraJÜinienikeorie  als  Lehrgang  ßir  die  Oberslufe 
(BeiL  z.  Jahresber.  1901/02  d.  Stadt  Oberrealschule  zu  Düssel- 
dorf. 23  S.).  —  Der  Verf.  will  in  den  yorliegenden  Ausführungen 
einen  Beitrag  liefern  zur  Frage,  in  welchem  Umfange  der  E^raft- 
Unienbegriff  im  Unterricht  zu  verwenden  ist,  da  hierüber  die 
Ansichten  unter  den  Fachgenossen  immer  noch  geteilt  sind; 
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er  sacht  unter  EinAhnrng  dieses  Begriffs  die  Lehre  Tom 
Magnetismus  so  darzustellen,  wie  sie  auf  der  Oberstufe  durch- 
genommen  werden  kann.  Übrigens  ist  der  Begriff  des  Potentials 
dabei  streng  yermieden.  P.  Seh. 


96.  JE.  Bieeke.  Zur  Bewegung  eines  elektrischen  Teil- 
ckens  im  elektromagneUsehen  Felde  (Physik.  ZS.  3,  S.  182--183. 
1902).  —  Der  Verf.  hatte  froher  (Drude's  Ann.  4,  8.  378. 
1901)  den  Fall  behandelt,  dass  ein  homogenes  elektrisches 
Feld  mit  einem  homogenen  magnetischen  sich  überlagert  In 
der  TorUegenden  Mitteilung  wird  die  Lösung  noch  ftkr  einen 
zweiten  Fall  gegeben.  Die  £[athode  soll  aus  einem  unbegrenzt 
langen  Draht  bestehen;  die  Flächen  konstanten  elektrostatischen 
Potentials  sind  dann  Cylinder,  die  mit  der  Oberfläche  der 
Kathode  konzentrisch  sind.  Das  Magnetfeld  soll  ein  konstantes, 
seine  EjrafUinien  der  Cylinderaze  parallel  sein.  Die  Bahn  des 
Teilchens  ist  dann  eine  Spirale,  die  sich  asymptotisch  einem 
bestimmten  Kreise  n&hert.  Der  Halbmesser  dieses  Grenzkreises 
ist  um  so  kleiner,  je  grösser  die  Intensität  des  magnetischen 
Feldes  ist  W.  K 

97.  (?•  Jäger,  über  das  elektrische  Feld  eines  ellip' 
soidüchen  Leiters  (Wien.  Ber.  110,  IIa,  S.  519-523.  1901). 
—  Während  die  gewöhnliche  Lösung  dieses  Problems  das 
Resultat  (dass  die  Niyeauflächen  der  Leiteroberfläche  konfokale 
Ellipsoide  sind)  gewissermassen  voraussetzt  oder  errät  und 
nachträglich  die  Gültigkeit  beweist  und  die  Oberflächen- 
Verteilung  der  Elektricität  ableitet,  schlägt  der  Verf.  den  um- 
gekehrten Weg  ein.  Ausgehend  von  dem  Beweise  Stefanos, 
der  direkt  die  Verteilung  einer  gegebenen  Ladung  auf  der 
Oberfläche  eines  leitenden  EUipsoids  angibt,  wird  auf  Grund 
einiger  Hilfssätze  (dass  die  Oberfläche  des  Konduktors  eine 
Niveaufläche  ist,  dass  die  Gleichung  der  übrigen  Niveauflächen 
vom  selben  Ghrade  sein  muss)  und  Grenzbedingnngen  das  obige 
Resultat  gewonnen.    Hieraus  kann  dann  auch  die  Kapazität 

eines  EUipsoids  und  seiner  Ausartungen  bestimmt  werden. 

Schwd. 

98.  F.  Modaan.  Elektrisirung  von  Glas  (Nat  65, 
8.  319.  1902).  —  Der  Verf.  hat  beobachtet,  dass  ein  Glasstab 
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durch  gelindes  Beiben  mit  einem  Stücke  Pelz  positiv,  durch 
starkes  Reiben  negativ  elektrisch  wurde.  Die  gleiche  Beobach- 
tung hat  schon  Fielet  1834  beim  Seiben  von  G-las  mit  ver- 
schiedenen Sto£fen  gemacht  W.  EL 


Körper  | 


99.  O«  Knoblauch.  Versuche  über  die  BerükrungM- 
elektricitäl  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  39,  S.  226—244.  1901).  — 
Eine  Platte  aus  Platin,  Paraffin,  Schwefel  oder  Glas  wird  mit 
einem  pulverförmigen  festen  Körper  bestreut  und  dann  dieser 
durch  umdrehen  der  Platte  abgeworfen,  eventuell  abgeklopft. 
Die  hierbei  auf  der  Platte  entstehende  Elektricitilt  wird  an 
einem  Quadrantelektrometer  gemessen  (Übertragung  auf  das 
Elektrometer  durch  Leitung  bei  Platinplatte,  durch  Influenz 
bei  den  Isolatoren).  Die  Versuche,  welche  75  verschiedene 
Stoffe  in  Kombination  mit  den  4  Platten  betreffen,  ergeben: 

Platin  und  Paraffin  werden  |  P^^  7  ,  wenn  der  pulvenörmige 

,    .  \      Charakter  hat:  bei  neutralem  Charakter  un- 
basischen  ' 

regelmässige,  wechselnde  Resultate. 

Schwefel  wird  im  allgemeinen  negativ,  ausser  bei  einigen  Säuren, 
Glas  „      „  „  positiv,        „        „         „      Basen. 

Einige  organische  Farbstoffe  (und  zwar  nicht  basischen 
Charakters)  laden  alle  4  Platten  stark  negativ. 

Diese  Versuche  stehen  in  Übereinstimmung  mit  den  Kon- 
sequenzen, die  sich  aus  der  lonentheorie  ziehen  lassen,  wenn 
man  den  chemischen  Charakter  der  Berührungsschicht  näher 
untersucht  Für  Platin  und  Paraffin  ist  nämlich  anzunehmen, 
dass  die  in  feuchter  Luft  gebildete  Oberflächenschicht  zunächst 
reines  Wasser  ist,  bei  Schwefel  dagegen  ist  sie  infolge  Bildung 
von  H2SO4  eine  Säure,  bei  Glas  eine  Base  (wie  u.  a.  auch 
durch  in  einem  Nachtrage  erwähnte  Versuche  Emich's  (Monatsh* 
t  Chem.  22,  S.  670.  1901)  nachgewiesen  wurde).  Die  Coehn'sche 
Regel,  dass  bei  Berührung  von  Isolatoren  derjenige  grösserer 
Dielektricitätskonstante  positiv  wird,  wird  vom  Ver£  durch 
theoretische  Betrachtungen  auf  chemisch  indifferente  Stoffe 
eingeschränkt  und  in  dieser  eingeschränkten  Form  durch  das 
Beobachtungsmaterial  bestätigt  (vgl.  auch  Hesehus,  Beibl.  25, 
S.  705).  Schwd. 
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100.  M.  6«  JBormeU.  über  die  DielehiricitäUkonsiante 
van  Parafßnen  (PhiL  Mag.  (6)  8,  S.  52-67.  1902).  —  Der 
Verfl  misst  die  BrechnngsexpoBenten  verschiedener  Paraffin- 
sorten  f&r  Na-Ldcht  mittels  eines  Abbe'schen  Befraktometers 
und  f&r  elektrische  Wellen  von  40,  60  und  80  cm  Länge  mittels 
des  nach  Cooligde  modifizirten  Drude'schen  Apparates.  Die 
Sesnltate  sind:  Die  Brechungsexponenten  (Dielektricitäts- 
konstanten)  wachsen  bei  einer  bestimmten  Paraffinsorte  stark 
mit  der  Dichte  (d.  h.  nehmen  ab  mit  steigender  Temperator); 
bei  verschiedenen  Paraffinsorten  wächst  die  Dielektricitäts- 
konstante  mit  dem  Schmelzpunkt  Der  Brechungsexponent 
nimmt  mit  abnehmender  Wellenlänge  zu,  doch  führt  die  fixtra- 
polation  auf  unendlich  lange  Wellen  nach  der  Cauchy'schen 
Eormel  nicht  auf  den  richtigen  Wert 

Nebenbei  wurde  am  üntersuchungsapparate  konstatirt,  dass 
bei  elektrischen  Schwingungen  von  der  Schwingungszahl 
ca.  8 .  10^  1/sec.  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  längs  Drähten 
durch  die  magnetischen  Eigenschaften  des  Drahtes  nicht  mehr 
beeinflusst  wird.  Das  elektromagnetische  Feld  in  der  Um- 
gebung der  Lecher'schen  Drähte  ist  mittels  einer  Argonröhre 
bis  zu  einer  Untfemung  von  8  cm  von  denselben  nach- 
weisbar. Schwd. 

101.  H.  ScMufuU^  Über  die  Dielektricääiskonstante 
reiner  Lösungsmiitel  (J.  phys.  Chem.  5,  S.  503—526.  1901). 
—  Die  Hauptergebnisse  der  experimentellen  Untersuchung 
sind:  1.  Die  Werte  der  Dielektricitiltskonstante  steigen  in 
homologen  Beihen  mit  dem  Molekulargewicht  2.  Die  Ein- 
führung von  CN  in  eine  Verbindung  bewirkt  eine  merkliche 
Yergrösserung  der  Dielektricitätskonstante  und  zwar  in  höherem 
Maasse  als  irgend  ein  anderes  Badikal.  3.  CN,  NH,,  NO3 
bewirken  in  Verbindungen  keine  anomale  Dispersion,  wie  es 
bei  Ofl  nach  Drude's  Messungen  der  Fall  ist  4.  Die  Nemst- 
Thomson'sche  Begel  über  den  Zusammenhang  von  Dielektri- 
citätskonstante und  Dissociationskraft  eines  Lösungsmittels 
(somit  auch  Leitvermögen  der  Lösung)  ist  durch  einige  weitere 
Beispiele  bestätigt  worden,  doch  kommen  auch  einige  Ab- 
weichungen vor  (vgl  Beibl  25,  S.  708,  wo  ein  früher  publizirter 
Teil  vorliegender  Arbeit  besprochen  ist).    5.  Das  Obach'sche 
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Gesetz  y  dass  das  Verh&ltms  der  Dielektricit&tskonstante  und 

der  Yerdampfongswärme    innerhalb    einer   homologen    Beihe 

konstant  sei,  gilt  bei  den  Nitrilen  nur  mit  massiger  Annäherang. 

Sßhwd. 

102.  J.  8.  Shearer.  Kmge  Fersucke  über  das  Fer- 
kalten  der  Dielektrika  unter  dem  EXnßusse  hoher  Potentiale 
(Phys-  Rev.  14,  S.  89—117.  1902).  —  Mittels  einer  empfind- 
lichen Methode  wurden  die  Dimensionsändemngen  fester 
Dielektrika  unter  dem  Einflüsse  hoher  elektrischer  Spannung 
untersucht.  Die  unregelmässigen  und  schwankenden  Resultate 
führen  den  Verf.  zur  Ansicht,  dass  solche  Veränderungen 
durch  die  direkte  Wirkung  elektrischer  Kräfte  nicht  existiren, 
und  dass  die  beobachteten  Änderungen  sich  auf  die  mit  der 
Bückstandsbildung  verbundenen  Leitungsatröme  und  die  dadurch 
hervorgebrachte  E2rwärmung  des  Dielektrikums  zurückführen 
lassen.  Schwd. 

103.  Jlf«  t;.  Hoar»  Neuere  Beiträge  zur  Naturgeschichte 
dielektrischer  Körper  (Elektrot  ZS.  22,  S.  716-719,  749-761, 
781—786.  1901).  —  [m  Anschluss  an  die  bereits  referiite 
Arbeit  (Beibl.  26,  S.  454)  untersuchte  der  Verf.  eine  grosse 
Anzahl  isolirender  Substanzen,  hauptsächUch  solche,  die  bei 
Kondensatoren  und  bei  Kabeln  technische  Verwendung  finden, 
nach  der  L  c  beschriebenen  Methode  auf  die  Veränderung  der 
Dielektricitätskonstante  mit  der  angewandten  Feldstärke  bin, 
wobei  sich  analoge  Resultate  (Abnahme  der  Dielektricitäts- 
konstante mit  steigender  Beanspruchung)  ergaben;  femer  wurden 
bei  vielen  Substanzen  die  nicht  mehr  zu  vernachlässigenden 
Nachwirkungserscheinungen  viskosen  Charakters  unter  ver- 
schiedenen Versuchsbedingungen  n&her  verfolgt 

Bei  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  erhaltenen  Besultate 
betrachtet  der  Verf.  seine  Messungen  als  Vorversuche  und 
vermeidet  es,  die  auftauchenden  Fragen  in  abschliessender 
Weise  zu  beantworten.  Von  Besultaten  allgemeinen  Charakters 
seien  folgende  erwähnt:  die  viskosen  (Bückstands-)  Erscheinimgen 
sind  stark  von  der  Schichtdicke  des  untersuchten  Materials 
beeinfiusst,  daher  sind  nur  Versuchsergebnisse  bei  gleicher 
Schichtdicke  unmittelbar  vergleichbar.  Es  folgt  hieraus,  dass 
die  Vorgänge    in    einem   Volumelement    eines  Dielektrikums 
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und  der  sich  endlich  herstellende  Gleichgewichtszustand  in 
demselben  nicht  nur  durch  die  Einwirkung  der  Teilchen  in 
unmittelbarer  Nachbarschaft,  sondern  auch  durch  die  weiter 
entfernter  Teilchen  beeinflusst  werden. 

Aus  einigen  Ergebnissen  zieht  der  Verf.  den  Schluss,  dass 
bei  den  yiskoeen  Vorgängen  auch  chemische  Prozesse  eine 
Bolle  spielen.  Schwd. 

104.  P.  Mercanton.  Beiträge  zur  Untersuchung  der 
Energieverluste  in  Dielektricis  (Bull.  soc.  yaud.  37,  S.  483 
—545.  1901;  im  Auszug:  ArcL  de  Genöve  12,  S.  640—642. 
1901;  femer:  J.  de  Phys.  (4)  1,  S.  38—40.  1902).  —  Der 
Yerf.  untersuchte  experimentell  nach  der  Methode  Beaulard's 
die  Energieverluste  in  Dielektricis  unter  dem  Einfiuss  perio- 
disch wechselnder  elektrischer  Felder  und  deren  Abhängigkeit 
Ton  der  Natur  der  Dielektrikai  von  der  Grösse  und  Wechsel- 
zahl der  Spannung  und  von  mechanischen  Ehrschütterungen. 

Beines  Paraffin,  Mischungen  von  Paraffin  mit  gutleitenden 
Pulvern  (AI,  Bohle,  Graphit)  oder  mit  an  sich  rückstands- 
freien Isolatoren  (Kolophonium,  Schwefel  u,  a.)  ergaben  keinen 
Energieverlust,  dagegen  war  dies  der  Fall  bei  Mischungen  von 
Paraffin  und  Buss,  und  zwar  mit  dem  Prozentgehalte  an  Buss 
(1 — 9  Proz.)  steigend,  femer  in  besonders  hohem  Grade  bei 
Mischungen  von  Paraffin  und  trockenem  Bis.  Bei  Buss-Paraffin 
ist  der  Energieverlust  als  Funktion  der  Frequenz  ein  Maximum 
bei  einer  Periode  von  ca.  3  See. ;  mit  der  Spannung  steigt  er 
nicht  der  Theorie  entsprechend  (proportional  V)  an.  Die 
Yersuche  sollen  teilweise  fortgesetzt  werden.  Schwd. 


105.  Am  W.  Asliton»  Über  den  fViderstand  von  Dielektricis 
und  die  fVirkung  altemirender  elektrischer  Kräfte  auf  das 
Isolalionsvermögen  von  Kautschuk  (Phil.  Mag.  (6)  2,  S.  601 
— 623.  1901).  —  Der  Verf.  untersucht  1.  die  Beziehungen 
zwischen  dem  Widerstand  eines  Dielektrikums  und  der  fi.M.K., 
die  den  Strom  hervorbringt,  2.  den  zeitlichen  Verlauf  der 
Ladungs-  und  Bntladungsströme  in  Kondensatoren,  3.  das 
Verhalten  von  Kautschuk  unter  längerer  Einwirkung  hoch- 
gespannter Wechselströme.  Bez.  1.  sind  keine  sicheren  Besultate 
erhalten  worden.    Bez.  2.  ist  das  Gesetz  t  s  a  +  bt^  (a,  6,  n 
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Konstanten,  t  Zeit)  für  den  Ladungstrom,  bez.  i^Vtr^'  f&r 
den  Entladongsstrom  bestätigt  gefanden  und  n  als  Funktion 
der  Yorhergegangenen  Ladungsdauer  dargestellt  worden.  Bez.  3. 
wurde  konstatirt,  dass  eine  Verschlechterung  des  Isolations- 
yermögens  durch  hochgespannte  Wechselströme  nur  bei  reinem 
Paragummi  auftritt  und  hier  nicht  auf  eine  direkte  Wirkung 
der  elektrischen  Vorgänge,  sondern  auf  die  durch  die  disruptiven 
Entladungen  hervorgerufenen  chemischen  Prozesse  zurück- 
zufahren ist.  Schwd. 

106.  J.  JBiu>hanan»  Bemerkung  zur  AbhanMung  der 
Herren  Fleming  und  Ashton:  „Über  ein  Modell,  welches  das 
Ferhalten  von  Dieleklricis  nachahmV^  (Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  240 
— 243.  1902).  —  Der  Verf.  führt  die  Analogie  zwischen  den 
Vorgängen  im  Modell  (vgl.  BeibL  26,  S.  403)  und  dem  Ver- 
laufe der  Ladungs-  und  Entladungsströme  in  rückstandsbildenden 
Dielektricis  darauf  zurück,  dass  in  beiden  Fällen  der  Vorgang 
der  Differentialgleichung 

genügt  Er  macht  Vorschläge,  auch  die  Hjsteresiserscheinungen 
in  Dielektricis  durch  entsprechende  Modifikationen  im  Modell 
zur  Darstellung  zu  bringen.  Schwd. 


107.  X«  jTi  More*  Bemerkung  Ober  dielektrische  De- 
formation (Phil.  Mag.  (6)  2,  S.  527—531.  1901).  —  Ältere 
Versuche  des  Verf.  „über  die  angebliche  Verlängerung  eines 
Dielektrikums  in  einem  elektrischen  Felde"  (Phil.  Mag.  1900) 
hatten  ein  negatives  Resultat  ergeben  und  ihn  zur  Ansicht 
geführt,  dass  ein  solcher  Effekt  nicht  existire  oder  sehr  klein 
sei.  P.  Sacerdote  wies  demgegenüber  darauf  hin  (vgl.  BeibL  25, 
S.  710),  dass  nach  der  Theorie  bei  More's  Versuchen  von 
vornherein  kleine,  der  Messung  nicht  zugängliche  Deformationen 
zu  erwarten  sind.  Verf.  weist  nun  nach,  dass  die  Empfind- 
lichkeit seines  Apparats  bedeutend  grösser  war,  als  dies 
Sacerdote  in  seiner  Kritik  voraussetzt  und  hält  an  seiner 
früheren  Ansicht  fest.  Schwd. 
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108.  B^  Niculcia.  Le  Pkenomdne  de  Herr  (Scientia,  S^rie 
Pbysico-Mathdmatique  No.  16,  91  S.  Paris,  C.  Naud,  1902). 
—  Der  Verf.  behandelt  in  dem  vorliegenden  fiändchen  der 
,,Scientia'<  die  von  Kerr  entdeckte  elektrische  Doppelbrechung. 
Der  erste,  85  Seiten  umfassende  Teil  enthält  das,  was  wir 
bisher  über  das  Thatsächliche  der  Erscheinung  nach  den  Ver- 
suchen von  Kerr,  Röntgen,  Quincke,  Brongersma  u.  A.  wissen. 
Der  zweite  Teil  behandelt  den  Erklärungsversuch,  den  Pockels 
auf  Grund  der  Annahme,  dass  die  Dielektricitätskonstante 
eines  Dielektrikums  mit  der  Stärke  des  elektrischen  Feldes 
sich  ändere,  durchgef&hrt  hat,  und  die  Theorie  von  W.  Voigt 
Ein  dritter  Teil  ist  angefügt,  in  dem  die  von  W.  Voigt  aus 
seiner  Theorie  abgeleitete  Möglichkeit  einer  dem  Zeemaneffekt 
analogen  elektrischen  Erscheinung  erörtert  wird.  Ein  Anhang 
berichtet  noch  über  die  jüngst  erschienene  Arbeit  von  W.  Schmidt 
(Drude's  Ann.  7,  S.  142.  1902).  W.  K. 


109.  P.  S»  JBeyl.  Krystallisation  im  elektrischen  Feld 
(Phys.  Rev.  14,  S.  83—88.  1902).  -  Es  wurden  untersucht 
Schwefel  in  CS,  gelöst  imd  HgJ,  in  Alkohol.  Die  Erjstall- 
bildung  erfolgte  zwischen  zwei  Platten,  die  mit  den  Polen  einer 
Influenzmaschine  oder  eines  Induktoriums  verbunden  waren. 
Bei  Schwefel  konnte  weder  eine  Veränderung  der  Krystall- 
winkel  (auf  V  genau  gemessen)  noch  eine  solche  des  specifischen 
Gewichtes  durch  den  Einfluss  des  elektrischen  Feldes  konstatirt 
werden.  Ebenso  war  das  Resultat  ein  negatives  bei  HgJ,,  das 
instabile,  durch  mechanische  Einflüsse  sich  leicht  in  die  stabile 
Form  umwandelnde  Krystalle  bildet  Schwd. 


HO.  W.  de  Nioolaihve.  Über  eine  neue  fVirkung 
zwischen  elektrischen  Krqfliinien  und  Isolatoren  (0.  R.  133, 
S.  1293—1295.  1901).  —  Der  Verf.  beschreibt  einige  Ver- 
suche, bei  denen  in  destillirtem  Wasser  metaUische  Elektroden 
und  isoUrende  Diaphragmen  in  verschiedenen  Kombinationen 
fix  oder  beweglich  angeordnet  sind.  Die  auf  den  ersten  Blick 
bisweilen  paradox  erscheinenden  Bewegungen  der  beweglichen 
Teile  erklären  sich  durch  die  Beschaffenheit  des  elektrischen 
Feldes,  dessen  Kraftlinien  im  Lmem  der  leitenden  Flüssig- 
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keit  mit  den  Stromlinien  zusammenfallen  und  auf  ihre  Aus- 
gangspunkte Zugkräfte  ausüben.  Schwd. 


111.  M»  GMdeke.  Über  EleklricüätsleäuTig  durch  üolirende 
Flüssigkeiten  (34  S.  Inaug.-Diss.  Heidelberg,  1901).  —  Die 
mittels  einer  verschiebbaren  Sonde  ausgeffthrte  Messung  der 
Potentialyerteilung  in  einer  isolirenden  Flüssigkeit  zwischen 
zwei  ebenen  parallelen  Platten  yerschiedenen  Potentials  ergab, 
dass  der  Potentialgradient  in  der  N&he  der  Platten  erhöht»  in 
der  Mitte  erniedrigt  wird.  Die  zeitliche  Veränderung  der 
Potentialyerteilung  wird  rascher  bei  grösserer  Potentialdifferenz 
und  bei  kleinerer  Distanz  der  Platten;  sie  deutet  auf  eine 
Veränderung  der  Flüssigkeit  durch  längere  Einwirkung  elek- 
trischer  Kräfte  hin.  Der  specifische  Widerstand  der  Flüssig- 
keiten  wächst  bei  konstanter  Plattendistanz  mit  der  Potential- 
differenz, nimmt  ab  bei  konstanter  Potentialdifferenz  mit  der 
Plattendistanz.  Eine  in  die  Flüssigkeit  eingeschobene  Glimmer- 
platte beeinflusst  sowohl  die  räumliche  Verteilung  des  Potentials, 
als  auch  deren  zeitliche  Veränderung.  An  Spitzen,  die  einer 
Platte  gegenüberstehen,  findet  ein  grosser  Potentialsprung  statt 

Schwd. 

112.  A.  HantMch  und  E.  Voegelen.  Charakteristik 
von  Pseudosäuren  durch  Leitfahigkeä  in  wässerigem  Alkohal 
(Chem.  Ber.  35,  S.  1001—1009.  1902).  —  Auf  empirischem 
Wege  fanden  die  Ver£,  dass  die  Leitfähigkeit  echter  Säuren 
bei  Zusatz  yon  Alkohol  stärker  abninmit  als  die  yon  Pseudo- 
säuren mit  lonisationsisomerie  (d.  h.  Säuren,  die  in  wässeriger 
Lösung  sich  partiell  in  die  konstitutiy  yerschiedenen  Ionen 
der  echten  Säuren  yerwandeln).  Um  danach  eine  unbekannte 
Wasserstoffyerbindung  als  echte  Säure  oder  Pseudosäure  zu 
erkennen,  genügt  es  in  den  meisten  Fällen  ihre  Leitfähigkeit 
sowohl  in  wässeriger,  wie  in  wässerig-alkoholischer  Lösung  mit 
der  einer  ungefähr  gleich  starken  echten  Säure  zu  yer- 
gleichen.  J.  B. 

113.  W»  Tm  Maiher*  Ein  neuer  Apparat  zur  Bestimmung 
der  relativen  lenengesehurind^keiten,  nebst  einigen  Ergebnissen 
fUr  Silberionen  (Chem.  CBl.  6,  S.  615—616.  1902;  J.  Amer. 
chem.  soc.  26,  S.  473—491.  1901).  —  Um  möglichst  genaue 
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Bestimmongen  der  Uberfiihniiigszahl  n  erhalten,  sorgte  der 
y er£  f&r  eine  recht  yollst&ndige  Trennung  des  Kathoden-  und 
Anodenramns.  Die  Verbindung  beider  fand  statt  durch  ein 
U-£ohr  mit  Hahn  Yon  weiter  Bohrong.  Der  Inhalt  der 
Schenkel,  in  welchen  sich  die  Elektroden  befanden,  war  mög- 
lichst gross  und  genau  kalibrirt  Als  Thermostat  wurde  ein 
doppelwandiger  Topf  benutzt,  dessen  Hohlraum  mit  einer 
Mischung  von  Wasser  und  Glycarin  gefüllt  war,  durch  deren 
Ausdehnung  in  bekannter  Weise  die  Gaszufuhr  regulirt  wurde. 
Dadurch,  dass  dieser  Begulator  den  gajizen  Thermostaten  um- 
schloss,  war  eine  Bührung  des  Bades  überflüssig. 

Bestimmungen  mit  Silbersalzen  ergaben  als  Überführungs- 
zahl  für  das  Anion  in  wässeriger  Lösung: 

0,1  -norm.  Sübernitrat  bei  0«  0,5411  bei  29,1«  0,5817  bei  41  fi^  0,5280 
0,025-nonn.  Silbernitrat    bei  0^  0,5877  bei  45   ^  0,5246 

0,025.norm.  Silberacetat  bei  0^  0,878      bei  28,8«  0,882      bei  46,5<>  0,889 

0,10805-norm.  Silbernitrat  in  absolutem  Alkohol  ergab  bei 
20^  0,594  und  in  49,7  proz.  Alkohol  bei  24 ">  0,533. 

Mit  Hilfe  dieser  überführungszahlen  sind  die  absoluten 
Wanderungsgeschwindigkeiten  der  Ionen  berechnet       J«  B. 


114.  M.  Böse.  Über  die  Natur  der  ElektricüäUleäung  m 
elektrolytischen  Glühkörpern  (6öti  Nachr.  1902,  S.  1—19). 
—  Im  Vakuum  nimmt  die  Leitfähigkeit  des  Glühkörpers  der 
Nemstlampe  beim  Durchgang  von  Gleichstrom  bis  über  das 
Zehnfache  zu,  dabei  verschlechtert  sich  das  Vakuum,  der 
Stifl  brennt  nur  mehr  dunkelrot  statt  weiss,  wird  allmählich 
schwarz  mit  Metallglanz  und  der  Baum  um  ihn  erfüllt  sich 
mit  einem  blauen  Lichte.  Durchgang  von  Wechselstrom 
veranlasst  keine  dieser  Veränderungen;  diese  werden  durch 
Elektrolyse  bedingt,  durch  welche  0  frei  und  Metall  im  Stifte 
ausgeschieden  wird.  Durch  Erhitzen  an  der  Luft  wird  aus 
letzterem  das  Oxyd  und  damit  die  anfängliche  Beschaffenheit 
des  Stiftes  wiederhergestellt.  Dieser  regenerirende  Vorgang 
ermöglicht  die  lange  Brenndauer  an  Luft  Beflezion  an  ver- 
branntem Metallstaub  soll  das  blaue  Licht  verursachen«  Es 
lassen  sich  Eathodenstrahlen  und  Gasströme,  wie  letztere  auch 
in  Glühlampen  auftreten,  beobachten.  Cantor. 
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115.  F.  Foerster.  über  künstlichen  Graphit  und  über 
Platmiridium  als  Anodenmateritdien  (ZS.  f.  Elektrochem.  8, 
S.  143 — 147.  1902).  —  Der  von  der  Acheson-Graphite-Company 
hergestellte  Graphit  besitzt  ein  specifisches  Gewicht  von  etwa 
2,1 4y  ein  scheinbares  specifisches  Gewicht  von  1,65,  mithin  ein 
Porenyolnm  von  22,9  Proz.,  hat  einen  nur  sehr  geringen  Aschen- 
gehalt (0,83  Proz )  und  scheint  yoUst&ndig  frei  von  amorpher 
Kohle  zu  sein.  Letzterer  zeigte  er  sich  bei  der  Verwendung 
ab  Anodenmaterial  sehr  überlegen,  die  mechanische  Zerstörung 
war  eine  geringe,  bei  der  Elektrolyse  der  Natronlauge  blieben 
die  Störungen,  welche  bei  Benutzung  von  Anoden  aus  amorpher 
Kohle  durch  das  Auftreten  der  braunen  alkalilöslichen  Ch^dations- 
produkte  hervorgerufen  werden,  aus,  zur  Oxydation  der  Anode 
wurden  von  der  Stromarbeit  verbraucht: 


Elektrolyt 

bei  Graphit 

bei  amorphen  Kohlen 

8  proz.  Natronlauge  von  20  Qrad 

2  Proz. 

weise  14  Proi. 

20pros.  chromathaltige  Chlor- 
natrinmlösung  von  60  Qrad 

7,4  Proz. 

12—41  Proz. 

20proi.  Schwefelsäure  von  18  Ghrad 

94—96  Proz. 

85—97  Pro». 

Da  hiemach  auch  die  Graphitelektroden  bei  der  Alkali- 
chloridelektrolyse keineswegs  unangreifbar  sind,  empfiehlt  der 
Verf.  die  Anwendung  von  Elektroden  aus  Platiniridium. 
Heraeus  hat  dadurch,  dass  er  den  G-ehalt  an  Ruthenium» 
welcher  die  leichte  Brüchigkeit  des  firüher  gelieferten  Platin- 
iridiums verursachte,  vollständig  beseitigte,  Mektroden  aus 
äusserst  (0,007ö  mm  starken)  dtlnnen  Folien  (vgl.  BeibL  26, 
8. 406)  zu  verhältnismässig  geringen  Preisen  herstellen  können. 
JSach  den  Untersuchungen  des  Dresdner  Laboratoriums  kann  das 
etwa  10  Proz.  Iridium  enthaltende  Platin  als  vollständig  un- 
angreifbar bei  der  Elektrolyse  der  Chloride  bezeichnet  werden. 

J.  B. 

116.  «/•  JEgli.  Studien  zur  Theorie  der  elektrolytischen 
Kupfergewinmingsmethoden  (ZS.  £  anorg.  Chem.  30,  S.  18 — 85. 
1902).  —  Verf.  berichtet  zunächst  über  die  verschiedenen  Ver* 
suche,  die  angestellt  sind,  um  reines  Kupfer  möglichst  direkt 
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auf  elektrolytischem  Wege  durch  Lösen  der  Erze  und  Fällung 
des  Metalls  zu  gewinnen.  Die  wesentlichsten  der  nach  zahl- 
reichen eigenen  Versuchen  und  nach  der  yorhandenen  Litteratur 
Yom  Verl  zusammengestellten  Ergebnisse  über  das  Verhalten 
einer  Eupfersulf&relektrode  und  über  die  Abscheidung  des 
Kupfers  aus  Chloridlösungen  sind  folgende: 

A)  Kupfereztraktion.  a)  Gu,S  als  Anode.  In  schwefel- 
saurer Lösung  geht  das  Kupfer  als  Ou^riion  in  Lösung,  der 
Schwefel  scheidet  sich  ab  und  yeranlasst  Ubergangswiderstände, 
welche  eine  grosse  und  unregelmässige  Klemmenspannung  yer- 
ursachen,  erst  bei  äusserst  hoher  Stromdichte  kann  der  Schwefel 
oxydirt  werden.  In  Salzsäure  löst  sich  das  Kupfer  auch  bei 
grossem  Überschuss  yon  frei  abgeschiedenem  Chlor  zum  Teil 
als  Cuproion,  der  Schwefel  wird  durch  das  nascente  Chlor 
zur  Schwefelsäure  oxydirt  In  alkalischer  Lösung  wird  das 
Metall  in  Hydrozyd  übergefQhrt,  der  Schwefel  oxydirt.  ß)  CusS 
als  Kathode.  In  saurer  Lösung  entsteht  Schwefelwasserstoff, 
der  metaUische  Anteil  bleibt  zurück,  in  Alkalien  geht  der 
Schwefel  als  Ion  in  Lösung,  das  Metall  bleibt  als  Schwamm 
zurück. 

B)  Abscheidung  des  Kupfers.  Bei  hohem  Gehalt  an 
Chloridlösung  tritt  in  weitgehendem  Maasse  Bildung  yonChlorür 
ein,  welches  das  abgeschiedene  Kupfer  stark  yerunreinigt;  bei 
niedriger  Konzentration  fällt  das  Kupfer  schwammig  aus. 
Zirkulationsgeschwindigkeit  setzt  die  Stromausbeute  herunter. 
Zusatz  yon  Kochsalz  oder  Salzsäure  wirkt  günstig  auf  die 
Reinheit  des  Kupfers,  doch  beeinträchtigt  namentlich  Salzsäure 
die  Stromausbeute.  Temperaturerhöhung  wirkt  ungünstig  auf 
die  Stromausbeute  und  Beinheit  des  Kupfers  ein,  bei  zu 
niederer  Temperatur  wird  das  Kupfer  schwammig  erhalten. 
Vermehrung  der  Stromdichte  steigert  die  Stromausbeute,  so 
lange  nicht  an  der  Kathode  Wasserstoff'  in  grösserer  Masse 
entwickelt  wird.  J.  B. 

117.  JE.  Mittler.  Quantäative  Bestbrnnung  des  Jods  neben 
Brom  und  Chlor  durch  Elektroanalyse  (Chem.  Ber.  35,  S.  950 
— 954.  1902).  —  Trotz  der  Verschiedenheit  der  Zersetzungs- 
spannung der  Halogensalze  hat  sich  das  freudenberg'sche 
Prinzip  der  Elektroanalyse  bisher  noch  nicht  auf  die  direkte 

BeibUUer  x.  d.  Ann.  d.  Phys.  26.  58 
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Trennung  von  Chlor,  Brom  "und  Jod  übertragen  lasseid.  DnrcU 
Elektrolyse  schwach  alkaliercher  Lösongäti  von  Halogensalzen 
mit  eineih  platiiürten  Platinblech  als  Anode  und  einem  glatten 
Platindraht  als  Kathode  gelang  es  bei  einer  Badspannung  yon 
1,7  Volt,  s&lntlich6s  Jodid  in  Jodat  überzuführen,  ohne  dass 
dabei  Bildung  von  Peijodat  und  höherer  Ozydationsstufen  des 
Broms  und  Chlors  eintrat  Die  kathodische  Reduktion  des 
Jodats  wurde  durch  Zusatz  von  Chromat  yerhindert.  Die 
Menge  des  Jodats  wurde  dlsdann  durch  jodometrische  Maass- 
anälyse  bestimmt  (wobei  das  durch  den  bekannten  Chromat- 
gehalt  in  Freiheit  gesetzte  Jod  natürlich  in  Abrechnung  ge- 
bracht wurde).  Nach  demselben  Prinzip  Brom  von  Chlor  zu 
trennen,  gelang  nicht  J.  B. 

118.  M»  T»  AtTd/hs.  PolarüatUm  und  innerer  fVidersUmd 
elektrolytischer  Zellen  (Phys.  Bev.  13,  S.  102—124,  182—192. 
1901).  —  Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Polarisation, 
dem  scheinbaren  und  dem  wirklichen  Widerstand  elektrolyti- 
scher Zellen  bei  Stromdurchgang. 

Die  theoretischen  Betrachtungen,  auf  welche  hier  nicht 
näher  eingegangen  werden  kann,  knüpfen  an  die  Darlegungen 
Yon  Wiedebu^g  (Z8.  f.  phys.  Chem.  14,  8.  1.  1894)  und  eine 
Arbeit  von  Guthe  (BeibL  23,  8.  378)  an. 

Die  Untersuchungen  wurden  nach  der  Eondensatoren- 
methode  von  Carhart  ausgeführt,  bei  welcher  die  yerschiedenen 
Stromkreise  durch  ein  schwingendes  Pendel  in  regelmässiger 
'Beihönfolge  und  Zeitdauer  geschlossen  werden  (BeibL  19,  8. 903). 
Die  erhaltenen  Resultate  zeigen  uur  teilweise  Übereinstimmung 
mit  der  Theorie.  Die  Bartoli-Wiedebui^'sche  Formel  erwies 
öich  in  einzelnen  Fällen  bei  Ketten  nach  dem  Typus  des 
'Dani^IIelementes  als  richtig,  während  Platinelektroden  in 
Schwefelsäure  ihr  nicht  entsprächen.  Der  Verf.  ist  der  Meinung, 
dass  durch  eine  ähnliche  Q-leichung  von  derselben  allgemeinen 
Form  die  Beziehungen  zwischen  innerem  Widerstand  und 
Polarisation  ausgedrückt  werden  können.  J.  B. 


119.  jlf.  Oon/y»  über  die  elektrokapillare  fVirkung  der 
nickt  in  Ionen  dissozürien  Molekaie  (C.  B.  133,  S.'284— 287.  1901). 
—  Der  Verf.   hat  die   Oberflächenspannungökuryen  von  Hg 
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in  Lösungen  von  Na^SO^  und  in  Na^SO^-Lösnngen,  welche 
organische  Körper  enthalten,  beobachtet  (Anderong  der  Ob4r- 
flachenspannnng  des  Hg-Meniskus  mit  der  Polarisation).  Das 
Maximnm  der  Oberflächenspannung  wird  durch  die  Anwesenheit 
der  organischen  Körper  stets  herabgedrttekb  Die  organischen 
Körper  bewirken  eine  Abstumpfung  der  f&r  JSaiSO^-LösuAg 
gültigen  Kurve,  so  dass  das  Maximum  bald  naoh  der  positiven, 
bald  nach  der  negativen  Seite  verschoben  ist  G.  M. 


120.  Mm  Chmy.  über  die  elektrokapiUaren  Maama  smiger 
organischer  Körper  (0.  £.  18S,  S.  1301—1803.  1901).  — 
Gemessen  sind  die  Oberfl&ehenspannungskurven  hervorgerufen 
durch  Polarisation  von  Hg  in  deinem  Wasser  und  wftssengen 
Lösungen  von  organischen  Körpern  (Methylalkc^ol,  tertiärer 
Butylalkohol,  Aceton,  Harnstoff,  Saccharose,  Pyridin).  Die 
organischen  Körper  erniedrigen  das  Maximum.  Versuche  mit 
den  nahezu  reinen  Körpern,  welche  nicht  mehr  Wasser  ent- 
hielten ab  die  Leitung  erforderte,  zeigten,  dass  das  Maximum 
gegen  das  in  reinem  Wasser  stattfindende  desto  mehr  herab- 
gedröckt  war,  je  stärker  dieser  Körper  in  verdünnter  LösuAg 
wirkte.  ö.  M. 

121.  F.  Czepl/nski.  Einige  Messungen  an  Gaskeüen  (ZS. 
f.  anorg.  Chem.  30,  S.  1—17.  1902).  —  FOr  die  Wasserstoff- 
Sauerstoff  kette  hat  der  Verf.  einen  Wert  gefunden,  der  den 
von  Böse  und  Wilsmore  ermittelten  sehr  nahe  kommt.  Femer 
wurden  die  Potentiale  son  Wasserstoff,  dessen  Partialdnick 
durch  Verdünnen  mit  Methan,  welches  sich  als  elektromotorisch 
indifferent  erwies,  herabgesetzt  war  (Verdünnungspotentiale) 
gemessen.    Für  Ketten  der  Zusammensetzung: 

Pt,  H,|H,SOJHa  +  OH^,  Pt 

erfordert  die  Nemst'sche  Formel  die  E.M.K. 

BT  .    F 

wemi  P  den  Gbsdruck  des  reinen  Wasserstoffs,  p  den  Partial« 
druck  des  verdünnten  bedeutet  Der  hiemach  berechnete 
Wert  wurde  bei  den  untersuchten  Ketten  um  so  rascher  und 
genauer  erreicht,  je  höher  der  Partialdmck  des  Wasserstoffs 
war.    Die  Einstellungsgeschwindigkeiten  und  die  Abweichungen 
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bei  stark  verdünntem  Wasserstoff  {p  ^  0,01  Atm.)  rühren  nach 
Meinung  des  Verf.  von  depolarisirenden  Wirkungen  durch 
Spuren  von  Sauerstoff  her.  J.  B. 


122.  C  Fredenhagen.     Zur  Theorie  der  Oxydation^- 

und  Reduktionsketten  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  29,  S.  396—458. 
1902).  Die  Arbeit  behandelt  zunächst  die  Erage,  ob  bei 
Ketten  nach  dem  Schema :  Me  ■*"  +  F  ( + )  -<-»"  Me  '*"*'  die 
Potentialdifferenz  durch  direkten  Ladungsaustausch  zfdschen 
unangreifbarer  Elektrode  und  Ionen  (Auffassung  von  Le  Blanc) 
oder  durch  Gü^beladungen  von  verschiedener  Konzentration, 
welche  mit  den  Ionen  des  Elektrolyten  nach  dem  Schema: 
Me  "*■■*•  +  V2  H,  :^=^  Me  "*■  +  H"*'  reagiren  (Theorie  von  Nemst), 
zu  Stande  kommt  Für  die  Existenz  einer  G-asbeladung  spricht 
der  Versuch,  dass  eine  platinirte  Platinelektrode,  welche 
längere  Zeit  in  einer  alkalischen  Ferri-Ferrocjahkalildsung 
gestanden  und  dort  ein  höheres  Potential  als  eine  Sauerstoff- 
elektrode unter  Atmosphärendruck  gezeigt  hatte  und  dann  nach 
sorgsamem  Abspülen  in  eine  saure  Lösung  gebracht  wurde, 
dort  zunächst  noch  ein  höheres  Potential  als  eine  zugehörige 
Sauerstoffelektrode  zeigte,  um  erst  allmählich  das  der  Lösung 
entsprechende  niedere  zu  erreichen.  YerL  bringt  alle  bei 
Oxydationselektroden  beobachteten  Erscheinungen  mit  der 
Theorie  der  Grasbeladungen  in  Einklang.  Die  Polarisirbarkeit 
solcher  Elektroden  hängt  von  der  Geschwindigkeit  ab,  mit 
der  die  Gasbeladungen  auf  die  Ionen  des  Elektrolyten  reagiren. 
Die  Ionen,  welche  weder  von  Wasserstoff  unter  Atmosphären- 
druck in  messbarer  Weise  reduzirt,  noch  von  Sauerstoff 
oxydirt  werden,  sind  elektromotorisch  unwirksam,  f&r  solche 
Ionen  ist  die  Peters'sche  Formel  ungültig.  Dieses  von  der 
Theorie  erforderte  Resultat  stimmt  mit  den  von  Peters  aus- 
geführten Messungen  über  das  Potential  von  Chrom-  und 
Mangansaizlösungen  überein.  Verf.  hat  selbst  die  Potentiale 
von  Kupfer-  und  Zinnsalzlösungen,  sowie  Sulfat-PersulÜEit-  und 
Mangana  Permanganatlösungen  gemessen.  In  letzterem  Falle 
erwies  sich  die  Peters'sche  Formel  als  gültig.  Für  das  Zu* 
Standekommen  der  Potentiale  von  WasserstofEsuperoxyd- 
elektroden  ist  eine  neue  Theorie  aufgestellt  J.  B. 
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123.  K0  SehatMU.  über  die  Formeln  fUr  Oxydatiofw 
elekiroden  und  Oxydatimuketten  (Sitztmgsber.  cL  GeselL  z.  Bef.  d.  ges. 
Natorw.  zu  Marburg,  No.  2.  S.  21—37. 1902).  —  Bei  der  Ableitimg 
und  Zusammenstellung  der  Formeln  f&r  Oxjdationsketten  unter- 
scheidet  der  Verf.  scharfzwischen  den  Vorgängen,  bei  welchen  die 
Ozydations-  und  Reduktionsmittel  durch  direkte  Ladungsabgabe 
bez.  Aufnahme  wirken,  und  denen,  die  der  Beihilfe  der  Ionen 
des  Wassers  bedürfen.  Nur  Agentien  erster  Art  sind  von  der 
Konzentration  der  H'-  und  OH'-Ionen  unabhängig. 

In  Gemeinschaft  mit  B.  von  der  Linde  hat  der  YerC 
einige  Formeln  experimentell  geprüft.  Zahlreiche  Messungen 
an  der  Ferri-Ferrocyanelektrode  (bei  26^  und  50^)  ergaben 
f&r  die  Gleichgewichtskonstante  übereinstimmende  Werte.  Aus 
dem  Temperaturkoeffizienten  ist  die  Wärmetönung  berechnet 
Die  Sulfid-Sulfatelektrode  liess  praktisch  keine  Umkehrbarkeit 
erkennen.  J.  B. 

124.  W.  JOuane.  Bemerkung  über  Elektrometer  (Phys. 
Rev.  13,  S.  369—877.  1901).  —  Der  Inhalt  dieser  Arbeit 
deckt  sich  vollständig  mit  dem,  was  W.  Hallwachs  schon  Yor 
16  Jahren  in  seinen  ,,Elektrometrischen  Untersuchungen'^ 
(Wied.  Ann.  29,  S.  1.  1886)  theoretisch  und  experimentell  fest- 
gestellt hat  W.  K 

125.  B.  K.  MeClung.  Die  Geschwindigkeü  der  fVieder- 
Vereinigung  der  Garionen  unter  verschiedenen  Drucken  (PhiL 
Mag.  (6)  3,  S.  288—806.  1902).  —  Die  Gültigkeit  des  Massen- 
wirkungsgesetzes f&r  die  Wiedervereinigung  der  Ionen,  d.  h* 
der  Formel 

dn  m 


dt 


(n  n  lonenkonzentrationi  a  eine  Eonstante)  wurde  f&r  Luft 
innerhalb  eines  Druckinteryalls  von  0,125  bis  8  Atmosphären 
bestätigt,  wobei  sich  der  Koeffizient  a  als  vom  Druck  un- 
abhängig erwies.  Der  absolute  Wert  von  u  beträgt  8384. e, 
wenn  t  die  Ladung  eines  Ions  in  elektrostatischem  Masse 
bedeutet  [ß  ^aJB^  3884  ist  dann  der  Wiederyereinigungs* 
koeffizient,  wenn  man  die  lonenkonzentration  in  elektrostatischen 
Einheiten  misst    Bef.] 
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Für  C0|  hat  u  deBBeHMo  WiBit,  im  fOr  LHft»  fftr  Wasser- 
stoff beträgt  Qv  87  Pioa  des  Luftwevtes* 

Betreib  dev  aBgewaadtee  MeAode  musa  aal  das  Origbud 
Terwiesen  werdea  W.  Efin« 

126y    Pii  de  JBTeei»..    Wirkung  eines  Gaeeiroms  o^f  den 

iie  elel^riscben  SßknUen  bildende»  Wind  und  das  nfiue  fhddmm 

(BulL  Belg.  1901^  a.  676—679)..—  I>ie  Versacdie  beodehm  sich 

auf  die   bekaim1#  JSrscbeiniiBg  der   Ablenkung   elektrischer 

StrcMnlinien  in  mxißm  (Hae  dwcb  emen  Luftstcom. 

_ W.K^ 

127.    JK  Aprtan.    NoU»  iAer  Ladung  und  Entladung 

aus  der  Feme  (Natore  65,  S.  990.  1902).  —  Die  Verf.  beschreibt 
einige  Versttche  aus  den  Jahren  1888—1896  ftber  die  Wirkang 
Ton  Ftammen,  glühenden  Dr&hten,  gewissen  Chemikalien,  auf 
ein  Elektroskop.  W.  KSm, 

128  u.  12ft.  Ji^v.  C9M«i0rw  Über  KtOhodenstrahlen  (Physik. 
2t&  a,  S.  365.  1962;  Törtrag  auf  der  7».  NaturC-Vers.  n 
Hamburg,  1901).  -^  Über  die  durch  RathodmsiraUen  beunrhe 
Ablenkung  der  Magnetnadel  (¥hy^k.Z8.  8,  &  257. 1902).  —  Der 
Verf.  berichtet  über  die  Beibi  85,  S.  727  bereits  besprochenea 
Versuche  und  knüpft  daran  eine  Beschwerde  über  die  i&  dem 
Referat  der  Beiblätter  erhobenen  Bedenken  gegen  seine  Deutung 
der  Versuche.  Wir  ktenea  uns  zu  imserm  Bedauern  weder  der 
Anseht  des  Hnh  Ver£  über  die  ?oa  den  Beiblättem  zu  beobach- 
tende Haltung-  ansohliessen,  noch  sind  W9f  in  der-  Lage,  den  Yon 
dem  Hm.  Referenten  in  diesen  Blättern  geäusserten  Zweifel  nach- 
träglich als  unberechtigt  anzuerkennen.  Die  weiteren  Mitteilungen 
des  Verf.  geben  vielmehr  diesem  Bedenken  im  wesentlichen 
Becht  Denn  erstens  berichtet  der  Verf.,  dass  Versuche  mit 
LenardstrahleB  bisher  ergebnislos  yerlaufen  wären;  und  zweitens 
erklftrt  er  in  der  zweiten  der  oben  genannten  Bemevkungen, 
dass  er  die  quantitatiten  Angaben  seiner  Arbeit  nicht  mehr 
aufrecht  eihaken  ktane,  weil  er  eine  Fehlerqudle  in  seiner 
VersuchsancNrdnung  gefunden  habe,  welche  bei  allen  Modift- 
kationen  des  Versuchs  dem  Sinne  nach  stets  sp  wh^kt,  wie  man 
es  Yon  den  Eathodenstrahlen  selbst  erwaeten  konnte.  Biese 
Fehlerquelle  ist  allerdings  eine  ganz  andere,  als  sie  Hr.  Kauf* 
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Wifiäm  yermutete;.  siiei.  lag  in  den  Tbernpströmen,  die  in  deig 
die  Magnetnadel  nmgebenden  MeBsi^grohr  durch  einseitige 
Erwärmung  unte^  dem  Sinflu^s  der  Ealfhodenstrahlnng  enlr 
standen^  W.  £. 


130  n.  131.  W.  V*  Ba,rreU,  W.  Brown,  und  J^.  JU 
^oiljftejcl«  Ifufersuchungen.  über  die  etektrüche  Leüßihigkeii 
und,  die  magnetüchen  Efigenechqften  von  mehr  ais  hundert  ver^ 
schiedenen  Süen^Nickellegirungen  (J.  Inst  Electr.  ^ngjbi.  15^ 
S.  674—729.  1902).  —  E.  GvmUeh.  Über  das  Ferhältnü 
der  magnetischen  Eigenschaften  »um  elektrischen  Leitvermögen 
magnetischer  Materialien  (Blektrot  ZS.  23,  &  101—102.  1902). 
—  Die  Verf.  berichten  über  die  Resultate  sehr  eingebender 
Untersuchungen  über  die  Leitfähigkeit  und  Permeabilität  zahl- 
reicher Nickel-fÜsenlegirungeni  die  zum  Teil  noch  mit  andern 
Elementen,  ?Fie  Mangan,  Wolfram,  Kohle,  Aluminium,  Ohrom 
und  Silicium,  versetzt  waren.  Es  ergaben  sich  Verminderungen 
und  auch  Vermehrungen  der  Permeabilität  durch  die  Bei- 
mengungen und  eine  Reihe  von  Beziehungen,  die  in  yielen 
Tafehi  und  Diagrammen  wiedergegeben  sind,  sich  aber  einer 
kurzen  Besprechung  entziehen,  ü.  a.  ergab  sich  dabei  im 
Gegensatz  zur  Regel  bei  Aluminumlegirungen,  dass  der  elek- 
trische Widerstand  durch  den  Zusatz  erhöht  werden  und 
gleichzeitig  der  HysteresisYerlust  sich  yerringem  kann.  An  der 
sich  anschliessenden  Diskussion  beteiligten  sich  Lord  Kelvin, 
Glazebrook,  Oreak,  Campbell,  Mordey,  Wilson,  ^toney  und 
Kaye  Gray. 

Ein  ausführliches  Referat  findet  sich  in  Electrician  48, 
a  689—691.  1902.  Femer  hat  E.  Gumlich  in  der  Elektrot 
ZS.  das  deutsche  Publikum  auf  diese  Arbeiten  aufmerksam 
gemacht  St  M. 

132U.183.  O.TJrbaseh.  Erwiderung  auf :  Bemerkungen  xu 
yef:sueher^  dßs  Hm.  (Jrbc^ßc^  vß^  Prof.  Ih^de^  (Zl^.  ^  Mektrpchem. 

8,  s.  150-158.  1902/;  —  p.  i;>r^^^  h^^^.^%  ef^v", 

Dr.  Vrbasch  (Ibid.,  S.  229—230).  —  Drude  hatte  (%  Resultat 
eines  Yersi^chs  von  Drbasch  aus  theoretischea  ^rj^lnden  £Qr 
unmögUch  edplärt  (Za  f.  El^ktroch^xn.  9,  3.  !^5.  l^qsf;  ^eibL 
2^  £L  428)  und  b^  f|iner  mit  besonderen  Vorsiphtsmassregeln 
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angestellten  Wiederholung  des  Versuchs  auch  in  der  That  ein 
negatives  Resultat  erhalten,  ürbasch  ist  der  Ansicht,  dass 
dieses  Ebrgebnis  durch  die  Schwäche  des  von  Drude  angewandten 
Magnetfeldes  bedingt  sei,  und  behauptet,  bei  weiteren  Wieder- 
holungen des  Versuchs  stets  Rotation  des  Elektrolyten  erhalten 
zu  haben.  Drude  hat  den  Versuch  dann  nochmals  mit  einem 
sehr  viel  stärkeren  Magnetfelde  wiederholt,  abermals  mit  nega- 
tivem Erfolge,  und  ist  der  Ansicht,  dass  sich  ürbasch  durch 
unregelmässige  Bewegungen  in  der  Flüssigkeit  habe  täuschen 
lassen.  W.  K. 

134.  Ch,  Nord/ma/nn.  Über  die  Durchläss^keä  leitender 
Flilssigkeiten  Jür  HertJsche  Schwingungen  (C.  R  134,  8.  417 
--420.  1902).  —  Fortsetzung  der  früheren  Arbeit  (BeibL  26, 
8.  119)  über  denselben  Gregenstand.  Das  frühere  Ergebnis 
wird  bestätigt  und  erweitert:  Die  Durchlässigkeiten  ändern  sich 
im  selben  8inne  wie  die  Widerstände,  jedoch  langsamer  als 
diese  und  rascher  als  ihre  Quadratwurzeln«  Das  e]q>erimentelle 
Ergebnis  steht  mithin  zwischen  den  theoretischen  Angaben  von 
Maxwell  und  H.  Poincar6,  die  iür  die  Intensität  einer  Welle^ 
welche  eine  8chicht  von  der  Dicke  z  und  Leitfähigkeit  1  jR 
durchsetzt,  die  Ausdrücke 


e^^^ii^      und      e^^Vn^ 
fanden.    Die  gefundenen  Zahlen  sind  für  KCl: 

Normale  Lösung  von  KCl  a  »  82  mm  2/£  »  0,0982 

Vio           "         »       »                 176  0,0119 

V»o           »          "       "                  ^94  0,00289 

Vtoo          »'          "       "                  804  0,00122. 

Die  zur  Untersuchung  dienende  Vorrichtung  ist  im  wesent- 
lichen dieselbe  wie  früher;  die  vorgenommenen  Abänderungen 
betreffen  mehr  die  Handlichkeit  und  Zweckmässigkeit 

E.Lg. 

135.  X«  de  SrogUe.  Anwendung  der  thermisehen  CUtl^ 
vantmeter  auf  das  Studium  der  elektrischen  fVellen  (ü.  B.  1S4, 
g.  849—352.  1902).  —  Der  24  m  lange  Sendedraht  ist  wie  ge- 
wöhnlich mit  dem  einen  Pol  des  Entladers  eines  Induktors, 
dessen  zweiter  Pol  geerdet  ist,  verbunden.  Zwischen  8ende- 
draht  und  Entlader  können  Drahtspulen  von  30  cm  Durch- 
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messer  eingeschaltet  werden.  Der  Fangedraht  ist  etwa  80  m 
entfernt,  nnten  mit  einem  Hitzdrahtgalvanometer  verbunden, 
dessen  anderer  Pol  zur  Erde  abgeleitet  ist  Zwischen  Draht  und 
Galvanometer  können  dicht  auf  Holzkeme  gewickelte  Drahtrollen 
von  5  cm  Durchmesser  eingef&gt  werden.  Letztere  dienen  um 
auf  grösste  Resonanz  einzustellen.  Der  Sendedraht  wd  auch 
durch  Sender  aus  mehreren  Drähten  oder  aus  Flechtwerk  er- 
setzt. Die  Untersuchung  behandelt:  UmstiLnde,  welche  die 
ausgeschickte  Welle  beeinflussen  können;  Fall,  wo  man  mehrere 
aufeinander  folgende  Mazima  findet  (bei  40  m  langem  Sende- 
draht); Einfluss  der  Natur  des  Fangedrahtes.  Alle  diese 
Einflüsse  werden  durch  die  Zusatzrollen  am  Fangedraht  aus- 
geglichen und  darnach  beurteilt  Zuletzt  werden  auf  die  Spulen 
des  Fangedrahtes  isolirte  sekund&re  Windungen  gelegt,  wobei 
sich  zeigt,  dass  falls  man  die  Enden  der  sekundären  Windungen 
▼ereinigt,  sich  alles  so  verhält,  als  ob  von  der  primitiven 
AoUe  ebensoviel  Windungen  weggenommen  worden  wären  als 
sekundäre  hinzu  kamen.  Das  Hitzdrahtgalvanometer  ist  nur 
f&r  kleine  Entfernungen  als  Indikator  anwendbar.       £.  Lg. 


186.  H*  SuhnheTm  Über  lauUprechende  Telephone  (Mechan. 
10,  S.  64—65.  1902).  —  Der  Verf.  beschreibt  ein  Telephon, 
bei  welchem  der  permanente  Magnet  durch  einen  Glocken- 
elektromagneten ersetzt  ist,  welcher  mittels  einer  besonderen 
Batterie  beliebig  stark  erregt  werden  kann.  Dabei  nimmt  die 
Lautstärke  mit  der  Verstärkung  des  Magnetismus  zu,  jedoch 
nur  bis  zu  einer  bestimmten  Grenze,  was  dadurch  erklärt  wird, 
dass  bei  zu  starker  Magnetisirung  die  Membran  infolge  dauern- 
der Durchbiegung  einen  Teil  ihrer  elastischen  Eigenschaften 
verliert.  —  Bei  einer  andern  Konstruktion  sind  mit  der  Mem- 
bran zwei  Spulen  fest  verbunden,  welche  bei  Stromschwankungen 
mehr  oder  weniger  über  feststehende  Eisenkerne  gezogen  wer- 
den und  so  die  Membran  zum  starken  Mitschwingen  bringen. 
—  Schliesslich  beschreibt  der  Verf.  noch  ein  lauttönendes 
Telephon  von  Dussand,  welches  aus  einem  permanenten  Huf- 
eisenmagnet besteht,  zwischen  dessen  Pole  abwechselnd  mehrere 
Membranen  und  Spulen  geschaltet  sind.  Das  Gunze  befindet 
sich  in  einem  Besonanzkasten.  W.  Z. 
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137.  Buhtfratm  Neuer  elekirücher. 
brecher  (Mechan.  10,  ä  16—17.  1902).  —  Der  Uaterbrech^]: 
besteht  aus  eiaem  grossen,  mit  verdflnnter.  H^SO«  gefUlten 
Glassgefäss  mit  zwei  negativen  4JdnimiilatorenpUtten.  In  ^bb^ 
taucht  ein  anderes  mit  positiven  Platten,  welches  nur  dordi 
eine  kleine,  durch  ein  Kugel-  oder  fiegelyentil  aus  Qlas  sa 
verschliessende  Öffnung  mit  dem  ersteren  in  Verbindung  steht. 
Wird  der  Strom  geschlossen,  so  wird  das  Ventil,  nachdem  man 
es  mit  der  Hand  vorher  etwas  bewegt  hat,  durch  das  frei 
werdende  Gas  automatisch  bewegt  und  so  ein  automatisches 
Sk)hlie8sen  und  0£Ehen  dßs  Stroms  bewirkt  Bei  zwei  aadem 
Konstruktionen  wird  die  OfiBaung  mittels  einer  besouderen 
elektromagnetischen  Vorrichtung  abwechselnd  geöffnet  und  ge- 
schlossen. Dieser  Unterbrecher  hat  den  Vorzug,  dass  die  in 
den  Akkumulatorenplatten  au^espeicherte  elektrische  Snergie 
auch  verwendet  werden  kann,  und  dass  die  Flüssigkeit  nicht 
heiss  wird.  W.  Z. 


188.  Ein  neuer  Quecksüberstrahlunterbrecher  (Elektrot.  ZS. 
23,  S.  107—108.  1902).  —  Bei  dieser  Konstruktion  spritzt  aus 
einer  Düse  Quecksilber,  welches  mittels  einer  Oentrifugalpumpe 
dort  hinein  gepumpt  wird,  gegen  eine  feststehende  MetallplatfcQ. 
Dieser  Quecksilberstrahl  wird  durchschnitten  von  den  aus  Hart- 
gummi bestehenden  Flügeln  eines  Bades,  wodurch  der  durch 
die  Düse  zugeführte  und  von  der  Metallplatte  abgeleitete  Strom 
unterbrochen  wird.  W.  Z. 


139.  JBC«  JB«  JolvKi,somm  Einige  Bemerkungen  über  den 
tVehneUschen  Unterbrecher  (Physik.  ZS.  3,  S.  105—106.  1902). 
—  Der  Verf.  versijjcht,  eine  Beziehujig  aufzustellen  zwischen 
seiner  Formel  für  die  Dauer  der  Eigenschwingung  einer  einem 
Wehneltunterbrecher  zugehörigen  Drahtspule 

worin  /  die  ^^ge  des  Drahtes,  n  die  Di^lektricitl^tskon^tante 
des  u^ebenden  Mediums  und  i;^  die  lachtgesch^ndigkeit 
bedeuten  und  der  Formel  von  H.  Th.  Simon  für  die   Zeit, 
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^6l4^  veieg^bit  Yom  Momente  ^9  S^oivM^Uiip^es  bis  zur 
(Foterbrechung 

wonn  L  die  Selbstinduktion  und  iq  den  Widerstand  der  Spule, 
jß  die  Spann^^ng  und  c^  eine  Eonstante  bedeuten.  Er  findet 
die  Gleichung 

■^i  **  ^  +  Tb  ' 

welche  zeigt,  dase  je  grösser  die  Stromenergie,  desto  kleiner 

die  Differenz  zwischen  T.  und  T  wird;  C  ist  eine  Eonstante. 

W.Z. 


140.  JB.  AJkegg%  Em  einfacher  PliUsigkeiUwiderstand  zum 
Laboratorümsgebrauch  (ZS.  f.  Elektrochem.  8,  S.  43—44.  1902). 
—  Der  Apparat  ist  zur  stetigen  Reduktion  hoher  Spannungen 
bei  Benutzung  schwacher  Ströme  bestimmt.  Die  Flüssigkeit 
befindet  sich  in  einem  U-fÖrmig  gebogenen  Rohr,  dessen  Scheukel 
oben  Erweiterungen  tragen,  während  am  unteren  Ende  ein 
Ablasshahn  angebracht  ist  Der  Widerstand  der  Flüssigkeits- 
säule in  diesem  Rohr  kann  dadurch  stetig  verändert  werden, 
dass  der  Querachnitt  des  einen  Schenkels  durch  Einschieben 
eines  Glasstabes  verengert  wird.  Die  Feinheit  der  Regulirung 
hängt  von  der  Dicke  des  gewählten  Glasstabes  ab.  Die  Grösse 
des  Widerstandes  kann  man  durch  Wahl  geeigneter  Flüssig- 
keiten den  verschiedensten  Verhältnissen  anpassen.     W.  E. 

141.  TF«  Snöbloch.  Neuerung  an  Stöpselrheostaten 
(Elektroi  ZS.  23,  S.  132  —  183.  1902).  —  Nach  Ansicht 
des  Yer£  eignen  sich  Eurbelrheostaten  nicht  für  Fräzisions- 
messungen;  die  gewöhnlichen  Stöpselrheostaten  haben  den 
Nachteil,  dass  die  Manipulation  durch  vieles  Stöpselziehen  un- 
bequem und  durch  die  grosse  Zahl  von  Stöpselkontakten  un- 
genauer als  nötig  wird.  Der  Verf.  schlägt  daher  vor,  auf  den 
Widerstandskasten  neben  der  eigentlichen  Stöpselschiene  eine 
zweite  Messingschiene  laufen  zu  lassen,  so  zwar,  dass  man  sie 
beliebig  duroli  Stöpsel  verbinden  und  als  Eurzschluss  beliebiger 
Widerstandsrollen  benützen  kann. 

Infolge  dieser  Anordnung  kann  man  jeden  Widerstand 
mit  einer  geringeren  Anzahl  von  Stöpselungen  erreichen,  als 
es  bei  den  gewöhnlichen  Stöpselrheostaten  der  Fall  ist.     fid£ 
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142.  £«  WindnMUer.  Über  den  Einfluw  des  erdmagne* 
tischen  Feldes  auf  Präzisionsinstrumente  (Elektrot.  ZS.  32, 
8.  1067.  1901).  —  Bei  Yerwendong  Yon  Westoninstramenten 
zur  Messung  yon  Spannungen  ist  die  Lage  derselben  zum  Erd- 
felde nicht  gleichgültig.  Der  Verf.  zeigt,  dass  in  den  yer- 
schiedensten  Lagen  Abweichungen  bis  zu  0,4  Proz.  möglich 
sind.  Es  werden  daher  yon  der  Technischen  Beichsanstalt  an 
jedem  geaichten  Listrument  eine  Marke  angebracht,  welche 
angibt,  welche  Lage  dasselbe  bei  der  Aichung  zum  Eirdfelde 
gehabt  hat  W.  Z. 

148.  W.  Pftxnhauser,  Die  voUametrische  IVage  (ZS. 
f.  Elektrochem.  7,  S.  928—924.  1901).  —  Der  Ver£  beschreibt 
ein  Yon  ihm  konstruirtes  Yoltameter,  welches  gestattet,  die 
ausgeschiedenen  Metallmengen  direkt  zu  bestimmen,  ohne  erst 
die  Voltameterkathode  behufs  Wägung  in  der  Luft  aus  der 
Lösung  herausnehmen  und  trocknen  zu  müssen.  Der  Apparat, 
der  hauptsächlich  für  G-ewichtsyersilberungen  konstruirt  ist, 
besteht  im  wesentlichen  aus  einer  Wage,  an  deren  einem  Arm 
die  Kathode  eines  Kupferyoltameters  hängt.  Auf  der  andern 
Seite  kann  durch  aufgelegte  Gewichte  der  Wagebalken  aus 
seiner  Gleichgewichtslage  abgelenkt  und  dadurch  ein  Stromkreis 
geschlossen  werden.  Durch  das  sich  nunmehr  auf  der  Kathode 
ausscheidende  Kupfer  wird  die  Wageschale  allmählich  wieder 
gehoben,  bis  bei  der  Nullstellung  des  Wagebalkens  der  Strom- 
kreis automatisch  unterbrochen  und  ein  Glockensignal  gegeben 
wird.  Soll  also  beispielsweise  auf  einer  Platte  eine  bestimimte 
Silbermenge  niedergeschlagen  werden,  so  hat  man  nur  das  elektro- 
lytische Bad  und  die  yoltametrische  Wage  hintereinander  zu 
schalten  und  auf  die  Wagschale  ein  Gewicht  aufzulegen,  welches 
ebenso  schwer  ist,  als  die  dem  auszuscheidenden  Silber  äqui- 

yalente  Kupfermenge.    Der  Apparat  arbeitet  dann  selbständig. 

W.  L. 

144  u.  145.  P.  Ferchland.  Automatische  Foltameier 
(ZS.  £  Elektrochem.  7,  S.  976—977.  1901).  —  W.Ffafihauser. 
Die  voltametrische  fVage  (Ibid.,  S.  1070).  —  Die  erste  Arbeit 
enthält  den  EQnweis  darauf,  dass  die  yon  Pfanhauser  (ZS.  t 
Elektrochem.  7,  S.  928—924.  1901)  beschriebene  yoltametrische 
Wage  im  Prinzipe  fast  ganz  mit  einem  registrirenden  Volta- 
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meter  ttbereinstimme,  auf  welches  Edison  bereits  im  Jahre  1880 
ein  inzwischen  verfallenes  deutsches  Beichspatent  genommen. 
Die  zweite  Arbeit  enthält  die  Erwiderung,  in  der  Pfanhauser 
unter  anderem  auf  die  grössere  Einfachheit  und  leichtere  Hand- 
habung seines  Apparates  hinweist  W.  L. 


146.  £•  ffettbruflm  Apparat  zur  Demonstration  von 
fVechseUtrömen  (Elektrot  ZS.  23,  S.  239—240.  1902).  —  Vor 
einer  yertikalen  Scheibe  wird  an  horizontaler  Axe  ein  Arm 
gedreht,  der  als  Eadius  jener  Scheibe  ein  l&ngliches  Glasge&ss 
trägt  Dieses  ist  im  wesentlichen  eine  grosse  Sanduhr,  deren 
verjüngter  Teil  lang  ausgezogen  ist  und  den  stromdurchflossenen 
Leiter  darstellt  Bei  der  Drehung  variirt  der  Strom  der  in 
dem  Glasgefäss  vorhandenen  Sand-  (oder  auch  Flüssigkeits-) 
Masse  nach  dem  Sinusgesetz.  Mit  mehreren  solchen  Sand- 
uhren, die  mit  bestimmten  Winkeln  gegeneinander  an  der- 
selben Axe  befestigt  sind,  kann  man  die  Erscheinungen  der 
Mehrphasenströme  erläutern.  W.  K. 


147.  H.  Armagnat.  Anwendung  des  Oscillograpken 
auf  die  Besonanzmetkode  (l^clair.  61ectr.  30,  S.  378—885.  1902). 
—  Es  handelt  sich  um  die  experimentelle  Bestimmung  der 
Koeffizienten  der  Fourier'schen  Zerlegung  eines  beUebigen 
Wechselstroms.  Derartige  Methoden  sind  schon  von  Blondel 
(BeibL  17,  S.  850)  und  Pupin  (Beibl.  17,  S.  969)  angegeben 
worden.  Die  Methode  des  Verf.  schliesst  sich  an  diejenige 
Pupin's  an,  welcher  in  den  zu  untersuchenden  Stromkreis  als 
Nebenschluss  eine  aus  dem  Kondensator  und  einer  Drahtspule 
von  regulirbarem  Widerstand  und  regulirbarer  Selbstinduktion 
bestehende  Leitung  einfügt  und  am  Ausschlag  eines  an  den  Konden- 
sator angelegten  Elektrometers  die  Besonanz  bestimmt  Durch 
Anwendung  eines  Oscillographen  oder  Bheographen  statt  des 
Elektrometers  wird  die  Beobachtung  erheblich  vereinfacht 
Die  nähere  Beschreibung  der  Methode  und  die  Untersuchung 
der  Fehlerquellen  muss  in  der  Abhandlung  selbst  nachgesehen 
werden.  B.  Lg. 

148.  AL  Oersehu/n»  Über  gleichgerichteten  fVechsel- 
Strom  (Physik.  ZS.  3,  S.  249—254.    1902).  -  Angeregt  durch 
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einige  experimeiitelle  Arbeiten  über  sogenannte  WellenstrOme 
(Mi^ewicz,  Zennek)  untersucht  Ver£  theoretisch  die  Voi^nge 
in  einem  der  Einwirkung  einer  gleichgerichteten  sinusförmigen 
elektromotorischen  Kraft  unterworfenen  Stromkreise  und  ge- 
langt dabei  zu  folgenden  Besultaten,  die  mit  den  YeiBUchen 
Yollauf  im  Einklänge  stehen:  1.  Die  mittlere  StromstSxke 
hängt  ausschliesslich  yom  Ohm'schen  Widerstände  des  Strom- 
kreises ab.  2.  Wenn  der  Selbstinduktionskoef&zient  des  Strom- 
kreises grösser  ist  als  Null,  so  wird  der  Momentanwert  der 
Stromstärke  nie  gleich  NulL  3.  Die  Amplitude  der  Strom- 
schwankungen um  die  konstante  mittlere  Stromstärke  ist  desto 
kleiner,  je  grösser  die  Zeitkonstante  des  Stromkreises  ist 
4.  Die  Stromkurve  ist  symnratrisch  um  ihre  Maxima  und 
Minima.  Den  von  Zennek  experimentell  imtersuchten  Fall 
eines  Transformators,  dessen  primäre  Wickelung  eine  gleidh- 
gerichtete  sinusförmige  elektromotorische  Kraft  enthält,  er- 
örtert Yerf«  ebenfalls  theoretisch  und  gelangt  zu  einer  Form 
fbr  die  in  der  sekundären  Wickelung  induzirte  elektromotoriscbe 

Kraft,  die  mit  der  von  Zennek  beobachteten  gut  übereinstimmt 

At 

149.  Am  MoMh,  Physikalüche  Probleme  der  Gleichstrom^ 
maschvte  (Arch.  d.  Math.  3,  S.  34—52.  1902).  —  Verl  be- 
spricht in  diesem  Aufsatze  zunächst  die  wesentlichen  Punkte, 
die  auf  die  Ausgestaltung  der  jetzigen  G-leichstrommaschine 
von  Einfluss  waren,  wobei  er  besonders  auf  ihre  gegenseitige 
Abhängigkeit  hinweist.  Als  Zweck  dieses  ersten  Teiles  wird 
bezeichnet,  eine  knappe  zusammenhängende  Übersicht  be- 
kannter Dinge  zu  geben,  etwa  in  dem  Sinne  des  im  „Jahres- 
bericht der  deutschen  Mathematiker-Vereinigung'^  7,  1  wieder- 
gegebenen Vortrages  yon  H.  Görges,  die  praktische  Berechnung 
der  Dynamomaschinen,  insbesondere  für  Gleichstrom.  Im 
Anschluss  an  den  ersten  Teil  wird  dann  als  spezielles  Problem 
die  durch  die  Ankerrückwirkung  entstehende  sogenannte  Feld- 
verzerrung  eingehender  betrachtet  At 


160.  J,  J.  TavMnti  Chabot.  Das  rotirende  Magnetfeld, 
eine  verallgemeinerte  Metkode  seiner  Erzeugung  und  das  Drek- 
feld  im  Räume  (Physik.  ZS.  8,  S.  «1Ö--J218.  1902).  —  Der 
Verf.  will  das  in  einem  dreiphasig  bewickelten  Binge  erzeugte 
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Drehfeld  tmabhangig  von  der  ToarenzaU  der  nach  dem  Gleich- 
Btromtyptts  gebauten  Primftrmaschine  machen  dadiurch,  dass  er 
den  BQrstenhalter,  der  die  um  120^  versetzt  an  die  Anker- 
wicklung der  Frimftrmaschine  angeschlossenen  Bürsten  tiUgt, 
drehbar  anordnet  und  ihn  in  der  Richtung  oder  gegen  die 
Bichtong  des  Ankers  mit  beliebiger  und  regelbarer  Geschwin- 
digkeit rotiren  läset  Ist  die  dreiphasige  Wickelung  auf  solchen 
grOssten  Kreisen  einer  Kugel  angebracht,  deren  Halbmesser 
räumliche  Winkel  von  120^  einschliessen ,  so  entsteht  das 
,;Drehfeld  im  Baume'S  dessen  ümlaufsgeschwindigkeit  sich  auf 
diese  Weise  ebenfalls  beliebig  einstellen  lässt  At 


151.  £•  Viffneron.  Mesures  electriqves.  Essais  industriels 
(171  S.  Paris,  Oauthier-Villars  et  Massen  &  Cie.,  1901).  —  Das 
Buch,  ein  H^ft  der  bekannten  Bepetitorien- Sammlung  von 
L6aut6,  enthält  in  gedrängter  Darstellung  die  in  der  Technik 
üblichen  Methoden  für  elektrische  und  magnetische  Messungen, 
sowie  für  die  Prüfung  von  Maschinen  und  Transformatoren. 
Am  Schhiss  sind  die  von  der  American  Institution  of  electrical 
Bngineers  herausgegebenen  Vorschriften  zur  Prüfung  elektri- 
scher Maschinen  abgedruckt  At 

162.  P.  ßlasehke.  fVorterbuch  der  Elektrotechnik  in 
drei  Sprachen.  Mit  einem  Ferwort  von  Dr.  R  Niethammer. 
11.  Teil.  Firanzösisch' Deutsch' Englisch  (144  pp.  Leipzig, 
8.  Hirzel,  1902).  —  Das  günstige  Urteil,  das  bei  Erscheinen 
des  ersten  Bandes  über  das  Torliegeude  Wörterbuch  hier  aus- 
gesprochen wurde  (vgl.  oben  8.  516),  rechtfertigt  sich  auch  in 
YoUem  Maasse  für  den  zweiten  Teil  At. 


All^melnes. 


158.  J.  JT«  JPOffnting.  Die  physikalischen  Gesetxcj  Er- 
klarungen  und  Hypothesen  (Physik.  ZS.  3,  8.  707—712,  719 
— 723.  1901).  —  Der  Aufsatz  ist  die  deutsche  Wiedergabe 
eines  interessanten  Vortrags,  der  yor  der  mathematischen 
und  physikalisdien  8ektion  der  British  Association  zu  Dover 
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1899  gehalten  worden  ist  Den  Kern  der  Gedankenreihe  bildet 
die  Frage  nach  der  Bedeutung  und  dem  Wert  der  Hypothese 
in  der  Physik.  In  feinsinniger  Weise  werden  Nutzen  und 
Notwendigkeit  der  Hypothesenbildung  einerseits  und  die  Ge- 
£ahren,  die  sie  f&r  das  wissenschaftliche  Urteil  mit  sich  bringt» 
andererseits  gegeneinander  abgewogen.  Von  den  Beispielen, 
die  für  die  letzteren  angeffthrt  werden,  möge  eines  hier  mit- 
geteilt werden,  weil  es  einen,  wie  dem  Kef.  scheint,  höchst  eigen- 
tümlichen Einwand  gegen  eine  herrschende  Darstellungsweise  er- 
hebt Der  Verf.  erinnert  als  Beispiel  dafbr,  welche  Gefahr  die 
Verwendung  des  Begriffs  Äther  in  sich  birgt,  an  die  übliche 
Darstellung  der  elektromagnetischen  Wellen,  die  uns  hier  überall 
als  Atherwellen  umgeben.  „In  allen  uns  bekannten  F&llen  gehen 
dieselben  von  der  Materie  aus;  ihre  Energie  war  vor  der  Ent- 
stehung aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Energie  der  Materie 
zwischen  den  yerschiedenen  Teilen  der  Quelle,  und  im  Empftnger 
äussert  sie  sich  abermals  als  Energie  der  Materie.  Ich  glaube, 
man  kann  sehr  wohl  während  der  Wanderung  der  Wellen  durch 
die  Luft  die  elektrische  Energie  mit  Hilfe  der  Lufhnoleküle  des 
durchschrittenen  Weges  ausdrücken,  und  kann  auf  dem  Wege 
Atomtrennungen  annehmen.  Stimmt  dies,  so  ist  die  Luft  an 
der  Fortpflanzung  ebensogut  beteiligt  wie  der  Äther  zwischen 
den  Molekülen.  Auf  alle  Fälle  wSre  es  ein  voreiliges  Urteil, 
nur  von  Atherwellen  zu  sprechen.^'  W.  E. 


164.  8m  Zarenibam  Beitrag  zur  Theorie  einer  Gieiehung 
der  mathematischen  Physik  (Erak.  Anz.  1901,  S.  477—484. 
1901).  —  Der  Verf.  beschäftigt  sich  mit  der  partiellen  Differential* 
gieiehung 

^^  9v  9v  9o  gogebene  Eonstanten  sind,  /'(^,y,  z^t)  eine  gegebene 
Funktion,  Av^  d^vjdx^  +  ö«ü / dy^  +  d^vjdzK  Spezialfälle 
dieser  Gleichung  sind  erst  noch  in  jüngster  Zeit  von  H.  Poincar6 
und  P.  Duhem  behandelt  worden.  Gegenwärtig  lehrt  der  Yerf 
ein  partikulares  Integral  derselben  kennen,  durch  welches  man 
sie  von  dem  Gliede  der  rechten  Seite  befreien  kann.  Nachdem 
nämlich  einige  allgemeine  Festsetzungen  über  das  Verhalten 
der  Funktion  f  innerhalb  eines  Bereiches  (D)  getroffen  aind, 


Bd.  26.   No.  7.  737 

wird  gezeigt,  dass  eine  Fanktion  v  yon  Xj  y,  z,  t  existirt,  die 
für  alle  Werte  eines  Interralles  (a,  b)  yon  i  die  folgenden 
Eigenschaften  besitzt:  1.  Die  Funktion  v  nebst  ihren  ersten 
partiellen  Ableitungen  dvldx^dv  jdyj  dvjdz  ist  im  ganzen 
Bamne  stetig.  2.  Die  Funktion  v  genügt  der  gegebenen 
DifFerentialgleichang  in  jedem  Pnnkte  im  Innern  des  Bereiches 
(Z>).    8.  In  jedem  Punkte  ausserhalb  des  Bereiches  (D)  ist 

Die  Darstellung  yon  v  mit  Hilfe  Fourier'scher  Beihen  bildet 
den  Gegenstand  der  Abhandlung.  Lp. 


156.  C  F.  Marvin.  Neue  ForUchritU  m  pkysikalüchen 
Apparaien  (Phil.  Soc.  Wash.  14,  8.  101—116.  1901).  —  Die 
Arbeit  enthält:  1.  Eine  kurze  Notiz  über  Induktionsrollen. 
Besonders  erwähnt  sind  die  in  Philadelphia  fUr  die  japanische 
ELegierung  erbauten  zwei  grossen  Induktorien,  die  mehrere 
hundert  Meilen  Kupferdraht  enthalten  und  ca.  1  m  lange  Funken 
geben.  2.  Die  Beschreibung  der  yon  Threlfall  und  Polloek 
erfundenen  Ghrayitationswage  (PhiL  Trans.  193,  S.  216.  1900), 
welche  die  Bestimmung  yon  g  mit  einem  Fehler  yon  nur 
1 :  500000  ermöglicht  Ein  horizontal  ausgespannter  Quarz- 
faden trägt  in  der  Mitte  ein  winziges  Messingstäbchen,  dessen 
Schwerpunkt  ein  wenig  auf  der  einen  Seite  des  Fadens  liegt 
Durch  Torsion  des  Quarzfadens  wird  der  Schwerpunkt  dieses  Stäb- 
chens gehoben,  bis  es  in  die  instabile  Gleichgewichtslage  kommt 
und  umschlägt  3.  Das  yon  Ingström  (Wied.  Ann.  67,  S.  636. 1899) 
beschriebene  Pyrheliometer.  4.  Eine  Notiz  über  Platinthermo- 
meter. Bin  kurzer  Überblick  über  die  Entwicklung  und  die  Vor- 
züge desselben  bei  der  Messung  hoher  und  tiefer  Temperaturen, 
sowie  die  Vorschläge,  welche  der  British  Association  1 899  yon 
Prof.  Callendar  gemacht  wurden,  das  Platinthermometer  als 
Normalmaass  f&r  wissenschaftliche  Messungen  statt  des  Luft- 
thermometers einzuführen. 

Die  Arbeit  schliesst  mit  einem  Hinweis  auf  die  Vorzüge 

der  Dampfturbinen  gegenüber  den  gewöhnlichen  Dampfmaschinen* 

W.  li. 

156.  A^  Gray^    A  Treaiise  on  Physics.   f^oL  l  Dynamics 
and  Properties  of  Matter  (xxm  u.  688  S.  London,  J.  A.  Churchill, 

BeOüItter  s.  d.  Ann.  d.  FbjrB.  26.  54 
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1901). — I>asLehrii>uoh,TO]idemfLbrige&8  einedeatsche  Aofigabe  i& 
Yorberatong  ist,  mnfasst  die  theor^isehe  und  die  experimentefle 
Phyrik  in  engem  ZosaauDenhange.  Es  gebk  Ton  den  einfiEMshsteii 
Begriffen  und  Prmzfpien  aus  und  maoht,  T<m  einigen  wenigen 
Favagraphen  abgeaehnn  (die  besonders  bezeichnet  sind)  keine 
liäberen  maikhemutischen  Ansprüche,  so  dass  es  den  Ani&nger 
in  den  Staad  eetst,  dem  systematisdien  Anfban  des  Lebp- 
gebftades  durchweg  zu  folgen.  Dass  Vieles  in  anderer  äusserer 
Form  dargestellt  wird,  als  dies  in  deutschen  Lehrbüchern  üblich 
ist)  darf  nicht  wnndemrittnen;  gerade  deshalb  bildet  es  eine 
wertvolle  Ergänzung  unserer  Ltftterator.  Einige  Begriffs- 
bestimmungen etc.  könnten  wohl  schärfer  gefasst  und  ausfUur- 
äoher  erläutert  werden,  auch  ist  die  Zahl  der  Druckfehler 
nicht  eben  klein  —  Mängel,  welche  die  deutsche  Ausgabe  zu 
beseitigen  Gelegenheit  hat.  Als  ein  Vorzug  des  Buches  ist 
die  -strenge  Trennung  der  roinen  Kinematik  (die  sehr  ans- 
fthrlich  behandelt  ist)  Ton  der  eigentlichen  Dynamik  anzosehen; 
«och  die  graphische  Staitflc  fehlt  wenigertens  in  den  Ghnind- 
«ügen  nioU.  Im  übrigen  smd  behandelt:  die  Messung  toq 
Länge  und  Zeit;  Kinemiatik;  Statik;  Dynamik;  Arbeit  und 
Energie;  GhuTitation;  Flüssi^eiten  und  Gase;  astronomiscbe 
Dynamik;  Ebbe  und  Fkt;  Elasticität  und  Ejipillarität;  end- 
Uoh:  Messapparate.  F.  A. 

157  u.  15&  JBL  Wärburg.  Lehrbuch  der  EasperimefUtit' 
phj/Mik  ßlr  Studirende.  6,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage 
(zz  u.  408  S.  Tübingen  u.  Leipzig,  J.  C.  B.  Mohr,  1902).  — 
JE?«  V.  Lommsl.  Lehrbuch  der  EaDperimetOaiphyeik.  &  utd 
9.  neubearbeitete  Auflage^  hereusgegeben  von  fF,  KSnig  (zu. 
692  S.  Leipzig,  J.  A  Barth,  1902).  —  Die  beiden  bekaimten 
Iiehrbücher  sind  in  diesem  FrühjaJire  abermals  in  neuen  £e* 
arbeitungen  erschienen.  Da  sie  zwar  vielfache  Zusätze  und 
Verbesserungen  enthatteo,  der  bekannte  Charakter  der  beiden 
Bücher  aber  im  wesentlichen  auch  in  den  neuen  Auflagen 
gewahrt  geblieben  ist,  so  können  wir  uns  hier  mit  diesem  Hin- 
weis auf  das  Erscheinen  der  neuen  Aufli^en  begnügen. 

W.K. 


159.    W.  üonle.     Grundriss  der  Expenmentaiphysik  ßtr 
humanietkche   Gymnaeien^  nach    dem   nutristerieUen   Lehrplane 
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AmrbeüeL  2Sufeäe  nach  dem  Lehrplane  vom  Jährt  1898  wßr 
gearbeäOe  Außage  (221  GL  Mflnchm  h.  Ltfpag,  E.  Wolli; 
1900).  —  Das  B^b  ist  aus  laogj&hhger  Uaterrichteprazi«  das 
Verf.  hervorgegangen  und  beschränkt  sich  auf  das  im  i^euw 
Lehrprogramm  für  den  Physikonterricbt  an  den  bamanistjschoE 
Gymnasien  Bayerns  vom  Jahre  1898  Geforderte.  —  Naieh 
einer  kurzen  Einleitung^  in  der  auch  die  wichtigsten  chemischen 
Erscheinungen  erwähnt  werden,  wird  der  erste  Teil  der  Mecha- 
nik behandelt  (mit  Ausschluss  det  Dynamfli).  Die  goldene 
Regel  der  Mechanik  wird  nur  bei  Geiegenhdbt  des  Wellrades 
erläutert  Die  allgemeinen  Eigenschaften  der  KOrper  werden 
erst  am  Ende  der  Mechanik  der  festen  E5rper  gebracht.  Es 
folgen  die  wichtigsten  Gesetze  der  Mechanik  der  Flüssigkeiten 
nnd  Gase  und  die  übrigen  Te3e  dmr  Experimentalphysik,  wobei 
der  Akustik  ein  wohl  etwas  zu  knapper  Baum  (kaum  5  Seiten) 
zugemessen  ist  Den  Schluss  bildet  der  zweite  TeS  der 
Mechanik  (Dynamik),  in  welchem  die  allgemeinen  medianischen 
Begriffe,  sowie  die  yerschiedenen  Arten  der  Bewegung  bdiandelt 
werden.  Die  Darstellungsweise  ist  knapp  und  klar.  Abl^tungen 
werden  meist  nicht  gegeben.  In  der  Lehre  von  der  Elektridtät 
werden  die  neueren  Anschauungen  in  einer  dem  Auffiassungs- 
vermögen  der  Schüler  entsprechenden  Weise  mit  zur  Dar- 
stellung des  Unterrichtsstoffes  verwendet.  Hinter  jedem  Ab- 
schnitt befindet  sich  eine  Beihe  von  Übungsbdspielen:  Denk- 
und  Rechenaufgaben  mit  Angabe  der  zur  Beantwortung  und 

Lösung  heranzuziehenden  Paragraphen  und  der  Jftesultate. 

— A.D, 

160.  J.  Klefber.  Lehrbuch  der  Physik  ßir  humanistische 
Gymnasien.  Nach  dem  ministeriellen  Lekrplane  bearbeitet  (270  S. 
München,  R.  Oldenbourg,  1901).  —  Das  Lehrbuch  enthält  in 
knapper  und  meist  zutreffender  Darstellung  das  Wichtigste, 
was  in  dem  Physikunterricht  unserer  höheren  LehranstsJten 
durchgenommen  zu  werden  pflegt  XJberall  ist  —  was  Dar- 
stellung und  Übersichtlichkeit  betrifft  —  auf  den  Schüler  Bück- 
sicht genommen,  mdir  als  dies  in  den  meisten  derartigen 
Werken  der  Pall  ist  Besonders  anzuerkennen  ist  die  Her- 
Yorfaebung  der  wichtigen  Formeln,  die  E[larheit  zahlreicher 
Figuren,  sowie  die  yielen  Abschnitten  beigegebenen  Aufgaben 
und  Bechenbeispiele.    Dagegen  ist  die  Ausdrucksweise  nicht 
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immer  einwandsfrei,  auch  die  Zahl  der  Druckfehler  nicht  an* 
erheblich.  Weswegen  die  Ghrundlehren  der  Dynamik  aa  das 
Ende  des  Buches  gesetzt  sind,  ist  nicht  recht  ersichtlich.  "Die 
als  Anhang  gegebenen  kurzen  Biographien  berfihmter  Physiker 
sind  nach  der  Ansicht  des  Be£  für  Schüler  von  YoUanstaltan 
zu  dürftig.  W.  L. 

161.  F.  Oappelsraeder.  Hapälaranafyse,  beruhend  auf 
KapülaritäU-'  und  ^idsorpiionserschemungen,  mä  d&n  Sdüun- 
kapäel:  da$  Emporsteigen  der  Farbstoffe  in  den  Pfian%en  (S.-A* 
aus  den  Verh.  der  Natur£  Ges.  in  Basel  14,  545  S.  mit  59  Tafeln, 
Basel  1901).  —  Über  die  Methode  des  Verf.,  die  Bestandteile 
Yon  Lösungen,  besonders  von  Farbstoff  lOsungen,  durch  Kapillar- 
wirkung zu  trennen  und  nachzuweisen,  und  über  die  damit 
erhaltenen  B-esultate  ist  in  diesen  Blättern  schon  zweimal 
ausführlich  berichtet  worden  (11,  S.  759;  14,  S.  99).  Der 
vorliegende  starke  Band  enthält  abermals  eine  eingehende 
Darstellung  dieser  bis  zum  Jahre  1861  zurückreichenden 
Untersuchungen  des  Yerfl  Der  Beschreibung  der  eigenen 
Versuche  ist  eine  Geschichte  der  Erforschung  der  Eapillaritftt 
vorausgeschickt.  An  den  Text,  der  238  Seiten  umfasst,  schliessm 
sich  807  Seiten  Textbelege  und  59  Tafeln  mit  graphischen 
Darstellungen  der  Versuchsergebnisse.    Es  muss  hier  genügen, 

auf  die  früheren  Berichte  über  des  Verf.  Arbeiten  hinzuweisen. 

W.K. 

162.  K.  Scheid.  Die  Metalle  (SammL  wissenscL-gemein- 
verständL  DarstelL  aus  allen  Gebieten  des  Wissens.  29.  Bftnd- 
chen.  VI  u.  154  S.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1901).  —  Das 
Bändchen  soll  weiteren  Kreisen  eine  Erklärung  geben,  wie  die 
Metalle  in  der  Erde  sich  als  Erze  abgelagert  haben  mögen, 
wie  die  Erze  sich  in  das  reine  Metall  umwandeln  lassen  und 
wie  die  Metalle  auf  den  Hüttenwerken  dargestellt  werden.  Um 
ihre  Bedeutung  für  das  deutsche  Gewerbe  hervortreten  zulassen, 
sind  Tabellen  über  Erzförderung,  Metallproduktion  und  Preis 
in  den  letzten  Jahrzehnten  aus  allen  Staaten  der  Erde,  ins- 
besondere Deutschlands,  wiedergegeben. 

Das  Ghmze  ist  angenehm  lesbar  und  anregend  ge^hrieben. 

Rud. 


i»02.  BEIBLÄTTER  *»  8 

IV  DIH 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  26i 


Mechainike 


1.  C  P.  S.  Schwerpunkt  eines  Vierecks  (Science  14, 
S.  696.  1901).  —  Man  teile  jede  Seite  des  Vierecks  in  drei 
gleiche  Teile  und  ziehe  Gerade  durch  je  zwei  von  diesen  Teil- 
punkten, die  derselben  Ecke  benachbart  sind.  Diese  vier 
Geraden  bilden  ein  Parallelogramm,  dessen  Schwerpunkt  mit 
dem  des  Vierecks  zusammenfällt  W.  K. 


2.  H.  linkem  über  die  elastischen  Eigenschaften  des 
Leders  (69  S.  Diss.  Göttingen  1902).  —  Die  an  Lederschnüren 
Yon  1  bis  2  m  Länge  und  etwa  5  mm  Dicke  durch  Be-  und  Ent- 
lastungen gefundenen  Längenänderungen  zeigen  Abweichungen 
Yom  Hooke'schen  Gesetz,  welche  sich  vielleicht  auf  die  gewebs- 
artige  Struktur  des  Leders  zur&ckf&hren  lassen.  Für  den 
Foisson'schen  KoefiBzienten  ergab  sich  nahezu  ^/g.  Die  deut* 
liehen  Hysteresiserscheinungen  führen  den  Verl  zu  der  Ansichti 
dasB  sie  nicht  bloss  durch  innere  Beibung,  sondern  auch  durch 
eine  Yon  der  Spannung  veranlasste  Wanderung  der  Buhelage 
hervorgebracht  werden. 

Die  elastische  Nachwirkung  war  beim  Leder  grösser  bei 
der  Belastung  als  bei  der  Entlastung.  Ein  zum  Vergleich 
untersuchter  Eautschukfaden  zeigte  hierin  das  entgegengesetzte 
Verhalten.  Wenn  aber  die  Versuche  mit  derselben  Leder- 
schnur öfters  wiederholt  wurden,  so  trat  auch  beim  Leder  die 
grössere  Nachwirkung  bei  der  Entlastung  ein.  —  Die  sogenannte 
Akkommodation  betrachtet  der  Verf.  als  eine  gemeinsame  Folge 
der  NsAhwirkung  und  der  Hysteresis. 

Vergleichsversuche  an  einem  6  m  langen  Messingdraht 
zeigten  Abweichungen  vom  Hooke'schen  Gesetz  und  Hysteresis- 

BdhUtter  x.  d.  Ann.  d.  FhjB.  96.  56 
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erscbeinuDgen ,   welche   im  wesentlichen  mit   den  an  Leder- 
schnüren  beobachteten  übereinstimmen.  LcL 


8.  E»  ScheffeTm  über  stabiles  Schwimmen  homogener 
Körper  (Wiss.  BeiL  z.  Jahresber.  des  Realgymnasiums  z. 
St.  Johann  L  Danzig,  Ostern  1902,  52  S.).  —  1.  Der  Verf.  wendet 
zwei  Koordinatensysteme  an,  deren  Axen  durch  den  Schwer» 
punkt  des  Körpers  gehen:  einmal  die  Vertikale  und  Eorizontale 
in  der  Gleichgewichtslage,  dann  die  Schwimmaxe  und  die 
darauf  Senkrechte  (letztere  beide  Axen  gegen  die  ersteren  um 
den  Winkel  q)  gedreht,  um  den  der  schwimmende  Körper  ans 
der  Gleichgewichtslage  gedreht  ist;  beide  Systeme  sind  in  der 
zur  Drehungsaxe  des  Körpers  senkrechten  durch  die  Schwinmiaxe 
gehenden  Ebene  gelegen).  Durch  Nullsetzung  der  auf  zwei 
durch  den  Schwerpunkt  gehenden  Yertikalebenen  bezüglichen 
statischen  Momente  und  Koordinatentransformation  werden 
die  beiden  Bedingungsgleichungen  f&r  das  Gleichgewicht  ent- 
wickelt. 2.  werden  die  Bedingungen  für  labiles  und  stabiles 
Gleichgewicht  fiir  den  Fall  eines  in  der  NShe  des  Wasser- 
schnitts prismatischen  Körpers  mit  Hilfe  einfacher  Integrationen 
entwickelt  durch  Betrachtung  der  statischen  Momente  des  bei 
der  Drehung  des  Körpers  neu,  eintauchenden  und  des  neu  heraus" 
tretenden  Körperteils  in  Bezug  auf  den  alten  Wasserschnitt  und 
in  Bezug  auf  die  darauf  senkrechte  und  parallel  zur  Drehungs- 
axe gelegte  Ebene.  Diese  führen  3.  durch  Vernachlässigung 
der  höheren  Potenzen  der  entwickelten  Funktionen  des  Drehungs- 
winkels 9>  zu  der  bekannten  Duhamel'schen  Stabilitätsbedingnng 
T^l  V^>1^  ( ^1  *  eintauchendes  Volumen,  2^ :  Entfernung  der 
Schwerpunkte  des  Körpers  und  der  verdrängten  Flüssigkeit^ 
7\:  kleinstes  Trägheitsmomoat  des  Wasserschnitts  in  Bezug 
auf  die  durch  den  Schwerpunkt  der  Schnittfläche  gezogenen 
Geraden;  vgl.  BeibL  26,  S.  488).  4.  wird  der  Übergang  vom 
labilen  zum  stabilen  Gleichgewicht  für  ein  gerades  Prisma 
behandelt  mit  Benutzung  des  Duhamel'schen  Satzes  und  als 
Resultat  gefunden:  „Die  schiefe  Gleichgewichtslage  eines 
geraden  Prismas  ist  stabil,  wenn  das  Trägheitsmoment  des 
ersten  Wasserschnitts  für  die  Drehungsaxe  kleiner  ist  als  f&r 
die  darauf  senkrechte  Axe^^  5.  u.  6.  werden  die  Gleich- 
gewichtsbedingungen behandelt  für  gerade  Prismen   von  be- 
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soliderer  Gestalt ,  fOr  gerade  Prismen,  deren  Gnindfl&chen 
eine  SymmetrieaKe  haben,  sowie  für  das  regelmässige  gerade 
Prisma  (im  besonderen  das  dreiseitige  regelmässige  Prisma, 
den  geraden  Kreiscylinder,  das  gerade  Prisma  mit  quadratischer 
Ghrondfläche,  den  Würfel  nnd  das  n  seitige  gerade  regelmässige 
Prisma).  7.  werden  die  Gleichge¥achtsbedingnngeQ  für  den 
Fall  entwickelt,  dass  die  Drehung  so  weit  geht,  dass  eine  Grund- 
flache  des  Prismas  den  fVa^sertpiegel  durchschneidet  und  8.  f&r 
den  Fall,  dass  beide  G-rundflächen  den  Wasserspiegel  durch- 
schneiden. 9.  u.  10.  werden  die  sämtlichen  Gleichgewichts- 
lagen eines  rechtwinkligen  Parallelepipeds,  dessen  Drehungsaze 
einer  horizontalen  Kante  parallel  ist,  und  die  eines  Würfels 
berechnet  Auf  eine  Wiedergabe  der  vielen  Rechnungen  und 
Resultate  muss  hier  verzichtet  werden.  A.  D. 


4.  &•  Chuglielmo*  Beschreibung  eines  Apparats^  der 
das  f^orhandensem  van  Grubengas,  Leuchtgas  oder  entzündbaren 
Dämpfen  in  der  Luft  ansteigt  (Arch.  N6erL  6  [Jidielband  für 
J.  Bosscha],  S.  655—562.  1901),  —  Der  Verf.  beschreibt  Ver- 
besserungen  des  bekannten  Baroskops,  das  aus  einem  Wag- 
balken besteht,  der  einerseits  eine  hohle  Glaskugel,  anderer- 
seits eine  kleinere  massive  Metallkugel  trägt  und  sich  in  Luft 
im  Gleichgewicht  befindet 

Dieser  einfache  Apparat  hat  hauptsächlich  den  Nachteil, 
dass  der  Wagbalken  auch  einen  Ausschlag  gibt,  wenn  der 
Luftdruck  abnimmt  oder  die  Temperatur  der  Luft  steigt,  und 
daher  werden  hier  einige  Vorrichtungen  besc^hrieben,  die  diesem 
Umstände  abhelfen.  Die  einfachste  derselben  besteht  darin, 
dass  die  Hohlkugel,  anstatt  vollkommen  geschlossen  zu  sein, 
durch  ein  langes  Kapillarrohr  mit  der  Aussenluft  in  Verbindung 
steht,  so  dass  sich  Temperatur  und  Druck  der  Luft  in  der 
Hohlkugel  und  der  Aussenluft  stets  gleichmässig  ändern. 

Tritt  aber  Grubengas  oder  Leuchtgas  in  der  Atmosphäre 
auf,  so  kann  dies,  wie  die  vom  Ver£  ausgeführten  Versuche 
zeigen,  bei  genügender  Länge  der  Kapillare  doch  nur  in  nicht 
in  Betracht  kommendem  Maasse  in  die  Hohlkugel  eindringen 
und  die  Angaben  nicht  wesentlich  beeinträchtigen.  Die  lange 
Kapillare  kann  auch  durch   ein  kürzeres  U-f5rmig  gebogenes 
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Bohr  Yon  etwa  2 — 8  mm  Durchmesser  ersetzt  werden,    das 

einen  Tropfen  einer  nicht  flüchtigen,  indifferenten  Fiflsmgkrit 

enthält. 

Des  weiteren  werden  andere  Einrichtungen  beschrieben, 

die  in  analoger  Sichtung  das  Baroskop  verbessern   und   die 

Angaben  desselben  möglichst  einwandfrei  machen  sollen. 

ßud. 

6.  Xf«  Natcmsan*  über  die  For^flanxunff  einer  JUemen 
Bewegung  in  einer  mit  Reibung  begabten  FlilsHgkeü  (BolL 
Erakau  1902,  S,  19—35).  —  Auf  Grundlage  einer  vom  Verf. 
aufgestellten  Theorie  der  Reibung  (Bull.  Erakau  1901,  S.  95 
— 111;  Beibl.  25,  S.  759)  wird  der  Fall  kleiner  Bewegungen 
untersucht,  in  welchem  Grössen  zweiter  Ordnung  in  Bezug  auf 
die  Geschwindigkeitskomponenten  und  ihre  Ableitungen,  sowie 
in  Bezug  auf  die  Ableitungen  der  Dichtigkeit  vernachlä^igt 
werden  dürfen,  fintsprechend  der  bekannten  Methode  von 
Clebsch,  welche  kürzlich  von  Duhem  wesentlich  verallgemeinert 
worden  ist,  werden  die  Geschwindigkeitskomponenten  uvw  in 
zwei  Teile  u^v^w^\  u^^^^t  zerlegt  so,  dass 

und 

ox     *     dy  dg 

Für  die  Geschwindigkeitskomponenten  der  ersten  Art  er- 
geben sich  Differentialgleichungen  von  der  Form: 

für  die  Geschwindigkeitskomponenten  der  zweiten  Art  die 
Differentialgleichungen : 

dt^    ^        dt\  dt*         ^  ZIM2|  — u,..., 

^2  ^9  ^2  7>  positive  Eonstanten,  die  letzte  derselben  die  sogenannte 
Belaxationsdaner  (vgl  das  oben  citirte  Keferat  über  die  frühere 
Arbeit).  Die  ersteren  führen  im  allgemeinen  zu  fi^sultaten, 
welche  sich  den  aus  den  üblichen  Differentialgleichungen  der 
reibenden  Flüssigkeiten  ableitbaren  Folgerungen  nähern,  von 
besonderem  Interesse  erscheinen  aber  nun   die  Differential- 
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gleichungen  der  zweiten  Art,  die  sich  auf  Gleichangen  von 
der  Form: 

reduziren  lassen. 

Die  allgemeine  Theorie  wird  nur  ganz  kurz  am  Schlosse 
der  Arbeit  dnrch  einige  Spezialffille  illustrirb  A.  E. 


6.  JT*«  8»  AUeUm  Photographie  von  Störungen  in  der 
Luß  (Nai  65,  S.  575—676.  1902).  —  Der  Auszug  eines  m 
Proc.  Boy.  Phil.  See.  in  Glasgow  erschienenen  Referats  über 
die  Photographie  Yon  Luftbewegungen ,  im  besonderen  yon 
Schallwellen  mit  Hilfe  der  Schlierenmethode.  Einige  yon  TL 
W.  Wood  erhaltene  Photographien  von  (akustischen)  Wellen, 
die  yon  elektrischen  Entladungen  ausgehen,  sowie  eine  Photo- 
graphie eines  Teils  eines  Wirbelringes  sind  reproduzirt 

A.K. 

7.  V*  BJerknes.  Cirkulaüon  relativ  mu  der  Erde  (Öf. 
Svensk.  Vet.  Ak.  Förh.  58,  S.  739—757.  1901).  —  Der  vom 
Yerf:  schon  in  früheren  Arbeiten  (BeibL  33,  S.  902;  24,  S.384) 
benutzte  Begriff  der  Cirkulation  einer  Kurye 

Ca  =  j    Ua'ds 

( Ua*  Geschwindigkeitskomponente  in  der  Bichtung  der  Tangeute 
der  Kurye,  bezogen  auf  ein  ruhendes  Koordinatensystem)  spielt 
auch  in  dieser  Abhandlung  die  Hauptrolle.  Zerlegt  man  Uat 
in  zwei  Teile: 

WO  U*  die  tangentielle  Komponente  der  Geschwindigkeit,  relatiy 
zu  der  rotirenden  Ebene,  yorstellt,  so  zerfällt  auch  Ca  in 
zwei  Teile: 

Ca  =  c+a, 

wo  C  als  die  Cirkulation  der  Kurye  relatiy  zu  der  rotirenden 
Erde  bezeichnet  und 

berechnet  wird  {ta  Winkelgeschwindigkeit  der  Erde,  S  die  Fläche, 
welche  yon  der  Projektion  der  Kurye  auf  die  Aquatorebene 
eingeschlossen  wird). 
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Der  Fimdamentalsatz  der  Abhandlung  liegt  in  der  Formel: 

wo 

-4  =  —  fvdp 

{v  specifisches  Yolumen,  p  Druck  der  Flüssigkeit)  und  R  eine 
der  Reibung  entsprechende  Grösse  vorstellt,  die  sich  aus  den 
Gleichungen  für  reibende  Flüssigkeiten  berechnen  lässt 

Die  Formel  ist  von  grundlegender  Bedeutung;  ihre  Fol- 
gerungen sind  mit  der  Theorie  der  grossen  atmosphärischen 
Cirkulation  von  James  Thomson  in  vGlliger  Ubereinstinimang; 
Von  besonderen  Folgerungen  seien  die  beiden  Sätze  erwähnt: 

Eine  horizontale  Kurve,  welche  sich  zusammenzieht,  erhält 
cyklonische,  eine  sich  ausdehnende  anticyklonische  Cirkulation. 

Eine  Kurve,  welche  ursprünglich  vertikal  ist  und  nachher 
in  geneigte  Lage  kommt,  wird  der  Wirkung  einer  cirkulations- 
erregenden  Kraft  ausgesetzt,  deren  Richtung  man  dadurch 
findet,  dass  sie  eine  anticyklonische  auf  derjenigen  geschlossenen 
Kontur  ist,  welche  die  Projektion  der  geneigten  Kurve  auf 
der  Oberfläche  der  Erde  bildet  A.  K. 


8.  J.  W.  Sandstr&m.  Über  die  Beziehung  zwischen 
Temperatur  und  Lußbewegung  in  der  Atmosphäre  unter  stationären 
Verh'dltnüsen  (Ö£  Svensk.  Vet  Ak.  Förh.  58,  S.  759—774. 
1901).  —  Sieht  man  in  der  Bjerknes'schen  Cirkulationsformel 
(vgl  vorstehendes  Referat)  von  der  Reibung  ab,  so  folgt: 

-jvdp^2w-^\ 

wenn  man  nun  v  durch  p  und  die  absolute  Temperatur  ausdrückt^ 
so  ergibt  sich  eine  Formel,  mit  deren  Hilfe  man  die  mittlere 
Temperaturdifferenz  in  zwei  verschiedenen  Vertikalen  zwischen 
zwei  Isobarenflächen  bei  gegebener  Lufbbewegung  berechnen 
kann.  Die  Abhandlung  enthält  eine  Anzahl  interessanter  An- 
wendungen, im  besonderen  auf  die  Entstehung  und  EntwidduBg 
der  Cyklone.  A.  K. 

9.  F«  Bjerknes.    Bemerkungen  zu  der  vorhergehendeM 

Abhandlung  (Öf.  Svensk.  Vet  AL  FörL  68,  S.  775—777. 
1901).  —  Der  Verf.  zeigt,  wie  man  —  freilich  nur  in  quali- 
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tativer  Hinsicht  —  der  Anwendung  der  Girkolationstheorie 
auf  die  Theorie  der  Cyklone  eine  sehr  elementare  Form 
geben  kann.  A.  E. 

10.  «7.  TT«  Sandatrlhn.  Über  die  Beziehung  zwischen 
Luflbewegung  und  Druck  in  der  Atmosphäre  unter  stationären 
Verhältnissen  (Öf.  Svensk.  Vet.  Ak.  Förh.  59,  S.  87—108. 
1902).  —  Der  Verf.  leitet  eine  Formel  ab,  mit  Hilfe  deren 
man  die  vertikalen  Koordinaten  der  Isobarenflächen  (bezogen 
auf  das  Meeresniveau)  bei  gegebener  Luftbewegung  berechnen 
kann,  und  illustrirt  dieselbe  durch  ein  ZahlenbeispieL  Als  be« 
sondere  Bedeutung  dieser  Formel  wird  hervorgehoben,  dass  sie 
die  Mittel  liefern  kann,  die  Isobarenkarten  in  höheren  Luft- 
schichten auf  Grundlage  von  simultanen  Wolken«  und  Wind- 
beobachtungen zu  zeichnen.  A.  K. 


Zusammensetzung  der  Materie. 
Chemische  Mechanik. 


11—18.    Lord  ßayleigh.     tVird   das   Gewicht  durch 
chemische  ümset%ung  beeinßusst?  (Nat.  66,  S.  58—59.   1902). 

—  A*  JV.  Jlf.  Die  Erhaltung  des  Gewichtes  und  die  Gesetze 
der  Thermodynamik  (Ibid.,  S.  102—103).  —  A.  HeydweiUer. 
Bemerkungen  zu  den  Gewichtsänderungen  bei  chemischer  und 
physikalücher  Umsetzung  (Physik  ZS.  3,  S.  425—426.   1902). 

—  Über  frühere  Bemerkungen  zu  dieser  Frage  vgl.  Beibl. 
25 ,  S.  907.  In  der  yorliegenden  Notiz  will  Lord  Rayleigh 
ans  einer  thermodynamischen  Überlegung  ein  Argument  gegen 
die  Möglichkeit  von  (^ewichtsänderungen  herleiten.  Wenn  das 
Gewicht  eines  Körpers,  den  man  in  umkehrbarer  Weise  aus 
einem  Zustand  in  einen  andern  umwandeln  kann,  in  den  beiden 
Zustanden  yerschieden  ist,  so  könnte  man  Arbeit  dadurch  ge- 
winnen, dass  man  den  Körper  in  dem  leichteren  Zustande 
hebt,  ihn  im  höheren  Niveau  umwandelt  und  als  schwereren 
Körper  wieder  heruntersinken  lässt.  Das  setzt  allerdings 
voraus,  dass  mit  dem  Heben  oder  Senken  nicht  uns  noch 
unbekannte  thermische  Wirkungen  verbunden  sind. 
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Calciumnitrat  gewonnen ,  das  10  bis  20  mal  umkrystallisirt 
wurde  y  dann  in  das  Carbonat  und  schliesslich  in  das  Chlorid 
übergeführt.  Das  aus  der  Lösung  dieses  Chlorids  gefällte  Chlor- 
silber wurde  dann  gewogen.  Die  Tabelle  der  Resultate  gibt 
also  die  angewandte  Menge  Calciumchlorid,  die  erhaltene 
Menge  Silberchlorid  und  den  sich  darnach  für  das  Atomgewidit 
des  Calciums  (0  »  16,000;  Cl«  35,455)  ergebenden  Wert 
Die  fünf  Einzel  werte  hierfür  liegen  zwischen  40,121  und  40,130. 
Im  Mittel  ergibt  sich  das  Atomgewicht  zu  40,126,  einem  den 
neuerdings  von  Hinrichsen  erhaltenen  (40,142  bez.  40,138;  t^ 
das  folgende  Bef.)  also  sehr  nahe  liegenden  Wert.        £ad. 


17.  J^.  W.  Hi/nrichsenm  Über  das  Verbindungsgewicht 
des  Calciums.  II  (ZS.  f.  phys.  Chem.  40,  8.  746—749.  1902). 
—  Die  Tom  Verf.  früher  ausgeführten  Neubestimmungen  des 
Verbindungsgewichtes  des  Calciums  (vgl  Beibl.  36,  S.  342) 
waren  an  natürlichem,  isländischem  Kalkspat  ein  und  derselben 
Fundstelle  ausgeführt.  Bei  der  erheblichen  Differenz  des  er- 
haltenen Wertes  Ca  »  40,142  von  dem  bisher  gültigen  Mittel- 
wert 40,00  schien  eine  Kontrolle  wünschenswert.  Aus  näher 
angeführten  Gründen  erschien  jedoch  die  Anwendung  künstlich 
dargestellter  Calciumverbindungen  hierbei  weniger  vorteilhaft, 
daher  wurden  die  früheren  Versuche  in  gleicher  Weise  wieder- 
holt, aber  an  natürlichem  Kalkspat  anderer  Herkunft,  nämlich 
an  solchem  vom  Baidarthor  bei  Sewastopol  in  der  £[rim.  Das 
russische  Material  bildete  nicht  so  voUkonmien  klare  Krystalle 
wie  der  isländische  Doppelspat,  auch  war  die  Verunreinigung 
desselben  eine  etwas  beträchtlichere.  Das  Glühen  wurde  wieder 
im  elektrischen  Ofen  von  Timme  vorgenommen.  Die  beiden  aus- 
geführten Versuche  ergaben  als  Resultat  Ca  =  40,139  bez.  40,136, 
also  um  eine  Kleinigkeit  geringere  Werte  als  die  früher  ge- 
fundenen. Dieser  Unterschied  dürfte  wahrscheinlich  auf  einen 
Gehalt  an  Magnesium  zurückzuführen  sein«  Da  auch  der  von 
Richards  aus  der  Analyse  künstlich  dargestellten  Calcium- 
chlorids  in  jüngster  Zeit  erhaltene  Wert  (40,126)  von  den 
vorstehenden  nur  wenig  abweicht  (vgL  das  vorstehende  Ref.), 
kann  die  von  der  Atomgewichtskommission  angenommene  Zahl 
Ca  =  40,1  als  absolut  sicher  gelten.  Rud. 
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18.  J.  Meyer.  Das  Aiofngewickt  des  Selens,  (f^ar läufige 
Mitteäung)  (Chem.  Ber.  35,  8.  1591--1693.  1902).  —  Von  den 
Atomgewichtsbestimmimgeii  des  Selens  ist  diejenige  yon  Patterson 
nnd  Ekman  mit  dem  Werte  79,08  bisher  als  die  zuverlässigste 
betrachtet  worden.  Eine  neuere  Untersnchong  von  Y.  Lenher 
(BeibL  22,  S.  814)  hat  die  bedeutend  grösseren  Werte  79,329 
und  79,285  ergeben.  Bei  der  vorliegenden  Untersuchung  ging 
der  Verl  ebenfalls  vom  Silbersalze  der  selenigen  Säure  aus. 
Aber  während  das  Silberselenit  dort  einem  pyrogenen  Prozess 
unterworfen  wurde,  indem  Patterson  und  Ekman  das  Silber 
als  solches  abschieden  und  Lenher  es  in  das  Chlorid  über- 
führte, hat  der  Verf.  das  Metall  durch  den  elektrischen  Strom 
aus  einer  Oyankaliumlösung  bei  60 — 70^  niedergeschlagen. 
Selbstverständlich  war  auf  die  Reindarstellung  des  angewandten 
selenigsauren  Silbers  besondere  Sorgfalt  verwendet. 

Zur  Berechnung  des  Atomgewichtes  des  Selens  wurden 
nur  ganz  einwandfreie  Niederschläge  von  gleichmässiger,  gelblich- 
grauer, matter  Farbe  benutzt.  Von  18  Bestimmungen  genügten 
nur  fünf  den  geforderten  Bedingungen. 

Das  Atomgewicht  des  Selens  ergibt  sich  im  Mittel  aus 
diesen  fünf  Bestimmungen,  deren  Einzelresultate  zwischen  79,17 
und  79,28  liegen,  zu  79,22  bez.  79,21.  Bud. 


19.  A.  Scott.  Das  Atomgewicht  des  TeUurs.  Vorläufige 
JSotiz  (Proc.  Chem.  Soc.  18,  S.  112—118.  1902).  —  Der  Verl 
ist  bei  seinen  schon  vor  Jahresfrist  begonnenen  Versuchen, 
das  Atomgewicht  des  Tellurs  zu  bestimmen,  zu  angenähert  den 
gleichen  Besultaten  gelangt,  wie  neuerdings  Pellini  und  Köthner. 
Er  hat  zu  seinen  Atomgewichtsbestimmungen  Trimethyltellur- 
jodid  bez.  Trimethyltellurbromid  angewandt  und  erhält  als 
Mittelwert  aus  seinen  Untersuchungen  für  das  Atomgewicht 
des  Tellurs  127,70  bez.  127,74,  also  einen  mit  dem  von  Pellini 
(127,64)  und  dem  von  Köthner  (127,68)  erhaltenen  Wert  gut 
übereinstimmenden. 

Alle  diese  Versuche  ergeben  also  für  das  Tellur  ein  um 
nahezu  eine  Einheit  grösseres  Atomgewicht  wie  das  des  Jods 
(126,85),  bestätigen  also  die  sich  aus  Mendelejeffs  periodischem 
System  ergebende  Annahme  keineswegs.  Bud. 
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20.  H.  Wildem  über  die  Klassifisiirung  und  die  AUmf 
gewichte  des  Neons,  JIrgans,  Kryptons  und  Xenons  (G.  £.  134^ 
S.  770—772.  1902).  —  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die 
neuerdings  entdeckten  Elemente  Neon,  Krypton  und  Xenon 
das  Atomgewicht  und  die  Stellung,  welche  er  dem  Argon  in 
seiner  Tafel  gegeben  habe,  bestätigen  und  dass  die  von  Ramsay 
und  Travers  ausgeführten  Bestimmungen  der  Dichten  dieser 
Elemente  zeigen,  dass  diese  Elemente  ebenfalls  der  Reihe  Hx7n 
angehören.  Diese  Dichten  bez.  Atomgewichte  sind  zu  9,96  (Neon), 
19,96  (Argon),  40,78  (Krypton)  und  64  (Xenon)  bestimmt  worden. 
Bei  der  grossen  Schwierigkeit,  das  Neon  yon  seinen  Begleitern 
zu  isoliren,  glaubt  der  Verf.  dieses  mit  dem  ersten  Glied  der 
Beihe  Hx7n  identifiziren  zu  dürfen  und  aus  denselben  Gründen, 
die  für  die  Dichte  des  Argons  zu  21  sprachen,  setzt  er  die 
des  Kryptons  bez.  Xenons  gleich  42  bez.  68.  Er  ordnet  also 
diese  Beihe  mit  ihren  Atomgewichten  folgendermassen: 


Neon 

Stickstoff 

Argon 

Kryton 

Xenon 

7 

U 

21 

42 

68 

Hervorgehoben  wird  femer,  dass  die  Atomgewichte  des 
Argons,  Elryptons  und  Xenons  (21,  42,  63)  eine  ausgesprochene, 
derjenigen  der  Alkalimetalle  und  einiger  anderer  Elemente 
ganz  ähnliche  Triade  bilden.  Bud. 

21.  «7.  AUyy.  über  das  Atomgewicht  des  Urans,  Antwort 
an  G.  Hinrichs  (Bull.  soc.  chim.  27/28,  S.  260—261.  1902).  — 
Der  Verf.  verwahrt  sich  kurz  gegen  eine  von  G.  Hinrichs  an 
seiner  Bestimmung  des  Atomgewichtes  des  Urans  geübte 
Kritik.  Bud. 

22.  Th.  W.  Bucharas.  Die  mögliche  Bedeutung  der 
Änderung  des  Atomvolums.  Aus  dem  Englischen  übersetzt  von 
a  Ernst  (ZS.  f.  phys.  Chem.  40,  S.  169—184.  1902).  —  Den 
Zweck  dieser  Abhandlung  fieisst  der  Verf.  am  Schluss  mit 
folgenden  Worten  zusammen: 

„Es  wurde  gezeigt,  dass  die  Änderung  des  Atomvolums 
als  annäherndes  Maass  des  dieselbe  verursachenden  Drucks 
benutzt  werden  kann,  und  folglich  als  Maass  der  Affinität 
selbst,  welche  den  Druck  bewirkt.  Es  wurde  auf  einige  der 
Schwierigkeiten,  die   einer  genauen  Interpretation  im  Wege 
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stehen,    hingewiesen  und  Andentangen  gemacht,    wie    diese 
Schwierigkeiten  möglicherweise  überwunden  werden  können. 

• 

Das  Hauptergebnis  der  Abhandlung  ist  folgendes  Postulat: 
Das  Atomvolum  ist  nicht  konstant,  sondern  eine  Funktion  yon 
Druck  und  Temperatur  und  wahrscheinlich  von  der  elektrischen 
Spannung. 

In  diesem  Zusammenhange  wurde  gezeigt,  dass  die  che- 
mische Affinität  möglicherweise  eine  reziproke  Funktion  der 
Masse  ist 

Dm  diese  und  viele  andere  Thatsachen  zu  erklären,  wurde 
eine  Änderung  der  Atomhypothese  versuchsweise  vorgeschlagen, 
die  darauf  dringt,  dass  wir  kein  Recht  haben,  die  kompressible 
Umgebung  der  Gravitationscentren  und  die  Afßnität  zu  ver- 
nachlässigen.'' Rud. 

23.  Th.  W.  JEtMuMrds.  Die  Bedeutung  der  Änderung  der 
Atomvolume,  IL  Die  wahrscheinliche  Wärmequelle  chemischer 
Verbindung  und  eine  neue  Aiomhypothese  (ZS.  f.  phys.  Ohem« 
40,  S.  597—610. 1902).  —  Der  Inhalt  dieser  zweiten  Abhand- 
lung zerfällt  in  zwei  Teile.  In  dem  ersten  Teile  wird  eine 
approximative  VerallgemeiDerung  gegeben,  die  nur  auf  That- 
sachen fusst,  während  im  zweiten  Teile  eine  plausible,  hypo- 
thetische Interpretation  des  Thatsachenmaterials  mitgeteilt  wird. 

Die  Hauptpunkte,  die  berOhrt  wurden,  fasst  der  Yer£  zum 
Schluss  selbst  folgendermassen  zusammen: 

„I.  a)  Es  wurde  gezeigt,  dass  die  bei  einer  chemischen 
Verbindung  eintretende  Kontraktion  angenähert  proportional 
der  entwickelten  Wärme  ist 

b)  Korrigirt  man  die  Resultate,  indem  man  bekannte 
Unterschiede  der  Kompressibilität  in  Rechnung  zieht,  so  wird 
die  Annäherung  eine  bessere. 

c)  Eine  angenäherte  Berechnung  der  Arbeit,  welche  wahr- 
scheinlich zur  Kompression  je  eines  g- Atoms  Natrium  und 
Chlor  in  den  von  einem  g-Molekttl  Natriumchlorid  eingenommenen 
Raum  nötig  wäre,  ergibt  eine  Arbeit  von  derselben  Grössen- 
ordnuDg  wie  die  thatsächlich  gebildete  Wärme. 

d)  Aus  diesen  Thatsachen  und  Berechnungen  wird  der 
Schluss  gezogen,  dass  die  Wärmetönung  chemischer  Reaktionen 
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hauptsächlich  von  der  Energie ,  welche  zu  der  während  der 
Reaktion  eintretenden  Kontniktion  nötig  ist,  herrührt. 

e)  Es  wird  auf  mögliche  Korrektionen  und  mögliche  Fehler 
hingewiesen. 

f )  Eine  Erklärung  auf  ein  und  derselben  Gfrundlage  wird 
für  den  Mechanismus  der  Wärmetönung  der  Adsorption,  Ad- 
häsion und  Änderung  der  allotropen  Form  gegeben. 

IL  a)  Obgleich  das  Beweismaterial  nicht  entscheidend  ist, 
ergibt  sich  daraus  doch  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  f&r  die 
Hypothese  der  kompressiblen  Atome.  Es  wurde  auf  den  mög- 
lichen, sehr  weitgehenden  Einfluss  dieser  einfachen  und  plausiblen 
Hypothese  auf  die  chemischen  Theorien  hingewiesen. 

b)  Eine  Liste  der  besonders  in  die  Augen  springenden 
Seiten  dieser  Frage  wurde  mitgeteilt,  die  den  Gegenstand 
sofort  anzustellender  experimenteller  und  theoretischer  Unter- 
suchungen im  Laboratorium  des  Verf.  bilden  werden.^ 

Rud. 

24.  c7«  BUlitzer»  über  die  saure  Natur  des  Aceiylens 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  40,  S.  635—544.  1902).  —  Über  die  Frage, 
ob  Acetylen  eine  Säure  ist,  und  eine  wie  starke,  ist  bisher  wenig 
bekannt  Aus  Untersuchungen  von  Bredig  und  Usoff  geht 
wenigstens  eines  mit  Sicherheit  hervor,  dass  wir  es  bei 
Acetylenlösungen  mit  einem  äusserst  schwachen  Elektrolyten 
zu  thun  haben.  Der  Yerf.  geht  von  folgendem  Gesichtspunkt 
aus:  ist  Acetylen  eine  Säure,  so  muss  seine  Löslichkeit  in 
alkalischen  Lösungen  jedenfalls  grösser  sein  als  in  Wasser 
oder  Neutralsalzlösungen  und  der  Unterschied  ist  um  so  grösser, 
je  stärker  die  Säure  ist  Die  Löslichkeit  von  O^H,  wird  be- 
stimmt in  KOH,  NaOH,  Ba(0H)3,  Ca(OH)a,  NH,,  H,SO^, 
O3H4O,  und  Na^SO«;  in  Ba(OH),-  und  NHs-Lösungen  ist  die 
Löslichkeit  thatsächÜch  etwas  grösser  als  in  Wasser,  dag^en 
in  NaOH-  und  KOH-Lösungen  wider  Erwarten  kleiner.  Dies 
veranlasst  zu  dem  Schluss,  dass  man  es  in  alkalischen  Lösungen 
mit  einer  doppelten  Löslichkeitsbeeinflussung  zu  tiiun  hat;  der 
eine  Faktor  wäre  die  saure  Eigenschaft  des  C^,,  der  andere  die 
Änderung  des  Lösungsmittels  durch  die  Salzauflösung.  Eine 
Trennung  der  beiden  Faktoren  gelingt  auf  folgende  Weise:  es 
werden  ganz  die  gleichen  Versuche  mit  Äthylen  ausgef&hrt; 
dabei  zeigt  sich,  dass  die  Löslichkeitsbeeinflussung  durch  Auf- 
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lösen  indiffereDter  filektrolyte  in  Wasser  bei  beiden  Gasen 
dieselbe  ist.  Dadurch  lässt  sich  dann  durch  Vergleich  der 
Versuche  mit  Äthylen  mit  den  Acetylenversuchen  der  zweite 
Faktor,  nämlich  die  LSslichkeitsbeeinflussung  durch  die  Säure- 
eigenschafty  berechnen.  Dabei  sieht  man,  dass  Acetylen  eine 
allerdings  äusserst  schwache  Säure  ist  Demnach  existiren 
die  Anionen  0  =  CH'  und  C  =  C".  G.  J, 


25.  JB.  Wegscheider*  über  den  Einfiuss  der  Konstäution 
auf  die  Affinitätskonttanten  organischer  Säuren  (Wien.  Ber. 
111,  IIb,  S.  67—96.  1902).  —  Es  wird  eine  Zusammenstellung 
der  Faktoren  gegeben,  welche  in  jenen  gesättigten  Säuren  der 
Fettreihe,  bei  welchen  Stereoisomerie  nicht  in  Betracht  kommt, 
und  in  aromatischen  Säuren  den  Einfiuss  der  Substituenten 
auf  die  Affinitätskonstanten  ausdrücken.  Weiter  wird  schliess- 
lich eine  grössere  Anzahl  von  Affinitätskonstanten  berechnet 
und  mit  den  gefundenen  verglichen,  wobei  sich  allerdings  in 
yerschiedenen  Gruppen  grosse  Abweichungen  finden.    In  Kürze 

lassen  die  gefundenen  Gesetzmässigkeiten  sich  nicht  wiedergeben. 

E.  Bs. 

26.  Q-.  BodUänder  und  O.  8ackur.  Über  die  relative 
Stärke  der  SalZ'  und  Salpetersäure»  Erwiderung  an  Hm.  0,  Kähling 
(Chem.  Ber.  35,  S.  1255.  1902).  —  Die  Verf.  weisen  in  ihrer 
Polemik  gegen  Kühling  darauf  hin,  dass  letzterer  den  Unter- 
schied zwischen  der  Elektroaffinität  eines  Ions  und  der  Stärke 
der  entsprechenden  Säure  übersehen  hat.  E.  Bs. 


27.  H.  O.  Jones  und  O.  W.  Biehixrdaan.  über  eine 
Methode  zur  Bestimmung  der  Kanzentration  von  fVasserstoffümen 
in  Lösungen  (Cambridge  Proc.  11,  8.  387—339.  1902).  —  Es 
wird  eine  verhältnismässig  ausserordentlich  einfache  organische 
Reaktion  auf  Wasserstoffionen  beschrieben,  welche  schnelle 
Eonzentrationsbesthnmungen  derselben  bei  100^  gestattet,  und 
die  mit  anderweitigen  Methoden  in  guter  Übereinstimmung 
stehende  Besultate  zu  liefern  scheint.  E.  Bs. 


28.    T.  W.  Bichards  und  E.  H.  Archibdld.     Die 

Zersetzung  von  Quecksilberchlorür  durch  gelöste  Chloride,  Beitrag 
zur  Kenntnis  konzentrirter  Lösungen  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  40, 
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S.  385—898.  1902).  —  Die  Dntersachnng  geht  aas  yon  der  zaerst 
von  Miahle  gemachten  Beobachtung,  dass  bei  Einwirkung  yon 
konzentrirter  NaCl-Lösnng  anf  Ealomel  sich  Quecksilberchlorid 
bildet.  Es  zeigt  sich,  dass  es  sich  nicht,  wie  die  Verf.  an- 
fänglich  glaubten,  um  eine  katalytische  Wirkung  der  Cl-Ionen 
des  Chlorids  handelt,  sondern  dass  diese  Cl-Ionen  selbst  direkt 
an  der  Reaktion  beteiligt  sind.  Die  Versuche  sind  ausgeführt, 
indem  Ealomel  mit  den  yerschiedenen  Chloridlösungen  im 
Thermostat  geschüttelt  wird  und  man  den  Verlauf  der  Reaktion 
durch  jeweiliges  Bestimmen  der  in  Lösung  befindlichen  Qaeck- 
silbermenge  verfolgt.  Bis  zu  f&nffSEich  normalen  Lösungen  t^- 
anlassen  HCl  und  MaCl  die  Reaktion  in  gleicherweise;  BaCl, 
ist  weniger,  CaClj  noch  weniger  und  CdCl,  fast  gar  nicht  wirk- 
sam. Es  ergibt  sich  eine  einfache  Beziehung  zwischen  dem 
Betrag,  in  dem  die  Reaktion  vor  sich  geht  und  dem  Quadrat 
der  Konzentration  des  Cl-Ions  der  Lösungen.  Daraus  wird  in 
Verbindung  mit  andern  Überlegungen  geschlossen,  dass  es  sich 
um  die  Bildung  eines  weitgehend  dissociirten  Ions  flgCl/' 
handelt;  dies  wäre  auch  in  Übereinstimmung  mit  früheren 
Versuchen  von  Le  Blanc  und  Noyes. 

Die  Reaktion  lässt  sich  wohl  zur  Bestimmung  der  Konzen- 
tration von  Cl-Ionen  verwerten.  O.  J. 


29.  W»  Mittler.  Ober  die  Zersetzungsgeschwindigkeä 
der  Brombemsteinsäure  in  wässerter  Lösung  (Habilitations- 
schrift, Freiburg  L  Br.,  1902).  —  Die  Resultate  der  Unter- 
suchung werden  folgendermassen  zusammengefasst:  1.  Bei  der 
Zersetzung  der  Brombemsteins&ure  in  wässeriger  Lösung  bildet 
sich  Bromwasserstoff  und  als  organische  Säure,  je  nach  der 
Konzentration,  Fumarsäure  oder  ein  Gemisch  von  Fumarsäure 
und  Apfelsäure.  2.  Die  Natur  der  gebildeten  organischen 
Säure  hat  auf  die  Reaktionsgeschwindigkeit  keinen  Einfiuss. 
S.  Die  Anwesenheit  starker  Säuren  wirkt  verlangsamend  auf 
die  Reaktion  ein,  so  dass  dieselbe  das  Bild  einer  verzögernden 
Katalyse  zeigt.  4.  Es  werden  die  Formeln  f&r  den  Reaktions- 
verlauf abgeleitet  5.  Bei  Anwesenheit  von  sehr  viel  starker 
Säure  verläuft  die  Reaktion  monomolekular.  6.  Die  Reaktion 
zeigt  die  Erscheinung  der  chemischen  Induktion,  die  von  der 
Natur  der  Gefllsswände  unabhängig  ist.  E.  Bs. 
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30.  B,  Knietsch,  über  die  Schwefelsäure  und  ihre 
Fabrikation  nach  dem  Rantaktverfahren  (Ohem.  Ber.  34,  S.  4069 
—4115.  1901).  —  Der  Yerf.  gibt  zunächst  einen  Überblick 
über  die  Bemühungen,  Schwefelsäure  aus  dem  Dioxyd  und 
Sauerstoff  unter  der  Wirkung  von  Katalysatoren,  namentlich 
fein  verteiltem  Platin  zu  gewinnen.  Nach  GL  Winkler  war 
nur  ein  Gemisch  von  2  Yol.  SO,  und  1  YoL  0,  geeignet, 
Dioxyd  quantitativ  in  Trioxyd  zu  überf&hren,  und  sein  Ver- 
fahren bestand  darin,  dass  er  hydratische  Schwefelsäure  bei  sehr 
hoher  Temperatur  in  H^O,  O,,  SO,  zersetzte,  das  Wasser 
kondensirte  und  dann  reines  SO3  gewann. 

Die  unter  der  Leitung  des  Verf.  in  der  Badischen  Anilin- 
und  Sodafabrik  zu  Ludwigshafen  angestellten  Versuche  ergaben 
jedoch,  dass  ein  überschuss  von  Luft  günstig  auf  die  Ausbeute 
an  Trioxyd  wirkt  Bei  dem  Versuch,  aus  den  technischen 
Köstgasen  unter  der  katalytischen  Wirkung  von  Platinasbest 
direkt  Trioxyd  herzustellen,  zeigte  sich  bald  ein  ünwirksam- 
werden  der  Kontaktmasse,  als  deren  Ursache  Verunreinigungen 
durch  Arsen  und  Quecksilber  erkannt  wurden.  Erst  nach  Über- 
wältigung grosser  technischer  Schwierigkeiten  gelang  es,  die 
Böstgase  von  diesen  Verunreinigungen  zu  befreien,  wodurch 
ein  sicherer  und  kontinuirlicher  Betrieb  zur  Herstellung  der 
Schwefelsäure  im  grossen  erreicht  wurde. 

Die  Reaktionsgeschwindigkeit  ist  stark  von  der  Temperatur 
abhängig,  bei  zu  hoher  Temperatur  beginnt  die  Reaktion  um- 
gekehrt zu  verlaufen  und  das  Trioxyd,  welches  auch  hier  für 
sich  allein  gut  beständig  ist,  zerfällt  unter  dem  Einfluss 
der  Kontaktmasse.  Die  Kontaktöfen  müssen  daher  vor  Uber- 
hitzung,  welche  infolge  der  grossen  Wärmetönung  der  sich 
hier  abspielenden  Reaktion:  SO,  + 10,  :==  SO3  +  22  600  cal. 
leicht  eintritt,  bewahrt  werden.  Die  überschüssige  Wärme 
wird  von  den  Ofen  während  des  Betriebes  abgeführt  und  zur 
Vorwärmung  der  in  die  Ofen  eintretenden  G-ase  benutzt 

Es  gelingt  nicht,  das  gebildete  Anhydrit  rasch  und  voll- 
kommen in  Wasser  zu  absorbiren,  dagegen  wird  es  sehr  leicht 
von  einer  97  bis  98proz.  Schwefelsäure  aufgenommen.  Aus 
einer  graphischen  Darstellung  der  physikalischen  Eigenschaften, 
welche  die  Schwefelsäurelösungen  verschiedener  Konzentration 
zeigen,  ist  ersichtlich,  dass  die  etwa  98  proz.  Schwefelsäure  auch 

Belblltter  s.  d.  Asn.  d.  Fhyi.  SS.  57 
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andere  markante  Eigenschaften  besitzt  Die  8iedqpankt8kiir?e 
(anter  gewöhnlichem  Druck)  bildet  hier  eine  scharfe  Spitze,  die 
elektrische  LeitfUiigkeit  miA  die  damit  parallel  yerlanfeode 
Angreifbarkeit  des  Eisens  nimmt  plötzlich  stark  ab,  nm  bei 
einer  lOOproz.  Lösung  den  geringsten  Wert  zu  erreichen. 

Zum  Schluss  werden  genaue  Daten  über  die  bei  den  Lö- 
sungen des  Trioxyds  in  Frage  kommenden  physikaüsdien 
Eigenschaften,  welche  auch  teilweise  zur  Bestimmung  des  Ge- 
haltes des  Oleums  an  Triozyd  dienen,  gegeben,  und  zwar  be- 
ziehen sich  diese  auf  1.  Schmelztemperaturen,  2.  Spedfiadies 
Gewicht,  S.SpecifischeW&rme,  4.  Lösungswftrme,  6.  Elekträschea 
Widerstand,  6.  Angreifbarkeit  des  Eisens,  7.  Siedepunkte^ 
8.  Dampfdruck,  9.  Ausflussgeschwindigkeit,  10.  Kapillare  Stdg* 
höhen.  J.  B. 

81.  O«  Sackur»    Ztir  physikalischen  Chemie  der  Schwefel'- 

säure  (ZS.  f.  Elektrochem.  8,  S.  77—82.  1902).  —  Der  Verfc 
erläutert  die  Nutzbarkeit  der  Anwendung  der  Gesetze  des 
chemischen  Gleichgewichtes  und  der  Reaktionsgeschwindigkeit 
auf  die  bei  der  Gewinnung  der  Schwefelsäure  sich  abspielendea 
Prozesse  (vgl  obiges  Beferat). 
Die  umkehrbare  Beaktion: 

2SO,-hO,:^i±2SO, 

verlangt  nach  dem  Massenwirkungsgesetz  für  die  Gleichgewichts* 
konstante  K  die  Formel: 

jf  ^  gsot'co, . 

Die  Überfbhrung  des  Schwefeldiozyds  in  Schwefelsäure- 
anhydrit  muss  daher  in  um  so  höherem  Maasse  erfolgen,  der 
ökonomische  Koeffizient  cgo,  /  cso,  lun  so  grösser  sein,  je  höher 
die  Konzentration  des  Sauerstoffs  ist 

Die  Gleichgewichtskonstante  ist  eine  Funktion  der  Tem- 
peratur, und  zwar  nimmt  mit  Temperatursteigerung  der  Zerfisll 
des  Triozyds  zu.  Letzterer  ist  bei  450^  noch  ziemlich  klein, 
etwa  2  Proz.,  dagegen  ist  unter  der  katalytischen  Wirkung  des 
Platinasbestes  die  mit  der  Temperatur  ganz  bedeutend  wachsende 
EinstelluDgsgeschwindigkeit  hier  schon  genflgend  gross,  so  dass 
die  Temperatur  von  450  <^  ftr  die  Herstellung  der  Schwefel- 
säure  hauptsächlich  in  Betracht  kommt 
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Die  98  proz.  Sftnre  mit  ihren  markanten  lägenschaften  als 
ein  chemisches  Indiyidaiim  (m  H^SO^  +  n  H,0)  anzusprechen, 
iHkrde  2a  einer  sdir  komplizirten  Formel  ffthren,  tielmehr  sind 
durch  Mazima  in  der  Schmelzpunktskorre  die  Verbindungen 
H^SO^fl^O,  SJBO^y  fisSO^SO,  als  solche  eharakterisirt,  die 
dazwischen  liegenden  Minima  entsprechen  Kryohydraten.  Zur 
Erklärung  des  eigentdmlidien  Verhaltens  der  98  proz.  Lösung 
nimmt  der  Verf.  eine  Diesoeiation  nach  folgender  Ghleichung  an: 

2H3S04:^H,SO^H,0  +  SO3. 

Durch  Zusatz  yon  Wasser  zur  reinen  Säure  wird  die 
Konzentration  des  Triozyds  und  somit  auch  sein  Partialdruck 
emiedrigti  seine  Absorbirbarkeit  also  erhöht  Nach  Unter- 
suchungen yon  Schenk  und  Oddo  besteht  das  Trioxyd  in  zwei 
Modifikationen,  SO,  und  S^Oe,  von  denen  nur  die  beim 
Bildungsprozess  zuerst  entstehende  monomolekulare  leicht  ab- 
sorbirt  wird  Unter  dem  katalytischen  KinflusB  Ton  Wasser 
geht  letztere  in  die  polymere  über.  Wird  daher  durch  grösseren 
Zusatz  Yon  Wasser  zur  reinen  Schwefelsäure  die  Umwandlungs- 
geschwindigkeit in  die  schwerer  lösliche  Modifikation  erhöht, 
so  muss  die  Absorptionsgeschwindigkeit  f&r  das  Trioxyd  zurück- 
gehen, so  dass  also  bei  einem  massigen  Gehalt  an  Wasser 
(2  Proz.)  sich  ein  Optimum  für  die  Aufiiahmefähigkeit  er- 
geben kann.  J.  B. 

82.  JT«  JSkUeTm  Zur  Theorie  der  ohemisehen  Reakäons- 
geschwind^keü  (ZS.  f.  phys.  Chem.  40,  S.  498—508.  1902).  — 
Der  Verf.  verwahrt  sich  gegen  die  Kritik,  welche  von  Weg- 
scheider  an  Euler's  Theorie  katalytischer  Beaktionen  geübt 
wird  (ygL  BeibL  26,  S.  SO).  £.  Bs. 


83.  V.Henrim  Der  EÜnfluss  des  Dmeks  auf  die  Ifwersion 
des  Rohrzuckers  durch  Diasiase.  Wirkung  einiger  Neutralsatze 
auf  die  Inversion  des  Rohrzuckers  durch  Diasiase  (C.  R  de  la 
Soci6t6  de  Biologie,  22.  März  1902).  —  Das  JElesultat  der  ersten 
kleinen  Mitteilung  ist,  dass  die  Inversion  durch  Diastase  bei 
steigendem  Druck  bis  800  Atm.  etwas  schneller  verläuft  als  bei 
1  Atm.,  während  bei  der  Inversion  durch  Efturen  von  Röntgen 
das  entgegengesetzte  Verhalten  gefunden  wurde. 

57  ♦ 
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In  der  folgenden  Mitteilung  wird  gezeigt,  dass  eine  ganze 
Anzahl  von  Neutralsalzen  bis  zu  einer  Konzentration  von  0,002  nor- 
mal keine  merkliche  Wirkung  auf  die  Inversion  durch  Diastase 
aus&ben,  bei  höheren  Konzentrationen  stellt  sich  eine  zu- 
nehmende Yerlangsamung  des  Vorganges  ein.  £.  Bs. 


84.  2>«  Mcintosh.  Anorgamsche  Fermente  (J.  phys. 
CheuL  6,  S.  15—44.  1902).  —  Es  wird  die  Zersetzung  von 
Wasserstoffsuperoxyd  durch  kolloidale  Lösungen  untersacht 
und  die  Vereinigung  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff.  Die 
Methode  der  Untersuchung  beruht  darauf,  dass  in  ein  GhefSss 
Wasserstoffsuperoxyd  eingefüllt  und  dann  kolloidales  Silber  zu- 
gefügt wird;  Ton  Zeit  zu  Zeit  werden  einige  Kubikcentimeter 
herausgenommen  und  mittels  Titration  wird  die  Zersetzung  des 
Superoxyds  festgestellt.  Die  Silberlösung  wird  in  verschiedenen 
Konzentrationen  benutzt  Femer  wurde  kohlensaures  Natrium 
beigemischt  und  zwar  auch  in  sehr  verschiedenen  Mengen.  Auch 
mit  andern  Alkalien  werden  Versuche  angestellt.  Dabei  stellt 
sich  heraus,  dass  eine  Zersetzung  des  Wasserstoffsuperoxyds 
durch  kolloidales  Silber  in  alkalischer  Lösung  sehr  viel  rascher 
erfolgt,  als  in  saurer  oder  neutraler.  Steigerung  der  Tem- 
peratur verstärkt  die  Zersetzung.  Licht  hat  keinen  Ein- 
fluss.  Silbersalze  werden  in  alkalischer  Lösung  zu  Silber  reduzirt, 
welches  wiederum  Wassersto£buperoxyd  zersetzt 

Überhaupt  wirkt  lösliches  Silber  oder  Silber,  das  ans 
den  Salzen  reduzirt  ist,  genau  wie  kolloidales  Silber.  Kolloidales 
Quecksüber  oder  aus  festen  Salzen  reduzirtes  Quecksilber 
wirkt  in  alkalischer  Lösung  wie  kolloidales  Silber.        A.  fl. 


36.  Lm  Vanino.  über  Baryunuulfat  als  Reagens  om/ 
kolloidale  Metalllösungen  (Chem.  Ber.  35,  S.  662—663.  1902). 
—  Aluminiumhydroxyd  und  die  Holzkohle  besitzen  die  Eigen- 
schaft, sowohl  im  Wasser  suspendirte  wie  auch  gelöste  Stoffe 
dem  Wasser  zu  entziehen  und  auf  sich  niederzuschlagen.  Ein 
Reagens,  welches  nur  auf  Suspensionen  wirkt  und  nicht  auf 
wirkliche  Lösxmgen,  ist  das  Baryumsulfat  Es  lässt  sich  damit 
leicht  prüfen,  ob  die  Färbung  einer  Flüssigkeit  von  gelösten 
Stoffen  herrührt  oder  von  einer  Suspension,  zu  welchen  der 
Verf.    auch   die  Kolloide  zählt     Eine  Fuchsinlösung  ändert 
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durch  BaryniUBnlfat  ihre  Farbe  nicht,  eine  rote  kolloidale  Gold- 
lösnng  dagegen  wird  sofort  entf&rbt. 

Auch  Alüminiiunphosphat  und  Zinnozyd  lassen  sich  in 
ähnlicher  Weise  yerwenden,  jedoch  eignet  sich  infolge  seiner 
specifischen  Schwere  besonders  das  Baryumsul&t  Der  Vorgang 
ist  ein  rein  mechanischer.  A.  C. 


•  ■ 

86.  iSf,  W*  Jaung.  über  die  Verhinderung  chemischer 
Reaktionen  durch  fremde  Subeianzen.  L  (J.  Amer.  ehem.  soc. 
24,  8.  297—817.  1902).  —  Es  wird  gezeigt,  dass  Oxydationen 
durch  freien  Sauerstoff  durch  kleine  Mengen  fremder  Sub- 
stanzen verhindert  werden  können. 

Die  mannigMtigsten  organischen  Substanzen  zeigen  diese 
Fähigkeit,  so  dass  es  wahrscheinlich  zu  sein  scheint,  dass  sie 
allen  organischen  Materien  zukommt.  Auch  Substanzen,  wie 
Cyankalium,  Hydrozylamin  und  Ammoniaksalze  zeigen  diese 
Wirkung.  Der  Terzögemde  Einfluss  entvdckelt  sich  nicht 
momentan,  sondern  erst  allmählich.  Zu  Beginn  der  Wirkung 
kann  bisweilen  sogar  eine  beschleunigende  Wirkung  merkbar 
werden.  Der  rerzögemde  Einfluss  ist  zum  Teil  noch  bei  un- 
geheuer geringen  Konzentrationen,  in  einzelnen  Fällen  bei 
weniger  als  Millionstel  normal  noch  merklich.  E.  Bs. 


87.  W»  BUt».  Zur  Kenntnis  der  Losungen  anorganischer 
Salze  im  fFasser  (ZS.  f.  phys.  Chem.  40,  S.  186—221.  1902). 
—  Die  Thatsache,  dass  starke  Elektrolyte  nicht  in  der  Weise 
dissodiren,  wie  es  nach  dem  Massenwirkungsgesetz  zu  erwarten 
ist,  hat  den  y6r£  veranlasst,  die  Grösse  der  Abweichungen  bei 
den  einzehien  Salzen  nach  osmotischen  Methoden  genau  zu 
bestimmen.  Neben  einigen  Dampfdruckbestimmungen  nach  dem 
Ostwald -Walker'schen  YerfSEdiren  hat  der  Yer^  gemeinsam  mit 
J.  Meyer  die  Gefrieipunktsemiedrigungen  bei  einer  sehr  grossen 
Anzahl  von  Salzen  bei  Konzentrationen  von  durchschnittlich 
0,04  bis  0,6  normal  nach  einer  Methode,  die  einige  Verfeine- 
rungen der  bekannten  Beckmann'schen  enthält,  gemessen.  Bei 
den  Alkalichloriden  wurden  ausserdem  die  Siedepunktserhöhungen 
bestimmt.  In  Übereinstimmung  mit  den  Gesetzmässigkeiten, 
welche  Tammann  aus  seinen  Dampfdruckbestimmungen  ab- 
geleitet hatte,  ergab  sich,  dass  bei  den  binären  Elektrolyten 
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das  anomale  Yeilialteii  in  der  Beshenfdge:  Cb,  Bb,  K,  NH^ 
Ha,  Li  in  Bezog  anf  das  Station,  und:  NO^  Cl,  Br,  J  m  Beng 
auf  das  Anion  znninunL  Ein  Yer^eich  der  auf  osmotiachem 
Wege  ermittelten  Besoltate  mit  andern  physikaligcb'Cfaemifidien 
Hessongen  Hess  einen  Parallelismns  zur  Lösnngswinne  nnd  n 
der  Beeinflossung  der  Löslichkeit  indifferenter  Körper  eikeonen. 
Der  Verf.  f&hrt  dies  Verhalten  darauf  zor&cky  dass  die  Sake 
mit  den  grösst^i  Abweichnngen  am  leiditesten  Verbindmigeii 
entweder  mit  dem  Wasser  (Hydrate)  oder  nntereinander  (Koaft* 
plexe)  bilden.  Die  Dissociation  starker  ESlektrolyte  mit  ge- 
ringen Abweichnngen,  welche  also  kaum  Komplexe  bilden^  ge- 
horcht, wie  dnrch  Leitfahigkeitsmessangen  an  Bobidinm-  nnd 

Cäsinmnitrat  festgestellt  wurde,  dem  MassenwirkangBgesefcz. 

J.  B. 

38.   J.  H\  va/KCt  Hoff  und  A.  €^VareUy.     Unter- 

suckungen  über  die  Bildungsverhältnüee  der  osteanüehen  Smb^ 
ablagerungenfin*be$onderedetSiaufiirterS€lMlager$M  ÄXf^LtKe 
Bildung  von  LoeweU  und  deren  untere  Temperaturgren»e  bei  43* 
(Berl.  Ber.  19,  S.  370—376.  1902).  —  Die  Verl  haben  jeist 
die  Bildung  yon  Loewelt  Terfolgt  in  einer  Weise,  weldie 
die  VerhSltuisse  des  Auftretens  ToUständig  zu  ftberbUcken  er* 
laubt  Dabei  stellte  sich  heraus,  dass  in  Übereinstimmung  mit 
froheren  Bestimmungen  von  Williams  die  Verwandlung  von 
Astrakanit  in  Loewelt  ohne  weiteres  oberhalb  71^  erfolgt  nach 
der  Gleichung 

(SOJjMgNa, .  4  H,0  =  (SO,),MgNa, .  2  fl,0  +  2  H,0. 

Durch  Anwesenheit  von  andern  (löslichen)  Körpern  wird 
diese  Temperatur  jedoch  herabgedrückt  Diese  tieferen  Bil- 
dungstemperaturon  sind  durch  die  ebenfalls  bestimmte  Maadmal-^ 
tension  im  Kiystallwasser  des  Astrakanits  (Abschnitt  H  der 
Abhandlung)  gegeben.  So  ergab  sich,  dass  die  untere  Bildungs- 
grenze des  Loewelts  in  den  Salzlagem  bei  43^  liegt.    Bad. 


39.  F.  JBC.  CtMnenm.  Löeliohkeit  von  Gipe  in  wäeeerigem 
Lösungen  von  Natriumchlorid  ( J.  phys.  Chem.  5,  S.  656—576. 
1901).  —  Unterhalb  37,5^  zeigen  die  Löslichkeitskurren  von 
Oips  in  Chlomatriumlösungen  ein  Maximum;  bei  höheren 
Temperaturen  ist  die  Ebdstenz  eines  solchen  zweifelhaft  Bei  23® 
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findet  sich  dies  LösUchkeitsmaximnm  bei  135 — 140gNaCl  im 
Idter ;  hier  werden  9,3  g  Oips  gelöst  entsprechend  7,5  g  OaSO^* 
In  reinemWasser  beträgt  die  Löslichkeit  1  Teil  Gips  auf  872  Teile 
Wasser  bei  26^  die  Dichte  der  Lösong  beträgt  1,0026.  Die 
Thatsachen  erscheinen  dem  Yerfl  nach  dem  Massenwirkongs- 
gesetz  nicht  erklärbar  und  auch  durch  Komplexbildong  nicht 
befriedigend  darstellbar.  E.  Ba. 

40.  B.  Bimbach.  über  Löttichkeä  und  ZerseiMlichAeä 
von  Doppelsalxen  m  fVasser.  IL  (Chem.  Ber.  35,  S.  1298—1309. 
1902).  —  Die  Arbeit  bringt  hauptsächlich  das  Studium  der 
Löslichkeitsverhältnisse  einiger  Cadmiumchloriddoppelsalze  mit 
Alkalichloriden.  '___  E.  Bs. 

41.  W.  Baih/mund  und  M.  WUgmare.  Die  Gegen- 
eeiUgkeU  der  LöslictJseüsbeemßussung  (ZS.  £  phys.  Chem.  40, 
8.  611— 62a  1902).  —  Was  bisher  über  die  LösKchkeitsbeein- 
flussung  bekannt  ist,  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  das  sogenannte 
Aussalzen,  d.  h.  die  Abnahme  der  Löslichkeit  eines  Nicht- 
elektrolyten  durch  Auflösung  eines  Salzes  im  LösungsmitteL 
Theoretische  Überlegungen  fähren  die  Verf.  dazu,  dass  wohl 
auch  das  Umgekehrte  der  Fall  sein  muss,  dass  also  auch  die 
Löslichkeit  eines  Salzes  durch  Zusatz  eines  Nichtelektrolyten 
herabgedrückt  wird.  AUgemein  wird  der  Satz  abgeleitet,  dass, 
wenn  die  Löslichkeit  eines  Stoffs  A  durch  Zusatz  von  B  ver- 
mindert wird,  dann  auch  umgekehrt  die  Löslichkeit  von  B 
durch  den  Zusatz  von  A  vermindert  werden  muss.  Die  mathe- 
matische Behandlung  des  Problems  führt  zu  der  Gleichung: 

wo  L^  und  £,  die  Löslichkeiten  der  beiden  Stoffe  im  reinen 
Lösungsmittel  und  l^  und  ^  ^i®  Löslichkeit  jedes  Stoffs  in  der 
gesättigten  Lösung  des  andern  bedeuten. 

Durch  eine  Beihe  von  Versuchen  mit  Phenol,  Essigsäure 
und  verschiedenen  Salzen  wird  thatsächlich  bestätigt,  dass,  wenn 
ein  Salz  aussalzend  auf  einen  Nichtelektrolyten  wirkt,  auch 
die  umgekehrte  Beeinflussung  stattfindet  Dabei  stimmt  die 
Beziehung  zwischen  diesen  beiden  Wirkungen  ebenfalls  gut  mit 
der  Theorie  überein.  Nach  einem  Vorschlag  von  Nernst  wurde 
die  Theorie  weiter  geprüft  durch  Versuche  über  die  Änderung 
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des   Teilnngskoeffizienten,  wobei  die  VerhaltDisse  theoTetiacb 

ganz  ähnlich  liegen  wie  bei  der  Löslichkeitsbeeinflossong. 

G.J. 

42.  C«  DoeUer.  über  gegenseitige  Löslichieä  ge^ 
sehmolxener  Mineralien  (CBL  l  Min.  1902,  S.  199—203).  — 
Bei  einer  Temperatur  yon  1250 — 1300^  G.  werden  LöaUch- 
keitsbestimmungen  ansgeführt  yon  Mineralien  in  geschmokenen 
Mineralien;  als  Lösungsmittel  dienten:  Nephelin,  Labrador  Ton 
Kiew,  Albit,  Augit,  Hornblende,  Magnetit,  Sanidin;  als  zu 
lösende  Körper  kamen  Saphir,  Magnetit,  Orthoklas,  Olivin, 
Quarz  und  Leucit  zur  Verwendung.  Der  Temperatureinfluss 
ist  ein  grosser.  Die  Resultate  sind  hauptsächlich  f&r  die 
Mineralogen  yon  Interesse.  A.  H. 

43.  Mm  Ahegg  und  H.  Siesenfeid.  Über  das  Lösungs- 
vermögen von  Salzlösungen  ßir  Ammoniak  nach  Messungen 
seines  Pariialdrucks.  1  (ZS.  f.  phys.  Chem.  40,  S.  84 — 108. 
1902).  —  Die  Arbeit  bezweckt  den  Einfluss  der  Anionen  auf 
das  Lösungsyermögen  des  Wassers  für  Ammoniak  zu  unter- 
suchen. Die  Löslichkeitsbestimmungen  werden  mittels  Lieit- 
fähigkeitsmessungen  ausgeführt  Die  Resultate  sind  kurz  folgende: 
Das  Henry'sche  Gesetz  gilt  für  NB^  in  Wasser  wie  in  Salz- 
lösungen zwischen  den  Konzentrationen  0,5 — 1,0  normal  fast 
genau.  Die  Änderung  des  NHg-Drucks  ist  der  Salzkonzentration 
der  Lösungen  proportional  Die  NHg-Drucke  werden  durch 
äquiyalente  Mengen  yerschiedener  Alkalisalze  yerschieden  be- 
einflusst;  man  kann  die  Salze  in  zwei  Grruppen  teilen:  die 
schwächer  wirksamen  sind  solche  mit  einwertigem  Anion,  die 
stärker  wirksamen  die  mit  mehrwertigen  Anionen.  Die  Anionen, 
welche  den  Ammoniakdruck  stark  erhöhen,  sind  zugleich  die-> 
jenigen,  welche  eine  grosse  Hydratisirungstendenz  zeigen.  Die 
Wirkung  auf  den  NHg-Druck  ist  ungefähr  additiy;  yergleicht 
man  die  Salze,  so  sieht  man,  dass  für  gleiche  Salze  die  Wirkung 
steigt  yon  Li  zu  NH3,  yon  Na  zu  K  und  yon  J  zu  Br, 
Ol,  OH. 

Die  Löslichkeit  des  Ammoniaks  durch  Salzzusätze  ist 
im  grossen  als  physikalischer  Natur  zu  betrachten,  doch  lassen 
gewisse  Erscheinungen  auch  das  Vorhandensein  chemischer 
Wirkung  zwischen  NH^  und  Salz  yermuten  und  zwar  scheint 
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eine  Bildung  von  NH^-komplexen  Anionen  zu  bestehen;  diese 
Anschannng  fhsst  auf  dem  Vorhandensein  einer  Wärmetönong. 

A.H. 

44.  A*  Wumldyn.  Über  die  physikalischen  Eigenschaßen  der 
Losungen  von  Gasen  in  Flüssigkeiten  (PhiL  Mag.  3,  S.  346 — 848. 
1902).  —  Der  Verf.  wirft  folgende  JVage  auf:  Wenn  sich  eine 
Gasmasse  in  Berührung  befindet  mit  einer  absolut  ruhig  ge- 
haltenen Wasseroberfläche^  wird  dann  das  Gas  wenigstens  mit 
einigermassen  messbarer  Geschwindigkeit  durch  die  Oberfläche 
in  die  Flüssigkeit  einzudringen  im  stände  sein?  Diesbezügliche 
Versuche  sind  mit  CO,  angestellt  Befindet  sich  in  einer  Bohre 
CO,  über  einer  ruhig  gehaltenen  Wassersäule,  so  sättigt  sich  die 
gesamte  Wassermasse  allmählich  mit  Gtas;  dies  scheint  obige 
Frage  zu  bejahen.  Weiter  wird  folgender  Versuch  angestellt: 
In  einer  einseitig  geschlossenen  Röhre  befindet  sich  CO,  über 
Quecksilber.  Dann  wird  mit  00,  gesättigtes  Wasser  durch 
das  Quecksilber  in  den  Gasraum  gelassen  und  schliesslich  wird 
mit  einer  Pipette  vorsichtig  eine  konzentrirte  Lösung  von 
Kalilauge  unterhalb  des  Wassers  eingeführt  Damach  nun 
nimmt  das  oben  befindliche  CO,  -Volum  innerhalb  40  Stunden 
nicht  ab.  Dies  Verhalten  veranlasst  den  Verf.  zu  der  Ansicht, 
dass  die  einzelnen  gasförmigen  COj-Moleküle  nicht  im  stände 
sind,  zwischen  den  HjO-Molekülen  hindurchzuwandem,  sondern 
dass  je  ein  GOg-Molekül  mit  mehreren  HjO-Molekülen  in  eine 
enge  Molekularverbindung  tritt.  Jener  erste  Versuch  der 
völligen  Sättigung  in  Buhe  befindlichen  Wassers  wird  dadurch 
erklärt,  dass  mit  CO,  gesättigtes  Wasser  grösseres  specifisches 
Gewicht  als  reines  Wasser  hat,  infolge  dessen  die  sich  sättigende 
Oberflächenschicht  immer  nach  unten  sinkt  und  dadurch  un- 
gesättigtes Wasser  an  die  Oberfläche  kommt  G.  J. 


45.  A.  Wanklyn.  über  die  physikalischen  Eigenschqften 
der  Lösungen  von  Gasen  in  Flüssigkeiten.  IL  (Phil.  Mag.  3, 
S.  498 — 500.  1902).  —  Entsprechend  den  in  voriger  Mitteilung 
besprochenen  Versuchen  mit  CO,  wird  jetzt  mit  NH,  gearbeitet. 
In  einseitig  geschlossener  Bohre  wird  durch  geschickte  Ver- 
suchsanordnung oben  ein  Baum  von  NHg-Gas  hergestellt, 
darunter  eine  Säule  mit  NH,  gesättigten  Wassers  und  dann 
eine  Schicht  reinen  ungesättigten  Wassers.    Trotz  der  grossen 
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Aa&almiefähigkeit  des  Wassers  f&r  NH,  nimmt  das  GasTolum 
oben  innerhalb  einiger  Standen  nur  sehr  wenig  ab,  während 
nach  einmaligem  ümschütteln  das  ganze  Gas  verschwindeL 
Fortsetzung  und  Besprechung  der  Versuche  in  der  nächsten 
Mitteilung.  G-.  J. 


Wärmelehre. 


46.  A.  Ludwig.  Die  SckmeUung  der  Kohle  (ZS.  £ 
Blektrochem.  8,  8.  278--281.  1902).  —  Durch  die  Lage  der 
Verhältnisse  verhindert,  seine  Untersuchungen  weiter  auszudehnen 
und  so  die  Nutzanwendung  aus  den  jahrlangen  Versuchen  zu 
ziehen,  übergibt  der  Verf.  die  bisherigen  Resultate  seiner 
Arbeiten  der  Öffentlichkeit 

Es  handelt  sich  hier  bei  der  Schmelzung  der  Kohle 
nicht  nur  um  die  Uberf&hrung  des  festen  Aggregatzustandes 
in  den  flüssigen,  sondern  vor  allem  um  das  Eintreten  der 
NichÜeitf&higkeit  (des  Durchsichtigwerdens  und  der  Volum- 
Verminderung),  also  um  die  Umwandlung  der  Kohle  in  Diamant. 

Die  Beständigkeit  der  nichtleitenden  Form  ist  anscheinend, 
je  nach  der  Höhe  des  herrschenden  Drucks,  verschieden.  Bei 
etwa  1600  Atm.  ist  der  Diamant  etwa  bei  Botglut  beständig. 
Unterhalb  derselben  geht  die  Umwandlung  des  Diamanten  in 
Ghraphit  vor  sich.  Je  nach  der  Stärke  des  Schmelzfadens  und 
der  Natur  der  Umgebung  waren  vom  Eintritt  der  Schmelzung 
bis  zur  Umwandlung  in  Graphit  20  bis  30  Sek.  erforderlich. 

DieErage  nun:  Ist  der  bei  hohem  Druck  gebildete  Graphit 
ein  Produkt,  entstanden  durch  Übergang  des  Diamanten  in 
die  leitende  Form,  oder  geht  zuerst  die  Kohle  in  Gfraphit  und  dann 
in  Diamant  über,  oder  aber,  gibt  es  zwei  Entstehungsarten  dea 
Graphits?  wurde  durch  den  Versuch  in  letzterem  Sinne  ent- 
schieden. Beim  Schmelzen  geht  also  die  Kohle  zuerst  in 
Graphit  und  erst  später  in  Diamant  über.  Demnach  gibt  es 
verschiedene  Entstehungsarten  von  Graphit 

Ein  Mittel,  die  nichtleitende  Form  der  Kohle  (Diamant) 
dauernd  zu  erhalten,  lassen  die  Versuche  des  Verf.  sicher  er- 
kennen. Um  der  enorm  schnellen  TJmwandlungsgeschwindidceit 
der  Kohlenstoffmoleküle  ein  Äquivalent  entgegen  zu  setzen,  ist 
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«8  notwendig,  ihnen  äusserst  schnell  einen  Teil  ihrer  speoifischen 
Wfiamte  zu  entziehen,  was  selbstyerst&ndlioh  nor  durch  eine 
möglichst  plötzliche  Äbkühlong  erreicht  werden  kann.  Jedoch 
ist  dabei  die  bei  der  Berührong  von  glühendem  Metall  mit 
Wasser  eintretende  bekannte  Leidenfrost'sche  Erscheinung,  die 
eine  schnelle  Abkühlung  verhindert,  zu  yermeiden*  Die  zu 
iSsende  Au^be  besteht  also  dann,  entweder  die  um  den 
glühenden  Körper  befindliche  Gashülle,  die  ein  ausserordentlich 
schlechter  Wärmeleiter  ist,  sehr  schnell  zu  zerstören  oder  das 
Auftreten  derselben  g&nzlich  zu  yerhindem.  Auf  welche  Weise 
dies  zu  erreichen  sein  wird,  wird  in  eingehender  Weise  er- 
örtert    Rud. 

47.  JET.  l^taube.  Über  kümtUek»  Durgielbrng  von  Mine- 
ralün  durch  Subtimatüm  (CBL  £  Min.  1901,  S.  679—683).  — 
Manche  Substanzen,  oi^anische  und  anorganische,  welche  in 
reinem  Zustande  der  Sublimation  Schwierigkeiten  in  den  Weg 
stellen,  lassen  sich  zur  Sublimation  bringen,  wenn  man  sie  mit 
andern,  leichter  flüchtigen  Stoffen  mischt  Bei  organischen 
Substanzen  macht  man  bekanntlich  von  dieser  Methode  aus- 
giebigen Gebrauch,  indem  bei  höherer  Temperatur  flüchtige 
Verbindungen  bei  Gegenwart  von  Wasserdampf  oft  bei  niederer 
Temperatur  destillirt  werden  können.  Vom  Schwefelzink,  wel- 
ches sich  in  einem  indifferenten  Gas  (Stickstoff  oder  Wasser- 
stoff) nur  ziemlich  schwierig  sublimiren  lässt  (Henri  St  Ol. 
Deville  und  Troost),  ist  bekannt,  dass  es  mit  Salmiakdämpfen 
sehr  leicht  flüchtig  ist.  Ebenso  findet  man  unter  den  Produkten 
der  Hochöfen  eine  grosse  Zahl  krystallisirter  anorganischer 
Verbindungen,  die  zweifellos  durch  Verflüchtigung  entstanden 
sind,  und  ihre  Entstehung  sicherlich  dem  Umstände  verdanken, 
dass  sie  zusammen  mit  andern  Dämpfen  und  Gasen  leichter 
sublimirten. 

Eine  vom  gleichen  Gesichtspunkte  ans  zu  erklärende 
Erscheinung  beobachtete  der  Verf.  bei  der  Darstellung  von 
krjstallisirtem  Cerwolframat  durch  Schmelzen  des  amorphen 
Wolframats  mit  einem  Gemenge  von  KCl  und  NaCl  im 
Porzellantiegel.  Ein  Teil  des  Cerwolframats  verflüchtigte  sich 
bei  der  etwa  1400^0.  betragenden  Temperatur  zugleich  mit 
den  KCl-  und  NaCl- Dämpfen,  und  setzte  sich  in  schönen 
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Krystallen  am  Tiegeldeckel  fest  Auf  Grund  dieser  Beobach- 
toBg  wurde  noch  eine  Anzahl  anderer  Körper  auf  ihre  Flüch- 
tigkeit in  Natrinmchloridd&mpfen  geprüft,  wozu  der  YerfL  sich 
des  Ton  Dr.  C.  A.  Timme  konstruirten,  f&r  solche  Versuche 
als  sehr  geeignet  befundenen  elektrischen  Ofens  bediente. 

Die  Konstruktion  dieses  Ofens  ist  in  dem  Aufsatz  ein« 
gehend  beschrieben.  Zur  Benutzung  erfordert  der  Ofen  bei 
HO  Volt  12  Amp6re;  die  höchste  mit  ihm  erreichbare  Tempe- 
ratur beträgt  nach  Messung  mit  dem  Le  Chatelier'schen  Pyro- 
meter etwa  1500^0. 

Mit  diesem  Ofen  gelangten  folgende  Verbindungen  zur 
Darstellung:  wolframsaures  und  molybd&nsanres  Cer,  Didym, 
Lanthan,  Calcium,  Blei,  femer  Baryumsulfat,  sowie  Mischungen 
dieser  Salze.  Die  Wolframate  und  Molybdate  wurden  zun&chst 
als  amorphe  Niederschläge  durch  Fällung  der  salzsauren  oder 
salpetersauren  Salze  dmrch  normales  Natriumwolframat  Na,  WO4 
erhalten  und  zusammen  mit  dem  acht-  bis  zehn£Etchen  ihres 
Gewichtes  eines  Gemenges  yon  zwei  Teilen  NaOl  und  einem 
Teil  KCl  erhitzt;  die  Temperatur,  ungefähr  1400^0.,  war  so 
hoch,  dass  sich  reichliche  Dämpfe  von  KCl  und  NaCl  ent- 
wickelten. Zu  den  Schmelzversuchen  wurden  teils  Platintiegel, 
teils  Forzellantiegel  oder  einseitig  geschlossene  Bohren  benatzt 
Stets  yerflüchtigte  sich  ein  kleiner  Teil  der  angewandten  Wol- 
framate und  Molybdate  und  setzte  sich  in  lebhaft  glänzenden 
Kryställchen  oben  auf  den  Tiegeldeckel  oder  an  den  Böhren- 
wandungen  ab.  Auch  Mischkrystalle  von  Baryumsulfiat  und 
Cerwolframat  wurden  durch  Sublimation  erhalten.  Für  sich 
allein,  ohne  Zusatz  der  erwähnten  Chloride,  konnten  diese 
Verbindungen  nie  zur  Verättchtigung  gebracht  werden.  Sache 
weiterer  Versuche  wäre  es,  festzustellen,  welche  leichter  flüch- 
tigen Verbindungen  besonders  geeignet  sind,  die  Sublimirbarkeit 
solcher  Stoffe  zu  erhöhen,  welche  f&r  sich  allein  auch  bei  sehr 
hohen  Temperaturen  nicht  yerflüchtigt  werden  können.  Für 
die  Erklärung  der  natürlichen  Bildungsweise  mancher  Mine- 
ralien und  Erzlagerstätten  können  durch  solche  Versuche  wohl 
wichtige  Aufschlüsse  gewonnen  werden. 

Zum  Schluss  kommt  der  Verf.  auf  die  Färbungen  zu 
sprechen,  welche  die  von  ihm  dargestellten  krystallisirten  Ver- 
bindungen zeigten«    Das  reine  krystallisirte  Cerwolframat  besitzt 
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eine  belle,  gelblichgrüne  Farbe.   Bei  Schmelzrersachen,  welcbe 

l&ngere  Zeit  (6 — 8  Stunden)  andaaerten,  waren  aber  die  Erystalle 

in  demselben  Tiegel  sehr  yerschieden  gefärbt,  bl&olicb  violett, 

rosa  bis  üat  rotbraun,  und  zwar  hatten  offenbar  die  Erystalle, 

welche  der  grössten  Hitze  ausgesetzt  waren,  die  intensivste 

Färbung  angenommen.    Didymwolframat  bildete  hell  rosa-  bis 

dunkelrotbraim-  und  auch  amethystfarbige  Erystalle,  Germolybdat 

weisse  bis  hochrote  oder  gelbe  bis  gelbbraune,  ebenso  Blei« 

molybdat    Zur  Erkl&rung  dieser  Fftrbungen  ist  anzunehmen, 

dass  bei  der  hohen  Temperatur,  bei  der  sich  die  Erystalle  bildeten, 

eine  ganz  geringe  Menge  Wolframs&ure  oder  Molybdänsäure 

zu  niedrigeren  Oxyden  reduzirt  wurde,  eine  Vermutung,  welche 

bei  der  bekannten  f&rbenden  Eraft  der  niederen  Oxyde  von 

Wolfram  und  Molybdän  viel  Wahrscheinlichkeit  ffir  sich  hat. 

Ds, 

48.  Dm  Berthelot*  über  den  Siedepunkt  des  Selens  und 
über  einige  andere  pyrometrische  Konstanten  (C.  B.  134,  S.  705 
— 708.  1902).  —  Nach  der  kalorimetrischen  Methode  haben 
Carnelley  und  Williams  den  Siedepunkt  des  Selens  zwischen 
676<'  und  683<'  gefunden  (Joum.  Chem.  Soc.  36,  1879).  Später 
fand  Troost  (C.  B.  94,  1882)  mit  dem  Luftthermometer  den 
Siedepunkt  des  Selens  bei  665®  unter  einem  Drucke  von  760  mm. 
Der  Verf.  hat  neue  Bestimmungen  mit  dem  früher  (C.  B.  120, 
8.831.  1895  u.  126,  S.  410.  1898)  beschriebenen  Interferenz- 
apparat ausgeführt,  wobei  das  Yeriahren  das  gleiche  ist  wie  bei 
der  Bestimmung  der  Siedepunkte  von  Cadmium  und  Zink.  Mit 
Bücksicht  auf  frühere  Ergebnisse  erhält  der  Verf.  aus  seinen 
Messungen  als  wahrscheinlichste  Werte  die  folgenden  (wo  H 
der  Druck  in  Millimeter  der  Quecksilbersäule  ist): 

Siedepunkt  des  Selens  690  +  (^—  760)  / 10 

Siedepunkt  des  Cadmimns  778  +  (^—  760)  /  9 

Siedepnnkt  des  Zinks  918  +  (IT  -  760)  jf  8 

Schmelspunkt  des  Silben  962® 

Scbmelzponkt  des  Goldes  1064  ^  J.  M. 


49.  M^  Beckmann.  Beiträge  zur  Bestimmung  von 
Molekulargrössen.  V.  fFeilere  Ausarbeitung  der  Siedemethode 
(ZS.  f.  phys.  CheuL  40,  S.  129—167.  1902).  —  Zunächst  be- 
schreibt der  Verf.  den  bereits  1896  (Beibl.  81,  S.  103)  von  ihm 
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angegebenen  EKedeappant  fifar  direktes  Heilen  mit  Loftmantel 
(oderDampfinantel)  nnd  fUnt  einige  VerbesBenmgen  deeselben  an. 
Sodann  werden  die  bigherigen  Sedeiq^Munate  fllr  Heizen 
mit  strömendem  Dampf  beschrieben  nad  xom  TeQ  krilisdi 
besprodien  nnd  im  AnfwAhws  daran  beschrdbt  der  Verl  an»- 
führlich  einen  nm  ihm  modifizirten  nenen  Siedeapparat  fllr 
strömenden  Dampf.  Mit  demselben  nnter  Anwendung  Ter^ 
schiedener  Lösongsmittel  nnd  Substanzen  angestellte  Vosacfae 
werden  angefbhrt  Zorn  Schlnss  werden  die  Apparate  der  beiden 
Systeme  (direktes  Heizen  —  Heizen  mit  strömendem  Dampf) 
eingehend  miteinander  verglichen.  Bad. 


60.  Hl»  BoUboer.  Die  thearHüeke  Lösungswärme  wm 
CdSO^.^I^H^O  (ZS.  t  phys.  Chem.  89,  S.  691— 7ia  1902).  — 
Vorliegende  Arbeit  ist  unternommen,  weil  das  Westonelement 
bei  15^  C«  Unregelmässigkeiten  aufwies  und  dies  zurückgefflhrt 
wurde  auf  die  Löslichkeitsverh&ltmsse  Ton  OdSO^.^H^Oy 
wonach  die  Löslichkeitskurve  bei  15^  einen  Knick  besitzt 
Nach  dem  Gesetz  von  Le  Chatelier  muss  unter  15^  die  theoretische 
Lösungswärme  positiv,  oberhalb  negativ  sein.  Der  Verl  be- 
stimmt die  Kurve  der  Lösungswärme  bei  15^  als  Funktion 
der  Anzahl  Mole  H^O  auf  1  Mol  Salz  und  leitet  daraus 
mittels  der  specifischen  Wärmen  des  Salzes  und  der  Lösungen 
die  Werte  f&r  andere  Temperaturen  ab.  Nach  der  Methode 
von  van  Deventer  berechnet  er  die  theoretische  Lösungswärme. 
Der  Nullwert  der  theoretischen  Lösungswärme  fS31i  fast  genau 

mit  15^  C.  zusammen,  also  mit  dem  Minimum  der  Löslichkeit 

'  A.  H. 

51.  P«  CsnermaLk.  Experimente  »um  Föhn  (Wien.  Denkschr. 
Math.-naturw.  El.  78  [Jubelband  zur  Feier  des  50  jährigen  Be- 
stehens der  k.  k.  Centralanstalt  ftkr  Meteorologie  und  Erd- 
magnetismus], S.  63 — 66.  1901).  —  Der  Verf  demonstrirt  den 
Unterschied  der  Abkühlung  bei  adiabatischer  Expansion  yon 
trockner  und  feuchter  Luft  mit  Hilfe  von  zwei  WulTschen 
Flaschen,  deren  jede  ein  Kupfer-Konstantan-Thermoelement 
aus  dünnem  Blech  enthält,  und  von  denen  die  eine  mit  un- 
gesättigter, die  andere  mit  gesättigter  Luft  gef&llt  ist  Bei 
gleicher  Expansion  verhalten  sich  die  GalvanometerausscUBge 
f&i'  ungesättigte  und  für  gesättige  Luft  wie  3:2.    Der  Yeri 
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demonstrirt  ferner  die  Art  der  Lufketrömimg  über  Gebirgs- 
k&mmen  mit  flilfe  eines  aus  einem  schmalen  Brett  geschnittenen 
G^birgsprofils,  das  zwischen  zwei  Glaswänden  eingeschlossen 
ist,  tmd  über  das  Luft;  mit  Salmiakdampf  gemischt  langsam 
hinweg  gesaugt  wird.  Es  zeigt  sich,  dass  bei  einem  Profil  in  den 
natürlichen  Verhältnissen  sowohl  der  anf-  wie  der  absteigende 
Luftstrom,  selbst  bei  starkem  Saugen,  sich  dem  Profil  yoU- 
kommen  anschmiegt  Bei  einem  dreifadi  überhöhten  Profil  ist 
dies  nicht  mehr  der  FalL  W.  E. 


Optik. 

52.  Campan»  Das  Gesetz  der  Strahlung  bei  tiefen 
Temperaturen  (C.  IL  133,  S.  818—816.  1901).  —  Eine  ge- 
schwärzte Eupferkugel  von  2  cm  Durchmesser  hängt  an  den 
Drähten  eines  in  sie  eingelassenen  Thermoelementes  in  einer 
Glaskugel  von  8  cm  Durchmesser,  die  aufs  äusserste  evakuirt 
wird.  Die  Eupferkugel  wird  durch  Strahlung  einer  Bogen- 
lampe erwärmt  und  dann  die  Glaskugel  nebst  der  zweiten 
Lötstelle  des  Thermoelementes  in  ein  Eäitebad  getaucht 
(schmelzendes  Eis,  Atherkohlensäure ,  flüssige  Luft).  Die 
Glaskugel  ist  innen  nicht  geschwärzt,  da  Yorversuche  gezeigt 
hatten,  dass  durch  Schwärzen  des  Olases  dessen  Absorptions- 
vermögen ftkr  die  Strahlung  bei  niedrigen  Temperaturen  nicht 
yermehrt  wird. 

Die  durch  das  Thermoelement  mit  Hilfe  eines  Stech- 
chronometers zwischen  +  802^  und  —  182^  gemessenen  Zahlen 
zeigen  die  beste  Übereinstimmung  mit  dem  Stefan'schen 
Strahlungsgesetz;  allerdings  gibt  dasselbe  zwischen  150^  und 
300^  zu  grosse  Abkühlungsgeschwindigkeiten.  Die  Formel  von 
Dulong  und  Petit  stellt  die  Beobachtujoigen  zwischen  0^  und 
200^  gut  dar.  Die  Formel  yon  Weber  versagt  bei  tiefen 
Temperaturen,  ist  aber  zwischen  100^  und  802^  in  bester 
Übereinstimmung  mit  den  Beobachtungen« 

Die  vom  Verf.  für  die  drei  Gesetze  gegebenen  Formeln 
sind  wohl  durch  Druckfehler  entstellt  O.  B. 
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53.  O«  Ijwnymer  und  M.  J^Hngshetm.    Zur  Tem- 

feraturbesUnmung  von  Flammen  (Physik.  ZS.  S,  S.  233—235. 
1902).  —  Die  YerL  diskutiren  die  Möglichkeit,  yermittekt  der 
Strahhmgsgeeetze  Flammentemperatoren  zu  bestimmen,  etwa 
durch  Beobachtimg  der  ümkehrang  der  Spektra.  Sie  betrachten 
unter  diesem  G^sichtspmikt  die  von  Knrlbanm  angegebene 
Methode  der  Temperatnrbeetimmnng  Ton  Flammen  (BeibL  2^ 
8.  271)  nnd  weisen  daranf  hin,  dass  ein  etwa  Torhandenes 
Seflezionsyennögen  der  Flamme  bewirken  wQrde,  dass  die  ge- 
messene Temperatur  zu  klein  ausfällt.  Würde  z.  R  eine 
Kerzenflamme  5  Proz«  des  auffiJlenden  Lichtes  reflektiren  bes. 
zerstreuen,  so  wfirde  statt  der  von  Kurlbaum  gefundenen  Tem- 
peratur Yon  1704^  die  wirkliche  Kerzentemperatur  1740^  abs.  sein. 

O.B. 

54.  M»  Blaker m  Eine  spektraphotometrische  f^ergleiehung 
der  relativen  LeuchtmlensiUU  der  Kohle  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen  (Phys.  Key.  13,  S.  845—368.  1901).  —  Durch  die 
Untersuchungen  von  E.  L.  Nichols  wurde  festgestellt,  dass  die 
Lichtstrahlung  der  Kohle  bei  höheren  Temperaturen  selektive 
Eigenschaften  hat;  sie  besitzt  im  Orangegelb  ein  Litensit&ts- 
maximum  (BeibL  26,  S.  268).  Es  wurden  jedoch  weitere  Vei^ 
suche  für  Temperaturen  über  1400^  wünschenswert,  da  die 
Temperaturbestimmung  mit  Thermoelement  nur  bis  etwa  1400^ 
hatte  ausgedehnt  werden  können. 

Der  Verf.  misst  die  Lichtemission  einer  Glühlampe  spektro- 
photometrisch  für  yerschiedene  Betriebsspannungen.  Die  Tem- 
peratur des  Kohlefadens  der  Lampe  wird  aus  dem  Yerhältiiis 
des  Fadenwiderstandes  bei  Betrieb  zum  Fadenwiderstand  im 
kalten  Zustand  nach  Daten  von  Le  Chatelier  berechnet  ( J.  de 
Phys.  (3)1,  S.  203).  Die  Yersuchsmethode  ist  folgende:  Die 
Versuchslampe  wird  durch  den  Strom  einer  Akkumulatoren- 
batterie zum  Leuchten  gebracht  und  die  Spannung  an  den  Enden 
des  Fadens  auf  den  gewünschten  Wert  eingestellt  Sodann 
wird  die  G^samtlichtstärke  durch  Vergleich  mit  einer  bei 
55  Volt  brennenden  Vergleichslampe  (Bunsenphotometer)  ge- 
messen und  endlich  die  Helligkeit  der  verschiedenen  Wellen- 
längen im  Vergleich  mit  einer  Acetylenflamme  yermittelst 
eines  Lummer-Brodhun'schen  Spektrophotometers  bestimmt 

Der  Verf.  gibt  nach  seinen  Beobachtungen  zwischen  1000^ 
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und  1700^  die  Isochromaten  und  logarithmiscben  Isochromaten 
ftr  elf  Wellenl&ngen  zwischen  0,484  fi  und  0,760  ju.  Die 
logarithmischen  Isochromaten  sind  in  dem  in  Bede  stehenden 
Gebiet  f&r  den  schwarzen  Körper  gerade  Linien.  Für  die 
Kohle  zeigen  sich  Abweichungen  von  der  Gestalt  der  Geraden, 
die  bei  0,515  ^a  am  stärksten  sind.  Der  Verf.  stellt  femer  das 
Verhältnis  der  Lenchtintensität  der  Glühlampe  zu  der  Inten- 
sität der  Acetylenflamme  in  Abhängigkeit  yon  der  Wellenlänge 
durch  Kurven  dar  {relative  Isothermen).  Diese  Isothermen 
zeigen  das  charakteristische,  von  Nichols  gefundene  Verhalten 
auch  bei  höheren  Temperaturen  in  ausgeprägter  Weise.  Bei 
niederen  Temperaturen  des  KohleÜEidens  (unter  1000^)  wächst 
die  relative  Intensität  innerhalb  des  untersuchten  Gebiets  dauernd 
mit  der  Wellenlänge.  Mit  steigender  Temperatur  tritt  ein 
Maximum  bei  etwa  0,7  u  auf,  das  sich  gegen  das  violette 
£nde  verschiebt  und  für  1700^  bei  etwa  0,68  jti  liegt  Von 
1400^  aufwärts  tritt  daneben  bei  etwa  0,68  ft  ein  immer  tiefer 
werdendes  Minimum  auf,  indem  die  Isochromaten  sich  im 
äussersten  Bot  stark  heben. 

Die  Besultate  sind  auch  ausf&hrlich  in  Tabellen  nieder- 
gelegt    O.  B. 

55.  H.Ij.  Nichols  und  E.  Blaker.  JVeitere  Bemerkungen 
xur  sichtbaren  Strahlung  der  Kohle  (Phys.  Bev.  13,  8.  378—880. 
1901).  —  Durch  Brace  ist  die  Vermutung  ausgesprochen  wor- 
den, dass  die  selektive  Strahlung  der  Kohle  zwischen  rot  und 
gelb,  welche  Nichols  in  seiner  früheren  Untersuchung  fest- 
gestellt hatte  (Beibl.  26,  8.  268),  mit  der  von  andern  Forschem 
gefondenen  anomalen  Dispersion  der  Kohle  in  Zusammenhang 
stehen  könnte.  Die  Verf.  haben  die  Absicht,  diesen  Zusammen- 
hang eingehend  zu  untersuchen  und  stellen  vorläufig  einige 
diesbezügliche  Daten  zusammen. 

Nach  Beobachtungen  von  Moore  und  Läng  ist  die  Ab- 
sorption des  Kohleniederschlags  alter  Glühlampen  bei  0,685  fi 
am  slArksten,  die  Durchlässigkeit  nimmt  namentlich  nach  dem 
Bot  hin  stark  zu,  was  Angström  im  Ultrarot  verfolgt  hat  (Wied. 
Ann.  36,  8.  715.  1889). 

Wood  hat  die  anomale  Dispersion  von  Kohleprismen 
untersucht  (PhiL  Mag.  (6)  1,  8.  405.  1901;  Beibl.  26,  8.  521). 

BefbUttsr  i.  d.  Aon.  d.  Fliji.  26.  58 
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Die  selektiven  Eigenschaften  hängen  jedoch  von  der  Art  des 
Kohleniederschlags  ab;  Moore  undLing  fanden  ein  Absorptions- 
maximum  an  dem  Niederschlag  von  Lampen  nur,  wenn  deren 
Kohlefaden  präparirt  war  (durch  Glühen  in  Kohlenwasserstoffen). 

Die  Verf.  untersuchten  eine  nach  dem  Wood'schen  VerÜBdireB 
niedergeschlagene  Kohleschicht  und  ÜEuiden  ein  Absorption»- 
mazimum  bei  0,52  fi.  An  einem  Asphaltprisma  konstatirien 
sie  anomale  Dispersion,  aber  durchweg  kleinere  BrechungB- 
ezponenten  als  bei  Kohle  (1,62 — 1,68). 

Die  optischen  Eigenschaften  des  Asphaltes  weisen  darauf 
hin,  dass  eine  feste  Kohlenlösung  in  einem  schwächer  brechen- 
dem Medium  vorliegt  0.  B. 


56.  X«  JAv^det.  Die  Beleuchtung  und  Heizung  mä  Alkohol 
(Rev.  g6n.  d.  sc.  18,  S.  284—290.  1902).  —  Der  Verf.  gibt 
zunächst  eine  Beschreibung  der  Lampen  und  Heizapparate,  in 
denen  der  Alkohol  im  flüssigen  Zustande  verbrennt  Für  die  Be- 
leuchtung waren  dabei  dem  Alkohol  etwa  25  bis  35  Proz.  Benzin 
zugesetzt  Sodann  folgt  eine  Beschreibung  der  Apparate,  bei 
denen  der  Alkohol  im  gasförmigen  Zustande  verbraucht  wird. 
Bemerkenswerte  Resultate  sind  über  den  Verbrauch  an  Alkohol 
für  Beleuchtung  und  Heizung  nach  den  Versuchen  von  Couder- 
chon  zusammengestellt  Der  mit  freier  Flamme  brenn^de 
Alkohol  leuchtet  so  wenig,  dass  etwa  150  ccm  f&r  eine  Kerzen» 
stunde  erforderlich  sind,  während  der  Verbrauch  bei  Anwendung 
eines  Auer'schen  Glühstrumpfes  auf  2  bis  3  g  sinkt;  eine 
Lampe  mit  freier  Flamme  braucht  pro  Kerzenstunde  etwa  6  g 
carburirten  Alkohol,  dagegen  kaum  1  g,  wenn  der  Alkohol  im 
gasförmigen  Zustande  unter  einem  Glüstrumpfe  verbrennt  Zum 
Schlüsse  sind  interessante  Vergleiche  zwischen  dem  Verbrauch 
der  Alkohollampen  und  andern  Lampen  (Glühlampen,  Petroleum- 
und  Öllampen)  angestellt  J.  M. 


57.  B.  Bgi^itis.  Über  die  Rolle  der  SelbttmdukÜon 
bei  den  Gasentladungen  (C.  R  134,  S.  1043—1046.  1902).  — 
Mit  Hilfe  eines  Thermoelementes  wird  die  Temperatur  der 
Pole  einer  mit  einem  Wechselstrom  betriebenen  Funkenstrecke 
untersucht,  während  wachsende  Selbstinduktion  in  den  Strom- 
kreis eingeschaltet  wird.    Es  zeigt  sich  unter  diesen  Umständen 
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eine  starke  Temperaturzunabme,  die  jedoch  Maxima  und 
Minima  besitzt.  Verschiedene  Metalle  verhalten  sich  yerschieden; 
der  süirkste  Effekt  findet  sich  bei  Fe,  Ni,  Co,  der  schwächste 
bei  AI,  Cu,  Ag.  Der  Verf.  findet  als  fiegel,  dass  die  Metalle 
die  stärkste  Erwärmung  zeigen,  deren  Spektren  am  meisten 
verstärkt  werden.  Übrigens  hängt  die  Temperatur  der  Elek- 
troden ab  von  derjenigen,  die  sie  vor  Beginn  der  Entladungen 
besassen.  Kn. 

58.  B*  JEgt/nitis.  über  dnn  konlinuirUche  Spektrum 
der  elektrischen  Funken  (C.  R  184,  8.  1106—1107.  1902).  — 
Das  bei  verschiedenen  Metallen  in  verschiedener  Stärke  auf- 
tretende kontinuirliche  Spektrum  lässt  sich  durch  Einschalten 
von  Selbstinduktion  gänzlich  beseitigen.  Die  geringere  Zer- 
stäubung der  Elektroden,  die  in  diesem  Falle  eintritt,  soll  die 
Erscheinung  erklären.  Kn. 

59.  B.  JEginitis*  über  den  Bau  der  Materie  und  die 
Spektroskopie  (0.  R.  134,  S.  1137—1139.  1902).  —  Der  Verf. 
glaubt  aus  den  bisherigen  Beobachtungen  über  den  Einfluss 
der  Selbstinduktion  auf  das  beobachtete  Spektrum  schliessen 
zu  dürfen:  1.  Dass  die  im  Funken  vorhandenen  Metalldämpfe 
je  nach  dem  Metall  besondere  elektrische  Eigenschaften  be- 
sitzen. 2.  Dass  die  Intensität  der  verschiedenen  MetalUinien 
abhängt  von  der  Natur  des  umgebenden  Mediums  und  der 
gleichzeitig  anwesenden  Metalldämpfe.  3.  Dass  die  Linien  des 
Funkens  in  bestimmte  Gruppen  einzuteilen  seien,  je  nach  ihrem 
Verhalten  gegen  Selbstinduktion.  4.  Dass  eine  Beziehung  be- 
stehe zwischen  diesen  Gruppen  imd  den  Linien,  die  sich,  nach 
der  Schuster'schen  Methode  beobachtet,  mit  gleicher  Ge- 
schwindigkeit von  den  Polen  ausbreiten.  Kn. 


60.  Ä*  de  Oramant.  Wirkung  der  Selbstinduktion 
auf  die  Dissociaiionsspektren  der  Verbindungen  (C.  R.  184,  S.  1048 
— 1050.  1902).  —  Die  Funkenspektra  von  Mineralien  und  von 
geschmolzenen  Salzen  werden  unter  Einschaltung  von  Selbst- 
induktion mit  dem  Auge  geprüft.  Die  Spektren  des  Wasser- 
stoffs der  Luft  und  des  Schwefels,  des  Selens,  des  Tellurs  und 

des  Phosphors  verschwinden  schon  bei  0,00006  bis  0,01  Henry. 

Kn. 

68* 


776  BeibL  1902. 

61.  W.  CaSäiem  über  Reversiansspektroskope  mit  fu^ 
stehenden  Femrohren  (PhiL  Mag.  (6)  3,  S.  449-^458.  1902).  — 
Zwei  Prismen  Ton  gleichem ,  nicht  zu  grossem  brechendem 
Winkel  werden  einander  so  gegenübergestellt^  dass  die  an  ihrer 
Torderen,  einander  zugewandten  Fl&che  eintretendeni  der  Kolli- 
matoraxe  parallelen  Strahlen  an  der  zweiten  versilberten  Fl&che 
in  sich  zurück  reflektirt  werden.  Gleichzeitig  haben  die  Prismen 
eine  geringe  Neigmig  gegen  die  Yerükalaxe  des  Instrument^ 
so  dass  ihre  brechenden  Kanten  einen  kleinen  Winkel  mit 
dieser  bilden. 

Das  dem  Kollimatorrohr  gegenüber  gestellte  Prisma  be- 
findet sich  etwas  tiefer  als  das  andere.  Die  vom  Kollimator 
ausgehenden  Lichtstrahlen  treffen  erst  unten  auf  dieses  Prisma, 
werden  dann  in  das  zweite  Prisma  reflektirt,  von  diesem  wieder 
etwas  höher  in  das  erste  Prisma  zurückgeworfen  u.  s.  f.,  bis 
nach  8  maliger  Reflexion  das  Licht  oberhalb  des  ersten  Prismas 
in  das  Femrohr  gelangt  Der  Winkel  der  beiden  Prismen  gegen 
Kollimator  und  Femrohraxe  und  gegeneinander  kann  gleichzeitig 
geändert  werden,  so  dass  für  jede  Farbe  auf  das  Minimum  der 
Ablenkung  eingestellt  werden  kann.  Der  Yerf.  gibt  noch  zwei 
analoge  Konstruktionen  und  in  einem  Nachtrag  eine  Anordnung, 
bei  der  Totalreflexion  benutzt  wird.  Wegen  der  Einzelheiten 
muss  auf  die  Abhandlung  yerwiesen  werden.  Kbgr. 


62.  P,  Culmann.  Neue  Refraktometer  (J.  de  Phys. 
(3)  10,  S.  691—709.  1901).  —  Eine  Beschreibung  der  ver- 
schiedenen  Flüssigkeitsrefraktometer  der  Firma  Zeiss  nach 
den  Mitteilungen,  die  die  Firma  selber  in  ihrem  Spezialkatalog 
über  Spektrometer  und  Befraktometer  vom  Jahre  1899  über 
diese  Listrumente  gemacht  hat  W.  K. 


63.  jP.  Lewis,  über  die  nckAare  Projektion  von  Kon* 
tfektions-  und  D^ussionssiromen  in  Gasen  und  Flüssigkeäen 
(Physik.  ZS.  8,  S.  377—378.  1902).  —  Um  SchUeren  objektiv 
auf  einem  Projektionsschirm  wahrzunehmen,  bedarf  es  nicht 
der  komplizirteren  Yersuchsanordnung  Töpler's.  Es  genügt 
mit  einer  einzigen  Linse  einen  weiten  Lichtkegel  yon  Sonnen- 
oder Bogenlicht  auf  den  Schirm  zu  werfen  und  die  Schlieren 
in  diesem  zu  erzeugen.     Die  gleiche  Methode  ist  schon  von 
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Drorak  (Wied.  Ann.  9,  S.  502.  1880)  und  B.  Emden  (Wied. 
Ann.  69,  S.  264.  1899)  angewandt  worden,  wie  der  Yer£»  in 
einer  nachträglichen  Fussnote  bemerkt  W.  £. 


64.  JB.  W.  Wood.    Ein   Verfahren,  die    ünsicktbarkeä 

durchgichtiger  Objekte  bei  gleichförmiger  Beleuchtung  xu  steigen 

(Nat  66,  8. 102.  1902).  —  Der  Verf.  bringt  den  durchsichtigen 

Gegenstand  in  eine  Hohlkugel,    deren  Lmenwand  möglichst 

gleichmässig  mit  Balmain'scher  Leuchtfeurbe  bestrichen  ist  und 

in  die  man  durch  ein  kleines  Loch  hineinsehen  kann. 

W.K 

65.  A.  Leduc.  über  die  Erhaltung  des  Brechungs* 
Vermögens  in  Gemüchen  (C.  R.  134,  S.  645—646.  1902).  — 
Der  Yerf.  behandelt  die  viel  erörterte  Frage  über  die  Be- 
stimmung des  BrechuDgsindex  einer  Mischung  aus  denen  der 
Komponenten.  Er  verwendet  die  folgende  (Newton-Landolt'sche) 
Eormel 

(n  --/)«  =  OTi  (n,  -  l)v^  +  U  -  "»i)  («1  -  -^) «^j > 
worin  n  Brechungsindex  der  Mischung,  n^  n,  die  der  Kompo- 
nenten, V  das  specifische  Volumen  und  m  die  Masse  bedeutet. 
Diese  Formel  ist,  wie  Hr.  Damien  früher  festgestellt,  für 
Mischungen  Ton  Wasser  und  Glycerin  gültig,  und  hat  sich 
nach  Angabe  des  Verl  auch  für  Mischungen  Yon  Alkohol 
und  Wasser  bewährt;  die  Abweichungen  betragen  nur  zwei 
Einheiten  der  vierten  Dezimale,  was  mit  Messungen  von 
Landolt  u.  a.  m.  in  Einklang  steht  Kbgr. 


66.  JE.  van  AubeL  über  die  Brechungseaponenten  van 
FliUsigkeitsgemüchen  (C.  R 134,  8. 985—987. 1902).  —  A.  Leduc 
hat  vor  kurzem  dargethan,  dass  das  specifische  Brechungs- 
vermögen von  Wasser  und  Alkohol  beim  Mischen  beider 
Flüssigkeiten  erhalten  bleibe,  dass  also  das  Brechungsvermögen 
der  Mischung  nach  der  Gleichung 

—ET-  "  '^  — rf-^  +  (^  -  m)  —j— 

berechnet  werden  könne,  und  den  Satz  aufgestellt,  dass  dies 
überhaupt  bei  Gemischen  der  Fall  sein  werde,  bei  deren  Bil- 
dung eine  Yolumkontraktion  und  Wärmeentwicklung  eintrete. 
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Um  andere  Gemische  daraufhin  zu  prüfen,  vergleicht  der 
Verf.  hier  mit  Hilfe  des  in  Arbeiten  anderer  Forscher  Yor« 
handenen  Zahlenmaterials  die  beobachteten  und  so  berechneten 
Brechungsexponenten  Ton  Gemischen  von  Wasser  und  Aceton 
und  Yon  Anilin  und  Äthylalkohol.  Die  beobachteten  und  berech- 
neten Werte  weichen  hier  bis  um  mehr  als  acht  Einheiten 
der  vierten  Dezimale  voneinander  ab;  es  zeigt  sich  also,  dass 
das  specifische  Brechungsvermögen  von  Flüssigkeiten  bei  der 
Bildung  von  Mischungen  im  allgemeinen  nicht  ungeändert  er- 
halten bleibt  Kud. 

67.  !!•  Hangen  und  H.  Bubens.  Die  Absorption  ultra- 
violetter y  sichtbarer  und  ultraroter  Strahlen  in  dünnen  Metall' 
schichten  (VerL  d.  D.  Physik.  Ges.  4,  S.  55—63.  1902).  — 
Die  Verf.  haben  die  Absorption  in  Gold,  das  durch  Kathoden- 
Zerstäubung  und  als  Blattgold  erhalten  wurde ,  in  Platin 
(Kathodenzerstäubung)  und  in  Silber  (Kathodenzerstäubung  und 
durch  Beduktion)  für  Wellenlängen  von  2,6  ju  bis  0,82  fi  (f&r 
Silber  bis  0,22  ju)  untersucht  Das  Licht  einer  Bogenlampe 
wurde  in  dem  früher  (vgl.  Beibl.  26,  S.  573)  beschriebenen 
Spektrometer  zerlegt  und  mit  der  Thermosäule  gemessen.  Der 
Einfluss  der  diffusen  Strahlung  wurde  wie  dort  beschrieben 
eliminirt  und  die  Absorption  durch  zeitlich  aufeinander  folgende 
Yergleichung  festgestellt.  Die  Schichtdicken  ergaben  sich  aus 
Gewichtsbestimmungen,  bei  Silber  ausserdem  nach  Jodirung 
durch  die  Interferenzmethode  von  Quincke.  Der  flztinktions- 
koeffizient  {n .  x)  wächst  für  alle  drei  Metalle  mit  zunehmender 
Wellenlänge,  bei  Platin,  das  im  Violett  und  Ultraviolett  das  un- 
durchlässigste Metall  ist,  am  langsamsten.  Gold  hat  ein  Ab- 
sorptionsminimum nach  den  Tabellen  bei  =  0,42  ju,  Silber  bei 
0,321  fjLj  und  bei  beiden  nimmt  die  Absorption  für  grössere 
Wellenlängen  stark  zu. 

Die  Absorptionskoeffizienten  zeigen  eine  wenn  auch  nicht 
vollkommene  Übereinstimmung  mit  den  von  andern  Beobachtern 
und  nach  andern  Methoden  erhaltenen.  So  berechnet  sich  n .  x 
für  Silber  bei  der  Wellenlänge  A  =  0,589  aus  den  Beobachtungen 
von  Jamin  =  2,8,  von  Quincke  2,9,  von  Drude  8,67;  direkt 
beobachtet:  von  Wemicke  3,26,  von  den  Yerf.  an  chemisch 
niedergeschlagenem  Silber  4,12,  an  zerstäubtem  8,40.    Die  Ver£ 
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berechnen  ans  ihren  früheren  Bestimmungen  der  Reflexion  und 
den  neuen  Absorptionsmessungen  auch  den  Brechungsindex  Ton 
Platin.  Für  A  =  0,45  ist  n  =  2,1 ;  Ä  =  0,7,  n  -  3,1;  A  -  1,2, 
n  s  4,5.  Die  Verf.  beabsichtigen  die  Versuche  für  lange 
Wellen  fortzusetzen.  Kbgr. 

68.  Om  JP«  JDrassbach»  über  ultramoleite  Absorptions" 
Spektren  (Chem.  Ber.  35,  S.  1486—1489.  1902).  —  Im  Verfolg 
seiner  früheren  Untersuchungen  (vgl.  Beibl.  36,  S.  491)  hat 
der  Verf.  jetzt  die  Absorption  einiger  organischer  Körper  und 
verschiedener  Verbindungen  untersucht.  Er  gibt  jeweils  die 
Grenze  an,  bei  der  die  Absorption  anfängt  Von  Salzen  wurden 
meist  konzentrirte  Lösungen  der  Chloride  angewandt  Bei 
yerdünnten  Lösungen,  insbesondere  yon  Kaliumpermanganat 
und  der  seltenen  Erden,  sind  charakteristische  Absorptions- 
bänder Yorhanden.  Eingehend  hat  der  Verf.  die  Absorptions- 
streifen der  seltenen  Erden  studirt  imd  sich  die  Präparate 
hierzu  selbst  hergestellt  Seine  Resultate  stehen  yielfach  im 
Gegensatz  zu  denen  yon  Exner  (Wien.  Ber.  108,  S.  825.  1899). 
So  fand  er,  dass  Yttrium  farblos  ist,  während  Exner  Absorptions- 
streifen bemerkte,  welche  der  Verf.  dagegen  dem  Vorhanden- 
sein yon  Didym  und  Erbium  zuschreibt  Von  den  Besultaten 
ist  hervorzuheben,  dass  Yttrium,  Ytterbium  und  Lanthan  auch 
im  Ultrayiolett  keine  Streifen  zeigen,  ebenso  wie  Thorium  und 
Cerium.  Didym  und  Erbium  dagegen  zeigen  im  Ultraviolett 
Banden,  die  wegen  der  stärkeren  Dispersion  deutlicher  vonein- 
ander zu  unterscheiden  sind  als  im  sichtbaren  Gebiet  und 
daher  zum  qualitativen  Nachweis  von  firbium  neben  Didym 
sich  eignen.  Am  Ende  des  Ultravioletts  beginnt  kontinuirliche 
Absorption.  Kbgr. 

69.  TF*  H,  JuJ/hls.  Bemerkung  über  anomale  Dispersion 
des  Natriumdampjes  (Chem.  News  85,  S.  133.  1902;  Proc.  Boy. 
Soc.  69,  S.  479.  1902).  —  R.  W.  Wood  hatte  (Beibl.  26,  S.  324) 
an  dichtem  Natriumdampf  Absorption  auch  zwischen  den  beiden 
Z>-Linien  feststellen  können,  und  glaubte,  dass  JuUus  diese 
wirklich  vorhandene  Absorption  nur  für  scheinbar  durch  anomale 
Dispersion  verursacht  halte;  er  hatte  diese  Ansicht  bekämpft. 
Julius  weist  in  dieser  Bemerkung  nach,  dass  Wood  ihn  miss- 
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yerstanden  habe,  and  dass  seine  frtüiere  AuBserung  sich  nur  anf 
Natriumdampf  von  sehr  geringer  Dichte,  wie  er  wohl  in  dar 
Sonnenkorona  yorhanden  ist,  beziehe.  Khgr. 


70.  JS«  TF»  Wood^  Über  elektrische  Resonanz  sehr  kleiner 
Metalltsäe  ßir  Lichtwellen  (PhiL  Mag.  (6)  3,  S.  396— 410.  1902). 
—  Bei  Versuchen  über  anomale  Dispersion  des  Na-Dampfes 
hatte  der  Yerfl  beobachtet,  dass  die  mit  Na  gefüllten  luftleeren 
Glaskugeln  sich  mit  einer  Schicht  von  wechselnder  Farbe  von 
rot  bis  yiolett  überziehen.  Die  Farbe  ändert  sich  bei  Ab« 
kühlung,  sie  geht  meist  in  blau  über.  Bei  Zutritt  von  Luft 
verschwindet  sie.  Aus  letzterem  schliesst  der  Veril,  dass  TeQe 
von  metallischem  Alkali,  Na,  K  oder  Li  die  F&rbung  Terur- 
sachen.  Die  roten  und  purpurÜBirbigen  Überzüge  entstehen  bei 
Gegenwart  von  K,  auch  wenn  dieses  nur  als  Beimengung  in 
geringer  Menge  vorhanden.  Die  Abkühlung  hat  sehr  ver» 
verschiedene  Wirkung,  die  unabhängig  von  der  Tiefe  der  Tem- 
peratur ist  Gleichgültig,  ob  mit  Eis  oder  fester  Kohlensäure 
gekühlt  wurde,  stets  wurden  die  roten  Schichten  blau.  Bei 
Erwärmung  kehrt  dann  die  ursprüngliche  Farbe  zurück.  Blau- 
grüne  Überzüge  werden  dauernd  violett,  bkue  werden  vorüber- 
gehend  durchsichtig.  Die  Ursache  dieser  Veränderungen  gelang 
es  dem  Verf.  in  dem  Ligroin  zu  finden^  in  welchem  das  Alkali- 
metall aufbewahrt  wurde;  wenn  das  Metall  durch  längeres 
Erhitzen  im  Vakuum  davon  befreit  worden  war,  blieben  die 
Erscheinungen  beim  Abkühlen  aus. 

Beim  Erhitzen  der  Schichten  wurden  einige  rote  erst  blau, 
dann  feurblos;  einige  violette  Überzüge  von  K  dagegen  erst  rot 
Der  Verf.  glaubt,  dass  teilweise  Verdampfung  diese  Farbenände- 
rungen bedingt  —  Bei  langsamer  Oxydation  werden  die  roten 
Überzüge  erst  blau  und  verschwinden  dann.  Im  Spektroskop 
zeigen  die  roten  Überzüge  starke  Absorption  im  gelb,  die 
blauen  ausgedehnte  schwache  Absorption  im  rot,  die  grOnen 
Absorption  im  blau  und  rot 

Zur  Erklärung  der  Farben  können  Interferenzerscheinungen 
kaum  herangezogen  werden,  denn  bei  der  sehr  geringen  Dicke 
der  Schichten,  die  wegen  des  hohen  Absorptionskoefifizienten 
des  metallischen  Na  vorhanden  sein  müsste,  könnte  der  Gtang 
imterschied  nur  durch  eine  sehr  grosse  Phasenverschiebung, 
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wie  sie  sonst  an  Metallen  nicht  beobachtet  worde,  bedingt 
sein,  falls  überhaupt  Natrium  vorliegt  Die  Messung  des  Durch- 
messers der  anscheinend  runden  Teile  ergab,  dass  dieser  an  der 
theoretischen  Qrenze  der  Sichtbarkeit  liegt  und  etwa  ^/^ — ^/^X 
des  Na-Lichtes  betrikgt  Der  Verf.  glaubt  deshalb,  dass  hier  eine 
Besonanzerscheinung  yerbunden  mit  selektiver  Absorption  bez. 
Beflezion  auftritt,  wie  sie  an  grösseren  Aesonatoren  f&r  elek- 
trische Wellen  von  Garbasso  und  Aschkinass  (vgl  Wied.  Ann. 
53,  S.  584.  1894;  Drude's  Ann.  5,  S.  489.  1901)  beobachtet 
wurde.  Der  Verf.  konnte  unter  dem  Mikroskop  noch  feststellen, 
dass  in  den  blauen  Schichten  die  Teilchen  am  dichtesten  neben- 
einander hegen. 

Der  Polarisationswinkel  ist  ungefähr  67  7s^;  i^Ach  J.  J. 
Thomson  sollten  Lichtwellen  durch  metallische  Kugeln  bei 
60^  vollständig  polarisirt  sein.  Die  Farbe  und  die  Absorption 
sind  bei  schiefer  Incidenz  am  ausgesprochensten,  wenn  der 
elektrische  Vektor  ||  der  Einfallsebene  polarisirt  ist.  Die 
Erscheinungen  sind  nicht  bei  allen  Überzügen  gleich.  Die 
Schichten  leiten  die  ElektricitAt  nicht.  Na,  E,  Li  geben  solche 
Überzüge,  Tl,  Od  dagegen  nicht  Ebgr. 


71.  F.  F0  Mareens.  Erzeugung  van  Inierferenzstreifen 
müleis  eines  rechtwinkligen  Prismas  (YerL  d.  D.  Phys.  öes.  4, 
8.  48—44.  1902).  —  Der  Verl  hat  die  Modifikation  des 
Fresnel'schen  Spiegelversuchs,  die  Michelson  angegeben  hat, 
dadurch  erheblich  vereinfacht,  dass  er  an  Stelle  der  beiden 
nahezu  senkrecht  aufeinander  stehenden  Spiegel  ein  Prisma 
setzt,  dessen  brechender  Winkel  etwas  kleiner  als  90^  ist 
Der  Yerf.  gibt  kurz  die  elementare  Theorie  des  Versuchs  und 
zeigt  femer,  wie  man  eine  geringe  Abweichung  des  Prismen- 
winkels von  90^  auf  Sekunden  genau  bestimmen  kann,  wenn 
man  nur  über  Minutenablesung  verf&gt  Kbgr. 


72.  Jm  MaeS  de  JUp^nay.  Eine  neue  Methode  der 
eptUchen  Duskenmessung  (C.  R.  134,  S.  898—900.  1902).  —  Der 
Ver£  hatte  bei  seiner  Bestimmung  des  Kilogramm  Talbof  s 
Interferenzstreifen  zur  Längenmessung  verwandt  Da  aber 
hierbei  zur  Ermittelung  der  optischen  Weglänge  des  einen 
Lichtbündels,  welches  durch  das  zu  messende  Glasstück  geht, 
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die  Kenntnis  des  Brechungsindex  des  Quarzes  nötig  iat,  so 
müsste  der  Brechungsindez  fast  gerade  so  genau  wie  die  Dicke 
selbst  bestimmt  werden.  Diese  Schwierigkeit  kann,  wie  der 
Verf.  zeigt,  umgangen  werden,  indem  einmal  Interferenzen  nadi 
Talbot's  Methode,  und  dann  die  Kurven  gleicher  Neigung  be- 
obachtet werden.    Erstere  geben  die  Gleichung 

(n-  l)d^{x  +  a)k, 
wobei  d  die  Dicke,  x  die  ganze  Zahl  und  a  den  Bruchteil  der 
Interferenzanordnung  angibt    Für  letztere  gilt  die  Gleichung 

2nd^{X+A)L 
Hieraus  ergibt  sich 

2d^  {X+  A-2X'-  2a)X\ 
X  und  X  brauchen  nicht  besonders  bestimmt  zu  werden^  sondern 
werden,  da  sie  die  Ordnungszahl  der  in  einer  Luftschicht  gleicher 
Dicke  auftretenden  Interferenzen  angeben,  direkt  bestimmt 
Der  Verf.  verweist  hierzu  auf  die  bekannten  Methoden,  die  tob 
Benolt  und  andern  angegeben  sind  Die  Anwendung  des  hier 
auseinander  gesetzten  Verfahrens  soll  in  nächster  2ieit  ein- 
gehend beschrieben  werden.  Kbgr. 


78.  J*  MaeS  de  L^pinay.  Interferenzstreifen  und  ihre 
Verwendung  zur  Längenmesiung  (Sdentia,  No.  14,  101 S.  Paris, 
C.  Naud,  1902).  —  Der  Verf.  beschreibt  in  dem  kleinem  Buche 
die  verschiedenen  Methoden  zur  Ereugung  von  Interferenz 
streifen  und  deren  Verwertung  zur  Längenmessung  in  klarer 
Weise  ohne  Anwendung  höherer  Mathematik  Im  ersten  Teil 
bespricht  der  Verf.  auf  Ghrund  von  FresneFs  graphischer  Dar- 
stellung kurz  die  Entstehung  der  Interferenzen  und  dann  die 
wichtigsten  Interferenzapparate.  Im  dritten  Kapitel  wird  der 
Einfluss  der  Begrenzung  der  Lichtquellen  erörtert  Die  Inter- 
ferenzapparate werden  häufig  in  solche  eingeteilt,  welche  eine 
begrenzte  Lichtquelle,  Spalt  oder  Punkt,  erfordern  und  nidit 
lokalisirte  Interferenzen  geben,  wie  Fresnel's  Spiegel,  und  in 
solche,  bei  denen  die  Lichtquelle  beliebig  ausgedehnt  sein  kann, 
die  Interferenzen  aber  nur  an  einem  Orte  wahniehmbar  sind,  wie 
bei  den  Singen  von  Newton  (vgl.  BeibL  14,  S.  121,  286,  798, 
989;  15,  S.  856,  648;  16,  S.  668).  Der  Verf:  zeigt  am  Beispiel 
der  fiinge  Newton's  und  der  Interferenzen  dicker  Platten,  dass 
die  Apparate  der  letzteren  Kategorie  stets  in  solche  der  ersten 
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umgewandelt  werden  können.  So  können  die  Ringe  bei  Beleuch- 
tung  durch  eine  enge  Öffnung  noch  im  Abstand  yon  einigen 
Metern  von  dem  Apparat  wahrgenommen  werden.  Der  Verf.  hebt 
auch  den  günstigen  Einfluss  einer  Begrenzung  bei  den  Apparaten 
hervor,  die  theoretisch  eine  unbegrenzte  Lichtquelle  erlauben. 
Im  vierten  Kapitel  setzt  derVer£  die  vonFizeau  angegebene  Be- 
stimmung des  Durchmessers  von  Sternen  durch  die  Beugung  an 
zwei  Öffiiungen  auseinander  und  im  Anschluss  daran  die 
Messungen  von  Stephan,  Michelson  und  Harny,  welche  aus  dem 
Undeutlichwerden  der  Interferenzerscheinung  scheinbare  Durch- 
messer bis  auf  0,001"  genau  berechnen  konnten.  Das  Analogen 
hierzu  ist  das  periodische  Verschwinden  und  Erscheinen  der  Inter- 
ferenzkurven dicker  Platten  infolge  Inhomogenität  der  Licht- 
quelle und  es  wird  an  Beispielen  gezeigt,  wie  sich  hierdurch  nach 
dem  Verfahren  von  Michelson  oder  dem  von  Perot  und  Fabry 
eine  scheinbar  homogene  Strahlung  analysiren  lässt  Dann 
folgt  eine  kurze  Beschreibung  einiger  homogener  Lichtquellen. 
Der  zweite  Teil  enthält  die  Theorie  der  verschiedenen 
Verfahren  der  Längenmessung,  welche  in  zwei  Teile  zerfällt: 
1.  Bestimmung  der  ganzen  Zahl  der  Interferenzordnung  (Gang- 
unterschied in  Wellenlängen)  und  2.  des  Bruchteils  von  Wellen- 
längen. Der  Bruchteil  von  Wellenlängen  wird  entweder  an  der 
Verschiebung  der  Streifen  mikrometrisch  gemessen,  oder  durch 
Kompensation  festgestellt  Schwierig  ist  die  Bestimmung  der 
ganzen  Ordnungszahl;  der  Verf.  behandelt  sie  eingehend  im 
dritten  KapiteL  Die  von  Fizeau  und  Foucault  angegebene 
Methode,  die  Anzahl  dunkler  Streifen,  die  im  Spektrum  zwi- 
schen zwei  bekannten  Wellenlängen  vorhanden  ist,  zu  zählen, 
ist  nur  fbr  geringe  Dicken,  d.  i.  kleine  Ordnungszahlen,  ver- 
wendbar. Für  hohe  Gangunterschiede  eignen  sich  besonders 
die  Methoden  von  BenoH,  welche  nur  eine  genaue  Bestimmung 
des  überschüssigen  Bruchteils  von  Wellenlängen  verlangt,  und 
die  von  Perot  und  Fabry,  welche  mehrere  homogene  Strahlungen 
erfordert,  dann  aber,  wie  der  Verfl  zeigt,  auch  die  Anwendung 
Ton  BenoH's  Bechnungsweise  erlaubt,  und  sichere,  genaue  Re- 
sultate gibt.  Für  beide  Methoden  sind  lehrreiche  Zahlen- 
beispiele gegeben.  Schliesslich  zeigt  der  Verf.,  wie  die  Längen- 
messungen von  Michelson  und  Benoit  erlaubten,  die  Wellen- 
längen der  angewandten  Strahlung  selbst  immer  genauer  zu 
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bestimmen,  and  so  gleichzeitig  L&nge  und  Wellenlänge  fort- 
schreitend zu  korrigiren. 

Der  dritte  Teil  des  Buches  umfasst  die  praktische  An- 
wendung dieser  Methoden,  insbesondere  der  von  Michelson  und 
Benoit  Das  letzte  Kapitel  enthält  eine  Zusammenstellung  der 
Zahlen,  welche  f&r  die  Masse  eines  Kubikdecimeters  Wasser 
von  4^  erhalten  wurden.  Die  optischen  Methoden  e^eben 
999,968  g,  die  mit  dem  Komparator  vorgenommenen  auch  sehr 
genauen  Messungen  999,986;  der  Unterschied  soll  durch  weitere 
Messungen  au^eklärt  werden.  Kbgr. 


74.  F*  WaUerant.  Über  ein  neues  RefrahtometermadeU 
(Bull.  soc.  min.  25,  S.  54—56.  1902).  —  Mit  Bezugnahme  auf 
eine  kürzlich  von  C.  Klein  yeröfiPentlichte  Mitteilung  über  ver- 
besserte Einrichtungen  des  Totalrefraktometers  (vgl.  BeibL  36, 
S.  577)  macht  der  Verf.  zunächst  Bedenken  geltend  gegen  die 
von  Klein  vorgeschlagene  Einführung  einer  Bertrand'schen 
Linse  in  das  Beobachtungsmikroskop,  weil  durch  dieselbe  die 
Abbiendung  des  zu  untersuchenden  Minerals  (in  einem  Dünn- 
schliff) wieder  aufgehoben  würde.  Der  Ve^  beschreibt  sodann 
eine  Abänderung  seines  eigenen  Befraktometers,  darin  be- 
stehend, dass  das  Q-lasprisma,  an  dessen  Basisfläche  die 
Krystallplatte  angelegt  wird,  die  G-estalt  einer  8 flächigen 
Pyramide  mit  Winkeln  von  60^  an  der  Basis  erhalten  hat 
Dies  soll  den  Vorteil  haben,  dass  man  mittels  Beobachtung 
durch  je  zwei  gegenüberUegende  Prismenflächen  den  Fehler 
eliminiren  kann,  der  durch  nicht  genau  parallele  Anlegung  der 
Krystallfläche  an  die  Prismenbasis  verursacht  wird,  und  femer, 
dass  man  die  Brechungsindices  für  vier  verschiedene  Azimute 
messen  kann,  ohne  die  Platte  zu  drehen.  F.  P. 


75  und  76.  A.  Corwu.  Bestimmung  der  drei  optischen 
hauptparameier  eiffes  Krysialls  nach  Grösse  und  Bichtung  mitieis 
des  Refraktometers  (BulL  soc.  min.  25,  8.  7 — 15.  1902).  — 
Ableitung  und  Anwendung  der  auf  das  Refraktometer  bexOg* 
liehen  Formeln  (Ibid.,  S.  15—30;  0.  B.  138,  8.463—469.  1901). 
—  Über  die  erste  Abhandlung  ist  schon  nach  C.  R.  133,  8.  125. 
1901  in  Beibl.  35,  8.  819  referirt  Die  zweite  Abhandlung 
enthält  zunächst  den  Beweis  der  dort  mitgeteilten  Formeln 
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zur  Berechnnng  der  Hauptbrechongsindices  und  der  Winkel 
Uy  ß,  Yj  welche  die  optischen  Symmetrieaxen  mit  der  Platten- 
normale bilden,  sowie  der  Azimnte  ihrer  Projektionen  auf  die 
Plattenebene.  Sodann  wird  am  Beispiel  Ton  Messungen ,  die 
der  Verf.  an  einer  künstlich  angeschliffenen  Fläche  eines  Wein- 
sänrekrystalls  ausgeführt  hat,  gezeigt,  wie  diese  Formeln  zur 
numerischen  Rechnung  anzuwenden  sind,  und  insbesondere, 
wie  die  Richtigkeit  der  Annahme,  die  man  dabei  über  den 
dem  mittleren  Hauptbrechungsindex  entsprechenden  Grenz- 
strahl zu  machen  hat,  kontrollirt  werden  kann,  indem  man 
mit  Hilfe  der  gefundenen  Werte  von  n«,  Tiy,  n.,  a,  /9,  y 
die  Azimute  der  grössten  und  kleinsten  Grenzwinkel  rück- 
wärts berechnet  und  mit  den  beobachteten  yergleicht.  Dies 
Beispiel  zeigt,  dass  in  der  That  die  Aufsuchung  der  Maxima 
und  Minima  der  Totalreflexion  an  einer  einzigen,  beliebig 
orientirten  Ejrystallfläche  im  allgemeinen  zur  eindeutigen  Be- 
stimmung der  optischen  Parameter  mit  einem  Genauigkeits- 
grade, wie  ihn  die  Beschaffenheit  der  Fläche  gestattet,  ausreicht 
Für  Weinsäure  ergaben  10  Messungsreihen  im  Mittel  ftir  Na- 
licht  bei  20^C.:  n«»=  1,49606,  ny  =  1,68  593,  ».«1,60654 
(wobei  die  letzte  Stelle  jedoch  ganz  unsicher  ist);  hieraus  be- 
rechnet sich  der  Winkel  der  optischen  Axen  =s  Tl^9^l^',  wäh- 
rend dessen  direkte  Bestimmung  77^4'  ergab.  F.  P. 


77.  JSr.  DufeU  Krystallographische  Notizen  (IX.  Serie) 
(BulL  soc.  min.  26,  S.  38—53-  1902).  —  Es  wird  die  krystallo- 
graphische  und  optische  Bestimmung  einer  Anzahl  organischer 
Verbindungen  mitgeteilt.  Die  KrystaUformen  der  meisten  sind 
monoklin  oder  rhombisch,  nur  bei  einer  (Dichlorwasserstoff- 
erythrit,  C4Hg02Cl3)  rhomboSdrisch.  In  optischer  Hinsicht 
zeichnen  sich  einige  der  untersuchten  Körper  durch  sehr  starke 
Doppelbrechung  aus,  wie  folgende  Angabe  ihrer  mittels  des 
Abbe-Pulfrich'schen  Befiraktometers  bestimmten  Hauptbrechungs- 
indices  (für  Na-Licht)  zeigt: 


»y  ^m  ^p 


G7H7NO,  +  Ufi  1,6450  1,6885  1,5288 

aH,Na.HCl  1,6925  1,5568  1,5290 

(CtH^NOOiHCI  +  H,0  1,7115  1,6083  1,5874 

|C,H,NO,),HBr  +  H,0  1,7171  1,6177  1,5405 


F.  P. 
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78.  6«  Wulff •  Untersuchungen  im  Gebiete  der  opiüchen 
Eigenschaften  isomorpher  HrystaUe  (ZS«  t  Kryst.  36,  S.  1 — 28. 
1902).  —  L  Von  der  Bedeutung  der  Volumverhältnisse  in  den 
optischen  Eigenschaften  der  isomorphen  Mischungen.  Dm  die 
von  Mallard  (Trait6  de  cristallographie  U)  für  die  Berechnmig 
der  opÜBchen  Eigenschaften  isomorpher  Mischkrystalle  am 
denen  ihrer  Komponenten  aufgestellten  Formehi  zu  prüfen,  hat 
der  Verf.  Messungen  der  AuslöBchungs-(Polari8ation8-)fiich* 
tungen  auf  den  Prismenflächen  von  Mischungen  der  monoUin 
krystallisirenden  isomorphen  Salze  (NHj3MgS04 . 6  H,0  und 
CsjMgSO^ .  6  H^O  angestellt  Bilden  die  Auslöschungsrich« 
tungen  des  zweiten  reinen  Salzes  den  Winkel  /lc,,  diejenigen 
eines  Mischkrystalls  den  Winkel  p.  mit  denen  des  ersten  reinen 
Salzes,  so  muss  nach  Mallard  sein 

wobei  S^y  8^  die  Differenzen  der  Brechungsindices  f&r  die 
betreffenden  Platten  der  reinen  Salze  sind  und  h^jh^  das 
Mischungsverhältnis  der  letzteren  bestimmt.  Hierbei  kann  es 
aber  zunächst  zweifelhaft  erscheinen,  ob  f&r  k^  und  A,  die 
Gewichts-  und  Volumprozente  zu  setzen  sind.  Zur  Entschei- 
dung dieser  Frage  schienen  nun  die  oben  genannten  Salze 
besonders  geeignet  wegen  der  grossen  Verschiedenheit  ihrer 
specifischen  Gewichte  (1,721  und  2,672);  diese  ermöglichte  es 
auch,  auf  Grund  des  Retgers'schen  Satzes  die  Zusammensetzung 
der  optisch  untersuchten  filrystaliplatten  durch  Bestimmung  ihres 
specifischen  Gewichtes  (nach  der  Schwebemethode)  weit  genauer 
zu  ermitteln,  als  es  durch  chemische  Analyse  möglich  gewesen 
wäre.  Der  mit  Hilfe  einer  Bertrand'schen  4-fachen  Quarzplatte 
gemessene  Auslöschungswinkel  auf  der  fläche  (110)  gegen  die 
Kante  [001]  ergab  sich  im  Mittel  beim  Ammoniumsalz  «6^7', 
beim  Cäsiumsalz  =61^51',  das  mittels  Babinet'schen  Kompen- 
sators  bestimmte  Verhältnis  8^:8^^  1,27.  Die  beobachteten 
Auslöschungswinkel  bei  einer  Beihe  von  Mischkrjstallen  lassen 
sich  nun  durch  die  Mallard'sche  Formel  viel  besser  wiedergeben, 
wenn  man  in  derselben  f&r  k^  und  ^2  ^^^  relativen  Volumina^ 
als  wenn  man  die  Massen  der  gemischten  Bestandteile  einfOhrt 
—  ein  Besultat,  welches  zu  Gunsten  der  Mallard'schen  Vor- 
stellung vom  lamellaren  Aufbau  der  Mischkrystalle  zu  sprechen 
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scheint  Die  immerhin  noch  ziemlich  erheblichen  Abweichungen 
der  beobachteten  yon  den  theoretischen  Winkelwerten  schreibt 
der  Verf.  der  Inhomogenität  der  Mischkrystalle  zu,  welche 
namentlich  bei  den  ungef&hr  in  der  Mitte  liegenden  Mischungen 
deutlich  nachweisbar  und  mit  optischen  Anomalien  (d.  h.  Teilung 
der  Krystalldurchschnitte  in  Felder  mit  verschiedenen  Aus- 
löschungsrichtungen)  verbunden  war. 

IL  Vom  Gebrauch  des  stereographüchen  Netzes.  Es  wird 
erörtert  y  wie  man  die  Grundaufgaben  der  stereographischen 
Projektion  sehr  leicht  lösen  kann,  wenn  man  ein  genau  ge* 
zeichnetes  Netz,  bestehend  aus  den  stereographischen  Projek- 
tionen der  Meridiane  und  Parallelkreise  fOr  Winkelabstände 
von  2^,  besitzt  und  die  Konstruktionen  auf  daraufgelegtem 
Pauspapier  ausfahrt 

HL  Von  der  Lage  der  optischen  Axen  in  den  isomorphen 
Mischkrystaüen.  Die  optischen  Azen  der  Hischkiystalle  müssen, 
wie  zuerst  Michel  L6yj  bemerkt  hat,  auf  einer  durch  die  op- 
tischen Axen  der  Komponenten  hindurchgehenden  Kegeifläche 
hegen,  welche  der  geometrische  Ort  aller  derjenigen  Wellen- 
uormalenrichtungen  ist,  f&r  welche  die  Polarisationsrichtungen 
in  beiden  Komponenten  und  folglich  in  allen  ihren  Mischungen 
zusammenfallen,  und  f&r  welche  somit  die  Doppelbrechung  3  durch 
^  4^1  ±  ^2  ^2  gegeben  ist  Für  die  Durchschnittslinie  dieser 
Kegelfläche  mit  der  um  ihre  Spitze  konstruirten  Einheitskugel, 
welche  der  YerL  Isopolarisaäonskurve  nennt,  gibt  derselbe  eine 
Konstruktion  an,  welche  gestattet,  sie  mit  Hilfe  des  in  IL  er- 
wähnten Netzes  in  stereographischer  Projektion  darzustellen. 
Um  nun  auf  dieser  Kurve  diejenigen  Punkte  zu  finden,  für 
welche  bei  gegebenem  Mischungsverhältnis  S^  kj  S^  —  h^di^O 
ist,  und  welche  denmach  den  optischen  Axen  dieser  Mischung 
entsprechen,  ist  noch  die  Kenntnis  der  Kurven  gleichen  Gang- 
unterschiedes Sj^  =  Oonst  und  8^  =s  Const  nötig. 

Daher  erörtert  der  Verf.  in  Abschnitt  IV  die  Anwendung 
des  stereographischen  Netzes  für  die  Konstruktion  der  Kurven 
gleichen  Gangunterschiedes,  Sind  diese  für  geeignete  Abstände  der 
Werte  S^y  S^  inderselbenProjektionsebene  wie  die  Isopolarisations- 
kurve gezeichnet,  so  kann  man  leicht  auf  letzterer  die  beiden 
Punkte  aufsuchen,  für  welche  8 ^Q  ist 

Im  Abschnitt  VU  wird  dieses  Verfahren  auf  die  Plagioklas- 
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Feldspate  angewendet  Es  ergibt  sich  dabei,  dass  die  nnter 
der  Annahme  y  diese  Feldspate  seien  isomorphe  Mischnngeii 
Ton  Albit  und  Anorthit^  konstndrten  optischen  Axen  von  den 
beobachteten  erheblich  (bis  zu  12^)  abweichen. 

VI.  Das  optische  Verhalten  der  Mischkrystatte  parallel  dem 
optischen  Axen  der  die  Mischung  bildenden  Krystalie  ( —  d^ 
Komponenten — )  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  für  eine  solche 
Bichtung  die  Doppelbrechung  des  Mischkrystalls  proportional 
ist  seinem  Gtehalt  an  derjenigen  Komponente,  welcher  die  be- 
treffende Bichtung  nicht  als  optische  Axe  angehört  um  diese 
Gesetzmässigkeit  zu  prüfen,  wurden  aus  dreierlei  Mischkrystallen 
der  schon  in  L  besprochenen  Doppelsulfate  Platten  senkrecht 
zu  der  einen  optischen  Aze  des  (NH4),Mg(S04)2.6H20  ge- 
schliffen und  die  Stärke  ihrer  Doppelbrechung  gemessen.  Es 
ergab  sich  auch  hierbei  Übereinstimmung  mit  der  Theorie, 
wenn  die  Zusanmiensetzung  in  Volumprozenten  ausgedrückt 
wird.  Bei  den  Plagioklasen  dagegen  ist  auch  diese  Q^setz- 
mässigkeit  nicht  erfüllt,  woraus  der  Verf.  schliesst,  dass  dieselben 
keine  isomorphe  Beihe  bilden. 

Zur  Herstellung  der  orientirten  Kiystallplättchen  bediente 
sich  der  Ver£  einer  Vorrichtung,  welche  ids  kleiner  Neben- 
apparat zum  Czapski'schen  Theodolitgoniometer  yon  B.  Faeas 
ausgeführt  wurde.  Diese,  sowie  eine  yerbesserte  Beleuchtungs- 
Yorrichtung  zu  demselben  Goniometer,  ist  im  Abschnitt  V  be- 
schrieben. F.  P. 

79.  O.  de  MetZw  Künstliche  Doppelbrechung  meckamscA 
deformtrter  FliUsigkeiten  (G.  B.  134,  S.  1353—1856.  1902).  — 
Der  Yer£  hat  in  Flüssigkeiten  Doppelbrechung  nach  einer 
neuen  Methode  erzeugt.  In  der  Flüssigkeit  befinden  sich  zwei 
Metallplatten  yon  3,8  x  2  cm,  die  einander  parallel  gegenüber- 
stehen und  plötzlich  einander  genähert  oder  voneinander  ent- 
fernt werden  können,  wodurch  die  zwischen  den  Platten  befind- 
liche Flüssigkeit  eine  Art  Zusammendrückung  oder  Ausdehnung 
erfährt.  Die  dabei  auftretende  Yorübergehende  Doppelbrechung 
der  Flüssigkeit  wird  als  Auf  hellung  des  Gesichtsfeldes  zwischen 
gekreuzten  Nikols  wahrgenommen,  kann  auch  in  SUlen  stärkerer 
Wirkung  als  Streifenverschiebung  im  Babinet'schen  Kompensator 
gemessen  werden.  Die  Phasendifferenz  betrug  z.  B.  für  gelatinirte 
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Gelatmelösimg  0,9,  f&r  Kopallack  0,88,  Ar  Dammarlack  0,07, 
fOx  flQssigen  Canadabalsam  0,08  Wellenlänge.  Die  Terscfaiedene 
Stärke  dieser  Doppelbrechung  ist,  wie  schon  früher  von  Andern 
festgestellt  worden  ist,  nicht  gleichlaufend  mit  der  yerschiedenen 
Zähigkeit  der  Körper.  Sie  ändert  sich  aber  bei  einem  und 
demselben  Körper  in  derselben  Weise  wie  die  Zähigkeit,  z.  B. 
mit  der  Temperatur.  Bemerkenswert  war  es,  dass  die  Doppel- 
brechung bei  einigen  Flüssigkeiten  noch  einige  Augenblicke, 
zuweüen  bis  zu  einigen  Minuten,  nach  der  Deformation  be- 
stehen blieb,  so  bei  Dammarlack,  Kopallack,  Kollodium.  Diese 
Flüssigkeit^  nähern  sich  also  in  ihrem  Verhalten  den  flüssigen 
Krystallen.  W.  K. 

80.  Bm  It^ig.  Über  die  Einwirkung  von  Amnumiumpüra* 
molybdai  auf  die  specifiscke  Drehung  von  Natriumbiiartrat  (Chem. 
Ber.  35,  S.  690—692.  1902).  —  Klason  und  Köhler  fanden 
kürzlich  (BeibL  26,  S.  394)  eine  grössere  Mazimaldrehung,  als 
sie  der  Verf  bei  seinen  firüheren  Versuchen  über  diesen  Gegen- 
stand (BeibL  25,  S.  822)  beobachtet  hatte.  Das  yon  ihm  jetzt 
bestimmte  Maximum  stimmt  mit  den  Werten  von  Klason  und 
Köhler  ziemlich  gut  übereio.  Wenn  Klason  jedoch  meine, 
dass  diese  Versuche  geeignet  wären,  die  von  ihm  für  das 
Ammoniumparamolybdat  aufgestellte  Formel  zu  stützen,  so  sei 
er  nicht  im  B.echt  Auf  Q-rund  dieser  Versuche  könne  keine 
Entscheidung  darüber  gefällt  werden. 

Dagegen  sei  der  Einwand,  dass  die  von  Bosenheim  und 
Itzig  über  das  Eintreten  des  Maximums  der  Drehung  auf- 
gestellte Kegel  nur  für  konzentrirte  Lösungen  streng  gültig  sei, 
berechtigt  Rud. 

81.  H.  HavsuHXldi%  lnterferen»erscheinufigen  an  doppelt 
brechenden  Rrystallplatten  im  konvergenten  polarisirten  Licht, 
photographisch  aufgenommen.  Mit  einem  f^orwortvon  Th.  Liebisch 
(18  S.  u*  33  Taf.  Magdeburg,  Hausdruckerei  von  J.  G.  Haus- 
waldt,  1902).  —  Dieses  kostbare,  aus  einem  Frivatlaboratorium 
und  einer  Privatdruckerei  her?orgegangene  Werk  enthält  auf 
83  Tafeln  132  vorzügliche  Autotypiewiedergaben  von  photo- 
graphischen Aufnahmen  von  Axenbildem  und  andern  Interferenz- 
erscheinungen von  Krystallplatten  im  konvergenten  Licht,  die 

BelbUltter  s.  d.  Ans.  d.  Fhys.  20.  59 
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Hr.  flans  Hauswaldt  in  Magdeburg  auf  Anregung  von  Pro£ 
Liebisch  mit  Hrn.  W.  Berger  zusammen  hergestellt  hat.  Die 
Bilder  wurden  mittels  eines  Instrumentariums  Ton  Zeiss  ent- 
worfen, dessen  dioptrische  Verhältnisse  Hr.  Dr.  H.  Siedentopf 
in  der  Einleitung  erklärt.  Als  Lichtquelle  diente  fiir  AiiT- 
nahmen  im  weissen  Licht  ein  Auerbrenner.  Die  grössere  Zahl 
der  Bilder  aber  ist  im  Natriumlicht  auf  Silber- Eosinplatten  yon 
Perutz  aufgenommen.  Als  Lichtquelle  diente  in  diesem  Falle  eine 
Spirituslampe  mit  Chlomatriumzusatz  zum  Alkohol  und  Sauerstoff- 
zufuhr zur  Flamme.  Die  Krystallpräparate  waren  mit  wenigen 
Ausnahmen  von  Dr.  Steeg  und  Beuter  in  Homburg  bezogen. 
Die  ersten  zehn  Tafeln  zeigen  die  Bilder  einaxiger  Krystalle, 
darunter  vier  besonders  interessante  Tafeln  mit  Erscheinungen  in 
Zwillingsplatten.  Die  Tafeln  11 — 17  enthalten  die  Erscheiaangen 
im  Quarz,  darunter  zwei  Tafeln  mit  merkwürdigen  Bildern  von 
ZwiUingsplatten;  die  Tafeln  18—32  zeigen  die  Erscheinungen 
optisch-zweiaidger  Krystalle  an  einer  grossen  Reihe  yerschiedener 
Substanzen,  endlich  Tafel  38  die  Erscheinungen,  welche  Quarz- 
oder Gypsplatten  in  gekreuzter  Stellung  geben.  Die  Grösse 
der  Bilder  beträgt  84  mm  im  Durchmesser.  Hr.  Hauswaldt 
hat  sich  durch  die  sorgfältige  und  sehr  mühevolle  Herstellung 
dieser  mustergültigen  Interferenzbilder  einen  besonderen  Dank 
aller  Mineralogen  und  Physiker  verdient  W.  K. 


82.    C.  Jensen.     Kurzer  Überblick  über  die  Thatsachen 
und  Theorien  auf  dem  Gebiete  der  atmosphäriseken  Polarisation 

(Verh.  d.  Ges.  D.  Naturf.  u.  Arzte;  73.  Vers.  z.  Hamburg, 
2.  Teil,  S.  194-~199.  1902;  Met  ZS.  18,  S.  646—558.  1901). 
—  Der  Verf.  gibt  eine  gute,  klar  disponirte  Übersicht  über 
die  Entwicklung  und  den  gegenwärtigen  Stand  der  Frage  nach 
der  Polarisation  des  Himmelslichtes  unter  besonderer  Hervor- 
hebung der  neuesten  wichtigen  Untersuchungen  von  Pemter, 
über  die  der  Verf.  selbst  in  diesen  Blättern  (26,  S.  391)  be- 
richtet hat  Bei  Besprechung  der  neutralen  Punkte  teüt  der 
Verf.  mit,  dass  Busch  aus  fortlaufenden  Beobachtungen  d^ 
letzten  15  Jahre  zu  dem  Schluss  gekommen  sei,  es  bestehe 
ein  Gleichlauf  zwischen  dem  Gang  der  mittleren  Abstände  des 
Babinet'schen  und  Arago'schen  Punktes  von  der  Sonne,  bez. 
ihrem  Gegenpunkte,  und  der  Sonnenfleckenperiode.     W.  K. 
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83.  J.  M.  Pemter^  Meteorologische  OptUi.  1.  AhschniU 
(vm  u.  54  S.  Wien  u.  Leipzig,  BraumüUer,  1902).  —  Es  ist  mit 
Freuden  zu  begrüssen,  dass  das  Gebiet  der  meteorologischen 
Optik,  auf  dem  yielerlei  Einzelnes  geleistet  worden  ist,  einmal 
eine  zusammenfassende  Darstellung  erfährt,  besonders  wenn  sie 
von  einem  Fachmann  wie  Hm.  Pernter  ausgeht,  der  eine 
selbständige  Durcharbeitung  des  ganzen  Stoffs  und  nicht  bloss 
«ine  kompilatorische  Zusammenstellung  des  vorhandenen  Ma* 
terials  in  Aussicht  stellt  Das  Werk  wird  in  vier  Abschnitte 
zerfallen,  welche  behandeln:  1.  die  scheinbare  Gestalt  des 
Himmelsgewölbes,  2.  die  Erscheinungen,  welche  den  gasförmigen 
Bestandteilen  der  Atmosph&re  zu  verdanken  sind,  3.  die  Er- 
scheinungen, welche  die  nicht  regelmässigen  Trübungen  der 
Atmosphäre  zur  Ursache  haben,  4.  die  Erscheinungen,  welche 
durch  die  stets  in  der  Atmosphäre  vorhandenen ,  sehr  kleinen 
Teilchen  jeder  Art  bewirkt  werden.  Der  vorliegende  erste 
Abschnitt  behandelt  in  sehr  eingehender  und  anregender  Weise 
die  Frage  nach  der  scheinbaren  Gestalt  des  Himmelsgewölbes 
und  die  damit  im  Zusammenhang  stehenden  Erscheinungen 
des  Uberschätzens  der  Höhe  der  Berge,  der  scheinbaren  Grösse 
der  Sternbilder,  der  Sonne  und  des  Mondes,  der  eiförmigen 
Gestalt  der  Höfe.  Hinsichtlich  der  Erklärung  dieser  Erschei- 
nungen steht  der  Verf.  auf  dem  Standpunkte,  dass  die  eigent- 
liche Ursache  in  dem  Einfluss  der  Blickrichtung  zu  suchen  ist, 
während  die  andern  Momente,  die  zur  Erklärung  geltend  ge- 
macht worden  sind,  sekundäre  Ursachen  darstellen,  die  die 
Grösse  des  Einflusses  der  Blickrichtung  abändern  können.  Auf 
welchen  Eigenschaften  unseres  Sehvermögens  der  Einfluss  der 
Blickrichtung  beruht,  ist  noch  eine  ungelöste  Frage.     W.  K. 


Elektricitätslehre, 


84.  Jlf«  P«  IHbhem»  Les  Thiories  electriques  de  J.  Clerk 
Maxwell  (228  S.  Paris,  A.  Hermann,  1902).  —  Die  Unter- 
suchungen  des  vorliegenden  Buches  sind  historisch-kritischer 
Art.  Eine  von  Vorurteilen  freie  Einführung  in  den  Gedanken- 
gang Maxwell's,  eine  unbefangene  Würdigung  der  Ideen  des 
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genialen  Theoretikers  hat  der  Autor  nicht  beabsichtigt.  Die 
Arbeiten  Maxwell's  logisch  zu  analysiren,  sie  kritisch  za  zer- 
schneiden, das  ist  das  Ziel  dieses  Baches.  Diesem  Zwecke 
entsprechend  wird  die  Maxwell'sche  Theorie  nicht  als  Ganzes 
aufgefassty  sondern  in  zwei  Teile,  Elektrostatik  und  Elektro- 
dynamik, zerlegt 

Die  Ansfähnmgen  zur  Elektrostatik  beginnen  mit  der 
Darlegung  der  Theorie  Poisson's  und  der  Anschauungen 
Faraday's.  Maxwell  hat  bekanntlich  drei  yerschiedene  Theorien 
der  Elektrostatik  gegeben.  Die  erste  in  der  Abhandlung 
„Über  Faraday^s  Kraftlinien'^  niedergelegte  Theorie  sucht  die 
Gesetze  der  Verteilung  der  elektrostatischen  Kraftlinien  durch 
Heranziehung  der  Analogie  der  Flüssigkeitsbewegung  in  wider- 
stehenden, porösen  Körpern  verständlich  zu  machen.  Um 
das  Verhalten  der  Leiter  wiederzugeben,  werden  diese  durch 
Dielektrika  mit  sehr  grosser  Dielektricitätskonstante  ersetst; 
das  ist  nicht  immer  erlaubt,  und  so  gelangt  der  Ejitiker  bald 
zu  dem  Ergebnis,  das  die  erste  Elektrostatik  Maxwell's  un- 
zulänglich ist  AusflLhrlicher  wird  die  zweite  Elektrostatik 
Maxwell's  besprochen,  diejenige  der  Abhandlung  ,,Uber  physi- 
kaiische  Kraftlinien^';  Vorzeichenfehler  im  Ausdruck  der  elek- 
trischen Energie  und  der  ponderomotorischen  Kräfte  werden 
mit  der  grössten  Gründlichkeit  erörtert  Eine  Wiedergabe 
dieser  Erörterungen  erübrigt  sich  um  so  mehr,  als  MaxweU 
selbst  diese  Theorie  später  aufgab  und  sie  in  der  endgültigen 
Darstellung,  dem  „Treatise'',  durch  eine  andere  Theorie  er- 
setzte. Diese  dritte  Elektrostatik  Maxwell's  ist  jetzt  von  allen 
an  dem  Ausbau  der  Elektricitätslehre  mitarbeitenden  Physikern 
acceptirt.  Es  interessirt  daher  vorzugsweise  die  Stellung,  die 
der  Autor  dieser  Theorie  gegenüber  einnimmt  Im  ersten 
Teile  gelangt  er  zu  keinem  endgültigen  Urteil;  er  schiebt  die 
Fällung  des  Urteils  heraus,  da  vorher  der  Begriff  des  Ver- 
schiebungestroms gewonnen  werden  muss. 

Nachdem,  zu  Beginn  des  zweiten  Teils,  dieser  Begriff  er- 
läutert ist,  kehrt  der  Kritiker  zur  dritten  Elektrostatik  Maxwell's 
zurück.  Er  stellt  einander  gegenüber  die  Ansätze  der  Max- 
well'schen  Theorie  und  diejenigen  der  Poisson'schen,  welche  er 
die  „klassische^'  Theorie  nennt  Falls  verschiedene  Leiter  in 
ein  einziges  homogenes  Dielektrikum  eingebettet  sind,  ergeben 
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beide  Theorien  dasselbe.  Widersprüche  findet  indessen  der 
Autor,  falls  in  das  erste  Dielektrikum  ein  zweites,  Ton  Ter- 
schiedener  Dielektricitatskonstante,  eingebettet  ist,  zwar  nicht 
bezüglich  der  Verteilung  der  Elektricität,  wohl  aber  bezüglich 
der  ponderomotorischen  Kräfte.  Der  Gedankengang  ist  der 
folgende: 

Nach  der  „klassischen''  Theorie  stossen  sich  zwei  Ladungen 
q,  ([  ab  mit  der  Kraft  %.q.q  jr^.  Elektrische  Ladungen  befinden 
sich  nicht  nur  an  der  Grenze  S^^  von  Leite^i  nnd  Dielektrikum, 
sondern  auch  an  der  Grenze  S^q  der  beiden  Dielektrika.  Sind 
^\oy  ^80  ^^  elektrischen  Dichten,  V  die  Potentialfunktion, 
so  ist  die  elektrische  Energie  nach  Poisson 

Nach  der  Maxwell'schen  Theorie  sitzt  wahre  Elektricität 
nur  an  der  Oberfläche  der  Leiter,  nicht  an  der  Grenze  der 
Dielektrika.  So  kommt  es,  dass  zwar  der  erste  Term  der 
Foisson'schen  Energie  mit  dem  Maxwell'schen  Ausdrucke  der 
Energie  in  Übereinstimmung  zu  bringen  ist,  dass  aber  der 
zweite  Term  in  der  Maxwell'schen  Theorie  nicht  vorkommt. 
Der  Autor  weist  nach,  dass  dieser  zweite  Term  von  Null  ver- 
schieden ist,  wenn  die  beiden  Dielektrika  (0,2)  verschiedene 
Dielektricitatskonstante  besitzen.  Er  bemerkt  weiter:  „Nun 
haben  die  Untersuchimgen  von  Um.  Gouj  (J.  de  Phys.  (5)  3| 
S.  154.  1896)  gezeigt,  dass  die  klassische  Theorie  vollstiLndig 
Bechenscbaft  gibt  von  den  Wechselwirkungen  zwischen  Leitern 
und  Dielektricis,  die  von  verschiedenen  Physikern,  insbesondere 
von  Hrn.  Pellat,  beobachtet  worden  sind.  Man  muss  daraus 
schliessen,  dass,  im  allgemeinen,  diese  Wechselwirkungen  mit 
der  Maxwell'schen  Theorie  unverträglich  sind.^' 

Ist  dieser  letzte  Schluss  berechtigt?  Um  dieses  beurteilen 
zu  können,  muss  man  Näheres  über  die  Versuche  Pellat's  wissen. 
Hier  unterlässt  es  der  Autor,  diese  Versuche  zu  beschreiben, 
ja  überhaupt  die  betreffenden  Arbeiten  zu  citiren.  Doch  sind 
zweifellos  die  Versuche  gemeint,  die  Hr.  Pellat  in  seinem  kürz- 
lich erschienenen  „Cours  d'^lectridt^'^  1,  S.  238  ff.  beschreibt. 
Hier  wird  eine  dielektrische  Platte  in  den  Baum,  der  die 
Platten  eines  geladenen  Kondensators  trennt,   hereingezogen. 
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Die  Theorie  seiner  Versuche,  die  Hr.  Peilat  gibt,  beruht  voll- 
ständig auf  der  MaxwelPschen  Auffassung.  Ist  e  die  Ladung 
der  positiven  Platte,  V  die  Potentialdifferenz,  C=^elV  die 
Kapazität  des  Kondensators,  so  ist  die  elektrische  Energie 
nach  Maxwell 


Die  ponderomotorischen  Kräfte  streben  die  Platte  in  die 
Lage  zu  bringen,  die,  bei  festgehaltener  Ladung  e,  einem 
Minimum  der  elektrostatischen  Energie  entspricht,  d.  h.  sie 
verschieben  die  Platte  so,  dass  die  Kapazität  des  Konden- 
sators bei  der  Verschiebung  zunimmt  Diese  Erklärung  be- 
rücksichtigt also  durchaus  nicht  den  oben  erwähnten  zweiten 
Termder  „klassischen"  Theorie,  der  diese  von  derMaxwell'schen 
unterscheidet. 

Hier  hat  also  unser  Kritiker  sein  Ziel  verfehlt  Sein 
Resultat  ist  eher  geeignet,  der  Poisson'schen  Theorie  Abbruch 
zu  thun,  als  der  MaxwelFschen.  Aus  dem  Energieausdruck 
der  „klassischen"  Theorie  sind  jedenfalls  die  ponderomotorischen 
Kräfte  nicht  in  so  einfacher  Weise  abzuleiten,  wie  aus  dem- 
jenigen der  Maxwell'schen  Theorie.  Jene  Theorie  operirb 
eben  mit  fingirten  Ladungen,  ihre  Energie  ist  nicht  die  wirk- 
liche Energie.  Das  schliesst  freilich  nicht  aus,  dass  die 
Poisson'sche  Theorie  dieselben  ponderomotorischen  Kräfte  er- 
gibt, wie  die  Maxwell'sche.  Jedoch  muss  man,  um  dieses 
nachzuweisen,  genauer  auf  den  Gegenstand  eingehen;  man 
muss  die  auf  das  Lmere  der  polarisirten  Dielektrika  wirken- 
den Kräfke  berücksichtigen;  dann  wird  man  vermutlich  die 
richtigen  ponderomotorischen  Kräfte  erhalten;  Hr.  Gouy  (L  c.) 
hat  dieses  in  einem  speziellen  Falle  gezeigt. 

Die  weitere  Kritik,  die  der  Autor  der  Maxwell'schen 
Elektrodynamik  widmet,  enthält  keine  wesentlich  neuen  Ge- 
sichtspunkte. Das  einzige  Ergebnis,  das  er  anerkennt,  ist  die 
elektromagnetische  Lichttheorie.  Hier  bespricht  er  auch  aus- 
führlich die  vorbereitenden  Untersuchungen  von  W.  Weber^ 
G.  Kirchhoff,  B.  Biemann,  C.  Neumann  und  L.  Lorenz. 

Zum  Schlüsse  nimmt  der  kritische  Autor  Stellung  zu  den 
Darstellungen,  die  Hertz  und  Boltzmann  von  der  Maxwell'schen 
Theorie  gegeben  haben.     Auch  diese  verwirft  er  wegen  ihrer 
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angeblichen  Nichtübereinstimmung  mit  der  „klassischen''  Elektro- 
statik. Er  plaidirt  für  die  Helmholtz'sche  Elektrodynamik ,  da 
diese  die  elektromagnetische  Ldchttheorie  enthalte ,  ohne  die 
yyklassische''  Theorie  der  Elektrostatik  und  Magnetostatik 
aufzugeben.  Abr. 

85.  JV«  Hesehu».  Vergleichung  der  Spannungsreihen 
för  die  Kontakt'  und  Reibungselektricität  ([russ.]  J.  d.  russ. 
phys.-chem.  Ges.  88,  S,  77—90.  1901).  —  Während  der  Verf. 
in  einer  Reihe  früherer  Publikationen  den  Zusammenhang 
zwischen  der  Berührungselektricität  und  Oberflächenspannung 
(Beibl.  24,  S.  279),  der  Dielektricitätskonstanten  und  Ober- 
flächenspannung (Beibl.  24,  S.  998),  Berührungselektricität  und 
Härte  (BeibL  25,  S.  705)  betrachtet  hatte,  sucht  er  in  der 
Yorliegenden  Untersuchung  nachzuweisen,  dass  die  Spannungs- 
reihen für  die  Kontakt-  und  Reibungselektricität  einander  sehr 
nahe  kommen  und  ihre  Abweichungen  sich  jedesmal  erklären 
lassen.  Als  maassgebend  hat  man  die  Spannungsreihe  für  den 
Eontakt  anzusehen.  Die  allgemeinen  Resultate,  zu  denen  der 
Verfl  gelangt,  sind  die  folgenden:  1.  Die  Nichtübereinstimmung 
der  beiden  Spannungsreihen  für  Kontakt  und  Reibung  sind 
unwesentlich;  sie  sind  hauptsächlich  durch  die  beim  Reiben 
auftretenden  Temperaturänderungen  bedingt  2.  Glas  muss  in 
der  Reihe  der  Dielektrika  vor  den  Glimmer  und  Kalkspat  zu 
stehen  kommen,  wie  dies  ihrer  Reihenfolge  in  der  Härteskala 
entspricht.  8.  Bei  der  Erwärmung  werden  riele  Körper  (wenig- 
stens gilt  dies  für  Glas,  Schwefel,  Selen)  zunächst  stärker  und 
hierauf  immer  schwächer  elektronegativ  hinsichtlich  ihres  Ver- 
haltens bei  Zimmertemperatur.  Dieser  Umstand  legt  den  Ge- 
danken nahe,  dass  der  Sinn  der  Elektrisirung  von  zwei  Ur- 
sachen abhängig  ist,  von  der  Oberflächendichte  der  Körper 
imd  ihrer  Fähigkeit  die  Ionen  zu  spalten.  4.  Beim  Ebonit  ist  die 
Art,  wie  sich  die  Elektrisirung  ändert,  gerade  die  umgekehrte, 
was  mit  dem  Umstände  im  Einklang  steht,  dass  die  Dielektri- 
dtätskonstante  des  Ebonits  bei  Temperaturerhöhung  zunächst 
wächst  und  hierauf  abnimmt  5.  Bei  Körpern,  welche  erwärmt 
worden  sind,  treten  besondere  Erscheinungen  auf,  die  an  die 
elastische  Nachwirkung  erinnern  und  darin  bestehen,  dass  die 
Elektrisirungsänderungen    eine    gewisse   Verspätung   erleiden. 
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Die  Bückkehr  von  Glas  zu  seinem  ursprOnglichen  elektrischen 
Verhalten  dauert  in  manchen  F&llen  mehrere  Tage.    H.  P. 


86.  JV.  Heäehus.  Einfluss  des  GiäOegradet  oder  der 
Oberflächendichie  eines  Korpers  auf  seine  elektrische  D^erenM 
der  Berührung'  (Elekirisirung  von  Staub)  ( J.  d.  ross.  phy8.-chem. 
Ges.  34,  8. 1 — 14.  1902).  —  Aus  den  citirten  Versuchen  anderer 
Beobachter,  sowie  den  zahlreichen  eigenen  Versuchen  kommt 
der  Ver£  zu  dem  Schluss,  dass  bei  Berührung  oder  Beibung 
zweier  Substanzen  aneinander  jedesmal  diejenige  elektropositi? 
wird,  deren  Oberflächendichte  die  grössere  ist.  Dies  ELesultat 
entspricht  vollkommen  seinen  früheren  Untersuchungen  über 
die  Berührungselektricität  und  Härte.  Staubförmige  Substanz^ 
werden  stets  elektronegativ.  Daher  tritt  auch  beim  Stoss  oder 
Spalten  einer  Substanz  Ladung  auf  und  zwar  positive  in  Bezog 
auf  die  hierbei  entstehende  Staubschicht  (vgl  dagegen  O.  Knob- 
lauch, Beibl.  26,  S.  712). 

Es  seien  hier  noch  die  Spannungsreihen  angefahrt,  welche 
der  Verf.  aufstellt: 

Nickt-  bez.  Halbleiter:  +  Quarz,  Amethyst,  hygroskopische 
Watte,  Fuchsfell,  Flussspat,  Steinsalz,  Glas,  Porzellan,  gewöhn- 
liche Watte,  Glimmer,  isländischer  Feldspat,  Tuchwolle,  Qlas- 
watte,  Knochen,  Marmor,  Schwamm,  Filtrirpapier,  Selemt, 
Gips,  flolz  (Buche,  Apfelbaum,  Erle,  Birke,  Eiche,  Fichte, 
Palme,  Ceder,  amerik.  Nussbaum,  Sandelholz,  CypresseX 
Schreibpapier,  Tellur,  Kork,  Schellack,  gelbes  Wachs,  Graphit» 
Kohle,  weisser  Gummi,  E^reide  und  Bimstein,  Schwefel,  Kolo- 
phonium, Paraffin,  weisses  Wachs,  Geresin,  Ebonit,  Zucker, 
schwarzer  Gummi,  Selen,  Talk  — .  Metalle:  +  Mg,  AI,  Zn, 
Ni,  Fe,  Co,  Cu,  Pt,  Eisenkies  -.  H.  P. 


87.  S.  Wolf»  Beitrag  9ur  Kenntnis  der  Leäjäkigkeitem 
gemischter  Lösungen  im  fVasser  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  40,  S.  222 
-255.  1902).  —  Die  Einflüsse,  welche  ein  Elektrolyt  auf  die 
Leitfähigkeit  eines  andern  ausüben  kann,  sind  1.  isohydrische 
Beeinflussung  der  Dissociation,  2.  Dissociationsrückgang  infolge 
veränderten  Lösungsmittels,  3.  vergrösserte  lonenreibung  in- 
folge veränderter  innerer  Beibung.  Der  isohydrische  Einfluss 
nimmt  einen  sehr  kleinen  Wert  an,  wenn  schlechte  Elektrolyte 
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flelbst  in  grösserer  Menge  zu  guten  gesetzt  werden.  Damit  die 
beiden  Elektrolyte  sich  nicht  gegenseitig  beeinflussen,  sondern 
nur  die  Wirkung  des  einen  auf  den  andern  zur  Geltung  kommt^ 
wurde  der  eine  in  bedeutend  höherer  Konzentration  angewandt 
In  allen  Versuchen  ergab  sich  die  gefundene  Leitfähigkeit 
kleiner  als  die  aus  den  Eünzelleitfähigkeiten  berechnete.  Der 
Leitfähigkeitsrückgang  war  in  erster  Linie  durch  die  Yer- 
grösserung  der  inneren  Reibung  verursacht^  doch  hat  sich  eine 
quantitative  Beziehung  zvnschen  beiden  nicht  ermitteln  lassen. 
Der  durch  Veränderung  des  Lösungsmittels  bewirkte  Disso- 
ciationsrückgang  war  um  so  grösser,  je  geringer  der  Disso- 
ciationsgrad  der  betre£Eenden  Elektrolyte  bereits  war.  Der 
isohydrische  Einfluss  wurde  bei  Elektrolyten,  die  dem  Massen- 
wirkungsgesetz gehorchen,  berechnet;  die  Messungen  ergaben 

die  der  ßechnung  entsprechenden  Leitfähigkeitsftnderungen. 

J.  B. 

88.  F.  H.  Veley  und  J.  J»  Manley.  Leitfähigkeit  und 
Ausdehnungskoeffizienten  von  Salpetersäure  (PhiL  Mag.  (6)  3, 
8.  118—122.  1902).  —  Die  Thatsache,  dass  sehr  konzentrirte 
Salpetersäure  einen  negativen  Temperaturkoeffizienten  der 
Leitfähigkeit  hat,  scheint  den  Ver£  mit  der  lonentheorie  un- 
vereinbar und  da  speziell  aus  Dichtebestimmungen  sich  ähnliche 
Abnormitäten  ableiten  lassen,  so  halten  sie  es  für  wahrschein- 
lich, dass  dieselben  durch  beginnende  Bildung  eines  partiellen 
Anhydrids  2  HNO3  *  ^2^5  ^  ^^^  konzentnrten  Säuren  hervor- 
gerufen sind.  Auf  Grund  ihrer  Beobachtungen  befürworten 
Yeley  und  Manley  das  Studium  der  hochkonzentrirten  Lösungen, 
das  ihnen  eben  so  interessant  als  das  der  sehr  verdünnten 
erscheint  E.  Bs. 

89.  M.  MüUer.  Die  elektromotorische  Kraft  der  ChtoT" 
knaOgaskette  (ZS.  £  phys.  Chem.  40,  S.  168—168.  1902).  — 
Da  über  die  E.M.K  der  Chlorknallgaskette  nach  den  vor- 
handenen Litteraturangaben  einige  Unsicherheit  herrschte,  hat 
der  Verf.  diese  für  verschiedene  Salzsäurekonzentrationen  (nach 
der  Eompensationsmethode  mit  Kapillarelektrometer  als  Null- 
Instrument)  genau  gemessen.  Für  normale  Salzsäure  wurde 
bei  25^  1,8660  Volt  gefunden,  woraus  sich  unter  Ansetzung 
des  Dissociationsgrades  zu  78  Proz.  für  normale  fl-  und  OF- 
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lonenkonzentration  der  Wert  1,3582  Volt  berechnet.  In  fol- 
gender Tabelle  sind  die  Werte  fbr  verschiedene  Salzsänre- 
konzentrationen  angegeben;  Spalte  I  enthält  die  gefundeneny 
n  die  direkt  nach  der  Nernst'schen  Formel  berechneten, 
lU  die  Werte,  welche  unter  Berücksichtigang  der  Hydrolyse 
des  Chlors  und  der  von  Jakowkin  gemessenen  Konstanten 
durch  Rechnung  erhalten  sind. 

HCl  konzentr.  I  II  HI 

norm.  1,8660 

Vio  1,4849  1,4771  1,4757 

Vioo  1,5460  1,5987  1,5406 

Viooo  1>5868  1,7118  1,5655 

Die  geringen  Abweichungen  z?rischen  gefundenen  und  nach 
UI  berechneten  Werten  rühren  vielleicht  Ton  der  Bildung  yoü 
Trichlorionen  her.  Die  Art  der  Herstellung  des  benutzten 
Chlors  hatte  auf  die  E.M.K.  keinen  £influss.  J.  B. 


90.  P«  de  Heen.  Der  Jodynandsmus  (Erster  Teil,  vor- 
läufige MüteOufigen)  (Bull,  de  Belg.  S.  20—28.  1902).  — 
lodynamismus  nennt  der  Verf.  die  Dynamik  der  Ionen.  Der 
Inhalt  der  Mitteilung  besteht  zum  Teü  in  einer  summarischen 
Darstellung  bekannter  Dinge  (Elektronentheorie  der  Metalle  etc.), 
zum  Teil  soll  die  bisherige  „dem  Energiegesetz  widersprechende" 
Theorie  des  Dissociationszustandes  durch  eine  neue  bessere 
ersetzt  werden,  die  jedoch  für  jeden,  dem  der  Begriff  des  be- 
weglichen Gleichgewichtes  geläufig  ist,  mit  der  bisherigen 
durchaus  identisch  erscheinen  dürfte.  An  Stelle  yon  ,,dis80- 
cürt^'  und  ,,undi8sociirt<'  schlägt  der  Verf.  die  Bezeichnungen 
jyiodynamisch'^  und  „aniodynamisch*^  vor.  W.  Kim. 


91.  Peter  Coaper  Hewitt.  Elektrische  Gaslampen  und 
gaselektrische  fViderstandsphänomene  (Trans.  Am.  EL  Eng.  18, 

S.  935 — 941.  1901).  —  JSachdem  der  Verf.  auseinandergesetzt 
hat,  dass  die  Quecksilbergaslampe  bei  der  enormen  Helligkeit 
und  der  grossen  Ökonomie  wegen  des  Mangels  an  rotem  Licht 
unbedingt  überall  dort  Verwendung  finden  müsse,  wo  der 
Mangel  an  rotem  Licht  belanglos  sei,  geht  er  zur  Besprechung 
des  Widerstandes  elektrischer  öaslampen  über.  Er  zeigt, 
dass  der  VTiderstand,  welcher  der  wichtigste  Faktor  ist,  al>- 
gesehen  von   der  Leitfähigkeit    des    Gases    an   sich,    direkt 
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proportional  der  Länge  und  nahezu  umgekehrt  proportional 

der  ersten  Potenz  des  Durchmessers  vom  GasTolumen  ist    Die 

LeitfiLbigkeit  des  Gases  hat  nach  den  Messungen  Hewitt^s  bei 

einer    bestimmten  Gasdichte    ein    Maximum;   jenseits    dieses 

Punktes    scheint  der  Widerstand  direkt  mit  der  Dichtigkeit 

zu  wachsen. 

Der  Widerstand  an  der  Anode  ist,  wenn  keine  Änderung 

der  chemischen  bez.  physikalischen  Verhältnisse  an  der  EUek- 

trode    durch    das  Gas  eintritt,    so  klein,  dass   er  praktisch 

zu    vernachlässigen    ist,    weswegen    nichts    weiter    angegeben 

ist.     Der   Verf.  erörtert  genauer  die  Resultate  seiner   mühe- 

Tollen  Untersuchungen  über  den  Übergangswiderstand  an  der 

Kathode.     Geringe  Verunreinigungen   können    die    normalen 

Widerstandsyerhältnisse  an  den  Elektroden  sehr  stark  abändern. 

C.  J. 

92.  jP*  I^etüis*  Die  Rolle  des  fVasserdampfes  in  der 
Leäung  durch  Gase  (PhiL  Mag.  (6)  3,  S.  612—614.  1901).  — 
Der  Verf.  führt  einige  Versuche  an  zur  Widerlegung  der  von 
Trowbridge  (PhU.  Mag.  (6)  3,  S.  379.  1901)  geäusserten  An- 
sieht,  dass  Gase  nur  leiten,  wenn  Spuren  von  Wasserdampf 
^er  Sauerstoff  zugegen  seien.  W.  Kfm. 


98.  K.  JPrzibam.  Photographiscke  Studien  über  die 
elektrische  Entladung  (Wien.  Ber.  110,  IIa,  S.  960—963.  1902). 
—  Bs  werden  einige  Besonderheiten  der  durch  Funkenent- 
ladung auf  photographischen  Platten  erzeugten  Figuren  be« 
sprechen;  bezüglich  der  Einzelheiten  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden. W.  Kfm. 

94.  «/•  Stark*  über  die  Beziehung  zwischen  Kathoden* 
faU  und  Stromstärke  (Physik.  ZS.  3,  S.  274—275.  1902).  — 
Der  yer£  hat  in  Physik.  ZS.  3,  S.  88.  1901  aus  seinen  Ver- 
suchen ein  nichtlineares  Kathodenfallgesetz  abgeleitet,  während 
C.  A.  Skinner  (Beibl.  26,  S.  297)  ein  lineares  aufstellt  in  Über- 
einstimmung mit  G.  C.  Schmidt  (Drude's  Ann.  1,  S.  640.  1900). 
Der  Verf.  verteidigt  sein  Gesetz,  indem  er  angibt,  dass  Schmidt 
einerseits  nur  in  einem  kleinen  Stromgebiet  untersuchte  und 
von  den  Werten  für  normalen  Kathodenfall  zu  weit  entfernt 
war,   andererseits  sich  auf  höhere  Gasdrucke   beschränkt  zu 
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haben  scheint  Skinner  hat  nach  des  Verl  Meinung  aeinen 
Messungen  in  der  graphischen  Interpolation  Gewalt  angeüum; 
auch  liess  wohl  die  Beschränkung  in  der  Stromstärke  die 
Krümmung  der  Kurven  nicht  deutlich  hervortreten.  Dass  die 
Beziehung  zwischen  Stromstärke  und  KathodenMl  nicht  linear 
ist,  geht  schon  aus  Hittorfs  Versuchen  (Wied.  Ann.  21,  S.  12t. 
1884)  hervor.  .     R.  Lg. 

95.  cT.  iS«  Taumsend.  IdentiUU  der  auf  verschiedem 
fVeise  erzeugten  negativen  Ionen  (Nat«  66,  S.  418 — 414.  1902). 
—  Der  Verf.  weist  auf  die  aus  seinen  neueren  üntersuchtmgen 
(Phil.  Mag.  1901  und  1902;  Beibl.  25  und  26)  sich  ergebende 
Thatsache  hin,  dass  die  durch  verschiedene  Agentien  • 
BöntgenstrahleUi  lonenstoss  etc.  —  und  in  verschiedenen  Gasoi 
erzeugten  negativen  Ionen  stets  identisch  und  kleiner  als  Wasser- 
stoffatome seien.  W.  K£m. 


96.  C.  2>.  CIMAm  Die  Gesckwind^keü  der  aus  ehm 
elektrischen  Lichtbogen  herausgezogenen  Ionen,  IL  MiUeäunf 
(Phys.  Rev.  14,  8.  65—74.  1902).  —  In  einer  früheren  Mit- 
teilung  (Phys.  Eev.  12,  S.  137—160.  1901;  Beibl.  26,  S.  555) 
hatte  der  Verf.  die  G-eschwindigkeit  der  einem  Lichtbogen 
entnommenen  Ionen  untersucht,  und  zwar  nach  einer  Methode, 
welche,  wie  nunmehr  gezeigt  wird,  im  Falle  eines  Gemenges 
verschiedenartiger  Ionen  gleichen  Vorzeichens  nur  den  Mittel- 
wert der  Beweglichkeiten  ergibt  (vgl.  Phys.  Rev.  12,  S.  65—83. 
1901;  Beibl.  25,  S.  554).  Der  Verf.  benutzt  jetzt  zwei  andere 
Methoden,  die  den  von  Zeleny  (Phil.  Trans.  195,  S.  193. 1900)  und 
Butherford  (Cambridge  Proc.  9,  S.  401.  1898)  benutzten  nach- 
gebildet sind  und  die  Beweglichkeit  der  langsamsten  sowie  der 
schnellsten  Ionen  gesondert  ergeben.  Es  zeigte  sich  bei  An- 
wendung der  Zeleny'schen  Methode,  dass  die  langsamsten 
-f  Ionen  sich  nur  wenig  schneller  bewegten  als  die  langsamsten 
—  Ionen,  dass  dagegen  ein  beträchtlicherer  Unterschied  im 
gleichen  Sinne  für  die  schnellsten  bestand,  dass  also  überhaupt 
bei  den  vom  Lichtbogen  stammenden  Ionen  die  positiven  sich 
schneller  bewegen  als  die  negativen.  W.  Kfin. 
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97.  O.  W.  JBichardäon.  Über  die  negative  {Elektri* 
ciUUs')Aue$trahlung  von  heiseem  Platin  (Cambridge  Proa  (4)  11, 
S.  286—295.  1902).  —  Ein  im  Vakuum  zum  Glühen  gebrachter 
Pt-Draht  gibt  negatiye  Elektricität  in  mit  der  Temperatur 
schnell  ansteigendem  Maasse  ab,  während  podtive  so  gut  wie 
gar  nicht  abgegeben  wird.  (Über  die  entgegengesetzte  Uni- 
polarität bei  höherem  Gasdruck  imd  niedrigerer  Temperatur 
Tgl.  das  folgende  Beferat  über  McClelland.)  Der  Verf.  nimmt 
an,  dass  die  Elektronen  im  Metalle  den  Gasgesetzen  folgen 
und  dass  aus  der  Oberfläche  diejenigen  herauszutreten  vermögen, 
deren  senkrecht  zur  Oberfläche  gerichtete  Geschwindigkeits- 
komponente u  der  Bedigung  genügt: 

(1)  ^^^«>. 

Hierbei  bedeutet  m  die  Masse  eines  Elektrons,  0  die  zur 
Elntfemung  eines  Elektrons  aus  dem  Metall  notwendige  Arbeit. 
Unter  Benutzimg  des  Boltzmann-Maxwell'schen  Verteilungs- 
gesetzes der  Geschwindigkeiten  gelangt  der  Verf.  zu  folgendem 
Ausdruck  für  die  Gesamtzahl  der  pro  Sekunde  aus  1  cm^  Ober- 
fläche austretenden  Elektronen: 


(2)  NF^nl/f-^ 


-^IBB 


wobei  6  die  absolute  Temperatur,  R  die  Gaskonstante  für 
ein  einzelnes  Elektron,  n  die  Zahl  der  Elektronen  pro  Volumen- 
einheit des  Drahtes  bedeutet.  Es  muss  demnach  der  von  dem 
Drahte  erhältliche  „Sättigungsstrom^'  «,  der  ja  N  proportional 
ist  {s^N.Bj  wenn  b  die  Ladung  eines  Elektrons),  folgender 

Gleichung  genügen: 

h 

{A  und  h  Konstanten).  Diese  Gleichung  wurde  experimentell 
bestätigt  gefunden;  dabei  wurde  die  von  etwa  1000^  bis  1600^  C. 
yarürende  Temperatur  aus  dem  Widerstände  des  glühenden  Pt- 
Drahtes  bestimmt  Die  erhaltenen  Stromstärken  varürten 
dabei  Ton  2,6 .  10-»  bis  16,7 .  10-«  Amp. 

Aus  den  erhaltenen  Werten  der  Eonstanten  wurden  sodann 
die  Grössen  n  und  Q>  berechnet  Es  ergab  sich  n  s  1  bis  2 ,  10^^ 
und  y«  (P/c«  4,1  Volt 
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Die  Versuche  sollen  mit  andern  Metallen  und  mit  Kohle 
wiederholt  werden.  W.  KfnL 

98.  J.  A.  McCleUand,  über  die  fVirkung  glühender 
Metalle^  elektrische  Leitfähigkeit  in  Gasen  hervorzubringen 
(Cambridge  Proc.  (4)  11,  S.  296—806. 1902).  —  Die  Leituogs- 
Yorgänge  in  einem  Gase,  das  einen  glühenden  Draht  umgibt^ 
varüren  sehr  stark  mit  dem  G-asdruck  und  der  Temperatur 
des  Drahtes.  Es  scheinen  dabei  sehr  verschiedene  loniaininga- 
Yorgänge  sich  übereinander  zu  lagern ;  ein  Teil  der  Ionen,  sowohl 
positive  wie  negative,  stammt  aus  dem  Drahte;  ein  zweiter 
Anteil  wird  durch  die  Wärme  in  der  unmittelbar  anliegenden 
Gasschicht  erzeugt;  ein  dritter  endlich  entsteht  durch  sekundäre 
lonisirung  des  Gases  infolge  der  Stösse  der  bewegten  Ionen 
erster  und  zweiter  Art. 

Einige  mitgeteilte  Kurven  werden  in  ihrem  Verlaufe  mittels 
obiger  Annahmen  erklärt  W.  E^fin. 


99.  E*  B/utherford  und  F.  Soddy.  Erforschung  der 
von  Thoriumverbindungen  ausgehenden  radioaktiven  Emanation 
(Proc.  Chem.  Soc.  18,  S.  2—5.  1902).  —  Es  wurden  folgende 
Fragen  untersucht:  1.  Kann  das  durch  Erhitzung  zerstörte 
Emanationsvermögen  des  Thoriums  (vgl.  Beibl.  25,  S.  557) 
durch  chemische  Behandlung  wiederhergestellt  werden?  2.  Ist 
das  Emanationsvermögen  eine  specifische  Eigenschaft  des  Tho- 
riums, oder  rührt  es  von  einer  Beimengung  her?  3.  Hat  die 
radioaktive  Ausströmung  chemische  Ähnlichkeit  mit  irgend 
einer  bekannten  Substanz? 

ad  1 :  Das  durch  Erhitzung  zerstörte  Emanationsvermögen 
wird  völlig  wiederhergestellt  durch  Auflösung  und  Fällung  aus 
der  Lösung.  Die  Wirkung  einer  Erhitzung  besteht  also  eher 
in  einer  Hemmung  als  in  einer  Zerstörung. 

ad  2:  Bei  verschiedener  chemischer  Behandlung  ergab 
sich,  dass  die  Aktivität  des  Thoriums  jedenfalls  Funktion 
einer  im  Thorium  vorhandenen  aktiven  Masse  ist,  während 
das  Emanationsvermögen  vielmehr  eine  Zustandsfunktion  ist; 
man  kann  nämlich  aus  Thoriumlösungen  thoriumfreie  Sab* 
stanzen  abspalten,  die  fast  1000  mal  stärker  aktiv  und  emanations- 
fähig sind  als  die  Ausgangssubstanz.  Hierbei  wird  das  Bmanations- 
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vennögen  der  letzteren  fast  gar  nicht,  die  Aktivität  dagegen 
bedeutend  geschw&cht  Durch  Schütteln  von  Wasser  mit 
Thorerde  und  nachheriges  Eindampfen  kann  eine  kleine  Quantität 
von  Substanz  gewonnen  werden,  die  etwa  1000  mal  aktiver  ist 
als  Thorerde;  letztere  verliert  durch  das  Auswaschen  einen 
grossen  Teil  .ihrer  Aktivität.  Ein  chemischer  Nachweis  einer 
neuen  Substanz  neben  dem  Thorium  gelang  nicht,  doch  scheint 
das  Vorhandensein  einer  solchen  nach  obigem  sehr  wahr- 
scheinlich. 

ad  3:  Mit  Emanation  beladene  Gkise  wurden  der  Einwirkung 
unterworfen  yon:  rotglühendem  31eichromat,  weissglühendem 
Platin,  allmählich  zur  Weissglut  erhitztem  Platinschwarz,  rot- 
glühendem Magnesium,  Zinkdampf  und  Palladiumschwarz.  Die 
Radioaktivität  blieb  unverändert,  die  Aktivität  kann  also 
nicht  in  einer  in  der  Atmosphäre  erregten  induzirten  Aktivität 
bestehen,  da  mit  Ausnahme  der  Gase  der  Argongruppe  alle 
Gtase  der  Atmosphäre  von  einem  der  genannten  fiicagentien 
absorbirt  werden.  W.  Kfm. 

100  u.  101.  BertheloU  Fersuche  über  einige  durch 
Radium  hervorgebrachte  chemische  Wirkungen  (Ann.  chim.  phys. 
25,  S.  452—458.  1902).  —  Studien  über  das  Radium  (Ibid., 
8.  458 — 463).  —  Der  Yerfl  beschreibt  einige  durch  Einwirkung 
von  Badiumstrahlen  hervorgerufene  chemische  Reaktionen, 
z.  B.  die  Zersetzung  von  3fi^  •  sowie  von  HNO,  (wasserfrei). 
Beide  Körper  werden  auch  durch  das  Licht  zersetzt;  die 
Reaktionen  sind  endothermisch.  Andererseits  werden  manche 
lichtempfindlichen  Körper  durchRadiumstrahlen  nicht  beeinflusst. 
Die  Strahlen  hatten  bei  den  Versuchen  mehrere  Glasschichten 
zu  durchdringen.  —  Weitere  Versuche  über  die  Zersetzung 
von  J2O5  ergaben  dann,  dass  dieselbe  nur  von  der  Eigenphos- 
phoreszenz des  Radiumpräparats  verursacht  war,  da  schwarzes 
Papier  die  Wirkung  völlig  verhinderte.  Auch  eine  Erhitzung 
auf  100^  brachte  keine  stärkere  Wirkung  hervor.  Durch  eine 
einfache  Rechnung  zeigt  der  Verf.  schliesslich,  dass  die  Energie 
der  von  dem  Pi^parat  emittirten  Strahlen  keinesfaUs  grössere 
Wirkungen  hervorbringen  könne.  W.  Kfm. 
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102.  M.  V.  Karpen.  LekrsaU  über  die  Ferteäung  der 
magnetischen  Induktionslinien  (BülL  Bukarest  11,  S.  48 — 50. 
1902).  —  Bereits  besprochen  nach  einer  Mitteilung  in  G.  A. 
(vgl  BeibL  26,  S.  606).  W.  K 

108.  H.  du  Boiß.  Quantitatioe  üntersucktmg.  des  magnetO' 
kinetischen  Kreisels  (Ärch.  N6erl.  (2)  6  [Jubelband  f.  J.  Bosscha], 
ä  581—592.  1902).  —  Das  bereits  früher  angegebene  Modell 
(ygL  BeibL  25,  S.  535)  wird  in  ausf&hrUcher  Weise  für  die 
speziellen  Fälle  besprochen,  dass  erstens  der  Zapfen  mit  der 
Feldrichtung  zusammenfällt,  zweitens  darauf  senkrecht  steht 
(YgL  BeibL  26,  S.  605).  St  M. 

104.  C.  Benedicks.  Untersuchungen  über  den  Absiand 
der  Pole  der  Magnete  (J.  de  Phys.  (4)  1,  S.  802—307.  1902).  — 
Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Ton  Kohlrausch  und  yon 
Biecke  ausgejführten  Messungen  über  den  Abstand  der  Pole 
hebt  der  Yerf,  heryor,  dass  die  von  Mascart  yorgeschlagene 
Bestimmung  des  Polabstandes  nur  dann  exakte  Werte  geben 
kann,  wenn  1.  der  Durchmesser  der  Induktionsspule  nicht 
merklich  grösser  ist  als  der  des  Magneten,  und  2.  keine  Kraft- 
linien an  den  ebenen  Flächen  des  Cylinders  austreten.  Für 
die  Messung  des  magnetischen  Momentes  M  eignet  sich  die 
magnetometrische  Methode  besser  als  die  Induktionsspule.  Für 
die  im  Nachfolgenden  mitgeteilten  Messungen  geht  der  Verl 
von  der  Gleichung  //Z  »  JjJhtA  aus,  wobei  l  der  Abstand  der 
Pole  und  L  die  Länge  des  Magneten  ist.  J  ist  die  mittlere 
Intensität  der  Magnetisirung  und  J^^i  die  Intensität  der  Magnetit 
sirung  der  Mitte  des  Magnetstabes,  die  mittels  einer  Induktions- 
spule ermittelt  wird.  Mit  grosser  Annäherung  gilt  auch  die 
Gleichung  Ij L^si  B^j Bvaxy  wobei  B^  der  mittlere  Wert  der 
Induktion  und  BmvL.  der  Höchstwert  derselben  in  der  Mitte 
des  Magneten  ist.  Die  im  Anschluss  an  diese  Gleichuiig 
ausgeführte  Bestimmung  von  /  entspricht  der  Methode  Yon 
Mascart,  jedoch  darf  die  cylindrische  Spule  nicht  länger  als 
der  Magnet  sein. 

Aus  den  Besultaten  der  Messungen  seien  folgende  hervor^ 
gehoben:  1.  Zwei  permanente  cylindrische  Magnete  gleicher 
Grösse  (10x1  cm)  haben  bez.  die  Momente  709,5  und  857,6  C.G.S. 
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Ffir  den  einen  ergibt  sich  //Z»0,725y  für  den  andern  //XaOJSl. 

2.  Zwei  Cylinder  (20  X  0,8  cm),  yon  denen  der  eine  aus  weichem 

Eisen,   der  andere  ans  Stahl  (0,9  Proz.  Kohlenstoff)  besteht, 

werden  bei  yerschiedenen  Feldstärken  magnetisirt 

R  ;/Xftr  weiches  Eisen       //Z  für  Stahl 

22,9  0,712  0,722 

68,7  0,740  0,727 

114,5  0,794  0,762 

206,2  0,849  0,889 

Mit  wachsender  Magnetisirung  nimmt  also  der  Abstand 
der  Pole  merklich  zu.  Zun  Schlüsse  stellt  der  Verl  nach 
seinen  Beobachtungen  den  Zusammenhang  zwischen  der  magne- 
tisirenden  Kraft  H  als  Abszisse  und  zwischen  der  Entfernung 
der  Pole,  sowie  der  Susceptibilität  als  Ordinaten  dar  f&r  einen 
Cylinder,  dessen  Länge  etwa  das  300  fache  des  Durchmessers 
beträgt  Das  Verhältnis  IjL  erreicht  ein  sehr  ausgeprägtes 
Minimum  f&r  H^b  G.G.S.,  während  zu  gleicher  Zeit  die 
Susceptibilität  ihr  Maximum  annimmt  J.  M. 

105.  Chf  Mav/tai/n»  über  die  magnetücken  Eigenschaften 
sehr  dünner  Eisen-  und  Nickelschichten  (J.  de  Phys.  (4)  1,  S.  151 
— 166.  1902).  —  Die  Magnetisirung  elektrolytisch  in  einem 
schwachen  Magnetfelde  niedergeschlagenen  Eisens  wächst  bei 
geringen  Dicken  denselben  nicht  proportional.  Sie  ist  für  die 
ersten  Oberflächenschichten  geringer  als  die  normale.  Kathoden 
aus  andern  Metallen  (Messing,  Silber,  Kupfer,  Gold,  Platin) 
lassen  keinen  Einfluss  erkennen«  Die  Grenzdicke,  bei  welcher 
der  Niederschlag  definirte  Eigenschaften  annimmt,  ist  ca.  83  fAfi, 
Für  Nickel  ist  umgekehrt  die  Intensität  der  Magnetisirung 
der  ersten  Schichten  grösser  als  die  der  dickeren  Niederschläge; 
die  Orenzdicke  ist  ca.  200  fifu  Für  starke  magnetisirende 
Felder  yerschwinden  die  Abweichungen  yom  linearen  Verlauf. 
(Über  frühere  Untersuchungen  des  Verl  vgl  BeibL  24,  S.  1168; 
25,  S.  63;  26,  S.  607.) St  M. 

106.  C«  C.  Trowbridge.  Magnetisirung  von  Stahl  bei 
der  Temperatur  flüssiger  Lufi  (Phys.  ßev.  14,  S.  181—191. 
1902).  —  Anknüpfend  an  die  Untersuchungen  von  Fleming 
und  Dewar  wurde  der  Wechsel  der  Magnetisirung  studirty 
wenn  bei  —185^0.  magnetisirt  und  dann  auf  20^  erwärmt, 
oder  bei  20  ^^  magnetisirt  und  dann  auf  —  185^  abgekühlt  wurde. 

Befblitter  c  d.  Ans.  d.  Phys.   9S.  60 
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Zur  Yerwendang  gelangte  Kohle-  und  WolframoMagnetstaliL 
Die  Methode  war  die  gewöhnliche  magnetometrische.  Eb 
zeigte  sich,  dass  nahezu  dasselbe  Moment  erreicht  wird,  ob 
bei  Zimmertemperatur  oder  —  185^  magnetiärt  wurde,  womi 
die  übrigen  Bedingungen  die  glichen  waren.  Die  anf&nglidi 
auftretende  Verminderung  des  Momentes  wird  durch  den  Tem- 
peraturwechsel bedingt;  sie  ist  grösser,  wenn  bei  tiefer  Tem- 
peratur magnetisirt  und  dann  erwärmt  wird,  als  umgekehrt, 
aber  in  gleichem  Sinne  Torhanden.  Dies  kann  man  dahin 
deuten,'  dass  in  einem  frisch  hergestellten  Stahlmagneten  ein 
gewisser  Betrag  Ton  unstabilem  Magnetismus  ezistirt,  welcher 
strebt  sich  bei  der  ersten  Temperaturschwanknng  zu  verlieren, 
jedoch  bei  Erwärmung  schneller  verschwindet  als  bei  der  Ab- 
kühlung.    St  B£ 

107.  F*  B4/n/ne.  Über  das  f^erschwmden  und  fVieder- 
erseheinen  des  Magnetismus  beim  Erhitxen  und  AbküUen  om 
Magneteisenerz  (CBl.  f.  Min.  1902,  ^.  294—305).  —  Die 
Magnetisirbarkeit  des  Magnetits  nimmt  mit  wachsender  Tem- 
peratur zunächst  allmählich  zu  und  fällt  dann  plötzlich  sehr 
stark.  Bei  sinkender  Temperatur  treten  rückläufige  EJrschei- 
nungen  ein.  Die  ümschlagtemperatur,  bei  welcher  der  Magne- 
tismus verschwindet,  ist  beim  Magnetit  niedriger  als  beim  Eisen, 
das  Yerhalten  sonst  ein  analoges.  Die  Analogie  äussert  sich 
auch  darin,  dass  die  Umschlagtemperatur  beim  Erhitzen  und 
Abkühlen  —  vermutlich  wegen  Unterkühlungserscheinungen  — 
nicht  die  gleiche  ist  St.  M. 

lO^.W.M.Hiek8.  Die  Permeabilääi  von  Eisenl^irw^en 
(Nat  65,  S.  668.  1902).  —  Der  Verl  verweist  gegenüber  dm 
Untersuchungen  von  Barrett,  Brown  und  Hadfield  (vgl  BeiU. 
36,  S.  727)  auf  seine  älteren  Resultate,  die  ergebe  hatten, 
dass  Zusätze  von  AI,  P,  As  Koercitivkraft  und  Hystereais- 
verlust  stark  herabsetzen,  während  AI  die  Permeabilität  wesent- 
lich stärker  steigerte  als  die  andern  Elemente.  Diese  Er- 
scheinungen wurden  von  ihm  auf  innere  Erystallisationsvorgänge 
zurückgefQÜbrt  St  M. 

109.  8t,  Meyer.  Notiz  Ober  das  magnetische  FerhaUen 
von  Europium,  Samarium  und  Gadolinium  (WieiL  Ber.  111,  Da» 
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S.  38—41.  1902).  —  Der  Verf.  hat  an  ihm  von  Hm.  Demar^ay 
übersandten  Europium- ,  Gadolinium-  und  Samariumozyd  die 
Jiagnetisirungszahl  bestimmt  und  den  AtommagAetismus  der 
drei  seltenen  Elemente  berechnet  Während  nun  der  beim 
Gadoliniumozyd  erhaltene  Wert  gut  mit  firüher  gewonnenen 
übereinstimmt,  entsprechen  die  Werte  beim  Europium  und 
Samarium  nicht  den  zu  erwartenden,  vielmehr  lässt  das  Ver- 
halten des  Buropiums  und  Demar^ay^s  Samariums  annehmen, 
dass  sich  noch  schwach  magnetische  oder  diamagnetische  Sub- 
stanzen unter  den  seltenen  Erden  finden  lassen  werden. 

Rud. 

1 10.  «7«  Seckenka/mp.  über  den  Paramagnetismus  einiger 
kexagonaler  und  regulärer  KrystaUe  (ZS.  f.  Kryst  36,  S.  102 
— 110.  1902).  —  Der  Verf.  zeigt,  dass  die  Weiss'sche  Annahme, 
die  Magnetisirung.  erfolge  bei  Magnetit  und  verwandten  Mine- 
ralien parallel  zur  Würfelfläche  mit  dessen  Beobachtungen  nicht 
gut  in  Einklang  steht.  Hingegen  scheint  bei  der  Feldintensität 
▼on  160  (C.G.S.)  die  Magnetisirung  in  diesem  Falle  fast  nur 
nach  vier  magnetisch  voneinander  unabhängigen  Schichtkom- 
plezen  stattgefunden  zu  haben,  welche  den  Oktaederflächen  ent- 
sprechen. Bei  niedrigerer  Feldstärke  erfolgt  die  Magnetisirung 
nicht  ausschliesslich,  aber  vorwiegend  nach  den  magnetischen 
Ebenen.  Man  muss  annehmen,  dass  bei  den  paramagnetischen 
£rystallen  eine  Drehung  der  Molekularströme  ausschliesslich 
oder  hauptsächlich  um  die  trigonale  Aze  erfolgt,  so  dass  Mole- 
küle, welche  einer  gemeinsamen  oktaädrischen  Schicht  angehören, 

auch  während  der  Drehung  in  der  gleichen  Ebene  bleiben. 

StM. 

111.  P.  JS7.  8ha/w  und  8*  C.  Laws.  Die  magnetische 
Ausdehnung  von  Eisen  und  Stahl  (Electrician  48,  S.  699*-702, 
765 — 767.  1902).  —  Im  Anschluss  an  die  bereits  besprochenen 
Versuche  (Beibl.  25,  S.  387)  wurde  die  Ausdehnung  von  Eisen 
und  Stahl  unter  Einfluss  des  Magnetfeldes  studirt.  Es  zeigte 
€dch,  dass  selbst  für  chemisch  identische  Stücke,  die  in  gleicher 
Weise  angelassen  waren,  sich  Unregelmässigkeiten  ihres  Ver- 
haltens finden,  welche  andeuten,  dass  ihr  molekularer  Aufbau 
noch  sehr  verschieden  ist  Man  erhält  erst  gleichmässige 
Ausdehnung,  wenn  der  Versuch  unter  gleichen  Bedingungen 
sehr  häutig  wiederholt  worden  ist.     Hingegen  zeigt  sich  bei 

60* 
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der  Sasceptibilit&t  des  betrefiPenden  Materials  die  gleiche 
Unsicherheit  in  keiner  Weise.  Die  Unterschiede  sind  in 
schwedischem  Eisen  und  weichem  Stahl  grösser  als  in  hartem. 
Es  wurde  femer  die  auffallende  Thatsache  beobachtet,  dass, 
wenn  ein  Feld  stärker  als  dasjenige,  fUr  welches  maximale 
Elongation  ermittelt  wurde,  eingeschaltet  wird,  sich  zuerst 
Ausdehnung  und  dann  Kontraktion  einstellt.  Wird  ausgeschaltet^ 
so  dehnt  sich  das  Yersuchsstück  wieder  bis  zum  Maximum 
aus  und  verkürzt  sich  dann  bis  zum  stabilen  Zustande.  Die 
Erscheinung  wird  *dem  Einflüsse  der  Selbstinduktion  der 
Magnetisirungsspule  zugeschrieben.  St.  M. 


112.  8.  8a/no*  Bemerkung  über  Kirckhoff*s  Theorie  der 
MagnetostrikUon  (Phys.  Rev.  78,  S.  158—170.  1902).  —  Die 
Arbeit  enthält  AusfAhrnngen  und  Ergänzungen  zu  der  bereits 
referirten  Abhandlung  (Beibl.  26,  S.  606).  St  M. 


118.  JET.  Nagoioka  und  K.  Honda.     Die  Magneio- 

Striktion  von  NtckeUtaJUlegirungen  (0.  B*.  134,   S.  586—538. 

1902).  —  Die  Verl  betonen  das  Interesse,  welches  das  unter- 
suchte Material  verdient,  einerseits  wegen  seiner  Verwendung 
zu  Instrumenten,  andererseits  aus  theoretischen  Grdnden,  weil 
die  Magnetostriktion  der  Legirung  sich  durchaus  nicht  additiv 
aus  den  Komponenten  bestimmen  lässt,  vielmehr  die  Längen- 
änderung beträchtlich  grösser  ist,  als  die  reinen  Eisens  oder 
Nickels.  Die  Längenänderung  ergab  in  magnetischen  Feldern 
bis  zu  1800  [C.G.S.]  positive  Werte,  während  Nickel  negative, 
£iisen  anfangs  schwach  positive,  dann  negative  Änderung  zeigt. 
Eine  Legirung  von  29  Proz.,  die  merklich  magnetisch  ist^  ändert 
sich  proportional  dem  Felde,  eine  solche  von  46  Proz.,  die 
stark  magnetisch  ist,  gibt  anfangs  grosse  Änderungen,  die  sich 
aber  bald  einem  Grenzwert  nähern,  während  eine  kaum  nach- 
weisbar magnetische  25  proz.  Legirung  auch  keinerlei  merkliche 
Änderungen  anzeigte. 

Die  Volumänderungen  j  an  Ovoiden  studirt,  zeigten  sich 
merklich  der  Feldstärke  proportional.  Bei  H  ===  1700  [C.G.S.] 
sind  sie  51,  24  und  4  Millionstel  für  29,  86  und  46  proz.  Legi« 
rungen.  Es  zeigt  sich  ferner,  dass  zwischen  25  und  29  Proz. 
eine  Legirung  mit  maximaler  Volumsänderung  gelegen  ist. 
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Bezüglich  des  Wiedemann'schen  Torsionseffektes  ergab 
sich  f&r  Leginmgen  von  23,  39  und  45  Proz.  gleichsinnige 
Wirkung  wie  bei  Eisen.  F&r  gleichen  Strom  erzeugen  schwache 
Felder  eine  Drehung,  die  rasch  zunimmt,  ein  Maximum  durch- 
läuft und  dann  langsam  abnimmt 

Die  durch  Magnetisirung  hervorgemfeüe  Längenänderung 
von  Nickelstahldrähten,  die  einer  Längsdehnung  unterworfen 
werden,  nimmt  mit  wachsender  Dehnung  ab.  Bei  Belastungen, 
mit  welchen  man  sich  der  Elasticitätsgrenze.  nähert,  ergeben 
sich  bei  schwachen  Feldern  Verkürzungen,  bei  starken,  Ver- 
längerungen in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  bei  Kobalt  beobachtet 
wurde  (vgl.  Beibl.  26,  S.  607).  St  M. 


114.  C.  JE.  OtMlatMUe.  Bemerkungen  über  die  unter- 
suckungen  der  Herren  Nagaoka  und  Honda  (C.  B.  134,  S.  538 
— 539.  1902).  —  Die  Resultate  der  japanischen  Forscher  (ygl. 
obiges  Referat)  werden  in  zweierlei  Hinsicht  kritisirt  Bezüg- 
lich der  experimentellen  Ergebnisse  werden  Fehlerquellen 
thermischer  Natur  als  möglich  hingestellt  und  in  Hinsicht  der 
theoretischen  Folgerungen,  die  sich  ziehen  lassen,  der  Versuch 
gemacht,  diese  in  Einklang  mit  den  Überlegungen  von  Dumas 
(TgL  Beibl.  23,  S.  1030;  24,  S.  894)  zu  bringen.  Letztere  yer- 
langen,  dass  in  Legirungen  mit  geringem  Nickelgehalt  der 
Magnetismus  ausschliessUch  dem  Eisen  zugehört,  der  allmählich 
mit  steigender  Temperatur  in  irreversibler  Weise  abnimmt; 
umgekehrt  soll  in  Legirungen,  die  reich  an  Nickel  sind,  der 
dann  reversible,  d.  i.  hysteresisfreie  Magnetismus  nur  dem  Nickel 
zuzuschreiben  sein.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  hätte  man 
demnach  in  allen  Legirungen,  die  über  25  Proz.  Nickel  ent- 
halten, die  magnetischen  Eügenschaften  des  letzteren  zu  er- 
warten. Das  stimmt  schlecht  mit  den  Ergebnissen  obiger 
Forscher.  Es  wird  daher  eine  ergänzende  Hypothese  ein- 
geführt, die  sich  darauf  stützt^  dass  jede  Vermehrung  der 
magnetischen  Susceptibilität  mit  einer  Vermehrung  des  Molekular- 
volumens verbunden  ist  Nimmt  man  an,  dass  unter  der  Ein- 
wirkung des  magnetischen  Feldes  die  konstitutiven  Umlagerungen 
begünstigt  werden,  so  ist  Volumsvermehrung  zu  erwarten,  was 
mit  den  Versuchsergebnissen  übereinstimmt,  und  ebenso  sind 
besonders    starke    magnetische    Änderungen    in    der   Gegend 
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rascher  Transformationen  zu  erwarten,  d.  L  bei  Leginingea 
von  28—80  Proz.  Nickelgehalt,  wo  Nagaoka  imd  Honda  that- 
sächlich  die  maximale  Yolnmsändenmg  fanden.  Der  Yerfl 
empfiehlt  die  Fortsetzung  der  Untersuchungen  an  irreversiUes 
Legirungen,  deren  Umlagerungen  leicht  bei  gewöhnlicher  Tem« 
peratur  vor  sich  gehen,  oder  an  reyersibleii,  die  man  durch 
Variation  der  Temperatur  in  yerschiedenem  Abstand  des  Be- 
ginns der  Transformation  bringen  ktonte.  St  M. 


115.  Vm  Osmond.  Bemerkungen  über  eine  kür%Uch 
folgte  MüteUung  der  Herren  Nagaoka  undHonda^  betreffs  der 
Magfietostriktüm  von  NiekeUtahllegirungen  (0.  B.  1S4,  S.  596 
— 598. 1902).  —  Gegenüber  den  von  Guillaume  (vgL  Torstehendes 
Bef.)  gebrachten  Bemerkungen,  yerweist  der  Verl  auf  die  That- 
sache,  dass  die  Theorie  von  Dumas  überhaupt  schon  in  2w«i 
wesentlichen  Punkten  von  der  Er&hrung  abweicht:  Erstens 
darin,  dass  sich  die  verschwindend  kleine  Dilatation  gewisBer 
Yersuohsstücke,  die  von  Guillaume  studirt  wurden,  nur  durch 
Annahme  zweier  einander  entgegenwirkender  Phänomene  er- 
klären lässt,  nämlich  durch  die  allen  Körpern  entsprechende 
Zusammenziehung  (bez.  Ausdehnung)  und  durch  die  Ausdehnung 
(bez.  Zusanmienziehung)  die  infolge  der  allmählichen  Trans« 
formation  von  /-Bisen  in  tf- Bisen  erfolgt;  zweitens  in  dem 
Umstände,  dass  die  magnetische  Wirkung  der  reversiblen  Legi- 
rungen  viel  zu  gross  ist,  um  dem  Nickel  allein  zugeschrieben 
werden  zu  können. 

Von  den  drei  durch  Nagaoka  und  Honda  untersuchten 
Proben  waren  bei  zweien  (29  und  36  Proz.  Ni)  die  umlagerungen 
sicherlich  weit  entfernt  davon  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
beendigt  zu  sein  und  bei  einer  46  proz.  Legirung  ist  die  Trans- 
formation nach  Versuchen  des  Verl  wahrscheinlich  auch  noch 
nicht  vollständig.  Um  aus  den  Untersuchungen  Aufschlüsse 
über  die  Theorie  reversibler  Legirungen  zu  gewinnen,  wäre  es 
also  nötig,  dieselben  auf  Versuchsstücke  mit  einem  Nickel- 
gehalt  von  80 — 90  Proz,  auszudehnen.  Vielleicht  liesse  sich 
auf  diesem  Wege  die  Frage  entscheiden,  ob  MischkiTstalle 
von  Eisen  und  Nickel  vorliegen,  oder  ob  die  Existenz  einer 
Verbindung  NijFe  anzunehmen  sei.  St  M. 
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1 1 6.  £r.  Nagacka  und  £•  JBonda«  Dm  MagneiaHrikthm 
van  rfüskeUtähten  (Soc.  fraii9  d.  Phys.  No.  179.  1902).  —  Über 
die  Untersachongen  der  japanischen  Forscher  und  die  Be- 
merkungen zu  denselben  Ton  Ghiillaame  und  Oemond  ist  in 

den  Yorstehenden  Referaten  nach  anderer  Quelle  referirt  worden. 

StM. 

117.  8m  Löffler»  über  den  Einfiuss  der  Magneiisirung 
auf  die  Tornonselaeticääi  des  Eisens  (62  8.  Diss.  Zürich 
1901).  —>  Der  Verf.  fasst  seine  Resultate  in  folgender  Weise 
zusammen: 

1.  Eine  konstante  longitudinale  Magnetisirung  hat  aof  die 
Torsionselasticit&t  keinen  messbaren  Einflnss. 

2.  Eine  gleichm&ssige,  cyklische  longitudinale  Magnetisirung 
bewirkt  für  wachsende  Feldstärke  zunächst  eine  rasche  Ab- 
nahme des  Torsionsmoduls  bis  zu  einem  Minimom;  fllr  höhere 
Feldstärken  nimmt  er  wieder  allmählich  zu  und  nähert  sich 
asymptotisch  einem  konstanten  Werte. 

8.  Der  Verlauf  der  Änderung  des  Torsionsmoduls  ist  mit 
dem  der  Permeabilität  des  Terwendeten  Eisens  fiist  Tollständig 
parallel.  Die  grOsste  Änderung  des  Torsionsmoduls  tritt  fbr  den 
gleichen  Wert  der  magnetisirenden  Kraft  auf,  für  den  auch 
die  Permeabilität  ein  Maximum  ist 

4.  Die  Änderung  des  Torsionsmoduls  ist  tou  der  Perioden- 
zahl des  verwendeten  Wechselstroms  unabhängig.  Zwischen 
der  Wirkung  des  Gleichstroms  und  der  des  Wechselstroms 
läsdt  sich  dadurch  ein  Übergang  schaffen,  dass  man  zwischen 
den  einzelnen  Ümkehrungen  eines  konstanten  Gleichstroms 
immer  grössere  Pausen  macht  Mit  wachsender  Pause,  also 
immer  grösserer  Annäherung  an  die  konstante  Magnetisinmg, 
wird  auch  die  Andenmg  des  Torsionsmoduls  für  die  gleiche 
Feldstärke  immer  kleiner  und  nähert  sich  dem  Werte  für 
konstante  Magnetisirung. 

6.  Die  Andenmg  des  Torsionsmoduls  ist  bei  Einwirkung 
einer  cyklischen  Magnetisirung  von  der  Grösse  der  an  den 
Draht  angeUkngten  Masse  abhängig.  Einer  Veij^össerung  der 
angehängten  Masse  entspricht  eine  Abnahme  der  Andenmg  des 
Torsionsmoduls.  Die  Ghrösse  der  angehängten  Masse  hat  aber  auf 
den  soDitigen  Verlauf  der  Andenmg  des  Torsionsmoduls  mit  der 
Feldstärke  keinen  Einfiuss;    das  Maximum  d^  Elasticitilts- 
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ändenmg  tritt  stets  für  den  gleichen  Wert  der  magnetisirenden 
Kraft  au£  St  M. 

118.  C«  A»  Cha/nU  Eine  ExperimentabinierMUchung  über 
die  Oberflächenwirkung  bei  elektrischen  OscüUUoren  (SilL  J.  (4)  13, 
8. 1  —  19.  1902).  —  Ans  den  Theorien  von  Stefiaji,  Bayleigh  o.  A. 
ergibt  sich  als  Tiefe  (thickness  of  the  „skin'O»  ui  welcher  der 
Oberäächenwert  des  Stroms  auf  einem  Leiter  auf  1  je  herab- 
sinkt, der  Wert 


wo  G  den  specifischen  Widerstand,  ii  die  magnetische  Permea- 
bilität und  n  die  Frequenz  bedeutet    Bjerknes  (Wied.  Ann.  48, 
S.  592.   1893)  fiEUid  im  Gegensatz  zu  Hertz,   dass  die  Ver- 
schiedenheit der  Metalle  bei  den  Besonatoren  sich  deutlich 
ausspricht,  indem  er  die  Dicke  des  Überzugs  eines  Metalls 
mit  einem  andern  ermittelte,  welcher  so  wirkte ,  als  ob  der 
ganze  Kesonator  nur  aus  dem  zweiten  Metall  bestehe,    ßni- 
sprechende  Versuche  an  Oscillatoren  sind  nun  yom  Verl  an- 
gestellt worden.    Es  waren  teils  cylindrische  Oscillatoren  nach 
Hertz,  teils  Bighi'sche  Kugeloscillatoren,  die  in  der  Brennlinie 
eines  parabolischen  Spiegels  aufgestellt  wurden.  Als  Empfänger 
diente  ein  Draht  in  der  Brennlinie  eines  zweiten  Spiegels;  der 
Detektor  desselben  war  ein  Rutherford'sches  EisendrahtbündeL 
Die  Oscillatoren  bestanden  aus  massivem  Messing,  Fe,  Cu-Blech 
1,5  mm  und  0,8  mm  dick;  Lichtkohle,  Pt-Blech  auf  Holzform 
0,0013  cm;  Ag-Blech  0,002  cm;  Zinnfolie  0,0025  cm;  Goldblatt 
auf  Holzform  0,00001 14cm;  Silberblatt  auf  Holzform  0,00003  cm; 
galvanischer  Ag-Überzug  auf  Qu  0,0001  bis  0,0005  cm;  Ag 
galvanisch  auf  Glas  niedergeschlagen  0,000013  cm.     Bei  all 
diesen  Oscillatoren,   ob  cylindrisch  oder  kugelig,  fehlte  jede 
Spur  eines  Anzeichens  der  gesuchten  Wirkung.     Auch   das 
dünne  Goldblatt  wirkte  gerade  so  wie  die  festen  Metallkörper. 

Ä.Lg. 

119.  J.  Kossonagaw.  Zur  Frage  der  Dielektrika  ([rosa] 
815  S.  Inaug..Diss.  Kiew  1901;  im  Auszug  PhysiL  ZS.  3, 
S.  207—208.  1902).  —  Der  Verl  gibt  eine  eingehende 
Übersicht  über  bisherige  experimentelle  Untersuchungen  der 
Dielektrika,    die  er  theoretisch  beleuchtet  und  einer  £iitik 
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unterzieht  Hieran  Bchliessen  sich  eigene  Versnche  zur  Bestim- 
mung der  Dielektricit&tskonstanten  verschiedener  Flüssigkeiten. 
—  Zur  Untersuchung  letzterer  mittels  elektrischer  Wellen 
dienten  zwei  parabolische,  yertikal  übereinander  befindliche 
Spiegel  aus  Pappe  von  10  x  11  cm  Öffiiung  und  1,6  cm  Brenn- 
weite. Auf  den  Spiegelm&nteln  waren  parallel  den  Fokallinien 
Stanniolstreifen  au^ddebt,  sogenannte  ,,Besonatoren'S  um  die 
Spiegel  nur  Wellen  Yon  bestimmter  Länge  reflektiren  zu  lassen. 
Als  Ezcitator  der  Schwiagungen  diente  ein  dem  Bighi'schen 
ähnlicher  Vibrator,  dessen  Funkenstrecke  ununterbrochen  von 
ParafiSnöl  durchströmt  wurde.  Zur  Kontrolle  des  in  der 
Fokallinie  des  oberen  Spiegels  befindlichen  Eoh&rers  war  in 
20 — 80  cm  Entfernung  neben  jenem  Spiegel  ein  zweiter  Eohärer 
nebst  Stromkreis  und  Galvanometer  angestellt  und  wurden  alle 
Beobachtungen  verworfen,  bei  denen  im  Eontrollkreise  merk- 
liche Ströme  auftraten.  Die  Flüssigkeiten,  deren  Dielektricit&ts- 
konstante  bestimmt  werden  sollte,  beÜEmden  sich  in  Gewissen 
mit  planparallelen  Spiegelglaswandungen  und  wurden  letztere 
paarweise  vor  je  eine  Hälfte  der  Öffnung  des  unteren  Spiegels 
gestellt.  Während  zu  Anfang  die  Flüssigkeitssäulen  in  beiden 
Geiässen  gleiche  Höhe  hatten,  wurde  hierauf  die  Höhe  der 
Flüssigkeit  in  einem  der  G^fässe  ganz  allmählich  vergrössert, 
um  die  durch  beide  Flüssigkeitssäulen  hindurchgehenden  elek- 
trischen Wellen  zur  Interferenz  zu  bringen. 

Da  die  Minima  höherer  Ordnung  bei  Interferenz  von 
elektrischen  Strahlen  überhaupt  sehr  schwach  ausgeprägt  sind 
und  ihre  Einführung  leicht  auf  das  Endresultat  störend  ein- 
wirken kann,  bestimmte  der  Verf.  blos  das  erste  Minimum. 
Die  Grösse  X  wurde  nach  den  bekannten  Methoden  von  Boltz- 
xnann  und  Righi  bestimmt,  doch  dienten  dabei  als  Planspiegel 
Glasplatten  mit  angeklebten  Stanniolstreifen  von  derselben 
Grösse  und  Anordnung,  wie  die  obenerwähnten  Resonatoren 
an  den  parabolischen  Hohlspiegeln. 

um  die  günstigsten  Resultate  zu  erhalten,  mussten  bei  den 
letzteren,  wie  auch  bei  den  Bestimmungen  von  A,  folgende  Be- 
dingungen erfüllt  sein: 

1.  Der  Primärfunke  muss  ziemlich  schwach  und  möglichst 
regelmässig  sein,  sonst  ist  der  „Gang"  der  Galvanometer- 
ablenkungen bei  verschiedenen  h  kein  regelmässiger.     Diese 
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Regelm&Bsigkeit  erzielt  man  mittels  des  oben  erwähnten  Be- 
spülens  der  Funkenstrecke  mit  ParaffinöL 

2.  Es  dürfen  keine  Metallstücke  zwischen  den  Spiegeln, 
wie  auch  sehr  nahe  an  ihnen  sich  befinden,  sonst  können 
ausser  den  Tom  Spiegel  ausgehenden  Wellen  noch  andere  in 
jenen  Metallstücken  entstandene  Schwingungen  auf  den  Koh&rer 
einwirken,  was  ein  unsicheres  Besultat  gibt.  Die  zum  Koh&rer 
f&hrenden  Zuleitnngsdrähte  (wie  auch  die  Gtalvanometerhttlle) 
müssen  über  der  Isolirschicht  mit  Stanniol  bekleidet  und  zur 
firde  abgeleitet  werden.  Zwischen  der  Messvorrichtung  und 
dem  Induktorium  muss  man  einen  ziemlich  grossen,  zur  EJrde 
abgeleiteten  Metallschirm  au&tellen,  um  eine  direkte  Wirkung 
Tom  Induktorium  auf  den  Kohärer  zu  vermeiden. 

8.  Die  beiden  Spiegel  müssen  möglichst  weit  Toneinander 
montirt  werden,  um  eine  direkte  Wirkung  yom  Vibrator  auf 
den  Indikator  möglichst  zu  schwächen. 

Nach  dieser  Methode  hat  der  Verl  für  die  von  ihm  unter- 
suchten Flüssigkeiten  die  in  der  nebenstehenden  Tabelle  wieder- 
gegebenen Resultate  erhalten. 

Die  letzte  Kolumne  enth&lt  die  vom  Verf.  bestimmten 
optischen  Brechungsexponenten  derselben  Flüssigkeiten  für 
A  SS  6 .  lO"'^  cm.  Der  grösste,  kaum  mögliche  Beobachtnngs- 
fehler  beträgt  für  die  kleinste  (elektrische)  Wellenlänge  2  Proz. 
und  für  die  grösste  0,5  Proz. 

Die  erhaltenen  Resultate  weisen  auf  eine  kleine  normale 

elektrische  Dispersion  bei  den   fünf  ersten  Flüssigkeiten  hin. 

Was  das  Ricinusöl  betrifft,    so  scheint  hier  eine   anormale 

Dispersion  sich  zu  zeigen,  doch  lässt  der  Ver£  diese  Frage 

noch  offen,  da  seiner  Meinung  nach  diese  Erscheinung  auch 

durch  eine  kleine  vom  Ricinusöl  während   der  Untersuchung 

aus  der  Luft  entnommene  Wassermenge  verursacht  sein  könnte. 

H.P. 

120.  H,  Marx,  über  ein  Hocl^frequensmessgerät  zur 
Bestimmung  von  Periode,  Kapazität  und  Selbstinduktion  eines 
Enüadungskreises  (Leipz.  Ber.  6,  S.  487—442.  1901).  —  Um 
die  Periode  eines  Hochfrequenzstroms  zu  bestimmen,  verzweigt 
der  Verf.  denselben  über  zwei  Wege.  Den  einen  Stromzweig 
bildet  im  wesentlichen  ein  metallischer  Leiter  von  sehr  kleinem 
Widerstand  aber  mit  der  Selbstinduktion  p^,  den  andern  Zweig 
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ein  elektrolytischer  Leiter  yon  dem  Widerstaad  w^  und  mit 
sehr  kleiner  Selbstindaktion;  die  gegenseitige  Indnktion  der 
Zweige  ist  gleichfalls  klein.  Durch  Acfgulinmg  des  FüssigkeitB- 
widerstandes  in  dem  einen  Stromzweige  ist  man  im  stände, 
die  Stromstärken  in  beiden  Stromzweigen  einander  gleich  zu 
machen,  um  auf  Stromgleichheit  einstellen  zu  können,  sind  in 
beiden  Zweigen  kurze  Hitzdrähte  angebracht,  denen  Thermo- 
elemente gegenüberstehen;  die  Thermoelemente  beider  Zweige 
sind  mit  je  einer  Bolle  eines  DifferentialgalTanometers  ver- 
bunden.  Die  Periode  der  Schwingung  ist  im  Fall  der  Strom- 
gleichheit: 

Ist  die  (unbekannte)  Ejtpazitat  eines  Kondensators  C«  und 
entlädt  sich  derselbe  durch  einen  Schliessungskreis  mit  der 
Selbstinduktion  p«,  so  gilt  für  die  Periode  der  Entladungs- 
schwingungen: 


m,  a= 


Schaltet  man  zu  C«  noch  die  Kapazität  C^,  so  gilt: 


wi«  = 


Die  Perioden  m^,  m^  können  in  der  oben  geschilderten 
Weise  gemessen  werden,  indem  man  einen  genügend  kleine 
Teil  des  Entladungsstroms  durch  den  Yerzweigangsapparaft 
schickt  und  bei  konstanter  Selbstinduktion  p^  des  einen  Zweiges 
den  Widerstand  des  andern  Zweiges  einregulirt  Ist  dieser 
Widerstand  das  eine  Mal  to^^  das  andere  Mal  tr,,  so  ist: 


^       Pi  '       Pi  ' 


also  gelten  die  Beziehungen 


mit  1 


«.» 


und 
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121.  W.  Ctrosse.  Der  Schäfer'sche  Spiegel  im  Unterricht 
(ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt.  16,  S.  87—89.  1902).  —  Der  Verf. 
sieht  einen  besonderen  Vorzug  der  Sch&fer'schen  Platte  für 
den  Unterricht  darin,  dass  diese  nur  mit  Galvanometer  und  Tele- 
phon geschaltet  zu  werden  braucht,  während  beim  Branly'schen 
Kohärer  das  Telephon  nicht  zu  yerwenden  ist.  K.  Lg. 


122.  A»  Slaby,  Die  urissenschafUichen  Grundlagen  der 
Funkentelegraphie.  Zweite  Mitteilung  (Elektrot.  ZS.  23,  S.  264 
— 268.  1902).  —  Zunächst  werden  in  einem  IL  Abschnitt  (hin- 
sichtlich der  ersten  Mitteilung  ygL  Beibl.  26,  S.  616)  die 
Schwingungen  in  geschlossenen  Bahnen  untersucht  Einem 
Hertz'schen  Oscillator  wird  in  kleiner  Entfernung  ein  gerader 
sekundärer  Draht  gegenübergestellt  und  die  Besonanzlänge  des- 
selben aufgesucht  Die  Versuchsergebnisse  werden  einmal  mit  den 
Thomson'schen  Formeln  vom  Jahre  1853  verglichen,  sodann  auch 
mit  den  vollkommeneren  EirchhofiPschen  (Abhandlungen  S.  168), 
welche  auf  die  Kapazität  des  Drahtes  Bücksicht  nehmen.  Es  zeigt 
sich,  dass  die  Thomson'sche  Formel  für  die  Berechnung  der 
Wellenlänge  ausreicht  und  weiterhin,  dass  die  aus  Eirchhoff's 
Formeln  für  die  Kapazität  der  Drahtlängeneinheit  folgenden 
Werte  mit  denjenigen  übereinstimmen,  die  sich  nach  Breisig 
für  parallele  Telegraphendrähte  berechnen.  Dabei  ergibt  sich 
femer  noch,  dass  sich  Luftkondensatoren  anders  verhalten 
als  Leydener  Flaschen  und  dass  die  Kapazität  der  letzteren 
von  der  Schwingungszahl  abhängig  ist.  Wird  der  sekundäre 
Draht  mit  dem  primären  in  symmetrischer  Lage  zur  Berührung 
gebracht,  so  ändert  sich  dadurch  die  Periode  nicht,  wohl  aber  die 
Spannung  im  Sekundärdraht,  welche  eine  erhebliche  Steigerung 
erfährt.  Die  grössere  oder  geringere  Nähe  des  Erdbodens  ist 
für  das  schwingende  System,  das  an  sich  nicht  geerdet  ist, 
von  ganz  untergeordnetem  Einfluss.  Endlich  wurde  untersucht, 
welchen  Einfluss  der  Ersatz  der  blanken  Drähte  durch  Litzen, 
yne  sie  bei  praktischen  Installationen  angewendet  werden,  auf 
die  Selbstinduktion  ausübt  Für  gerade  Strecken  war  die  Ab- 
weichung gering,  etwa  8  Proz.  Verminderung;  für  Spulen  liess 
sich  eine  praktisch  genügende  Formel  L^^  L^.  n^  aufstellen, 
wo  X  zwischen  1,33  u.  1,64  schwankt,  je  nach  dem  Abstand 
der  einzelnen  Windungen.     In  einem  III.  Abschnitt  werden 
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die  Schwingungen  in  gekoppelten  Systemen  imtemidKL  Der 
sekundäre  Draht  ist  mit  dem  primären  Slystem  in  der  adiffli 
angegebenen  Weise  g^oppelt;  die  Bneigiesfte^enmg  durch 
Abstimmen  des  geraden  Drahtes  wird  durch  Diagramme  er- 
läutert. Behufs  Abstimmung  werden  Litsengynlen  ¥erweBds^ 
die  synmietrisch  eingefilgt  wmlen,  so  dass  sie  gleichseitig  TeSe 
des  primären  und  sekondären  Systems  sind.  Der  Yersnch 
zeigt,  dass  eine  Windung  einem  geraden  Draht  Yon  gleicher 
Länge  annähernd  äquivalent  ist  B.  £jg. 


123.  ü.  Lecher.  ßfer  drakUose  Tel^rapUe  (FliysiL 
ZS.  3,  S.  273—274.  1902).  —  Der  YerC  stellt  die  Vermutoog 
auf,  dass  die  Erde  bei  jder  drahtlosen  Telegraphie  im  selben 
Sinn  als  Leiter  dient  wie  bei  der  Fortleitung  der  Wellen 
durch  einen  Draht,  der  in  der  Ausbreitungsrichtung  derselben 
gespannt  ist  (Sommerfeld).  Die  Schwingungen  erfolgen  senk- 
recht zur  Leiteroberfläche,  also  senkrecht  zur  Erde  bez.  zur 
gut  leitenden  Meeresoberfläche.  Damach  wOrde  sich  erklären, 
dass  die  Kr^mmim^  der  ESrde  kein  flindemis  ist  und  auch  die 
überraschend  grosse  Entfernung,  auf  welche  die  Yerstikndigung 
möglich  ist,  weil  dann  die  Abnahme  der  liitensi^  nicht  mehr 
dem  Quadrat  der  Entfernung,  sondern  der  Entfernung  selbst 
proportional  ist  Im  Einklang  mit  dieser  Vorstellung  ist  femer 
die  Thatsache,  dass  horizontale  Erreger  im  Freien  nur  auf 
kurze  Strecken  wirksam  sind.  Versuche  im  Luftballon  weit 
weg  von  der  Erdoberfläche  oder  an  steilen  Beigwänden  hinauf 
könnten  yielleicht  weiteren  Aufschluss  geben.  B.  Lg. 


124.  Armstrong'OrUnfi^sehes  System  der  drahilegeM 
Telegraphie  (Mechan.  10,  S.55— 57. 1902).  —  Es  handelt  sich 
um  die  Leitung  eines  schwachen  Stroms  durch  die  Erde  bei. 
Wasser  und  Konstatirung  desselben  an  nicht  zu  femer  Stelle 
mittels  eines  Eapillarelektrometers.  Die  bei  Stromdurchgang 
aus  dem  Eitpillarrohr  austretenden  Hg- Tröpfchen  fallen  auf 
den  kleinen  Hebel  eines  Beiais  und  bewegen  diesen  oder  auch 
auf  die  Unterbrechungsstelle  im  Stromkreis  des  Empfangs- 
apparats (Morse),  wodurch  der  Lokalstrom  geschlossen 

B.  Lg. 
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125.  C.  HHnke.  über  gleiehgerichieien  fFechselHram 
(Physik.  Za  3,  S.  334—836.  1902).  —  Der  Au&ate  enthält 
eimge  Bmierkangen  im  Anschluss  an  die  gleichlautende  Arbeit  von 
G«r8chim,  Physik.  ZS.  3,  S.  249.  1902  (vgl  auch  BeibL  26,  S.  788). 
Insbesondere  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  der  Fall  des  mit 
WeUenspanmmg  beschickten  Transformators  sich  durch  eine 
übersichtlichere  Darstellong  behandeln  lässt  At. 


126.  JF.JEmde»  DüArbeiUweüeder  fFeckseUtrammaschmen. 
Für  Physiker,  Matchmeningenieure  und  Studenten  der  Elektro» 
techmk  (98  S.  Berlin,  J.  Springer,  1902).  —  Die  Darstellung 
in  dem  vorli^enden  Buche  weicht  von  den  sonst  in  technischen 
Werken  üblichen  nicht  unerheblich  ab:  „Das  Buch  be&sst 
sich  nicht  mit  den  wirkliehen  Maschinen,  wie  sie  in  der  Industrie 
verwendet  werden,  sondern  mit  einfStichen  Maschinen,  d.  h.  mit 
solchen  gedachten  Ersatzanordnungen  für  die  wirklichen 
Maschinen,  die  besonders  ein&che  Grundlagen  für  die  mathe- 
matische Untersuchung  ihrer  Betriebeeigenschaften  bieten.^'  Der 
Inhalt  des  Buches  gruppirt  sich  in  die  drei  Abteilungen: 
Physikalische  Grundlagen,  Selbstinduktion  und  Streuung, 
mechanische  Wirkungen.  Die  Behandlungsweise  ist  rein  ab- 
strakt und  theoretisch  und  setzt  eine  ziemlich  beträchtliche 
Gewandtheit  in  der  Diskussion  mathematischer  Probleme 
voraus,  so  dass  es  dem  Ref.  fraglich  erscheint,  ob  das  Buch 
in  den  EJreisen  der  Elektrotechniker  und  Maschineningineure  wirk- 
lich gelesen  werden  wird.  Der  Physiker  wird  Gelegenheit  finden, 
sich  mit  den  Methoden  der  geometrischen  Darstellungsweise 
vertraut  zu  machen,  ob  er  indessen  nach  Durcharbeitung  des 
Buches  einen  Einblick  in  die  technische  Arbeitsweise  wirklicher 
Wechselstrommaschinen  erhalten  hat,  —  und  das  wäre  doch 
der  Endzweck  —  darf  wohl  bezweifelt  werden.  At 


127.  O.B€fi4schke.  überResananxerschemungen(Eleiktrot 
ZB.  28,  S.  97—99.  1902).  —  Auf  der  letzten  Naturforscher- 
Versammlung  in  Hamburg  hatte  der  Oberingenieur  Frahm 
der  Werft  von  Blohm  und  Voss  einen  höchst  lehrreichen  und 
interessanten  Vortrag  über  die  Möglichkeit  gehalten,  dass 
Brüche  von  Schraubenwellen,  die  zuweilen  in  ganz  unerklär- 
licher Weise  eintreten,  auf  Torsionsschwiugungen  der  Welle 
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znrftckgef&hrt  werdeo  köonten,  die  durch  Reeonanz  mit  der 
Antriebsperiode  eine  gefihrliche  Grösse  annehmen  könnten. 
Ar.  Benischke  knftpft  in  dem  obigen  Vortrage  an  diesen  Ge- 
danken an.  Er  erläutert  das  Wesen  dieser  ErscheiniiiigeB 
dnrch  einen  hftbschen  Versuch  mit  einem  Elektromotor^  dessen 
Axe  eine  Scheibe  mit  einem  ezcentrisch  darauf  b^estigten 
kleinen  Gewicht  (40  g)  tri^  Infolge  der  Centrifngalkraft 
dieses  Gewichtes  wirken  dann  auf  die  Platte  des  Tisches,  auf 
dem  der  Elektromotor  befestigt  ist,  periodische  Kr&fte  einerseits 
in  horizontaler,  andererseits  in  vertikaler  Sichtung.  Bei  einer 
bestimmten  ümlaufisgeschwiadigkeit  kommt  der  Tisch  in  leb- 
hafte Schwingungen  in  seiner  Längsrichtungi  bei  einer  andeni 
gerät  die  Tischplatte  in  lebhafte  Durchbiegungsschwingnngen. 
Dabei  ist  ans  dem  Stromyerbrauch  des  Motors  ersichtlich,  dass 
die  Unterhaltung  dieser  Schwingungen  einen  gewissen  Arbeits- 
aufwand erfordert.  Der  Vortragende  weist  darauf  hin,  dass 
derartige  Besonanzerscheinungen  bei  der  Bestimmung  der 
Leerlaufarbeit  eines  Motors  und  beim  Parallelbetrieb  von 
Wechselstrommaschinen  unter  umständen  eine  Bolle  spielen 
könnten.  W.  K 

128.    &•  Benischke.    Der  ParaUelbetrieb  tnm  fFecAsel- 

stronmasckmen  (55  S.  Braunschweig,  Pr.Vieweg  &  Sohn,  1902; 
Elektrotechnik  in  Einzeldarstellungen,  2.  Heft).  —  Das  Tor- 
liegende  Bändchen  behandelt  den  Parallelbetrieb  von  Wechsel- 
und  Drehstrommaschinen  im  Anschluss  an  die  firtLher  Tom 
Verf.  über  diesen  Gegenstand  yeröfifentUchen  Arbeiten«  Ein- 
leitend werden  die  Verhältnisse  beim  Parallelbetrieb  Ton 
Gleichstrommaschinen  kurz  besprochen«  At^ 


129.  <?•  BewtscMce.  Die  Schutgvarric/Uungen  der  Start' 
stromteckmk  gegen  atmosphärische  Entladungen  (42  S.  Braon- 
schweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1902;  Elektrotechnik  in  Einzel- 
darstellungen, 1.  Heft).  —  Der  Verf.  gibt  in  diesem  Heft  eine 
Übersicht  über  die  zur  Zeit  in  der  Starkstromtechnik  gebribicb- 
lichsten  Blitzschutzyorrichtungen.  At. 


180  und  181.   Elekirische    Schläge    bei  500  FoU    (Elec- 
trician  48,    S.  810—811.     1902).  —  Dükussian  damu  (Ibid^ 


B<L  26.    No.  8.  821 

S.  852—855).  —  Durch  zahlreiche  Yersache  an  Menschen 
wnrde  im  Board  of  Trade  Electrical  Laboratory  festgestellt,  dass 
eine  Spannung  Yon  500  Volt  Gleichstrom  zwischen  den  Füssen 
ohne  besonderes  Unbehagen  ertragen  wird.  Nach  Ansicht  des 
Be£  kommt  es  dabei  so  sehr  auf  die  Grösse  des  Übergangs- 
widerstandes und  die  individuelle  Empfänglichkeit  des  einzelnen 
an,  dass  diese  Versuche  keineswegs  verallgemeinert  werden 
können.  Dieselbe  Ansicht  wurde  auch  in  der  an  den  Vortrag 
vor  der  Institution  of  Electrical  Engineers  sich  anschliessenden 
Diskussion  von  verschiedenen  Seiten  vertreten  und  unter  Hin- 
weis  auf  mehrere  thatsächlich  vorgekommene  Unfälle  bei  der 
Berührung  mit  Trolleyleitungen  vor  einer  Unterschätzung  der 
GefiEkhr  seitens  des  Publikums  gewarnt.  Ai 


132.  J.  Sussner.  Grundzüge  der  Telegraphte  und  der 
Telephanie ßlr  den  Gebrauch  an  technischen  Lehranstalten  (274  S. 
Hannover,  Gebr.  Jänecke,  1902).  —  Im  vorliegenden  Werke 
sind  behandelt:  Die  Telegraphie  S.  1 — 41,  die  Eabeltelegraphie 
S.  43 — 57  y  die  mehrfache  Telegraphie  (Gegensprechen  und 
Doppelsprechen,  die  chemischen  und  Kopirtelegraphen,  die 
Funkentelegraphie,  die  Haustelegraphie  S.  78 — 101,  die  Tele- 
phonie  S.  102 — 177,  die  Feuerwehrtelegraphenanlagen,  die 
elektrischen  Uhren,  S.  194 — 209,  die  Börsen-  und  Ferndrucker 
yon  Siemens  &  Halske,  der  Mehrfiach- Typendrucker  von  Baudot, 
der  Bowland'sche  Mehrfach-Typendrucker,  der  Schnelltelegraph 
von  Pollak  und  Vir&g.  Der  Verf.  hat  damit  das  Wichtigste 
aus  dem  Gebiete  der  Telegraphie  und  Telephonie  für  den 
Unterricht  an  technischen  Lehranstalten  zusammengefasst.  Die 
Beschreibung  der  Apparate  imd  der  Schaltungen  ist  durch 
übersichtliche  Skizzen  erläutert,  so  dass  das  vorliegende  Werk 
zum  Studium  dieses  Zweiges  der  praktischen  Physik  sehr  ge- 
eignet ist.  J.  M. 


Praktisches. 


183.  P.  A.  Baur.  Der  Campylograph  (Natur  und  Offen- 
barung 48,  S.  229  —  238.  1902).  —  Der  von  P.  M.  De- 
chevrens  (Direktor  d.  Observ.  St.  Louis  in  Jersey)  konstruirte 
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Campylograph  oder  Uniyersftlkiunrenzeichner  bestellt  aus  einer 
drehbaren  grösseren  Scheibe  und  zwei  (rechts  und  links  too 
derselben  befindlichen)  durch  Drehung  der  mittleren  IgrOeseren 
Scheibe  mit  beliebigen  Geschwindigkeiten  ebenfalte  drehbaren 
kleineren  Scheiben.  In  einfacher  Weise  werden  die  beiden 
drehenden  Bewegungen  der  letzteren  in  zwei  aufeinander  senk* 
rechte  geradlinig  schwingende  Bewegungen  transformirt  An 
diesen  nehmen  zwei  Stangen  teil,  die  in  unveränderliclMin 
Abstände  gehalten  werden,  und  die  zwischen  sich  den  Schreib- 
stift haben,  der  die  resultirende  Bewegung  auf  berusster  Glas- 
platte oder  Papier  aufzeichnet.  Die  Platte  oder  das  Pa{»er 
können  nach  Belieben  an  der  Drehung  der  mittleren  Scheibe 
teilnehmen  oder  nicht  So  ist  es  möglich,  zwei  geradlinige 
aufeinander  senkrechte  Schwingungen,  oder  eine,  oder  zwei 
geradlinige  mit  einer  kreisförmigen  zu  kombiniren  und  so 
Kegelschnitte,  Lissajous'sche  Figuren  etc.  in  unbegrenzter 
Mannigfaltigkeit  mit  grösster  Leichtigkeit,  yoUkommener  Ge- 
nauigkeit durch  einfache  Drehung  einer  Kurbel  schnell  zu 
zeichnen.  A.  D. 

134.  JB.  EUfold.  Messung  kleiner  Zeäteile  (D.  Mechao. 
Ztg.  S.  1.  1902).  Um  in  Ermangelung  einer  lautschlagenden 
Pendeluhr,  im  Falle  man  kleine  Zeitteile  (etwa  Zehntel  tod 
Sekunden)  beobachten  muss,  eine  gut  regulirte  Taschenuhr, 
deren  Schläge  ^/^  Sekunden  angeben,  benutzen  zu  können, 
ohne  dieselbe  an  das  Ohr  halten  zu  müssen,  wodurch  bei  Ver- 
suchen die  Freiheit  einer  Hand  verloren  ginge,  legt  der  Verl 
die  Uhr  in  ein  aus  Holz  konstruirtes  Kästchen  so  auf  ein  die 
Mittelwand  desselben  bildendes  dünnes  Besonanzpl&ttchen  ans 
Zedemholz,  dass  sie  einerseits  mit  dem  senkrecht  zum  Plättchen 
gestellten  Bügel,  andererseits  mit  dem  gegenüberliegenden 
Bande  (also  etwas  geneigt)  aufliegt.    Das  TickoA  der  Uhr  ist 

dann  noch  in  beträchtlichen  Entfernungen  deutUch  hörbar. 

A,D. 

185.  L.  Moroktwwet»,  A.  Samvojloff  und  A.  Jüdin. 

Die  Chronaphotographte  im  physiologischen  Institute  der  i.  Dni' 
versitäl  in  Moskau  (27.  S.  4  Taf.  Moskau,  1900).  ~  Neben 
der  in  wissenschaftlichen  Laboratorien  sich  immer  mehr  ein- 
bürgernden Einrichtung  eines  besonderen  Zimmers  als  Kamera 
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ist  im  YorliegeBden  Heftchen  Yon  Interesse  die  Beschreibimg 

eines   Pendelchronographen,    der  durch  eine   mitschwingende 

photographiscfae  Platte  zum  photographischen  Begistrirapparat 

wird.     Die  Schwingangsdauer  des  Pendels  ist  so  bemessen, 

dass  über  eine  Länge  Ton  10  cm  jeder  Centimeter  0,01  QA. 

entspricht    Der  Apparat  eignet  sich  Tortrefflich  als  Sensitometer. 

£imge  phydologiscke  und  physikalische  Anwendungen  werden 

TOB  den  Mitarbeitem  des  flm.  Morokhowetz  besprochen. 

Pr. 

186.  B.  Kempf-Hartmann.  Ober  die  Ferwendbarkdt 
oscüUrender  Glühlampenfäden  zu  stroboskapischen  Messungen 
(Physik.  ZS.  2,  S.  677—681.  1901;  Mechan.  9,  S.  168.  1901). 
—  Wird  eine  von  Wechselstrom  oder  intermittirendem  Gleich- 
strom gespeiste  Glühlampe  in  die  Nähe  eines  permanenten 
Magneten  gebracht,  so  gerät  ihr  KohlenÜEulen  in  starke  Trans* 
yersalschwingungen.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  die  Glühlampe 
von  Gleichstrom  durchflössen,  das  magnetische  Feld  aber  durch 
einen  Wechselstrom  erzeugt  wird.  Infolge  der  geringen  Träg- 
heit des  Fadens  entspricht  seine  Schwingungszahl  genan  der 
des  Wechselstroms;  dabei  sind  die  Schwingungen  bei  passender 
Stellung  des  Magneten  sehr  regelmässig  und  von  beträchtlicher 
Amplitude  (bis  15  mm).  Der  Verf.  zeigt  nun  an  einer  Reihe 
▼on  Abbildungen,  wie  diese  Erscheinung  zu  stroboskopischen 
Messungen  yerwertet  werden  kann.  Ordnet  man  beispielsweise 
zwei  solche  Systeme,  bestehend  aus  je  einer  Glühlampe  und 
eiaem  permanenten  Magneten,  derart  an,  dass  die  Schwingungen 
der  Fäden  senkrecht  zu  einander  erfolgen,  so  entstehen  Lissa- 
jous'sche  Figuren,  aus  denen  man  die  Phasenverschiebung 
leicht  ermitteln  kann.  Auch  zur  Herstellung  intermittirenden 
Lichtes,  zur  Bestimmung  der  Schlüpfung  eines  Motors  etc. 
dürfte  das  Yerfiahren  geeignet  sein.  W.  L. 


187.  Jff.  Krüss.  Versuche  mit  KnaUgasArennem  (Photogr. 
MitteiL  88,  S.  28--27.  1902).  —  Der  Yerf:  bespricht  hier  einige 
von  ihm  Torgenommene  vergleichende  Veraache,  bezüglich  des 
Dräger'schen  Knallgasbrenners  und  des  von  dem  Verf.  vor 
25  Jahren  konstmirten  Knallgassioherheitsbrenners,  bei  dem  die 
Bxplosionsge£üir  dadurch  vermieden  ist,  dass  die  beiden  Gase 
völlig  getrennt  voneinander  austreten,  während  der  Dräger'sche 
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Brenner  eine  Mischkammer  beBitzt  Es  geht  ans  den  Yenmehen 
hervor,  dass  die  Helligkeit  beim  KrQss'schen  Apparat  bei  ge- 
nügender Sanerstoffznfnhr  über  die  mit  dem  DrSger'scheii 
Brenner  zu  erreichende  Helligkeit  hinausgeht,  dass  jedoch  der 
Sauerstoffy erbrauch  fikr  die  Helligkeit  einer  Kerze,  wie  es  bei 
der  weniger  innigen  Mischung  der  Gase  zu  erwarten  ist,  bei 
dem  Erüss'schen  Brenner  grösser  ist  als  bei  dem  Dräger'schen. 
Der  Vorteil  der  dadurch  fttr  Di^er  bedingten  Gaserspamis 
erscheint  jedoch  dem  Verf.  nicht  gross  genug  gegenüber  der 
bei  seinem  Brenner  yorhandenen  unbedingten  Sicherheit  gegen 
Explosionen.  0.  J. 

138.  Eine  elektrische  Lampe  för  violettes  und  ultraoioieUes 
Licht  (Electrician  48,  S.  983.  1902).  —  Die  zunächst  f&r 
medizinische  Zwecke  konstmirte  Lampe  besteht  im  wesentlichea 
aus  einer  Funkenstrecke  zwischen  Eisenelektroden,  die  mit 
kondensirter  Entladung  betrieben  wird.  Der  Olkondensator 
ist  direkt  mit  der  Lampe  verbunden;  der  prim&re  Wechsel- 
strom wird  durch  eioen  Öltransformator  auf  6000  Volt  trans- 
formirt  Statt  des  Transformators  kann  auch  ein  Liduktions- 
apparat  von  genügender  Grösse  verwendet  werden.         Kn. 


139.  C«  Bast*    Herstellung  von  parabolischen  Reflekioren 

für  Scheinwerjer  auf  elektrolytischem  fVege  (Elektrochem.  ZS. 
8,  8.  263 — 272.  1902).  —  Beschreibung  eines  neuen  von 
Cowper-Coles  erfundenen  elektrolytischen  Verfahrens  zur  Her- 
stellung von  parabolischen  Metallreflektoren,  wonach  die  er- 
zeugte glänzende  Oberfläche  des  Reflektors  keine  Nachpolining 
erfordert  Die  Fabrikation  dieser  Spiegel  ist  folgende.  Eine 
Glasform  wird  hergestellt,  deren  konvexe  Seite  genau  geformt  und 
polirt  wird  und  eine  parabolische  oder  andere  Fläche  bildet  Nach 
dieser  Form  werden  die  Spiegel  dadurch  hergestellt,  dass  die 
Form  auf  der  konvexen  Seite  versilbert  und  hiemach  elektro- 
lytisch  verkupfert  wird.  Beide  Metalle  bilden  den  herzustellenden 
Beflektor.  Derselbe  lässt  sich  leicht  von  der  Form  trennen, 
indem  man  das  Ganze  in  einem  Wasserbad  erwärmt  Um  ein 
Blindwerden  der  glänzenden  Fläche  des  Metallreflektors  zu 
verhüten,  wird  derselbe  mit  Palladium  überzogen.  Diese 
Metallreflektoren  sind  5—6  mal  leichter  als  die  üblichen  Glas- 
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reflektoren  gleicher  Grösse.  Ihre  Haltbarkeit  wird  dadurch  illa- 
strirty  dass  bei  einem  Versuch  eine  Bogenlampe  von  175  Amp&re 
6  Stunden  lang  verwendet  wurde,  wobei  auf  dem  Spiegel  eine 
Temperatur  von  etwa  398^  C.  erzeugt  wurde,  ohne  dass  ein 
Einfluss  auf  die  Spiegelfläche  wahrnehmbar  war.  Sied« 


140.  U.  Orieshammer*  Die  Feinkühlung  des  Glases 
im  Glaswerke  Schott  u.  Gen,  in  Jena  (D.  Mechan.  Ztg.  1901. 
S.  203 — 204).  —  Kurzer  Bericht  über  einen  in  Ilmenau  ge- 
haltenen Vortrag.  Eine  beliebige,  zwischen  360^  und  500^ 
liegende  Temperatur  wird  eingestellt  und  dauert  an,  bis  die 
Erweicherungstemperatur  der  G-lassorte,  die  in  dem  turm- 
artigen Bau  in  Sand  gebettet  aufgeschichtet  wird,  erreicht  ist 
Dann  wird  bis  350^  abwärts  automatisch  regulirt,  bis  nach 
einigen  Tagen  der  Ofen  sich  selbst  überlassen  durch  Aus- 
strahlung weiter  abkühlen  darf.  Der  ganze  Prozess  dauert 
4  bis  6  Wochen.  W.  G. 

141.  O.  W.  A.  KahUMum.  HorixontalschUff  mit 
Quecksäberverschluss  (ZS.  l  InstrL  21,  S.  265—266.  1901).  — 
Um  einen  horizontalen  Schliff  mit  Quecksilber  zu  dichten,  ist 
der  einzusteckende  „Stempel'  des  Schliffs  mit  einem  Becher 
umgeben,  auf  den  mit  einem  konischen,  mit  Fett  zu  dichtenden 
Schliff  ein  weiteres  Bohr  aufgeschoben  werden  kann.  Dieses 
Bohr  wird  am  andern  Ende  mit  Hilfe  eines  übergeschobenen 
Q-ummischlauchs  mit  dem  feststehenden  Teil  des  zu  dichtenden 
Schliffs  verbunden.  So  entsteht  ein  den  Schliff  umgebender 
Hohlraum,  der  durch  kommunizirende  Löcher  in  dem  Schliff 
des  Schutzrohres  mit  Quecksilber  gefüllt  und  dann  durch 
eine  Drehung  dieses  äussern  Schliffs  luftdicht  abgeschlossen 
werden  kann.  W.  E. 

142.  C.  Schwalbe.    Eismühle  (Chem.  GBL  73,  1,  S.  509 

— 510.  1902).  —  Eine  Vorrichtung  nach  Art  der  in  Haus- 
haltungen gebräuchlichen  Beibmaschinen,  um  Eis  in  Mehlform 
herzustellen.  Sie  ist  von  Kahler  und  Martini  zu  beziehen  und 
dürfte  auch  in  physikalischen  Laboratorien  zweckmässige  Ver- 
wendung finden.  W.  E. 
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148.  L.  LMnnann.    über  einen  modißzirien  Maissan*sehen 

Schmelzofen  (ZS.  £  Elektrochem.  8,  &  125—128.  1902).  — 
Durch  Zusammensetzen  yon  sehr  feuerfesten  Steinen  (angefertigt 
von  der  Möncheberger  Gewerkschaft  in  Kassel)  und  Hildes- 
heimer  Normalkabelsteinen  kann  in  sehr  eio&cher  Weise  ein 
elektrischer  Ofen  aufgebaut  werden,  wobei  die  Binnen  der 
Steine  als  Ofeninneres  dienen.  Hierin  lassen  sich  alle  Yer- 
suche  mit  den  verschiedenen  Erhitzungsarten  sowohl  in  kleinem, 
wie  in  grossem  Massstabe  in  sehr  eleganter  und  anschaulicher 
Weise  ausführen.  Ausser  durch  seine  Einfachheit  zeichnet 
sich  dieser  Ofen  durch  seine  grosse  Billigkeit  aus,        J.  B. 


144.  JB.  /S»  SuttOHm  über  das  Schmelzen  des  Quarzes 
im  elektrischen  Ofen  (Manchester  Memoirs  and  Free.  46,  T.  ü, 
No.  6,  5  S.  1902).  —  Die  Herstellung  geschmolzenen  Quarzes 
und  dessen  Verwendung  zur  Darstellung  yon  Apparaten  sind 
in  den  letzten  Jahren  von  verschiedenen  Seiten  behandelt. 
Hier  teilt  nun  der  Verf.  mit,  wie  gute  und  bequeme  Dienste 
der  Moissan'sche  elektrische  Ofen  in  bekannter  Einrichtong 
leistet,  um  geschmolzenen  Quarz  zu  eribalten.  Bad. 


145.  J7«  Oald8Chm4dtm  Aluminothermisches  Schweiss' 
verfahren  mit  Hufe  eines  automatisch  wirkenden  Abstichs  (ZS. 
f.  Elektrochem.  7,  S.  985—943.  1901).  —  Der  Verf.  empfiehlt 
die  von  ihm  erfundene  Thermitmischung  zum  Zusammen- 
schweissen  von  Schienen  auf  der  Strecke,  von  gebrochenen 
Schiffswellen  etc.  Die  Einzelheiten  des  Verfahrens,  die  er- 
forderlichen Vorrichtungen  und  Materialien  sind  eingehend 
beschrieben.  B.  D. 

146.  8.  Cushman*  Mitteilung  über  ein^e  veränderte 
Formen  physikaUsch-chemischer  Messapparate  (J.  Amer.  ehem. 
SOC.23,  S.  482— 485.  1901).  —  1.  Eine  bequeme  Form  desKoU- 
rausch-Ostwald'schen  Leitf&higkeitsgefässes.  Von  den  Kohl- 
rausch- Ostwald'schen  Leitfähigkeitsgefässen  findet  man  häufig 
Formen  im  Gebrauch,  die  nicht  gestatten  eine  beliebige  Eni- 
femung  zwischen  den  Elektroden  herzustellen,  und  deren  Kon- 
struktion eine  mangelhafte  ist,  so  dass  der  Wert  f&r  die  G«- 
fässkonstante  sich  leicht  mit  der  Zeit  ändert    Bei  der  vom 
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YerL  TorgeschlaLgenen  Form  süid  die  die  Elektroden  trsgenden 
Glasröhren  in  einen  sehr  dicken,  das  OlasgeAss  abschliessen- 
den £bonitdeckel  verschiebbar  eingelassen  and  können  durch 
seitlich  angebrachte  Schrauben  festgestellt  werden. 

2.  Eine  veränderte  Form  der  Ostwald'schen  Ealibrir' 
Vorrichtung  fUr  Büretten.  Die  Änderung  besteht  darin,  dass  an 
der  Kalibrirvorrichtung  nicht  nur,  wie  gewöhnlich,  zwei  Marken, 
aondem  eine  kleine  Skala  angebracht  ist;  dies  gestattet,  gröbere 
Fehler  einer  Btlrette  schon  zu  erkennen,  ohne  dass  es  not- 
wendig ist,  die  Eahbrirvoirichtung  voriier  genau  anszuw&gen. 
G.  J. 

147.    C  Xl,  Stromeyer,     (^emüt^er    Gaswatehapparai 
(M&nchester  Memoirs  and  Proc  46,  T.  U,  No.  8.    1902).  — 
Es  sollte  eine  Gaswascbäasche  geschaffen  werden,  die  mOgUcbst 
wenig  Flüssigkeit  erforderte  und  doch  das  dorcbgebende  Ghis 
ziemlich  lange  in  Berilbmng 
damit  brachte.    Das  norde 
durch  den  nebenstehend  ab- 
gebildeten Apparat  erreicht. 
Bei  X  wird  das  durchströ- 
mende  Gas  in  Blasen  ge< 
spalten,  die  beim  Durchgang 
durch   das    Bohr    C  C  die 
Flüssigkeit  mitreisseo.    Bei 
Y  austretend  steigt  das  Gas 
aufwärts,  wfibrend  dieFlOssig- 
keit  niedertropft  und  durch 
BB  zurDckäiesst    Das  we- 
sentliche Prinzip  des  Appa- 
rats liegt   darin,    dass    bei  ^  ^ 
X  das  Gas  in  Blasen  zer- 
teilt wird,   und  dass  es  beim  DurchstrSmen  durch  CC  die 
Flüssigkeit  mitreiset  und  so  einige  Sekunden  mit  derselben  in 
Berührung   bleibt.     Dazu   muss  der  innere   E>urchmeBser   der 
Bohre  CC  eine  passende  GrOsse  (V^ — V«  Zoll)  haben  und  das 
G^  mit  einer  gewissen  Geschwindigkeit  durch  die  Röhre  hin- 
dnrchstreichen.  Bad. 
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Allgemeines. 

148.  von  der  Mensibrugghe.  Sur  une  friple  allumee 
naturelle  (Rektoratsrede.  17  S.  G^nt  1901).  —  Unter  dem 
natürlichen  Dreibund,  Ton  dem  die  Bede  handelt»  yersteht  der 
Yer£  die  Beziehungen  zwischen  den  festen  Staabteflchen,  dem 
Wasser  nnd  der  Luft  in  der  Atmosph&re  nnd  dem  firdboden. 
Der  Verf.  erörtert  die  Oberflächenschichten  der  festen  Körper, 
die  Kondensation  von  Wasserdampf  in  kapillaren  HohkänineD, 
die  bei  der  Benetzong  von  Pnlyem  auftretenden  Erwärmungen, 
und  bespricht  eine  Beihe  praktischer  Folgerungen  aus  diesen 
Erscheinungen.  W.  K. 

149.  TT.  Nemst.  über  die  Bedeutung  elektrischer  Me- 
thoden und  Theorien  för  die  Chemie  (26  S.  Göttingen,  Vajnden- 
hoeck  &  Buprecht,  1901;  YerL  d.  Qes.  D.  Naturfl  u.  Arzte. 
78.  Vers,  zu  Hamburg,  1.  Teil,  S.  88—99.  1902).  —  Der  Vert 
behandelt  in  diesem,  in  der  zweiten  allgemeinen  Sitzung  der 
letzten  Naturforscher-Versammlung  gehaltenen  Vortrage  zu- 
nächst die  Bedeutung,  welche  die  Messung  von  Leitfähigkeiten 
und  Yon  E.M.K.  als  Mittel  zur  Messung  von  Säurestärken, 
Yon  lonenkonzentrationen  u.  a.  in  der  Chemie  erlangt  hat,  und 
geht  dann  durch  eine  Besprechung  der  elektrolytischen  Er- 
scheinungen und  ihrer  modernen  Anwendungen  hindurch  auf  die 
von  Helmholtz  in  seiner  Faraday-Bede  begründete  atomistische 
Theorie  der  Elektricität  über.  Die  Ionen  lassen  sich  als  Ver^ 
bindungen  von  Elementen  oder  Badikalen  mit  positiver  oder 
negativer  Elektricität  aufGeissen,  Verbindungen,  die  den  chemi- 
schen Verbindungen  insofern  ganz  gleich  stehen,  als  auch  fär 
sie  das  Gesetz  der  konstanten  und  multiplen  Proportionen  gilt 
und  sich  die  Ionen  vollständig  in  das  Schema  der  Subsütutiona- 
theorie  einordnen  lassen.  Nach  dieser  „chemischen  Theorie 
der  Elektricität^'  wären  also  zwei  neue  Elemente,  positive  und 
negative  Elektronen,  anzunehmen.  Die  negativen  dürften  sich 
mit  den  Elektronen  der  Kathodenstrahlen  identifizüren  und  ihr 
Atomgewicht  also  gleich  Vsooo  ^^^  ^^^  ^^^  Wasserstoffs  an- 
setzen lassen.  Über  die  positiven  Elektronen  lässt  sich  noch 
nichts  Bestimmtes  aussagen;  ebensowenig  über  die  Verbindung 
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eines  positiven  mit  einem  negativen  Elektron,  von  der  der  Verf. 
nnr  die  Yermutung  ausspricht,  dass  sie  im  Verhalten  des 
Lichtäthers  eine  Bolle  spielen  könnte.  Von  den  andern  fUe- 
menten  nnterscheiden  sich  diese  neuen  durch  die  besonderen 
Ej'äfte,  die  sie  ausüben,  und  die  in  den  elektrischen  Vorgängen 
in  die  Erscheinung  treten.  Diese  neuen  Elemente  sollen  aber 
nach  dem  Vortragenden  nicht  die  ausschliessliche  Grundlage 
der  chemischen  Verwandtschaft  bilden.  Einerseits  sollen  aller- 
dings die  verschiedenen  Elemente  bez.  Badikale  zu  den  +  -  und 
—  •Elektronen  verschiedene  chemische  Affinit&t  besitzen,  so 
dass  sich  die  Elemente  in  eine  positive  und  in  eine  negative 
Gruppe  einteilen  lassen.  Andererseits  aber  sollen  die  Elemente 
auch  eine  chemische  Affinität  nicht  polaren  Charakters  besitzen 
und  Verbindungen  eingehen,  ohne  dass  die  Elektronen  dabei 
eine  Bolle  spielen.  Im  besonderen  vermag  der  Kohlenstoff 
mit  den  Elementen  beider  G-ruppen  zu  reagiren,  ohne  dass 
dabei  Ionen  im  Spiel  zu  sein  scheinen,  wodurch  die  Möglich- 
keit einer  rein  unitarischen  Auffassungsweise  bei  den  Kohlen- 
stoffverbindungen verständlich  wird.  Auch  auf  die  Möglichkeit, 
dass  Elektronen  gewissermassen  durch  Dissociation  einer  ihrer 
Verbindungen  in  Analogie  zu  den  gewöhnlichen  chemischen 
Prozessen  in  Freiheit  gesetzt  würden,  weist  der  Ver£  zum 
Schluss  hin  und  äussert  die  Vermutung,  dass  die  Becquerel- 
strahlen  einem  solchen  chemischen  Prozesse  vielleicht  ihre 
Entstehung  verdankten.  W.  K. 


150.  VF«  AleoM^eff.  über  das  EndlichkeiUproblem  in  der 
Chemie,  Zweite  Antvoori  auf  Bemerkungen  des  Hm.  Prof.  C.  Study 
(ZS.  f.  phys.  Chem.88,  S.  750— 763.  1901).  — In  der  Diskussion, 
die  durch  das  Referat  des  Hm.  Study  in  diesen  Blättern. 
(25,  S.  87  und  1051)  veranlasst  worden  ist,  hat  Hr.  Alexejeff 
noch  einmal  das  Wort  ergriffen,  um  die  Präge  zu  beantworten, 
worin  eigentlich  die  Beziehung  des  Endlichkeitsproblems  zur 
Chemie  liegen  soll.  Er  erblickt  sie  in  dem  Farallelismus  der 
folgenden  mathematischen  und  chemischen  Prägen:  1.  Ist  die 
Anzahl  der  irreduziblen  Formen  —  der  Isomeren  —  endlich? 
2.  Welche  Anzahl  der  Formen  —  der  Isomeren  —  enthält 
das  volle  System?  3.  Wie  kann  die  wirkliche  Aufstellung  des 
vollen  Systems  ganz  systematisch  ausgeführt  werden?   Wenn 
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die  allgemeine  Lösung  des  Problems  möglich  wire,  — 
aber  beim  gegenwärtigen  Zostand  der  Invariantenthfeorie, 
der  Verfl  zugesteht ,  nicht  der  Fall  ist,  so  wttrde  das  neue 
Endlichkeitsproblem  entstehen:  Welche  Isomere  des  voUen 
formal-chemischen  Systems  muss  man  tilgen,  van  das  Tolle 
reel- chemische  System  zu  erhalten?  Da  nun  der  Yer^  selbst 
sagt,  dasB  fär  die  Lösung  dieses  zweiten  Problems  die  symbolisciie 
LiYariantentheorie  beinahe  nichts  helfen  könne^  so  ist  dem  Ret 
nicht  klar  geworden,  welchen  Zweck  der  ganze  Pormalismus 
überhaupt  haben  solL  W.  EL 

151.  JB.  Sammerm  Das  Problem  des  Gehens  auf  dem 
IVasser.  Eine  mechanisch-physiologische  Studie  (42  S.  Leipzig» 
J.  A.  Barth,  1902).  —  Der  Verf.  setzt  die  Konstruktions- 
prinzipien und  die  G-eschichte  der  Patentirung  der  von  ihm 
erfundenen  Wasserschuhe  auseinander,  die  ein  Gehen  auf  dem 
Wasser  ermöglichen  sollen.  W.  E. 

152.  H»  Crew  und  Jß*  JK.  TatnaU,     A  Laboratory 

Manual  of  Physics  (xn  u.  234  S.  New-York,  Hie  MacmiUan 
Comp.,  1902).  —  Das  Büchlein  enthält  in  zehn  Kapiteln 
94  Übungen.  !Pür  jede  Übung  besteht  der  Text  aus  folgendem: 
1.  Hinweise  auf  die  entsprechenden  Textstellen  in  einigen 
amerikanischen  Physikbüchem;  2.  Anzahlung  der  erforder- 
lichen Apparate  (ähnlich  wie  im  „Wiedemann  und  Ebert*^; 
8.  Stellung  der  Aufgabe  und  Bemerkungen  über  ihren  Zweck 
und  ihre  Bedeutung;  4.  sehr  ausflihrliche  Beschreibung  des 
ganzen  Versuchs  mit  allen  Handgri£fen,  Anweisung  zur  Ein- 
tragung der  Beobachtungen  etc.  Die  Auswahl  der  behandel- 
ten Gegenstände  beschränkt  sich  auf  das  Elementarste  und 
dürfte,  nach  unseren  deutschen  Verhältnissen,  etwa  den  Zwecken 
eines  Schülerpraktikums  entsprechen,  zumal  ein  nicht  un- 
beträchtlicher Teil  der  Aufgaben  nur  qualitativ  und  nicht 
quantitativ  formulirt  ist.  Die  Apparatur  ist  eine  möglichst 
einfache;  doch  ist  auch  in  dieser  Hinsicht  kaum  Neues  aus 
dem  Buche  zu  entnehmen.  W.  K. 

153.  J.  C  Poggendorff^s  Hographiseh  -  litterarmches 
Handw&rterlmch  jsur  Geschichte  der  exakten  Wissensckaßem^ 
IF.  Bandy  herausgegeben  ton  A.  /.  eon  Oetiingen.    1.  lAefenmg 
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(S.  1—80.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1902).  —  In  Fortführnog  des 
1898  erschienenen  dritten  Bandes,  der  die  Jahre  1858 — 1883 
nmfasst,  wird  nun  ein  yierter  Band  des  bekannten  Hand- 
wörterbuchs (in  ca.  15  Lieferungen  zu  je  9  Bogen)  heraus- 
gegeben, der  die  Zeit  von  1888^—1900  umfassen  soll  Doch 
soll  auch  noch  die  neueste  Litteratur  bis  zum  Moment  der 
DmcUegung  berttcksichtigt  werden.  Die  vorliegende  erste 
Lieferung  umfasst  die  Autoren  bis  Bazin.  W.  K. 


154.  Die  Forisckräte  der  Physik  im  Jahre  1901.  Breie  Al^ 
ieäungy  enthaltend  Physik  der  Materie,  redigirt  von  K  Scheel 
(xxjLvm  u.  421  S.  Braonschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1902).  — 
Dem  neuen  Programm  gemäss  (vgl  Beibl.  25,  S.  749)  ist 
die  erste  Abteilung  des  Berichtes  über  das  vei^gangene  Jahr 
wiederum  bereits  im  Juni  dieses  Jahres  erschienen.  Sie  enthält 
in  sehr  beachtenswerter  Vollständigkeit  die  Referate  zur  all- 
gemeinen Physik  und  zur  Akustik  Der  Band  ist  wieder  etwas 
stärker  geworden  als  der  des  Jahres  1900,  und  dementsprechend 
auch  wieder  etwas  teurer;  er  kostet  17  e#.  W.  K. 


155.  Jf«  fVUdemuMnn.  Jahrbuch  der  Naturwissen' 
schaßen  1901—1902  (xi  u.  588  8.  Freiburg  L  Br.,  Herder'sohe 
Verlagsbuchhandlung,  1902).  —  Das  die  Physik  behandelnde 
Kapitel  umfasst  die  ersten  76  Seiten  des  diesmaligen  Jahr- 
ganges und  enthält  Mitteilungen  über  neuere  Untersuchungen 
in  zweckmässiger  Auswahl  aus  den  einzelnen  Kapiteln  der 
Physik.  Bei  der  Besprechung  von  Neuigkeiten  über  B.öntgen- 
strahlen  haben  auch  die  Versuche  von  Haga  and  Wind  Er- 
wähnung gefunden  (vgl.  das  Referat  über  den  letzten  Jahrgang, 
BeibL  25,  8.  649);  doch  wird  auch  dieses  Mal  nur  die  Äther- 
Wellentheorie  als  unwahrscheinlich  hingestellt,  ohne  dass  die 
Impulstheorie  von  Stokes  und  Wiechert  und  die  darauf  be- 
züglichen, an  die  Wind-Haga'schen  Versuche  anknüpfenden 
Bechnungen  von  Sommerfeld  erwähnt  würden.  Die  neuen 
Untersuchungen  über  die  Becquerelstrahlen,  über  die  Fort- 
schritte der  gewöhnlichen  und  der  Funkentelegraphie  nehmen 
natürlich  wieder  einen  breiteren  Baum  ein.  Auch  die  Kapitel 
Astronomie  und  Meteorologie  enthalten  vieles,  das  auch  dem 
Physiker  zur  Orientirung  von  Literesse  ist.  W.  K. 
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156.  fVeliall  und  MensehheiL  Naturwunder  und  NaUtrwerke* 
Geschickte  der  Erforschung  der  Natur  und  der  Fierweriung  der 
Naturkräfte  im  Dienste  der  Völker.  Herausgegeben  van  H.Hb^aemer 
in  Verbindung  mit  hervorragenden  Fachmännern  (Lie£  1—4. 
Deatscfaes  Yerlagshaos  Bong  &  Co.,  1902).  —  Ein  auf  100  Liefe- 
rungen berechnetes,  reich  illnstarirtes  Werk,  das  sich  die  Auf- 
gabe stellt,  die  Beziehungen  des  Menschengeschlechts  zum 
Weltall  und  seinen  Kräften  in  gemeinverständlicher  Form 
darzustellen.  Beim  Durchblättern  der  yorliegenden  Lieferungen 
stellt  sich  das  Werk  zunächst  als  eines  der  amQsanten  Bilder- 
bücher dar,  wie  sie  heutzutage  in  erfolgreicher  Spekulation  anf 
das  Literesse  des  grossen  Publikums  auf  den  Markt  gebracht 
werden.  Es  wimmelt  von  Illustrationen  der  yerschiedensten 
Art,  Wiedergaben  alter  Darstellungen  der  Beschaffenheit  der 
Erde  und  des  Erdinnem,  phantastischen  Darstellungen  Yon  urzeit- 
lichen Höhlenbewohnern,  von  Naturereignissen  u.  a.,  Beproduk* 
tionen  ron  romantischen  Gemälden,  die  die  Sintflut  oder  den 
Untergang  von  Pompeji  zum  Gegenstande  haben,  ganzen  Serien 
von  Buntdruckbildem,  um  die  Entstehung  eines  Gemtters,  die 
Thäügkeit  eines  Geysirs  zu  veranschaulichen  u.  dgl.  m.  Fär 
die  Abfassung  des  Textes  sind  eine  Keihe  bekannterer  Gelehrter 
gewonnen,  Förster,  Marcuse,  Potoni6,  Marshall,  Sapper  u.  A^ 
so  dass  das  Werk  auch  sachgemässe  Belehrung  verspricht^ 
wenn  dieselbe  auch  freilich  bei  dem  übermässig  weit  gesteckten 
Umfange  des  zu  behandelnden  Gebietes  in  den  einzelnen  Ka- 
piteln nicht  eben  tief  wird  gehen  können.  Li  den  vorliegenden 
Lieferungen  behandelt  K.  Sapper  die  Erforschung  der  Erdrinde. 
Wir  werden  auf  das  Werk  zurückkommen,  wenn  diejenigen 
Lieferungen  erscheinen,  in  denen  Marcuse  die  erdphysikalischen 
Probleme  behandeln  wird.  W.  E. 


157.  JB.  B&tnstei/n.  Schul- fFetter karten  (12  Wand- 
karten SO  o^,  auf  Leinwand  aufgezogen  mit  Stäben  54  e#. 
Berlin,  D.  Beimer,  19Ü2).  —  Während  die  bisherigen  Wand- 
tafeln zur  Meteorologie,  z.  B.  die  Sammlung  von  Hornberger, 
entsprechend  etwa  dem  meteorologischen  Atlas  von  Berghans, 
im  wesentlichen  die  zur  Einführung  in  die  allgemeine  Meteorologie 
dienenden  Karten  der  Verteilung  von  Jahres-  oder  Monatsmitteln 
der  meteorologischen  Elemente  enthielten,  soll  die  vorliegende 
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Sammlimg  ausschliesslich  in  das  Verständnis  der  synoptischen 

Meteorologie  einführen.  Sie  wird  in  zwölf  Tafeln  zwölf  konkrete 

Wetterlagen  darstellen,  die  so  aasgewählt  sind,  dass  sie  die 

verschiedenen  Wettertypen  Yon  van  Bebber  und  von  Teisserenc 

de  Borty  ausserdem  die  typische  Wetterlage  der  KälterttckAUe 

des  Mai  und  der  Gewittersäcke  Yeranschaulichen.    Jede  Tafel 

—  Format  120  X  100  cm  —  enthält  eine  Hanptkarte,  mit  der 

DarsteUang  der  Luftdruck-  und  Temperatarverteilung  und  der 

Witterungscharakteristika  für  8  Uhr  Morgens  des  gewählten 

Tages,  dazu  die  Erläuterung  der  Zeichen,  eine  kurze  Beschreibung 

der  Wetterlage  und  die  von  der  Seewarte  aufgestellte  Vorhersage, 

ausserdem,  um  die  fortschreitende  Entwicklung  der  Wetterlage 

erkennbar  zu  machen,  noch  zwei  kleinere  Nebenkarten,  welche 

das  Wetter  vom  Vorabend  8  Uhr  und  vom  gleichen  Tage 

2  Uhr  Mittags  darstellen.    Nicht  bloss  für  den  Schulunterricht, 

sondern  auch  für  Vorlesungen    über   moderne  Meteorologie 

dürften  diese  Karten  ein  wertvolles  Anschauungsmaterial  bilden. 

W.  K. 

158.  Jahresbericht  über  die  Fortschrüte  der  Chemie,  heraus* 
gegeben  von  G.  Bodländer,  fV.  Kerp  und  G,  Mmunnu  Für  1894. 
(2.-4.  Heft,  S.  321—1280.  Braunschweig,  Pr.  Vieweg  &  Sohn, 
1902).  —  Das  Erscheinen  des  1.  Heftes  dieses  Jahrganges 
ist  BeibL  26,  S.  224  angezeigt  worden.  Inzwischen  sind  in 
rascher  Folge  drei  weitere  Hefte  erschienen.  Der  erste,  die 
physikalische  und  anorganische  Chemie  behandelnde  Teil 
schliesst  auf  S.  728.  Das  4.  Heft  enthält  das  Inhaltsverzeichnis 
zu  diesem  ersten  Teile.  W.  E. 


169.  H.  Erd/mann.  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie. 
111.  At^lage  (788  S.  Braunschweig,  Fr. Vieweg  &  Sohn,  1902).  — 
Die  Besprechung  der  beiden  ersten  Auflagen  findet  sich  Beibl. 
22,  S.  921 ;  24,  S.  1350.  Die  dritte  Auflage  unterscheidet  sich 
nicht  wesentlich  von  den  früheren,  fis  ist  zu  bedauern,  dass 
der  Verf.  sich  nicht  dazu  entschliessen  kann,  sein  Buch,  das  un- 
bestreitbar manche  Vorzüge  aufweist,  mit  modernem  Geiste  zu 
durchtränken,  um  so  mehr,  als  es  doch  in  erster  Linie  ftbr 
Anfänger  bestimmt  ist,  die  in  die  Chemie  eingeführt  werden 
sollen.  M.  Le  Blanc. 
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160.  O.  I>€nn/mer.  Bmdbuch  der  amorgmnudun  Chemie. 
IV.  Band.  Die  FortseknUe  der  omorgamMcheH  Ckeeäe  av  dt» 
Jakren  1892—1902.  Bemrbeäei  oen  Bmar,  Riehard  Meyer, 
MtOkmann,  Nase,  Nermet,  Roihmund,  Suüar^  ZeieeL  Uefenmg  1 
(1608.  Stattgart,  F.  Enke,  1902).  —  Mit Freaden  ist  die  Herain- 
gabe  des  IV.  Bandes  dieses  Handbaches,  das  die  grossen  in- 
zwischen gemaditen  Fortschritte  anf  dem  Gtehiete  der  anoigam- 
schen  Chemie  zusammenfassen  soll,  za  begrtesen.  Es  wird 
eingeleitet  durch  eine  korze  Besprechung  der  im  letsten  Jafai^ 
zehnt  anf  dem  Gebiete  der  physikalischen  mid  theoretischen 
Chemie  gemachten  Fortschritte,  gesdirieben  unter  W.  Meinst* s 
Mitwirkung  von  Bothmund;  die  Namen  der  Autoren  verbfirgten 
von  Tornheron  die  sachgemftsse  Bdiandlung.  Daran  sdiliesst 
sich  dann  in  derselben  Anordnung,  wie  im  Hauptwoite,  der 
spezielle  Teil,  der  bis  zur  „Atmosphärischen  Luft^  yorliegt^  und 
auf  den  nach  YoUendung  des  ganzen  Werkes,  das  einem  imkr 

liehen  Bedürfius  entspricht,  zurückzukommen  sein  wird. 

M.  Le  Blanc. 

161.  A*  BemthseUm  tturxee  Lehrbuek  der  argoMieeken 
Chemie.  8.  Auflage  (zvni  u.  593  S.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg 
&  Sohn,  1902).  —  Der  Vorzug  des  vorliegenden  Werices  und  der 
Ghrund,  weshalb  es  sich  so  riele  Freunde  erworben  hat,  besteht 
in  seiner  Kürze.  Der  Verl  hat  es  Terstanden,  das  umÜEusende 
Material  der  organischen  Chemie  in  vorzüglicher  Weise  za 
sichten,  so  dass  der  Studirende  an  der  Hand  dieses  Buches 
in  die  Chemie  leicht  eingeflihrt  wird.  Dabei  ist  aber  nichts 
Wesentliches,  mag  es  von  theoretischer  oder  praktischer  Be- 
deutung sein,  weggelassen  und  so  vielfach  auf  die  Original* 
litteratur  verwiesen,  dass  das  Werk  auch  dem  in  der  Technik 
stehenden  Cfasmiker  zur  schnellen  Orientirung  aufr  Beste  em- 
pfohlen werden  kann.  Freund. 

162.  J.  JU  B.  Morgan.  The  Elemente  of  Phgekd 
Chemislry.  IL  Aufl.  (x  u.  852  S.  New- York,  J.  Wiley  and  Sons; 
London,  Chapman  and  Hall,  1902).  —  Die  Gh^nzen,  welche 
sich  der  YexL  bei  der  Abfassung  der  ersten  Auflage  gezog» 
hatte,  hätte  der  £ef.  seiner  Ansicht  nach  verschied^itlich  gern  er- 
weitert gesehen;  sie  sind  aber  auch  jetzt  noch  im  allgemeinen  inne 
gehalten.    Was  aber  der  Verl  bringt,  zeugt,  wie  auch  früher 
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gesagt  wurde  (Beibl.  33,  S.  1071),  Ton  klarer  und  sachgemässer 
Behandlung  des  bearbeiteten  Stoffes  und  l&est  auch  die  BerQck- 
sichtigang  der  neueren  Fortschritte  erkennen. 

Neu  ist  dieser  zweiten  Auflage  ein  eine  Reihe  yon  (ins- 
gesamt 156)  Aufgaben  nebst  Lösungen  enthalt^ides  Schloss- 
kapitel  angeftigt,  das  dem  Studirenden  die  Bedeutung  der  er- 
örterten Gesetzmässigkeiten  darthvn  und  deren  Anwendung 
erkl&ren  und  geläufig  machen  solL  Mag  ein  derartiger  Anhang 
bei  einem  Lehrbuch  auch  etwas  ungewohnt  erscheinen,  den 
grossen  Nutzen,  der  dadurch  gestiftet  werden  kann,  möchte 
der  Bef.  nicht  unterschätzen  und  nur  wünschen^  dass  diesem 

Anhang  auch  ein  fleissiges  Studium  gewidmet  werden  möge. 

Bud. 

163.  H.  C.  Jane^  Outiines  of  Elecirochemistry  (106  S. 
New  York,  The  Electrical  Review  Publishing  Co.,  1901).  - 
Diiie  wichtigsten  Kapitel  der  modernen  Elektrochemie  werden 
in  diesem  Büchlein  saehgemäss  abgehandelt  Abschnitt  I 
handelt  Tom  osmotischen  Druck,  Abschnitt  11  von  der  elektro- 
lytischen Dissociationstheorie,  von  der  in  Abschnitt  III  einige 
Anwendungen  beq[irochen  werden.  Die  Elektrolyse  und  die 
alten  imd  neuen  zugehörigen  Theorien  fällen  den  IV.  Abschnitt, 
woran  sich  die  Erörterung  der  Wanderungsgeschwindigkeiten 
der  Ionen  im  V.  Abschnitt  knüpft  Die  beiden  letzten  Ab- 
schnitte befassen  sich  schliesslich  mit  der  Leitfähigkeit  der 
Lösungen  und  der  Berechnung  dar  elektromotonschen  Kräfte 
von  Elementen. 

Die  Sprache  ist  sehr  lebendig  und  anschaulich,  und  wer 
sich  eine  Übersicht  über  die  Leistungen  der  letzten  zwei  Jahr- 
zehnte auf  dem  Gebiete  der  Elektrochemie  verschaffen  will, 
wird  bdm  Lesen  dieses  Buches  auf  seine  Rechnung  kommen. 

Der  Ausdruck  „jGresetz  von  Avogadro"  (S.  11)  ist  durch 

yyHypothese  von  Avogadro^'  zu  ersetzen,  und  die  Ableitung  der 

Nemst'schen  Formel  auf  S.  85  ist  nicht  glücklich  gewählt 

Im  übrigen  ist  dem  Ref.,  abgesehen  von  Elleinigkeiten,  nichts 

aufgefallen»  was  inhaltlich  zu  beanstanden  wäre. 

-  M.  Le  Blanc. 

164.  Lasßar'Cohn.  ArbeütmeAoden  ßkr  orgardtch' 
chemische  Laboratorien.  Spezieller  Teil.  Zweiter  Abschnitt 
(gr.  8^.  280  S.  m.  2  Abbil.  Hamburg  und  Leipzig,  Leopold  Voss, 
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1902).  —  Der  vorliegende  Abschnitt  bietet ,  ebenso  wie  der 
schon  früher  besprochene  erste,  einen  zuverlässigen  und  voll- 
ständigen Wegweiser  f&r  die  praktische  AasftQurong  der  in  ihm 
behandelten  Methoden,  von  denen  als  wesentlichste  Diazotimn^ 
Estergewinnnng  und  Kondensation  zu  nennen  sind.        Po& 


165.  M^Nieizki.  Die  Entwicklung9ge$chiehie  der  künst- 
lichen arganüchen  Farbstoffe  (Samml.  ehem.  u.  chem.-techn. 
Vortr.  7,  6.  Heft.  gr.  S«.  188  S.  Stuttgart,  F.  Enke,  1902).  — 
Der  ausserordentlich  fesselnd  geschriebene  Vortrag  des  als 
erste  Autorität  auf  dem  Gebiet  der  Farbstoffe  anerkannten 
G-elehrten,  verdient  ganz  besonders  deshalb  besondere  Em- 
pfehlung,   weil    er    auch   von    Nichtfachleuten    mit    grossem 

Interesse  und  vollem  Verständnis  gelesen  werden  kann. 

Pos, 

166.  £•  Medicus*     Kur^e  Anleitung  sttr  Maassanafyse 

(gr.  8«  171  S.  m.  7  Abbild.  Tübingen,  H.  Laupp,  1902).  — 
Die  vorliegende  7.  und  8.  Auflage  des  bekannten  LeitfSadeiiB 
ist  von  andern  gleichartigen  Büchern  hauptsächlich  dadurch 
unterschieden,  dass  den  Methoden  der  neuesten  Auflage  des 
Arzneibuches  besondere  Beachtung  geschenkt  wird.  Es  eignet 
sich  infolge  dessen  vorzugsweise  ztmi  Oebrauch  Ar  Apotheker, 
ist  aber  auch  sonst  ein  gutes  und  zuverlässiges  Buch.    Pos. 


167.  Jf.  &•  Halphen*  Analyse  des  MaJti^res  Grasset 
(176  S.  Paris,  Gauthiers-ViUars,  1901).  —  Das  Büchlein  ist  in 
erster  Linie  für  den  Chemiker  in  der  Praxis  bestimmt  Diesem 
soll  es  ein  verlässlicher  Führer  bei  der  Analyse  der  P^ 
körper  sein.  Demgemäss  bringt  es  eine  Beschreibung  der  ein- 
zuhaltenden Verfahren,  eine  Wiedergabe  der  phjrsikalischen 
und  chemischen  Konstanten  der  hauptsächlichen,  gewöhnliche 
Fettkörper,  wie  vor  allem  der  Methoden  zur  Ermittlung  dieser 
Werte  und  einen  Hinweis  auf  die  zwischen  ihnen  bestehende 
Beziehungen. 

Was  die  physikalischen  Konstanten   anbetrifft,   so  wird 

beschrieben,    wie    specifisches    Gewicht,    Brechungseiq[>oneDt^ 

Drehungsvermögen,  Schmelzpunkt  etc.  zu  bestimmen  sind. 

Bud. 


*       % 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND   26. 


Mechanik. 


1.  W»  Ostwald.  Über  die  Einßhrung  de$  Begriffes  der 
Arbeit  beim  Unterricht  in  der  Mechanik  (ZS.  f.  math.  o.  natorw.  IJnt. 
38;  S.  10 — 26. 1902).  —  Eine  bereits  Yor  sieben  oder  acht  Jahren 
niedergeschriebene  Skizze  znr  praktischen  Erläuterung  der 
vom  Yerf.  wiederholt  ausgesprochenen  Forderung,  dass  man 
den  Energiebegriff  allem  physikalischen  Unterricht  und  dem- 
gemäss  den  Arbeitsbegriff  dem  mechanischen  zu  Grunde  legen 
müsse.  Die  der  Reihe  nach  besprochenen  Gegenstände  sind: 
Arbeit  als  Produkt  aus  Weg  und  Ejrafb,  die  mechanischen 
Potenzen,  die  Richtung  der  Kräfte,  das  Prinzip  des  ausgezeich- 
neten Falles,  das  homogene  Eraftfeld,  die  Zusammensetzung 
der  Ejräfte.  Über  die  Behandlung  der  Bewegungsenergie  werden 
am  Schlüsse  nur  einige  Andeutimgen  gegeben.  Lp. 


2.  E.  T.  Whittacker.  über  die  Lösung  dynamischer 
Probleme  nach  Termen  trigonometrischer  Reihen  (Proc.  Math. 
Soc.  34,  S.  206—221.  1902).  —  Die  Lösungen  der  Differential- 
gleichungen für  dynamische  Probleme  lassen  sich  im  allgemeinen 
als  Potenzreihen  der  Zeit  darstellen;  allein  aus  dieser  Dar- 
stellung ergibt  sich  nicht  die  Anzahl  und  die  Natur  der  yer- 
schiedenen  möglichen  Typen  in  Bewegung,  daher  auch  nicht 
die  Möglichkeit,  z.  B.  bei  dem  Dreikörperproblem,  die  ver- 
schiedenen Bahnen  zu  klassifiziren.  Deshalb  hat  der  Verf.  eine 
Methode  ersonnen,  die  Lösung  eines  dynamischen  Problems  in 
eine  trigonometrische  Reihe  zu  entwickeln«  Jedes  System  von 
Reihen  stellt  eine  Familie  Ton  Bahnkuryen  dar,  das  Endglied 
des  Systems  eine  Lage  stabilen  Gleichgewichtes  in  dem  dyna- 
mischen System.    Das  Yeriahreu  kann  im  grossen  und  ganzen 
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beschrieben  werden  als  ein  Vorg^en  von  einer  Lage  des 
stabilen  Gleichgewichts  aus.  Wenn  eine  solche  Lage  gefunden 
ist,  werden  die  Gleichungen  durch  eine  Yertauschung  der 
Yariabeln  transformirt;  hierbei  sind  die  neuen  Veränderlichen 
derartig,  dass  sie  sich  nur  langsam  ändern,  wenn  das  System 
kleine  Oscillationen  beschreiben  würde.  Dann  werden  die 
Gleichungen  wiederholt  durch  Yertauschung  der  Yariabeln 
transformirt,  wobei  das  Ergebnis  jeder  Yertauschung  die  Yer- 
nichtung  eines  Gliedes  in  der  flamilton'schen  Funktion  ist; 
das  Yerfahren  ähnelt  in  dieser  Beziehung  demjenigen,  das  der 
Delaunay'schen  Mondtheorie  zu  Grunde  liegt  Wenn  alle 
periodischen  Glieder  der  fiamilton'schen  Funktion  yemichtet 
sind,  können  die  Gleichungen  integrirt  werden,  und  die  end- 
liche Losung  des  dynamischen  Problems  erscheint  in  der  Form 
trigonometrischer  Bieihen.  Lp. 


8.  E.  O.  Lovete.  Ncte  iAer  GyidSn's  Gieichuf^en  ^ 
ZweikörperproMems  mdt  Massen^  die  mü  der  Zeit  sich  ämder» 
(Astr.  Nachr.  158,  S.  887—844.  1902).  —  In  Astr.  Nachr. 
No.  2593  (1884)  hat  Gyld^n  die  Differentialgleichung^  des 
Zweikörperproblems 

wenn  fi  eine  gewisse  Funktion  der  Zeit  ist,  behandelt  Der 
Yerf.  des  gegenwärtigen  Artikels  untersucht  die  Frage  nach 
denjenigen  Transformationen,  welche  jenes  System  von  Glei- 
chungen in  die  integrable  Gestalt  überf&hren: 

Bin  Beispiel  dieser  Transformation,  in  dem  der  Yer£  wk 
Yersehen  entdeckt  hat,  ist  yon  Mestschersky  in  Astr.  Naclir. 
No.  3158  (1893)  gegeben.  Lp. 


4  nnd  5.  M.  de  Semssure,  über  die  aUgemedute 
Bewegung  eines  starren  Körpers,  der  zwei  Grade  der  FteAetA 
um  einen  feilen  Punkt  hat  (C.  BL  133,  8.  1193—1195.  1901).  — 
JDerselbe.  über  die  Bewegung  einer  Geraden,  die  drei  R'etkeHs^ 
grade  besÜMt  (Ibid.  S.  1283—1286).  —  Der  Yei^  denkt  äob 
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von  einem  Punkte  M  eines  starren  Körpers  einen  Halbstrahl  D 
Ton  vorgeschriebener,  durch  einen  Pfeil  angedeuteter  JBichtung 
ausgehend  und  verfolgt  die  durch  diesen  Halbstrahl,  den  er 
„gerichteten  Punkt''  nennt,  bei  der  Bewegung  beschriebenen 
Gebilde.  Wenn  ein  gerichteter  Punkt  sich  um  eine  feste  Aze 
dreht,  beschreibt  er  einen  „Kranz''  (couronne);  der  vom  Punkte 
M  beschriebene  Kreis  bildet  die  „Basis"  des  Elranzes.  Dreht 
sich  ein  gerichteter  Punkt  der  Seihe  nach  um  alle  Strahlen 
eines  ebenen  Strahlenbüschels,  so  beschreibt  er  eine  „Sjranz- 
fläche"  (couronnolde).  Die  vom  Punkte  M  beschriebene  Kugel 
bildet  die  „Basis"  der  Kranzfläche.  Geometrische  S&tze  über 
die  Kr&nze  und  die  Euranzflächen  bei  verschiedenen  Bewegungen 
machen  den  Inhalt  beider  Noten  aus.  Lp. 


6.  A.  O*  GtreenhiU.  Die  nuUkemaUsche  Theorie  des 
Kreisels  (Science  15,  S.  712—713.  1902).  —  Nachtrag  zu  dem 
Artikel,  über  welchen  in  Beibl.  26,  S.  382  berichtet  ist;  An- 
gabe einer  weiteren  Vereinfachung  der  Methode,  sowie  Berich- 
tigung mehrerer  Druckfehler.  Lp. 


7.  Cambebiac^  über  die  nutzbare  lebendige  Kraft 
(BulL  soc.  math.  29,  S.  814—817.  1901).  —  Ln  Anschluss  an 
den  Aufsatz  von  Lecomu  über  die  Dynamik  der  deformirbaren 
Körper  in  demselben  Jahrgange  des  BulL  (Beibl.  26,  S.  4) 
beweist  der  Yerf.  den  Satz:  „In  dem  Falle,  dass  die  äussern 
Kr&fte  sich  das  Gleichgewicht  halten,  ist  die  nutzbare  lebendige 
Kraft  eine  Funktion  allein  von  der  Lage  des  Systems".     Lp. 


8.  A*  Karum  Mechanische  FersUUsmgen  über  die  #a» 
genannten  Fernvirkungen  (Naiturw.  Wochenschr.  (2)  1,  S.  330 
— 832.  1902).  —  Nach  kurzem  Hinweise  auf  die  Aiherstoss- 
tiie^rien  erläutert  der  7erf.  die  von  ihm  selbst  weiter  aus- 
gebildete Pulsationstheorie,  welche  von  G.  A.  Bjerknes  begründet 
ist  Eiemach  bringt  die  Gnmdschwingung  des  den  Baum 
erfUlenden,  inkompresstbdn  Kontinuums  die  Newton'sche 
Gravitation  hervor.  Der  «rste  Oberton  erzeugt  Abstossung, 
umgekehrt  proportional  der  ftnfbea  Potenz  der  Entfernung, 
^odurdi  man  n  einer  mecbaniscfaen  ünteipretation  4er  Aiax« 

68» 
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well'schen  Grastheorie  gelangt   Als  Folge  des  zweiten  Obertons 
ergeben  sich  die  Kapillarkräfte  etc.  Lp. 


9.  P»  Oerber*  Die  For^flanzungsgeschtoindigkeä  der  Gram- 
tatton  (Progr.  d.  städi  Bealgymn.  in  Stargard  1902,  24  S.).  —  Der 
yer£  hat  eine  neue  Theorie  der  Ausbreitung  der  Gravitation 
entwickelt  (BeibL  22 ,  S.  529),  welche  sich  von  den  älterea 
Versuchen  wesentlich  dadurch  unterscheidet,  dass  sie  mit  der 
Eemewirkungsauffassung  konsequent  bricht.  Von  der  neuer- 
dings mehrfach  yertretenen  Anschauung,  die  besonders  H.  A. 
Lorentz  ausgearbeitet  hat,  nach  welcher  die  Öravitation  ein 
ähnlicher  Zustand  sein  soll,  wie  der  des  elektrischen  Zwanges, 
und  wie  dieser  eine  transversale  Fortpflanzung  mit  Licht- 
geschwindigkeit erleiden  soll,  hat  die  Theorie  des  Verf.  aber 
ebenfiJls  gar  nichts  gemeinsam.  Ihre  Grundannahmen  sind, 
dass  von  dem  Massenkörper  das  Gravitationspotential  dauernd 
ausgestrahlt  wird,  wie  eine  WeUenbewegung,  dass  ein  im 
Gravitationsfeld  befindlicher  zweiter  Körper  von  diesem  Poten- 
tial nur  einen  Bruchteil  „annimmt'',  der  umgekehrt  proportional 
der  relativen  Geschwindigkeit  ist,  mit  der  sich  das  Potential 
durch  ihn  hindurch  bewegt,  dass  endUch  drittens  Wirkung  und 
Gegenwirkung  entgegengesetzt  gleich  sind.  Auf  die  Frage 
nach  Verteilimg  und  Fortpflanzung  der  Gravitationsenergie  im 
Rsixua  wird  nicht  eingegangen.  M. 


10.  Lord  Kelvin.  Eine  neue  Bestimmungsmethode  /iir 
die  Kraft  und  Deformation  in  einem  elastischen  Körper  (Phil. 
Mag.  (6)  3,  S.  95—97. 1902).  —  Die  bisher  übliche  BestimmungB- 
weise  hat  den  Nachteil,  dass  sie  sich  auf  unendlich  kleine 
Deformationen  beschränkt  und  dass  letztere  von  zwei  ver- 
schiedenen Arten  (Dehnungen  und  Schiebungen)  sind.  Fflr 
eine  geeignetere  Bestimmungsweise  schlägt  der  Ver£  vor,  die 
Deformationen  in  einem  homogenen  Körper  durch  die  Dehnungen 
der  sechs  Kanten  eines  beliebig  gestsdteten  und  gerichteten 
Elementartetraeders  darzustellen.  Sind  /*und  f^  g  und  g\  h  und  h* 
die  drei  Paar  Gegenkanten,  so  lassen  sich  parallel  zu  jeder 
Kante  auf  den  beiden  durch  die  Gegenkante  gehenden  Flächen 
gleiche  und  entgegengesetzte  Kräfte  (P,  P',  Q,  Q",  Ry  R) 
gleichmässig  und  derartig  verteilen,   dass  diese  Kräfte  den 
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zwischen  den  innem  Teilchen  des  Tetraeders  wirksamen  Kräften 
das  Gleichgewicht  halten.  Aas  der  mit  der  Deformation  ver- 
bundenen Potentialänderong  d  w  ergibt  sich :  P^dwjdfj 
r  =  dvDJdf  etc.  Lck. 

11.  A*  Qtos.  Das  Problem  der  Oberflächen  mU  aufrechter 
Belastung,  Losung  für  den  Fall  des  RotathnscyUnders  (C.  !EL 
134,  S.  1041—1048.  1902).  —  Für  einen  HohlcyUnder  von 
einer  gegen  den  Radius  geringen  Wandst&rke  wird  das  Maximum 
einer  in  Sichtung  der  Cylinderaxe  wirkenden,  gleichförmigen 
Belastung  bestimmt,  wenn  bleibende  Deformationen  nach  Weg- 
nahme der  Belastung  yermieden  werden  sollen.  Je  nachdem 
die  Möglichkeit  einer  seitlichen  Biegung  berftcksichtigt  wird 
oder  nicht,  ergeben  sich  zwei  yerschiedene  Werte  für  das 
Maximum.  Die  Formeln  sind  brauchbar  zur  Bestimmung  der 
Wandstärke  bei  gegebener  Belastung.  Lck. 


12.  J.  W.  MiUer.  Die  elastischen  Eigenschafien  der 
Spiralfedern  (Phys.  Bev.  14,  S.  129—148.  1902).  -  Vertikal 
aufgehängte  Spiralfedern  aus  Stahl  und  Messing  wurden  durch 
axiale  Belastung  ausgedehnt  Das  Gleichgewicht  wurde  mit 
Benutzung  der  yon  Kelvin  und  Tait  (Handbuch  der  theoretischen 
Physik,  2.  Teil,  No.  602)  gegebenen  Formeln  berechnet  Damach 
ist  die  Belastung  angenähert  proportional  der  durch  sie  be- 
wirkten Dehnung  und  dem  Sekantenquadrat  des  Neigungs- 
winkels der  Spirale.  Dies  wurde  durch  die  Versuche  bestätigt. 
Die  abgeleiteten  Gleichungen  gestatten  die  Berechnung  des 
Elasticitätsmoduls,  Torsionsmoduls  und  Poisson'schen  Koeffi- 
zienten, und  zwar  können  diese  Grössen  an  gut  gearbeiteten 
Spiralen  so  genau  bestimmt  werden,  dass  die  wahrscheinlichen 
Fehler  nur  bez.  0,002,  0,003  und  0,06  der  wirklichen  Werte 
betragen.  LcL 

13.  M.  Scholz,  Über  den  ßÜnfluss  der  Temperatur  auf 
die  Torsionsnachwirkung  (32  S.  Diss.  Bonn.  1902).  —  Die  Tem- 
peraturen, bei  welchen  Drähte  aus  Silber,  Kupfer,  Platin  und  Glas 
tordirt  wurden,  lagen  zwischen  8  und  140^  C.  Die  höheren  Tem- 
peraturen wurden  hervorgebracht  durch  siedende  Dämpfe,  welche 
einen  den  Draht  umgebenden,  doppel wandigen  Kupfercylinder 
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dorchstromten«  Um  did  beim  DurchstrOmeii  oiiyermädliclien 
Erscbütterangen  dös  Drahtes  za  yermmdem,  wurden  I^*ähte 
Ton  erheblich  grösserem  Durchmesser  (bis  0,7  mm)  benutrt  ab 
in  den  bisher  zur  Ermittelung  des  Temperatureinflusses  gemachten 
Versuchen. 

In  d^  Kohlraosch'schen  Formel  fOr  die  Abweichnng  x^ 
welche  der  Draht  Ton  seiner  Ruhelage  t  Sekunden  nach  Auf- 
hören der  Torsi(m  hat,  nämlich  in  ^  »  c/ /«^  ist  die  Konstante  c 
Ton  der  Dauer  der  yorangegangenen  Torsion  abhängig.  Die 
Torsionsdauer  betrug,  je  nach  dem  Material,  1  bis  4  Minnten. 
Dass  c  der  Torsionsablenkung  proportional  ist,  bestätigten  die 
Versuche  auch  bei  den  höheren  Temperaturen*  o*  nimmt  un- 
gefähr umgekehrt  proportional  mit  der  Temperatur  ab,  während 
die  Änderung  von  c  sich  durch  die  Formel  c^  a{t+  273)^, 
worin  cc  und  ß  Konstanten  des  Materials  sind,  darstellen  Ifisst 
Für  die  Elasticitätsgrenze  bei  der  Torsion  ergab  sich  eine  Ab- 
nahme mit  der  Temperatur  ungefähr  in  dem  Maasse,  wie  die 
Torsionsnachwirkung  c  mit  der  Temperatur  zunahm.     Lck. 


14.  jF«  Itidharz.  Ein  Vertuck  über  die  Reflexion  van 
Longäudinalstössen  an  einem  festen  und  einem  freien  Ende 
(Sitzungsber.  d.  Natur!  Ges.  zu  Marburg  1901,  S.  172 — 174 
Naturw.  Bundsch.  17,  S.  320.  1902).  --  Eine  6  m  lange, 
ca.  9  cm  im  Durchmesser  haltende  Spirale  von  115  Windungen 
eines  1,5  mm  dicken  Stahldrahtes  hängt  von  der  Decke  des 
Hörsaals  vertikal  nach  unten.  Ein  dem  unteren  Ende  erteilter 
Longitudinalstoss  braucht  ca.  1  Sek.,  um  die  Spirale  tu  durch- 
laufen, so  dass  man  den  Vorgang  des  Fortschreitens  und  der 
Aeflezion  am  oberen  festen  oder  dem  unteren  freien  Ende 
bequem  verfolgen  kann.  Der  Verf.  beschreibt  eingehend  den 
Verlauf  dieses  sehr  lehrreichen  Versuchs.  W.  E. 


15.  F.  StroufuU*  Anabf  tische  Darstellung  der  Lissqfinss'' 
sehen  Figuren  (Sitzungsber.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1902, 
26  S.  S.-A.).  —  Der  Verf.  will  die  Möglichkeit  zeigen,  dass 
„die  analytische  Behandlung  der  Lissajous'schen  Figuren  in 
einer  ebenso  umfassenden,  als  allgemeinen  abschliessenden 
Weise''  gestaltet  werden  kann.  Dass  diese  Untersuchung  schon 
früher  nach  verschiedenen  Bichtiingen  in  ausgedehntem  Maasse 
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g^äkrt  lAif  und  daes  die  i&  der  Torliegcnden  Sehiift  gewonnenen 
Ergebnisse  daher  nieht  neu  sind,  achdnt  dem  Verf.  unbekannt 
geblieben  zu  sein.  Wir  nennen  aus  der  uns  gerade  zur  Hand 
liegenden  Litteratur:  W.Braun,  Über  Lissigous- Kursen.  Math« 
Ann.  8y  S.  567—573.  1875  (Auszog  aus  der  Diss.  Erlangen, 
42  S.).  —  Himstedt,  Über  Lissajous'sche  Kurven.  Areh.  d. 
Math.  XL  Phys.  7»,  S.  387-- 869.  1884.  —  H.  Ekama,  Die 
Lissajous'schen  Kurven.  AreL  d.  Math.  u.  Fhys.  (2)  6,  S.  89 
—68.  1888.  Lp. 


Zusammensetzung  der  Materie. 
Chemische  Mechanik. 


16  u.  17.  H,  T.  Barnes.  Das  specifische  Gewicht  des 
Eües  (Physik.  ZS.8,  S.81— 82.  1901;  Phys.  Rev.18,  S.55— 59. 
1901).  —  J*  JET.  Vincent.  Die  Dichte  und  der  kubische 
AusdehnungskoeJJizieni  von  Eis  (Proc.  Boy.  Soc.  69,  S.  422 
—424.  1902).  —  Die  erste  der  beiden  Arbeiten  ergibt  f&r  das 
specifische  Gewicht  des  Eises,  bestimmt  durch  Abwiegen  in 
Wasser  von  0^,  aus  sieben  Beobachtungen  den  Mittelwert 
0,91661  ±  0,00007.  Ein  grundsätzlicher  Unterschied  zwischen 
altem  und  neuem  Eis  konnte  nicht  gefunden  werden  (vgL  BeibL 
28,  S,  719). 

Die  zweite  Arbeit  gelangt  aus  zehn  Messungen  zu  dem 
Mittelwert  0,9160,  doch  sind  die  Abweichungen  der  Einzelwerte 
Tom  Mittel  hier  etwa  2  mal  so  gross,  als  oben  angegeben.  Der 
Ausdehnungskoeffizient  wurde  im  Intervall  — 10,02^  bis  --0,37^G. 
gleich  0,000152  gefanden.  Die  Bestimmung  des  specifischen 
Gewichtes  geschah  durch  Abwägen  eines  Quantums  Wasser  in 
flüssigem  Zustand  bei  0^  bez.  in  festem  Zustand  unter  Queck- 
silber. Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  der  Wert  von 
Nichols  fär  die  Dichte  des  künstlichen  Eises  richtig  ist,  dass 
aber  f&r  einzelne  Eisstücke  die  Dichte  in  Grenzen  schwanken 
kann,  welche  die  Messungen  mit  dem  Giskalorimeter  bis  zu 
einem  Tausendtel  ihres  Betrags  beeinflussen  können.     FcL 
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18.  J.  Dewar.  Die  $pecißschen  f^olumina  von  SoMerMiojf^ 
und  Stickstoffdampf  beim  Siedepunkt  von  Sauerstoff  (Proc.  Boy. 
Soc.  69,  S.  860—866.  1902).  —  Die  Dichte  der  beiden 
Dämpfe  wurde  gemessen  durch  W&gung  eines  mit  denselben 
bei  den  betreffenden  tiefen  Temperaturen  gef&llten  G^f&ss^ 
von  etwa  800  ccm  Inhalt  Die  aus  der  Druckänderung,  sowie 
der  Wärmeausdehnung  des  G-efässes  entstehenden  Korrektionen 
sind  berücksichtigt  Die  Glenauigkeit  der  angegebenen  Zahlen, 
welche  der  Verf.  nur  als  vorläufige  Werte  bezeichnet,  beträgt 
etwa  0,5  Proz.  Die  Dichte  von  Sauerstoffdampf  ergibt  sich 
zu  0,00442  für  90,5  ^  absol.  und  760  mm.  Für  dieselbe  Tem- 
peratur und  geringere  Drucke  (p)  wurde  gefunden: 

p»  310,2  287,5  281,5  279,0  159,4  mm 

ia      0,001776        0,001588        0,001807        0,001588        0,000907» 

Die  Messungen  an  Stickstoff  geschahen  ausser  in  flüssigem 
Sauerstoff  auch  in  flüssiger  Luft,  und  zwar  wurde  die  Dichte 
des  Dampfes  reduzirt  auf  760  mm 

bei  90,5  <>  absol  zu  0,00389  bei  84,54  absoL  zu  0,00417 

»     86,50      n        n   0,00407  n    84,05       n       u  0,00419 

n    85,04      „        V   0,00414 

gefunden.  Feh. 

19.  M.  Moissan  und  W.  IHUhey.  Untersuchungen 
über  das  Caldumsäicid  CaSi^  (C.  R  184,  S.  603—507.  1902). 
—  Wird  gebrannter  Kalk  bei  Gegenwart  eines  Überschusses 
von  freiem  Silicium  im  elektrischen  Ofen  geschmolzen  erhalten, 
so  bildet  sich  eine  Verbindung  CaSi^,  Oalciumsilicid,  welches 
dem  von  Woehler  erhaltenen  durchaus  ähnlich  ist  und  dessen 
Konstitution  jedenfalls  der  des  Calciumcarbids  durchaus  analog 
ist  Die  Wirkung  der  Verbindung  auf  Wasser  kann  allerdings 
durchaus  nicht  in  Parallele  gesetzt  werden  zu  der  des  Garbids 
auf  Wasser.  Das  Wasser  wird  nämlich  nur  langsam  unter 
Wasserstoffentwicklung  zerlegt.  Sehr  viel  schneller  und  eben- 
falls unter  Wasserstoffentwicklung  wirkt  verdünnte  Salzsäure 
auf  das  Silicid  ein.  E.  Bs, 

20.  P«  Leheau.  über  den  Zustand  des  SiUcmms  in 
den  Schmelzen  und  die  Eisensilidumverbindungen  von  geringem 
GehaU  (BuU.  soc.  chim.  27/28,  S.  39-42.  1902).  —  Der  Verl 


Bd.  26.   No.  9.  845 

weist  nach,  dass  das  Silicinm  stets  als  SiFe,  in  den  Schmelzen 
Yorkommt  Diese  Verbindung  ist  aber  in  Eisen  sehr  löslich  und 
gibt  deshalb  leicht  eine  homogene  Masse.  SiFe  ezistirt  nicht 
in  Gegenwart  Yon  Eisen.  A.  H. 


21.  P.  Lebeau.  Über  die  Verbindung  des  Eisens  mit 
Siiicium  (Bnll.  soc.  chim.  27/28,  S.  44—45.  1902).  —  Ein  Ge- 
misch von  fein  verteiltem  SiUcium  mid  reduzirtem  Eisen,  auf 
950^  0.  erhitzt  im  Vakuum  oder  im  WasserstoflEstrom,  liefert 
eine  Verbindung  der  beiden  Elemente.  A.  H. 


22.  A.  Ewart*  Der  Einfluss  der  Temperatur  auf  die 
Reaktion  von  Salpetersäure  auf  Metalle  (fiature  65,  S.  1676. 
1901).  —  Eine  kurze  Notiz,  in  der  mitgeteilt  wird,  dass  die 
Beaktion  von  Salpetersäure  mit  Metallen  von  der  Temperatur 
abhängt.  Unterhalb  0^  0.  wird  Zink  kaum  angegriffen,  ebenso 
Magnesium  unter  17^  und  Kupfer  unter  19^  A.  H. 


23.  X.  Qräfenherg^  Über  das  Potential  des  Ozons  (ZS. 
f.  Elektrochem.  8,  S.  297—301.  1902)  —  Während  die  früheren 
Hypothesen  über  die  Bildung  yon  Ozon  von  stöchiometrischen 
Grundsätzen  ausgehen  und  annehmen,  dass  ein  Ozonmolekül 
aus  einem  Molekül  inaktiven  Sauerstoffs  und  einem  aktiven 
Sauerstoffatom  zusammengesetzt  sei,  welch  letzteres  in  Wirkung 
tritt^  entwickelt  der  Verf.  hier  eine  neue  Auffassung  der  Ozon- 
bildung und  Wirkungsweise. 

Wenn  nach  Moissan  bei  der  Zersetzung  von  Wasser  durch 
Fluor  Ozon  entsteht,  so  lässt  sich  der  Vorgang  als  lonenreaktion 
folgendermassen  schreiben: 

OH'  +  Fl  =  Fr  +  OH. 

Danach  entsteht  Ozon  aus  sechs  OH-Ionen,  die  ihre  Ladung 
an  das  Fluor  abgeben.  Auch  die  übrigen  chemischen  und 
elektrolytischen  Bildungsweisen  des  Ozons  lassen  sich  auf 
gleiche  Weise  erklären.  Bei  der  Elektrolyse  von  Alkali- 
lösungen sollte  man  nach  dieser  Auffassung  starke  Ozonbildung 
erwarten;  dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall,  was  wohl  daher  rührt, 
dass  hier  auch  die  Konzentration  der  0-Ionen  sehr  gross  ist, 
so  dass  das  gebildete  Ozon  auf  diese  unter  Sauerstoff  bildung 
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einwirkt.    Bei  der  Eleittrolyse  Yon  1,84  normalefli  Alkali  weist 
der  Verf.  denüiche  OzonbildaBg  nacL 

Aus  obiger  AuiBEassung  falgt  notwendig,  daas  Ozoft  bei  d&c 
Elektrolyse  bereits  bei  dem  Entladongspotential  yon  Hydroxyl, 
also  1)68  Volt,  in  normaler  Säure,  entstehen  muss.  Dies- 
bezügliche Versuche  w^den  später  mitgeteilt  Weiter  rnnas  die 
umgekehrte  Forderung  erftlUt  sein,  dass  Ozon,  da  es  bei  aeiiien 
Oxydationswirkungen  als  OH-Ion  in  Lösujog  gehen  muss,  in  der 
Ghkskette  gegen  Wasserstoff  das  Potential  von  1,68  Volt  besitzt 
Es  sind  in  dieser  Richtung  eine  Reihe  yon  Versuchen  nach 
dem  Kompensationsyerfahren  ausgeführt;  als  Elektrolyte  sind 
NaOH  und  H^SO^  yerwandt.  Die  Werte  für  die  Ozonelektrode 
streben  dem  Betrag  yon  1^66  Volt  zu.  G-.  J. 


24.  S.  LOwenherz.  über  die  Zersetzung'  der  organischem 
Halogenverbindungen  in  alkoholischer  Losung  durch  NairiuM' 
amalgam  (ZS.  f.  phys.  Chem.  40,  S.  399—439.  1902).  —  Im  An- 
schluss  an  frühere  Arbeiten,  in  denen  die  Zersetzung  in 
Alkohol  gelöster  organischer  flalogenyerbindungen  durch  Na- 
trium studirt  wurde,  wird  in  y erliegender  Abhandlung  die  Zer- 
setzung durch  Natriumamalgam  behandelt;  gearbeitet  wurde 
mit  Jodbenzol,  Isobutyljodid,  Brombenzol,  Isobutylbromid  und 
Chlorbenzol.  Als  Hauptunterschied  gegenüber  den  Versuchen 
mit  Natrium  zeigt  sich,  dass  zunächst  bei  den  Jodyerbindungen 
die  Verhältnisse  nicht  mehr  durch  die  früher  abgeleitete  Formel 
dargestellt  werden  können,  was  wohl  daher  rührt^  dass  die  yon 
der  Formel  yerlangte  Proportionalität  zwischen  zersetzter 
Menge  und  Konzentration  der  Halogenyerbindung  erst  bei  sehr 
yerdünnten  Lösungen  eintritt 

Ein  Zusatz  yon  Wasser  zum  Alkohol  beeinflusst  die 
Zersetzung  yon  Jodbenzol  durch  Amalgam  nicht,  während  dies 
bei  reinem  Natrium  stark  der  Fall  war.  Die  Temperator 
zeigt  sich  bei  allen  Versuchen  yon  geringem  Einfluss. 

Natriumamalgam  zersetzt  die  Jodyerbindungen  weit  mdir 
als  reines  Natrium.  Das  gleiche  ist  bei  den  Bromyerbindungen 
der  Fall,  wenn  nur  schnell  genug  umgerührt  wird;  überhaupt 
zeigen  alle  Versuche  mit  Bromyerbindungen  eine  starke  Ab* 
hängigkeit  yon  der  Geschwindigkeit  des  ümrübrens.  Chlor- 
benzol wird  nur  in  ganz  geringem  Maasse  durch  AmalgM» 
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zersetzt  Über  eine  Beihe  weiterer  Versuohe  mit  verschiedeii 
koszeBtrirten  Amalgamen  etc.  mius  auf  die  Arbeit  selbst  ver- 
wiesen werden. G.  J. 

25.  jlf«  X«  Bm/ner*  über  den  Mechanismus  der  kata- 
ly tischen  Jodwi^kung  bei  der  Bromsubstitulion  (Krak.  Anz.  1902, 
S.  181—200).  —  Es  zeigt  sich,  dass  die  BUdung  von  Mono- 
brombenzol  durch  Bromirung  des  Benzols  bei  Gegenwart  von 
Jod  als  quadrimolekulare  Beaktion  verläuft  nach  der  Gleichung: 

OeHe  +  4  Br  =  CeH^Br  +  HBr,  «  CeHeBr  +  HBr  ^^  Br,. 

Im  Anschluss  daran  wird  der  Mechanismus  der  Brom  über- 
tragenden Wirkung  des  Jods  erörtert  und  auf  die  Wichtigkeit 

der  Dissociation  ftbr  die  chemische  Kinetik  hingewiesen. 

B.  Bs. 

26.  P«  Ferehland.  Über  die  Löslichkeit  von  Kalntm- 
hydroxyd  in  fVasser  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  30,  S.  130—138. 
1902).  —  Über  die  Löslichkeit  von  Kaliumhydroxyd  in  Wasser 
findet  man  in  der  Litteratur  die  widersprechendsten  Angaben. 
Der  Verf.  hat  deshalb  die  Löslichkeit  neu  bestimmt.  EHe 
obere  Grenze  der  Löshchkeit  ist  bedingt  durch  die  Existenz 
des  Hydrates  KOH,  2  H^O,  das  aus  den  40  ^  warmen  Lösungen 
(D.  1,54 — 1,55)  beim  Abkühlen  auf  15^  in  grosser  Menge 
ausfällt  Die  Mutterlauge  hiervon  muss  mehr  als  2  Mol.  Wasser, 
also  weniger  als  61  Proz.  KOH  enthalten.  Karbonatfreie 
Lösungen  von  KOH  wurden  dargestellt  durch  elektrolytische 
Zersetzung  von  Kaliumamalgam.  Die  so  erhaltene  Lösung 
wurde  bis  zum  Siedepunkt  160^  eingeengt,  abgekühlt  und  in 
den  Thermostaten  gebracht,  wo  sich  das  erwähnte  Hydrat  ab- 
scheidet. Es  ergab  sich:  Dichte  der  bei  15^  gesättigten  Lösung 
1,5355,  Konzentration  51,7  Proz.  100  Teile  KOH  erfordern 
bei  15^  93,4  Teile  Wasser.  100  Teile  Wasser  lösen  107  Teile 
KOH.  Alle  grösseren  Dichten  und  alle  höheren  Konzentra- 
tionen sind  aus  den  Tabellen  zu  streichen.  F.  H. 


27.  A.  Meusser.  Metallchlorete,  Studien  Ober  die  LöS' 
liehkeü  der  Salze.  X.  (Chem.  Ber.  35,  S.  1414—1424.  1902). 
—  Es  wurde  die  Löslichkeit  der  Ohiorate  von  Zink,  Magnesium, 
Kobalt,  Niekel,  Kupfer  und  Cadmium  bestimmt  Die  Chlorate 
von  Zink,  Magnesium,  Kobalt,  Nickel  können  als  Heza-  und 
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Tetrahydrate  gewonnen  werden.  Dihydrate  von  Magneriam-, 
Zink-,  Kobalt-,  Nickelchlorat  sind  isolirbar,  von  Cadminm- 
chlorat  allein  beständig.  Von  KupfersaLz  wurde  nur  ein  Tetra- 
bydrat  aufgefunden.  Die  ümwandlungspunkte  der  verscbiedenen 
Hydrate  wurden  bestimmt  Ein  Vergleich  der  Löslichkeit  der 
yerschiedenen  Salze  bei  18^  ergibt  keine  Beziehung  zwischen 
Löslichkeit  und  elektrochemischem  Charakter  des  Metalls.  Man 
erhfilt  aber  eine  der  Spannungsreihe  analoge  Folge,  wenn  man 
die  Löslichkeitskurven  rückwärts  bis  —25^  verfolgt     F.  H. 


28.  M.  Oeehsner  de  Caninek.  Neuer  Beärag  xum 
Studium  des  ürano-  und  des  üramsulfats  (BulL  Belg.  1902, 
S.  94 — 97).  —  Löslichkeitsbestimmungen  von  ürano-  und  ürani- 
sulfat  in  verschiedenen  Lösungsmitteln. 

L  üranosul&t:  1  Teil  des  Salzes  löst  sich  in  37,9  Teilen 
Alkohol  von  85 <>  bei  16,7  ^  (in  88,6  Teüen  bei  16,8<>),  in 
8,4  Teilen  konzentrirter  Salzsäure  bei  12,8  <>  (in  3,25  Teilen 
bei  13,6%  in  5,9  Teilen  reiner  BromwasserstofiFsäure  bei  12,9® 
(in  6,1  Teilen  bei  11,2<>),  in  10,8  Teilen  konzentrirter  Salpeter- 
säure bei  12,30  ^ij^  H.2  Teilen  bei  10,8»),  in  4,3  Teilen  Schwefel- 
säure (D.  1)138),  bei  12,7  ^  (in  sehr  konzentrirter  Säure  ist  es  we- 
niger löslich),  in  5,6  Teilen  Königswasser  bei  15,4®,  in  3,7  Teilen 
Selensäure  (D.  1,4)  bei  15,3^.  In  konzentrirter  Ameisensäure 
und  in  Eisessig  ist  es  kaum  löslicL 

II.  Uranisulfat.  Das  Salz  ist  sehr  zerfliesslich.  Die  Lös- 
lichkeit liess  sich  jedoch  bestimmen  durch  vorsichtiges  Zugeben 
von  Wasser  zu  dem  sorgfältig  getrockneten  Salze  bei  niedrigen 
Temperaturen.  1  Teil  löst  sich  in  4,23  Teilen  Wasser  bei  13^ 
in  4,4  Teilen  bei  9,1^  Beim  Stehen  im  Dunkeln  scheiden  die 
Lösungen  geringe  Mengen  eines  basischen  Salzes  ab.  1  Teil 
Uranisulfat  löst  sich  in  5,8  Teilen  Salzsäure  (verdünnt  mit 
4  Vol.  Wasser)  bei  9,2^,  in  5,4  Teilen  Salpetersäure  (verdünnt 
mit  4  Vol.  Wasser)  bei  11,2^  in  4,66  Teilen  Selensäure  (D.  1,4, 
verdünnt  mit  4  Vol.  Wasser)  bei  10,7  <»,  in  8  Teilen  Alkohol 
(94^  verdünnt  mit  4  Vol.  Wasser)  bei  10,4^  F.  fl. 


29.  JT*«  Oautier,  Über  die  Legirungen  des  Cadmiums 
mä  Baryum  und  Calcium  (C.  R.  134,  S.  1054—1056.  1902).  — 
Das  Strontiumhydrür  entsteht  leicht  durch  Erhitzen  der  Legi- 
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rang  Strontium-Oadminm  auf  650  ^^  während  Barynmhydrür 
ans  Baryum- Amalgam  erst  bei  1400^  erhalten  wird.  Es  ist 
nicht  anzunehmen,  dass  die  Anwesenheit  von  Cadmium  in  dem 
einen,  von  Quecksilber  in  dem  andern  Falle  so  grosse  Ver- 
schiedenheit bewirkt  Der  Verl  will  deshalb  die  Bildungs-  und 
Zersetzungsbedingungen  der  ErdalkalihydrOre  untersuchen  und 
hat  hierzu  zunächst  die  Baryum-Oadmium-  und  die  Calcium- 
Cadmiumlegirungen  dargestellt  Es  wurde  ein  Gemisch  von 
100  g  Cd,  50  Na  und  225  BaJ,,  bez.  175  CaJ,  2  Stunden 
auf  Rotglut  erhitzt  und  die  so  erhaltenen  Legirungen  mit  einem 
Gehalt  von  16—18  Proz.  Erdalkalimetall  durch  Destillation 
im  Vakuum  angereichert  Hierdurch  kam  man  zu  Legirungen 
mit  45  Proz.  Baryum,  bez.  55  Proz.  Calcium. 

Die  Legirungen  Cd-Ca  und  Cd-Ba,  besonders  die  letztere, 
sind  viel  brüchiger  als  die  Cd-Sr,  und  weniger  politurfähig  als 
diese.  Verschiedenen  Reagenzien  gegenüber  verhalten  sie  sich 
wie  die  Cd-Sr-Legirungen.  F.  H. 


80.  y.  8.  Kumakow  und  N.  A.  Puschin.  über 
die  Thalliumlegirungen  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  30,  S.  86 — 108. 
1902).  —  Im  Anschluss  an  frühere  Arbeiten  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  23,  S.  439.  1899;  BeibL  24,  S.  889)  wurden  die  Schmelz- 
temperaturen von  Legirungen  des  Thalliums  untersucht:  1.  mit 
Na  und  K,  2.  mit  Sn,  Cd  und  fig. 

Die  Schmelzkurve  Na  +  Tl  hat  folgende  charakteristische 
Punkte: 


EatektUcber  Pankt  A 
Übergangspunkt  B 
ÜbergaDgspunkt  C 
DjBtätiscner  Punkt  M 
Eutektischer  Punkt  D 

Es  wird  hieraus  auf  die  Existenz  folgender  Verbindungen 
geschlossen : 

Na,  Tl: 6,11  >  jr  >  2,37  (Na^Tl) 

Na,  Tl :  2,37  >x>\       (Na,Tl) 

NaTl. 

Die  Schmelzkurye  E  +  Tl  ergab  folgende  Punkte: 


UUU0  U.  AlUUI« 

Na:Tl 

Schmebspunkt 

12,89 : 1 
6,11 : 1 
2,37 : 1 
1,01 : 1 
1      : 1,73 

64,0» 

78,0 

159,0 

305,8 

238,0 

860  BeniL  1908. 

Atoi^e^Htnis  Schmebpunkt 


Übereangspankt  E  ca.  2,03 

DjBMtidcher  Punkt  N  1 

Eutektiacher  Punkt  F  1 


1  ca.  242,2* 

1  885,0 


C^l  172^ 

Die  Yeif.  schliessen  auf  die  Existenz  der  Verbrndmigen: 
K3TI  und  KTL 

Die  Dü^^ramme  der  Legimngen  von  Tl  mit  Sn  und  Cd 
bestehen  ans  je  zwei  Linien ,  die  sich  in  den  entektischen 
Punkten  schneiden: 

Entektische  Punkte  Atomyerhftltnis  Schmelspnnkt 

Legimngen  8n  mit  H         8n:Tla  2,2:1  170,2* 

Lciirungen  Cd  mit  Tl         Od:Tl »  1    :2,«7  208^ 

Die  Scbmelzknrre  des  ThalUumamalgams  unterscheidet 
sich  scharf  von  den  eben  beschriebenen,  dnrch  die  Existenz 
eines  zwischen  den  eutektischen  Punkten  C  und  A  auftretenden 
Maximums  (Schmelzpunkt  15^  bei  88|88  Atomprozenten  Tl). 
Der  mittlere  Eurvenzweig  gehört  der  Verbindung  TlHg,  an, 
die  ohne  Zersetzung  schmilzt  und  nach  dem  Typus  der  Alkali- 
amalgame NaHgi  und  KHg,  zusammengesetzt  ist  Der  untere 
eutektische  Punkt  ist  bei  —60^  mit  8,34  Atomprozenten  TL 
Diese  Legirung  hat  den  niedrigsten,  an  metallischen  Sub- 
stanzen beobachteten  Schmelzpunkt.  F.  H. 


81.  N.  8.  Ktirnakaw  und  JT«  A.  JPuschin.  Ober 
die  Sehmelsaemperaturen  der  Legimngen  des  Nelriums  mit  Ralntm 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  30,  S.  109—112.  1902).  —  Die  Schmelz- 
kurve  zeigt  folgende  Punkte: 

Temperatur       Verhältok|  Atome 

Übelgangspunkt  ^  6,88*  1,497:1 

Eutekti8<3ier  Punkt  B  —12,5  1        : 2,00 

Diese  Punkte  teilen  die  Schmelzkurre  in  drei  Teile.  Der 
erste  und  der  dritte  zeigen  die  Schmelzpunktsemiedrigungen 
bei  Auflösung  eines  Metalls  in  dem  andern.  Der  mittlere  Teil 
entspricht  der  Bildung  einer  bestimmten  Verbindung  Na»K. 
Aus  der  Lage  des  Übergangspunktes  A  ergibt  sich,  dass 
n  gleich  oder  grösser  als  1,6  sein  muss,  was  zu  den  Formeln 
NasE,  oder  Na^E  führt  Dies  Resultat  steht  im  Widerspruch 
mit  den  Angaben  von  Joannis,  der  aus  seinen  Beobachtungen 
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über  die  Bildangsw&rmen  der  Leginuigen  von  Na  und  K  die 
Pormel  NaK,  ersdüoss.  F.  EL 

82.  TT.  t}t»mpbett  und  J.  Xathtwn.  Legirungm  von 
Muminium  (J.  Amer.  ehem.  fioc  24,  S.  253—266.  1902).  — 
Die  Arbeit  enthält  eine  Zusammenstellung  der  Alumininmlegi- 
nmgen,  die  im  metaüuifischen  Laboratoriom  hergestellt  worden 
sind  und  zugleich  wird  eine  Reihe  von  mikrophotographischen 
Aufnahmen  publizirt  Die  Metalle,  mit  denen  Aluminium 
Legirungen  eingeht,  sind  Blei,  Wismut,  Gadmium,  Platin^ 
Wolfram,  Nickel,  Zinn,  Antimon  und  Kupfer.  Die  Geftier- 
pimktsverhältnisse  sind  meistens  an  Kurven  erläutert.  Auf  die 
Details  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.  A.  fl. 


38.  O.  ßaudotuird*    Über  die  Legirungen  von  Aluminium 

mit  Magnesium  (Bull  soc.  chim.  27/28,  S.  45--48.  1902).  — 

Schon  früher  hatte  der  Verf.  die  Legirungen  AlMg,  und  AlMg 

gefunden,  nun  ist  es  ihm  noch  gelungen  Al^Mg  zu  isoliren. 

Die  Dichten  der  drei  Legirungen  sind  2,08,  2,16  u.  2,58« 

_^ A.H. 

*i   ■»         ■■■■■■■■■■ 

34  JBT«  Maissmfu  Studie  über  das  Ammeniumanmlgam 
(a  S.  133,  a  808-808.  1901;  Bull,  soc  chim.  27/28,  S.  428 
— 425.  1902).  —  Die  metallische  Natur  des  Ammonioms  im 
Amalgam  hält  der  yer£  nicht  für  erwiesen.  Gegen  die  Ana- 
logie des  Ammoniums  mit  den  Alkalimetallen  spricht  das  Miss- 
lingen  des  Versuchs  von  Landolt,  welcher  zeigte,  dass  durch 
Ammoniumamalgam  Kupfer  und  Silber  aus  ihren  Lösungen 
nicht  reduzirt  werden.  (Inzwischen  ist  dieser  Versuch  aus- 
geführt worden.    VgL  BeibL  25,  S.  112.    D.  Be£) 

Dm  das  Verhältnis  von  Wasserstoff  und  Ammoniak  im 
Amalgam  zu  präfen,  wurde  dieses  hergestellt,  indem  man 
Natriumamalgam  auf  eine  Lösung  von  Chlorammonium  in 
flüssigem  Ammoniak  bei  --35^  einwirken  liess.  Dabei  &nd 
keiae  Volum  Vermehrung  statt  Das  entstandene,  metallisch 
aussehende  Produkt  wurde  bei  —  80^  fe^  Dann  heraus* 
genommen,  getrockaoet  und  bei  Zimmertemperi^»r  zersetzt»  er* 
gab  es  ein  Gasgemisch,  in  welchem  zwei  Volumina  Ammoniak 
auf  ein  Volumen  Wasserstoff  kamen. 


852  BeibL  1902. 

Trotzdem  glaubt  der  Verl  nicht  ein  metallisches  Ammo- 
nium annehmen  zu  müssen,  sondern  eher  ein  Hydrür  des 
Ammoniaks.  Diese  Annahme  wird  durch  den  folgenden  Ver- 
such gestützt  Lässt  man  JNatriumamalgam  auf  eine  wässerige 
Lösung  von  Ammonik  wirken,  so  erhält  man  nur  Wasserstoff- 
entwicklung ohne  Aufblähen«  Wenn  man  aber  auf  dieselbe 
Losung  das  Natriumhydrür  in  Natriumamalgam  gelost  ein- 
wirken lässt,  so  erfolgt  das  Aufblähen  der  Masse.        A.  C. 


35.  H.  Maissan.     Über  das  Ammonium  (Arch.  N6erL 

6,  S.  490—496.  1902;  Bull,  soc  chim.  37/28,  S.  427—429. 

1902).  —  Der  Verf.  lässt  flüssigen  Schwefelwasserstoff  auf  die 

Legirung  Lithiumammonium  (LiNH,)  wirken;   dabei  entsteht 

Li^S,  NH3  u.  Hg.    Dasselbe  trat  ein  mit  dem  Galciumammonium. 

Also  selbst  bei  —  75^  C.  entsteht  nicht  das  Ammonium. 

A.H. 

36.  J.  Bamies*  über  die  Beziehung  der  Zähigkeit  wm 
Mischungen  von  Lösungen  gewisser  Salze  zu  ihrem  lonisations* 
zustand  (Chem.  News  85,  S.  4—5,  30—31  u.  40—42.  1902).  — 
Der  yer£  dehnt  die  von  MacGregor  aufgestellte  Beziehung 
zwischen  Reibungskoeffizienten  und  lonisationskoefifizienten  aus 
auf  Mischungen  und  prüft  die  Gleichung  an  Zahlen  von 
Beyher,  Wagner  und  Kanitz.  Bezeichnet  man  mit  P  die 
Viskosität,  mit  P»  die  Yiskosit&t  des  Wassers  unter  denselben 
Bedingungen,  so  soll 


F^P. 


+  ^[(KAl-a,)n,  +  l,a,n,)-^ 
+  [K,{l^a,)n,  +  l,a,n,)^;^j 


sein.  Hierin  bedeuten  die  n  die  Konzentrationen  der  Bestand- 
teile der  Lösung;  die  Lidices  beziehen  sich  auf  die  beiden 
Elektrolyte;  die  a  sind  die  lonisationskoefifizienten  der  Elektrolyts 
in  der  Mischung  und  die  v  die  Volumina  der  Lösungen,  die  die 
Mischung  zusammensetzen;  p  stellt  das  Verhältnis  des  Volumens 
der  Mischung  zu  der  Summe  der  Volumina  der  Bestandteile  dar; 
k  und  /  sind  Konstanten.  Hat  man  es  nicht  mit  Mischungen^ 
sondern  nur  mit  einÜEUihen  Lösungen  zu  thun,  so  gilt  die  ein- 
fachere Q-leichung 

F:=:F„  +  K{1  "  a)n  +  lan. 
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Diese  letzte  Gleichung  wird  zmi&chst  geprüft  mittels  der 
Zahlen  für  Chlomatrinmy  Chlorkaliam,  Ghlorbarynrny  Ealiom- 
Sulfat,  Natriunisolfat,  EupferBolflEkt  und  mit  Ausnahme  der 
letssten  Substanz  wird  sie  innerhalb  der  Beobachtungsfehler 
vollkommen  bestätigt  Die  Beobachtungen  von  Ksmiz  dehnen 
sich  auch  auf  Mischungen  dieser  Salze  aus  und  dadurch  ist 
der  yer£  im  stände ,  auch  die  erste  Gleichung  zu  prüfen. 
Mischungen  von  Natriumchlorid  und  Kaliumchlorid,  sowie 
Sidium-  und  Natriumsulfat  liefern  Werte,  welche  mit  den 
berechneten  sehr  gut  übereinstimmen.  Bei  stärkeren  Konzen« 
trationen  zeigen  mehrere  Mischungen  Abweichungen,  die  grösser 
sind  als  die  Beobachtungsfehler.  Im  grossen  und  ganzen  aber 
gelingt  es,  die  Reibungskoeffizienten  von  yerdünnten  Lösungen 
Torauszusagen  mittels  der  Dissociationstbeorie.  A.  H. 


37.  27i.«  JB.  Lyle  und  ß.  Hasking.  Die  Temperatur^ 
koe^fßstienten  der  molekularen  LeUfähigkeü  und  der  Zahmheit  von 
Chlomatriumlösungen  (PhiL  Mag.  3,  S.  487—498.  1902).  — 
JEj8  wurden  experimentell  bestimmt  die  Dichte,  Zähigkeit  und 
Leitfähigkeit  Ton  Chlomatriumlösungen,  die  bei  15^  0,1,  0,2, 
0,5,  1,0,  2,0  und  4,0  g-MoL  im  Liter  enthielten.  Hieraus 
wurden  die  Zähigkeit  und  Leitlähigkeit  von  Lösungen  berechnet, 
die  bei  den  Yersuchstemperaturen  genau  0,1,  0,2  etc.  g-MoL 
im  Liter  enthielten.    Für  die  Zähigkeit  gilt  die  Formel: 

i?-»  A (10,74 -c), 

worin  F  die  Zähigkeit,  c  die  Konzentration  in  g-MoL  bedeutet 
und  X  nur  von  der  Temperatur  abhängt.  Für  das  Verhältnis 
der  Molekularleitfähigkeit  C  zur  Zähigkeit  F  gilt  die  Gleichung: 

^«^(1-0,00174^), 

worin  i  die  Temperatur  ist  und  u  folgende  Werte  hat: 

g-MoL  im  Liter       0  0,1        0,2        0,5        1,0        2,0        8,0       4,0 

fi  1,177    1,048    0,982    0,906    0,869    0,827     0,816    0,825 

F.  fl. 

88.  t7«  Thovert.  Diffusion  von  Etektrob/ten  gegen  das 
Konzeniraüonsgefälle  (C.  K.  134,  S.  826—827.  1902).  —  Wird 
der  Lösung  einer  Säure  ein  anderer  Elektrolyt  zugesetzt  und  die 
Mischung  mit  dem  letzteren  überschichtety  so  beobachtet  man^ 

BeEbUttor  i.  <L  Ann.  d.  Phys.  26.  64 
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dass  die  anfänglich  gleichförmige  Verteilnng  dieses  fSektroljten 
durch  Diffusion  geändert  wird 

Beispielsweise  ergab  0,4  HCl  mit  0,39  NaCl  gemischt  nnd 
mit  0,89  MaCl  überschichtet  nach  47  Stunden  in  der  obersten 
Schichte  0,373  Naül,  in  der  untersten  0,405  NaCL 

Eine  derartige  Diffusion  yon  Elektrolyten  ohne  bez.  gege» 
das  Konzentrationsgefälle  lassen  die  von  Planck  entwickelten 
Formeln  voraussehen  und  sind  solche  Beobachtungen  schon 
früher  yerschiedentlich  gemacht  worden.  Cantor. 


39.  6.  OaleotH*     über  die  PermeaUläät  der  Herisdem 

Membranen  (ZS.  f.  phys.  C!hem.  40,   S-  481—497.  1902).  — 

Beobachtungen  über  die  Leitfähigkeit  verschiedener  tierischer 

Membranen,  welche  wohl  mehr  physiologisches  Interesse  bieten. 

Cantor. 

40.  Z.  Weyberg.  Einige  Beobachtungen  über  das  Wadu- 
tum  der  KaHumalumvttum-^launhy staue  (ZS.  £  Ejryst  Sß, 
S.  40 — 61.  1902).  —  Zu  den  Messungen  des  Verfl  über  die 
Wachstumsgeschwindigkeit  der  Kiystallflächen  des  Eüsenam- 
moniumalauns,  über  welche  früher  berichtet  wurde  (BeibL  25, 
S.  926),  brauchte  derselbe  als  Ejrystallisationskeme  einschluss- 
freie Ejrystalle  von  Slaliumaluminium- Alaun,  welche  möglichst 
gross  ausgebildete  Flächen  (110)  und  (100)  besassen.  Bei  den 
Versuchen  zur  Züchtung  solcher  ELrystalle  hat  der  Verl  ver- 
schiedene Beobachtungen  über  den  Krystallisationsprozess  ge- 
macht, welche  er  hier  mitteUt  Die  Erystalle  wurden  stets 
durch  langsames  Abkühlen  einer  mehr  oder  weniger  über- 
sättigten Lösung  hergestellt,  in  welche  kleine  homogene  und 
glatte  Alaunkry ställchen  hineingelegt  vnirden,  die  vom  Verü 
„Keime*'  genannt  werden«  Es  wurden  zunächst  mittels  des 
Töpler'schen  Schlierenapparats  die  Eonzentrationströmungen 
an  einem  einzelnen  KrystaU  beobachtet,  welcher  auf  dem  Boden 
eines  gläsernen  kubischen  Gefässes  lag.  Es  zeigte  sich  eine 
vom  Centrum  der  horizontal  liegenden  Fläche  (111)  aufsteigende 
Strömung,  welche  nach  einigen  Tagen  am  ausgeprägtesten  war 
und  dann  immer  schwächer  und  unschärfer  wurde.  Gewisse 
dabei  beobachtete  Erscheinungen  machen  es  sehr  wahrschein- 
lich, dass  die  sehr  oft  auf  den  Oktaöderflächen  des  Alauns 
auftretendenVicinalflächen,  welche  die  Lage  von  Tnakisoktaeder- 
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flächen  haben  y  den  Konzentrationsströmen  ihre  Entstehung 
verdanken.  Anch  radiale  Bisse  auf  den  Flächen  der  aus  stark 
übersättigten  Lösungen  ausgeschiedenen  Erystalle,  sowie  ge- 
ymse  f  lächenstreifungen  werden  yom  Verf.  auf  diese  Ursache 
zurückgefbhrt  Ferner  bedingen  die  Eonzentrationsströme  die 
relativen  Dimensionen  der  zur  Ausbildung  kommenden  Erystall- 
flächen.  Die  breiten  Abstumpfungen  der  Oktaöderkanten  er- 
scheinen bloss  bei  einer  gewissen  Geschwindigkeit  des  Erystalli- 
sationsprozesses  und  Grösse  der  Krystalle,  und  ihre  Entwicklung 
bangt  daher  ab:  von  der  Entfernung  der  gleichzeitig  wachsenden 
Srystalle  Toneinander,  ihrer  Grösse,  ihrer  Anzahli  ihrer  Orien- 
tirung  gegen  die  Eonzentrationsströme,  dem  Übersättigungs- 
grade der  Lösung  und  deren  Höhe  im  Gef&sse.  —  Einschlüsse 
bilden  sich  unter  denj.enigen  Flächen,  welche  am  energischsten 
wachsen,  und  häufen  sich  hauptsächlich  unter  den  Eombinations- 
kanten  solcher  Flächen  an,  welche  sehr  yerschiedene  Wachs- 
tumsgeschwindigkeit  besitzen,  weil  dort  Störungen  in  den  Eon- 
zentrationsströmungen  eintreten«  Aus  demselben  Grunde  rufen 
irgend  welche  örtliche  Störungen  in  der  Lösung  die  Bildung 
Ton  Einschlüssen  hervor.  Als  praktisch  wichtiges  Ergebnis 
stellt  der  Verf.  fest,  dass  die  Anwendung  kleiner  Eryställchen 
als  Eeime,  sogar  in  stark  übersättigter  Lösung,  mehr  Garantie 
zur  Erzielung  homogener  Erystalle  gibt  als  die  Anwendung 
grosser  Eeime  in  schwach  übersättigter  Lösung.  —  Die  Ge« 
fichwindigkeit  des  Wachsens  des  ganzen  Krystalls  nimmt  zu 
mit  der  Grösse  seiner  Oberfläche  und  ab  mit  Erniedrigung 
der  Übersättigung;    daher  gab  es  bei  der  Versuchsanordnung 

des  Verf.  ein  Maximum  der  Erjstallisationsgeschwindigkeit. 

F.  P. 

41.  Aw  Ditte*  über  eine  Krysiallüationsbedingung  des 
Eisenoxyds  (0.  IL  134,  S.  ö07— 512.  1902).  —  Der  Verf.  hat 
den  Vorgang  näher  studirt,  durch  welchen  man  beim  Schmelzen 
von  Ferrisulfat  mit  Eochsalz  krystaüisirtes  Eisenoxyd  erhält 
Es  stellt  sich  heraus,  dass  es,  wie  in  dem  yon  H.  Sainte- Ciaire 
Deyille  untersuchten  Falle  der  Einwirkung  von  Salzsäure  auf 
Metalloxyde,  auch  hier  die  Salzsäure  ist,  welche  die  Bolle  des 
Mineralbildners  spielt  und  durch  deren  Vermittlung  also  erst 
die  Ejrystallisation  ermöglicht  wird.  E.  Bs. 


856  BetbL  1902. 


42.  Th.  Andrews.  MikroktystaUinüche  Stmttw^ 
Platin  (Proc.  Boy.  Soc.  69,  8.  433—435.  1902).  —  Die  poliite 
Fl&che  einer  kleinen  Platte,  die  ans  einem  g^ossenen  Platin- 
stQck  herausgeschnitten  war,  wurde  ungefähr  2  Minuten  lang 
der  Einwirkung  siedenden  Königswassers  ausgesetzt  Dadurch 
traten  unregelmAssige  KrystaUkömer  yon  0,002  bis  0,04"  Durch- 
messer herror,  und  auf  diesen  zahlreiche,  Tiel  kleinere  AtzfigureiL 
Die  KrystaUkömer  schienen  würfelförmige  oder  oktaSdriscbe 
Gestalt  zu  haben.  Das  Aussehen  der  geätzten  Platte  bei 
50-,  120-  und  360-£Btcher  YergrOsserung  wird  durch  Mikro- 
photographien yeranschaulicht.  Der  Verf.  weist  darauf  hin, 
dass  nach  den  Untersuchungen  von  Liversidge  die  natürlichen 

Platinkömer  eine  ganz  ähnliche  Struktur  zu  haben  scheinoi. 

F.F. 

43.  JT«  2Hmgiebel.  Beitrag  %ur  Kenntnis  der  Be- 
Ziehungen  »wischen  Krystall  und  Molekül  (ZS.  £  Kryst  36, 
S.  117— 150. 1902).—  Die  Arbeit  enthält  die  kiystallographische 
Untersuchung  einer  Anzahl  Substanzen,  welche  chemisch  im 
allgemeinen  analog  gebaut  sind,  aber  sich  durch  einen  zwar 
im  chemischen  Charakter  ähnlichen,  jedoch  yerschiedenartig 
konstituirten  Bestandteil  (wie  SO3  und  CO,,  oder  CH,  und 
NH)  unterscheiden;  es  zeigt  sich,  dass  dieselben  sehr  ähnliche 
Krystallformen  besitzen,  ohne  jedoch  isomorphe  Mischungen 
zu  bilden.  Die  untersuchten  Substanzen  sind  Alkalisalze  der 
o-Sulfobenzoösäure  und  Phtalsäure,  Benzolsulfonsäure  und 
fienzoösäure,  Methionsäure  und  Imidosulfonsäure,  femer  einige 
jodsaure  und  fluorjodsaure  Salze,  deren  Vergleich,  wie  auch 
derjenige  yieler  Halogenide  mit  den  entsprechenden  Oxyden, 
lehrt,  dass  auch  die  Ersetzung  der  Halogene  durch  Sauerstoff 
oft  die  Krystallform  nur  massig  beeinfiusst.  Die  spezielle  Be- 
schreibung lässt  erkennen,  dass  auch  in  den  optischen  Eigen- 
schaften der  einander  entsprechenden  Verbindungen  häufig  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  besteht.  F.  P. 


44  und  45.  H.  Hütan.  Über  Fiolffs  Methode  der  Ab- 
leitung der  Krystallklassen  aus  dem  Prinzip  der  BomogenüäL 
—  €•  Viola»  Bemerkung  zur  vorhergehenden  Notiz  (ZS.  t 
Kryst.  36,  S.  151—155.  1902).  —  HUton  bestreitet  die  Bichtig- 
keit  des  von  Viola  (ZS.  £  Kryst  35,  S.  236.  1901 ;  vgL  BeibL  26, 
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S.  147)  yersnchten  Beweises  der  ünyerträglichkeit  anderer  als 
2-y  3-,  4-  oder  6-zähliger  STmmetrieaxen  mit  der  Homogenität; 
er  betont,  dass  dies  nur  bewiesen  werden  kann  durch  Hinzu- 
f&gung  der  (den  Strukturtheorien  entsprechenden)  Annahme, 
dass  nicht  durch  eine  unendlich  kleine  Translation  senkrecht 
zur  Drehungsaxe  Deckimg  des  homogenen  Gebildes  mit  sich 
selbst  herbeigeführt  werden  kann.  —  Dem  gegenüber  hält  Viola 
seinen  Standpunkt  aufrecht,  dass  der  Begriff  der  Homogenität 
zur  Ableitung  der  32  Symmetriearten  ausreiche.  F.  P. 


46.  E^  WeinschenTc*  Dynamometamorpkümus  und  Piezo" 
krystallüation  (CBl.  f.  Min.  1902,  S.  193—197).  —  Der  Verf. 
bekämpft  die  herrschende  Theorie  der  Dynamometamorphose, 
nach  der  die  krystallinischen  Schiefergesteine  aus  schon  er- 
starrten, teils  eruptiven,  teils  sedimentären  Gesteinen  hervor- 
gegangen sind  und  ihre  eigentümliche  Beschaffenheit  einer 
allein  durch  Druck  bewirkten  Umlagerung  und  ümkrystalli- 
sation  ihrer  Bestandteile  verdanken.  Im  Gegensatz  zu  dieser 
Anschauung  führt  der  Verf.  unter  spezieller  Bezugnahme  auf  die 
Verhältnisse  in  den  Alpen  zahlreiche  Gründe  dafür  an,  dass 
jene  Gesteine  ihre  Eigenart  wahrscheinhch  durch  Koniaktnieta- 
morphose  unter  gleichzeitiger  Einwirkung  des  bei  der  Gebirgs- 
faltung  herrschenden  immensen  Druckes  („Pi^okontaktmeta- 
morphose^')  erlangt  haben.  F.  P. 


47.  Fm  Sinne*  Bemerkungen  über  die  Druckfestigkeit 
einher  Quarz^  und  Feldspatwür/ely  sowie  über  die  Zugfestigkeit 
von  Glimmersireifen  (CBl.  f.  Min.  1902,  S.  262—266).  —  Die 
mittels  einer  Schenk'schen  Festigkeitsmaschine  im  Laboratorium 
der  Technischen  Hochschule  zu  Hannover  untersuchten  Würfel 
hatten  1  cm  Kantenlänge.  Beim  Quarz  waren  die  gedrückten 
Flächen  senkrecht  zur  Hauptaxe,  die  freien  parallel  je  einem 
Flächenpaar  des  ersten  und  zweiten  hexagonalen  Prismas. 

Das  Maximum  der  bei  mehreren  Versuchen  beobachteten 
Druckfestigkeit  betrug  16364  kg/cm^  Die  Zertrümmerung  des 
Quarzwürfels  erfolgte  explosionsartig  und  unter  Aufleuchten 
mit  hellem  grünen  Licht  —  Würfel  aus  Orthoklas  (von  Hirsch- 
berg), bei  denen  das  gedrückte  Flächenpaar  parallel  der  Basis 
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und  das  eine  freie  parallel  dem  Elinopinakoid  war,  hielten  im 
Maximum  1730  kg/cm'  ans. 

Die  Zugfestigkeit  des  Glimmers  (MuscoYits)  wurde  an 
Streifen  gemessen,  bei  denen  teils  die  Längsricbtung  (Zng- 
richtuDg),  teils  die  Querrichtnng  parallel  zur  ausgezeichneten 
Linie  der  Schlagfigur  war.  Für  erstere  Orientirung  betrug  die 
Zugfestigkeit  im  Mittel  31,1  kg/mm',  f&r  letztere  25,2  kg/mm' 
(im  Original  steht  beidemal,  offenbar  irrtümlich,  kg/cm*).  Doch 
war  dabei  der  Bruch  schiefrig,  und  bei  einem  Präparat  der 
zweiten  Orientirung,  welches  mit  glattem  Quersprung  zeiriss, 
war  die  Festigkeit  weit  höher,  nämlich  43  kg/mm',  d.  L  fast  ao 
gross  wie  für  Stahl.  F.  P. 


Wärmelehre. 


48.  JV«  Orützntacher.  Über  Thermometer  mü  Papi 
Skalen  (D.  Mechan.  Ztg.  1902,  S.  84—85).  —  Thermometer  mit 
Papierskalen  müssen  bei  höheren  Temperaturen  eine  Verkürzung 
der  Skalenlänge  zeigen,  die  durch  die  Abgabe  von  Feuchtigkeit 
aus  dem  Papier  an  die  eingeschlossene  Luft  entsteht  Bei  zehn 
Thermometern  von  etwa  20  cm  Skalenlänge  zwischen  Ound  100®, 
bei  denen  die  Papierskalen  in  der  Nähe  von  100®  an  der 
Kapillaren  befestigt  waren,  zeigten  sich  bis  50®  keinerlei  merk- 
bare Störungen;  bei  77®  hatte  sich  die  ganze  Skala,  wenn  die 
Thermometer  völlig  in  das  Temperaturbad  eingetaucht  waren, 
um  0,045®  verkürzt;  bei  100®  erreichte  die  Verkürzung  den 
Betrag  von  0,16®  im  Mittel  und  von  0,25®  im  MaximuuL  Da 
die  Skala  aber  in  der  Nähe  von  100®  befestigt  war,  kann  bei 
einer  Ablesung  bei  100®  überhaupt  kein  Fehler  und  bei  Tem- 
peraturen von  100®  abwärts  kein  technisch  irgendwie  bedeuten- 
der Fehler  entstehen.  Die  ausgeschiedene  Feuchtigkeit  war 
wenige  Minuten  nach  erfolgter  Abkühlung  von  den  Skalen 
wieder  aufgenommen.  Feh. 

49.  £it/in«     Beckmann  -  Thermometer    mit   Hüfsteilung 

(Chemiker  Ztg.  26,  No.  31,   1902).  —  Auf  dem  cylindrischen 
Beservoir  des  Beckmann'schen  Thermometers,  das  zur  Aufnahme 
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des  abgetrennten  Quecksilbers  dient,  ist  eine  Gradeinteilung 
angebracht,  um  das  rasche  Einstellen  des  Thermometers  auf 
eine  bestimmte  Temperatur  zu  ermöglichen.  (Der  Vertrieb 
der  mit  dieser  Hilfsteilung  versehenen  Thermometer  erfolgt 
durch  die  Firma  Dr.  Siebert  &  Kühn-Oassel).  Feh. 


50.  X«  JBaud'hi.  über  ein  Peirolätherthermomeier  (G. 
K.  133,  S.  1207.  1901).  —  Der  Verf.  benutzt  als  Thermometer- 
flüssigkeit einen  leichten  Petrol&ther  vom  specifischen  Gewicht 
ü,647  bei  +  15^  der  auch  in  flüssiger  Luft  TÖllig  durchsichtig 
bleibt.     Zur  Aichung  werden   als  Fizpunkte  vorgeschlagen: 

Eis,  siedendes  Methylchlorür  bez.  Stickoxyd  und  Sauerstoff. 

FcL 

51.  MUe»  A»  Jf  •  Clerke.  Uniersuchufigen  über  die  tiefen 
Temperaturen  an  dem  Royal  InsUUUion  »u  London  (Bev.  g6n« 
d.  sc.  13,  S.  180—140.  1902).  —  Enthalt  eine  geschichtliche 
Übersicht  über  die  Erzeugung  tiefer  Temperaturen,  die  Messung 
derselben,  sowie  eine  Zusammenstellung  der  mit  Hilfe  der 
tiefen  Temperaturen  errungenen  Fortschritte  in  Physik,  Chemie 
und  Biologie.  Feh. 

52.  S.  Meili/nh.  über  die  Messung  sehr  niedriger  Tem- 
peraiuren.    IF.  Vergleichung  vom   Plaiinthermometer  mit  dem 

fVassersioffihermometer  (Versl.  E.  Ak.  van  Wet  1901/02,  S.  566 
—572;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  77,  S.  1—9.  1901).  —  Das 
Qef&ss  des  Wasserstofifthermometers  (90  cm')  ist  im  kalten 
Bade  umgeben  von  einem  Glascylinder,  auf  welchem  der  Platin- 
draht induktionsfrei  aufgewickelt  ist.  Der  I)raht  hat  bei  der 
niedrigen  Temperatur  des  siedenden  Sauerstoffs  einen  Widerstand 
von  30  Ohm,  und  wird  in  einer  Wheatstone'schen  Brücke  durch 
Vergleichung  mit  Manganinwiderständen  gemessen.  Kontakt- 
und  Zuleitungswiderstande  werden  nach  einer  der  von  Callendar 
angegebenen  analogen  Methode  eliminirt.  Die  Nullpunkts- 
bestimmungen werden  vorgenommen  in  einem  in  Eis  aufgestellten 

Gefäss,  in  welches  Isopentan  oder  Amylen  überdestillirt  wird. 

L.  H.  Siert. 

58.  P.  Ctiappuis.  Bemerkungen  über  Gasthermomeirie.  IL 
(Fhü.  Mag.  (6)  8,  S.  248—247.  1902).  —  L  Im  Anschluss  an 
die  Messung  der  Wärmeausdehnung  des  Porzellans  von  Holbom 
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nnd  Day  (Drade's  Ann.  3,  S.  505.  1900)  geht  der  Verl  auf 
die  Frage  ein,  inwieweit  seine  firflheren  Resoltate  &ber  Gas- 
thermometrie,  denen  ältere  Bestimmungen  der  Ausdehnung  Ton 
Porzellan  zn  Omnde  lagen,  durch  Einffthrong  der  neuen  Werte 
beeinflusst  werden.  Allerdings  ist  es  nicht  möglich  zu  eni> 
scheiden,  ob  das  Ton  Chappuis  seiner  Zeit  benutzte  Material 
Töllig  identisch  ist  mit  dem  von  Holbom  und  Day  angewandten, 
und  femer,  ob  nicht  auch  bei  Porzellan  eine  Änderung  der 
Wärmeausdehnung  durch  Altem  auftritt  Abgesehen  hienron 
ergibt  die  Neuberechnung  des  Siedepunktes  von  Schwefel  unter 
Anwendung  der  Werte  von  Holbom  und  Day  einen  um  0,5  ^C 
geringeren  Wert,  als  ihn  Chappuis  frtQier  aus  seinen  Beobach- 
tungen  ableitete,  nämlich  444,7  ®C.,  in  guter  Übereinstimmung 
mit  dem  Werte  von  Callendar  und  OrifiSths.  Ob  aus  ähnlichen 
Ursachen  der  unter  Verwendung  eines  Thermometergefässes 
aus  „verre  dur^  ebenÜEdls  bei  445,2^  gefundene  Wert  eiuer 
Korrektion  bedai'f,  lässt  sich  gegenwärtig  nicht  entscheiden.  — 
IL  Der  Verf.  yerbessert  ein  in  einer  frftheren  Arbeit  vor- 
gekommenes Versehen  (PhiL  Mag.  (5)  50,  S.  434.  1900;  BeibL 
24,  S.  1100).  Beträgt  der  Drack  des  Stickstoffs  im  Thermo- 
meter bei  0^  1  m,  so  ist  er  bei  100^  1,867  466  m;  die  Drack- 
zunahme  wird  bis  75^  bei  steigender  Temperatur  kleiner  und 
nimmt  von  hier  den  konstanten  Wert  0,003  673  80  f&r  1<^  an. 
Berechnet  man  unter  Zugrundelegung  dieses  Wertes  den  Dmck 
Fqj  den  der  Stickstoff  bei  0^  haben  müsste,  wenn  er  sich  Ton 
100^  abwärts  wie  ein  vollkommenes  Gt»  verhielte,  so  wäre 
Po'  =  1,000  086,  also 

a,  =  -^^p^  -  0,003  673  48. 

Die  Abweichungen  zwischen  der  unkorrigirten  Stickstoff- 
skala und  der  theoretischen  Skala  sind  dann 

bei  100  <^  0,000  bei  800  <^  0,047 

n    200  0,023  »    400  0,070 

Feh. 

54.  6r«  Sfeslin,  über  ein  elektrisches  Thermometer  (G. 
B.  134,  S.  412—414.  1902).  —  Um  eine  Temperatur,  welche 
raschen  kleinen  Schwankungen  unterworfen  ist,  in  ihrem  Mütei- 
wert  elektrisch  messen  zu  können  und  die  Messung  gleichzeitig 
von  den  thermoelektrischen  Eigenschafben  der  Metalle  zu  be- 
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freien,  wird  die  Abhängigkeit  der  E.M.E.  eines  galyanischen 
Jilementes  Yon  der  Temperatur  benutzt,  und  zwar  wendet  der 
Ter!  hierzu  das  Clarkelement  wegen  seines  hohen  Temperatur- 
koe£Gzienten  an.  Die  Vergleichung  der  E.M.E[.  des  die  zu 
messende  Temperatur  besitzenden  Elementes  mit  einem  auf 
kcmstanter  bekannter  Temperatur  gehaltenen  gleichen  Element 
geschieht  unter  Verwendung  eines  Akkumulators  als  Hil&spannung 
in  bekannter  Weise  durch  Abzweigung  und  Gegenschaltung.  Die 
Genauigkeit  der  Methode  wurde  in  yerschiedenen  Fällen  er^ 
probt  Feh. 

55.  Am  Job*  Neue  Methode  zur  Messung  und  Auf  zeich'» 
nung  hoher  Temperaturen  (C.  R  134,  S.  39—41.  1902).  —  Das 
Ampferemanometer  (Beibl.  25,  S.  144)  lässt  sich,  wenn  man  die 
Kathode  durch  eine  übergeschobene  poröse  Thonzelle  gasdicht 
abtrennt  und  den  Wasserstoff  durch  ein  Olasrohr  nach  aussen 
entweichen  lässt,  als  Thermometer  ftür  hohe  Temperaturen  be- 
nutzen, indem  man  den  Sauerstoff  nacheinander  aus  zwei  Ka- 
pillaren, welche  auf  yerschiedener  Temperatur  gehalten  werden, 
austreten  lässt.  Da  die  Beibung  mit  der  Temperatur  rasch 
zunimmt,  wird  der  am  Wassermanometer  abgelesene  Druck 
mit  steigender  Temperatur  der  Kapillaren  wachsen.  Als  zu 
erwärmende  Kapillare  benutzt  der  Verf.  vorläufig  eine  Porzellan- 
röhre, deren  Lumen  durch  einen  eingeschobenen  Platindraht 
passend  yerengt  wird.  Der  Vergleich  eines  solchen  „Thermo- 
meters'^ mit  einem  Le  Chatelier'schen  Thermoelement  ergab, 
dass  das  Verhältnis  H:h  (Druck  im  Manometer  beim  Aus- 
strömen durch  die  erwärmte  £[apillare  zum  Druck  beim  Aus- 
strömen durch  eine  Vergleichskapillare  von  konstanter  Tem- 
peratur) bis  zu  1200^  eine  lineare  Funktion  der  Temperatur 
ist,  dass  also  der  Apparat  zu  seiner  Aichung  nur  zwei  bekannte 
Temperaturen  erfordert  Feh. 

56.  JD«  Berthelot.  Neue  optische  Methode  zur  Messung  der 
Temperatur  in  absolutem  Maass  (Ann.  chim.  (7)  26,  S.  58 — 144. 
1902).  —  Die  Methode  beruht  auf  der  Änderung  des  Brechungs- 
index der  Luft  mit  steigender  Temperatur.  Da  der  Brechungs- 
index der  Luft  weniger  dem  des  Äthers  (n  —  1)  der  Dichte  der 
Luft  sehr  angenähert  proportional  ist  und  dies  um  so  genauer 
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stattfiBdet,  je  geringer  die  Dichte,  je  höher  also  die  Temperatur 
ist,  so  lässt  sich  aus  dem  Werte  yon  n  die  Dichte  imd  mit 
Hilfe  des  Gasgesetzes  daraus  die  absolute  Temperatur  er- 
mitteln, um  den  Brechungsindex  zu  messen,  yerwendet  der 
Verf.  den  Interferentialfraktor  von  Jamin  in  einer  Form, 
welche  der  Ton  Zehnder  angegebenen  analog  ist.  Da  die  Dis- 
persion der  Luft  gering  ist,  kann  stets  auf  den  mittleron 
weissen  bez.  schwarzen  Streifen  eingestellt  werden.  Die  Kompen- 
sation erfolgt  durch  Einfügen  einer  mit  Luft  gef&llten  fiöhre 
in  den  Gkmg  des  zweiten  StrahlenbüLndels.  Druck  und  dadurch 
Dichte  können  in  letzterer  in  messbarer  Weise  geändert  werden. 
Sind  die  Längen  beider  Bohren  bekannt,  so  kann  daher  nach 
der  Formel  n—  1  ^k.d  der  Brechungsindex  in  beiden  Bohren 
bestimmt  werden. 

Ist  die  Temperatur,  welche  die  eine  Bohre  hat,  nicht  hoch, 
so  dass  die  begrenzenden  absolut  planen  Glasplatten  sie  ohne 
Schaden  vertragen,  so  ist  die  Länge  leicht  messbar,  Berthelot 
bestimmte,  um  die  Genauigkeit  festzustellen,  den  Siedepunkt 
des  Wassers  bei  verschiedenen  Drucken;  die  Abweichungen 
von  den  theoretischen  Werten  betragen  im  Durchschnitt  0,15^. 
Für  den  Siedepunkt  des  Anilins  ergab  sich  bei  761  mm 
184,50  (berechnet  184,28).  Der  Ver£  schlägt  dann  auch  eine 
sehr  bemerkenswerte  Anwendung  seiner  Methode  zur  Messung 
der  Temperatur  von  Gasen  vor,  welche  sonst  auf  anderem 
Wege  nie  ganz  einwandsfrei  bestimmt  werden  kann. 

Die  Messung  hoher  Temperaturen  bietet  die  Schwierig- 
keit der  genauen  Längenbestimmung  des  Bohres.  An  der 
in  das  Innere  des  erhitzten  Körpers  gebrachten  Porzellanröhre 
sind  Verlängerungen  erst  aus  kurzem  Stück  Platinrohr,  dann 
aus  Messingrohr  befestigt  Das  Messingrohr  trägt  die  Glas- 
platten und  wird  durch  einen  sehr  starken  Wasserstrom  von 
konstanter  Temperatur  gekühlt  Man  hat  dann  drei  Abteilungen 
verschiedener  Temperatur,  die  innere  von  der  zu  messenden 
hohen  Temperatur,  die  äussere  von  Wasserleitungstemperatur 
und  die  mittlere  mit  unbekannter  Zwischentemperatur.  Man 
kennt  die  Gesamtlänge  des  Tubus  und  auch  die  Länge  des 
vom  Wasser  gekühlten  Teils,  aber  nicht  die  Länge  der 
Übergangsschicht  Um  diese  zu  eliminiren,  ist  das  Messingrohr 
an  der  einen  Seite  beweglich;  es  kann  in  das  Porzellanrohr 
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eingeschoben  und  dadurch  die  Länge  des  innem  hoch-erhitzten 
Teils  in  genau  messbarer  Weise  Terringert  werden,  ohne  dass 
sich  die  Länge  der  beiden  andern  Schichten  ändert,  und  es 
Yiird  dann  die  dadurch  bewirkte  Verminderung  der  optischen 
^eglänge  mit  dem  Interferenzapparat  und  die  Längenänderung 
selbst  mit  einem  auf  Viooo  ™^  genauen  Maassstab  festgestellt 
Die  Einzelheiten  der  Versuchsanordnung  sind  eingehend  be- 
schrieben. —  Berthelot  untersucht  zuerst  die  thermoelektrische 
Kraft  zweier  Platin-Platiniridiumthermoelemente  und  gibt  fihr 
jedes  die  empirisch  ermittelte  Formel,  benützt  auch  ein  Platin- 
Palladium  thermoelement  und  findet,  dass  dieses,  vor  Gasen 
geschützt,  keine  Anomalien  zeigt  Der  Verf.  bespricht  dann 
die  Konstruktion  elektrisch  geheizter  Öfen  und  beschreibt  den 
von  ihm  angewandten. 

Der  Schmelzpunkt  und  Siedepunkt  mehrerer  Metalle  wurde 
in  solchen  Öfen  mit  dem  vorher  geaichten  Thermoelement  sehr 
sorgfältig  auf  ±2^  genau  an  ganz  reinen  Substanzen  bestimmt: 

Siedepunkt  des  Selens  690«  +  ?J-^^_"™ 

Siedepunkt  des  CadmiamB     778*  +  — - 


Siedepunkt  des  Zinks  918«  + 

Sehmelspnnkt  des  Silben       962  <> 
Sehmelxponkt  des  Goldes      1068  ^ 


9 
H  —  760  mm 

8 


Ebgr. 


67.  A,  E.  Tuttan»  Die  fVämieausdehnung  van  Porzellan 
(Chem.  News  85,  S.  140.  1902).  —  Die  Wärmeausdehnung  von 
Bayeux- Porzellan  wurde  mit  einem  Interferentialdilatometer 
im  Intervall  0^  bis  +  120^  G.  gemessen  und  zwar  an  Stücken 
derselben  Röhre,  welche  Bedford  (Beibl.  24,  S.  247—248,  763 
— 767)  benutzt  hatte.  Im  Mittel  aus  Messungen  an  drei  ver- 
schiedenen Stücken  verläuft  die  Längenänderung  nach  dem 
Ausdruck: 

Lt  «  io  [^  +  (2622 1  +  7,43  <») .  10-»]. 

Feh. 

58.  O.  Charpy  und  L.  Orenet*  Über  die  Ausdehnung^ 
von  Stahlsorten  bei  hohen  Temperaturen  (C.  B.  134,  S.  540— 542. 
1902).  —  Die  Wärmeausdehnung  von  Stahlsorten  mit  wech- 


selndem  Öebalt  an  KohlenstofF  und  Nickel  wnrde  bis  950* 
bestimmt    Die  Resultate  sind  im  folgenden  zosammeDgestellt: 
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28,7 

Feh. 

59,  L,  Orunmach.  Fotumenänderung  de»  QuecksHberi 
beim  Übergang  aus  dem  starren  in  den  /lässigen  Zustand  umd 
thermische  Ausdehnung  des  starren  Quecksilbers  (Ph^Bik.  Z8.  S, 
S.  134—136.  1902).  —  In  einem  thermometerartigen  GefSss 
Ton  Bchwerschmelzbarem  Jenaer  (^las,  dessen  Kapillare  eine 
wiUklirliche  Teilung  trug,  wurde  die  Ausdehnung  absoluten 
Alkohols  im  Intervall  —  80  bis  -  30  von  Grad  zu  Grad  und 
das  Volum  bei  O*'  bestimmt  Hierauf  wnrde  der  Apparat  znr 
Bälfte  mit  reinem  Quecksilber,  zur  andern  Hälfte  mit  dem 
gleichen  Alkohol  wie  zuvor  beschickt  und  die  Volummessungen 
in  derselben  Weise  Torgenommea.  —  Es  ergab  sich,  dass  das 
Quecksilber  sich  fUr  je  einen  Grad  ausdehnt: 

von  -78,2  bis  — 8a,6<'C.  am  0,0867  willküriiche  SUleutoIe 
„     -38,6    ..    —33,7  „    7,4795  »  « 

»     —33,7     ,1        0  n    0,1278  n  n 
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Die  Ausdehnung  wfthrend  des  Schmilzprozesses  (tou  —  38,5 
bis  —33,7^0.)  ist  also  86^50  mal  stiiker  als  die  in  starrem, 
bez.  58,68  mal  stftrker  als  die  in  flüssigem  Zustande.     Feh. 


60.  J.  P.  Kuenen.  über  das  Gesetz  van  der  Konstanz 
der  fVärmemenge  (ArcL  N^erl.  (2)  6  [Jubelband  f.  Bosscha], 
S.  39—46.  1901).  —  Mit  diesem  Aufsatz  bezweckt  der  Verfl 
eine  vollständigere  und  namentlich  strengere  Definition  und 
Diskussion  der  grundlegenden  Begriffe  und  Gesetze  der  W&rme- 
theorie,  als  sie  gewöhnlich  in  Lehrbüchern  gegeben  wird.  £ün 
kurzer  Auszug  aus  dem  interessanten  Aufsatze  ist  bei  der 
Natur  des  Gegenstandes  nicht  wohl  angängig,  so  dass  hinsicht- 
lich des  Inhaltes  im  einzelnen  auf  die  Originalarbeit  verwiesen 
werden  muss.  Ds. 

61.  T.  X«  Phipson.  über  Explosion  durch  fVärrne  und 
das  Bersten  von  Körpern  unabhängig  von  deren  chemischen  Zu- 
sammensetzung  (Chem.  News  85,  S.  147.  1902).  —  Gelegentlich 
der  Diskussion  über  eine  Explosion  von  chlorsaurem  Kali 
hatte  Duprd  in  der  Society  of  Chemical  Industry  die  Annahme 
verteidigt,  dass  eine  plötzliche  starke  Erhitzung  von  ECIO3- 
Stücken  genüge,  um  dieselben  zur  gewaltsamen  Explosion  zu 
veranlassen,  falls  sie  sich  nicht  in  einer  Atmosphäre  reduzirender 
Gase  befinden.  Demgegenüber  weist  der  Verf.  darauf  hin, 
dass  er  bereits  1869  in  den  C.  R.  Versuche  veröffentlicht  habe, 
welche  beweisen,  dass  Substanzen,  die,  wenn  sie  langsam  er- 
hitzt werden,  ohne  Explosion  sich  entzünden,  explodiren,  falls 
sie  plötzlich  in  den  heissesten  Teil  eines  weissglühenden  Ofens 
geworfen  werden.  Er  spricht  gleichzeitig  die  Vermutung  aus, 
dass  dieselben  Molekularkräfte,  welche  bei  langsamer  Wirkung 
die  Vergrösserung  des  Volums  bewirken,  falls  sie  plötzlich  aus- 
gelöst werden,  eine  Explosion  hervorrufen  können.         Feh. 


Optik. 


62.  JS.  Beckmann^  Über  Spektrallampen  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  40,  S.  465—474.  1902).  —  Der  Verf.  beschreibt  zunächst 
eine  Vorrichtung  zum  Beinigen  von  Flammengasen,  welche  es 
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eimöglicht,   dass  mehrere  Terschieden  gefiürbte  Flammeii  in 

demselben  Räume  sich  nicht  gegenseitig  stdren,  wenn  aach  ein 

Einleiten  des  Yerbrennnngsgases  einer  jeden  Lampe  in  eine 

besondere  AbzngsTorrichtong  unmöglich  gemacht  ist    Sodann 

beschreibt  er  handliche   SprOhyorrichtungen  und   schlieasürh 

die  dem  jeweiligen  Zweck  am  besten  angepassten  einfachen 

Spektrallampen  fttr  das  chemische  Praktikum.    Näheres  siehe 

im  Text  und  den  dem  letzteren  eingefügten  Abbildungen. 

C.  J. 

63.  A.  Tuckerman.  Index  io  the  Uieraiwre  of  ike 
spectroscope{1887 — 1900J  (inu.  873  S.  Smithsonian  miscellaneous 
collections  1312.  Washington  1902).  —  Das  Buch  ist  die  Fortr 
Setzung  des  1888  unter  gleichem  Titel  erschienenen«  Es  wird 
darin  eine  nach  möglichster  Vollständigkeit  strebende  Zu- 
sammenstellung der  in  den  Jahren  1888 — 1900  erschienenen 
spektroskopischen  Litteratur  gegeben. 

Das  Werk  zerfällt  in  ein  alphabetisch  geordnetes  Autoren- 
register  und  in  eine  nach  Gegenständen  alphabetisch  geordnete 
Idtteraturzusammenstellnng. 

In  beiden  Yenceichnissen  sind  die  jeweiligen  Besprechungen 
in  den  Beiblättern  mitangegeben.  C.  F. 


64  P*  Lewis*  über  den  Emßuss  von  Nairiumdamp^amf 
die  Kohlenwassersiojffbanden  des  Bunsenbrenners  (Astrophys.  J. 
15,  S.  122—124.  1902).  —  Es  werden  die  Intensitfttsändemngen 
der  grünen  Kohlenwasserstofifbande  mittels  eines  Glan'schen 
Spektrophotometers  bei  Abwesenheit  und  Gegenwart  Ton 
Natriumdampf  im  Bunsenbrenner  gemessen. 

Bei  ausreichender  Sättigung  des  Brenners  mit  Natrinm- 
dampf  ist  eine  augenfällige  Intensitätsabnahme  gegenüber  dem 
stärker  hervortretenden  kontinuirlichen  Untergrund  zu  kon« 
statiren.  Beicht  die  Menge  Natrium  bloss  aus,  der  Flamme 
eine  gleichförmige  Färbung  mitzuteilen,  finden  keine  messbaren 
Veränderungen  statt  G.  F. 

65.  &•  E.  Hole.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Spektnans 
des  in  Flüssigkeiten  und  Luft  unter  hohen  Drucken  übergehen- 
den Eisenßinkens  (Astrophys.  J.  15,  S.  132—135.  1902).  — 
Es  werden  als  vorläufige  Mitteilung  eine  Anzahl  Versuche 
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beschrieben  über  das  Eisenfunkenspektrum,  wenn  der  Funke 
in  Wasser,  Kochsalz-  und  ChlorbarTumlösnngen  verschiedener 
Konzentration,  in  Ol  nnd  in  Luft  bis  zu  Drucken  von  20  Atm. 
übergeht,  und  dabei  die  Yeränderungen  im  Spektrum  in  ihrer 
Abhängigkeit  von  der  Grösse  der  Elektroden,  der  Länge  der 
Funken-  und  einer  Yorfunkenstrecke,  der  Kapazität,  sowie  des 
jeweiligen  Drucks  und  der  Konzentration  der  Lösungen  studirt 
Weitere  Untersuchungen  und  ausführlichere  Mitteilungen 
werden  in  Aussicht  gestellt.  C.  F. 

66.  C«  C«  Sehende*  Einige  Eigenschaften  des  elektrischen 
Funkens  und  seines  Spektrums  (Astrophys.  J.  14,  S.  116 — 185. 
1901).  —  Ausführlichere  Mitteilung  der  bereits  nach  anderer 
Quelle  besprochenen  Yersuchsanordnungen  und  Resultate  (vgl 
Beibl.  26,  S.  488). 

Ein  Anhang  an  die  Arbeit  behandelt  die  Yeränderungen 

im  elektrischen  Funken  und  dessen  Spektrum  durch  Einwirken 

eines  starken  magnetischen  Feldes,  speziell  das  verschiedene  Yer- 

halten  der  Funken-  und  Bogenlinien,  der  Gruppen  A  und  B  (1.  c). 

O.F. 

67.  JB«  PauU»  Einige  Farbenerscheinungen  gelöster 
Moleküle,  Ein  Beitrag  zur  Begrenzung  der  Dissociaiionstheorie 
(Elektrochem.  ZS.  9,  S.  1—4.  1902).  —  Es  ist  dem  Verf.  nicht 
gelungen,  Farbenerscheinungen,  welche  bei  Zusatz  von  Salz 
bez.  Säure  zu  Metallsalzlösungen  eintreten,  mit  der  Dissociations- 
theorie  in  Einklang  zu  bringen.  (Den  Begriff  der  Hydrolyse 
kennt  der  Yerf.  nicht)  J.  B. 

68.  JT.  Krüss.  Stereoskope  fUr  grosse  Bilder  (Physik. 
ZS.  3,  S.  361—365.  1902).  —  Auf  Yeranlassung  von  Dr.  Walter 
vom  Physik.  Staatslaboratorium  hat  der  Yerf.  zwei  Stereoskope 
zur  Betrachtung  grösserer  Böntgenplatten  hergestellt,  deren 
körperliche  Wahrnehmung  bei  Aufsuchung  von  Fremdkörpern 
oder  bei  Feststellung  der  Lage  der  Knochenenden  bei  Yer- 
renkungen  und  Brüchen  von  grosser  diagnostischer  Bedeutung 
ist.  Die  erste  Form  lehnt  sich  an  das  Wheatstone'sche 
Spiegelstereoskop  an  unter  Mitbeachtung  des  Helmholtz'schen 
Yorschlags  für  ein  Telestereoskop,  das  auch  bekanntlich  den 
neuesten  Pulfrich'schen  Konstruktionen  der  Firma  Zeiss  zu 
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Qmnde  liegt  Die  zweite  Fomiy  welche  ebenfidk  Platten  Hb 
zur  Grösse  40  x  50  cm  zu  betrachten  gestattet,  ist  handlicher, 
da  sie  statt  der  Spiegel  nach  dem  älteren  Vorschlage  tob 
Dnboscq  Prismen  im  Oknlar  besitzt ,  die  des  Achromatismiis 
halber  ans  Crown-  nnd  Flintglas  kombinirt  sind  imd  eine  Ab- 
lenkung von  14Vs  Ghnd  geben.  Sie  haben  freilich  den  Mach- 
teily  dass  senkrechte  Linien  der  Platten  etwas  gekrGmmt  er- 
scheinen, dafür  aber  den  nach  Walter  schätzbaren  Vorteil 
dnrch  Drehung  um  180^  f&rpsendoskopischen  Effekt  yerwendbar 
zn  sein.  Eine  dritte  von  Dronin  angegebene  Form,  bei  welcher 
das  eine  Ange  seine  Platte  direkt,  das  andere  die  seinige  durch 
ein  doppelt-totabreflektirendes  Prisma  betrachtet,  hat  der  Ver£ 
wegen  der  ungleichen  Helligkeit  der  zur  Deckung  gebrachten 
Bilder  f&r  seinen  Zweck  nicht  yerwenden  können.       W.  G. 


69.  X.JmMucSdeLipinay»  Prqfeeiüms  siereaseopifmef 
(J.  de  Phys.  (4)  1,  S.  811—312.  1902).  —  An  Stelle  der  seit 
1890  bekannten  Methode  Ton  Dr.  Schobbens,  Projektionsbilder 
mittels  komplementär  gefärbter  Brillen  f&r  die  Zuschauer  körper- 
lich darzustellen,  will  der  Ver£  eine  neue  setzen,  bei  der  weniger 
Ldchtyerlust  eintritt  und  nicht  zwei,  sondern  nur  ein  einziger 
Projektionsapparat  erforderlich  ist,  der  die  beiden  Bilder  neben- 
einander auf  den  Schirm  wirft  Die  Zuschauer  erhalten  003- 
keäe  mit  Winkeb  von  12,  10,  8  oder  6^  Bei  einer  BiU- 
grösse  von  einem  Meter  sind  die  Entfernungen,  f&r  welche  die 
Prismen  zu  verwenden  sind,  damit  beide  reelle  Bilder  sich  zn 
einem  dritten  mittleren  und  yirtuellen  yereinigen,  4,50,  5,40, 
6,80  und  9  m.  Man  hat  nicht  mehr  als  vier  Formen  nötig, 
da  das  Auge  so  beweglich  ist,  dass  der  Effekt  auch  f&r  etwas 
grössere  oder  kleinere  Entfernungen  eintritt,  als  die  Theorie 
es  vorschreibt.  W.  G-. 


70.  E.  Berger.  Em  Afparai  xur 
einfacher  Ansichten  (D.  Mechan.  Ztg.  1901.  S.  201—203).  — 
Konturen  und  Schatten,  aber  nicht  mit  Relief^  lieferten  bisher 
für  einfache  Ansichten  die  mit  Eonvexlinsen  hergestellten 
Graphoskope  und  Pantoskope.  Das  Plastoskop  des  Ver£  soll 
Beliefwahrnehmung  geben,  ist  wie  ein  Stereoskop  gebaut  und 
enthält  hintereinander  ein  Paar  Konkav-  und  Konvexlinsen,  die 
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in  det  Mitte  so  znsammenstoBsen,  dass  sie  dort  n&her  am  Auge 
BiBd.  Dieses  System  hat  in  der  Mitte  eine  längere  Brenn- 
weite, als  an  der  Peripherie.  N&hert  man  ein  einfaches  Bild, 
BD  wird  zuerst  die  Mitte  dentlioh  sichtbar,  bei  weiterer  An- 
näherung erscheint  das  Bild  dann  im  deutlichen  Belief,  weil 
Yon  jedem  Teile  der  Abbildung  zwei  entsprechende  yirtuelle 
Bilder  entstehen,  die  auf  identische  Netzhautstellen  fallen, 
daher  einfach,  aber  in  verschiedener  Entfernung  erscheinen, 
da  dem  centralen  Teil  kfirzere  Bildweiten  entsprechen.  Gleich- 
zeitig findet  eine  VergrOsserung  statt  Beim  Betrachten  ana- 
tomischer Bilder  oder  bei  Anfartigung  yon  Büsten  nach  ein- 
fachen Aufnahmen  mag  der  Apparat  seine  Dienste  thun;  auch 
bei  Analphabeten  als  Optometer  oder  zur  Entlarvung  von 
Simulanten  der  Blindheit  oder  Schwachsichtigkeit  eineg  Auges, 
da  die  rechtsseitige  Peripherie  nur  dem  linken  Auge  angehört, 
was  der  Simulant  nicht  wissen  kann.  Der  Apparat  ist  ge- 
schützt durch  D.E.P.  No.  106  127.  W.  ö. 


Elektricitatslehre. 


71.  JPr.  T.  TrowUm.  Die  Resultate  eines  elektrischen 
Experimentes  Ober  die  relative  Bewegung"  wm  Erde  und  Äther, 
das  van  dem  verstorbenen  Professor  FÜJtGerald  angegeben  ist 
(Dublin  Trans.  (2)  7,  S.  879—884.  1902).  —  Wenn  sich  ein  ebener 
Kondensator  mit  der  Erde,  parallel  zu  seiner  Ebene,  vorwärts 
bewegt,  so  muss  unter  der  Annahme  eines  ruhenden  Äthers 
ein  Magnetfeld  in  ihm  entstehen,  dessen  Energie  proportional 
dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  ist  und  bei  genügender 
Kapazität  und  Spannung  leicht  messbare  Werte  (z.  B.  1  Erg) 
erreichen  kann.  fHtzGerald  dachte  sich,  dass  diese  Energie 
dem  Kondensator  durch  eine  Stosskraft  von  der  Erde  aus  zu- 
geführt werden  müsse,  indem  nämlich  die  Trägkeit  des  Konden- 
sators  bei  der  Ladung  plötzlich  elektromagnetisch  vergrössert 
und  seine  Geschwindigkeit  nur  durch  die  feste  Verbindung  mit 
der  Erde  konstant  gehalten  würde.  Es  wurde  nun  ein  Konden- 
sator  mit  horizontalen  Platten  an  einer  Torsionswage  auf- 
gehängt und  sein  Gewicht  auf  der  andern  Seite  des  Balkens 
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durch  ein  Gegengewicht  ftqnilibrirt  Dem  Blanden  w>tor  wnrde 
eineneits  dmrch  den  Torsionsdrahty  andereneifts  dorcli  einen 
Stift,  der  die  Verlftngening  der  Drahtaze  bildete  nnd  in  eisen 
QaecksQbemapf  eintauchte,  die  elektrische  Ladung  zogefllhrt 
Irfidiifig  und  Entladung  geschah  durch  ein  ührw^  in  genau 
demselben  Tempo,  auf  welches  die  Torsionsscfawingungen  des 
Drahtes  abgestimmt  waren.  Mit  Hilfe  einer  Spule,  deren 
Magnetfeld  man  in  demselben  Tempo  umkehrte,  sowie  eines 
an  der  Torsionswage  befestigten  Magnetsäbchens  wnrde  fest- 
gestellt, dass  man  nach  dieser  Methode  noch  Stoeskr&fte, 
die  einer  Energieänderong  von  0,004  ESrg  entsprachen,  dent- 
lich  h&tte  wahrnehmen  mflssen.  Trotzdem  hatten  die  Ver- 
suche, die  mittags  zwischen  11^  und  1^  bei  nord-sfldlicher 
Sichtung  des  Wagerbalkens  mit  einem  Kondensator  Ton 
8  M.-F.,  dessen  Dielektrikum  paraffinirtes  Papier  war  (Dir 
elektricitätskonstante  etwa  2),  und  mit  der  Spannung  einer 
Gleichstromdynamomaschine  von  1200  Yolt  angestellt  worden, 
ein  völlig  negatives  Resultat.  Da  die  Geschwindigkeit  der  Ekde 
im  Weltraum  etwa  10*  cm/sec  beträgt,  hätte  sich  ein  Stoss  von 
etwa  1  Erg  ergeben  müssen.  FitzGerald  erfuhr  noch  den  negativen 
Ausgang  der  ersten  Versuche;  er  war  der  Ansicht,  dass  man  dies 
eventuell  ebenso  erklären  müsse,  wie  den  negativen  Ausgang  des 
Versuchs  von  Michelson  und  Morley.  In  der  That,  wenn  alle 
Materie,  die  sich  durch  den  Äther  bewegt,  in  der  Bichtungder  Be- 
wegung eine  Verlängerung  im  Verhältnis  der  Geschwindigkeit  er- 
fährt, so  würde  durch  die  entsprechende  Vergrdsserung  der 
Kondensatorplatten  die  elektrostatische  Energie  bei  gleich 
bleibender  Ladung  (d.  h.  ohne  ESnergiezufuhr  von  aussen)  sich 
gerade  um  denselben  Betrag  vermindern,  der  zur  Bildung  des 
Magnetfeldes  nötig  ist 

Wollte  man  andererseits  annehmen,  dass  die  Energie  des 
Magnetfeldes  von  der  Elektridtätsquelle  geliefert  wird,  so  liease 
sich  folgern,  dass  auf  den  Kondensator,  wenn  er  schief  aar 
Bewegungsrichtung  steht,  ein  Drehmoment  wirken  muss.  Und 
zwar  hätte  dieses  Drehmoment  seinen  maximalen  Wert,  wenn 
die  Plattennormale  mit  der  Bewegungsrichtung  den  Winkel  45® 
bUdet  Es  sind  Versuche  im  Gange,  die  entscheiden  sollen, 
ob  ein  solches  Drehmoment  ezistirt.  Wenn  diese  ein  positives 
Besidtat  ergäben,  so  würde  man  damit  einen  Weg  entdeckt 
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haben,  mit  flilfe  von  rotirenden  Kondensatoreii,  die  man  ab» 
wechselnd  l&dt  und  entlädt,  die  Bewegmigsenergie  der  Erde 
ftr  die  Technik  nutzbar  zu  machen«  AL 


72.  M.  Fla/nch*  Zur  elektromagnetUchm  Theorie  der 
Düpersian  in  isotropen  Nichileitem  (BerL  Ben  1902,  S.  470 
— 494).  —  Sämtliche  neuere  Dispersionstheorien,  die  auf  der 
Yon  Sellmeier  zuerst  eingef&hrten  und  dann  besonders  von 
Ketteier  weiter  ausgebildeten  Hypothese  des  Mitschwingens 
der  ponderablen  Moleküle  beruhen,  indem  sie  diese  Hypothese 
in  das  Gebiet  der  Elektrodynamik  übertragen,  stimmen  in  der 
flndformel,  die  sie  liefern  und  die  von  der  Erfahrung  bestätigt 
wird,  überein.  Sie  unterscheiden  sich  aber  wesentlich  durch 
die  yerschiedene  Bedeutung,  die  sie  den  Konstanten  der  Formel 
beilegen.  Der  Verf.  sucht  nun  eine  Theorie  aufzustellen,  die 
möglichst  wenig  Konstanten  besitzt,  um  an  der  Hand  der  Er* 
fahrung  feststellen  zu  können,  ob  und  was  für  Wirkungen  noch 
ausser  den  in  ihr  berücksichtigten  in  die  Theorie  eingeführt 
werden  müssen.  Die  charakteristischen  Punkte  der  Theorie  des 
Verf.  sind:  Erstens  die  genaue  Berechnung  der  Kraft,  welche 
die  ponderablen  Moleküle  zum  Schwingen  erregt,  zweitens  die 
Behandlimg  der  Dämpfung  der  Molekularschwingungen,  deren 
Folge  die  Absorption  des  Lichtes  ist.  Im  ersten  Punkt  unter- 
scheidet sie  sich  wesentlich  von  den  Theorien  von  Voigt  und 
Drude,  in  denen  einfach  die  Feldintensität  gleich  der  erregenden 
Kraft  gesetzt  wird.  Der  Verf.  zeigt,  in  Übereinstimmung  mit 
Helmholtz  und  H.  A.  Lorentz,  dass  zu  der  Feldintensität  noch 
ein  Summand  gesetzt  werden  muss,  der  die  von  den  umgeben- 
den Molekülen  ausgehende  Strahlungswirkung  darstellt.  Die 
Dämpfung  wurde  in  den  früheren  Theorien  einer  Art  Beibungs- 
widerstand  zugeschrieben,  den  man  nicht  weiter  in  Zusammen- 
hang mit  den  molekularen  Vorgängen  brachte.  Erst  H.  A. 
Lorentz  führte  die  Dämpfung  auf  die  Stösse  der  Moleküle 
nach  den  Vorstellungen  der  kinetischen  Gastheorie  zurück. 
Der  Verf.  nimmt  in  erster  Listanz  eine  andere  Ursache  an, 
nämlich  die  eigene  Strahlung  der  Moleküle.  Die  Moleküle 
werden  als  ruhend  angesehen,  femer  wird  die  Bechnung  für 
eine  einzige  Molekülgattung  mit  einer  einzigen  Eigenschwingungs- 
4auer  durchgeführt    Wie  in  jeder  Dispersionstiieorie  wird  an« 

Bö* 
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genommen,  dass  die  Wellenlänge  des  Lichtes  oneDdlich  gro» 
ist  gegen  den  Abstand  zweier  benachbarter  Moleküle,  dagegen 
die  Dimensionen  der  Moleküle  unendlich  klein  gegen  diesen 
Abstand.  In  der  That  ergibt  sich  nun,  wenn  man  den  Energie- 
strom nach  dem  Poynting'schen  Satz  berechnet,  daas  jedes 
Yolnmenelement  eine  gewisse  Energiemenge  absorbirt,  die  für 
die  Ton  den  Molekülen  ausgehende  diffiise  Strahlung  verbraacht 
wird,  unter  den  gemachten  Voraussetzungen  kann  man  Dis- 
persion und  Absorption  eines  Mediums  mit  Hilfe  von  drei 
charakteristischen  Konstanten  berechnen:  der  Zahl  N  der 
Moleküle  in  der  Yolumeneinheit,  der  Frequenz  n^  der  Eigen- 
Schwingungen  der  Moleküle,  dem  logarithmischen  Dekrement  er 
dieser  Schwingungen.  Bestehen  die  Schwingungen  des  Moleküls  in 
Bewegungen  eines  Elektrons,  so  kann  man  a-  aus  seiner  elektrischen 
Ladung  und  seiner  „effektiven'^  (mechanischen  +  elektromagne- 
tischen) Masse  berechnen.  Die  genaue  Formel  für  Brechungs- 
ezponent  v  und  Eüztinktionskoeffizient  x  ist  ziemlich  komplizirt^ 
doch  Iftsst  sie  sich  durch  sehr  rasch  konyergirende  Beihoi- 
entwicklungen  ersetzen,  die  man  mit  dem  ersten  Glied  abbrechen 
kann.  Man  muss  dazu  das  ganze  Gebiet  der  Schwingungen 
in  drei  Teile  teilen  durch  die  Werte 

ni«no.(i— y)      und      «i  =  no.(i  +  2^), 

die  beiderseits  von  n^  liegen.    Hier  ist: 

wo  e  die  Lichtgeschwindigkeit  im  Vakuum.  Li  den  beiden 
Gebieten  n  <  n^  und  n  >  ij  ist  die  Dispersion  normal,  in 
beiden  Gebieten  gilt  die  Formel: 

!,•«/+ «^' 


im  ersten  Gebiet  (lange  Wellen)  ist  v  >  1^  im  zweiten  (kurze 
Wellen)  v  <  i,  femer  ist  in  beiden  Gebieten: 

a.n  (y'— i)« 


Für  unendlich  lange  Wellen  ist 

dies  ist  also  die  Dielektricitätskonstante. 
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In  dem  Gebiet  n^<,n  ^n^  ist  die  Dispersion  anomal^ 
ancft  hier  gelten  entsprechend  einfache  Formeln  ^  nur  in  der 
unmittelbaren  N&he  von  n^  und  n,  gelten  alle  diese  Näherungs« 
formehi  nicht  mehr.    Der  Extinktiouskoefifizient  ¥rird  /  flir  die 

Werte  

die  man  als  die  Begrenzung  des  Streifens  metallischer  Ab- 
Sorption  definiren  kann.  Da  ff  mit  N  proportional  ist,  so  sieht 
man,  dass  der  Streifen  sich  mit  wachsender  Dichtigkeit  der  Mole- 
kttle  yerbreitert  In  sehr  verdünnter  Materie  (Ghtsen)  wird  der 
Streifen  fast  eine  Linie  an  der  Stelle  n^,  Eetteler's  Messungen 
an  Wasserstoff  von  0^  lassen  sich  (wie  schon  H.  A.  Lorentz 
an  seiner  Theorie  zeigte)  gut  durch  die  gewonnenen  Formeln 
wiedergeben.  Die  molekularen  Eigenschwingungen  entsprechen 
einer  Wellenlänge  Xq  «*  8,31 .  10~^  cm,  der  Absorptionsstreifen 
liegt  also  weit  im  Ultraviolett.  Femer  ist  ^  »  9,84.10**^ 
woraus  sich  ein  Atomgewicht  der  schwingenden  Elektronen 
berechnet,  das  fast  genau  mit  dem  der  Kathodenstrahlpartikel- 
eben  übereinstimmt  Der  Eztinktionskoeffizient  ist  z.  B.  f&r 
die  D-Linie,  x  =  4,8. 10"",  die  entsprechende  „Belazations- 
strecke'^,  nach  deren  Durchlaufung  die  Intensität  auf  1  je*  ge- 
sunken ist,  beträgt  2. 10^  cm.  Man  kann  also  die  Formel  f&r 
die  Absorption  an  Gasen  vielleicht  durch  Beobachtungen  in 
der  atmosphärischen  Luft  prüfen.  Findet  man  Abweichungen, 
60  ist  zu  bedenken,  dass  in  der  Theorie  nur  eine  einzige 
Eigenschwingungsdauer  berücksichtigt  ist,  femer,  dass  ange- 
nommen ist,  dass  die  Moleküle  ruhen  und  dass  alle  andern 
Wechselwirkungen  ausser  den  rein  elektrodynamischen  aus- 
geschlossen sind.  M. 

73.  JS«  Straübel.  Über  den  elektrokakrischen  Effekt 
beim  Turmalm  (Gott  Nachr.  1902,  Heft  2,  S.  1—4).  —  Um  die 
zuerst  von  W.  Thomson  auf  Gmnd  der  Thermodynamik  voraus- 
gesehene zur  Pyroelektricität  reziproke  Erscheinung,  d.  L  die 
durch  Verändemng  des  elektrischen  Feldes  bewirkte  umkehrbare 
Temperaturänderung  pyroelektrischer  Krystalle,  experimentell 
nachzuweisen,  benutzte  der  Verf.  folgende  Anordnung.  Aus  einem 
Turmalin  waren  vier  Platten  von  0,2  cm  Dicke  geschnitten,  von 
denen  zwei  mit  den  analogen,  zwei  mit  den  antilogen  Polen  nach 
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oben  übereinandergelegt  wurden.  Zwischen  die  Platten  des 
einen  Paares  wurden  dann  die  ungeraden,  zwischen  diejenigen 
des  andern  Paares  die  geraden  Lötstellen  einer  lO-elementigeii, 
aus  feinem  Konstantan-  und  Eisendraht  hergestellten  Thermo- 
Säule  gelegt,  und  die  ganze  Anordnung  in  einer  Hartgummi- 
dose  zwischen  zwei  1,86  cm  voneinander  entfernten  horizontalen 
Kondensatorplatten  angestellt.  Die  Enden  der  Thermos&ule 
waren  mit  einem  d'Arsonvalgalyanometer  yerbunden.  Ein  Au»* 
schlag  der  letzteren  von  1  Skalenteil  entsprach  einer  Temperatur- 
änderung  der  Lötstellengruppen  von  0,0003  ^  Die  Konden- 
satorplatten  wurden  mittels  einer  Influenzmaschine  auf  eine 
Potentialdi£Ferenz  von  schätzungsweise  80000  Volt  gebracht 
Es  zeigte  sich  dabei  ein  Ausschlag  des  GalvanometeiB  von 
4  bis  6  Skalenteilen,  der  je  nach  der  Feldrichtung  die  eine 
oder  die  andere  Richtung  hatte.  Wurden  beide  Plattenpaare 
mit  gleichgerichteten  analogen  Polen  angeordnet,  so  erfolgte 
unter  gleichen  Umständen  kein  Ausschlag.  Der  vorher  be- 
obachtete Ausschlag  ist  also  in  der  That  dem  elektrokalonschen 
Effekt  zuzuschreiben.  Die  Temperaturänderung,  welcher  er 
entspricht,  beträgt  0,00074^,  ein  Wert,  welcher  der  Ghrösaen* 
Ordnung  nach  mit  dem  aus  der  Theorie  berechneten  fiber- 
einstimmt.  F.  P. 

74.  O.Lodge.  Über  die  Kaniroverte  betreffs  f^olU^sHantaäi- 
kraß  (Proc.  Phys.  Soc.  17,  S.  869—430.  1901).  —  Li  dieser 
umfangreichen,  sechzig  Druckseiten  umfassenden  Abhandlung 
stellt  0.  Lodge  den  gegenwärtigen  Stand  der  Kontroverse  über 
den  Sitz  und  die  Ursache  der  Voltakontaktkraft  dar  und  pr&zisirt 
seine  Auffassung  gegenüber  derjenigen  Lord  Kelvin's.  Das 
erste  Kapitel  behandelt  den  Zusammenhang  zwischen  den 
thermoelektrischen  Erscheinungen  und  der  Voltakontaktkraft 
Wird  ein  Stromkreis  aus  zwei  Metallen  gebildet,  deren  Be- 
rührungspunkte sich  auf  verschiedenen  Temperaturen  befinden 
und  die  Binheit  der  Elektricitätsmenge  rund  um  den  Strmn- 
kreis  getrieben,  so  wird  eine  Arbeit  verrichtet,  welche  dar- 
gestellt werden  kann  durch  die  Gleichung 

worin  TZj   und   ü^  die  reversiblen  Peltierwärmen    bedeuten, 
Vielehe  an  den  Berührungspunkten  der  beiden  Metalle  entwickelt 
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werden  und  6a  bez.  9i  die  reyersiblen  Wärmemengen  (Thomson- 
kräfte) in  den  Metallen  längs  des  Temperatargradienten  darstellen. 
Diese  Gleichung  gilt  jedoch  nur  für  den  Fall,  dass  keine  che- 
mischen Kräfte  im  Stromkreise  wirksam  sind.  Wird  der 
metallische  Kreis  an  einer  Berührungsstelle  geöffnet,  so  addirt 
sich  zu  den  Thermokräften  noch  eine  E.M.K.  chemischen  Ur- 
sprungs, welche  durch  das  eingef&gte  Dielektrikum  oder  den 
Elektrolyten  erzengt  wird. 

Nehmen  wir  an,  dass  sich  beide  Metalle  auf  derselben 
Temperatur  befinden,  so  yerschwinden  die  Thomsonkräfte  S 
und  die  resultirende  K.M.EL  ist  die  algebraische  Summe  der 
Einzelkräfte  an  den  yerschiedenen  Grenzen  und  kann  daher 
dargestellt  werden  als 

Das  Glied  2 {JB.)  ist  die  Summe  der  Peltierwärmen  an 
den  drei  Berührungspunkten,  während  das  zweite  Glied  die 
Summe  der  chemischen  Kräfte  darstellt 

Man  hatte  behauptet,  dass  an  einer  gegebenen  fierührungs- 

stelle 

77«  TdEjdTy 

wobei  E  die  E.M.K.  des  ganzen  Stromkreises  bedeutet  Diese 
Gleichung  ist  jedoch  bisher  nicht  bewiesen  worden.  Durch 
den  Helmholtz'schen  Kreisprozess  ist  nur  erwiesen,  dass 
bei  Berücksichtigung  aller  Grenzstellen  des  Stromkreises  die 
Gleichung  gilt 

gleichgültig,  ob  die  Kontaktkräfte  an  den  Berührungsstellen 
chemischen  oder  physikaUschen  Ursprungs  sind.  Lord  Kelvin 
hat  dasselbe  auch  ftür  einen  dielektrisch  geschlossenen  Strom* 
kreis  bewiesen.  Die  einzige  Vernachlässigung,  welche  bei 
diesen  Ableitungen  gemacht  ist,  besteht  in  der  Annahme,  dass 
die  chemische  Wärme  imabhängig  von  der  Temperatur  sei 
Lodge  bestreitet  das  Vorhandensein  einer  elektrochemischen 
Kraft  an  der  Berührungsstelle  zweier  Metalle  und  setzt  daher 
die  E.M.K.  dieser  Berührungsstelle  e  gleich  der  dort  erzeugten 
Peltierwärme  77.    Für  den  ganzen  Stromkreis  gilt,  fiedls  er 

rein  metallisch  ist 

S{e)^2{n). 
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Die  E.M.K.  an  einer  elektrolytischen  oder  dielektriadiea 
Ghrenzschicht  kann  nicht  ans  der  Peltierw&rme  berechnet 
werden,  sondern  nnr  ans  der  Verbindangsenergie  der  StdEe 
an  beiden  Seiten  der  Grenze. 

Das  Nichtvorhandensein  chemischer  Ejräfte  an  der  Be- 
rührungsstelle zweier  Metalle  (z.  B.  Zink  und  Kupfer)  folgt 
aus  der  Thatsache,  dass  keine  merkbare  Menge  Leginmg 
(Messing)  entsteht,  wenn  ein  starker  Strom  lange  Zeit  durch 
die  Grenzschicht  geleitet  wird.  £s  wäre  jedoch  möglich,  dass 
ein  Austausch  materieller  Teilchen  im  Sinne  der  ESlektronen- 
theorie  an  der  Grenze  stattfände,  doch  wfirde  diesem  kein 
erheblicher  Energieunterschied  entsprechen. 

EiS  folgt  nun  eine  Zusammenstellung  der  Thatsachen  der 
Eontaktelektricität 

Durch  Versuche  ist  festgestellt,  dass  zwei  in  Eontakt 
befindliche  Metalle  sich  entgegengesetzt  laden.  Wenn  ihre 
Oberflächen  so  angeordnet  sind,  dass  sie  einen  Kondensator 
Yon  beträchtlicher  Kapazität  bilden,  so  können  sich  grosse 
Ladungen  ausbilden,  die  einen  grossen  Fotentialunterschied  er* 
zeugen,  wenn  die  Metalle  nach  Aufhebung  der  Verbindung 
wieder  voneinander  entfernt  werden.  Eine  Spur  Feuchtigkeit 
kann  das  Gelingen  des  Versuchs  vereiteln. 

Während  jedoch  ein  Wassertropfen  die  Ausbildung  entgegen- 
gesetzter Ladungen  durch  metallischen  Kontakt  verhindert; 
ist  dies  bei  gewöhnlicher  Luft  infolge  ihrer  geringen  Leitfähig- 
keit nicht  der  FalL  Luft,  welche  durch  die  Einwirkung  von 
Eöntgen-  oder  Uranstrahlen  leitend  gemacht  ist,  wirkt  jedoch 
genau  wie  ein  schlecht  leitender  Elektrolyt.  Es  ist  bemerkens- 
wert, dass  eine  äusserst  geringe  ElQssigkeitsmenge  ausreicht, 
um  das  Gelingen  des  Voltaversuchs  zu  beeinträchtigen.  Diese 
Thatsache  lässt  sich  jedoch  leicht  durch  Berechnung  erklären. 

Der  mittlere  Abstand  zwischen  zwei  absolut  trockenen 
Kupfer-  und  Zinkplatten  an  den  Punkten,  an  welchen  keine 
direkte  metallische  Berührung  stattfindet,  sei  z;  es  sei  femer, 
in  dem  Falle  des  Vorhandenseins  von  Feuchtigkeit,  z'  der  Ab- 
stand der  beiden  Platten  in  dem  Augenblick,  wo  die  Fenchtig- 
keitsschicht  bei  Trennung  der  Platten  zerreisst.  Im  Falle  der 
trockenen  Platten  ist  die  resultirende  Ladung  für  den  gewöhn- 
lichen Fall  kreisförmiger  Scheiben  von  der  Grössenordnung 
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r '  / 1 200  z  elektrostatische  Einheiten,  (r  »  Halbmesser  der  kreis- 
förmigen  Scheiben),  im  Falle  der  feuchten  Platten  ist  für  z 
der  Wert  /  einzusetzen.  Non  kann  z'  leicht  100  mal  grösser 
als  z  sein,  woraus  sich  der  grosse  unterschied  in  der  Ladung 
bei  trockenen  und  feuchten  Platten  erklärt  Lodge's  Ansicht 
Yon  dem  Zustandekommen  des  Voltaeffektes  lässt  sich  also 
dahin  zusammenfassen,  dass  die  Luftschicht  elektrolytisch 
wie  Wasser  auf  die  Platten  einwirkt  und  hierdurch  die  ent- 
gegengesetzten Ladungen  erzeugt,  bei  Trennung  der  Platten 
jedoch  obiger  Berechnung  entsprechend  einen  viel  grösseren 
Potentialunterschied  gewinnen  lässt  wie  bei  Vorhandensein  von 
Feuchtigkeit. 

Eine  wesentliche  St&tze  der  „Eontakttheorie"  bildet  anderer- 
seits die  Thatsache,  dass  sich  die  Voltakraft  zwisdien  Zink 
and  Kupfer  bei  Berücksichtigung  der  gewöhnlich  angenommenen 
Atomgrösse  aus  der  Legirungswärme  der  beiden  Metalle  der 
Orössenordnung  nach  richtig  berechnen  lässt.  Ausf&farliche 
Untersuchungen  über  Legirungswärmen  sind  yon  Boberts- Austen^ 
Galt,  Baker,  Taylor  u.  A.  gemacht  worden.  Diese  Wärme- 
tönungen stimmen  jedoch  nicht  mit  den  entsprechenden  Volta- 
kräften  überein.  Andererseits  lässt  sich  der  Yoitaeffekt  von 
Zink  und  Kupfer  aus  der  Differenz  der  Ozydationswärmen 
dieser  Metalle  berechnen. 

Lord  Kelvin  hat  gegen  diese  Berechnung  des  Voltaeffektes 
aus  Oxydationswärmen  den  Einwand  erhoben,  dass  nach  Ver- 
suchen von  Bottomley,  die  Kontaktkraft  im  Vakuum  und 
andern  stellvertretenden  Medien  unverändert  erhalten  bleibt. 
Lodge  wendet  dagegen  ein,  dass  die  Sauerstoffschicht  an  der 
Oberfläche  der  Metalle  infolge  des  grossen  molekularen  Diiicks 
teilweise  auch  im  Vakuum  erhalten  bleibt  Für  die  Annahme 
einer  Ozydationstheorie  spricht  der  grosse  Einfluss,  welchen 
die  Eigenschaft  der  freien,  nicht  in  Kontakt  befindlichen  Ober- 
fläche auf  den  Voltaeffekt  ausübt  Durch  Poliren  der  Metall- 
platten kann  der  Voltaeffekt  von  0,7  auf  1,02  Volt  erhöht  werden. 

Über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Kontroverse  bemerkt 
Lodge  Folgendes:  Die  frühere  Unterscheidung  der  beiden 
Theorien  als  Kontakt-  und  chemische  Theorie  trifft  heute  nicht 
mehr  zu.  Es  besteht  jetzt  kein  Zweifel  mehr,  dass  der  Volta- 
effekt chemischen  Ursprungs  ist.  Während  jedoch  Lord  Kelvin  u.  A. 
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die  Hauptsache  desselben  in  der  Verbindungsenergie  Ton  Kupfer 
und  Zink  zn  Messing  an  der  Berührongsstelle  der  beiden 
Metalle  suchen,  nehmen  Lodge  u.  A.  die  chemische  Einwirkung 
des  umgebenden  Luftsauerstoffs  als  hauptsächliche  Ursache  an 
und  verlegen  also  den  Sitz  der  KM.EL  an  die  freie ,  nicht  in 
Berührung  befindliche  Oberfläche  der  Metalle.  Lord  Kelvin 
stützt  seine  Ansicht  auf  Versuche  von  Bottomley,  welcher 
nachwies y  dass  der  Voltaeffekt  in  Luft,  in  reinem  Sauerstofl^ 
in  Wasserstoff  und  im  Vakuum,  genau  die  gleiche  GrOsse  be- 
sitzt, 0.  Lodge  die  seinige  auf  gegenteilige  Versuche  Yon 
Brocon  und  Spiers. 

Die  verschiedene  Lokalisirung  der  E.M.K.  hat  auch  ver- 
schiedene Ausdrucksweisen  der  Potentialbezeichnung  zur  Folge. 
Verlegt  man  den  Potentialsprung  an  die  Berührungsstelle  der 
beiden  Metalle,  so  setzt  man  voraus,  dass  die  Metalle  gleiche  La- 
dung aber  verschiedenes  Potential  besitzen,  lokalisirt  man  da- 
gegen die  Voltakraft  an  der  freien  Oberfläche,  so  muss  man  ffir  die 
Metalle  verschiedene  Ladung  aber  gleiches  Potential  annehmen. 

Nach  Lodge's  Ansicht  braucht  man  zur  Erzeugung  des 
Voltaeffektes  keine  direkte  Vereinigung  der  SanerstoflGatome 
mit  dem  Zink  zu  Zinkozjd  anzunehmen,  sondern  nur  eine 
Annäherung  innerhalb  der  molekularen  Entfernung.  Eine 
Berechnung  zeigt,  dass  man  selbst  bei  einem  aus  vielen  Kupfer 
und  Zinkplatten  gebildeten  Kondensator  von  grosser  Kapazität 
bei  Herstellung  des  Kontaktes  keine  wägbaren  Mengen  Zink- 
ozyd  erhalten  kann. 

Die  Ladung  eines  Atoms  ist  von  der  Grössenordnung  10-*" 
elektrostatische  Einheiten.  Die  Anzahl  der  Atome,  welche 
sich  in  der  kondensirten  Luftschicht  auf  der  metallischen  Zink- 
oberfläche  befinden,  ist  von  der  Grössenordnung  10^^  pro  qcm« 

Die  Oberflächendichte  der  Ladung  auf  jeder  Seite  der 
Doppelschicht  beträgt  daher  höchstens  <r »  10^^  X  10-"  »10* 
elektrostatische  Einheiten  pro  qcm.  Die  Intensität  des  elek« 
trischen  Feldes  zwischen  den  Zink-  und  Kupferplatten  ist 
daher  2n(T,  Nun  ist  die  Dicke  der  Schicht  {z)  von  molekularer 
Dimension,  d.  h.  von  der  Grössenordnung  10"^  cm.  Die  Potential- 
differenz zwischen  dem  Zink  und  der  in  der  Nähe  befindlichen 
Luft  beträgt  daher  der  Grössenordnung  nach 

4n(rz^  12  X  10' X  10-«  -  10-« 
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elektrostatische  Einheiten  oder  8  Volt.  Der  beobachtete  Yolta- 
effekt  kann  daher  durch  eine  elektrische  Doppelschicht  erklärt 
werden.  Ffir  den  luftleeren  Raum  (Äther)  l&sst  sich  eine 
derartige  Berechnung  nicht  ausführen,  da  es  vollständig  an 
Zahlenangaben  fehlt  Die  Kapazität,  welche  durch  die  Zink- 
und  Kupferplatten  gebildet  wird,  ist  im  günstigsten  Falle  von 
der  gleichen  Grösse,  wie  die  Kapazität  der  angenommenen 
Doppelschicht.  Bei  Annäherung  der  Platten  aus  unendlicher 
Entfernung  muss  die  molekulare  Doppelschicht  ihre  ursprüng- 
liche Potentialdifferenz  erhalten,  die  Elektricitiltslieferung  in 
dem  neugebildeten  Kondensator  zwischen  den  Kupfer-  und 
Zinkplatten  kann  daher  nur  durch  einen  Wechsel  der  Kapazität 
der  Doppelschicht  von  der  molekularen  Stärke  x  erklärt 
werden,  so  dass 

oder 

«'  10"** 

dx  =a  asB  s  10~^'  cm. 

z  10   ■ 

Der  molekulare  Abstand  x  braucht  daher  nur  um  den 
hunderttausendsten  Teil  derMolekülgrösseyermindertzu  werden, 
um  den  Yoltaeffekt  hervorzurufen.  Man  kann  daher  mit  Becht 
annehmen,  dass  der  Yoltaeffekt  nicht  in  einer  „chemischen 
Vereinigung''  von  Zink  und  Wasserstoff  zu  Zinkozyd  besteht, 
sondern  nur  in  einer  „chemischen  Annäherimg''  der  Sauer- 
stoffatome. Beim  Kupfer  haben  wir  natürlich  eine  entsprechende 
Entfernung  der  Sauerstoffatome  von  der  Metalloberfläche  an- 
zunehmen. 

Wie  bereits  oben  erwähnt,  ist  Lodge  der  Meinung,  dass 
durch  die  chemische  Annäherung  der  Sauerstoffatome  der 
weitaus  grösste  Teil  des  Voltaeffektes  erzeugt  wird,  eine  nur 
nach  Millivolt  zählende  E.M.K.  kann  sich  jedoch  auch  an  der 
Berührungsstelle  zwischen  Zink  und  Kupfer  ausbilden  und 
wird  diese  gemessen  durch  die  reversible  Peltierwärme  an  der 
Berührungsstelle.  Zur  mechanischen  Erklärung  dieser  letzteren 
Kontaktkraft  zieht  der  Verf.  die  Elektronentheorie  heran,  indem 
er  die  bekannten  Nemst'schen  Berechnungen  für  die  Potential- 
differenz an  der  Berührungsstelle  zweier  verschiedener  Lösungen 
auf  zwei  in  Berührung  befindliche  Metalle  anwendet 

Die  Bolle  der  freien  Ionen  in  den  Nemst'schen  Berech- 
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nongen  spielen  hier  elektrisch  geladene  Elektronen«  Während 
jedoch  in  einem  Elektrolyten  sowohl  positiv  wie  negaÜT  ge- 
ladene Teilchen  unter  Einwirkung  eines  Potentialgefalles  wandom, 
Termögen  sich  in  einem  Metalle  fast  nur  die  negativ  geladenen 
Teilchen  zu  bewegen.  Die  positiven  Elektronen  scheinen  fest 
mit  den  Atomen  verbunden  zu  sein.  Unter  Annahme  der  aus- 
schliesslichen Beweglichkeit  negativer  Teilchen  und  der  Gültig- 
keit der  Gasgesetze  fbr  die  Elektronen  lässt  sich  eine  Gleichung 
für  den  Thomsoneffekt  entwickeln.  Es  werde  das  GtefUle  des 
Drucks  der  Elektronen  mit  dpjdx^  das  PotentialgeMle  mit 
dVjdxy  die  Zahl  der  Elektronen  in  der  Yolumeneinheit  mit  n, 
die  Ladung  eines  Elektrons  mit  e  bezeichnet  In  einem  strom- 
losen Leiter  muss  dann  Gleichgewicht  zwischen  der  elektro- 
statischen Kraft  und  der  Druckkraft  bestehen,  so  dass 

1         dp  dV  r. 

—  — ^  —  e-j—  =  0, 

n    dx  dx 

oder  dp  ssnedV, 

Durch  Einführung  der  Gasanalogie  p  ^  nmRTj  worin  m 
das  Atomgewicht  eines  Elektrons  bedeutet,  wird 

dV^mleRTd\og(nT). 

Dies  ist  die  Grösse  der  E.M.K.,  welche  längs  eines  Temperatmr- 
gefälles  wirkt  und  den  Thomsoneffeld;  o-  darstellt  Die  Arbeit^ 
welche  geleistet  wird,  um  die  Elektricitätsmenge  q  auf  einem 
Leiter  mit  der  Temperaturdifferenz  d  T  seiner  Enden,  zu  ver- 
schieben, ist 

qdV^qcdT 

oder 

a-^Är-/y  iog(»r). 

Für  zwei  Metalle  a  und  h  gilt 

d  n^ 

Ga  —  (S},^  RtT-jp^  log  — . 

Die  Thermodynamik  liefert  ftir   die  Beziehung  zwischen 
dem  Peltiereffekt  und  der  resultirenden  E.M.K.  die  Gleichungen 

H 

SO  dass 


/ 


T 

dT 

~    dT  ' 

72  = 

Rb 

Tlog  *• 
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Nimmt  man  an,  dass  die  ZaU  n  der  Elektronen  pro 
Yolumeneinheit  sich  bei  Temperatar&ndermig  nach  der  Gleichung 

n 

yerschiebt,  so  erhält  man  für  die  thermoelektrische  Höhe  des 
Metalls  a  einen  Ausdruck  Yon  der  Form 

Die  Annahme,  dass  nicht  nur  die  negatiren  Elektronen  im 
Metall  sich  verschieben,  sondern  zum  Teil  auch  die  positiven 
Elektronen,  liefert  in  gleicher  Weise  wie  bei  Elektrolyten: 

oder 

dp  wm  ne d  V, 

wenn  u  und  v  die  Beweglichkeiten  der  beiden  Elektronen- 
gattungen bedeuten,  die  Gleichung  fOr  den  Thomsoneffekt  nimmt 
dann  die  Form  an 

(T  «  e  mÄ(«  -  i;)-j^(n  T), 

wenn  q  der  specifische  Widerstand  des  Metalls  ist. 

Aus  dieser  Gleichung  geht  unmittelbar  die  bekannte  That- 
Sache  hervor,  dass  ceteris  paribus,  schlechtleitende  Stoffe  thermo- 
elektrisch  am  wirksamsten  sind. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bilden  einige  Bemerkungen 
über  die  Helmholtz'sche  Hypothese  einer  spedfischen  Anziehung 
der  Materie  i&r  Elektricität.  F.  D. 


75.  t7»  dtutuMer.  Änderung  der  elektromotorischen 
Kraft  und  des  Temperaturkoeffixientefi  des  Daniellelementes 
mit  der  Konsentratiön  des  ZmksalfaU  (0.  B.  184,  S.  277—279. 
1902).  —  Nach  den  Messungen,  welche  an  Daniellelementen 
mit  gesättigter  Kupfersulfatlösung  und  ZinksulfaÜösung  wechseln- 
der Konzentration  angestellt  wurden,  erreichte  die  E.M.K  bei 
16^  in  einer  Y2  P^^^*  Lösung  ein  Maximum  (1,1868  Volt);  der 
TemperaturkoefGzient  war  bei  grossen  Verdünnungen  negativ, 
in  einer  etwa  ^\^  proz.  wurde  er  gleich  Null,  wuchs  alsdann, 
bis  der  Gehalt  des  Zinksulfats  etwa  8  Proz.  betrug,  bei  weiterer 
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Konzentrationserhöhtmg  nahm  er  ab,  bei  einer  6 — 7  proz.  Ijösang 

ging  er  durch  Null  wiederam  in  negatiye  Werte  über. 

J.B. 

76.  J?«  Böse.  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  des  Hm. 
V.  Czepinski:  „Einige  Messungen  an  Gasketten^*  (ZS.  L  anorg. 
Cham.  30,  S.  406—408.  1902).  —  Der  YerC  betont,  dass  der 
Yon  ihm  gefundene  obere  Ghrenzwert  der  Eiiallgaskette  nicht  den- 
selben Genauigkeitsgrad  besitzt  wie  der  untere  (Beibl  25,  &L  1 73) 
und  dass  er  die  Kette  mit  depi  Werte  E'^^  »  1,1892  ±  0,0150  Volt 
fOr  einen  umkehrbaren  Vorgang  hält,  wobei  die  Nebenreaktionen 
im  Gleichgewicht  mit  der  Hauptreaktion  verlaufen.       J.  B. 


77.      C«  !>•  ChUd.    Die  Geschoindigkeü  der  Ionen  vem 

heissen  Platindrähten  (I.  Teil:  Fhys.  Key.  14,  S.  221— 246. 1902; 
IL  Teil:  Ibid.,  S.  265—279  [VorL  Ber.  in  Science  16,  S.  563. 
1902;  Physik. ZS. 8, S.  158—161, 386—388.  1902]).—  Im  ersten 
Teil  wird  der  zwischen  einem  geladenen  glühenden  Pt-Draht  und 
einem  umgebenden  Metallcylinder  übergehende  Strom  in  seiner 
Abhängigkeit  von  der  Temperatur  und  der  E.M.E.  untersucht,  und 
zwar  in  Luft  von  Atmosphärendruck.  Die  + -Entladung  be- 
ginnt etwa  bei  Botglut,  steigt  mit  wachsender  Temperatur  erst 
schnell  an,  wird  konstant  und  fällt  schliesslich  etwas.  Die 
— Entladung  beginnt  etwa  da,  wo  die  -f -Entladung  wieder 
fällt,  und  bleibt  stets  kleiner  als  die  -{--Entladung.  Mit 
wachsender  E.M.EL  steigt  die  Entladung  rapide  an.  Es  wurde 
femer  bestimmt:  Die  mitüere  lonenbeweglichkeit,  die  für  die 
-I-  Ionen  sich  grösser  als  für  —-Ionen  ergab;  die  Bewegliche 
keit  der  schnellsten  und  die  der  langsamsten  Ionen,  die  eben- 
falls stets  grössere  Werte  für  die  -f -Ionen  ergab.  Bei  sehr 
hoher  Temperatur,  wo  bereits  die  negative  Entladung  merklich 
war,  wurde  auch  noch  eine  besondere  Klasse  sehr  langsamer 
+  Ionen  konstatirt  Femer  ergab  sich  stets  eine  Abnahme 
der  Entladungsgeschwindigkeit  mit  der  Zeit 

Im  zweiten  Teil  wird  yersucht,  das  von  dem  sonstigen 
Verhalten  der  Lufdonen  abweichende  Überwiegen  der  Be- 
weglichkeit der  -I— Ionen  zu  erklären.  Es  zeigte  sich,  dass  d^ 
heisse  Pt-Draht  Partikel  aussende,  die  sich  an  die  — Ionen  mit 
grösserer  Leichtigkeit  anlagem  als  an  die  + -Ionen  und  dadurch 
ihre  Beweglichkeit   verringern.     Dieselbe  Wirkung    übt   ein 
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glühender  Pt-Drabt  auch  auf  Flammenionen  aus.  In  Wasser- 
stoff übersteigt  bei  gewissen  Temperaturen  die  —  Entladung 
bedeutend  die  +- Entladung;  bei  höheren  Temperaturen  sind 
beide  gleich.  Auch  im  Wasserstoff  konnte  das  Vorhandensein 
ausgetriebener  Partikel  durch  Nebelbildung  nachgewiesen  werden, 
doch  in  Yiel  geringerem  Maasse  als  in  Luft  Die  grössten  Be- 
weglichkeiten sind  k^  »  42,6  cm  /  Volt  X  Sek.  (in  Luft  4,5) 
und  A.  =:  195  (in  Luft  8,6).  Li  CO,  und  00  ist  das  Ver- 
halten fast  gleich  dem  in  Luft  Im  Vakuum  findet  eine  rasche 
zeitliche  Abnahme  der  +- Entladung  statt  Erhitzen  in  Wasser- 
stoff stellt  den  ursprünglichen  Zustand  wieder  her.  Ln  Vakuum 
steigt  die  Entladung  dauernd  mit  der  Temperatur,  ist  nel 
grösser  als  bei  gewöhnlichem  Druck,  die  — Entladung  ist  viel 
grösser  als  die  +- Entladung,  die  E«M.K«  hat  wenig  Einfluss 
auf  die  Stärke.  (Betreffend  die  Entladung  im  Vakuum  ygL 
die  Untersuchung  von  O.  W.  Bichardson,  Cambridge  Proc.  11, 
8.  286—295.  1901;  Beibl.  26,  S.  801.    Bef.)  W.  Kfin. 


78.  B.  Davis»  Einige  vorläufige  f^ersuche  über  die 
Bewegung  van  Ionen  im  veränderlichen  Magnetfelde  (Physik. 
ZS.  3,  S.  275—278.  1902;  Science  15,  S.  853—856.  1902).  — 
Um  die  Aze  einer  cylindrischen  Vakuumröhre  beweghch  ist 
ein  vierflügeliges  Anemometer  mit  halbcjUndrischen  Schalen 
angebracht  Erzeugt  man  mit  Hilfe  yon  Teslaschwingungen 
eine  Bingentladung  in  dem  Gefässe,  so  tritt  unter  dem  E2in- 
fiuss  derselben  eine  rasche  Botation  des  Anemometers  nach 
der  konvexen  Seite  der  Schalen  hin  ein.  Die  gleichzeitig 
auftretende  Badiometerwirkung,  die  für  sich  allein  eine  entgegen- 
gesetzte Botation  hervorrief,  konnte  durch  geeignete  Dimen- 
sionirung  des  Gef&sses  beseitigt  werden.  Der  Verf.  diskutirt 
die  Versuchsergebnisse  mit  Bücksicht  auf  die  lonentheorie. 
Die  Versuche  werden  fortgesetzt.  W.  Kfm. 


79.  W.  B.  V.  Cfsudnoehawski.  Universal' Fakuum* 
apparate  xu  Versuchen  über  elektrische  Entladungen  in  Gasen 
(Physik  Za3,  S.366--368.  1902).  —  Es  werden  zwei  Vakuum* 
gef&sse  beschrieben,  welche  mit  mehreren,  auswechselbaren 
Schliffen  versehen  sind,  so  dass  sie  sich  dazu  eignen,  die 
meisten  fElr  den  Unterricht  wichtigen  Eürscheinungen  der  Ent- 
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ladungen  in  yerdünnten  Grasen,  wie  geschichtete  FSntlaflnnfe 

Kathodenstrahlen,   deren  Lumineszenzwirkongen,  Deflexiona- 

figaren,  f^rbnngswirknngen,  Etöntgenstrahlen  etc.  zu  dernon* 
striren.  W.  £L 

80.  M»  Warburg.  Über  den  Geschwindigkeäeverlusi, 
welchen  die  Kathodenstrahlen  beim  Durchgang  durch  dämm 
Metallschichten  erleiden.  (Nach  f^ersuchen  von  G.  Leähäuwer) 
(Berl.  Ber.  1902,  S.  267—269).  —  Kathodenstrahlen,  die  durch 
eine  Influ^ozmaschine  bei  konstantem  Potential  erzengt,  also 
homogen  sind,  werden  nach  dem  Durchgang  durch  AluTniniwin« 
folie  inhomogen,  wie  sich  durch  die  Zerlegung  in  ein  magnetisches 
Spektrum  ergibt  Eine  Yergleichung  mit  den  direkten  Strahlen 
zeigt,  dass  die  schnellsten  der  filtrirten  Strahlen  stets  etwas 
langsamer  sind  als  die  direkten;  und  zwar  ist  dieser  Unter- 
schied um  so  grösser,  je  geringer  das  ErzeugungspotentiaL 
Die  langsamsten  noch  beobachtbaren  filtrirten  Strahlen  hatteo 
etwa  die  doppelte  Ablenkbarkeit,  also  halbe  Geschwindigkeit 
der  direkten.  W.  Kfm. 

81.  L.  Austin  und  H.  Starke.  Über  die  Befiexkm 
der  Rathodenstrahlen  und  eine  damit  verbundene  neue  Erscheinung 
sekundärer  Emission  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  4,  S.  106— 12& 
1902).  —  Ziel  der  Arbeit  ist,  die  Abhängigkeit  der  Gesamt- 
reflexion, welche  Kathodenstrahlen  an  einem  zur  Erde  ab- 
geleiteten Metallblech  erleiden,  vom  Inddenzwinkel  zu  bestimmen. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  Strom  gemessen,  welcher  vom 
Reflektor,  der  selbst  durch  ein  Drahtnetz  vor  elektrischen 
Wirkungen  geschützt  war,  zur  Erde  floss.  Der  Beflektorstrom 
ist  am  stärksten  bei  senkrechter  Incidenz  und  zwar  negatir 
entsprechend  der  negativen  Ladung  der  Kathodenstrahlen. 
Mit  wachsendem  Incidenzwinkel  nimmt  er  ab,  wird  gleich  NuH, 
um  schliesslich  in  manchen  Fällen  positiven  Wert  zu  erhalten. 
Diese  Umkehr  tritt  je  nach  der  Art  des  Beflektors  und  des 
Kathodenpotentials  bei  verschiedenen  Winkeln  ein.  Bs  scheint 
also  zur  Reflexion  noch  ein  zweiter  Vorgang  hinzuzukonunes, 
bei  welchem  vom  Beflektor  negative  Elektridtät  abgegeben 
wird,  so  dass  er  sich  selbst  positiv  lädt.  Die  Verf.  halten  dies 
für  eine  sekundäre  Emission  von  Kathodenstrahlen,  analog  der 
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unter  dem  Einfluss  vom  nltrayiolettem  Lichte  herrorgebrachteii 
imd  suchen  diese  Hypothese  auf  verschiedene  Weise  zu  be- 
gründen. Die  positive  Ladung  könne  nicht  durch  einen  Volta- 
effekt  zwischen  dem  Beflektor  und  den  übrigen  Metallteilen 
der  Bohre  erklärt  werden.  Diese  sekundäre  Abgabe  negativer 
Ladung  wächst  mit  dem  Liddenzwinkel,  so  dass  sie  bei  einem 
bestimmten  Winkel  die  durch  Absorption  der  Eiithodenstrahlen 
dem  Reflektor  zugeführte  negative  Ladung  überwiegt  Bei  senk- 
rechter Licidenz  verschwindet  sie,  wie  die  Yerf.  vermuten. 
Sie  ist  desto  grösser ,  je  dichter  das  Beflektormetall  ist,  je 
besser  dessen  Politur  ist  und  je  langsamer  die  Kathoden- 
strahlen sind,  während  die  Dichte  des  Gbtses  selbst  wahrschein- 
lich keinen  Einfluss  hat  Bei  sehr  hohem  Entladungspotential 
wird  niemals  eine  positive  Ladung  konstatirt,  ja  der  negative 
Strom  nimmt  selbst  bei  Licidenzwinkeln  von  80^  nur  um  etwa 
20  Proz.  ab  und  erreicht  nie  den  Nullwert.  Die  Geschwindig- 
keit der  reflektirten  und  der  hypothetischen,  sekundär  emittirten 

Kathodenstrahlen  scheint  von  derselben  Grössenordnung  zu  sein. 

W.  S. 

82.  t7«  Stark»  Bräuche  Bemerkungen  zu  der  Mitteilung 
der  Herren  Austin  und  Starke  über  Bathodenstrahienreßexion 
(Verb.  d.  D.  Physik  Ges.  4,  S,  167—182. 1902).  -  Der  Verf., 
welcher  früher  (Physik.  ZS.  3,  S.  161.  1902)  eine  Theorie  der 
Kathodenstrahlenreflexion  aufgestellt  hat,  hält  den  am  Beflektor 
gemessenen  Strom  für  eine  Summe  von  vier  Grössen.  Er 
werde  nämlich  hervorgebracht:  1.  durch  die  von  den  Kathoden- 
strahlen bei  der  Absorption  abgegebene  negative  Ladung, 
2.  durch  einen  Volt^effekt  zwischen  dem  Beflektor  und  den 
sonstigen  Metallteilen,  8.  durch  eine  E.M.K.,  welche  auf  der 
lonendifiusion  im  Gase  beruht,  imd  4.  vielleicht  noch  durch 
eine  sekundäre  Emission  von  Kathodenstrahlen.  Den  Beweis  der 
Herren  Austin  und  Starke  dafür,  dass  der  Yoltastrom  zu  ver- 
nachlässigen sei,  hält  der  Yerf.  für  nicht  stichhaltig.  Ebenso 
dürfte  die  Annahme  einer  sekundären  Emission,  sowie  die  Be- 
hauptung, diese  verschwinde  bei  senkrechter  Incidenz,  nicht 
begründet  sein.  W.  S. 

83.  H.  Starke.  Erwiderung  auf  die  kritischen  Be- 
merkungen des  Hm.  J.  Stark  bezüglich  der  Arbeit  Austin-Starke 

BefbUtter  z.  d.  Ann.  d.  Fbjs,  26.  66 
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Über  Rathodenstrahlenrefleanan  (Yerh.  d.  D.  PhysiL  Ghes.  4» 
8.  212—224.  1902).  —  Gegenüber  den  Angriffen  Stark's  hSH 
der  Ver£  seine  Behauptungen  aufirecht  und  sacht  sie  nodi 
weiter  zu  erlftntem.  W.  8. 

84.  J«  Stark,  lonenmergie  gasformiger  ElemetUey 
metaUücher  Zustand,  Forxeichen  der  elekirolyiüchen  Düsocüaüm 
(Physik.  ZS.  3,  S.  403—406.  1902).  —  Nach  der  schon  frQher 
Yom  Verfl  entwickelten  Theorie  yermögen  die  bewegten  Ionen 
beim  Stoss  auf  Moleküle  diese  wiederum  in  Ionen  zu  zerlegen. 
Da  hierbei  Arbeit  geleistet  wird,  so  müssen  die  auftreffenden 
Ionen  y  um  diese  Dissociation  herrorzubringen,  eine  je  nach 
der  Art  des  Ghises  bestimmte  minimale  kinetische  £Sneif^e 
besitzen,  welche  sie  erhalten,  wenn  auf  ihrer  freien  Weglänge 
eine  bestimmte  Potentialdifferenz  wirkt.  Der  Yerf.  weist  darauf 
hin,  wie  sich  aus  der  lonisirung  durch  lonenstoss  das  elek- 
trische Leuchten  erklaren  lässt,  wie  jene  bei  der  lonisirung 
geleistete  Arbeit  ein  Charakteristikum  für  das  Gkts,  bez.  f&r 
das  Metall,  an  dessen  Oberfl&che  sich  dieselbe  vollzieht,  ist^ 
und  bespricht  die  Beziehungen  der  Ionisation  in  Ghisen  zu  der 
in  Metallen  und  Elektrolyten.  W.  & 


86.   JE.  Ooldstein.    über  die  erste  Schickt  des  Ratkoden- 

Hektes  induxirter  Entladungen  (Yerh.   d.   D.   Physik.   Ges.  4, 

S.  64—71.  1902).  —  Der  Verf.  beschreibt  die  Ansbreitungs- 

gesetze  der  Strahlen  der  ersten  Kathodenschicht   und    ihre 

Beeinflussung  durch  elektrostatische  und  magnetische  Wirkungen. 

Eine  auszugsweise  Wiedergabe  erscheint^  nicht  wohl  möglich. 

W.Kfin. 

86.  M.  Ooldstei/n.  über  sichtbare  und  unsichtbare 
Kathodenstrahten  (Verh.  d.  D.  Physik.  Qes.  8,  S.  192—203. 
1901).  —  Der  Yerf  weist  darauf  hin,  dass  die  E^athodenstrahlen 
auch  bei  sehr  hohen  Verdünnungen  stets  von  der  ganzen 
Kathode  ausgesandt  werden,  dass  aber  nur  das  tou  der  AGtte 
der  Kathode  ausgehende  Bündel  eine  sichtbare  Spur  im  Gase 
hinterlässt.  Der  Ver^  hält  die  letzteren  Strahlen  für  qualitatir 
Terschieden  von  den  ersteren.  W.  Kfiiu 
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87.  JE.  €Md9tein.  über  KanaUtraklen  (Verh.  d.  D. 
Physik  Gecu  3,  S.  206--212.  1901).  —  Der  Inhalt  der  Ab- 
handlung ist  wesentlich  polemisch;  der  Verf.  wendet  sich,  ge- 
stützt auf  besondere  Versachey  gegen  die  Anschaaung,  dass  die 
Kanalstrahlen  sich  im  Entladungsraom  auf  die  Kathode  m 
bewegen  sollten;  er  findet  vielmehr ,  dass  sie  sich  aof  beiden 
Seiten  der  Kathode  Ton  dieser  fort  bewegen.  Femer  ist  der 
Verl  der  Ansicht,  dass  es  sich  bei  den  Versuchen  von  W.  Wien 
(Wied.  Ann.  65,  S.  440.  1898)  über  die  magnetische  und 
elektrische  Ablenkbarkeit  der  Kanalstrahlen  gar  nicht  um 
sichtbare  Kanalstrahlen,  sondern  um  yerkappte  Kathoden- 
oder Qlimmlichtstrahlen  gehandelt  habe  (ygl.  jedoch  die  AbL 
von  W.  Wien,  Drude's  Ann.  8,  8,  244.  1902).         W.  Kfim. 


88.  E.  Ooldstein.  über  den  Emfluss  der  Lichtbrechung' 
auf  Beobachtungen  an  Geiuler^ sehen  Rohren  (Yerh.  d.  D.PhysiL 
Ges.  4,  S.  4 — 12.  1902).  —  Wenn  durch  irgend  einen  Vorgang 
die  Innenwand  einer  Röhre  leuchtend  wird,  so  erscheint  — 
Yorausgesetzt,  dass  zwischen  Bohrwandst&rke  d^  innerer  Weite  q 
und  Brechungsexponent  n  die  Beziehung  d^giji—  1)  erfüllt 
ist  —  das  Leuchten  an  der  Aussenseite  des  Rohres.  Leuchtet 
dagegen  die  der  innern  Wand  anliegenden  Gktsschicht,  so  er- 
scheint das  Leuchten  stets  innen;  man  kann  diese  Thatsache 
benutzen,  um  Kanal-  oder  Kathodenstrahlen  voneinander  zu 
unterscheiden,  da  bei  ersteren,  die  Hauptmasse  des  Lichtes,  von 
freiwerdendem  Natriumdampf  herrührt,  also  innen  liegen  muss, 
während  bei  letzteren  die  Glaswand  leuchtet,  das  Licht  also 
an  der  Aussenseite  erscheint.  W.  Kfim. 


89.  Th.  Tammasina.  über  die  Strahlungsinduktion 
und  aber  reflektirbare  Strahlen  in  der  Strahlung  eines  Gemisches 
von  Radium-  und  Baryumchlorär  (ArcL  de  Gen^ye  13,  S.  261 
—278. 1902;  Physik.  ZS.  8,  8.  495—498.  1902).  —  Der  Verfl 
glaubt  aus  seinen  Versuchen  schliessen  zu  müssen,  dass  die  durch 
Becquerelstrahlen  erzeugte  Elektricitätszerstreuung  nicht  von 
einer  Dissociation  der  Luft  herrühre,  „denn  dann  müsste  die 
Leitung  auch  nach  der  Entfernung  der  Strahlungsquelle  noch  eine 
Zeit  lang  bestehen  bleiben,  was  nicht  der  Fall  ist'^    (Bei  kleiner 
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E.M.K.,  wenn  nicht  alle  Ionen  schon  in  einem  Brachteil  einer 
Sekunde  das  Feld  darchwandern,  bleibt  die  Leitfähigkeit  that- 
s&chlich  noch  einige  Zeit  bestehen.  Bef.)  Ebenso  wenig  können  von 
der  aktiven  Substanz  elektrisirte  Teilchen  ausgehen;  „denn  dann 
dfirften  nur  Ladungen  eines  Vorzeichens  vermindert,  entgegen- 
gesetzte müssten  vermehrt  werden^.  „Die  Polarisation  der 
molekularen  Atmosphären,  die  unter  der  Wirkung  einer  sicli 
fortpflanzenden  Atherbewegung  eintreten  muss,  genügt  zur  Er- 
klärung des  Phänomens,  ohne  dass  man  eine  Bildung  freier 
Ionen  anzunehmen  brauche 

Es  folgen  Ausführungen  über  die  Eathodenstrahlen,  die 
,,eigentlich  von  der  Anode  ausgehen^'  und  an  der  Kathode 
reflektirt  werden,  und  schliesslich  Beobachtungen  über  eine 
reguläre  Beflexion  der  Becquerelstrahlen.  W.  Kfm. 


90.  JWm  Bönig*  Optischer  Nutzeffekt  elektrodenloser 
Fahmmröhren  (29  S.  Inaug.-Diss.  Bestock  1901).  —  Nach  einer 
kurzen  Besprechung  der  verschiedenen  Versuche  mit  elektroden- 
losen Vakuumröhren  wendet  sich  derVerf.  zu  seinen  eigenen  Unter- 
suchungen, zu  denen  er  durch  B.  Wachsmuth  angeregt  wurde. 
Er  wandte  folgende  Versuchsanordnung  an:  Die  innere  Be- 
legung einer  Leydener  Flasche  war  mit  dem  einen  Pol  der 
sekundären  Spule  eines  Induktoriums  verbunden,  während  die 
äussere  Belegung  durch  einen  Kupferring  von  wenigen  Windungen 
mit  dem  andern  Pol  der  sekundären  Spule  verbunden  war. 
Parallel  zu  den  beiden  Polen  war  eine  Funkenstrecke  gelegt 
Innerhalb  der  Kupferwindungen  war  die  elektrodenlose  Bohre 
angebracht  Um  den  Energieverbrauch  der  Bohre  zu  messen, 
wurde  in  den  Leydener- Flaschenkreis  ein  dem  fiiess'schen  Luft- 
thermometer  ähnlicher  Apparat  eingeschaltet,  eine  wassergefÜUte 
Glaskugel  mit  Steigröhre.  Durch  die  Kugel  war  ein  Manganin- 
draht  geführt,  dessen  Erwärmung  ein  Maass  der  im  Entladungs- 
kreis verbrauchten  Energie  gab.  Die  Erwärmung  war  geringer, 
wenn  Arbeit  nach  aussen  abgegeben,  d.  h.  die  Vakuumröhre 
in  die  Spule  gebracht  wurde.  Geaicht  wurde  der  Apparat 
mit  konstantem  Strom.  Dabei  gelangte  der  Verf.  zu  folgenden 
Hauptergebnissen:  Das  günstigste  Besultat  bestand  in  einem 
Wattverbrauch  von  2,21  Watt  pro  1  Hefnerkerze,  wobei  gleich 
bemerkt  sei,  dass  Versuche  mit  Luft,  Leuchtgas,  Sauerstoff 


Bd.  26.   No.  9.  889 

und  Wasserstoff  ungleich  ungünstigere  Resultate  ergaben  als 
solche  mit  Quecksilber. 

Mit  kleinerer  Kapazität  der  Flasche,  also  schnelleren 
Oacillationen  und  kr&ftigerer  Entladung  wächst  die  Helligkeit^ 
welche  im  übrigen  eine  Funktion  sowohl  der  Verdünnung  der 
Bohre  als  auch  der  Anzahl  der  Windungen  in  der  Strom- 
schleife  ist. 

Die  Helligkeit  steigert  sich  mit  dem  Gfrade  der  Verdünnung; 
bei  einem  bestimmten  Punkte ,  dem  ^^kritischen  Druck''  tritt 
das  Maximum  auf;  dann  ninunt  die  Helligkeit  ab,  um  bald 
ganz  zu  yerschwinden. 

Der  Wattverbrauch  pro  1  He&erkerze  wird  kleiner  und 
kleiner  bis  zum  Maximum  der  Leuchterscheinung,  um  hier 
sein  Minimum  zu  erreichen;  hernach  wird  derselbe  wieder 
grösser.  Bei  Hintereinanderschaltung  von  zwei  oder  mehr 
Hg-Söhren  addirten  sich  die  Lichtstärken,  mit  der  sie  yorher 
einzeln  geleuchtet  hatten,  wogegen  der  Wattyerbrauch  nahezu 
derselbe  blieb.  C.  J. 

91.  Die  Bremer-Bogenlampe  {Electncian^S,  8. 865.  1902). 
—  Die  Kohlen  dieser  neuen  Bogenlampe  bestehen  aus  einer 
Mischung  von  G-raphit  mit  gewissen  Metallsalzen,  die,  wenn 
sie  in  dem  Lichtbogen  yerdampfl  werden,  stark  leuchtend 
werden  und  demselben  eine  helle  rotgelbe  Färbung  verleihen. 
Die  Regulirung  geschieht  nicht  durch  Veränderung  des  Ab» 
Standes  der  Kohlen,  sondern  durch  Verlängerung  bez.  Ver- 
kürzung des  Lichtbogens  durch  die  magnetische  Wirkung  eines 
Elektromagneten,  dessen  Wickelung  vom  Hauptstrom  durch- 
flössen wird.  Zwei  weitere  mit  einer  kombinirten  Wickelung 
versehene  Elektromagnete  unterstützen  die  Begulirarbeit  des 
Hauptmagneten.  Über  dem  Lichtbpgen  befindet  sich  ein 
Reflektor,  auf  dessen  Oberfläche  sich  die  MetaUsalzdämpfe  der 
Elektroden  niederschlagen,  wodurch  derselbe  ein  sehr  gutes 
Emissionsvermögen  erhält  Eine  Bremer-Bogenlampe  von 
44  Volt  und  12  Ampere  zeigte  einen  specifischen  Verbrauch 
von  0,126  Watt  pro  hemisphärische  Kerzenstärke  ohne  Glocke 
und  0,196  Watt  mit  Glocke.  Die  Lampe  ist  daher  nach 
diesen  Zahlen  als  die  ökonomischste  zur  Zeit  vorhandene 
Lichtquelle  anzusehen.  At 
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92.  TT.  M.  Thomton.  Die  Verteilung  des  Magneüswms 
in  grossen  Elektromagneten  (Electrician  49,  S.  229^231,  303 
— 306.  1902).  —  Der  Verf.  bespricht  in  diesem  Aafsatz  eine 
Methode  zur  Bestimmang  des  magnetischen  Flnx  in  grossen 
Elektromagneten,  insbesondere  den  Feldmagneten  Ton  Dynamo- 
maschinen, deren  Zeitkonstante  gross  ist  nnd  somit  die  An- 
wendung der  ballistischen  Methode  aosschliesst.  Das  Wesentliche 
dieser  Methode  besteht  darin,  dass  der  Anstieg  nnd  Ab&ll  einer 
in  einer  sekundären  Hilfsspule  induzirten  Spannung  beobachtet 
wird,  wenn  der  Strom  in  der  Primärwicklung  geschlossen  oder 
wenn  diese  kurzgeschlossen  wird.  Der  Hauptunterschied  zwischen 
dieser  Methode  und  der  ballistischen  besteht  darin,  dass  in 
letzterer  die  Zeit  der  Entiadung  so  kurz  wie  möglich,  in  ersterer 
so  lang  als  möglich  sein  soll.  Der  Verf.  hat  seine  Methode 
auch  für  objektive  Beobachtung  eingerichtet,  indem  ein  regi- 
strirendes  Instrument  zur  Anwendung  gebracht  wird.  Durch 
Ausmessung  des  von  der  aufgezeichneten  Eunre  beschriebenen 
Fl&chenstückes  kann  der  gesamte  magnetische  Eluz  in  ähn- 
licher Weise  bestimmt  werden  wie  der  Dampf^erbrauch  aus 
dem  Indikatordiagramm.  Besondere  Anwendung  kann  die 
Methode  zur  Bestimmung  des  Streuungskoeffizienten  Yon  PTnamo- 
maschinen  finden,  indem  man  den  gesamten  Flux  nacheinander 
an  den  yerschiedenen  Stellen  der  Maschine  ermittelt      At 


93.  O.  F.  €•  8earle.  Die  balästtscke  Messung  der 
Hysteresü  (Electrician  49,  S.  100—103,  219—222.  1902).  — 
Der  Yer£  entwickelt  eine  ausführliche  Theorie  der  von  ihm  in 
Gemeinschaft  mit  J.  6.  Bedford  ausgebildeten  ballistischen 
Methode  zur  Messung  der  Hysteresisarbeit.  Bezüglich  der 
Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.     At 


94.  B.  Hiscke.  Rotirende  Hysteresü  (Elektrot  ZS.  23, 
S.  142—143.  1902).  —  In  einem  an  die  Redaktion  der  Elektro- 
technischen Zeitschrift  gerichteten  Briefe  wendet  sich  der  Yert 
gegen  einige  Ergebnisse  der  in  dieser  Zeitschrift  über  denselben 
Gegenstand  yeröfTenÜichten  Arbeit  Yon  Dina  (Beibl.  26,  S.  426). 
Nach  dieser  Arbeit  ergäbe  sich  die  rotirende  Hysteresis  nur 
wenig  höher  als  die  lineare,  während  der  Yerfl  in  einer  früheren 
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Arbeit  ( A.  Grau  and  £.  Hiecke,  Magnetisinmg  nach  zwei  Dimen- 
sionen und  fiysteresis  im  Drehfelde,  Wien.  Ber.  lOö,  Nov.  1896; 
Beibl.  21,  S.  896)  zn  dem  Ergebnis  gelangt  ist»  dass  bei  geringen 
Werten  der  magnetischen  Induktion  (bis  B  s  3400  für  Guss« 
eisen)  die  rotirende  Hysteresis  fast  genau  den  doppelten  Wert 
wie  die  lineare  erreicht.  Dieses  abweichende  Resultat  erkl&re 
sich  aus  der  Versuchsanordnung  Dina's.  Zur  Untersuchung 
der  rotirenden  Hysteresis  sind  nämlich  Versuchskörper  erforder- 
lich, welche  bei  der  Drehung  des  Feldes  nach  allen  Richtungen 
dieselben  magnetischen  Verhältnisse  aufweisen,  ako  volle  Ro- 
tationskörper von  gleicher  Permeabilität  nach  allen  Richtungen 
des  Radius.  Die  reine  rotirende  Hysteresis  tritt  dann  in  der 
Weise  auf,  dass  dem  rotirenden  konstanten  Felde  eine  gleich- 
falls konstante  Magnetisirung  in  gleichbleibendem  Winkel- 
abstande folgt  Die  Verdoppelung  der  Hysteresis  bei  der 
Drehung  des  Feldes  findet  ihre  theoretische  Begründung  bei 
Annahme  von  Molekularmagneten.  At. 


96.  O»  Sagnac.  Über  den  elektrischen  fViderstand  eines 
magnetischen  oder  diamagnetischen  Leiters,  der  von  einem  variablen 
Strom  durchflössen  ist  und  sich  in  einem  Magnetfeld  befindet 
(J.  de  Phys.(4)  1,  S.  237—238.  1902).  —  Der  Ver£  verweist  be- 
züglich der  Untersuchungen  G.  C.  Simpson's  (Beibl.  26,  S.611) 
auf  seine  allgemeinen  Ableitungen  (J.  de  Phys.  (3)  4,  8. 192. 1895), 
aus  denen  hervorgeht,  dass  in  jedem  Augenblick  eioe  Wider- 
standsänderung r  nach  der  Formel 


^_  ffi)     di 
^^     i*       dt 


erzeugt  wird.  Wenn  der  Verlauf  des  variablen  Stroms  i  die 
lixistenz  einer  Energie  bedingt,  welche  in  jedem  Augenblick 
durch /(i)  charakterisirt  ist,  so  verhält  sich  alles  so,  als  ob 
eine  Gegen-E.M.K. 

*""     %      dt 
vorhanden  wäre.  St  M. 

96.  J.  c/*  jyiamson.  Über  den  Effekt  eines  transversalen 
Magnetfeldes  auf  metallischen  fFiderstand  (PhiL  Mag.  (6)  3, 
S.  353 — 356.    1902).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  einen 


892  BeibL  1902. 

Schlnss  EYerdingen's,  dass  nämlich  die  Theorie,  wonach  der 
elektrische  Strom  durch  Partikel  getragen  wird,  die  sich  firei 
durch  das  Metall  bewegen,  verlange,  dass  der  Widerstand  durch 
transversal  wirkende  magnetische  Kräfte  vermindert  und  nicht 
vermehrt  werde  (BeibL  36,  S.  602).  Everdingen's  Resultate  be- 
ruhen auf  den  Annahmen,  dass  die  Korpuskeln  sich  wie  ein  ideales 
Gas  verhalten,  dass  die  Zusammenstösse  zwischen  diesen  und  den 
Molekülen,  durch  welche  hindurch  sie  sich  bewegen,  wie  solche 
zwischen  -harten,  elastischen  Körpern  aufgefasst  werden  können 
und  dass  zwischen  zwei  Zusammenstössen  auf  die  Korpuskeln 
keine  Kräfte  ausser  dem  äusseren  Felde,  welches  den  Strom 
bedingt,  wirke.  Die  beiden  letzten  Annahmen  scheinen  dem 
Verf.  sehr  unwahrscheinlicL  Der  Effekt  des  Magnetfeldes  ist 
gegeben  durch 


worin  X  äussere  elektrische  Kraft,  H  magnetische  Ejrafi» 
e  Ladung,  m  Masse  eines  Korpuskels,  ü  Geschwindigkeit 
eines  solchen  parallel  jt,  t  Zeit  zwischen  zwei  Zusammen- 
stössen, n  die  Zahl  der  Korpuskeln,  denen  die  Zeit  t  zwischen 
zwei  Zusammenstössen  zukommt  Der  erste  TeU  des  Ausdrucks 
verlangt  Widerstandsvermehrung,  für  den  zweiten  setzte  der  Yerf. 
einen  sehr  geringen,  Everdingen  hingegen  einen  so  grossen  posi- 
tiven Wert  an,  dass  dadurch  das  Gesamtvorzeichen  verkehrt  wird. 
Der  Verf.  zeigt  nun,  dass  nach  den  üblichen  Anschauungen,  wenn 
man  z.  B.  zwischen  den  Korpuskeln  Abstossungskräfte  propor- 
tional  der  fünften  Potenz  der  Entfernung  annimmt,  der  zweite 
Teil  thatsächlich  verschwinden  muss  und  er  demnach  seine 
Ansicht  aufrecht  zu  erhalten  bemüssigt  ist,  dass  in  obigem 
Falle  Widerstandsvermehrung  zu  erwarten  sei  St  M. 


97.  iS.  van  JEverdingen  jr.  Untersuchunffen  über  die 
Phänomene,  welche  in  Metallen  auftreten^  welche  von  einem  elek- 
Irischen  oder  fVärmestrom  in  einem  Magnetfeld  durchsetzt  werden 
(Arch.N6erl.  (2)  4,  S.  371—476.  1901;  Comm.  fr.  the  Phys.Lab. 
Leiden  Suppl.No.2  zuNo.61— 72.  106  S.  1901).  — Die  Abhand- 
lung enthält  eine  umfassende  Zusammenstellung  und  eine  Fülle 
neuer  Versuche,  über  die  in  Kürze  nur  eine  allgemeine  Inhalts- 
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angäbe  gemacht  werden  kann.  Nach  einer  zusammenfassenden 
Einleitung  über  die  einschlägigen  Phänomene,  wird  es  als 
Aufgabe  der  Untersuchung  bezeichnet,  klarzulegen,  wie  es 
möglich  wird,  den  Halleffekt  im  Wismut  unabhängig  von  allen 
Störungen  zu  messen,  festzustellen,  ob  sodann  noch  eine  Dis- 
symetrie  der  Erscheinung  auftritt,  und  wenn  dies  der  Fall  ist, 
ob  dieselbe  mit  andern,  z.  B.  krystallographischen  Eigenschaften 
des  Metalls  in  Beziehung  zu  bringen  und  welcher  Art  diese 
Selation  sei.  Zunächst  folgt  eine  kritische  Besprechung  der 
bisherigen  Messmethoden  für  den  flalleffekt  und  Beschreibung 
der  angewandten  Versuchsanordnung,  welche  gestattet,  die 
Nebenwirkungen  der  Wärmeströme  und  auftretenden  Tempe- 
raturdifferenzen, den  direkten  Einfluss  des  magnetiairenden 
Stroms,  des  Elektromagneten  und  des  primären  Stroms  auf 
den  Galvanometerausschlag,  den  Einfluss  mangelhafter  Äqui- 
potentialität  sekundärer  Elektroden,  ferner  die  Schwankungen 
der  Intensität  des  Magnetfeldes  während  der  Versuche  und  die 
Widerstandsveränderung  des  sekundären  Stromkreises,  schliess- 
lich denjenigen  des  rcmanenten  Magnetismus  zu  eliminiren. 
Es  folgt  eine  genaue  Beschreibung  der  Herstellung  der  Platten 
und  Elektroden.  Der  nächste  Abschnitt  behandelt  die  Wider- 
standsvermehrung ,  Methode  der  Bestimmung  und  Berech- 
nung. Das  zweite  Kapitel  betrifft  die  Versuche  betreffs  der 
Dissymetrie  des  Hallphänomenes  für  entgegengesetzte  Bich- 
tungen  der  magnetischen  Kraft,  das  dritte  die  Beziehung 
zvrischen  dieser  Dissymetrie  und  dem  Krystallisationszustand 
des  Wismuts  und  der  Widerstandsyermehrung  dieses  Metalles 
im  Magnetfeld.  Kapitel  IV  enthält  eine  Studie  der  Strom- 
yerteilung  in  einer  runden  Wismutplatte,  die  in  ein  Magnetfeld 
gebracht  ist,  und  eine  Berechnung  der  Widerstände  nach  den 
Hauptrichtungen.  Der  nächste  Abschnitt  (V)  bringt  eine  Be- 
stimmung der  Natur  der  Beziehung  zwischen  den  Krystall- 
richtungen  und  dem  Widerstände,  sowie  der  Widerstands- 
yermehrung im  Magnetfelde  und  dem  flalleffekt  beim  Wismut. 
Als  Besultat  sei  heryorgehoben,  dass  im  krystallisirten  Wismut 
der  KoefiSzient  des  Halleffektes  für  eine  magnetische  Kraft, 
welche  senkrecht  zur  Hauptaxe  steht,  sehr  gross,  flir  eine  solche 
parallel  zur  Hauptaxe  sehr  klein  ist  Für  beliebige  Sichtungen 
bedient  man  sich  zur  Bestimmung  eines  Ellipsoids.    Das  letzte 
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Kapitel  behandelt  die  Anwendung  der  erhaltenen  fiesoltate  zur 
Erklärung  der  Eigenheiten  des  flalleffektes  in  Platten,  walche 
in  verschiedener  Weise  bezüglich  der  Elektroden  angebradit 
sind,  nnd  enthUt  Betrachtungen  über  die  Irrtümer  und  Fehler- 
quellen, welche  durch  die  Resultate  bedingt  sind,  wobei  herror- 
gehoben  wird,  dass  die  drei  Fälle,  dass  das  Wismut  amorph 
oder  unregelmässig  krystallinisch,  dass  es  vollkommen  regel- 
mässig krystallisirt  sei,  und  schliesslich,  dass  es  aus  unregel- 
mässig gelagerten  grösseren  Stückchen  regelmässiger  Krystalle 
bestehe,  auseinander  gehalten  werden  müssen.  St  M* 


98.  D.  Korda.  Der  Einfluss  des  Magnetismus  auf  das 
f^armeleäungsvermögen  des  Eisens  (J.  de  Phys.  (4)  1,  S.  307 
— 311.  1902).  —  Nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  wird  das 
Wärmeleitnngsvermögen  des  weichen  Eisens  in  der  Bichtnng 
der  magnetischen  Kraftlinien  vermindert  und  bleibt  dagegen, 
ohne  Änderung  in  der  Bichtung  der  Niveaulinien,  unabhängig 
vom  Bichtungssinn  der  magnetisirenden  ErafL  Demgemäas 
hängt  das  Wärmeleitungsvermögen  von  einer  geraden  Potenz 
der  magnetisirenden  Kraft,  und  zwar  wahrscheinlich  von  der 
zweiten  Potenz  ab  (vgl.  A.  Schweitzer,  BeibL  25,  S.  466 — 468). 
Wie  bei  den  einaxigen  Krystallen  der  AusdehnungskoefBzient 
und  das  Wärmeleitungsvermögen  sich  mit  der  Bichtung  ändern, 
verlieren  die  magnetischen  Körper  ihre  isotropen  EHgenschaften 
in  der  Bichtung  der  Kraftlinien. 

Auf  eine  Scheibe  aus  weichem  Eisen  (Ankerblech)  von 
0,35  mm  Dicke  und  320  mm  Durchmesser  wird  in  der  Mitte 
centrisch  eine  Bohre  von  90  mm  Durchmesser  aufgelötet,  die 
heisses  Wasser  oder  siedendes  Ol  aufnimmt  und  als  Wärme- 
quelle dient.  Vor  dem  Versuche  wird  die  Scheibe  mit  einer 
dünnen  Schicht  Paraffin  überzogen  und  dann  auf  die  kreis- 
förmigen Polflächen  (72  mm  Durchmesser)  eines  sehr  kräftigen 
Magneten  gelegt  Durch  eine  Schicht  aus  Baumwolle  oder 
.Glimmer  wird  der  Wärmeübergang  aus  der  Scheibe  in  die 
Polfläche  verhindert.  Bei  nicht  erregtem  Magneten  breitet 
sich  die  Wärme  in  der  Scheibe  nach  allen  Bichtnngen  gleich- 
massig  aus,  bei  erregtem  Magneten  hat  die  abgeschmolzene 
Fläche  die  Gestalt  einer  Ellipse,  deren  kleinste  Axe  in  der 
Bichtung  der  magnetischen  Axe  des  Magneten  liegt    Aus  den 
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Beobachtungen  ergibt  sich  eine  Verminderang  des  Wärme« 
leitangsYennögens  bei  diesem  Versuche  am  12  Proz.  Bei 
Scheiben  von  80  mm  Durchmesser  und  kleinen  Elektromagneten 
nahm  die  Schmelzfl&che  anfangs  die  Form  einer  Ellipse, 
schliesslich  die  einer  Lemniskate  an. 

Im  Anschlttss  hieran  ist  noch  ein  weiterer  Versuch  mit- 
geteilt,  bei  dem  die  beiden  Eisendrfthte,  welche  durch  die 
Flamme  eines  Bunsenbrenners  erwärmt  werden,  in  Verbindung 
mit  zwei  Zweigen  einer  Wheatstone'schen  Brücke  gebracht 
werden.  Bezüglich  dieses  Versuchs  sei  auf  die  Mitteilung  selbst 
yerwiesen.  J.  M. 

99.  C.  Bunge  und  F.  Pasehen*  Über  die  Strahlung  des 
Quecksilbers  im  magnetischen  Felde  (Anhang  zu  den  Abhandig.  der 
BerL  Akad.  1902,  S.  1 — 18).  —  Das  Quecksilberspektrum  wird 
erzeugt  durch  ein  grosses  Bowland'sches  Gitter  und  Geissler'sche 
Bohren  mit  Quecksilberelektroden  nach  Paschen.  Durch  einen 
Kalkspat  wird  das  Licht  in  zwei  senkrecht  polarisirte  Bündel 
zerlegt.  Das  magnetische  Feld  ist  das  eines  grossen  duBois'schen 
Elektromagneten.  Feldstärke  24633  C.G.S..  Eine  Anzahl  Ab- 
bildungen der  magnetisch  zerlegten  Linien  sind  der  Abhandlung 
beigefügt 

Es  besteht  ein  ausgeprägter  Zusammenhang  zwischen  dem 
Zeemaneffekt  der  Linien,  die  einer  und  derselben  Serie  an- 
gehören. Die  Zerlegung,  die  immer  der  Feldstärke  proportional 
gefunden  wird,  ist  filr  alle  solche  Linien  die  gleiche,  wenn  man  sie 
in  der  Skala  der  Schwingungszahlen  misst.  Auch  sind  die  ent« 
sprechenden  Komponenten  in  gleicher  Weise  polarisirt.  Für  die 
Resultate,  die  einzelnen  Serien  und  Linien  betre£fend,  sei  auf 
das  Original  verwiesen.  L.  H.  Siert 

100.  C  Munge  und  F*  PtMchen.  Über  die  Zerlegung 
einander  entsprechender  Serienlinien  im  magnetischen  Felde  (BerL 
Ber.  1902,  S.  380—^386).  —  Zur  Vergleichung  der  magnetischen 
Zerlegung  der  Spektrallinien  entsprechender  Serien  sind  die 
Spektra  von  Hg,  Mg,  Zn,  Cd  und  Sr  untersucht,  und  besonders 
die  Zerlegungen  der  Linien  der  zweiten  Nebenserie  ausgemessen 
worden.  Es  wurden  immer  zwei  der  Metallspektren  gleichzeitig 
erzeugt,  durch  einen  Funken,  der  zwischen  den  zwei  Metallen  (für 
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Sr  eine  Lösung)  übersprang,  so  dass  die  Vergleichnng  immer 
derselben  Feldstärke  (28000  bis  83000  C.G.S.)  statt&nd.  Es 
zeigte  sich,  dass  die  Abstände  entsprechender  Komponenten  bei 
entsprechenden  Linien  nach  Schwingongszahlen  gemessen  die 
gleichen  sind.  Man  würde  hier  zu  der  Annahme  gef&hri 
werden,  dass  man  in  allen  Metallen  mit  den  gleichen  schwingen- 
den Partikelchen  zu  thun  hat  L.  iL  SierL 


101.  Sayleigh*  über  den  Indtäcitonsapparat  (Phil.  Mag. 
3,  8. 581 — 594. 1901). —  DerVeri  versucht,  aus  Eonstmktions- 
daten  und  der  Stärke  des  Primärstroms  die  Spannungsdifferenz 
bez.  die  JBHinkeülänge  eines  Induktionsapparats  zu  berechnen. 

Nach  Maxwell  ist  die  Feldenergie  zweier  übereinander- 
gewickelter  geschlossener  Spulen  gleich  }Zar*  +  Mxy  +  \Ny\ 
worin  L  und  N  die  Selbstinduktionskoeffizienten,  M  die  wechsel- 
seitige Induktion  und  x  und  y  die  Stromstärken  der  beiden 
Spulen  bedeuten.  Vor  der  Unterbrechung  ist  y  =  0  und  die 
Energie  gleich  \Lc^,  wenn  c  der  konstante  Primärstrom  ist 
Unter  der  Annahme,  dass  der  Strom  plötzlich  unterbrochen 
wird  und  keine  magnetische  Streuung  vorhanden  ist,  wird  die 
Energie  des  Sekundärstroms  gleich  derjenigen  der  Primärstroms 
sein,  und  da  nach  Kelvin  auch  bei  einem  offenen  Sekimdär- 
kreise  die  potentielle  Energie  der  Ladung  an  den  Enden  gleich 
der  Energie  eines  geschlossenen  Sekimdärkreises  und  jene  gleich 
\qV^  ist,  wenn  q  die  Kapazität  der  Sekundärrolle  und  V  die 
gesuchte  Spannungsdifferenz  bedeuten,  so  haben  wir  die  Be- 
ziehung 

oder 

Sodann  berechnet  der  Yerf.  die  Spannungsdifferenz  allein 
aus  den  Eigenschaften  des  Eisenkernes  und  der  Kapazität  der 
Sekundärrolle.  Ist  der  Eisenkern,  als  Rotationsellipsoid  auf- 
gefasst,  einer  magnetisirenden  Kraft  ^'  ausgesetzt  und  wird 
dadurch  in  der  Volumeneinheit  die  Magnetisirung  J  hervor- 
gebracht, so  ist  die  entmagnetisirende  Kraft  iV«/,  wo  N  nur 
eine  Funktion  der  numerischen  Excentrizität  ist,  so  dass  als 
thatsächlich  wirkende  Kraft  nur  ^  =  ^'  —  NJ  übrig  bleibt» 
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JDie  Arbeit,  welche  zur  Magnetisirong  des  Eisens  in  der  Volumen- 
einheit nötig  ist,  ist  gleich 

Da  nach  dem  Verf.  nur  die  im  zweiten  Gliede  enthaltene 
ESnergie  wieder  zu  gewinnen  ist,  welches  Olied  auch  bei  ge- 
streckten Magneten  das  erstere  bei  weitem  überwiegt  und  diese 
[Energie  multiplizirt  mit  dem  Vol.  v  des  Eisenkernes  bei  der 
Unterbrechung  gleich  der  potentiellen  Energie  IqV^  wird,  so  ist 

oder 

K-y.|/|.r=.1700|/|.ü, 

weil  J  im  günstigsten  Falle  nicht  grösser  als  1700  [G.G.S.] 
werden  kann. 

Sodann  betrachtet  der  Verf.  noch  den  Einfluss  des  Extra- 
Stroms,  der  Plötzlichkeit  des  Unterbrechers  und  des  Konden- 
sators. 

Ist  die  Dauer  des  Eztrastroms  sehr  kurz  im  Vergleich 
zur  Zeitkonstante  des  Sekundärkreises,  dann  kann  der  Einfluss 
desselben  vernachlässigt  werden,  kommt  jedoch  die  Zeit  in 
Betracht,  so  wirkt  derselbe  nachteilig. 

Bei  plötzlicher  Unterbrechung  und  sofortigem  Herabsinken 
des  Primärstroms  auf  Null  ohne  Oscillation  ist  die  Spannungs- 
differenz am  grössten,  und  dieser  Wert  nimmt  beträchtlich 
ab,  wenn  die  Unterbrechungszeit  in  Betracht  kommt  gegen  die 
Zeitkonstante  der  Sekundärrolle.  Bei  einer  plötzlichen  Unter- 
brechung hängt  die  Spannungsdifferenz  nur  von  der  Kapazität 
und  nicht  von  der  Windungszahl  der  Sekundärrolle  ab. 

Den  Kondensator  hält  der  Ver£  bei  einer  genügend  plötz- 
lichen Unterbrechung  für  überflüssig  und  bestätigt  diese  Be- 
hauptung durch  einige  Versuche. 

Nach  alledem  ist  zur  Erreichung  einer  hohen  Spannungs- 
differenz das  Vorhandensein  einer  genügenden  Energie  vor  der 
Unterbrechung  erforderlich  und  dieses  yerlangt  eine  grosse 
Menge  gut  magnetisirbaren  Eisens,  welches  nicht  zu  einem  ge- 
schlossenen Kreise  gebogen  werden  darf.  Die  volle  Ausnutzung 
dieser  Energie  wird  jedoch  beeinträchtigt  durch  den  Mangel 
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einer  plötzlichen  ünterbrechong,    durch  den  Eztraatrom  im 
Eisen  nnd  durch  die  Rapazit&t  der  SekondArroUe.      W.  Z. 


102.  P.  Janet»  Anwendung  der  singenden  Bogenlampe 
zur  Bestimmung  van  kleinen  Selbstindvktionskoeffi^ienien  (C.  R. 
184,  S.  462—468.  1902).  —  Bei  der  Anordnung  Yon  Duddell 
geht  bekanntlich  Ton  dem  Kohlenbogen  eine  Abzweigung  ans, 
welche  eine  kleine  Selbstinduktion  L  und  eine  Kapazität  C  ent- 
hält, wodurch  die  Schwingungsdauer  T  des  entstehenden  Tons 
bestimmt  ist  zu  

In  diesem  Nebenzweig  entsteht  ein  Wechselstrom  mit  hoher 
Periode,  dessen  effektiTO  Stromstärke  J^ejL.w  ist,  wenn 
man  den  Ohm'schen  Widerstand  und  das  von  der  Kapazität 
herrührende  Glied  gegen  den  Impedanzwiderstand  yemachlässigt 
Aus  diesen  beiden  Gleichungen  erhält  man  unter  BerQcksidi- 
tigung  der  Beziehung  T^Znjwi 


woraus  folgt,  dass  man  zur  Bestimmung  Ton  L  nur  die  Eapazititt 
des  Kondensators,  die  Stromstärke  und  die  Spannung  im  Neben- 
zweig zu  kennen  braucht  W.  Z. 


108.  £•  "BeoMe.  Messspulen  fUr  fFeckselsiromwaUmeier 
(EUectrician  48,  S.  818--819.  1902).  —  Bekannt  sind  die 
Schwierigkeiten,  die  sich  der  Arbeitsmessung  bei  Wechsel- 
strömen mittels  Wattmeter  in  dem  Falle  entgegenstellen,  daas 
der  äussere  Stromkreis  einen  kleinen  Arbeitsfeiktor,  also  eine 
grosse  Phasenverschiebung,  besitzt  Durch  die  Selbstinduktion 
der  Spannungsspule  des  Wattmeters  wird  die  Messung  mit 
einem  rechnerisch  feststellbaren  Fehler  behaftet,  derart,  dass 
die  wahren  Watts  als  lineare  Funktion  des  Selbstinduktions- 
koeffizienten der  Spannungsspole  dargestellt  werden  können. 
Verf.  schaltet  nun  vor  die  Spannungsspule  eine  Messspule  ton 
genau  demselben  Selbstinduktionskoeffizienten  wie  dem  der 
Wattmeterspule  und  f&hrt  die  Messung  unter  Yorschaltnng  dieser 
Spule  aus,  nachdem  eine  erste  Ablesung  unter  Vorschaltung 
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einer  induktionsfreien  Spule,  deren  Ohm'scher  Widerstand  gleich 
dem  der  Wattmeterspule  ist,  vorgenonmien  war.  Bei  Einschaltung 
der  Messspule  wird  die  Induktanz  des  Spannungsstromkreises 
gerade  yerdoppelt,  die  Ablesung  gegenüber  der  bei  Benutzung 
der  induktionsfreien  Spule  erhaltenen  also  um  einen  Betrag 
geändert,  der  gerade  gleich  dem  durch  die  Induktanz  der 
Spannungsspule  bewirkten  Fehler  ist  Subtrahirt  bez.  addirt 
man  also  diesen  Betrag  von  bez.  zu  der  ersten  Ablesung,  so 
erhält  man  die  wahren  Watts.  At. 


104.  H.  Taylor.    Ein  elekirolytischer  Unterbrecher  mä 

Hohleelektroden  (Phys.  Bev.  14,  S.  118—121.   1902).  —  Der 

Unterbrecher  besteht  aus  einem  Bleigeiäss,  welches  zugleich 

als  Kathode  dient  und  als  Elektrolyten  eine  yerdttnnte  KOH* 

Liösung  enthält.    Die  Anode  besteht  aus  einem  Kohlesläbchen, 

welches  im  Innern  bis  auf  einige  Millimeter  Yon  der  Spitze 

zwecks  besserer  Leitfähigkeit  einen  Kupferdraht  enthält  und 

äusserlich  bis  auf  das  untere  Ende   mit   einem    isolirenden 

Mantel  umgeben  ist  Die  Betriebsspannung  beträgt  85— 110  Volt. 

W.Z. 

105.  Kollert,  über  HüxdrahUirommesser  (Elektrot.  ZS. 
33,  S.  884—886.  1902).  —  Der  Verf.  leitet  die  Theorie  des 
Instrumentes  ab,  indem  er  von  der  Gleichung  ausgeht: 

worin  links  die  in  der  Zeit  dt  erzeugte  Joule'sche  Wärme  und 
rechts  die  durch  die  OberÜäche  abgegebene  Wärmemenge  steht. 
Femer  ist  der  Widerstand  w  bei  T^\  ti?«ti?o(i  +  <r.(3r— Tj) 
und  die  Längenänderung  des  Drahtes:  X=^  bÄ{T —  T^).  Elimi- 
nirt  man  aus  diesen  Gleichungen  die  Grössen  w  und  (7—  T^), 
und  setzt  man  noch  die  Verlängerung  X  proportional  dem  am 
Instrumente  beobachteten  Ausschlag  5,  idso  X^c.S,  so  wird 

oder  indem  man  die  beiden  Faktoren  von  S  mit  A  und  H 
bezeichnet: 
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d.  h.  es  mii88  /  /  «T*  ab  Fonktioii  toh  1  j  S  angetragen  eine 
gerade  Idnie  geben,  was  der  Verl  anch  bei  räiigen  von  ihn 
nntersucbten  Instrumenten  bestätigt  findet  W.  Z. 


106.  E.  Salviani.  Vber  den  Elektricäatsuba^ang  durth 
sehr  kleine  Unterbrechungen  hindurch  (Atti  dell*  Accad.  Medioo- 
Chirorgica  di  Perugia  9,  &sc.  3.  18  ä  1897).  —  Es  wird  die 
Frage  behandelt,  wann  Elektricitfttsübergang  dnrch  Unter- 
brechnngen  Ton  wenigen  Zehntaosendsteln  von  Hfllimetem 
stattfinden  könne.  Als  zweckmässige  Elektroden,  welche  die 
Distanzmessmig  nicht  illosorisch  machen,  dienten  KOgelchen 
aas  anudgamirtem  Platin.  Zur  Erzielong  der  kleinen  Distamen 
wurde  ein  gestrecktes  Rechteck  gebildet,  dessen  eine  TiBiigspoite 
ans  zwei  Pt-Drähten  bestand,  die  in  der  Mitte  die  fUektrodeno 
kflgelchen  trugen,  während  die  andere  Längsseite  ans  Gn  war 
und  die  Querseiten  Mikrometerschrauben  trugen.  Durch  sinn- 
gemässe Erwärmung  kann  nut  Berücksichtigung  der  yersdne- 
denen  Ausdehnungskoeffizienten  von  Pt  und  Cu  auf  die  Distanz 
der  Elektroden  bei  der  entsprechenden  Temperatur  geschlossen 
werden.  Die  angewandte  Spannung  betrug  2  bis  255  Volt,  die 
Temperatur  wurde  mittels  eines  Thermoelementes  bestimmt 

Passirt  der  Strom  einmal  den  Apparat  bei  einer  bestinmi- 
ten  Zahl  verwendeter  Elemente,  so  erhält  er  sich  anch  bei 
beträchtlicher  Herabminderung  dieser  Zahl  und  Vermehrung 
der  Eilektrodendistanz;  die  durch  eine  Entladung  hervorgerufene 
Leitfähigkeit  bleibt  erhalten.  Kurz  bevor  der  leitende  Zustand 
erreicht  ist,  genügt  die  kleinste  mechanische  flrschütterung, 
um  ihn  einzuleiten.  Zur  Aufhebung  vorhandener  Leitfähigkeit 
genügen  einige  gleichmässige  Stösse.  Der  Ver£  schliesst  daraus, 
dass  sich  zwischen  den  Kügelchen  ein  leitendes  Band  ausbildet, 
das  durch  Stösse  zerrissen  werden  kann.  St  M. 


107.  O.  Ferraris.  fVüsenschaJUiche  Grundiagen  der 
Elektrotechnik.  Nach  Vorlesungen  deutsch  herausgegeben  von 
Leo  Fin%i  (xn  u.  358  S.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1901).  — 
Wenn  ein  Ingenieur  von  der  Bedeutung  des  Qalüeo  Ferraris^ 
des  Begründers  der  gesamten  Drehstromtechnik,  es  unternimmt, 
die  wissenschaftlichen  Grundlagen  seiner  Disziplin  einheitlich 
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darzustellen,  so  kann  man  von  yornherein  auf  eine  bedeutsame 
litterarische  Erscheinang  rechnen.  In  der  That  schon  beim 
I>urchblättem  des  Buches  gewinnt  man  den  Eindruck,  dass  hier 
viel  Neues  in  einer  überaus  originalen  Weise  geboten  ist  Dazu 
kommt  bei  näherem  Zusehen  die  auch  schon  von  W.  Eohlrausch, 
der  das  Buch  mit  einem  Vorwort  versehen  und  es  dem  deutschen 
Ijeserkreise  empfohlen  hat,  herrorgehobene,  ausserordentlich 
klare,  einüftche  und  elegante  Behandlung  des  Stoffs  im  Ein- 
zelnen. 

Die  Anordnung  ist  die  gewöhnliche.  Nach  der  Elektro- 
statik wird  die  Elektrokinetik,  die  Lehre  vom  galvanischen 
Strome  kurz  behandelt;  die  elektrochemischen  Beziehungen 
werden  nur  gestreift  Daran  schliessen  sich  Magnetismus  und 
Elektromagnetismus  mit  der  Lehre  von  der  Liduktion.  Je  ein 
besonderes  Eapitel  ist  den  Erscheinungen  der  veränderlichen 
Ströme  (Wechselströme  und  Entladungsströme  der  Konden- 
satoren), sowie  den  mit  Ort  und  Zeit  veränderlichen  Feld- 
zaständen,  also  der  Lehre  von  den  elektromagnetischen  Strah- 
lungen gewidmet  Als  mit  diesen  in  engem  Zusammenhange 
stehend  wird  hier  auch  die  Wanderung  der  elektrischen 
Feldenergie  nach  der  Poynting'schen  Theorie  erörtert  Ein 
Anhang  behandelt  die  elektrischen  und  magnetischen  Maass- 
einheiten. 

Dem  ganzen  Buche  ist  ein  theoretisches  Kapitel  über 
Vektoren  vorangestellt  Hier  finden  die  f&r  die  ganze  Elek- 
tricitätslehre  so  wichtigen  Begriffe  der  Skalar-  und  Vektor- 
grossen,  sowie  der  Vektorenfelder  und  die  geometrischen 
Hilfisvorstellungen  des  Vektorflusses,  der  Flusslinien,  Mussröhren 
(bei  unendlich  kleinem  Querschnitt  „Faden<<  genannt)  und  Flüsse 
der  gerichteten  Grössen  eine  allgemeine  Erörterung.  Als 
Anwendungsbeispiel  wird  der  Kraftfluss  näher  behandelt  und 
speziell  die  Newton'schen  Kraftfelder  mit  ihrem  Potentialwert 
eingehender  diskutirt  So  sehr  es  zu  begrüssen  ist,  dass  hiermit 
auch  auf  dem  Gebiete  der  Elektrotechnik  der  Vektoranalysis 
und  den  durch  sie  gebotenen  Veranschaulichungsmitteln  das 
Bürgerrecht  eingeräumt  wird,  so  dürfte  doch  dem  Anfänger 
gerade  dieses  erste  ELapitel  mit  seinen  abstrakten  Entwicklungen 
Schwierigkeiten  bereiten.  Erst  wer  die  speziellen  Anwendungen 
derselben  auf  die  Erscheinungen  der  elektrischen  oder  magne- 

B<ibttttT  I.  d.  Ann,  d.  Fbjt.  SB.  S7 
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tischen  Felder  vor  Augen  hat^  wird  die  Bedeutang  auch  der  all- 
gemeinen Lehrsätze  yoll  zu  würdigen  verstehen.  Dies  gilt  aach  ron 
der  im  übrigen  sehr  eleganten  Darstellung  des  Unterschiedes  von 
Feldern^  in  denen  das  Potential  eine  monodrome,  und  solchen, 
in  denen  es  eine  polydrome  Funktion  ist  Mir  scheint^  als  ob 
solche  Allgemeinbegriffe  aus  dem  Er&hrungsmateriale  an- 
schaulicher entwickelt  würden ,  als  aus  mathematischai  Ab* 
straktionen  und  geometrischen  Konstruktionen;  ich  glaube,  dass 
für  den  Unterricht  diese  Begriffe  besser  auf  dem  Wege  und 
an  der  Hand  derjenigen  Beispiele  entwickelt  werden  sollten, 
aus  denen  sie  dem  historischen  Gange  zufolge  thatsSchKch 
herausgewachsen  sind. 

Als  herrorragend  gut  gelungen  möchte  ich  die  DarsteUmig 
der  magnetischen  Erscheinungen  und  Theorien  bezeichnen. 
Z^ar  will  mir  die  Bezeichnung  der  Eisenfeilichtbilder  Yon 
Magnetfeldern  als  y,magnetische  Spektra^  (S.  124)  nicht  gerade 
als  glückliche  Idee  ersehenen,  weil  durch  dieselbe  der  in  die 
Wissenschaft  Einzuführende  irre  geleitet  werden  kann.  Da- 
gegen ist  die  Auseinanderhaltung  yon  solenoidischer  und  lamel* 
larer  Verteilung  des  Magnetismus,  die  Berechnung  des  freien 
Magnetismus  auf  Oberflächen  und  im  Innern  ton  magnetischen 
Systemen,  das  Potential  des  Elementarmagneten,  die  Ableitung 
der  Eigenschaften  der  magnetischen  Blätter  mit  konstanter 
Potenz  (Produkt  von  Magnetisirungsintensität  mal  Blattdicke) 
mit  grossem  didaktischen  G^chicke  durchgeführt.  An  der 
Spitze  der  Lehre  yon  der  magnetischen  Induktion  wird  geseigti 
wie  man  auf  diesen  neuen  Vektor  durch  den  Wunsch  geldt^ 
wird,  eine  solche  Kombination  yon  Feldyektor  und  Vektor  der 
Magnetisirung  zu  gewinnen,  dass  sie  sowohl  stetig  als  auch 
solenoidisch  in  dem  ganzen  Felde  verteilt  ist,  ein  Punkt,  der 
in  den  bisherigen  Darstellungen  nicht  immer  klar  hervortritL 

Dass  bei  dem  Studium  der  Wechselströme  das  für  den 
Praktiker  unentbehrliche  Polardiagramm  sofort  eingeführt,  und 
yon  ihm  in  der  Folge  ausgiebiger  Gebrauch  gemacht  wird, 
zeigt,  wie  der  Verf.  mit  den  Bedür&issen  des  Konstruk* 
teurs  in  innigster  Fühlung  stand. 

Bei  der  Darstellung  der  Hertz'schen  Versuche  hätten  wohl 
die  neueren  Formen  derselben  mit  den  Bighi'schen  Oscillatoren 
und  den  Eohärerempfängem  Erwähnung  finden  sollen«    Auch 
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wäre  ein  alphabetiBches  Sachregister  gewiss  nicht  anerwflnscht 
Dagegen  verdienen  die  saubere  Ausstattung  des  Bnchesy  nament- 
Uch  in  den  Figuren ,  sowie  die  bemerkenswert  geringe  Zahl 
stehen  gebliebener  Druckfehler  noch  eine  besonders  rOhmliche 
Erwähnung;  dem  Herausgeber,  sowie  den  Herren  Blochmann, 
Maffiotti  und  Baydt,  die  ihn  unterstützt  haben,  gebührt  hierfür 
spezieller  Dank.  Eb. 

108.  V.  Bichar».  Neuere  FarUchriUe  atff  dem  GebieU 
der  ElektricääL  In  wüeenschqftlicA'gemeinverständiicher  fFeüe 
dargesfellL  Zweäe  wenig  veränderte  Auflage  (vi  u.  128  S.  mit 
97  Abbild,  im  Text  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1902).  —  lÜ)» 
erste  Auflage  des  Büchleins  ist  vor  noch  nicht  drei  Jahren 
erschienen  und  in  Beibl.  24,  S.  147  besprochen  worden.  Dass 
das  Büchlein  seinen  Zweck  erfüllt  und  in  den  Kreisen,  auf 
deren  Verständnis  es  berechnet  ist,  eine  weite  Verbreitung  ge- 
funden hat,  zeigt  die  Notwendigkeit  einer  neuen  Auflage» 
Inhaltlich  weist  die  neue  Auflage  keine  bemerkenswerten 
Änderungen  auf.  In  der  äussern  Ausstattung,  Format,  Papier 
und  Druck,  hat  die  Verlagsbuchhandlung  erfreulicher  Weise 

die  neue  Auflage  erheblich  besser  gestaltet  als  die  erste. 

W.K. 


MaasB  und  Messen. 


109.  Comüe  mtematianal  des  Poids  et  Mesures  (Procös* 
Verbaux  des  s4ances  (2)  1,  Session  de  1901,  181  8.  Paris, 
Gauthier-Villars,  1902).  —  Das  Bändchen  enthält  die  Protokolle 
der  sechs  Sitzungen,  welche  das  internationale  Komitee  im 
Oktober  1901  abgehalten  hat  Von  besonderem  Interesse  ist 
darunter  der  60  Seiten  umfassende  Bericht  des  Direktors  Benolt 
über  die  Arbeiten  des  internationalen  Bureaus  im  Jahre  1900, 
die  allerdings  in  diesem  Jahre  durch  notwendige  Umbautea 
und  Veigrösserungen  des  Instituts  erhebliche  Störung  und  zeit« 
weise  vollständige  Unterbrechung  erfEÜiren  haben.  Angefügt 
ist  den  Sitzungsprotokollen  eine  rier  Seiten  umfassende  Er- 
klärung des  Komitees  über  die  Gefahren,  welche  die  Einführung 

67* 
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Ton  sekundären  Normaltemperataren  in  die  Definition  der 
metrischen  Einheiten  mit  sich  bringen  würde;  gegenüber  dem 
immer  wieder  auftretenden  Wunsche,  ab  Normaltemperatnr  fltar 
die  Definition  des  Meters  nicht  0^  sondern  eine  der  mittleren 
Gebrauchstemperatur  möglichst  nahe  liegende  Temperatar  zn 
wählen,  tritt  das  Komitee  sehr  energisch  für  die  unbedingte 
Beibehaltung  des  Eispunktes  als  Normaltemperatur  ein  anter 
Darlegung  der  Gründe,  welche  dafür  sprechen.  Weitere  An- 
hänge enthalten  eine  XJbersicht  über  die  Gesetze,  durch  die  in 
verschiedenen  Ländern  das  metrische  System  eingeführt  worden 
ist,  eine  Liste  der  Veröffentlichungen  des  Komitees  und  des 
internationalen  Bureaus,  und  eine  Zusammenstellung  der  Be- 
schlüsse der  allgemeinen  Konferenz  und  des  internationalen 
Bureaus.  W.  K. 

110.  Trauvaux  et  Mimoires  du  Bureau  internaUonai  det 
Prnds  etMemres,  pubUes  sous  les  auspices  du  Comüe  Intemationtd, 
par  le  Directeur  du  Bureau.  XIL  (4^.  468  S.  Paris,  Ghiathier- 
Yillars,  1902).  —  Der  vorliegende  zwölfte  Band  dieser  grossen 
Publikation  enthält  zunächst  drei  wissenschaftliche  Arbeiten: 

J.  B.  Benoit,  Bestimmung  des  Verhältnisses  von  Yard 
zu  Meter  (25  S.) ;  J.  B.  Benoit  und  Oh.  ]^d.  GhüUaume,  End- 
maassstäbe  (50  S.) ;  P.  Chappuis  und  J.  A.  Harker,  Vergleichung 
des  Flatinwiderstandsthermometers  mit  dem  Gasthermometer 
und  Bestimmung  des  Siedepunktes  des  Schwefels  (90  S.).  über 
die  letztere  Arbeit  ist  bereits  früher  (BeibL  23,  S.  962)  nach 
einem  vorläufigen  Bericht  referirt  worden.  Am  Schluss  der 
vorliegenden  ausführlichen  Darstellung  ihrer  Versuche  geben 
die  Verf.  folgende  Zusammenfetssung  ihrer  Ergebnisse: 

1.  Die  Oangdifferenzen  der  beiden  untersuchten  Platin- 
thermometer gegen  die  normale  Temperaturskala  werden  zwischen 
—  23^  und  +  450^  mit  hinreichender  Genauigkeit  durch  die 
Formel  von  Callendar  (vgl  Beibl.  23,  S.  962)  dargestellt,  wobei 
die  Konstante  der  Formel  für  die  beiden  Thermometer  nahe 
==  1,54  ist.  In  dem  Intervall  von  —  23^  bis  +  100^,  in  dem 
die  normalen  Temperaturen  mit  der  grössten  Genauigkeit  gemessen 
werden  können,  zeigen  sich  zwischen  den  Beobachtungen  und 
der  Formel  systematische  Abweichungen,  die  ein  fiundertel  Grad 
übersteigen. 
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2.  Unter  normalem  Druck  ist  die  Siedetemperatur  des 
Schwefels  445,2^;  gemessen  in  der  Skala  des  Stickstoffthermo 
meters  mit  konstantem  Volumen  und  einem  Ausgangsdruck 
▼on  680  mm.  Doch  geben  die  Verf.  in  einem  Anhange  noch 
eine  Korrektion  dieser  Zahl  auf  Ghrund  der  neuesten  Unter- 
suchungen von  Holbom  und  Day  über  die  Ausdehnung  des 
Porzellans  (Drude's  Ann.  3,  8.  509.  1900;  vgl  auch  das 
Beferat  über  Chappuis,  BeibL  26 ,  S.  859— 860);  unter  Be- 
rücksichtigung der  Anomalien,  die  das  Porzellan  zwischen 
280^  und  700^  zeigt,  ergibt  sich  der  Siedepunkt  des  Schwefels 
zu  444,7®. 

Die  zweite  Hälfte  des  Bandes  bilden  die  Sitzungsberichte 
der  ersten,  zweiten  und  dritten  „allgemeinen  Konferenz  der 
Maasse  imd  Gewichte'^,  die  in  den  Jahren  1889,  1895  und 
1901  in  Paris  abgehalten  worden  sind.  W.  K. 


111.  Ch.  ^d.  GhuiUau/me.  La  Qmvention  du  MHre  ei 
le  Bureau  mtemaiional  des  Poids  et  Mesures  (Extrait  du 
Bulletin  de  la  Soci6t6  d'Encouragement  pour  ^Industrie  nationale 
101,  288  S.  Paris,  Gauthier- Villars,  1902).  -  Hr.  Quillaume, 
der  langjährige  Mitarbeiter  und  stellvertretende  Direktor  des 
internationalen  Bureaus  der  Maasse  und  Gewichte,  hat  sich  der 
dankenswerten  Mühe  unterzogen,  in  dem  yorliegenden ,  schön 
ausgestatteten  Quartband  die  in  den  umfangreichen  Veröffent- 
lichungen des  Bureaus  niedergelegten  Arbeiten  nach  ihren 
Methoden  und  Besultaten  in  zusammenfassender,  streng  wissen- 
schaftlicher Darstellung  zu  schildern  und  so  von  der  bisherigen 
Thätigkeit  dieser  Organisation  ein  Besum4  zu  geben,  das  als 
solches  der  dritten  internationalen  Meterkonferenz  im  Herbst 
des  Torigen  Jahres  vorgelegt  worden  ist  Einige  kurze  ein- 
leitende Kapitel  behandeln  die  Schaffung  des  metrischen  Systems, 
die  internationale  Konvention  und  die  allgemeinen  Einrichtungen 
des  Pavillon  BreteuiL  Dann  werden  ausführlich  dargestellt 
die  thermometrischen  Untersuchungen,  die  Längenmessungen 
und  die  Massenbestimmungen.  In  einem  weiteren  Kapitel 
werden  eine  Beihe  anderer  spezieller  Untersuchungen  geschildert: 
die  Bestimmungen  des  Wertes  der  Schwerebeschleunigung 
im  Institut,  die  Arbeiten  von  Michelson  zur  Vergleichung  des 
Meteretalons  mit  Lichtwellenlängen  und  über  die  Verwendung 
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Ton  Lichtwellenlängen  als  Längenmaass ,  die 
der  Masse  eines  Kubikcentimeters  Wasser  und  die  Konstruktion 
ton  Widerstandsetaions  nebst  Untersuchungen  fiber  den  Leitnngs- 
widerstand  des  Quecksilbers.  Das  letzte  Kapitel  berichtet  tod 
den  Entscheidungen  des  internationalen  Komitös,  dem  die  Ober- 
leitung des  Instituts  obliegt  Ein  Anhang  enthält  in  sechs  tot- 
schiedenen  Abschnitten  Mitteilungen  über  die  Beschlüsse  der 
Meterkommission,  über  die  Veröffentlichungen  des  Bureaus,  über 
die  Gesetze  verschiedener  Länder  zur  EinftQuung  des  metrischen 
Systems  u.  a.  m.  Die  ganze  Darstellung  gibt,  unterstützt  durch 
zahlreiche  Abbildungen  der  Präzisionsapparate  und  durch 
graphische  Darstellungen  der  Ergebnisse,  ein  höchst  anschau- 
liches und  vortreffliches  Bild  der  scharfisinnigen,  gedanklichen 
und  experimentellen  Arbeit,  die  die  Gelehrten  des  Instituts 
geleistet  haben.  W.  EL 

112.  The  Metrie  System  of  fFheigU  and  Meanares  (Science  15, 
S.  829—886.  1902).  —  Bericht  der  Kommission,  der  das  Ge- 
setz über  die  Einführung  des  metrischen  Maasssystems  in  den 

Vereinigten  Staaten  zur  Vorberatung  überwiesen  war. 

W.K. 

113.  M»  CfunUich»  Präsmonsmessungen  mü  Hilfe  der 
fFellenlänge  des  Lichtes  (16  8.  S.-A.  aus  Das  Weltall,  1902, 
Heft  12 — 14).  —  Der  Verf.  will  in  dem  vorliegenden,  für  das 
allgemeine  Verständnis  bestimmten  Auüsatze  nicht  eine  er* 
schöpfende  Darstellung  der  Präzisionsmessungen  mit  Hilfe  der 
liichtwellenlängen  geben,  sondern  will  nur  die  Leistungs&hig- 
keit  der  Methode  an  einigen  typischen  Beispielen  veranschau- 
lichen. So  werden  in  gut  verständlicher  Darstellung  behandelt: 
das  Abbe-Fizeau'sche  Dilatometer,  die  Auswertung  des  Normal- 
meters in  Lichtwellenlängen  durch  Michelson  und  die  Methode 
der  Dickenmessung,  sowie  das  Interferenzspektrometer  von 
Perot  und  Fabry.  W.  K 

114.  A.  Perot  und  Chr»  Fabry.  Ausmessung  von  Längen^ 
einheilen  in  Lichiwellenlängen  (Ann.  chim.  phys.  (7)  24>  S.  119 
— 144.  1901).  —  Die  Verfc  geben  einen  ausführlichen  Bericht 
über  ihr  Verfahren  bei  der  Längenmessung  von  festen  Körpern, 
das  wohl  das  beste  der   bisher  angewandten  Verfahren  sein 
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dürfte.  Sie  teilen  diese  in  zwei  Klassen:  bei  den  durch  zwei 
Bbenen  begrenzten  wird  der  Eontakt  mit  den  zwei  schwach 
yersilberten  Platten  des  Interferenzapparats  der  Yerf.  optischi 
bei  den  Edrpem  mit  stark  gekrümmter  Begrenzung  mechanisch 
festgestellt.  Die  ersteren  werden  zwischen  die  Platten  ge- 
schoben, zu  ihnen  parallel  gestellt  und  aus  der  Ordnungszahl 
des  Oentrums  der  Interferenzringe,  die  zwischen  der  Grenzfl&che 
der  Massstäbe  und  Platten  entstehen,  wird  der  gegenseitige  Ab- 
stand erhalten.  Der  Gesamtabstand  der  beiden  Platten ,  der 
meist  grösser  als  6  cm  ist,  lässt  sich  wegen  der  Inhomogenität 
selbst  der  Cadmiumlinien  nicht  direkt  in  Lichtwellenlängen  aus- 
drücken; es  wird  vielmehr  folgendermassen  yer&hren.  Diebeiden 
Platten  werden  erst  durch  die  Eoincidenz  der  reflektirten  Bilder 
einer  unendlich  weit  entfernten  Lichtquelle  (Öffnung  von  0,15  mm 
in  1,60  m  Abstand)  annähernd  parallel  gestellt.  Dann  wird^ 
wie  bereits  früher  (Beibl.  34,  S.  115)  angegeben,  der  Gang- 
unterschied durch  einen  vorgestellten  zweiten  Interferenz- 
apparat, dessen  Platten  z.  B.  ^y,  des  Abstandes  der  Platten 
im  ersten  Apparate  haben,  und  die  deshalb  durch  die  Kurven 
gleicher  Neigung  auf  ihren  Parallelismus  geprüft  werden  können, 
herabgedrückt.  Die  zweimal  reflektirten  Strahlen  des  ersten 
können  mit  den  sechsmal  reflektirten  des  zweiten  interferiren 
und  deren  Gangunterschied  ist  dann  fast  NulL  Da  die  Platten 
des  ersten  Apparats  nicht  genau  parallel  gestellt  werden  können, 
so  erhält  man  jetzt  zunächst  Fizeau's  Streifen,  die  wegen  des 
geringen  Gangunterschieds  sogar  im  weissen  Licht  sichtbar  sind. 
Man  verändert  dann  die  Stellung  der  Platten  des  ersten  Apparats 
so,  dass  die  Streuen  breiter  werden  und  schliesslich  in  der 
Mitte  eine  gleichmässige  Interferenzfarbe  bleibt  und  bestimmt 
die  Ordnung  dieser  Farbe.  Dadurch  ist  der  kleinere  Abstand 
in  Bruchteilen  des  grösseren  ausgedrückt  und  ersterer  lässt 
sich  durch  die  Kurven  gleicher  Neigung  und  die  Eoincidenzen 
von  Bingen  bekannter  Wellenlänge  genau  ermitteln. 

Sollen  Massstäbe  mit  runden  Enden  geaicht  werden,  so 
muss  statt  des  optischen  der  mechanische  Kontakt  bewerk- 
stelligt werden.  Die  zahlreichen  Yorsichtsmassregeln,  die  an- 
gewandt werden  müssen,  sind  genau  angegeben.  Der  weitere 
Gtang  der  Messung  ist  derselbe  wie  früher.  —  Die  Verf.  erörtern 
den  Einfluss  der  Phasenverschiebung  an  den  dünnen  Silber- 
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schichten y  der  empirisch  ermittelt  wurde,  er  ist  sehr  gering. 
Schliesslich  haben  die  Verf.  noch  eine  Quarzl&ngeneinheit  ge- 
messen. Die  Dicke  der  beiden  Luftschichten,  die  zwischen 
den  schwach  yersilberten  Quarzendflächen  und  den  Interfero- 
meterplatten  vorhanden  smd,  wird  durch  eine  Messmetitode, 
welche  die  Summe  beider  durch  Kombinationstreifen  miasi» 
festgestellt.  Im  Prinzip  ist  die  Methode  der  vorher  erwähnten 
ähnlich.  Kbgr. 

115.  H.  F.  Wiebe  und  P.  Hebe.     Über  da*  FerhalieH 
der  Aneroide  bei  tiefen  Temperaturen  (MüUüung  aus  der  Phj^MH 
kalück'Tecknüchen  ReichsanstaU)  (ZS.  t  Instrk.  21,   S.  331 
—838.  1901;  Met  ZS.  19,   S.  380—382.  1902).  —  Die  auf 
Anregung  der  Leitung  der  deutschen  Südpolar-Expedition  ent- 
standene Untersuchung  erstreckte  sich  auf  24  teilweise  mit  Tem- 
peraturkompensationen  versehene  Aneroide  der  verschiedensten 
Konstruktionen.     Das  Temperaturintervall  lag  zwischen   den 
Grenzen  +  22  und  —  15  bei  Drucken  von  etwa  760,  590  und 
410  mm.  Die  Vergleicbung  ergab,  dass  bei  den  Kompensationa- 
instrumenten  die  Abweichungen  sehr  klein,  die  Kompensation 
also  im  wesentlichen  erreicht  war,  während  bei  den  nicht  kompen- 
sirten  Instrumenten  Fehler  bis  zu  0,3  mm  vorkamen.    Die  Verl 
setzen  letztere  wesentlich  auf  Rechnung  von  leicht  zu  vermeiden- 
den Konstruktionsmängeln.   So  sind  bei  verschiedenen  Aneroidoi 
Grundplatten  verwendet,  welche  aus  Eisen-  und  Messingplatten 
bestehen,  was  bei  Temperaturänderungen  Anlass  zu  Zerrungen 
geben  muss.    Im  allgemeinen  hat  die  Untersuchung  ergeben, 
dass  die  Aneroide  bei  tiefen  Temperaturen  nicht  so  zuverUssig 
sind  als  bei  höheren.  FcL 


Allgemeines. 


116.  £•  Cfmetuf.  Kampendmm  der  Physik,  3.  nerbesserle 
und  vermehrte  Auflage  (ix  u.  479  S.  m.  275  Abbild.  Leipzig 
u.  Wien,  Fr.  Deuticke,  1902).  —  Das  Graetz'sche  Kompendium, 
dessen  erste  Auflage  in  den  Beibl.  12,  S.  288  besprochen  worden 
ist,  liegt  heute  in  dritter  Auflage  vor.    Die  Vermehrung  des 
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ümfanges  um  9  Bogen  gegen  jene  erste  Auflage  ist  ein  sprechen- 
des Zeugnis  f&r  die  Bemühungen  des  Verf.,  den  Inhalt  des 
Buches  dem  fortschreitenden  Umfange  unserer  Kenntnisse  an- 
zupassen. Das  Buch  enthält  den  wesentlichen  Inhalt  der 
Physik  in  guter ,  auf  ein  allgemeines  Verständnis  berechneter 
Darstellung.  Am  kürzesten  ist  hier  derjenige  Abschnitt  be- 
handelt, der  sonst  meistens  den  grössten  Baum  einzunehmen 
pflegt,  die  Elektricitätslehre.  Hier  steht  stellenweise  die  Kürze  der 
Darstellung  nicht  im  Verhältnis  zur  Wichtigkeit  des  Gegenstandes ; 
so  ist  z.  B.  die  Induktion  auf  nur  9  Seiten  abgehandelt,  einschliess- 
lich aller  ihrer  Anwendungen.  Da  bei  der  Besprechung  der 
ersten  Auflage  einige  Fehler  angemerkt  worden  sind,  so  möge 
nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  sich  dieselben  in  der  vorliegenden 
Auflage  noch  immer  unverbessert  vorfinden;  Huygens  wird  noch 
immer  Huyghens  geschrieben;  die  Kathodenstrahlröhren  werden 
noch  immer  nach  Crookes  anstatt  nach  Hittorf  benannt  und 
in  der  Tabelle  der  specifischen  Wärmen  der  Gase,  die  von 
der  Temperatur  unabhängig  sein  sollen,  steht  noch  immer  die 
Kohlensäure,  deren  specifische  Wärme  mit  der  Temperatur 
sich  ändert  Noch  ein  anderer  Punkt  ist  dem  diesmaligen 
Beferenten  aufgefallen.  Die  Deformationen  einer  Spiralfeder 
können,  bei  aller  formalen  Ähnlichkeit  etwa  mit  dem  Verhalten 
eines  Kautschukfadens,  nicht  gut  als  Beispiel  von  Zugelasticität 
behandelt  werden;  es  sind  doch  nicht  Dehnungen  sondern 
Biegungen,  um  die  es  sich  hier  handelt.  Das  sind  kleine 
Ausstellungen,  doch  würde  ihre  Beseitigung  dem  Buche  zu 
weiterem  Vorteil  gereichen.  W.  K. 


117.  Die  Fortsekritte  der  Physik  im  Jakre  1901.  Dritte 
AhteUung,  entkaltend  kosmiscke  Physik,  redigirt  von  R.  Assmann 
(Lvn  u.  610  S.  Braunschweig,  ¥v.  Vieweg  &  Sohn,  1902).  — 
Auch  der  dritte  Teil  des  Berichtes  über  das  vorige  Jahr  ist 
programmmässig  im  Laufe  des  Juli  erschienen  und  enthält  eine 
sehr  vollständige  Übersicht  über  die  Litteratur  des  vergangenen 
Jahres.  Leider  nimmt,  trotz  der  kurzen  Fassung  der  meisten 
Referate,  der  Dmfang  und  damit  der  Preis  wieder  zu;  der 
vorliegende  Band  kostet  24  o#,  gegen  18  o#  für  den  ent- 
sprechenden Band  des  Vorjahres,  da  der  Omfang  von  472  auf 
610  Seiten  gestiegen  ist  W.  K. 
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118.  O.  XTeOnumn.  Meteorologiicke  Oftik,  1000^1836 
(Neudracke  Ton  Schriften  und  Karten  ILber  Meteorologie  ond 
Erdmagnetismus,  Na  14,  107  8.  Berlin,  A.  Asher  ft  C!a  1902). 
—  Das  neueste  Heft  der  Hellmann'schen  Neudracke  enftfailt 
in  der  bekannten  minutiösen  Art  der  Wiedergabe  den  Abdmdc 
(in  der  Originalsprache)  yon  13  Abhandlungen  zur  meteoro- 
logischen Optik,  und  zwar  rier  Arbeiten  ftber  den  Begenbogen 
yon  Theodoricus  Teutonicus  (ISll),  R  Descartes  (1637)^ 
J.  Newton  (1704)  und  G.  B.  Aiiy  (1836),  femw  die  filteste 
Beschreibung  des  sogenannten  Brockengespenstes  und  des 
weissen  Nebelbogens  durch  A.  de  UUoa  und  P.  Bougner  (1744 
— 48),  zwei  Abhandlungen  über  besonders  grossartig  ansgebfldete 
Halophftnomene ,  die  eine  yon  Joh.  Heyel  in  Danzig  (1662X 
die  andere  yon  J.  T.  Lowitz  in  St  Petersburg  (1794),  und  im 
Anschluss  daran  Fraunhofer's  theoretische  Arbeit  über  die  Ent- 
stehung der  Höfe;  ferner  zwei  Abhandlungen  über  die  Luft* 
Spiegelung  yon  (}.  Monge  (1797)  und  W.  Scoresby  (1821)  und 
endlich  zwei  Abhandlungen  über  die  Dümmerung,  die  eine  ^ 
Facsimiledruck  wiedergegeben)  yon  C.  Alhazen  (ca.  1000),  die 

andere  (die  Qegendämmerung  behandelnde)  yon  Mairan  (1753). 

W.K 

119.  Wm  J.  van  Bebber.  Anleäung  mut  AufOdhmg 
von  fVeUervorhertagen  (38  S.  mit  16  Abbild.  Braunschweig^ 
Fr.  Yieweg  &  Sohn,  1902).  —  Der  Yerfl  hat  schon  früher  in 
einem  stärkeren,  bereits  in  zweiter  Auflage  erschienenen  BSnd- 
chen  (ygL  BdbL  15,  8.  464  und  22,  S.  455)  sich  bemüht,  die 
Kenntnis  der  Wetteryorhersage  auf  wissenschaftlicher  Orundlage 
zu  yerbreiten.  Die  vorliegende  Broschüre  wendet  sich  in  gleicher 
Absicht  an  einen  noch  weiteren  Leserkreis,  indem  sie  in  kürzester 
Darstellung  einerseits  in  das  Verständnis  der  Wetterkarten, 
andererseits  in  die  yon  yan  Bebber  aufgestellte  Klasrnfizimng 
der  Wetterlagen  nach  fünf  charakteristischen  Typen  einführt 
Eine  tabellarische  Übersicht  über  die  Charakteristik  dieser 
fltnf  Typen  erleichtert  die  Anwendung  dieses  Schemas  für  die 
Zwecke  der  Wetteryorhersage.  W.  K. 


120.  Jahrbuch  über  die  ForUchriUe  der  Mathematik.  Heraus- 
gegeben  von  E.  Lampe  and  G.  FFalienberg  (Bd.  31.  Jahig.  1900. 
Heft  1.  yi  u.  480  8.  Berlin,  Gt.  B^imer,  1902).  —  Von  dem  be- 
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kannten  Jahrbiiche  liegt  der  erste  Teil  des  Jahrganges  1900 
nunmehr  vor.  W.  K. 

121.  Jahresbericht  über  die  ForUchräte  der  Chemie,  heraus^ 
gegeben  von  G.  Bodländer,  fF.  Kerp  und  G.  Minunm.    Für  1894 

{2.—1.  Heft,  S.  321—2240.  Braunschweig,  Fr.  Yieweg  &  Sohn, 
1902).  —  Das  Erscheinen  des  1.  Heftes  dieses  Jahrganges 
ist  BeibL  S6,  S.  224  angezeigt  worden.  Inzwischen  sind  in 
rascher  Folge  sechs  weitere  Hefte  erschienen»  Der  erste,  die 
physikalische  und  anorganische  Chemie  behandelnde  Teil 
schliesst  auf  S.  728.  Das  4.  Heft  enthält  das  Inhaltsyerzeichnis 
zu  diesem  ersten  Teile.  Der  zweite  Teil,  organische  Chemie 
bis  einschliesslich  Chinone,  schliesst  anf  S.  1716;  das  6.  Heft 
enthält  das  Inhaltsverzeichnis  zu  dem  zweiten  Teile.    W.  E. 


122.  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie,  heraus-- 
gegeben  von  G.  Bodländer.  Für  1897  (10.  Heft.  S.  2881—3244 
u.  xoni — cxn).  —  Dieses  Heft  enthält  den  Schluss  des  Autoren* 
registers,  das  Sachregister,  das  Formelregister  und  das  syste- 
matische Begister,  und  den  Schluss  des  Inhaltsverzeichnisses 
für  den  Jahrgang  1897.  W.  K 

123.  Mus^praWs  theoretische ,  praktische  und  analytische 
Chemie.  4.  Auflage^  herausgegeben  von  H.  Bunte.  FllL  Lief.  12 
(S.  705—768.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1902).  —  Die 
Lieferung  enthält  die  weitere  Fortsetzung  des  Artikels  „Thon- 
waren".  W.  K. 

124.  X«  Oabba*  Manuale  del  Chimico  et  delt  Industriale. 
3.  Aufl.  (xix  u.  457  S.  Mailand,  ü.  Hoepli,  1902).  —  In  passend 
gewählten  Tabellen  bietet  dieses  italienische  Handbuch  dem 
Chemiker  etwa  dasselbe  wie  der  bekannte  deutsche  Chemiker- 
Kalender  von  Biedermann,  nur  in  etwas  umfEissenderem  Maasse. 
Auch  zahlreiche  physikalische  bez.  physikalisch-chemische  Ta- 
bellen sind  darin  enthalten.  Daneben  behandelt  es  ausführlicher 
den  G-ang  der  allgemein  üblichen  chemischen  Analysen,  wie 
auch  die  speziellen  Analysen  der  f&r  das  tägliche  Leben  wich- 
tigen Nahrungs-  und  Genussmittel  wie  Gebrauchsgegenstände. 

Bud. 
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126.    K.  Orauer.    Die  Preubewegung  von  Chemäk&Uen 

seä  dem  Jahre  1861  (SammL  ehem.  o.  chenL-techn.  Yortr.  7, 
2.-4.  Heft.  80.  185  8.  Stattgart,  F.  Enke,  1902).  —  Der  so- 
wohl vom  chemischen  wie  yom  allgemein  statistischen  Stand- 
pmikte  höchst  interessante  Vortrag  verdient  allgemeine  Be- 
achtung.    Pos. 

126.  Ma/rpmawn^ 8  iUusIrirte  FacAleania  der  gesamten 
Apparaten^j  Instrumenten'  und  Maschinenkunde  ^  der  Technik 
und  Methodik  ßtr  fVissenschafi  ^  Gewerbe  und  OnterriehL 
Band  1.  Chemisch-analytische  Technik  und  Apparatenkunde  (in 
20  Lie£  k  cM  1,50.  gr.  8^.  Leipzig,  P.  Schimmelwitz,  1901). 
—  Von  dem  schon  mehr&ch  besprochenen  Werke  sind  die 
Lieferungen  7  und  8  erschienen.  Dieselben  behandeln  haupt- 
sächlich elektrochemische  Apparate,  die  sehr  ausführlich  und 
mit  Verständnis  beschrieben  werden.  Pos. 
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2.  A,  Idapounoff*  Über  das  Gnmdprmt^  der 
Neumann* sehen  Methode  för  das  Problem  von  Dirichlei  (ComnL 
de  la  Soc.  math.  Kharkow  8,  S.  1—24.  1902).  —  Um  den 
Beweis  der  Nemnann'schen  Methode  bei  gegebenen  Bandwerten/ 
an  einer  geschlossenen  Fläche  S  von  der  Bedingung  nnabh&ngig 
zu  machen,  dass  das  Potential  der  Doppelbelegong 


if^^d. 


an  S  normale  Ableitungen  znl&sst,  braucht  man  nur  zu  seigen, 
dass  bei  lediglich  (abtedlungsweise)  stetigem  f  diese  Bedingung 
für  das  Potential  der  Doppelbelegung 


i{Wia+W,,)S^d, 


erfüllt  ist,  wenn  Wj  das  j^  Glied  der  Neumann'schen  Reihe 
und  ;  irgend  eine  endliche  Zahl  ist.  Dieser  Beweis  wurde  von 
A.  Korn  für  J  =  3  gegeben  (Abb.  zur  Potentialtheorieli  BdbL 
25,  S.  403 ;  ein  an  den  zu  diesem  Besultate  führenden  S&tzen 
Yon  Liapounoff  ausgesprochener  Zweifel  hat  sich  inzwischen 
als  auf  einem  Missverständnis  derselben  beruhend  herausgestelltJL 
Der  yer£  beweist,  dass  diese  Bedingung  bereits  stets  ftr 

erftlllt  ist  A.  K 

3.  J.  Fredhol/m»  über  eine  neue  Methode  zur  Lonmg 
des  Dirtchlef sehen  Problems  (Ö£  Svensk.  Vet  Ak.  Förh.  1900, 
S.  30 — 46).  —  Das  zweidimensionale  Problem  wird  auf  die  Lö- 
sung einer  Funktionalgleichung  von  der  Form: 

2 

0 

zurückgeführt  (/  gegebene  ableitungweise  stetige,  t^  gegebene 
stetige  Funktion);  diese  Gleichung  wird  allgemein  mit  Hilfe 
einer  Beihenentwicklung  gelöst  A.  K. 


4.  A*  Oerlaehf  über  die  Anwendbarkeit  der  Metkode 
des  arithmetischen  Mittels  auf  eine  von  »wei  konfokalen  EU^ptem 
begrenzte  Ring  fläche  (32  S.  Diss.  Leipzig,  1902).  —  Die  Methode 
wird  zuerst  fibr  den  Fall  zweier  konzentrischer  Kreise  bewiesen 
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ond  dann  auf  den  Fall  zweier  konfokaler  EUq)6en  ausgedehnt, 
unter  Emfthmng  der  Koordinaten  6,  X  mit  Hufe  der  Trans* 
f ormationsgleichungen : 

;rax  c  cos  6  cos  2>l, 

y  »  —  tc  sin  6  siQ  t  A, 

wo  c  die  konstante,  den  Ellipsen  gemeinschaftliche  Excentridtät 
vorstellt.  A.  K. 

5.  ChHmseM*  Die  Rolle  und  der  gemeine  Flaschenzug 
(ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  15,  S.  188—189.  1902).  —  Der 
Verf.  verwirft  es,  bei  der  Erklärung  der  elementaren  Maschinen, 
der  „BoUe^^  und  des  „Flaschenzugs''  im  physikalischen  Unter- 
richte das  Hebelgesetz  zur  Erklärung  heranzuziehen  und  schlägt 
Yor,  beide  als  „Seilmaschinen''  einzuführen.  Es  werden  zur 
Erläuterung  eine  Reihe  von  Vorrichtungen  angef&hrt  (z,  B.  die 
„Klobenzüge'Oy  die  genau  so  wirken,  wie  Bollenanordnungen,  bei 
denen  aber  ^ar  keine  Bollen  vorkommen.  Die  Anwendung  von 
Bollen  zur  Änderung  der  Eraftrichtung  dient  nur  zur  Ver- 
minderung der  Beibung.  Das  Wesen  und  der  eigentlich  wirksame 
Teil  bei  allen  diesen  Maschinen  ist  nur  das  „Hegiome  Seit^j  das 
durch  die  Wirkung  der  Molekularkräfte  die  auf  das  eine  Ende 
ausgeübte  Kraft  auf  das  andere  Ende  überträgt         A.  D, 


6.  J.  TodscMdUnP8ki.  Ceniri/ugalnuuchme  von 
J.  TimUchenko  ([russ.]  Westnik  opitnoj  fisiki,  No.  818,  8.  187 
— 141.  1902).  —  Die  Aze  des  kleineren  Bades  einer  Oentiifngal- 
maschine  ist  der  Länge  nach  durchbohrt  und  von  einem 
vertikalen  Drahte  durchsetzt,  welcher  am  oberen  Ende  eine 
Schale  trägt  und  dessen  unteres  Ende  mit  einem  System  von 
Fühlhebeln  in  Verbindung  steht  Auf  eine  horizontale,  einen 
Winkelhebel  darstellende  Aze  können  in  beliebiger  Entfernung 
von  der  Drehaxe  beliebig  gewählte  Massen  angesetzt  werden. 
Der  Apparat  gestattet  den  experimentellen  Nachweis  dessen, 
in  welcher  Weise  die  Centrifagalkraft  von  Masse,  Geschwindig- 
keit und  Bahnradius  abhängig  ist^  ermöglicht  eine  Bestimmung 
des  numerischen  Wertes  der  Centrifugalkraft  und  kann  ausser* 

dem  zu  verschiedenen  andern  Versuchen  verwandt  werden. 

H.P. 

69* 
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7.    MüMdk.    S4m#-  wid  PmtUvenncke  (Zä  £  pbya.  iL 

duam.  Gilt  15,  S.  15«.  1902).  —  Zvei  mögiidist  daBtwdb 

Kugeln  ungleicher  Maasse  werden  an  gleioh  langen  lUen 

gut  centrirt  nebeneinander  ,aii%efa2lngt   LSast  man  sie  mit  den 

Geschwindigkeiten  v^  und  v,  aufeinander  treffen,  so  bewegen 

sie  sich  mit  den  nach  bekannter  Formel  zu  ermittehiden  G^ 

schwindigkeiten  e^  und  c^  weiter  und  treffen  beim  Zurückpendehi 

(nicht  zu  grosse  Amplitude  ¥orausgesetzt!)  wieder  am  tie&ten 

Punkte  mit  denselben  G^eschwindigkeiten  e^  und  c,  wigaininfflL 

Eine  elementare  einfache  JBlechnung  ergibt,  dass  sie  sich  dann 

wieder  mit  ihren  anfänglichen  Greschwindigkeiten  Vj   und  «| 

weiter  bewegen,  so  dass  nun  das  Spiel  von  neuem  beginnt. 

A.D. 


B.  TenzL  Messender  Versuch  über  den  Zusammem» 
hang  90»  ^ewegnngsgrosse  und  Druck  (ZS.  £  phys.  u.  ehem. 
Dntl6,  B.  141— W6. 1902).  —  Ausgehend  von  der  in  Mach's 
MechsEnik  (T897,  B.  904)  gegebenen  Kritik  des  Galffid^öhen 
Tersuchs  fkber  den  Zusammenhang  von  Bewegungsgrösse  und 
Druck  imd  angeregt  durch  Dr.  K.  T.  Fisdter'sYorlesungen  tfbcr 
Unetische  {jhastheorie  liftX  der  Yerf.  einen  Apparat  konstnzii% 
der  eine  klare  experimentelle  YeranschauHchung  der  Gasdruck- 
forme! 

i 

^ — -t — 

'ennagli<^n  soll.  JStwa  106  gleiche  Blei«  oder  :8lahlkBgeln 
'bewegen^sich  «l&ngs  emer  FaUrinne,  'stonen^egeu'einvnelasfisclns 
Mittel  und  ÜBdlen  ohne  mrtikale  Anfirngsgeschwindigkeit  imdtk 
eine  igenosseiie  tHOhe  amf  eme  sohsefe  ISbene,  die  -sidi  (in  ihrar 
NdguBg  mgoliffhar)  «nf  der  einen  Schale  einer  Tafdiwage  be- 
eidet iDie  aaf  idie  andere  i'Schale  zu  legenden  Gewiofato  er- 
geben^lann  ^die  ikonsUmte  miktlere  JErafft,  die  die  Whrkong  der 
i»8ch  aufeinander  idlgMden  i^gelm&ssigen  Stbse  n  kompen- 
BÖren  ^imwMtg.  Die  /nötigen  JEealgrfieBen  werden  durch  «leklrisclH 
jutUMBtisAe  ftegirtriimiig  genau  ermittelt  Die  ang»fllhrten 
•VersBchsnihen  eingeben  goto  Übereinstimmia^f  airisdien  ge* 

messenem  und  nach  dier  ^Ghuformel  bereohndtem  Drackn. 

A.D. 
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9*  if.  (kntauoekmtftkL  über  im^  EnatM  des  Faueaulf- 
schm  PmiiU  durch  mm  gyraiiMÜnke  F&rriokiUHf  (ZSv  t  fkjK 
a.  ehem.  Unt  15,  8.  140— ML  £982).  —  Der  Verf.  benutit 
die  Eigenschaft  freier  Axen  rotirender  Körper,  ihre  Lage  im 
Baame  imverändert  beizabehalteni  wfe  sie  die  Schwingungsebene 
eines  frei  im  Baume  schwebenden  Pendbls  besitzt,  zum  Nachweise 
der  £rddcehnng.  Ein  Elsktromoiar  (am  besten  mü  dreiÜEkch 
T  Anker^  also-  ohne  Vibrationen  bei  der.  Drehung^,  dem  durch 
leichte  biegsame  Leitnngsschnüi&  des  Stnoni  zogßfitturt  wird, 
ist  an  einem  langen^  Drahte  etwa  an  der  Decke  des  Zimmers 
aufgehängt  und  mit  einem  langen  über  einer  Skala  spielenden 
Zeiger  yersehen.  In  Berfin  wflrde  dann  z.  B.  schon  eine  Ab- 
lenkoDg  dEasselbeiiittbes  9i  min  imierbaib  frUQnton  n-komäd^imA 
teibv  Bei  Aossohittnig  des  SiniB»  gehk  deir  Zeiger  in.  to 
liBgp  snrBidi.  A.  D.. 

kO.  X.  iMwnu  Über  du  emer  EBme  fmrmUele  Bbwigwtg^ 
mmf  FHkmgtkeäf  m  Ar  äch  nBkmmtmrwirbtt  befinden  (Atfei 
di  Torino  37,  S.  321—828. 1902).  —  Boa  rein  awIhmiatiBche 
Untevsnehimg  tttwv  die  Openitioiienv  wddie  aar  Integration 
der  auft  diB:  Bamilion'sche  Eem»  znr&ckfBhrbaveB-  DtfensentiAl- 
g^ichn^l^  dieses  Problems  nStig' sind«  Dift^iotc^liatkm  enfbrAert 
beiiiWirbebk  Operationen  Toadsv  (Msamg^^^  t^  2  n  ~  9,.. .  492. 
lifur  fbr  drei  Wirbel  ist  somit  das  Problem'  dnroh«  bknee 
Quadraturen  lösbar,  bei  vier  Wirbeln  ist  bereits  die*  Intagrakian 
eines  Systems  zweier  gewöhnlicher  Differentialgleichungen  not» 
wendig.  A.  K. 

IL  6.  &usi^M4g^.  Neue  ExperimefOe  mU  fFirbebmgm 
(Wien.  Anz«  1902  >  &  19ä— 196V  —  Kuraa  Angabe,  einige 
Versoehe:  1.  Die  Gbrösse  der  Wirbeinxiga  wächst,  mit  dev  QiAsse 
der  Offaong,  an  welcher  sie  entstehen;  bei  fgfoa  Uaiaen  Off- 
nungen war  der  äussere  Durchmesser  der  Bings  efeira  dreimal 
flo.  g^oea  als  der  Durehmesser  der  Ofinnag  und  sehiea  sich 
diesem  mit  wachsender  Öffiiung  zu  nftbenu  2.  Im  Flmgß  blieb 
ddr  Durdbmesser  deaSioge»  stota  konstant.  &  Dia  Oeschwindig- 
keitem  d«  Wirbebnnge  nehmen  fortnAhroid  ab  «ick  lassen  sixdL 
diireh=  eina  ^-Potenz  angßn&hert.  darsteltea.  A*  El. 
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12.  P.  IHlhem.  über  die  Siabääät  des  relaiwen  Glaek- 
gewichtes  einer  rotirenden  FlUssigkeiismatie  ( J.  cL  maÜL  (5)  7« 
S.  381—350.  1901).  —  Setzt  man 

fV^ifio^w^+y^dm. 

(o)  Winkelgeschwindigkeit  f&r  das  Element  d  m  der  Flüssigkeit) 
tmd  ist  F  das  Potential  der  innem^  Si  das  der  äussern  Kr&fte, 
80  wird  folgender  Satz  bewiesen: 

Ist  für  den  betrachteten  relativen  Gleichgewichtszustand 

a>«i?'+i2+  fr 

ein  Minimum,  verglichen  mit  allen  den  benachbarten  Zost&nden, 
bd  denen  jedes  Element  dieselbe  Temperatur  und  M  denselben 
Wert  besitzt,  so  ist  das  relative  Grleichgewicht  stabil  f&r  jede 
Anfangsyerrückungy  die  weder  die  Temperatur  der  einzelnen 
Elemente,  noch  das  Moment  M  ändert,  unter  der  Bedingung^ 
dass  jedes  Element  während  der  Bewegung  eine  unreiSiider- 
liehe  Temperatur  bewahrt 

Nach  Berechnung  der  ersten  und  zweiten  Variation  von 
0  werden  einige  hinreichende  Bedingungen  aufgestellt,  sowie 
mehrere  Bedingungen,  die  noticendiff  erflült  sein  müssen;  f&r 
den  J?all,  dass  keine  Innern  Kräfte  vorhanden  sind,  ergeben 
sich  überdies  zwei  einfache  Bedingungen,  die  zugleich  notwendig 
und  hinreichend  sind.  A.  K. 

13^17.  P«  JDuhem.  Über  gewisse  Fälle  des  Hafims 
einer  reibenden  Flüssigkeit  an  eingetauchten  festen  Körpern  (G. 
B.  134,  S.  265—267.  1902).  —  Ober  die  ünmöglichkeü  gewisser 
permanenter  Bewegungssustände  im  Innern  reibender  Flüssig' 
keiten  (C.  B.  134,  S.  466— 458.  1902).  —  Über  die  Ausdehnung 
des  Lagrange^ sehen  Theorems  auf  reibende  Flüssigkeiten  (C.  & 
134,  S.  580—581. 1902).  —  Die  Ausdehnung  des  Lagrange' sehen 
Theorems  auf  reibende  Flüssigkeiten  und  die  Grenzbedingungen 
(0.  B.  134,  S.  686—688.  1902).  —  Über  die  kompressMen, 
reibenden  Flüssigkeiten  (0.  R.  134,  S.  1088—1090.  1902).  —  Die 
Unverträglichkeit  der  Grenzbedingungen  reibender  Flüssigkeiten 
mit  gewissen  allgemeinen  S&tzen,  die  aus  den  gewöhnlichen 
Differentialgleichungen  der  reibenden  Flüssigkeiten  folgen,  im 
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besonderen  mit  den  LagraDge-Helmlioltz'schen  Wirbels&tzen, 
ist  schon  mehrfach  herrorgehoben  worden  (Stokes^  Bonssinesq); 
es  wird  eine  Anzahl  solcher  Paradoxa  diskutirt,  und  Duhem 
gelangt  zu  der  folgenden  Lösung  derselben:  Eine  streng  in- 
kompressible  Flüssigkeit  kann  nicht  mit  Beibnng  begabt  sein, 
nnd  f&r  kompressible  reibende  FlüSttigkeiten  besteht  zwischen 
Druck  Py  Temperatur  T  und  Dichtigkeit  q  keine  endliche 
Belation,  wie  dies  gewöhnlich  angenommen  wird,  sondern  eine 
Differentialgleichung,  welche  dg  /dt  bestimmt,  wenn  man  q,  T,  P 
kennt.  A.  K. 

18.  P.  JDuhem.  Du  Reibung  in  der  Nähe  des  kritischen 
Zustandes  (0.  B.  134,  S.  1272—1274  1902).  —  In  der  letzten 
der  Yorher  referirten  Arbeiten  hat  Duhem  eine  Differential- 
gleichung zwischen  Druck,  Temperatur  und  Dichtigkeit  reibender 
kompressibler  Flüssigkeiten  aufgestellt;  es  wird  hier  angedeutet, 
wie  die  Untersuchungen,  welche  zu  dieser  Gleichung  führten, 
in  der  NÜie  des  kritischen  Zustandes  der  Flüssigkeit  zu  modi- 
fiziren  sind.  A.  K 

1 9.  C»  Zakrzewski.  Über  die  Schmngungen  einer  Scheibe 
in  einer  reibenden  Flüssigkeü  (Erak.  Anz.  1902,  S.  285—242). 
—  Der  Verl  untersucht  auf  Grund  der  yon  Natanson  er- 
weiterten Maxwell'schen  Beibungstheorie  die  Schwingungen 
einer  ebenen  Scheibe,  die  in  einer  reibenden  Flüssigkeit  an 
einem  elastischen  Faden  aufgehängt  ist  Bei  gewissen  Ver- 
nachlässigungen folgt  für  die  Winkelgeschwindigkeit  t/;  der 
Flüssigkeit  die  Gleichung: 


öt»  ^  T  dt     ^  a««  *""' 


die  Konstante  T  ist  die  sogenannte  JEtelaxationsdauer  (vgl 
Natanson,  Krak.  Anz.  1901,  S.  95;  BeibL  25,  S.  759).  Nach 
Kenntnis  von  ip  kann  man  die  Gleichung  der  Bewegung  für 
die  Scheibe  au&tellen.  Im  besonderen  wird  der  Fall  diskutirt, 
dass  sich  in  einer  gewissen  Entfernung  c  von  der  Scheibe  eine 
zweite  unbewegliche,  der  ersten  parallele  Scheibe  befindet.  Be- 
zeichnet /  das  logarithmische  Dekrement  der  Schwingungs- 
amplitude, R  den  Badius  der  Scheibe,  M  ihr  Trägheitsmoment 
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vatä  7}  den  Beibangakoefifizieiiteii  der  Üttnigkeity  so  aiiid  in 
d0ri!rtlhcrenSdittddt'sclimFonB6t(Wi0d.  A^       S»  68a  1883): 

rdchts  noch  gewisse  mit  T  mnltiplizirte  Glieder  hinznzofllgen; 
vielleicht  ist  die  ForÜassung  dieser  GUeder  der  Grand,  weshab 
die  Messungen  des  Eelhnngskoeffizienten  mit  Hufe  der  echwingen- 
den  Scheibe  grössere  Werte  ergeben  haben,  als  die  Messungen 
mit  Hilfe  des  Ausflusses  aus  EapillarrOhren.  Da  der  Nachweis 
von  W.  König  (Wied.  Ann.  83,  S.  193. 1887),  dass  bei  genauerer 
Bechnung  auf  Grundlage  der  gewöhnlichen  Theorie  eine  ziemlich 
gette  TTbereinstunmüBg  zwischen  den  Resultaten  der  beiden  Me- 
tiioden  erzidt  werden  kann,  in  der  Arbeit  mditberOchttcht^nl, 
wkd  vieD^cht  die  Notwendigkeit  der  tom  Yert  gegebenen 
Korrektion  nicht  dÜgmiein  anerkannt  werden.  A.  K. 


20.  F.  JEL  Watmm.  Bestimmung  dar  FlüisigkmUreibmng 
durch  Kapälarwellen  (Pbys.  Bot.  15,  S.  20—88.  1902).  —  Aaf 
einer  flOssigkeitsoberfläche  werden  Wellen  von  ausserordent- 
lich kleiner  Amplitude  durch  periodisches  Eintauchen  eines 
kleinen  Glasröhrchens  erzeugt,  dessen  oberes  Ende  an  einer 
schwingenden  Stimmgabel  befestigt  ist  F&Ut  intermittirendes 
Licht  von  derselben  Periode  auf  die  Müssigkeit,  so  erschemt 
dieselbe  in  helle  und  dunkle  Streifen  geteilt;  durch  Messungen 
mit  Hilfe  eines  Femrohres  kann  man  die  Wellenlänge  und 
den  Eirümmungsradius  in  den  höchsten  und  tie&ten  Punkten 
der  Welle  erhalten.  Mit  Hilfe  dieser  Daten  kann  man  nach  einer 
den  Beobachtungen  vorausgeschickten  Theorie  den  Beibung^ 
koeffizienten  und  die  Oberflächenspannung  berechnen.  Mit 
der  Ausnahme  von  Quecksilber  stimmen  die  Besultate  f&r  die 
Beibungskoeffizienten  gut  mit  allen  früheren  Beobachtungen 
übereüu  Eine  notwendige  Vorbedingung  ist  die  absolute  Beoi- 
heit  der  Oberfläche,  da  ja  in  der  That  die  Beibungskoeffizientm 
lediglich  f&r  die  Oberfläche  durch  diese  Methode  bestimmt 
werden;  die  Abweichung  beim  Quecksilber  ist  dadurch  zu  er- 
klären, dass  hier  immer  eine  sehr  geringe  Wasserschicht  an 
der  Oberfläche  yorhanden  ist  A.  E» 
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21.  V.  BeU^mmew.  Die  Besümmumg  der  Mmimaididke 
ßünigen  Lamelle  Mweoks  Beitimmung  der  Motekübbirck* 
teer  (Westnik  opitgnaj  fiaüd,  Na  820,  822,  S.  217—222 
1902).  —  Biiiigt  man  msf  eine  TUtebe  eineii  Tropfen  einer 
adUbirenden  Flüssigkeit,  so  breitet  sich  derselbe  so  lange  aii% 
bis  das  ans  ihm  entstandene  H&ntchen  in  einzelne  Teile  zerfällt 
l^ach  Ansicht  des  Ver£  stellt  die  Dicke  dieses  H&atchens  im 
Augenblick  des  Zerreiasens  den  McAekfildnrchmesser  der  be- 
treffmden  FlOss^eit  nnmittdbar  dar  (ygL  Sohncke^  Wied. 
Ann.  40,  S.  866.  1890).  H.  P. 


W^eiilehre.    Akustik. 


22.  B^  JDavia.  Über  eme  MeHkedej  tm  die  Lage  von 
Sebailkmeien  und  -bämehea  in  der  freien  Ltf/ifeeiMmieUen,  nebet 
Anwendangen  (SilL  J.  (4)  IS,  S«  268—264. 1901).  —  Der  Yerf. 
bringt  das  von  ihm  konstroiite  Flfigelrftdchen  (ygL  BeibL  26^ 
8.  905)  in  der  Mündnng  eines  Besonatoi»  an  mit  der  Drehnngs* 
aze  psxallel  zur  Schwingongsnchtong  der  LnfL  Dieser  Apparat 
spricht  mit  grosser  Empfindlichkeit  auf  Schallwellen  Tom  Tone 
^ies  Resonators  an.  Mit  seiner  Hilfe  l&sst  sich  die  Lage  von 
Knoten  nnd  B&achen  im  Zimmer  mit  Leichtigkeit  feststellen; 
ebenso  die  Abnahme  der  Schallst&rke  mit  der  Entfernung  im 
Freien.  Die  Drehung  des  Bädchens  hört  auf  in  60  Fuss  Ent- 
fernung yon  der  als  Tonquelle  dienenden  Orgelpfeife. 

W.  K. 

28.  JBm  Davis.  Über  ein  Miniaturanemometer  für  tiehende 
SchaüweUen  (SilL  J.  (4)  13,  S.  129—182.  1902).  -  Mit  der- 
selben Vorrichtung,  mit  der  der  yer£  seine  früheren  Unter- 
suchungen über  gewisse  akustische  Bewegungserscheinungen 
angestellt  hat  (Beibl  24,  S.  1258;  25,  S.  904),  untersucht  er  in 
vorliegender  Arbeit  die  Abhäugigkeit  der  Drehungsgeschwindig- 
keit eines  Schallradiometers  der  gewöhnlichen  Art  (mit  der 
Drehungsaze  senkrecht  zur  Schwingungsrichtung  der  Luft)  von 
der  Amplitude  der  Luftschwingungen.  Lidern  er  die  Drehungsge- 
schwindigkeiten desselben  Anemometers  an  yerschiedenen  Stellen 
einer  schwingenden  Luftsäule  miteinander  vergleicht,  findet  er, 
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dass  sie  in  der  Umgebmig  des  Schwingnngsbaiichs  sehr  nalie 
nach  dem  Sinusgesetz  yarürt^  nach  den  Sjioten  zn  aber  stiricav 
als  diesem  Gesetze  entsprechen  wfirde,  abnimmt  Bei  starken 
Amplituden  ist  also  die  Drehnngsgeschwindigkeit  der  Amplitude 
proportional  zu  setzen.  W.  K. 

24.  5.  S*  Cook»  über  rippenfSrmige  GeHlde  m  emer 
Schallwelle  und  die  Kräße^  welche  durch  die  Strömung'  einer 
reibenden  Flüssigkeä  um  Hügeln  enUiehen  (PhiL  Mag.  (6)  S, 
8.471—482.  1902).  —  Die  Erscheinung,  dass  sich  in  B&nchoi 
Yon  Schallwellen  rippen-  und  wandförmige  Gebilde  suspendirter 
Teilchen  ergeben,  ist  durch  die  Elräfte  erklärbar,  welche  nach 
den  Gesetzen  der  reinen  Hydrodynamik  zwei  Kugeln  in  einer 
strömenden  Flüssigkeit  aufeinander  ausüben  (W.  Könige  Wied. 
Ann.  42,  S.353. 1891;  43,  S.43. 1891);  die  Kräfte  zwischen  zwei 
Teilchen  sind  abstossend,  wenn  ihre  Centraldistanz  die  Rich- 
tung der  Strömungslinien  hat,  anziehend,  wenn  die  beiden 
Richtungen  senkrecht  zu  einander  sind.  Die  vom  Verf.  an- 
gestellten Experimente  führen  denselben  zu  der  Ansicht,  dass 
zur  Erklärung  der  von  ihm  beobachteten  Erscheinungen  noch 
Kräfte  hinzugenommen  werden  müssen,  welche  jenen  ans  der 
reinen  Hydrodynamik  folgenden  gerade  entgegengesetzt  sind 
Diese  neuen  Kräfte  sind  wahrscheinlich  der  Reibung  der 
Flüssigkeit  zuzuschreiben.  A.  K. 


25.  Münch.  Ein  akustischer  Versuch  mit  der  Blü%tafel 
(Z8.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt.  15,  S.  155.  1902).  —  Einer  Blita- 
tafel,  über  welche  die  Entladungen  einer  Flaschenbatterie  ge- 
ftLhrt  werden,  kann  eine  gleichgestaltete  unbelegte  Glastafel  in 
verschiedenen  (kleinen)  Abständen,  parallel  oder  zu  ihr  geneigt 
gegenübergestellt  werden.  Es  ertönen  dann  bei  jeder  Entladung 
kräftige  Eigenschwingungen  der  zwischen  beiden  Platten  ent- 
haltenen Luftmasse.  Auf  die  Ähnlichkeit  der  Erscheinung 
mit  sonstigen  akustischen  Resonanzerscheinungen  wird  hin- 
gewiesen. A.  D. 
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ZuBammensetznng  der  Materie. 
Chemische  Mechanik. 


26.  lfm  Ä.  Orlow.  Zur  Frage  nach  der  Ean$tens  einer 
blauen  oder  grünen  Modißkatian  des  SchwefeU  ( J.  d.  russ.  physi- 
chem. Ges.  34,  S.  52—67.  1902).  —  Der  Autor  stellt  sich  die 
Aufgabe,  die  Existenz  einer  blauen  oder  grünen  Modifikation 
des  Schwefels  zu  beweisen,  wobei  er  den  grünen  Schwefel  als 
Gemisch  des  gewöhnlichen  gelben  mit  blauem  betrachtet. 

Schon  früher  haben  yiele  Beobachter  die  Vermutung  aus- 
gesprochen, es  müsse  einen  „tiefgefärbten'' ^)  Schwefel  geben, 
doch  konnten  sie  diese  Färbung  —  bei  entsprechenden  chemischen 
Umsetzungen,  —  nur  als  schnell  yorübergehend  konstatiren; 
ihre  Fizirung  gelang  nicht  anders,  als  in  Gemischen,  welche 
ausser  Schwefel  auch  noch  andere  anorganische  sowie  organische 
Stoffe  enthielten. 

Dem  Verl  ist  es  zuerst  geglückt  eine  grüne  Modifikation 
des  Schwefels  zu  erhalten,  welche  ausser  einer  Beimischung 
von  gewöhnlichem  Schwefel  nur  noch  Chlormetalle  enthielt. 
Diese  Mischung  ^nicht  chemische  Verbindung)  enthält  also  nach 
der  Ansicht  des  Autors:  blauen  Schwefel,  gewöhnlichen  Schwefel 
und  Chlormetalle.  Die  Mischung  wird  erhalten  bei  der  Ein- 
wirkung chemisch  reinen  flüssigen  S'CP  auf  ein  pulyerisirtes 
Sulfid,  in  Abwesenheit  jeglicher  LösungsmitteL  Wurde  Schwefel- 
cadmium  genommen,  so  hat  das  erhaltene  Gemisch  die  Zu- 
sammensetzung CdCP  +  S^  Die  meisten  organischen  Lösungs- 
mittel entfärben  genannte  grüne  Substanz,  wobei  dieselbe  in 
gewöhnlichen  Schwefel  und  CdCP  übergeht. 

Femer  untersuchte  der  Verf.  experimentell  eine  ganze 
Beihe  chemischer  Beaktionen,  bei  welchen  Schwefel  ausgeschieden 
wird,  und  eine,  wenn  auch  nur  vorübergehende,  blaue  oder  grüne 
Färbung  auftritt.    Wir  führen  diese  Beaktionen  hierselbst  an: 


1)  Wir  benutien  hier  eine  von  M.  Schfitxe  gewfthlte  Beseichnong 
(Z8.  f.  phyg.  Chem.  9,  8. 114.  1892);  Orlow  erwähnt  dieselbe  nicht  — 
Die  Farbenfindemng  grünlichgelb,  gelb,  orange,  rot,  rotviolett,  violett, 
blaaviolett,  blan,  hlangrün  ist  eine  „Vertiefong"  des  Farbentons,  die  ent^ 
gegengesetste  Änderung  eine  „Erhöhung^'.  Bef. 
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1.  Die  Einwirkang  von  08'  auf  8*01*  bei  Gegrowart  voa 
A1K31^  2.  Caraves  Qd!8  BeaUkn^  naak  ivakher  a  giBdcnden 
Alkohol  einige  Tropfen  Ealium-,  Natrium-,  Ammoniiiia-  oder 
Caldnmpersolfid  hinzagegossen  werden.  3.  Wöhler's  Seaküoii : 
die  Einwirkang  Yon  FeCl'  auf  nchwefelwasserstofflialtigei 
Wasser.  4.  Nöllner's  Y ersuche,  bei  welchen  Bhodankalium  allein 
oder  in  Mischung  mit  Kalihydrat  geglüht  wird. 

Der  Yerfl  bestätigte  die  Beobachtungen  seiner  Vorgiiiger. 

In  theoretischer  lUchtung  spricht  der  VerC  sich  dahin  ans, 
dass  die  Chromophorgruppe  des  blauen  8chw6fels  aufzufassen  sei 
etwawie  das  Ozon  0'  und  ebenso  wie  letzteres  wenig  beständig  ist 
Blauer  Schwefel  wird  häufig  fbdrt  in  chemischen  Terbindungen, 
wie  tUtramarin,  Methylenblau  u.  a.  In  fineiem  Zustande  dag^ea 
kann  er  nicht  erhalten  werden,  eben  wegen  seiner  an  dias  Ozon 
erinnernden  geringen  Beständigkeit  WL  El 


27.  W.  D.  Bancroft.  Grenzen  des  Maeeemwirkungi' 
geeelzet  (J.  phys.  Ohem.  6,  8. 190^192. 1902).  —  AnschlieBsand 
an  theoretische  Betrachtungen  von  Nemst  und  solche  Yon  Luther, 
welche  die  Dissociation  einer  Substanz  in  Lösun^^  abgeleitet 
haben  aus  der  Dissociation  im  Gasraum  und  dem  Yertsilnng»- 
satz,  stellt  der  Yert  Betrachtungen  darüber  an,  dass  die  Yoraos- 
setzung  der  strengen  Gültigkeit  des  Dalton'schen  Gesetzea  nicht 
immer  zuzutreffen  braucht  und  welche  Modifikationen  die  Ab- 
leitungen dadurch  erfahren.  B.  Bs. 


28..  J.  IL  Trevop^  Eine  Ahküung  der  Phaaenregel  (J. 
phys.  Cham.  6,  8.  185—180. 1902).  —  Zu  den  zahlreichen  Ab- 
leitungen der  Phasenregel^  welche  in  den  lefaten  Jahren  gesehen 
sind)  bietet  der  Ye]£  eine  nausi  von  der  er  hofiK»  daas  siadorch 
ihre  Binfachheit  beachtenswert  sei.  In  der  auGibbs  ansfihtiflWWi« 
den  Ableitung  wird  zunächst  die  Aimahme  giunachty  dass  jede 
Komponente  auch  in  jeder  der  auöaretenden  Phasen  yorkomM^ 
und  nacliher  gezeigt  ^  dass  diese  sperielle  Annahme  nicht  Ton 
Belang  ist.  £.  Bs. 

29.      C.  H.  Wind.     Über   die  Gibbieche    Pka$enrq[d 
(Arch.  N6erL  (2)  4»  8.  32ä--38L  1902).  —  Der  Yei£  gibt 
kurze  Ableitung  der  Phasenregel,  welche  einesseita  sehr 
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inch,  andexersoits  fm  you  hypothatiBchen  Aonfthmen  ist» 
wie  z.  B.  ?on  der  YoraiiflsetKQiigy  dass  sämtliche  EcoDaponenten 
des  Systems  in  jeder  der  Yori«)mmendeQ  Phasen  Toriianden 
sind.  Im  Anschlnss  an  die  Ableitung  werden  einige  Bei^iele 
erörtert.  E.  Bs. 

30.  VT«  2>.  Bancroft.  SynthetUche  Analyse  von  festen 
Phasen  [3.  lihys.  Chem.  6,  8. 178—184. 1902).  —  Die  Bestimmung 
der  Zusammensetzung  einer  festen  Phase  ist  häufig  mit  Schwierig- 
keiten TcAnfipfty  weil  es  nicht  gelingen  will^  die  feste  Phase 
in  unzersetztem  Zustande  oder  firei  yon  anhängender  LOsuDg 
zu  erhalten.  Dieser  letztere  Umstand  wirkt  namentlich  bei  dem 
Studium  der  Legirungen  erschwerend  und  ist  auch  durch  den 
Kunstgriff  yon  yan  Bijlert  mcht  ySIlig  unschädlich  gemacht. 

Der  Yerf.  beschreibt  daher  speziell  für  das  Studium  yon 
Legirungen  em  Yerfahren,  welches  es  ermöglicht,  die  Zusammen- 
setzung einer  im  festen  Zustande  auf  tretenden  Phase  festzustellen 
aus  den  Änderungen^  welche  die  Mutterlauge  erfährt»  aus  welcher 
die  Ausscheidung  stattfindet  Für  Fälle,  in  denen  die  Analyse 
besondere  Schwierigkeiten  bietet  oder  sonst  nicht  anzuraten 
ist,  wird  noch  eine  NuUmethode  angegeben,  bei  welcher  weder 
die  anfängliche  noch  die  schliessliche  Zusammensetzung  der 
Lösung  liekannt  zu  sein  braucht.  E.  Bs. 


31.  ^.  Chaa)pif  und  L.  Chtenet.  über  4as 
€ieichgßunola  der  Systeme:  Eisen-KohlmUeff  (a  B.  134,  S.  108 
—107.  1902).  —  Die  Yerfl  haben  geprOfi,  welchen  Eünfluas 
der  SUiciumgehalt  eines  Gkiaseiseiis  anf  die  Abscheidong  yon 
Graphit  beim  Erhitzen  rhat  iSs  zeigte  sich,  dass  die  Gn^phit- 
abscheidong  bei  um  so  niedrigerer  Temperatur  beginnt,  je  höher 
der  Siliciumgehalt  ist,  während  sie,  einmal  ausgelöst,  cyuoh  bei 
noch  tieferer  Temperatur  fortschreitet.  Die  Geschwindigkeit 
der  Graphitabscheidung  nimmt  sowohl  mit  der  Temperatur  als 
auch  mit  dem  Siliciumgehalt  ab.  Der  dem  Gieidbgewicfats- 
zustande  entsprechende  Graphilgehalt  ändert  sich  nur  wenig 
mit  dem  Siliciumgehalt,  während  er  mit  Temperaturfonahme  sich 
yermebrt.  E.  Bs. 
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32.  F.  Sothtmind.    über  die  Bädung  van  Caldumearlrii 

(ZS.  f.  anorg.  Chem.  31,  S.  186—145.  1902;  Gott  Nachr. 
1902,  S.  224).  —  Der  Verf.  zeigt,  dass  die  Bildung  des  Galciiim- 
carbids  nach  der  Gleichung: 

CaO  +  8C  =  CaO,  +  00 

eine  umkehrbare  Erscheinung  ist.    Da  bei  dem  Voif^ange  drei 

Komponenten  in  yier  Phasen  yorhanden  sind,  so  kommt  nadi 

der  Phasenregel  jeder  Temperatur  ein  ganz  bestimmter  Disso- 

ciationsdruck  zu.    Da  nun  andererseits  zwischen  Kohle   und 

Lu{isauersto£f    ebenfalls    ein    Gleichgewichtszustand    ezistiit, 

welcher  zur  Bildung  von  Kohlenoxyd  führt,  so  ergibt  sich,  daas 

für  die  Bildung  von  Calciumcarbid  eine  ümwandlungstemperatnr 

existiren  muss,  bei  welcher  gerade  der  KohlenozyddissociatioDs- 

druck  des  Carbids   gleich   dem  Gleichgewichtsdrucke    dieses 

Gases  aus  seiner  Bildungsreaktion  sein  muss.   Dass  eine  solche 

Umwandlungstemperatur  in  der  That  existirt»  wird  experimentell 

nachgewiesen  und  es  ergibt  sich  dieselbe  zu  1620^  C.  etwa. 

RBs. 

83.    H.  MarshaU  und  J.  K.  H.  Inglis.  Die  fFirkung 

von  Silbersalzen  auf  Lösungen  von  Ammoniumpersuyai  (EdinK 
Proc.  24,  S.  88—93.  1902).  —  Die  Arbeit  beiasst  dch  mit 
dem  näheren  Studium  einer  von  Marshall  entdeckten  Beaktioo^ 
nach  welcher  Ammoniumpersulfat  in  wässeriger  Lösung  bei 
Gegenwart  eines  löslichen  Silbersalzes  zerfällt  unter  Bildung 
von  Salpetersäure  und  Schwefelsäure.  Die  Beaktion  Terläoft 
scheinbar  monomolekular  und  zwar  allem  Anschein  nach  unter 
intermediärer  Bildung  von  Silbersuperoxyd.  Es  werden  die 
Vorgänge  des  näheren  erörtert  und  der  Einfluss  von  Zusätzen, 
wie  Natriunmitrat,  Ammoniumsulfat,  Ammoniumnitrat,  Salpeter- 
säure und  Schwefelsäure  auf  die  Reaktionsgeschwindigkeit 
untersucht  £.  Bs. 

34.    H.  T.  Broum  und  T«  A.  COendinning.    Dk 

GeschwindigkeU  der  Hydrolyse  der  Stärke  durch  Diabase,  wA 
einigen  Bemerkungen  über  Enxymwirkung  (J.  chem.  Soc.  81, 
S.  888—400.  1902).  —  Die  Untersuchungen  des  Verl  lassen 
es  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  ein  und  dasselbe  Fundamental- 
gesetz den  Oeschwindigkeitsverlauf  aller  bisher  sorgfältig  studirten 
Enzymreaktionen  beherrscht  £.  Bs. 
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85.  A.  J.  Brown.  Enntyrnwirkung  (J.  ehem.  Soc  81, 
S.  873  -888. 1902).  —  So  lange  die  Erscheinung  der  Alkohol- 
g&ning  ab  eine  specifische  Lebensfiinktion  der  lebenden  Zelle 
betrachtet  wurde,  hatte  es  nichts  Überraschendes,  dass  der  Gre- 
schwindigkeitsverlauf  yon  denjenigen  bei  Enzymreaktionen  ab- 
wich. Seit  nun  aber  feststeht,  dass  man  es  hier  doch  mit 
einer  Enzymwirkung  zu  thun  hat,  scheint  ein  solcher  Befund 
auf  specifische  Verschiedenheiten  in  der  Wirkung  verschiedener 
Enzyme  hinzuweisen.  Der  Y er£  zeigt  nun  aber,  dass  in  Wirklich- 
keit die  alkoholische  Gärung  ganz  in  derselben  Weise  yerl&uft 
wie  die  Zuckerinversion.  E.  Bs. 


86.  P.  J^«  JEvana.  DoppeUaUe  in  Lösung  (Chem.  News 
86,  S.  4—6.  1902).  —  Das  auf  elektrolytische  Gleichgewichte 
angewandte  Massenwirkungsgesetz  verlangt,  dass  wenn  man  zur 
ges&ttigten  Lösung  eines  Elektrolyten  einen  andern  hinzusetzt, 
der  ein  Ion  mit  jenem  gemeinsam  hat,  dann  die  Löslichkeit 
des  ersteren  sich  verringert,  er  sich  also,  falls  keine  übersättigte 
Lösung  entsteht,  ausscheiden  muss.  Diese  Forderung  findet 
der  Yer£  bei  einer  Reihe  von  Salzpaaren,  z.  B.  Bleichlorid  und 
Bleinitrat»  Baryumchlorid  und  Baryunmitrat,  Kaliumsulfat  und 
Schwefelsäure  etc.  nicht  erfbllt;  dies  veranlasst  ihn  zu  dem 
Schluss,  dass  sich  hier  in  der  Lösung  Doppelsalze  bilden,  und 
zwar  Blei-Ghlorid-Mitrat  (PbGlNO,),  Baryum-Ghlorid-Nitrat 
(BaOlNO,),  Wasserstoff-Ealium-Sulfat  (HESOJ  etc. 

Ln  Anschluss  hieran  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  der 

Theorie  der  Doppelsalzbildung  und  Ausscheidung;  an  14  Beispielen 

zeigt  er,  dass  der  notwendig  sich  ergebende  Schluss,  dass  die 

Löslichkeit  eines  Doppelsalzes  immer  kleiner  ist,  als  die  der 

beiden  Komponenten,  durch  die  Erfahrung  bestätigt  wird. 

G.  J. 

87.  Massol  und  Maldis.  über  die  LötUchkeä  der 
Gemische  von  Kupfersulfat  und  Nairiumsuffat  (C.  B.  134,  S.  287 
—289.  1902).  —  Büdorff  hat  gezeigt,  dass  bei  Löslichkeiten 
von  Mischungen  zweier  Salze  mit  einem  gemeinschaftlichen 
Badikal  unter  Umständen  ein  konstantes  Lösungsverhältnis  ein- 
tritt. Ein  solches  Gleichgewicht  besteht  zwischen  Kupfersulfat 
und  Natriumsulfat  Die  Verf.  untersuchen  dieses  Gleichgewicht 
bei  verschiedenen  Temperaturen  und  bestätigen  die  Konstanz 
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der  ZusamniftisefaBiuig  bis  m  der  Tempcratmr,  wo  dis  Natriom- 
snlfatAnhydrid  entetelit.    A.  HL 

38.  M.  Ch»  Coffignier.  über  die  LosäcbAeä  eimger 
weicher  Hßr%e  (BalL  Soc  CliinL  27,  S.  549  —  555.  1902).  — 
Von  yerschiedenen  Autoron  sind  Versncfae  angestdlt  Ober 
die  LdsUehkeit  weicher  Harze ,  doch  stimmen  die  Daten  aehr 
wenig  miteinander  ftberein,  wohl  deshalb,  weil  meistens  die 
Versncbsbedingnngen  nicht  näher  angegeben  sind*  Der  Y^ 
macht  seine  Yersnche  nach  zwei  Methoden,  durch  einfaches 
Sieden  und  durch  Erhitzen  im  Sozleth.  Bestimmt  wird  die 
Löslichkeit  yon  Batavialack,  Mastix  und  „Sandaraque^  in 
Terpentin,  Äthylalkohol,  Amylalkohol,  Chloroform,  BenziD, 
Äther,  Tetrachlorkohlenstoff  und  Amjlacetat  G.  J. 


39.  MebetMtarff.    Einfeeher  Fersueh  über  IMiekkei 

wm  Chlorwasserstoff  {ZB.  f.  phya.  u.  ehem.  Unt  15,  SL  160. 1902). 

—  Der  Verl  gibt  eine  ein&ehe  Versachsanordaang  an,  um  die 

Heftigkeit   der   Absoiption   des   CäücHrwasserstol^gases   durcb 

Wasser  mit  Hilfe  eines  Reafenzgl&schens  zu  denuMistriren. 

A-D. 

40.  F.  W.  SMrrow.  Über  die  LosUdikeä  vorn  JUUb^ 
osßj/d  in  binären  organischen  Gemischen  (ZS.  f.  phya.  Chenu  41, 
8. 189—161. 1902).  —  Die  LOsUdikeit  wn  Oasen  wurde  biriier 
in  einheitlichen  FUssigkeiten  oder  in  Löanngen  yon  Blektrolyien 
bestimmt;  bei  letzteren  ist  die  Dissociation  ein  komplizireoder 
Faktor.  Der  Verf.  wendet  nun  binSre  organische  Oeaische 
als  Lösungsmittel  an,  wodurch  die  Erscheinung  veneJn&dit 
wird.  Als  Gas  kommt  CO  aar  Verwendung;  es  wird  der  znerst 
Yon  Ostwald  angegebene  Apparat  benutzt 

Die  zunächst  angewandten  Flüssigkeiten  bestehen  ans  einem 
leichtfiüehtigen  Lfisungsmittel  und  «iner  darin  gelösten  festen  oder 
sehwerfifichti^en  Substanz.  Als  ersteres  finden  wir  Benzol^Tolnol, 
Aceton  nnd  EssigsBore,  als  letztere  Naphtalin,  Phenaathren,  sh 
und  ^Itaphiiol,  Nitrobenzol  und  Ansiin.  Das  LösnngsfermOgen 
erweist  irick  bei  diesen  Yersucben  im  wesentlichen  ak  addiliie 
fiigeoaehaft. 

Wieiter  weedeft  dann  Gremische  zweier  leicht  flaefatiger  Sub- 
etanzen  als  Flüssigkait  benutzt:  Aceton  und  Chloroform,  Aceton 
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uhL  Schwof dkobleutofl^  BeiiBol  und  Äthylalkohol,  EW^Anre 
und  BoBxol,  Essigsinre  niid  Tolaol,  BwigB&iue  uad  CUorofonD, 
Schwefelkohlenstoff  nnd  Atfaylideaohloiid«  Hierbei  zeigen  nch 
dentliobe  Abweichungen  yom  additiTen  Soheua;  ein  Torrnnteter 
Zusammenhang  mit  den  Dampfdrücken  dioier  Gemische  lässt 
sidi  nicht  ericennen,  dagegen  ergibt  sich  folgende  Beziehnng 
23ar  OberffiUshenapaaarai^:  Die  LSriMikeitskarve  weist  ein 
Maximam  auf ,  wo  die  Obeififtcbenspannmig  ein  Minimim  ist, 
und  naigdcehrt. 

Deimztige  Fidle  soms  MaziBnuns  der  OaslBsUchkeit  in 
Gtomisdien  zweier  Stoffe  wurden  zwi  mstem  Male  naefagewieseB. 

41.  Jf.  «f«  29lmrerf.  üntermchungm  Mer  die  Diffitiüm 
(Am.  <4iim.  phys.  M,  S.  866--428.  1902).  —  Die  Arbeit  be- 
hand^  die  D^^oiurforg&ngey  weldie  sieh  beobachten  lassen, 
wemi  2wei  Yorschieden  konzentrirte  LBsoAgen  eines  Stoffs  tber» 
einander  geschichtet  werden.  Die  firflhei^n  Arbeiten  aof  ^yesem 
Gebiete  kimnten  nur  feststdlen,  dass  der  DifiusionskoefBzient 
Yon  d^  Koneentratbn  aMb&ngig  ist;  die  Art  dieser  Abhftngig- 
keit,  ja  selbst  die  Kchtimg  dieser  Yerfttidenmg  Hessen  sich 
nicht  ermitteln.  Bd  Diffnsionsvorgftiigeii  wei4en  meist  optische 
Uatdrstichvngsmettioden  angewandt;  die  Versnchsanordnung  in 
Yorfiegender  Arbeit  bemht  auf  demselben  Prinzip,  wie  es  n 
(^eichm  Zweck  von  Wiener  angewandt  wwde.  Als  Kriterium 
fbr  den  Foitediritt  der  Diffusion  wird  die  Deformation  beni^ 
welche  eine  horizontal  eintretende  Lichtwelle  in  der  durch  die 
DiAision  inhomogen  gewordenen  Flüssigkeit  erleidet 

In  einem  Iftngeren  Kapitel  gibt  der  Vetl  die  theoretische 
AUeitong  und  D^aitioii  des  DÜdsionskoeffizienten;  ttr  geiangt 
scMiesslidi  zu  der  Formel: 

7^  =  2-^''"'^"^-»^'^- 


Es  bedeuten:  c  Hat  Konzentration  an  bestinuitar  Stelle, 
a  die  fintfemung  dieser  Stelle  ron  der  Oberfl&che,  A  die  ganze 
Höhe  der  FlQssigkmt,  D  den  DiffosionslDoefSzienten,  t  £e  nach 
2SaBamme(nhringen  der  FUtaigkesten  verlaufene  Zeit;  n  ist  eaae 
gaauie  Zahl  und  (fi»  eine  Konstante.  Wird  de  /  dx  ezperimeutefi 
bestimBit,  so  lässt  sMi  D  berechnen.    Die  Gleidmng  wird  an 

BelMlttw  s.  d.  Axm.  d.  Fhju,  Mt  70 
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der  Hand  einiger  Yersuche  geprüft;  sie  passt  sich  den  beob- 
achteten Yerhältnissen  gut  an;  die  G-leichnng  tritt  erst  nadi 
Verlauf  einer  bestimmten  Zeit  in  Gültigkeit 

Ein  weiteres  Kapitel  beschäftigt  sich  im  einzelnen  mit 
der  Theorie  und  Methode  der  optischen  Beobachtung,  sowie 
den  zu  vermeidenden  Fehlerquellen.  Das  in  gemessener  Höhe 
horizontal  in  den  parallelwandigen  Trog  eintretende  Licht  wird 
auf  der  andern  Seite  des  Trogs  auf  einer  photograpbischen 
Platte  aufgefangen  oder  im  Kathetometer  beobachtet  Indem 
die  Konzentration  der  beiden  Flüssigkeiten  nicht  sehr  Ter- 
schieden  gewählt  wird,  ist  der  den  Berechnungen  zu  Gbnnde 
liegenden  Bedingung  Genüge  geleistet,  dass  der  Diffdsions- 
koefiGzient  sich  während  eines  Versuchs  nicht  praktisch  ändert 

Mit  folgenden  Stoffen  sind  in  den  Terschiedensten  Konzen- 
trationen Versuche  angestellt:  HCl,  HNO,,  H^SO«,  O^OeH«, 
KOH,  NaOH,  KCl,  NaCl,  KNO„  JSaNO,,  AgNO,,  Zn{NO,)„ 
KHSO4,  K,S04,  ZnSO^,  CuSO^  C^H^OH,  Zucker.  DieVer^ 
suche  ergaben  u.  a.  die  Veränderlichkeit  des  DiffusionskoefiBzienten 
mit  der  Konzentration,  bei  einigen  Stoffen  steigt  er  mit  steigen- 
der Konzentration,  bei  andern  nimmt  er  ab;  der  DiffiisionB- 
koefiSzient  ist  immer  von  der  Grössenordnung  10"'. 

Der  letzte  Teil  der  Arbeit  enthält  Betrachtungen  über  die 
zur  Erklärung  der  Diffusion  heranzuziehenden  Theorien.  Die 
Theorie  der  Molekularattraktion  steht  mit  den  Versuchen  zum 
Teil  im  Widerspruch;  dagegen  leistet  die  kinetische  Theorie 
gute  Dienste« 

Zum  Schluss  werden  mit  HUfe  der  aus  Leitfähigkeiten 
und  Überführungszahlen  sich  berechnenden  Reibung  der  Moleküle 
in  Lösung  yerschiedene  Diffusionskoeffizienten  berechnet  Sie 
stimmen  yerhältnismfissig  gut  mit  den  experimentell  gefunden^a 
überein.  G.  J. 

42.  J.  Joly.  Einige  Experimente  und  Theorien  über 
SedmenUaUm  (Dubl.  Trans.  (2)  7,  S.  891—402.  1902).  —  Es 
ist  eine  wohlbekannte  Erscheinung,  dass  ein  in  Wasser  suspen- 
dirtes  Pulver  durch  Zusatz  von  Elektrolyten  zum  schnelleren 
Absetzen  veranlasst  wird.  Unter  geeigneten  Umständen  voll- 
zieht sich  dieses  Absetzen  mit  deutlich  markirter  Trennungs- 
fläche zwischen  klarer  Lösung  und  Suspension,  so  dass  sich 
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unter  sonst  yergleichbaren  Umständen  die  relative  Geschwindig« 
keit  des  Vorganges  bestimmen  l&sst  Das  Zustandekommen 
einer  scharfen  Trennnngsfl&che  ist  an  einen  Minimalwert  der 
Konzentration  des  zugesetzten  Elektrolyten  gebunden,  der  Ar 
einwertige  positive  Kationen  etwa  fünfinal  grösser  ausfällt  als 
fär  zweiwertige.  Schüttelt  man  eine  derart  klar  abgesetzte 
Suspension  wieder  auf,  so  zeigt  sich  dies  Absetzen  mit  deuÜiob 
markirter  Grenzfläche  nicht  wieder.  Eis  stellte  sich  nun  heraus, 
dass  nicht  die  Lösung,  sondern  der  Niederschlag  die  Eigen- 
schaft des  gleichmässigen  Sichniederschlagens  verloren  hat. 

Der  Erklärung  dieser  au£Gftllenden  Yeiftnderung  werden 
alsdann  eingehende  theoretische  Betrachtungen  gewidmet,  welche 
zur  Erklärung  das  hohe  elektrostatische  Feld  der  Ionen  des 
zugesetzten  Elektrolyten  heranziehen,  welches  bestrebt  ist,  Stoffe 
von  niedrigerer  Dielektridtäskonstante  nach  Orten  niederer 
Feldstärke  zu  drängen.  E.  Bs. 

43.  &•  Friedet,    über  die  jiufiguren  des  QuarMes  bei 

hoher  Temperatur  (BulL  soc.  min.  25,  S.  112.  1902).  —  Nach 

Beobachtungen  Le  Chatelier's  erfährt  der  Quarz  bei  670^  eine 

reversible  Umwandlung,  die  mit  einer  plötzlichen  Änderung  der 

Dichtigkeit,  Doppelbrechung  und  des  Drehungsvermögens  veiw 

bunden  ist,  wobei  aber  die  Krystalle  ihre  Durchsichtigkeit  be* 

wahren.   Die  Vermutung,  dass  durch  diese  Umwandlung  die  Sym* 

metrie  erhöht,  nämlich  A^o^onoZ-trapezoödrisch  wird,  suchte  nun 

G.  Friedel  durch  Ätzversuche  bei  einer  Temperatur  über  600^ 

zu  verifiziren.    Es  gelang  ihm,  mittels  geschmolzenen  Kalium« 

bisulfats,    dem  etwasFluorkalium  zugesetzt  wurde,  deutliche 

Atzfiguren  zu  erhalten;  dieselben  sind  auf  den  Pyramidenflächen 

Dreiecke,  die  den  (im  Gleichgewicht  ausgebildeten)  Flächen 

selbst  ähnlich,  aber  um  180^  gegen  sie  gedreht  sind.    Lassen 

dieselben  also  auch  die  zu  vermutende  trapezoödrische  HemiSdrie 

nicht  erkennen,  so  zeigt  doch  ihre  vollständige  Übereinstimmung 

auf  dem  positiven  und  negativen  Bhomboöder,  dass  aus  der 

dreizähligen  Symmetrieaxe  eine  sechszählige  geworden  ist 

F.  P. 

44.  H.  van  Vederow.  Theorie  der  KystaUstrukiur^ 
IL  Teil:  Retikuläre  Dichtigkeit  und  erfahrungsmässige  Bestimm 
mung  der  KryetalUlruktur  (ZS.  £  Kryst  36,   S.  209—288. 

70* 
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IMB).  ^  Yim  im  Anatthtnan  Misgeheml^  cbus  dw  LödichUfc 
einer  KkyetftDflKehe  ihrer  tttikolAz«!  IXcktic^t,  d.  h.  der 
restproken  Ftt^engtOese  des  BlementasparaUeZognunm  in  den 
auf  det  bi*reffe«deD  nSohe  Eegendeti  PonktiMtzey  anafthemd 
piNipottieitfd  sei,  ittd  dase  wiederum  dit  LfisUdikiit  aUein  die 
i%lati?e  .flftcbcnaiBibildling  bestimme,  iadem  die  am  lekbAeGitea 
Utafieheii  Rftdiett  rehtir  am  hBufigstea  auftretea,  aodit  der 
Vetf.  aue  der  rtlatitmi  Eblufi^eii  der  Terediiedeaen  SijBlaa- 
flieteid  SeMüttM  aaf  dfaStraktar,  ^^  ^  Ptaaktsystetm,  einer 
Reib«  toa  Krystatten  n  rieheai^  Als  maesgebend  ward  dabei 
belnushtei  die  relative  AnaaU  der  fcekanatan  iracecfaiedenen 
Jörnen,  wki»  euiea,  9mi  oder  drei  «nggrade  Indicee  howtaffHi, 
Aw  der  in  dieae»  Welse  aasgefthrten  Flftcbeaetatiatik  der 
filebeiureicbetett  trpAtÜs  des  ngalftreii  Sjreteoifl  (Fkueepat^ 
PjfYit,  Sj^aterit,  MagaeUly  Bkeigfams,  erana*,  Perowdö^ 
Fahler»)  wird  z.  B.  die  Folgerung  gezogen,  daee  ihnen  e&mtliek 
kexaedrüche  Stanktnr  (im  Sinne  der  rom  YerL  im  I.  Teil  seiner 
Tbecfie  dir  KiyslallitKidclar  {>gL  BeibL  9«^  8*  112.  18W]  ge- 
gebenen  ElaieilDcalidti)  fengeeotariaben  werden  mtasa     F.  P. 


4A^  ASmfifh^  ftef  dar  &«ac/dwinw»te  FroUem,  mmUm 
duf  /&y»iatetliut\tÄftaig  ^  ddamiu  imümt  (Miiier.  MagaaiBe 
1»,  S.  1»^16^  IdOeX  —  Der  Cak?erii  —  ein  GeidteÜHid 
voa  aMUeind  der  &ieaamieaeeteai^g  AoTe^  ^  findet  sieh  sa 
sehr  kkteen,  aerbted^ehea,  ttbereaa  flfldbenieedieB^  pnanarta- 
BChevi  KrystaUea.  Nach  der  aoiplKdogisehen  finkwiddaag  2^ 
sebüMsea,  adbeiacoi  diwaoMbea  monaUin  sa  tda  (ndk  dar  fl^fm» 
metrieaxe  paimUel  den  Msmenkaaten);  aber  die  indfees,  aekbe 
dam  dea  F&tehea  zageselriebeD  awden  rntteea,  siad  aoai  Sau 
se  ai^meia  kratpüiärt^  da»  hier  eine  Abweichung  rom  Qeeela 
d^  rationalen  indieai  twaraümpn  eoheaet  FOr  die  FUabaa 
guaiaier  fSonen  erbiit  aian  eiaAudiere  indices  aater  Anaahaie 
vereohiedeaer  trddiaer  Ajeaeysleme;  aber  es  wk  anh4  mOglkbir 
alle  Fiftehea  auf  eb  ebKdges  AMia^ia  au  boaiphw,  lo  daaa 
auch  aar  Ae  baapMtoUieheten  em&ohe  tatieaide  Indioee  er- 
halten. Der  Verf.  vermutet  daher,  dass  in  diesen  Eiystallen 
zwei  eder  «Mtar  yenahiedeM  BaamgltiBr  Iboexistiren^  d.  h.  die 
Kr^sta&e  betera^en  aas  inaig  gemiacbteü  TeSehea  Toa  rerw 
sehiedener  Struktar  aaflsebaat  a^n.    JEtedareh  wtkrdb  auch 
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die  grosse  ZerbreeUchkeit  bei  feUenäar  Spaltbarkiit  euie 
BrkllniDg  finden.  ^^  Ausser  den  VomMn  der  qjnfaciiep 
KryslaUe  werden  drei  oder  vier  Tjpen  von  ZwillincakrTBteUiii 
besehrieben.  V.  P« 


■■■II 


Wärmolebre. 


46.  BfibeiMtarff»  Zmr  Vtruamämf  des  Faf^wAermth 
skopi  (ZS.  t  pbjrs.  o.  «hnm.  ünt  15,  &  liB^lSa  1908).  ^ 
Dar  Ver£  berichtet  im  Anpchly'"?  m  die  Dsratelliiuff  <win^a 
f^arbentbemoskops  in  ZS,  t  phyn  tu  ebem«  Unt  O»  S.  897. 
läse  (BeiblSOt  &971)  Ober  weitere IbAtomf^mtdeiaselb«^ 
1.  Werden  Besepte  sor  DareteUnng  des  Silb^ueeksUbexjodids, 

2.  znr  riArfliAllnng  hnlthnrer  therfnofikoi^g^'hftr  S'arbhl&tter  snp 

gogeben^  8.  und  4«  werden  Anweisnnfen  gegeben,  das  JOiatretea 
von  Tempemtoren  imter  45<^  (wo  dieBötong  desFepiers  eintzitt), 
epwi»  das  Vorhandensein  kleinerer  W&rmemeogen  siehtbar  m 
machen*  &•— 13.  werden  eine  Beibe  vost  AAweadwgeo  des  Ferbeo- 
tbermoskops  a«%efikbrt  A,  D. 

AI.  M.JLhewU.  Der  SchmeüimfJ^  0h9 Cknm$ (Obe^ 
2^ews  86»  a  18.  1902).  ^  Die  LöteteUe  eines  U  Qfaateüer'sQhsii 
Themoelementes  wurde  in  gesobmotoenes  CSirom  getaoeht  eod 
der  SntenrDngBpnnkt  ans  der  knnsen  gimstans  des  GWI?sm- 
meteie  bei  der  Abk&Unng  zn  1&16^  bestiisimt  Pas  beosntzte 
Ohrom  wiar  nach  dem  Qoldschnudt'seben  Veiftfaren  gevennem 
war  99  proz.  nnd  frei  Ton  Kohle.  W.  E. 


48.  Th.  W.  MUhards.  Mütrihmg  Mer  die  Anwendung 
der  PhoMenregel  mtf  die  SehmeUpunkie  von  Kupfer,  Silber  und 
GoU  (SOL  J.  (4)  18,  S.  877—878.  1902).  —  Der  Verfl  knüpft 
an  die  yon  flolbom  nnd  Day  ansgefthrten  Sehmelzpnnkte- 
bestinunnngen  von  Gold,  Silber  nnd  Knpfer  an ;  er  zeigt,  dass 
beim  Gold  die  Bestimmung  deshalb  sich  besonders  leicht  genau 
ausfbhren  lAsst,  weil  dies  Metall  keine  merklichen  Mengen  von 
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SauerstofiP  oder  Stickstoff  aufnimmt    Beim  Silber  ist  wegoi 

der  hohen  Au&ahmef&higkeit  fflr  Sauerstoff  schon  sehr  anf 

dessen  Ansschloss  Wert  zu  legen.    Beim  Kupfer  liegt  nun  die 

Sache  jedenfalls  am  komplizirtesten,  da  hier  durch  Oxydation 

Kupferozydul  entsteht,  das,  im  Kupfer  gelöst,  dessen  Schmelz 

punkt  herunterdrückt  und  schliesslich,  nach  Erreichung  der 

S&ttignngskonzentration,  als  neue  flüssige  Phase  auftritt.    Von 

diesem  Augenblicke  an  ist  die  Temperatur  wieder  konstant. 

ELBs- 

49.  A»   Wischeslatcxew*    Kalorimetrische   BesUmmntng 
der  Richtung  der  Schmelzkurve  (J.  d.  russ.  ph78.-chenL  Gtes. 
84,  S.  41—46.  1902).  —  Um  die  Grösse  dt /dp,  welche  die 
Richtung  der  Schmelzkurve  bestimmt,  zu  finden,  hat  Visser 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  9,  S.  767.  1892)  sich  einer  kalorimetrischen 
Methode  bedient.    Dieselbe  wird  auch  hier  angewandt ;  anstatt 
jedoch  das  Kalorimeter  in  ein  Bad  aus  derjenigen  Substanz 
zu  bringen,  für  welche  die  Bestimmung  vorgenommen  werdoi 
soll,  wird  ein  gewöhnliches  Bad  aus  Maschinenöl,  unter  Be- 
nutzung von  Rührer  und  Thermostat,  angewandt   Die  in  einem 
Bunsen'schen  Kalorimeter  befindliche  geschmolzene   Substanz 
wurde  durch  ein  Stückchen  Bisen  zur  Erstarrung  gebracht, 
wobei  es  wichtig  war,    dass  sich  die  erstarrte  Masse  nicht 
einfach  an  den  Wandungen  des  ins  Innere  des  Kalorimeters 
ragenden  ProbirrOhrchens  ansetzte,  sondern  einen  bimförmigen 
Klumpen  an  demselben  bildete.    Die  Bestimmungen  ergaben 
für  Naphthalin  dt/dp^Of  0865)  für Orthonitrophenol '-  0,0202, 
Phenol -0,0146,  Qrthokresol  -  0,0166  und  Trimethylkarbinol 
—  0,0262.   Die  Abweichungen  dieser  Werte  von  den  mitffilfe 
der  Schmelzkurvenkoordinaten   gefundenen   betragen  weniger 
als  8  Ptoz.  H.  P. 

50.  Wm  Kurbatow*  Über  deti  Zusammenhang  surischm 
t^erdampjungswärme  und  Dampfdichte  (J.  d.  russ.  ph78.-cheui. 
Ges.  34,  S.  260—287. 1902).  —  Aus  einer  Reihe  von  Versuchen 
anderer,  sowie  seinen  Untersuchungen  an  salzsaurem  Anilin 
findet  der  Verf.,  dass  sich  die  Relation  von  Trouton 

^  -  Konst. , 


Bd.  26.   No.  10.  985 

wo  g  die  V erdampftmgBW&rme,  m  das  Molekolargewicht  und  T  die 
abeolnte  Siedetemperatar  einer  Substanz  ist,  bestätigt^  w&brend 
die  sogenannte  Idnebarger'sche  Eonstante 

(SilL  J.  (3)  49,  S.  886. 1895;  BeibL  19,  8.  688)  ftr  yerschiedene 
Werte  der  Dampfepannong  sich  om  12 — 15  Froz.  ändert 

ap. 

51.  H.  Sehreinemakers.  Dampßbrucke  im  Syttem: 
Wasser,  AceUm  und  PhenoL  IL  (ZS.  f.  phys.  Chem.  40,  8. 440 
—465.  1902).  —  Die  in  der  vorigen  Abhandlang  (BeibL  26, 
S.  862)  gegebenen  Messungen  werden  jetzt  rechnerisch  yer- 
wertet  und  graphisch  im  Dreieck  dargestellt  Zuerst  berechnet 
der  Verf.  die  Zusammensetzung  von  acht  Flüssigkeitsgemischen, 
welche  alle  bei  56,5^  den  gleichen  Dampfdruck  von  800  mm 
ausüben.  Im  Dreieck  eingezeichnet  liegen  die  entsprechenden 
acht  Punkte  auf  einer  Kur?e,  der  sogenannten  Yerdampfnngs- 
kurye.  Vier  der  Punkte  liegen  ausserdem  in  gerader  Linie, 
weil  sie  sich  innerhalb  der  Binodalkurve  befinden,  die  betreffen- 
den Mischungen  also  in  zwei  Schichten  sich  trennen.  Der 
Verdampfungskurve  entspricht  die  Kondensationskurve ;  auf 
dieser  liegen  alle  Punkte,  welche  die  Zusammensetzung  der 
über  jenen  acht  Flüssigkeitsgemischen  befindlichen  Dampfphasen 
darstellen.  Durch  die  Verdampfungs-  und  die  Kondensations- 
kurve wird  das  ganze  Dreieck  in  drei  Felder  eingeteilt,  das 
Flüssigkeitsfeld,  wo  nur  flüssige  Phasen  möglich  sind,  das 
heterogene  Feld  und  das  Dampffeld. 

Bei  Druckerhöhung  verschieben  sich  Verdampfungs-  und 
Kondensationskurve  so,  dass  das  Flüssigkeitsfeld  grösser  und 
das  Dampffeld  kleiner  wird.  Dies  zeigt  sich,  wenn  man  eben- 
falls für  56,5^  f&r  verschiedene  Drucke  alle  gleich  siedenden 
Zusanmiensetzungen  ermittelt..  Bei  ganz  niederen  Drucken 
wird  das  Flüssigkeitsfeld  immer  kleiner,  um  schliesslich  bei 
etwa  10  mm,  dem  Dampfdruck  des  reinen  Phenols  bei  56,5^, 
zu  verschwinden,  während  es  bei  hohen  Drucken  sehr  gross 
wird  und  schliesslich  bei  760  mm,  dem  Dampfdruck  des  reinen 
Acetons  bei  56,5^,  das  ganze  Feld  umfasst 

Femer  lässt  die  graphische  Darstellung  folgendes  erkennen: 
Wird  in  einer  wässerigen  Phenollösung  das  Wasser  allmählich 
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durch  AoetoB  enetEt,  so  dast  der  nienolgelmlt  imiMr  der« 
salbe  bleibty  so  mmmi  der  Dampfdnu^  erst  Üb  ao  oiai 
Maximnin  zu,  um  denn  m  sinken. 

Nach  weiteren  Aasfbhnmgen  Aber  diejenigen  Znsammeo- 
setzungen,  bei  denen  zwei  flttssige  Phasen  nnd  eine  Dampf* 
phass  auftreten,  eri&ntari  dar  Yer£  schliessHcb,  wie  sich  die 
gesamten  YerfaSlteisse  bei  andsni  Tempecatoren  gestalten. 
Bei  Temperatoremiedrigang  erweitert  sich  die  Binodalkure, 
bei  TemperatorsriiObang  zieht  sis  sieh  zusammen; 


liegt  sie  ganz  innerhalb  des  Dreieeks,  so  dass  dam  zwei 
kritisehe  Faltenpunkte  entstehen.  Geht  man  noch  weiter,  so 
fiillen  die  lUtenpnnkte  bei  92^  in  einen  DoppelMteopunkt 
zusammen.  Zum  Schluss  wird  gezeigt,  wie  sich  die  gesamten 
Erschenmngen  am  übersichtlichsten  rftumlich  darsteUen  lassen 
Hiermit  ist  nur  ein  Ueiner  Teil  der  in  dieser  Abhandlung 
mitgeteilten  interessanten  Besnltate  und  Folgerungen  wieder- 
gegeben. G*.  J. 

52.  V.  A»  JET«  Sehreinemuiikerß.  Dtmpfdrudke  HnSrer 
und  temärer  Gemüche  (Arch.  N6erL  (2)  4,  S.  346— S69. 1902). 
—  Das  erste  Kapitel  der  Arbeit  enthält  die  Beschreibung  des 
Apparats,  mit  welchem  Schreinemakers  die  Dampfdrucke  und 
die  Znsammensetzung  des  DestiUato  bestinunL  Ki^itel  2  be- 
handelt das  System  Wasser  und  Phenol,  wobei  auch  das 
System  mit  drei  koexistirenden  Phasen  untersucht  wird.  Zwei 
weitere  Kapitel  behandeln  die  Systeme  Wasser  und  Anilin, 
sowie  Wasser,  Phenol  und  Anilin.  E.  Bs. 


68.  J.  MUhaUenko.  über  die  Dampfepmunmg 
Loeyngen  ([russ.]  Kiewer  ünrrersit&tsnachrichten  Nr.  8,  8.  1 
— 48.  1901).  —  Die  vorliegende  Abhandlung  stellt  eine  ^ute- 
matiscfae  Übersicht  aber  die  Ldtteratur  der  DampfiqMonnngs- 
bestimmungen  für  Lösungen  dar.  Die  tersehiedenen,  auf  diese 
Frage  bezüglichen  Methoden  werden  rom  Y er£  in  zwei  flaupt- 
gruppeut  direkte  und  indirekte  Methoden,  gefiedert  Bei 
den  direkten  Methoden  wird  die  Dampfspannung  der  LOsuag 
bei  gegebener  Temperatur  entweder  durch  den  hydrostatischen 
Druck  einer  Flfissigkeitssäule,  oder  durch  den  Gegendruck  einer 
elastischen  Membraii  im  Gleichgewidit  gehalten.    Man  kann 
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diaae  Mfitibodifln  sowt  als  atatitche  beaetchnen  und  inrä  bei 
ihnen  eine  Teiiq>eratnr  md  eine  Dmokmessnng  TorgenoauMiL 
Die  DniekiDaaranKiniethoden  aoiaUaB  wiederum  in  baro- 
metrisöheymanometrischeiindDifferentialmethoden.  InderGrappe 
der  indirekten  Messmethoden  unterscheidet  der  Verl  die  Siede- 
mefbode,  Hygrometermethodei  Dichtebestimmungs*,  osmotische 
und  kryoskopische  Methode.  Bei  den  einzelnen  Methoden 
worden  die  in  Frage  kommenden  Apparate ,  gewisse  Modifi- 
kationen derselben,  sowie  die  einschlägige  Litteratur  angeführt 

ap. 

54.  £!•  V*  Staekelberg.  Die  MModen  zur  BeMÜmmu^ 
der  Lösungswärme  beim  SäMgut^spunki  (Z8.  t  phys.  Chem.  41, 
S.  96 — lOL  1902).  —  Auf  Gmnd  seiner  Untersuchungen  über 
die  LOsungswärme  yon  Cadmiumsulfat  war  B.  Holsboer  (BeibL 
35,  8.  251)  zu  dem  Schluss  gekommen,  dass  die  Ton  Boozeboom, 
van  Deventer  und  ihm  selbst  auagearbeitete  Methode  zur  Be- 
stimmung der  Lösungswärme  der  des  Verf.  vorzuziehen  sei  Der 
Yerf.  erörtert  die  Vorteile  und  Nachteile  beider  Methoden  und 
kcimmt  zu  dem  Schlusg,  dass  seine  eigene  jener  andern  in  keiner 
Weise  nachstehe.  G.  J. 


w^^^mi^^ 


56.     B*  SeMer.    Bemerkung  aur  kineiieohem  GaHheerie 

<[rus&]  Westaik  opitnoj  furiki,  Na  813,  ä  108—111.  1902).  ^ 
Der  Autor  wirft  die  Frage  auf,  ob  sich  aus  der  kinetiBchen 
Gastheorie  auch  die  ünTerinderiiohkeit  des  Gewichtes  einer 
Oasmaase  bei  Änderung  ihrer  Temperator,  ihrer  Fcnm  und 
ihres  YohiBadns,  sowie  die  Proportionalitit  Ton  Gewidit  und 
Masse  eigibt  Zmr  Beantwortung  obiger  Frage  berechnet  er 
die  Summa  der  Impulse,  welche  dem  oberen  und  unteren 
Boden  einea  GeAases  smtens  der  in  ihm  eingeachlessenen  Qas- 
mdekille  dank  deren  FaUgesohwindigkeitan  erteilt  werden.  Die 
Summe  aller  dieser  Impulse  ist  gleich  der  Summe  der  Ge- 
wichte aller  in  Frage  kommenden  Moleküle;  die  angeworfene 
Fxago  kann  demgemlsa  bejaht  werden.  H.  P. 


56.  €•  Sciftus.  über  eine  hygromeirisehe  Methode  (Scienoe 
16,  S.  83-*-84. 1902).  —  Der  Ver£  schlägt  Tor,  den  Taupunkt 
aus  der  Druckemiedrigung  zu  bestimmen,  die  erfordeiüch  ist, 
um  in  Luft,  die  mit  Kcmdensationskemen  erf&llt  ist,  durch 
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plötzliche  Aaedehnimg  eben  Nebelbildong  herbeizaf&hreiu   Unter 

den  gewöhnlichen  Verhältnissen  entspricht  angenSherfe    1  cm 

Drackemiedrignng  ein  wenig  mehr  als  1®  Temperatarermedxigiuig. 

W.  K- 

57.  M.  W.  SteMoff.  Das  Problem  der  Abkühlung  emes 
heterogenen  Stabes  (Ann.  de  Toulouse  (2)  3,  S.  281—813.  1902). 
—  Eine  allgemeine  Lösung  dieses  klassischen  Problems  der 
W&rmeleitung  mit  Hilfe  der  Reihenentwicklungen,  welche  den 
neuen  Methoden  der  Entwicklungen  nach  Fundamentalfunktionen 
entsprechen.  Die  Untersuchung  hat  auch  von  rein  mathematiachem 
Standpunkt  höchstes  Interesse.  A.  K. 


Optik. 


58.  W.  2>.  CartmeL  Das  MicheUon-Morleyexperimemt 
mit  Bemerkung  von  Dr.  W.  M.  Hicks  (PhiL  Mag..(6)  3,  S.  555 
— 556.  1902).  —  Michelson  und  Morley  untersuchten  mit 
Michelson's  Interferenz^>paraty  ob  die  optische  Weglftnge  eines 
Strahlenbündels  eine  andere  ist,  wenn  dieses  einmal  in  der 
Bichtung  der  Erdbewegung ,  das  andere  Mal  senkrecht  dazu 
sich  fortpflanzt  und  konnten  keinen  Unterschied  finden.  Die 
Ton  Lorenz  ausgearbeitete  Theorie  des  ruhenden  Äthers  Tei> 
langt  eine  solche  oder  muss  die  Annahme  zu  Hilfe  nehmen,  dass 
die  Länge  der  Körper  sich  im  bestimmten  Yeriiftltois  mit 
Grösse  und  Bichtung  ihrer  Bewegung  relatiy  zum  Äther  ändert 
Hr.  Hicks  (BeibL  26,  S.  480)  verwendet  zur  Erklärung  ein  Glied 
Ton  der  Form  D^oo^  Uy  worin  U  der  Abstand  vom  Auge  mm 
reellen  Bild  der  Interferenzen  ist.  a  der  Winkel  zwischen  WeUen- 
ebene  und  Bichtung  der  relativen  Atherbewegung,  |  ist  unbekannt 
Hr.  Gartmel  macht  darauf  aufinerksamy  dass  sich  |  bestimmen 
lassen  würde,  dass  aber  schon  Mascart  und  Ketteier  das 
Nichtvorhandensein  der  durch  diesen  Ausdruck  bestimmten 
Wirkung  nachgewiesen  haben.  Hr.  Hicks  verteidigt  dann  in 
einer  kurzen  Bemerkung  seine  Ansicht  Kbgr. 
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69.  t/«  Fm  MöMer.  Das  Doppler^$che  Phänomen  und  die 
Linienumkehrung  in  Fimkenspektren  (Astrophys.  J.  15,  S.  125 
— 128.  1902).  —  Da  der  beim  elektrischen  Fanken  auftretende 
Druck  Yon  den  Kollisionen  der  von  den  Elektroden  mit  grosser 
Geschwindigkeit  ausströmenden  Teilchen  unter  sich  kommen 
soll,  und  Ton  Schuster  und  Schenck  fbr  diese  Geschwindigkeiten 
bedeutende  Beträge  erhalten  sind,  beschloss  der  Verf.,  diese 
nachzuprüfen,  indem  er  die  JPunkenspektra  aufnahm,  wenn  die 
Teilchen  sich  auf  den  Spalt  zu  und  von  ihm  fortbewegten;  die 
Linien  auf  der  Platte  mussten  dann  um  den  doppelten  Beirag 
gegeneinander  verschoben  sein.  Zur  Ausführung  des  Gedankens 
wurden  zwei  verschiedene  Metalle  f&r  die  beiden  Elektroden 
der  Funkenstrecke  angewandt,  und  die  Funkenstrecke  so  ge- 
richtet,  dass  das  unter  geringer  Neigung  zur  Längsrichtung 
des  Funkens  austretende  Licht  untersucht  wurde*  Der  Doppler- 
effekt war  dann  f&r  die  beiden  Metalle  von  entgegengesetztem 
Vorzeichen  und  konnte  durch  Umlegen  der  Funkenstrecke  um 
180^  für  beide  gleichzeitig  umgekehrt  werden.  Das  Doppler'sche 
Phänomen  trat  nun  zwar  auf,  doch  nur  so  gering,  dass  die  Ge- 
schwindigkeit zu  0,37  km  gemessen  wurde;  das  bemerkenswerteste 
aber  war  die  Verschiedenheit  im  Charakter  der  Linien,  indem  bei 
Magnesium  in  der  Bewegungsrichtung  vom  Spalt  fort  mehrere 
Linien  deutlich  umgekehrt  erschienen.  Die  Linien,  aus  denen 
Schenck  seine  bedeutenden  Geschwindigkeiten  von  2,5  km  ab- 
leitete, erschienen  viel  zu  breit  und  dunkel,  um  sie  genau  aus- 
messen zu  können.    Die  Versuche  werden  fortgesetzt 

\ Riem. 

60.  O.  B.  Hole.  Selektive  Absorption  als  Funktion  der 
fVellenlänge  (Astrophys.  J.  15,  S.  227—228.  1902).  —  Die 
beim  Eisen  auftretende  Erscheinung,  dass  das  Funkenspektrum 
in  Wasser  vom  ultraviolett  anÜEUigend,  zum  rot  hin  in  steigen- 
dem Masse  Linien  zeigt,  die  sich  umkehren,  hat  der  Verf.  noch 
für  Ti,  Mg,  Cd,  Cu,  Ni,  Co,  Pb,  AI,  untersucht,  und  ein  sehr 
ähnliches  Verhalten  gefunden.  Wahrscheinlich  gilt  dasselbe 
für  noch  andere  Elemente,  z.  B.  hat  Campbell  in  manchen  Stem- 
spektra  gefunden,  dass  die  H-Lioien  im  ultraviolett  dunkel 
sind,  die  von  grösserer  Wellenlänge  aber  hell.  Frost  hat  solche 
Spektra  erklärt  mit  der  Annahme,  dass  das  Gesetz  der  selektiven 
Absorption  dem  der  allgemeinen  Absorption  ähnelt,  während 
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Kayver  diese  ErschekiiiBg  aus  iem  KktUkoPwchaa  Oesetze 
abgeleitet  bat. 


61»  MeuUmer*  Eme  Ergätusmg  mu  ff^emboU^s  B^ßta^mm- 
gcmameter  (ZS.  £  pbys.  n,  cbenu  Unt  16,  8. 157-<168.  190S). 
"-^  Der  yer£  empfiehli^  dae  Woinbold'sGbe  Beflepopsgoiriomgtflr 
in  YerbiBdang  mit  dem  Szymaiiaki'Bcdien  Halbqrlindar,  troli 
der  gegen  die  Verwendung  dee  letzteren  ¥on  Weinbold  er- 
bobenenBedenJcen,  2U  benutaeni  um  daaflneUiw'eche  Brer,hiiny> 
ge«etz  filr  den  Übergang  des  LiGhtes  ans  Imft  in  Wawer  s 
damonstriren  und  gjibt  praktiscbe  Winke  ftr  die  Anfetellnng 
und  Benutssung  der  Kooibination  beider  Apparate  aowie  eine 
mit  denselben  aoAgefllbrte  VersuchsreUia  an*  ans  dar  das 
SneUius'scbe  Gesets  sieb  mit  genügender  Genauigkeit  ecpbt 

III— ■■■■ 

62.  K^mna.  Apparat,  um  die  Brechung  mmd  Toi^ 
reflesnon  unt«r  verseUedsnen  fFtnkelm  durch  mmm  ekutlgem  Ver^ 
weh  nachofuwcisen  (ZS.  t  pbys.  u.  ohem.  Unt.  U,  S.  164k  1902). 
—  Der  yer£  maeht  die  GlasbirBe  einer  OlttUampa  dsrch 
sebwarzen  Anstriob  undnrohsiehtig  und  bringt  in  diasar  n»- 
durchsiditigen  SebiGM  lAngs  einer  sv  Aze  geneigten  Fifasae 
eine  Beihe  kl^ner  Oi&iangen  an.  Die  Lampe  wird  anf  dam 
Grande  eines  mit  Waeser  (oder  dergL)  gefitthen  Trogs  befiBsügt 
Der  Gang  der  unter  den  TersefaiedeiMten  Winkeln  ansteetaD- 
den  Lichtstrahlen  der  Lampe  wird  durch  einen  dieht  Inafar 
derselben  angebrachten  weissen  Schinn  weitinn  eicktbar  ge- 
macht A  D. 

Q3.K.  Martin,  über  du  ofmtigmaiüche  BUtifciäebmu^ 
und  ihre  BeuehMing  ^um  Glasmaterial  (CZtg.  £  Opt  n.  Mecb. 
23,  &  138--135.  1902).  —  Hinweis  darauf  dass  die  (Qlmgeos 
nur  fbr  yerkittete  Systeme  angestellte.  Bef.)  Ahh&ngigkflit  der 
aoastigmatiscben  Bildebnong  nnd  gleichzeitigen  ehromatiacfafin 
Korrel:tion  von  dem  Yoxbandensein  eines  anomalen  Glaq»aar«B 
nicht  fiOx  Systeme  ans  unrerkitteten  Linsen  gilt.  Sied. 


64.  G.  Uppmann.  Über  die  EmetMung  eines  BdH' 
meiere  eder  eines  Femrohres  durch  Messung  einer  PeraUeßse 
(0.  B.  134,  S.  16*^17.  1902).  ^  Man  beobachtet  das  durch 
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das  EoUimatarolgektiT  eotwortoa  virtaelle  8i»libfld  mit  Hilfe 
einte  pamllda^en  HiUifonirohrefly  welche»  sich  senkreclkt  za 
seiner  Aze  entlimg  einer  gsradUmgen  Ftthrtttigsbahn  um  aiess- 
bare  Betr8|(e  yerscliiebeii  liegt  Des  EoUiiiiatorolijdcttT  ist 
a«f  unendlich  eingsstoUt»  wenn  eine  selche  Vevsefaiebiing  des 
Bilfisfemrehres  keifte  Vertadarnnf  der  E<Hncidenz  des  Bpalt- 
liiUes  mit  dem  Fedenkreoi  des  HilMimrohres  zeigi    Sied. 


^A***«^b. 


Vk  0^«  Li/pmainn.  MHkod&  um  wu  pritfim,  #6  ein 
SeUtttem  Hhr  idm  ImmA  germU6$^  nnä{0.  K  lU,  S.  l7--ia 
1902).  ^  Die  im  Yorstehenden  Refetet  angegebene  Mettiode 
Iftest  tkh  andi  omgekeliit  anvendeu  zmr  Prilftmg  geredliniger 
Yencbiebwigeii« 


66.  2%.  M.  DäUmeyer.  Bemerkungen  über  telephoUh 
gropHsche  Lbuen  und  ein  nems  System  {„Adomystem*^  für 
yergr99strungen  ohne  Zei^mitat  (CEtg.  1  Opb  ü.  Mech.  tSf 
8.  185~198. 1902).  —  Die  gewUinSeben  telephotograpfusdien 
Systeme  haben  Aen  NachteÜi  dass  sich  die  Licfatst&rke  mit 
zttnehmeuJer  Veiyrtsserniig  rasch  Yerringeri  um  fles  m  ter^ 
meiden  9  settt  der  Vetf.  vor  das  telephetegiaphis<fte  9fstem 
ein  teleskopisches  System.  Dasselbe  übemiBmit  einen  Tcä  der 
Yergrössemng  nnd  ist  so  gewählt,  dass  der  Durchmesser  des 
aartietsadeA  SteafakabQftdel»  gMch  <ider  gsOner  ist,  als  die 
gröeste  freie  OAmg  der  Liase^  wmk  dsr  ea  homhinirt  ist  Als 
teleskopischee  SyvitMi  wfihU  der  Yeii  ehM  Angabe  det  Gbr^^ 
gmgfmt  dimenttOfiirtes  Qalikf  sches  Vmapolkr.        SHed. 


69.  JKr  Xmihautik  Leirbmh  tfsr  ehtftktkm  (134  a 
m.  «6  Abbüd.  Balle  a./S.  1901)«  ~  Der  Yer£  sacht  im  dsai 
Werke  eiaen  ÜbetbUel  su  geben  über  aUee,  wm  biAer  fiber 
pMjektimdnnel  terMMtüebt  wvrde  nuler  krikisefaer  äscbtanig 
d«r  t«4iandenea  SeastmkttnMn«  In  der  Mittoibuig  maHi^ 
matiselM  Pomefai  beeehtiakt  «eh  ito  Yeti  acf  das  Me<^ 
vMndigate,  eo  dass  die  LekUkre  des  Bncbes  anch  dem  vsnt&nd* 
lici  wird,  der  eingebende  matbemwüsebe  EenntMse  nfehtbeätet 
Im  erelen  Abschnitt  weiden  die  eiasdnen  Teile  des  Prej^ctiona' 
apparates  ausftfarMch  ei^Mwrt  Bei  zweite  Abschnitt  brii^ 
eine  sehr  wertvolle  Zusammenstellnng  von  besonderen  Zwecken 
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dienenden  Apparaten  und  Methoden  (stereoskopische  Projektion ; 
Projektion  von  Bildern,  die  nach  yerschiedenen  FarbenverCEthrea 
hergesteUt  sind;  Projektion  Yon  Reihenbildern,  von  mikro- 
skopischen Präparaten,  von  Polarisationserscheinangen  etc.), 
von  denen  viele  in  diesem  Buche  überhaupt  zuerst  veröffent- 
licht werden.  Der  letzte  Abschnitt  gibt  einige  allgemeine^  bei 
der  Projektion  zu  befolgende  Regeln.  Wenn  auch  maoefae 
Leser  bedauern  werden,  dass  der  theoretische  Teil  der  Darstel* 
lung  infolge  der  Beschränkung  auf  die  allergeringsten  mathe- 
matischen Vorkenntnisse  elementar  und  infolgedessen  niohi 
erschöpfend  behandelt  ist ,  so  werden  sie  sich  doch  aof  der 
andern  Seite  durch  die  zahlreichen  und  zum  Teil  nenaitigeD 

praktischen  Winke  und  Angaben  reichlich  entschädigt  finden. 

Sied. 

68.  M.  Wierz^  BeUräge  zur  Theorie  der  Lichibaimm 
und  fVellenflächen  in  heterogenen,  isotropen  Medien  (60  S.  Inang.« 
Diss.  Rosstock  1901).  —  Untersuchung  tlber  den  ganzen  Komplex 
der  Lichtstrahlen,  welche  in  einem  System  konzentrisch«, 
sphärischer  Niveauflächen  von  stetig  variablem  Brechungsindex 
verlaufen  und  Bestimmung  der  zu  diesen  Kurvenscharen  ge- 
hörenden Wellenflächen.  Sied. 


69.  J.Walher.  Über  MacCullagh's  und  Stoke/ell^fätdm 
Analysator  und  andere  Anwendungen  einer  geometrischen  Der' 
Stellung  des  PolarisationsxusUmdes  eines  Lichtbündels  (PhiL  Mag. 
(6)  3,  S.  541—549. 1902).  —  Der  Yert  erwähnt,  dass  MacCnllagfc 
zuerst  vorgeschlagen  hat,  an  Stelle  von  Fresnel's  Parallel* 
epiped  eine  Glimmerplatte  mit  einem  Oangunterschied  tod 
weniger  als  V«  Wellenlänge  zur  Analyse  elliptisch  polaiisirteii 
Lichtes  zu  verwenden.  Er  leitet  die  Formel  für  Lage  und 
Grössenverhältnis  der  Axen  der  Ellipse  durch  eine  von  Poinoarfc 
angegebene  Methode  unter  Benutzung  komplexer  Grössen  ab. 
Hierbei  lässt  sich  Amplitudenverhältnis  und  Phasendifferenz 
der  zwei  Vektoren  durch  Länge  und  Richtung  eines  Vekton 
geometrisch  darstellen.  Ferner  stellt  der  yer£  auf  diese  Art 
den  Schwingungszustand  dar,  der  durch  Kombination  von 
Doppelbrechung  und  Rotationsvermögen  entsteht        Kbgr. 
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70.  C.  Klein.  Toialrefiekiameier  wät  FemrahrmikrasJiap 
(Berl.  Ber.  1902,  8.  653—666).  —  Es  wird  ein  zu  petro- 
graphiachen  üntersachiingen  geeignetes  Totalreflektometer  be- 
schrieben und  abgebildet^  welches  nach  den  vom  Verl  in  einer 
froheren  Mitteilung  (BerL  Ber.  1902,  S.  118;  ygL  BeibL  26, 
S.  57  7)  gemachten  Angaben  Ton  Leiss  (Firma  R  Fuess)  aosgeftkhrt 
worden  ist  Der  wesentlichste  Teil  des  Instrumentes  ist  das  durch 
eine  Y orschlaglupe  in  ein  schwach  yergrOssemdes  Mikroskop  yer- 
wandelbare  Beobachtnngsfemrohr.  Die  Irisblende,  welche  zur 
Abbiendung  des  JSjTBtallbildes  dient,  musste  jedoch  (worauf 
auch  Wallerant,  Bull.  soc.  min.  25,  S.  54.  1902;  BeibL  26, 
S.  784  hingewiesen  hat)  in  anderer  Weise,  als  a.  a.  0.  angegeben, 
angebracht  werden.  Bei  einer  zweiten  Konstruktion  wird  nicht 
ein  terrestrisches,  sondern  ein  astronomisches  Femrohr  (von 
der  Vergrösserung  1^/J  benutzt,  welches  durch  die  Yorschlag- 
lupe  in  ein  lO-fadi  yeif;rössemdes  Mikroskop  yerwandelt  wird« 
Mit  dem  Mikroskop  kann  man  den  auf  der  Refraktometer- 
halbkugel  liegenden  Schliff  auch  yon  oben  her  betrachten,  zu 
welchem  Zwecke  dieser  durch  yon  unten  in  der  Drehungsaze 
der  Halbkugel  einÜEÜlendes  polarisirtes  Licht  beleuchtet  werden 
kann,  wie  bei  dem  yom  Yert  schon  1898  (Berl.  Ber.  S.  325) 
beschriebenen  Instrument  F.  P. 


71  und  72.  C  VMa.  Die  Bestimmung  der  optischen 
Konstanten  eines  Rrystalls  aus  einem  einxigen  beliebigen  Schnitte 
(ZS.  £  Eryst.  36,  S.  245—251.  1902).  —  Bemerkung  über 
die  Miiteäung  von  A.  Comu  (BulL  soc.  min.  25,  S.  88—89. 
1902).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (ZS.  f.  Eryst.  31,  S.  40. 
1899;  ygL  BeibL  28,  8.  487)  hatte  der  Yerf.  gezeigt,  dass  man 
aus  den  Maximal-  und  Minimalwerten  der  Grenzwinkel  der  Total- 
reflexion an  einer  einzigen  Eiystallfl&che  unbekannter  Orien- 
tirang  die  drei  Hauptbrechungsindices  und  die  Lage  der  op» 
tischen  Symmetrieaxen  gegen  die  Erystallfläche  unzweideutig 
bestimmen  kami,  wenn  man  noch  die  Polarisationsebenen  der 
Grenzstrahlen  beobachtet  hat  Man  kann  nun  die  hierbei  sich 
darbietende  Frage,  ob  das  grössere  der  beiden  Minima  oder 
das  kleinere  der  beiden  Mazima  des  GrenzwinkelB  dem  mittleren 
Hauptbrechungsindex  ß  entspricht,  ganz  ohne  Bechnung  ent- 
scheiden, da  der  andere  jener  ausgezeichneten  Grenzstrahlen, 
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wie  der  Yer£  in  der  Torikftoiiden  ifotis  darlegt»  ebets  eenkrocbi 
zur  fiiiifallsebend  pelarisirb  ist,  wfthiend  die  PobrifiatiofisebeiieB 
der  den  dni  fianptbrechongsindioeB  Mtspreobendeft  Qrciw 
strahlen  mit  den  Symmetrieebwen  Bosimioenfidlen  udA  daher 
im  allgemeinen  gegen  die  fSudüidhebene  geneigt  sind.  Ski 
Zweifel  kann  nur  entitohen,  wisnn  die  GreDsebene  nahe  parallel 
der  Bjbene  der  opttidien  Asea  ist,  da  dann  auch  der  aa  ß 
gehörige  aaagezwfaneto  Qwnzeti'aM  aanfthemd  eeokre^t  nr 
SÜnfallsebene  pobuunt  ist;  doch  Iftsst  sich  dam  fie  SatMdiei- 
dsag  mit  Hills  des  optischan  Azanwinkeli»  der  in  diaeem  Aule 
ann&henid  aus  den  OtejoHaaren  salbet  bestiamt  werden  kann, 
herbeif&hreiL 

Zu  der  Ifltteäimg  ?m  Ootna  {v^  BeilxL  S5,  &  S19\, 
welche  sidi  aaf  das  glaidie  Problea  beriebt,  beneriEt  dar  Yeil, 
daee  er  in  sdner  oben  ettoten,  ^on  Oonm  nicht  «rwUmtea 
firiheren  Abhaauilmig  bereits  eine  LSeiBig  gegeben  habe,  und 
verweist  anf  seine  Torstefaend  be^rocheae  ergtazande  Notiz  im 
der  Z&  £  ErjsL  ¥.  R 


73.  H*  JDufet.     Über  die  momate  Dipersion  m  dem 

Kn/HaUen  des  Nemfym^  und  PraeeodymeulfaU  (j.  de  Phjs.  4^ 

8.  418-^426.  1902).  —  Die  hier  beschriebenen  Beobaehtongen 

über  die  anomale  Dispersion  der  optischen  Axen  nnd  ihrer 

Ebene  sind  schon  in  der  Yollst&ndigen,  im  BnlL  soc.  min.  24^ 

S«  873  veröffentlichten  kiystallogniphisch-optischen  üntersachm^ 

der  SuLGskte  von  Neodynt,  Praseodym  nnd  Samarium  enüialte% 

über  welche  BeibL  %%  &  679--581  berichtet  worden  ist 

F.P. 

74.  Br.  r.  mU.  MMeämng  Mer  üecidemtdU  Jteffet^ 
breekenf  m  müteigMlen  (FUL  Mag.  («)  2,  a  634-4»2T.  1901). 
^^  In  Fortaetnsqg  eeiaer  Mberea  Unterenchnngen  (vi^  fieAL 
24y  8.490)  hat  der  Yert  verdttnate  CMatiDelBaimgen  eiaer 
Gteiäschen  DeteneeiäMk  in  der  Wem  «nterwoorteiY  daas  die 
IfOmingen,  üie  eiae  an  geringe  VestigkeKt  hatten,  am  ihr  tiigaüijs 
Gewicht  za  ttagen,  in  dOnnwaftdige  Miessingrdhren  von  2,77  cm 
Darchmese^  nnd  42,65  om  Linge  gdUlt  wurden.  D&e  Boden 
der  lEihren  waiwa  ant  fiilfe  txm  Kappen  am  QmmniaoUaiMli 
mit  Glacfiatten  versddossea.  Die  B5bren  wnnden  doKck 
seltlioben  Dnick  mitteb  fiaauaem  sn  dUpiischem  Qnecacfaaitt 
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deiormirt    Bei  Zimmertemperatur  war  keine  Doppelbrechimg 
^wrahmehmbar;  dagegen  konnte  sie  gemessen  werden,  wenn  der 
A.pparat  mit  Eis  umgeben  war.    Die  Versuche  (mit  Lösungen 
von  0,5  bis  0,1  g  in  100  cm')  bestätigten  die  früheren  Fest- 
stellungen.   Diese  yerdOnnten  Lösungen  yerhalten  sich  wie  feste 
Körper  von  sehr  niedriger  Elasticitätsgrenze.     Die  Doppel- 
brechung wächst  anfangs  mit  der  Deformation  bis  zu  einem  be- 
stimmten  Punkte;  dann  wird  sie  konstant  Bei  noch  höherer  De- 
formation tritt  Bruch  ein  mit  plötzlichem  Nachlassen  der  Doppel- 
brechung, Diese  feste  Struktur  nimmt  von  der  Herstellung  der  Lö- 
sungen an  mit  der  Zeit  zu  und  erreicht  ein  Maximum,  das  bei  den 
▼erdünntesten  Lösungen  erst  nach  sehr  langer  Zeit  eintritt 
Zugleich  mit  der  Doppelbrechung  tritt  Depolarisation  ein,  die 
anfangs  zunimmt,  später  wieder  abnimmt,  ein  umstand,  der 
sich  wohl  dadurch  erklärt,   dass  der  Übergang  in   die  feste 
Struktur  nicht  gleichförmig  erfolgt,  sondern  die  Masse  vorüber- 
gehend inhomogen  wird.  W.  K^ 

75.  2>.  van  Ghulik.  Ein  Telestereoskap,  zugleich  Pgeudo- 
skop  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  15,  S.  156—157.  1902).  — 
Der  Ver£  vereinfacht  das  Helmholtz'sche  Telesteroskop  durch 
Benutzung  nur  zweier  paralleler  SpiegeL  Das  linke  Auge  z.  B. 
blickt  in  den  kleinen  Spiegel,  während  das  rechte  die  Land- 
schaft direkt  sieht  Der  grosse  Spiegel  kann  verschoben  und 
dadurch  die  Plastik  beliebig  verändert  werden.  Der  pseudo- 
skopische  Effekt  wird  dadurch  erreicht,  dass  durch  Verschieben 
des  Kopfes  das  linke  Auge  die  Landschaft  direkt,  das  rechte 
dieselbe  durch  die  Spiegel  erblickt  A.  D. 


76.  W»  V.  Zehender.  über  optische  Täuschung  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Täusc/iung  über  die  Form  des 
Himmelsgewölbes  und  über  die  GrössenverhäUnisse  der  Gestirne 
{dK  4,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1902).  —  Die  1897  in  demselben 
Verlage  erschienene  Baumästhetik  von  TL  lapps  und  die  erst 
1901  erschienenen  Arbeiten  von  E.  Beimann  und  O.  Zoth  haben 
den  Verf.  in  erster  Linie  veranlasst,  die  „Physiologischen 
Untersuchungen  im  Gebiete  der  Optik"  von  A.W.  Volkmann  (1864), 
welche  seines  Wissens  noch  nicht  zur  Erklärung  der  dabin 
gehörigen  Erscheinungen  verwertet  worden  sind,  zur  Deutung 

BeibUtter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  2S.  71 
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der  optischen  Täuschungen  heranzuziehen.     Jene  mühsamen 
Untersuchungen  hatten   das  Ergebnis:    Parallel  erschemende 
Durchmesser  zweier  Kreise  divergiren  ohne  Ausnahme    nadi 
oben.     Der  Kreuzungswinkel  ist  bei  vertikaler  Stellang    der 
Durchmesser  am  grössten  (ca.  2^)  und  nimmt  in  der  l^ähe 
der  horizontalen  Lage  bis  zu  etwa  ^/,^  ab.    Aus  dieser  Tliat- 
sache  leitet  der  Yerf.  die  ,,noniu8artige^  Verschiebung  Po^oi- 
dorffs,  die  sich  in  der  Zöllner'schen  und  andern  bekannten 
T&uschungsfiguren  vorfindet,  ab,  untersucht  auch  den  "Fun Anw 
verluderter  Blickrichtung  und  der  Schräglage  der  Parallelen. 
Eingehend  wird  dann  das  Gröesererscheinen  spitzer   Winkel 
behandelt    Natürlich  schwanken  diese  Täuschungen  in  Form 
und  Stärke,  doch  liefern  die  mitgeteilten  Tabellen  immerhin 
sicher  brauchbare  Ergebnisse.    Die  interessanten,  bald  50  Jahre 
alten  Beobachtungen  des  Frankfurter  Oppel  über  die  Thatsache, 
dass  ein  längliches  Rechteck  für  ein  Quadrat  gehalten  wird,  femer 

das  optische  Paradoxon  ^ y  y —    -     ^,  sowie  andere 

einfache  Täuschungen  werden  gedeutet  Der  Yerfl  möchte 
die  unschöne  Schri^chrift,  welche  in  den  Schulen  gelehrt  wird, 
für  manche  Irrtümer  verantwortlich  machen.  Die  scheinbare 
Form  des  Himmelsgewölbes  wird  im  zweiten  Teile  behandelt 
Aus  der  nach  Augenmaass  versuchten  Winkelteilung  hat  man  die 
„scheinbare  Form''  des  Himmelsgewölbes  berechnet  (Kästnei^sdie 
Gleichung  dritten  Ghrades).  Des  Yerf.  Einwendungen  richten 
sich  gegen  die  Beobachtung  selber,  die  eine  Täuschung  ent- 
hält und  mithin  der  Mathematik  entzogen  sein  muss.  R.  Smith 
hat  das  Himmelsgewölbe  zuerst  zahlenmässig  bestimmt  (17S8). 
Er  geht  von  der  Thatsache  aus,  dass  die  Grösse  eines  Menschen 
im  6000-fachen  der  eigenen  Grösse  punktförmig  wird;  er  findet 
dann,  dass  die  Himmelskugel  flachgewölbt  ist  (1 :  S,5,  wie  auch 
Beimann  gefunden  hat).  Die  Mitte  dieses  Gewölbes  erscheiDt 
daher  nicht  in  einer  Erhebung  von  45^,  sondern  bei  etwa  21  Vs^ 
bis  23  ^  Dagegen  will  der  Yerfi  bei  wolkenfreiem  Himmel 
gar  keine  Wölbung  wahrnehmen,  „wie  eine  blaue  Wand  steige 
der  Himmel  am  Horizont  empor^.  Ahnlich  der  gestirnte 
Nachthimmel  nicht  wie  ein  mit  Sternen  beheftetes  Gewölbe, 
sondern  wie  ein  Mückenschwarm  mit  näheren  oder  entfernteren 
Individuen.     Erst  das  Yorhandensein  von   Wolken  gebe  die 
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winliche  Empfindung    der  Wölbung.     Der  Privatdozent    der 
ugenheilkunde  in  München  y.  Sicherer  hat  mit  13  Beobach- 
'tem  bei  reinem  Himmel  die  Mitte  geschätzt  und  als  Mittel 
den    doppelten  Wert  Smith's  und  Beimann's  erhalten.    Damit 
ontfällt  dann  auch  die  flachgedrückte  Form  des  Himmelsgewölbes, 
^vrofQr  als  weiterer  Beleg  das  Ergebnis  einer  Bundfrage  0.  Zoth's 
'betrachtet  wird,  wonach  nahezu  alle  Menschen  glauben,  der 
l^ond  erscheine  näJiery  wenn  er  im  Horizont  grösser  gesehen 
^rird,  als  im  Zenith.    Vielleicht  sind  physiologische  Verhält- 
nisse, etwa  der  Astigmatismus  des  Auges,  die  Ursache  der 
bedeutenden  unterschiede,  auch  die  Suggestion  und  die  ata* 
vistische,  aus  dem  Altertum  überkommene  Ansicht  mag  mit- 
gewirkt haben,  um  die  Idee  von  der  flachgewölbten  Himmels- 
kugel festwerden  zu  lassen.    Jedenfalls  fordern  diese  Ergebnisse 
zu  neuen  Untersuchungen  heraus.  W.  G-. 


Elektricitätslehre. 


77.     O*  Jaumann.     Leichtfaesliche  Forlesungen   über 
Elekiricüät  und  Ueht  (zn  u.  875  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1902). 
—  Das  Büchlein  behandelt  im  wesentlichen  die  Grundprinzipien 
der  modernen   Elektricitätslehre.     Über  das  Licht  wird  nur 
Weniges  in  den  beiden  letzten  Kapiteln  an  die  firörterung  der 
elektromagnetischen  Wellen  angeschlossen.    Das  Eigentümliche 
des  Werkes  liegt  ganz  in  der  Art,  in  der  der  Verf.  die  elek- 
trischen Erscheinungen,  unter  Vermeidung  jeder  mathematischen 
Formulirung,  zu  veranschaulichen  bemüht  ist    Er  bedient  sich 
dabei  ausschliesslich  des  Bildes  der  Strömung;    er  behandelt 
die  Erscheinungen  des  Magnetismus  als  magnetische  Strömung, 
die  elektrostatischen  Erscheinungen  als  elektrische  Strömung, 
den  elektrischen  Strom  als  elektrischen  Wirbel,  seine  magne- 
tischen Wirkungen  ausseriialb   des  Leiters    als    magnetische 
Wirbel,  innerhalb  des  Leiters  als  magnetische  Quirlströmung, 
die  Induktionserschetnungen  als   elektrische  Quirlströmungen, 
und  schliesslich  die  Verknüpfung  beider  Quirle  in  den  elektro- 
magnetischen Schwingungen.    Um  aber  in  den  Gebrauch  dieser 
Definitionen  und  Vorstellung^  einzuführen,  schickt  der  Verf^ 
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der  eigentlichen  Darstellung  eine  84  Seiten  lange  fiünleitnng 
YorauSy  in  der  er  die  sämtlichen  Begriffe  an  der  stationären 
Wasserströmung  entwickelt.    Dass  die  Darstellung  leichtEGtsalii^ 
wäre,  möchte  der  Bef.  dem  Verl  nicht  zugestehen,  wenn  man 
unter  y^leichtfasslich"  überhaupt  etwas   mehr  als  die    blosse 
Vermeidung  mathematischer  Formeln  yerstehen  wilL     'Wenn 
der  Verf.  diese   Darstellung   in  volkstümlichen   Dniyeraitäts- 
Vorlesungen  vorgetragen  hat,  so  hat  er  nicht  geringe  Anforde- 
rungen  an  das  Anschauungs-  und  das  AbstraktionsYermögen 
seiner  Hörer  gestellt     Wer  aber  die  Thatsachen  und  Gresetze 
kennt,  der  wird  das  Buch  mit  Interesse  lesen,  da  es  die  Grnmd- 
lagen  in  einer  eigenartigen  Beleuchtung  vorträgt    Allerdings 
kann  der  Bef.  nicht  mit  dem  Einwände  zurückhalten,    dass 
die  Beleuchtung  stellenweise   eine   schiefe   ist     Gelegentlich 
liegt  das   am  Ausdruck,   so   wenn  es  auf  S.  88  heisst:  ,,dass 
die  Luft  (!)  durch  den  Magnetstab  in  einen  strömungsartigen 
Zustand  versetzt  werde^^    An  andern  Stellen  aber  liegt  es  an 
dem   Prinzip   der  Darstellung,    die  manchmal  grundsätzliche 
Yerschiedenheiten   zweier  Erscheinungen   durch  das   Betonen 
formaler  Ähnlichkeiten  verschleiert    So  heisst  es  S.  121:  „Die 
elektrische  Strömung  geht  fortwährend  von  dem  Hartgummi- 
stabe  weg,  ohne  irgendwie  zu  ihm  zurückzuäiesaen.    Dafür  ist 
die   elektrische   Strömung    auch    eine    hinfällige   Erscheinung. 
Ein  frisch  geriebener  Hartgummistab  vermag  nur  kurze  Zeit, 
höchstens  einige  Stunden,  die  elektrische  Strömung  auszusenden^^ 
Und  femer  auf  S.  187:    „Der  Yolta'sche  Strom,   welcher  in 
dem   Schliessungskreise   eines   Elementes    kreist,    ist    seinem 
Wesen  nach  nichts  anderes,  als  die  durch  Luft  oder  Ol  fiiessen- 
den  elektrischen  Ströme.  —  Aber  der  Yolta'sche  Strom  hat 
(trotz  seiner  geringen  Spannung)  in  guten  Leitern  eine  enorme, 
ja  geradezu  unvergleichliche  Starke.    Man  bemerkt  bei  diesem 
heftigen  Strome  Wirkungen,  welche  uns  bei  den  Strömen  in 
Luft  ganz  oder  fast  ganz  entgangen  sind:  Die  Wärmewirkung^ 
die  chemischen  und  die  magnetischen  Wirkungen".     Wie  man 
sieht,  verwischen  sich  in  dieser  Darstellung  die  Unterschiede 
zwischen  statischen  und  kinetischen  Erscheinungen.    Es  fehlt 
entsprechend  die  Unterscheidung  von  Dielektricitätskonstante 
und  Leitfähigkeit;  und  so  fehlen  alle  Hinweise  auf  die  Energie- 
Terhältnisse,  obwohl  der  Verf.  in  der  Einleitung  den  Energie- 
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'wert  der  Wasserströmiing  behandelt  und  die  Wichtigkeit  der 
gleichen  Betrachtungen  Bix  die  Einsicht  in  den  Verlauf  der 
elektrischen  und  magnetischen  Erscheinungen  herrorhebi   Dass 
cLer  Verf.  diese  Darstellung  als  einen  ,,engen  Anschluss  an  die 
J^araday-Mazwell'sche  Theorie^'  bezeichnet,  scheint  dem  Be£ 
doch  unter  keinen  Umständen  statthaft  zu  sein.    Die  modernen 
^Korpuskulartheorien  hat  der  Verl  nicht  berücksichtigt;  er  be- 
zeichnet sie  im  Vorwort  als  reaktionär  und  steht  ihnen  ab- 
lehnend gegenüber.    Dass  er  dafür  bei  der  Besprechung  der 
Oasentladungen,  der  Kathodenstrahlen  u.  a.  m.  seine  eigenen 
Anschauungen  vorträgt,  gibt  dem  Buche  noch  mehr  eine  sub- 
jektive Färbung.    Doch  sind  diese  Punkte  im  Rahmen  des 
Oanzen  von  geringerem  Belang.  W.  K. 


78.  K.  von  Wesendank.  Nötig  über  m  einem  elek^ 
irischen  Felde  bewegte  Leiter  (Naturw.  Bundsch.  17,  8.  862. 
1902).  —  Die  Bemerkung  richtet  sich  gegen  die  Ausführungen 
Linke's  in  Drude's  Ann.  7,  S.  231.  1902,  die  inzwischen  vom 
Verl  zurückgezogen  worden  sind  (vgL  Drude's  Ann.  8,  S.  479. 
1902).  Es  handelt  sich  um  das  Potential,  das  ein  isoUrter 
Leiter  in  einem  elektrischen  Felde  annimmt.  Ist  der  Leiter 
sehr  klein,  so  kann  man  sagen,  dass  er  immer  den  Potential- 
wert annimmt,  der,  unabhängig  von  der  Gegenwart  des  Teil- 
chens, an  der  Stelle,  wo  der  Leiter  sich  befindet,  herrscht. 

W.K 

79.  K,.  Wagner*  Über  den  experimentellen  Nachweis 
des  Ohni sehen  Gesetzes  miUeU  des  elektrischen  Instrumeniariumi 
von  Hartmann  und  Braun  (Vierteljahresber.  d.  Wien.  Vereins  z. 
Ford.  d.  physiL  u.  ehem.  Unterr.  7,  S.  10—16.  1902).  —  Der 
Verf.  beschreibt  das  nach  dem  System  Deprez-d'Arsonval  gebaute 
„Schulgalyanometer^'  mit  vertikalem  Zeiger,  und  den  „Kurbel- 
rheostaten  für  Schulzwecke",  die  von  der  genannten  Firma 
geliefert  werden,  und  erläutert  ihre  Anwendung  zum  Nachweis 
der  Abhängigkeit  der  Stromstärke  vom  Widerstand.    W.  E. 


80.  C.  Benedicks.  Der  elektrische  Leitungswiderstand 
des  Stahls  und  des  reinen  Eisens  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  40,  S.  545 
—560.  1902).  —  Das  Hauptresultat  der  Arbeit  besteht  in  dem 
Nachweis,  dass  äquivalente  Mengen  verschiedener  Sto£Pe,  im 
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Eisen  gelöst,  dessen  Leitongswiderstand  um  den  gleichen  Be- 
trag erhöhen.  Diese  molekulare  Widerstandserhöhung  betrftgt 
f&r  ein  Atom  gelösten  Stoffs  auf  100  Atome  der  LfOsnng 
5,9  Mikrohm/ccm.  Der  Leitungswiderstand  des  Stahls  bei  ge- 
wöhnlicher  i?emperatnr   wird   genau    ausgedrücht   durch    die 

Formel: 

(7-  7,6 +  26,8 -SC, 

in  welcher  C  in  Gewichtsprozenten  die  Summe  von  HärtoDg»- 
kohle  und  dem  KohlenstofiWert  der  übrigen  im  Eisen  gelösten 
Stoffe  angibt  Der  Leitungswiderstand  des  reinen  Eis^is  ist 
demgemäss  7,6  Mikrohm/ccm.  E.  Bs. 


81.  W.  F.  Barrett,  über  die  Zunahme  des  elektriwdkem 
1Vidersf4mdes  bei  Legtrungen  des  Eisens  mit  verschiedenen  Ele- 
menten  und  über  die  specifische  Warme  dieser  Elemente  (Proc. 
Boy.  Soc.  69,  S.  480—486.  1902).  —  Besonders  ausf&hrliche 
Untersuchungen  über  den  elektrischen  Widerstand  der  £Iisen- 
legirungen  sind  yom  Verf.  im  Verein  mit  W.  Brown  und  & 
A.  Hadfield  in  den  Trans.  Boy.  Dublin  Januar  1900  veröffentUcht 
worden  (BeibL  26,  S.  727).  Für  68  der  zur  Prüfung  benutzten 
Probestücke  teilt  der  Verf.  die  im  Eisen  enthaltenen  Beatandteile 
an  Mn,  C,  Ni,  W,  Cr,  Cu,  AI,  Si  mit,  wobei  in  jedem  Probe- 
stück nur  eines  der  yorhin  genannten  Elemente  enthalten  ist 
Bei  weiteren  52  Probestücken  waren  zwei  oder  mehrere  der 
yorhin  genannten  Elemente  in  yerschiedenen  Mengen  enthalten. 

Li  allen  Fällen  zeigt  sich  eine  Abnahme  des  Leitungs- 
Vermögens,  wenn  das  Eisen  mit  andern  Metallen  legirt  wird; 
selbst  auch  bei  denjenigen,  die,  wie  Aluminium,  selbst  ein 
höheres  Leitongsyermögen  als  Eisen  haben.  Bei  Zusatz  yon 
Si,  AI  und  Mn  nimmt  der  specifische  Widerstand  des  Eisens 
mit  wachsendem  Prozentgehalt  dieser  Elemente  sehr  schnell 
zu»  dagegen  langsamer  bei  Zusatz  yon  Chrom  und  Kobalt,  und 
noch  weniger  bei  Zusatz  yon  Wolfram.  Bis  zu  24  Proz.  Zu- 
satz an  Nickel  steigt  der  specifische  Widerstand  nur  langsam, 
dann  aber  sehr  schnell,  ähnlich  wie  bei  Zusatz  yon  AI  und  Si. 
Yon  diesem  Verhalten  macht  Kupfer  eine  freilich  etwas  zweifel- 
hafte Ausnahme.  Wenngleich  das  Aluminium  weit  grösseres 
Leitungsyermögen  hat  als  Nickel,  so  yermindert  es  bei  einer 
Legirung  mit  Eisen  das  Leitungsyermögen  sehr  yiel  mehr  als 


2Proi. 

SProi. 

öProz. 

4,0 

5,0 

6,0  Mikrohm 

7,0 

9,0 

18,0       » 

10  0 

11,5 

14,0        ,1 

16,0 

18,0 

24,5        n 

26,0 

84,0 

49,0        » 

28,0 

86,0 

54,0        » 
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NickeL  Die  Zunahme  des  elektrischen  Widerstandes  (in 
Mikrohm  per  Eubikoentimeter  bei  18^  C.)  von  Legirangen  des 
Ejisens  mit  verschiedenen  Momenten  ergibt  sich  ami&hemd  ans 
der  folgenden  Tabelle. 

Legimng  des      Gehalt  in  Proz.  dea  hingugefägten  Elementes 
Eisens  mit  ~ 

Wolfram 

Nickel 

Chrom 

Mai^an 

Silicium 

Alntnininm 

Je  grösser  für  jedes  Element  die  zugesetzte  Menge  wird, 
desto  geringer  wird  die  Zunahme  des  elektrischen  Widerstandes 
bezogen  anf  1  Proz.  des  zugefügten  Elementes.  Der  Einfluss 
der  Kohle  ist  schwer  zu  ermitteln  nnd  zwar  aus  folgenden 
Gründen:  1.  Homogene  Eisenleginrngen  mit  hohem  Eohlenstoff- 
gehalt  sind  nicht  herznatellen,  der  höchste  Gehalt  an  Kohlen- 
stoff betrug  bei  den  Probestücken  überhaupt  nur  1,25  Proz. 
2.  Die  Bedingungen,  unter  welchen  der  Kohlenstoff  im  Eisen 
auftritt,  sind  sehr  yerschieden.  3.  Die  Beseitigung  von  Bei- 
mischungen Ton  Mn  und  Si  ist  sehr  schwierig,  beide  beeinflussen 
aber  sehr  merklich  das  elektrische  Leitungsvermögen.  Aus  den 
Beobachtungen  ergibt  sich,  dass  der  Kohlenstoff  in  der  obigen 
Tabelle  in  der  Nähe  des  Chroms  steht  Im  allgemeinen  ver- 
ursachen die  hinzugefügten  Elemente  mit  den  höchsten  Atom- 
gewichten die  geringste  Zunahme  des  elektrischen  Widerstandes. 
Aus  der  folgenden  Tabelle  ergibt  sich  die  Beziehung  zwischen 
der  8pecifischen  W&rme  und  der  Zunahme  des  elektrischen 
Widerstandes« 

"S^aär        wÄfAS^    8P«-W«nne     Atomgewicht 

Wolfram  2,0 

Kobalt  8,0 

Nickel  8,5 

Chrom  5,0 
Kohlenstoff  (als  Qraphit)     5,0 

Mangan  8,0 

Silicium  18,0 

Alnmininm  14,0 

Zum  Schlüsse  teilt  der  Verf.  noch  Beobachtungen  über  die 
magnetische  Permeabilität  der  yerschiedenen  Legirungen  mit  Die 


0,085 

184 

0,107 

59 

0,109 

59 

0,1  (?) 

52 

0,160 

12 

0,122 

55 

0,188 

28 

0,212 

27 
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grösste  Permeabilität  haben  die  Leginmgen  des  Eisens  mit  Alu- 
minium und  Silicium,  indem  z.  B.  die  Permeabilität  einer  liegirung 
des  fiisens  mit  2,5  Proz.  Silicium  die  des  besten  und  reinsten 
Eisens  bis  zu  Feldstärken  von  10  abs.  Einheiten  überschreitet. 
Noch  mehr  ist  dieses  der  Fall  bei  Leginmgen  des  Eisens  mit 
Aluminium,  welche  bis  zu  FeldstILrken  von  60  Ü.G.S.  das  beste 
weiche  Holzkohleneisen  bezüglich  der  Permeabilität  und  magne- 
tischen Induktion  übertreffen.  J.  M. 


82.  TT.  WiUiams.  Über  die  Änderung  des  elektrfschem 
Widerstandes  reiner  MetaUe  mit  der  Temperatur  und  verwandle 
Dinge  (Phil  Mag.  3,  S.  615—532.  1902).  —  Ist  m  die  maxi- 
male chemische  Valenz  eines  Metalls,  V  sein  Atomvolumen, 
T  der  absolute  Schmelzpunkt  und  gq  der  specifische  Leitnngs- 
widerstand  bei  der  absoluten  Temperatur  d,  dann  besteht  nach 
dem  Verl  die  Beziehung: 

K.mV.B 

Hierin  ist  K  eine  Konstante,  welche  für  yerschiedene 
Metallgruppen  verschieden  ist;  c  ergibt  sich  aus  der  von  Pictet 
gefundenen  Beziehung  c  b  V^'^  a .  T^  worin  a  der  Ausdehnungs- 
koeffizient ist,  welcher  eben&lls  innerhalb  derselben  Metall- 
gruppen  konstant  ist 

Sind  Gl  und  (Tq  die  specifischen  Leitungswiderstände  bei 
<o  und  0«,  so  ist 


^  =  (i  +  60. 


^"^^t"^        Vnß"   j        273^1^"^' 


worin  ß  und  8  gegeben  sind  durch  die  Gleichungen ,  welche 
die  Abhängigkeit  des  Ausdehnungskoeffizienten  und  der  speci- 
fischen Wärme  von  der  Temperatur  angeben: 

und  €  der  gewöhnliche  Temperaturkoeffizient  ist 
Drittens  stellt  der  Verl  die  Beziehung  auf 

W 

worin  U7  das  Atomgewicht  ist 
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Ist  <r«  der  specifische  Widerstand  des  Metalk  im  festen 
Zustande  gerade  Yor  dem  Schmelzen ,  nnd  d  der  Wert  im 
flüssigen  Zustande  gerade  nach  dem  Schmelzen,  dann  ist: 

a.  --   i.  ' 

worin  Xi  und  A«  die  entsprechenden  Werte  von  X  =  V'f*a.d  sind. 

W.  Z. 

83.  X.  Weber  und  JBT.  RoberjoU  Neue  Methoden  sur 
Bestimmung  des  innem  Widerstandes  der  Elemente  (Eclair,  ^lectr. 
31,  S.  201— 207.  1902).  —  Die  beschriebenen  Methoden  be- 
stehen in  einer  Erweiterung  und  Verbesserung  der  Methode 
Yon  Mance.  Bei  der  ersten  verwenden  die  Verf.  die  Thom- 
son'sche  Doppelbrücke,  indem  sie  in  den  Zweig,  welcher  ge- 
wöhnlich den  zu  bestimmenden  Widerstand  enthält,  das  zu 
untersuchende  Element  schalten.  Die  zweite  Methode  ist 
direkt  die  Anordnung  von  Mance,  nur  dass  die  Ver£  in  den 
einen  Zweig  neben  den  bekannten  Widerstand  noch  einen 
zweiten  schalten  und  zwei  Ablesungen  machen,  indem  einmal 
beide  Widerstände,  das  andere  Mal  nur  ein  Widerstand  in 
dem  Zweige  enthalten  ist,  wodurch  die  Widerstände  der  Ver- 
bindungen eliminirt  werden.  Bei  sämtlichen  Methoden  erreichen 
die  Ver£  eine  grössere  Empfindlichkeit,  indem  sie  an  die  Enden 
des  Galvanometers  einen  Nebenzweig,  welcher  einen  Regulir- 
widerstand  und  ein  Element  enthält,  so  legen,  dass  die  Span- 
nuDgsdifferenz  am   Galvanometer  gleich  Null  wird,   wodurch 

auch  diese  Methode  zu  einer  Nullmethode  gemacht  wird. 

W.Z. 

84.  F.  Kjohlrauach.  über  die  Temperaturkoeffizienten 
der  Ionen  im  fVasser,  insbesondere  über  ein  die  einwertigen  Ionen 
umfassendes  Gesetz  (Berl.  Ber.  1902,  S.  672—581).  —  In  einer 
früheren  Arbeit  (BeibL  26,  S.  587)  wurde  mitgeteilt,  dass  zwischen 
der  Beweglichkeit  einwertiger  positiver  Ionen  und  ihrem  Tem- 
peraturkoeffizienten ein  funktioneller  Zusammenhang  besteht. 
Für  negative  Ionen  zeigte  sich  damals  diese  Beziehung  als  nicht 
gültig,  doch  war  das  Material,  auf  das  man  sich  stützen  musste, 
nicht  ganz  zuverlässig.  Jetzt  sind  grösstenteils  durch  Neu- 
bestimmung die  betreffenden  Daten  für  26  Ionen  beigebracht; 
daraus  ergibt  sich,  dass  auch  die  aus  einzelnen  Elementen  be* 
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stehenden  negativen  Ionen  jenen  Zusammenhang  aufvreisen  und 
damit  lässt  sich  allgemein  ftkr  alle  einwertigen  aus  einzelnen  Ele- 
menten bestehenden  Ionen  das  Gesetz  aussprechen,  dass  die 
Temperaturkoeffizienten  der  Beweglichkeiten  eine  Funktion 
dieser  Beweglichkeiten  selbst  sind;  die  übrigen  Ionen  zeigen 
ein  gruppenweise  gemeinsames  Abweichen  von  dieser  Beziehung. 
Als  unmittelbare  Folge  des  Gesetzes  ergibt  sich  unter  anderem, 
dass  das  Verhältnis  zweier  einwertiger  lonenbeweglichkeiten 
sich  mit  wachsender  Temperatur  der  Eins  nähert 

Was  die  Erklärung  des  Gesetzes  betrifft,  so  ist  zunächst 
ein  direkter  Zusammenhang  zwischen  jenen  beiden  Grössen 
nicht  ersichtlich;  dies  bringt  den  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass 
beide  Grössen  Funktionen  einer  dritten  sind;  diese  findet  er 
in  dem  Lösungsmittel.  Da  bietet  sich  die  Vorstellung,  dass 
mit  den  Ionen  im  Wasser  sich  als  einhüllende  Schicht  eine 
Wassermenge  fortschiebt.  Die  lonenbeweglichkeit  ist  direkt 
bestimmt  durch  diese  Wassermenge  und  erst  indirekt  durch 
das  Ion,  indem  die  Grösse  der  Wassermenge  von  der  Natur 
des  Ions  abhängt  G.  J. 

85.  F.  Kohlratisch  und  H.  van  Steinwehr.  Weitere 
Untersuchungen  über  das  Leitvennögen  von  Elektrolyten  aus  em* 
wertigen  Ionen  in  wässeriger  Losung  (Berl.  Ber.  1902,  S.  581 
—588).  —  Die  Arbeit  befasst  sich  mit  den  Ionen  Co,  Ag,  Tl, 
J,  Br,  SCN,  J,  und  zwar  werden  die  Leitfähigkeiten  der  Salze 
CsCl,  TlCl,  KJ,  KBr,  KSCN,  KF,  NaF,  TIF,  TINO,,  AgNO, 
und  HCIO3  untersucht  Abweichungen  von  dem  allgemein- 
gültigen gesetzmässigen  Verhalten  zeigen  besonders  die  Thallium- 
salze.  Thalliumchlorid  verhält  sich  bei  grossen  Verdünnungen 
noch  normal,  doch  weist  mit  zunehmender  Konzentration  die 
Leitfähigkeit  einen  sehr  beschleunigt  abnehmenden  Gang  auf; 
die  Ursache  ist  wohl  in  der  Fähigkeit  des  Thalliums,  mehr- 
wertig aufzutreten,  zu  suchen;  vermutlich  tritt  bei  grosser 
Konzentration  die  Bildung  komplexer  Ionen  ein.  Thallium- 
nitrat verhält  sich  normal.  Thalliumfluorid  zeigt  sich  nicht, 
wie  zu  erwarten,  dem  Chlorid  analog,  sondern  gerade  bei 
grossen  Konzentrationen  normal.  Dagegen  findet  man  bei 
grosser  Verdünnung  Werte,  die  sogar  grösser  sind  als  einer 
vollständigen  Dissociation  in  die  Ionen  Tl  und  F  entspräche; 
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hieraas  folgt,  dass  vermntlich  durch  Hydrolyse,  noch  andere 
Ionen  gebildet  werden. 

Lösungen  von  Silbemitrat  zeigen  zwischen  platinirten 
Elektroden  Zeithydrolyse;  die  Leitfähigkeit  steigt  allmählich 
an.  In  ßlasflaschen  aufbewahrte  Lösungen  zeigen  dies  Ver- 
halten nicht,  man  hat  es  demnach  wohl  mit  einer  beschleunigenden 
Wirkung  des  Platins  zu  thun. 

Das  ganze  Beobachtungsmaterial  wird  zur  Berechnung  der 
Aquivalentleitfähigkeiten  bei  unendlicher  Verdünnung  und  der 
einzelnen  lonenbeweglichkeiten  verwendet.  G  J. 


86.  C.  JETering.  Elektrolytische  Stromleäung  ohne  Elek- 
iroden  (Electrician  49,  S.  62—68.  1902).  —  Der  Ver£  beschreibt 
eine  Einrichtung,  die  es  ermöglicht,  in  einem  nur  aus  Elektro- 
lyten bestehenden  Ringe  einen  kontinuirlichen  Gleichstrom 
durch  Induktion  zu  erzeugen,  und  diskutirt  die  chemischen 
Vorgänge,  welche  dabei  im  Elektrolyten  eintreten  können. 
Hierbei  wird  nicht  genügend  scharf  beachtet,  dass  es  sich 
dabei  nur  um  Flüssigkeitsketten  handeln  kann,  während 
an  Elektroden  selbst  sich  abspielende  Prozesse  nicht  in  Frage 
kommen.  J.  B. 

87.  L*  Kahlenberg»  augenblickliche  chemische  Reaktionen 
und  die  Theorie  der  elektrolytischen  Dissociation  (J.  phys.  Chem. 
6,  S.  1—14.  1902;  Science  16,  S.  542-548.  1902).  —  Die 
Oleate  von  Kupfer,  Nickel  und  Kobalt  sind  in  Benzol  reich- 
lich löslich.  Sowohl  reines  Benzol,  wie  die  Lösungen  der 
Metallsalze,  sind  äusserst  schlechte  Leiter  der  Elektricität 
Nach  Gefrier-  und  Siedepunktsbestimmungen  wurde  für  das 
Molekulargewicht  des  Kupferoleats  ungefähr  der  vierfache 
Wert  des  theoretischen  gefunden,  es  muss  hier  also  eine 
Polymerisation  angenommen  werden.  Trockner  Chlorwasser«' 
Stoff  in  Benzol  gelöst  wirkte  nicht  auf  Carbonate  und  Metalle 
mit  Ausnahme  des  Zinks  ein.  Durch  Lösungen  von  Chlor- 
wasserstoff und  Chloriden  in  Benzol  wird  aus  Kupferoleat- 
lösungen  sofort  das  Kupfer  als  Chlorid  quantitativ  gefällt. 
Durch  den  Nachweis,  dass  derartige  Reaktionen  sich  in  Lö- 
sungen, in  denen  ihrer  verschwindend  kleinen  Leit&higkeit 
wegen  absolut  keine  Dissociation  bestehen  kann,  ebenso  rasch  voll- 
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ziehen  wie  in  Lösungen  starker  Elektrolyte,  glaubt  der  Verl  der 
Arrbenius'schen  Dissociaüonstheorie  eine  weitere  Stütze  ent- 
rissen zu  haben.  J.  B. 

88.  J^.  Bran*  Vntersttchungen  über  die  fViderstands- 
fähigkeit  von  Platin-  und  Platiniridiumanoden  bei  der  Salzsäure^ 
elektrolyse  (ZS.  f.  Elektrochem.  8,  S.  197—201.  1902).  —  Nach 
Untersuchungen  yon  Haber  und  Grinberg  ist  die  Angreifbarkeit 
einer  Platinanode  in  Salzsäure  um  so  grösser,  je  höher  die 
Konzentration  der  Säure  ist.  Da  mit  steigender  Stromdichte 
die  Chlorionenkonzentration  an  der  Anode  abnimmt  und  die 
Auflösung  des  Platins  stets  nur  einen  sehr  kleinen  Prozentsatz 
der  gesamten  Stromarbeit  ausmacht,  tritt  in  Salzsäurelösungen 
höherer  Konzentration  teilweise  die  überraschende  Erscheinung 
ein,  dass  Platinanoden  —  zur  Untersuchung  gelangten  ver- 
schiedene Platinsorten  —  bei  geringerer  Stromdichte  starker 
angegriffen  werden.  J.  B. 

89.  F.  Haber  und  M.  8ack.    Kaihodenauflockerung 

und  Kathodenzerstäubung  als  Folge  der  Bildung  von  Alkali' 

legirungen  des  Kathodenmaterials  (ZS.  f.  Elektrochem.  8,  S.  245 

— 255.  1902).  —  Über  die  Arbeit  wird  berichtet  werden,  sobald 

die  angekündigte  ausführlichere  Mitteilung  erschienen  ist 

J.  B. 

90.  eT.  Tafel  und  K.  Schmitz»  über  die  Reduktion  von 
Blei'  und  Quecksilberkathoden  in  schwefelsaurer  Lösung  (ZS.  L 
Elektrochem.  8,  S.  281—288.  1902).  —  Durch  Elektrolyse  in 
gleich  dimensionirten  Apparaten  wurde  quantitativ  gezeigt, 
dass  bei  der  Reduktion  des  Kaffe'lns  bessere  Stromausbeuten 
mit  Quecksilber  als  mit  präparirten  Bleikaihoden  erhalten 
werden.  Bei  letzteren  ist  die  Ausbeute  dem  Gehalt  des  Kaffeins 
(so  lange  es  sich  um  kleine  Konzentrationen  handelt),  proportional, 
bei  Quecksilberelektroden  fällt  die  Stromausbeute  langsamer 
als  die  Konzentration.  Auch  bei  der  Elektrolyse  von  Kampher 
und  Aceton  treten  energischere  Reduktionen  an  Quecksilber- 
elektroden ein.  J.  B. 

91.  Th.  Äkerberg.  Über  die  Geschwindigkeit  der  elektro- 
lytischen Zersetzung  von  Oxalsäure  bei  Gegenwart  von  Schoefel" 
säure  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  81,  S.  161—191.  1902).  —  Zunächst 
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zeigt  sich,  dass  die  elektrolytische  Zersetzung  saurer  Oxal- 
säurelösungen  bei  YerwenduBg  blanker  Platinelektroden  nur 
äusserst  langsam  vor  sich  geht,  dass  indes  bei  Verwendung 
platinirter  Elektroden  die  Reaktionsgeschwindigkeit  eine  weit 
grössere  ist  Daraus  lässt  sich  der  Schluss  ziehen,  dass  wir 
es  mit  einer  sekundären  Reaktion  zu  thun  haben,  indem  die 
Oxydation  der  Oxalsäure  rein  chemisch  durch  den  elektrolytisch 
ent¥dckelten  Sauerstoff  bewirkt  wird.  Bei  den  Versuchen  werden 
sowohl  Anfangskonzentration,  wie  auch  Temperatur  und  Strom- 
dichte yariirt.  Es  ergibt  sich,  dass  die  ganze  Reaktion  in 
zwei  verschiedenen  Phasen  verläuft.  Ist  die  Konzentration 
der  Oxalsäure  gross,  so  erfolgt  ihre  Zersetzung  vollständig 
oder  annähernd  gemäss  dem  Faraday'schen  Gesetze.  Bei 
steigender  Verdünnung  tritt  ein  ziemlich  scharfer  Übergang 
ein,  worauf  die  Reaktion  dem  monomolekularen  Gesetze  ent- 
sprechend verläuft  Die  Konzentration  des  wirksamen  Sauer- 
stoffs ist  konstant  infolge  des  Faraday'schen  Gesetzes.  Die 
Reaktion  ist  monomolekular,  deshalb  muss  der  Sauerstoff  als 
Atom  und  nicht  als  Molekül  reagiren.  Die  Reaktionsgleichunng  ist: 

<COOH 

Zwischen  15  und  55^  ist  die  Reaktion  der  Temperatur 
annähernd  proportional.  G.  J. 


92.  M.  Le  Blanc  und  E.  BindseheMer.  Über  die 
Bildung  schwer  löslicher  Niederschläge  bei  der  Elektrolyse  mit 
löslichen  Anoden  (ZS.  f.  Blektrochem.  8,  S.  255—264.  1902). 
—  Nach  einem  Patent  0.  Luckow's  (D.R.P.  No.  91 707)  werden 
nicht  an  der  Elektrode  haftende  Niederschläge  schwer  löslicher 
Metallsalze  dadurch  erhalten,  dass  als  Anode  das  betreffende 
Metall,  als  Elektrolyt  ein  Salz  mit  dem  betreffenden  Anion 
genommen  wird,  dem  noch  in  grösserer  Konzentration  ein 
Salz  zugesetzt  ist,  dessen  Anionen  mit  den  entstehenden  Metall- 
ionen keine  unlöslichen  Verbindungen  bilden.  Die  Verf.  haben  die 
Verhältnisse  eingehend  untersucht,  unter  denen  Bleichromat  bei 
der  Elektrolyse  von  Ealiumchromat  mit  Bleielektroden  entsteht, 
wobei  als  indifferente  Salze  Natriumnitrat,  -chlorat,  -acetat  und 
-butyrat  in  wechselnder  Konzentration  zugesetzt  wurden.    Bei 
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hoher  Stromdichte  bildete  sich  ein  festhaftender  Niederschlag  an 
der  Anode,  die  Badspannung  stieg,  die  Stromausbeuten  an 
Bleichromat  nahmen  ab,  und  zwar  trat  dies  um  so  leichter 
ein,  je  geringer  der  Zusatz  des  indifferenten  Salzes  war.  Ein 
Einfluss  der  Wanderungsgesohwindigkeit  der  indifferenten 
Anionen  liess  sich  nicht  ermitteln.  Sämtliche  Beobachtungen 
lassen  sich  dadurch  erklären,  dass  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Elektrode,  da  hier  durch  Ausf&Uung  mehr  Ohromationen  ver» 
braucht  werden,  als  durch  Wanderung  hinzukommen,  eine  Ver- 
armung an  diesen  eintritt,  dagegen  eineEonzentrationsyermehrung 
der  indifferenten  Anionen  so  lange  stattfindet,  bis  durch  Diffusion 
ebensoviel  fortgeführt,  als  durch  lonenwanderung  hinzugeföhrt 
werden.  Da  zwischen  beiden  Proportionalität  besteht,  muss  im 
stationären  Zustand  die  Konzentrationserhöhung  an  der  Anode 
und  somit  die  Wirkung  yerschiedener  indifferenter  Anionen  von 
deren  Wanderungsgeschwindigkeit  unabhäng^  sein.       J.  B. 


93.  li".  V.  Lerch.  Über  die  Abhängigkeit  der  Polari- 
sation von  Stromdichte  und  Temperatur  (Wien.  Ber.  110,  S.  1307 
—  1332.  1901).  —  Durch  Zellen  mit  Kohleelektroden  und 
Kupferchlorid-  oder  Cadmiumjodidlösungen  wurden  bestimmte 
Stromstärken  geschickt  und  nach  Stromunterbrechung  die 
Polarisationen  mit  einem  Hallwachs'schen  Quadrantenelektro- 
meter gemessen.  (Der  Verf.  gibt  an,  er  hätte  mit  200  Volt 
polarisirt,  aus  seiner  Versuchsanordnung  geht  jedoch  hervor, 
dass  er  den  grössten  Teil  der  Spannung  der  benutzten 
Stromquelle  von  200  Volt  durch  Vorschaltwiderstände  yer- 
nichtet  hat,  über  die  Spannung  der  Zelle  selbst  während  des 
Stromdurchganges  findet  sich  keine  Angabe.) 

Die  Polarisation  näherte  sich  mit  steigender  Stromdichte 
scheinbar  einem  Grenzwerte,  dann  erfolgte  jedoch  ein  pl5tz- 
liches  Umspringen  zu  einem  höheren  Werte.  Die  Polarisations- 
werte wuchsen  mit  fallender  Konzentration;  mit  steigender 
Temperatur  nahmen  sie  ab,  der  Sprung  erfolgte  hier  q>äter. 
Der  Verf.  erklärt  die  Versuche  in  der  bekannten  Weise  dadurch, 
dass  an  der  Kathode  bei  niederer  Stromdichte  nur  CuOl'^-Ionen 
abgeschieden  werden,  bei  höherer  eine  Verarmung  an  diesen  ein- 
tritt und  die  schliessliche  Polarisation  der  Abscheidung  yon  Cu'*'  '^- 
lonen  entspricht.    Als  Beweis  für  die  Bichtigkeit  dieser  Ver- 
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armuBgstheorie  führt  er  an,  dass  bei  starker  Bewegung  des 
JBlektrolyten  und  bei  grosser  Kathode  der  Sprung  später  er- 
folgt, während  eine  Yergrösserung  der  Anode  ohne  Einflnss  ist 

J,  B. 

94«  JB.  Lorenz.  Über  Gasketten  (ZS.  t  anorg.  Chem. 
31,  S.  276— 278,  1902).  —  In  einem  ersten  Teile  erörtert  der 
Verf.  einige  Bemerkungen  über  die  Sauerstoff- Wasserstoff  kette. 
Onter  anderem  betont  der  Verf.  dabei  seine  Ansicht,  dass  in 
den  DiffusionsYorgängeu,  die  mit  den  auftretenden  Neben- 
reaktionenin  Zusammenhang  stehen,  der  Grund  dafür  zu  suchen 
ist,  dass  die  E.K.  der  Gaskette  zu  klein  gefunden  wird. 

Im  zweiten  Teile  wird  eine  Übersicht  gegeben  über  die 
bei  Gasketten  gemäss  der  Theorie  von  Nemst  möglichen  Gas- 
elektrodenpotentiale.   Es  sind  vier  Fälle  zu  unterscheiden: 

a)  fün  elektromotorisch  wirksames  Gas  geht  an  einer 
Elektrode  in  seine  Ionen  über. 

b)  Ein  elektromotorisch  wirksames  Gas  ist  durch  ein 
elektromotorisch  unwirksames  und  zugleich  chemisch  indifferentes 
G^ts  verdünnt;  es  wird  der  Name  „physikalisches  Verdünnungs- 
potential'' eingeführt 

c)  Das  verdünnende  Gas  ist  elektromotorisch  unwirksam, 
tritt  aber  in  chemische  Reaktion:  sogenanntes  ,xhemisches 
VerdünnungspotentiaP^ 

d)  Mehrere  elektromotorisch  wirksame  Gase  befinden  sich 
an  einer  Gaselektrode:  sogenanntes  MischpotentiaL       G.  J. 


95.  JT«  T.  Barnes.  JSottz  über  das  FerhäUnis  der  elek- 
trischen und  mechanischen  Einheiten  (Canada  Trans«  (2)  6, 
Sektion  III,  S.  71—73.  1900).  —  Der  Verf.  zieht  aus  einer 
Vergleichung  der  Bestimmungen  des  mechanischen  Wärme- 
äquivalentes auf  mechanischem  mit  den  Bestimmungen  auf 
elektrischem  Wege  den  Schluss,  dass  eine  der  angewendeten 
elektrischen  Einheiten  bis  auf  0,04 — 0,066  Proz.  falsch  sein 
müsse.  Der  Fehler  liegt  in  dem  für  die  E.M.K.  des  Clark- 
elementes  angenommenen  Werte,  der  nach  den  älteren  Mes- 
sungen von  Glazebrook  und  Skinner  zu  1,4342  angesetzt  wordoi 
war.  Berechnet  man  umgekehrt  aus  dem  auf  mechanischem 
Wege  bestimmten  Werte  des  mechanischen  Wärmeäquivalentes 
nach  den  Versuchen  von  Bowlaad,  und  denen  von  Beynolds 
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und  Moorby  die  E.M.K.  des  bei  den  elektrischen  Versucheii 
benutzten  Clarkelementes,  so  erhält  man  1,4336  und  1,43  325  Yolt 
bei  15^  C,  also  Zahlen,  die  sehr  nahe  mit  den  neueren  Be- 
stimmungen des  Olarkelementes  von  Kahle  (1,4329)  und  Carhart 
und  Guthe  (1,4333)  übereinstimmen.  W.  K. 


96.  Jlf«  A*  Ch-assy*     Einfluss  der  Spannung  auf 
Bildung  von  Ozon  (C.  R.  134,  S.  1298—1301.  1902).  —  Er 
wird  der  Einfluss  der  Spannung  auf  die  Ozonbildung  unter- 
sucht, wenn  man  elektrische  Entladungen  durch  gasförmigen 
Sauerstoff  hindurchgehen  lässt    Wird  die  Spannung  allm&hlicb 
gesteigert,  so  verläuft  die  ganze  Erscheinung  in  zwei  Phasen. 
Die  Bildung  von  Ozon  beginnt  bei  einer  Spannung  von  einigen 
Tausend  Volt.    Dieser  Anfangspunkt  ist  charakterisirt  durch 
das  erste  Auftreten  von  Entladungen.    Ist  dann  die  Spannung 
noch  um  etwa  40  Proz.  weiter  gestiegen,  so  geht  von  jetzt  ab 
die  Reaktion  unter  Feuererscheinung    weiter.     Ein  scharfer 
Übergang  zwischen  beiden  Phasen  ISsst  nicht  feststellen.    FOr 
die  zweite   Phase  wird  aus  den   Versuchen  das  Gesetz   ab- 
geleitet, dass  die  gebildete  Ozonmenge  proportional  ist  dem 
Quadrat  der  zwischen   den  beiden  Belegungen   herrschenden 

Potentialdifferenz.    Für  die  erste  Phase  gilt  das  Qesetz  nicht. 

G.  J. 

97.  JET«  Bordier,  über  eine  an  einem  Erreger  beobadäeie 
Erscheinung,  dessen  Kugeln  mit  einem  Bukmkorffindukior  oer- 
bunden  sind  (C.  R.  134,  S.  1493—1494.  1902).  —  Der  Ver£ 
findet,  dass  das  Funkenpotential  erniedrigt  wird,  wenn  sich  auf 
einer  der  Kugeln  des  Erregers  Tau  niederschlägt.        S.  G. 


98.  Jf.  V,  Rechlinghauaen.  über  die  Quecksilber- 
dampflampe von  P.  a  HewiU  (Elektrot.  ZS.  23,  S.  492—496. 
1902).  —  Die  Hewittlampe  ist  eine  Modifikation  der  Arons'- 
schen  flg-Lampe  und  hat  vor  dieser  den  Vorzug  eines  be- 
deutend grösseren  Nutzeffektes  und  grösserer  Stabilität  des 
Bogens.  Dieses  Ziel  ist  hauptsächUch  dadurch  erreicht,  dass 
die  Tension  des  Hg-Dampfes  automatisch  auf  der  zur  Erreichung 
des  günstigsten  Effektes  erforderlichen  Höhe  gehalten  wird. 
Durch  geeignete  Wahl  der  Röhrendimensionen,  sowie  durch  An- 
bringung einer  Kühlkammer  kann  nämlich  jede  beliebige  Dampf- 
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spaoBUDg  erzeugt  werden.  Die  Lampe  hat  meist  die  Gestalt 
einer  langen  Bohre  mit  einer  Hg-EIathode  am  unteren  Ende  und 
einer  die  Eisenanode  enthaltenden  Kühlkammer  am  oberen  Elnde. 
Die  Charakteristik  der  Lampe,  d.  L  die  Beziehung  zwischen 
Spannung  und  Stromstärke  zeigt  anfangs  einen  Abfall,  dann 
einen  Anstieg  der  Spannung  mit  zunehmender  Stromstärke. 
Dem  Minimum  der  Spannung  entspricht  der  günstigste  Nutz- 
effekt von  etwa  0,38  Watt  pro  Kerze.  Die  Stabilität  des 
Lichtbogens  ist  derart,  dass  der  Baiastwiderstand  blos  5  bis 
20  Proz.  der  Lampenspannung  verzehrt.  Zum  Ligangsetzen 
wird  ein  durch  Selbstinduktion  erzeugter  hoher  Potentialstoss 
benutzt.  Li  betreff  einer  grossen  Reihe  auch  rein  physikalisch 
interessanter  Einzelheiten  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  W.  Kfin. 

99.  P.  de  Heen.  Der  lodynamismus.  IL  Teil  (BulL  Belg. 
1902,  S.  107—150).  —  Über  den  ersten  Teil  vgl.  Beibl.  26, 
S.  798.  Der  Bef.  muss  es  dem  Leser,  überlassen,  sich  durch 
Lektüre  der  Originalabhandlung  zu  überzeugen,  mit  welcher 
überraschenden  Leichtigkeit  es  dem  Verf.  gelingt,  mit  Hilfe  der 
„experimentell  begründeten^'  Vorstellung,  „dass  ein  Elektron  ein 
konischer  Atherwirbel  sei,  dessen  Spitze  der  positiven,  dessen  Basis 
der  negativen  Elektricität  entspricht^',  nicht  nur  die  komplizirte- 
sten  Erscheinungen  der  Elektricitätslehre,  sondern  nebenbei  auch 
die  Oberflächenspannung,  die  Variation  der  magnetischen  Erd- 
pole, sowie  den  —  vom  Verf.  gefundenen  —  Unterschied  in  der 
gegenseitigen  Abstossung  negativer  bez.  positiver  Ladungen  zu 
erklären.  W.  Kfm. 

100.  !!•  Merritt.  Über  Kathodenstrahlen  und  einige  darauf 
besilgliche  Erscheinungen  (Proc.  Amer.  Ass.  49,  S.49— 70. 1900). 
—  Diese  Ansprache  des  Vorsitzenden  der  physikalischen  Sektion 
der  amerikanischen  Naturforscher-Versammlung  ist  auch  in 
Science  veröffentlicht  und  damals  in  den  Beiblättern  kurz  er- 
wähnt worden  (24,  S.  1019).  Der  Bedner  gibt  eine  Übersicht 
über  die  Entmcklung  der  Einsicht  in  das  Wesen  der  Kathoden- 
strahlen  und  übt  zum  Schlüsse  an  der  modernen  Theorie  der 
Kathodenstrahlen  eine  gewisse  KÜtik,  indem  er  auf  die  starken 
Abweichungen  hinweist,   welche  die  Werte  für  ejm  bei  der 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Fhyt.   98.  72 
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Anwendung  verschiedener  Messongsmethoden  zeigen,  Ab- 
weichungen,  die  grösser  wären  als  die  mutmaasslichen  Be- 
obachtungsfehler,  und  daher  auf  unrichtige  Annahmen  in  dem 
Bechnungsansatze  zurückzulQhren  wären.  Als  eine  solche 
Fehlerquelle  erscheint  ihm  mit  Schuster  (Wied.  Ann«  65,  S.  877. 
1898)  die  Annahme,  nach  der  die  kinetische  Enei^e  der  Elek- 
tronen aus  dem  Potentialgef&lle  berechnet  wird,  ohne  BerQck- 
sichtigung  von  Beibungswiderständen  oder  von  andern  Umst&nd^ 
die  den  Betrag  der  in  Bechnung  zu  stellenden  potentiellen 
Energie  yerkleinem  würden.  Die  weiteren  Bemerkungen  über 
den  aus  der  Theorie  zu  folgernden  Einfluss  der  Geschwindigkeit 
auf  die  Grösse  von  e  /  m  sind  durch  die  inzwischen  ausgef&hrten 
neueren  Untersuchungen,  besonders  Ton  W.  Kaufmann  (Beibl. 
26,  S.  302)  erledigt  W.  K 

101.  JE«  Qi^ldstei^.  über  RtUhodenstrahlen  von  geringem 
ErdladungspoieKtial  (Yerh.  d.  D.  Physik  Ges.  4,  8.  204—211. 
1902).  —  Wenn  ein  enges  Bündel  Kathodenstrahlen  auf  einen 
festen  Körper  fallt  (Metall  oder  Isolator),  dessen  Potential  von 
dem  der  Kathode  verschieden  ist,  so  geht  von  ihm  ausser  den 
diffus  reflektirten  auch  noch  ein  sekundär  emittirtes  Bündel 
Kathodenstrahlen  yon  besonders  starker  magnetischer  und  elek- 
trischen Ablenkbarkeit  aus.  Während  die  primären  Strahlen 
bei  ihrer  diffusen  Zerstreuung  im  Gase  blaues  Licht  erzeugen 
—  das  bekannte  negative  Glimmlicht  — ,  erzeugen  die  Sekundär« 
strahlen  hierbei  ein  rötliches  Licht,  dessen  Farbe  mit  dem  des 
positiven  Lichtes  identisch  ist.  Auf  die  Si&rke  und  die  ESigen- 
schaften  der  Sekundärstrahlen  ist  die  ^atur  des  emittirenden 
Körpers  von  Einfluss.  W.  Kfm. 


102.  A.Nod(yn.  Untersuchungen  über  die  aktmoelektrüchem 
Erscheinungen  (C.  R  134,  S.  1491—1493.  1902).  —  Ln  Lmem 
eines  geschwärzten  Zinkkastens,  dessen  eine  Seite  aus  dünnoi 
Scheiben  eines  Leiters  besteht,  befindet  sich  eine  isolirte 
Messingkugel  und  das  Endstück  eines  Goldblattelektrometers, 
das  selbst  in  einem  Farada/schen  Käfig  sich  befindet.  Fallen 
von  aussen  her  auf  die  dünne  Scheibe,  die  den  Kasten  abschliesat, 
Licht-  oder  ultraviolette  Strahlen,  so  zeigt  das  Elektrometer 
eine  Entladung  der  Kugel  an.  Der  Verf.  schreibt  diese  Wirkung 


B<L  26.    No.  10.  963 

einer  Strahlung  zn,  die  von  der  Innenwand  der  bestrahlten 
fläche  ausgeht  Diese  Strahlung  geht  leicht  durch  dünne 
Metallschichten,  schwarzes  Papier,  Holz,  Glas,  radiaktive  Sub- 
stanzen; sie  enÜ&dt  elektrisch  geladene  Körper,  erzeugt  aber 
keine  Fluoreszenz  des  Baryumplatincyanürs  und  übt  keine 
photographische  Wirkung  aus.  Der  Yerf.  nennt  sie  radio- 
aktinische  Strahlen.  Versuche  über  magnetische  und  elektro- 
statische Ablenkung  scheinen  nicht  gemacht  zu  sein.    S.  Q. 


103.  «7.  5«  Taumsend.  Die  in  Gasen  durch  ultraviolettes 
Licht  erzeugte  LeüßhigkeU  (PhiL  Mag.  (6)  3,  S.  557—576. 
1902).  —  Die  Untersuchung  schliesst  sich  eng  an  frühere 
Arbeiten  des  Vert  und  von  P.  J.  Eirkby  an  (Phil.  Mag.  1901 
und  1902;  Beibl  25,  S.  627).  Damals  wurden  die  durch 
lonenstoss  erzeugten  neuen  Ionen  in  Luft  untersucht,  die 
durch  Röntgenstrahlen  leitend  gemacht  war;  jetzt  wird  die 
Untersuchung  auf  die  durch  ultraviolettes  Licht  erzeugten 
negativen  Ionen  in  Luft,  Wasserstoff  und  Kohlensäure  aus- 
gedehnt und  die  firüheren  Resultate  bestätigt.  Es  zeigt  sich, 
dass  die  elektrische  Kraft  unterhalb  eines  gewissen,  noch  be- 
trächtlich unter  dem  Funkenpotential  liegenden  Wertes  bleiben 
muss,  damit  nur  die  negativen  Ionen  dissocürend  wirken;  bei 
grösserer  Kraft  treten  neue  Wirkungen  auf  (vielleicht  Disso- 
ciation  durch  die  sekundär  erzeugten  +- Ionen).  Aus  der 
Theorie  folgt,  dass  die  auf  1  cm  Weg  von  einem  — Ion  er- 
zeugte Zahl  neuer  lonenpaare  a  mit  dem  Gasdruck  p  und  de 
elektrischen  Kraft  X  durch  eine  Gleichung  verknüpft  ist  von  der 
Form:  ajp  =  f{Xlp)f  und  dass  demnach  a  ein  Maximum 
zeigen  muss,  wenn  f{Xlp)  —  Xlp.f'(Xlp)^Oj  so  dass  für 
jedes  X  ein  demselben  proportionaler  Druck  p  der  maximalen 
Leitung  besteht,  ein  Resultat,  das  empirisch  schon  von  Stoletow 
(J.  de  Phys.  (2)  9.  1890)  gefunden  war.  In  folgender  Tabelle 
sind  die  dem  Maximum  von  cc  entsprechenden  Werte  alp  und 
X/p  enthalten: 


Luft 

H, 

COg 

a 
P 

6,2 

2,35 

6,1 

X 

P 

850 

160 

880 
72* 
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Der  Maximalwert  yon  a  ist  demnach: 

"««  ~       850  160  ^         380  ^ 

«      0,0149  2:      0,0147  JT      0,01612: 

also  f&r  alle  drei  Gase  nahezu  derselbe. 

Es  lässt  sich  zeigen,  dass  die  — Ionen  bei  den  hier  in 
Frage  kommenden  grossen  Kräften  klein  sein  müssen  gegen  die 
Gasmoleküle,  während  ans  den  Werten  der  Beweglichkeit  for 
kleine  Kräfte  folgt,  dass  die  —Ionen  gross  sind  gegen  die 
Moleküle.  Es  muss  also  das  — Ion  während  seiner  ESzistenz- 
dauer  seine  Masse  yergrössem,  etwa  durch  Anlagerung  von 
Gasmolekülen.  Bei  grösseren  Geschwindigkeiten  würden  dann 
diese  Anlagerungen  durch  die  heftigeren  Stösse  zertrümmert 
werden,  und  bei  noch  grösseren  schliesslich  die  neutralen  Mole- 
küle gespalten  werden.    Die  Versuche  werden  fortgesetzt 

W.  Kfm. 

104.  jB.  K.  McClung  und  D.  Mcintosh.  Die  Ab* 

Sorption  von  Röntgenstrahlen  dnrch  wässerige  Lösungen  (PhiL 
Mag.  (6)  3,  S.  68—79.  1902).  —  Die  Beobachtungsmethode 
war  eine  elektrische.  Nach  dem  Austritt  aus  dem  Absorptions- 
geCäss  verliefen  die  Strahlen  zwischen  zwei  parallelen  Zink- 
platten, von  denen  die  eine,  grössere,  mit  einer  Hochspannungs- 
batterie verbunden,  die  andere,  kleinere,  von  einem  Schutz- 
ringe umgebene,  mit  einem  Quadrantenpaar  eines  Elektrometers 
verbunden  war,  dessen  anderes  Quadrantenpaar  geerdet  war. 
Da  die  angelegten  Potentiale  stets  dem  Sättigungsstrom  ent- 
sprachen, so  war  die  Ablenkung  der  Nadel  proportional  der 
ionisirenden  Strahlungsintensität.  Vorher  wurde  die  Absorption 
des  leeren,  dann  des  mit  destillirtem  Wasser  gefüllten  Grefasaes 
bestimmt  Die  Versuchstemperatur,  von  der  sich  (bei  Wasser) 
die  Absorption  unabhängig  zeigte,  war  20 — 25^.  Untersucht 
wurden  Lösungen  von  HCl,  CdCl,,  NaCl,  CaCl,,  ZnCl^,  CuCly 
MgCla,  NH^Cl,  MnCla,  BaCl,,  SrCl,,  HgCl^  PbCl^,  die  Sulfate 
von  NH^,  Mg,  Na,  H,  K,  Mn,  Cu,  Zn  und  Cd,  sowie  einige 
Bromide,  Jodide  und  Nitrate. 

Einer  Erhöhung  der  Dichte  entspricht  stärkere  Absorption 
der  Lösung.  Jedoch  ist  keine  direkte  Proportionalität  vor- 
handen; die  Beziehung  scheint  vielmehr  eine  logarithmische  zu 
sein.  Einer  Erhöhung  des  Atomgewichts  des  Kations  entspricht  im 


V. 
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aUgemeinen  Yergrösserung  der  Absorption.  Für  das  Anion 
schreitet  die  Absorption  in  folgender  Beihe  vor:  SO^,  NO3, 
Cl,  T,  Br.  Die  Absorption  in  kolloidalen  Metalllösangen  unter- 
scheidet sich  sehr  wenig  von  derjenigen  des  Wassers.    S.  Qt, 


105.  S.  8»  AUen,   Eine  vorläufige  Mitteilung  über  die 

Beziehung  zwischen  primärer  und  sekundärer  Röntgenstrahlung 

(Phil.  Mag.  (6)  8 ,  S.  126—128.  1902).  —  Zweck  der  Arbeit 

ist  ein  Vergleich  der  lonisationsenergie  der  Seknndärstrahlen 

mit  der  der  Prismärstrahlen.    Dazu  war  nötig  1.  das  Verhältnis 

der  durch  die  Sekundärstrahlen  erzeugten  Gesamtionisation  zu 

der   durch    die   Primärstrahlen    in    einem    bekannten  Volum 

erzeugten  zu  bestimmen,  und  2.  die  von  den  Primärstrahlen 

erfahrene  Absorption,  die  sie  bei  Durcheilung  einer  bekannten 

Strecke  erleiden,  zu  messen.    In  Schwefelwasserstoff  ergab  sich 

das  Verhältnis  der  beiden  Energien  sehr  nahe  gleich  ^/i9oo* 

8.  G. 

106.  €•  Bartts*  Experiments  with  umixed  air.  Smithsonian 
cotOrib^utions  Nr.  1309  (x  u.  95  S.  Washingten  1901).  — 
Der  Band  stellt  eine  Zusammenfassung  der  Untersuchungen 
dar,  die  der  Verf.  seit  1898  über  den  Dampfstrahl  und  über 
die  Phosphoremanation  angestellt  hat.  Die  Kapitel  haben  die 
Überschriften:  1.  Einleitende  Versuche.  2.  Die  Farben  des 
Dampfstrahls  in  Hinsicht  auf  die  Anzahl  der  Beaktionskeme. 
8.  Fortbewegung  der  ionisirten  Phosphoremanation  durch  Luft 
in  Abwesenheit  eines  elektrischen  Feldes.  4.  Fortbewegung 
der  ionisirten  Phosphoremanation  durch  Luft  in  Anwesenheit 
eines  elektrischen  Feldes.  5.  Gleichzeitige  elektrische  und 
Yolumetrische  Aichi^ng  eines  Farbenrohrs.  6.  XTber  das  Ver- 
halten -der  ionisirten  Phosphoremanation  als  Dielektrikum  in 
kugelförmigen  Kondensatoren.  Der  Inhalt  findet  sich  im  wesent- 
lichen bereits  referirt  in  Beibl.  24,  S.  1022—1023 ;  35,  S.  558 
u.  S.  628-629;  26,  S.  505-506  u.  S.  602.  S.  G. 


107.  8U  Meyer.  MagneUsirung  seltener  Erden  (Wien. 
Ber.  110,  IIa,  S.  541—559.  1901).  —  Die  vom  Verf.  an  reinem 
Material  wie  auch  an  solchen  Substanzen,  bei  welchen  die 
Beimengungen  bekannt  waren,  yorgenommenen  Messungen 
wurden  in  gleicher  Weise,  wie  er  es  schon  früher  beschrieben 
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hat,  mit  der  eisesfreien  Wage  aosgef&hrt  Alle  Angaben  sind 
durch  Yergleichung  mit  Quecksilber  (x .  10*  »  —  2,5)  erbalten 
und  beziehen  sich  auf  Zimmertemperatur.  Auch  die  bisher  in 
den  letzten  Jahren  überhaupt  erhaltenen  Daten  sind  vom  Yer£ 
kritisch  zusammengestellt. 

Die  an  den  reinsten  bisher  dargestellten  seltenen  £«rden 
erhaltenen  2jahlen  des  Molekularmagnetismus  sind  in  der  An- 
ordnung nach  steigendem  Atomgewicht  nach  der  Zusammen- 
Stellung  des  Yerf.  die  folgenden  für  Verbindungen  der  nadi- 
stehenden  Elemente: 


Tttrinm             Lanthan 

Cer 

Praseodym      Neodjm 

X .  10"  »  diamagnetiBch       —0,28 

+0,06 

+8,8               +5,2 

Samarium       Gkulolininm 

Holmium 

Erbium       ^tterbiiim 

x.lO«=       +11,2                 +27,8 

+&0 

+  88,2              +6 

Auch  fbr  Niob,  Tantal,  Austrium  und  Thorium,  die  wohl 
nicht  zur  eigentlichen  Gruppe  der  seltenen  Erden  gehören,  er- 
haltene fiesultate  werden  mit  Eücksicht  auf  die  besondere 
Beinheit  des  angewandten  Materials  ebenfaUs  mit  anfgef&hrt 

Zum  Schluss  wird  an  einem  Beispiel  (Gemisch  von  Erfainm 
und  Yttriumoxyd)  dargethan,  in  welcher  Weise  die  gewonnenen 
Zahlen  zu  analytischen  Zwecken  bequem  verwendet  werden 
können.  Bad. 

108.  H.  A.  WUsan.  Über  den  Halle  ff eki  in  Gasen  bei 
niedrigem  Druck  (Cambridge  Proc.  (4)  11,  S.  249—263.  1902). 
—  In  die  positive  Lichtsäule  des  stromdurchflossenen  Gases 
tauchen  zwei  Sonden,  die  an  einem  Schliffe  so  befestigt  waren, 
dass  sie  durch  Drehen  des  Schliffes  um  eine  den  Sonden 
parallele,  zur  Bohraxe  senkrechte  Axe  in  eine  Niveaafläche 
des  stromdurchflossenen  Gases  eingestellt  werden  konnteiL 
Wurde  senkrecht  zur  Bohraxe  und  parallel  der  L&ngsrichtong 
der  Sonden  ein  magnetisches  Feld  erregt,  so  zeigte  sich  dne 
Potentialdifferenz  der  Sonden,  die  an  einem  empfindlichen 
Quadrantelektrometer  (70  Skalenteile  proYolt)  abgelesen  werden 
konnte.  Bezeichnet  Z  die  Grösse  des  erregten  transversalen 
elektrischen  Feldes  in  Volt  pro  Centimeter,  H  die  Stärke  des 
Magnetfeldes,  p  den  Druck  des  Gases  in  Millimeter  Hg,  so 
ergab  sich: 

Z=  0,0248—. 
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Von  der  Stromstärke  zeigte  sich  der  E£fekt  in  weiten 
Grenzen  als  unabhängig.  Die  Bichtnng  des  Effektes  entsprach 
einer  grösseren  Geschwindigkeit  der  —  Ionen. 

Der  Verf.  teilt  dann  einige  Messungen  über  das  Potential- 
geftlle  in  der  +Iiichts&ule  mit,  i&r  das  er  die  Beziehung 
findet: 

wobei  X  das  Gefälle. 

Definirt  man  den  Halleffekt  als  die  Drehung  der  Äqui- 
potentialflächen, so  ist,  wenn  6  der  Drehungswinkel  bei  üm- 
kehrung  des  Magnetfeldes: 

Eine  Beihe  direkter  Messungen  des  Drehungswinkels  zeigte 
leidliche  Übereinstimmung  mit  der  obigen  Formel.  Ist  h^ 
und  k^  die  Beweglichkeit  der  -|--  resp.  —Ionen,  so  ist 
theoretisch  leicht  abzuleiten,  dass 

80  dass 

*,  -  *j  =  14,2 .  Kh-*  ./?-!•«  O.G.S. 

Die  wirkliche  Geschwindigkeitsdifferenz  im  Gefälle 

X^^  =  X,  10«  ^^^ 

cm  cm 

ist  dann 

Vj  -  r^  =  ^.  108  (Ä,  -  Äj)  =  34,9  y^ .  108 14,2 .  10"* .  p"^^ 

__     ^95.  IQ* 
P 

Bezüglich  sonstiger  theoretischer  Betrachtungen  sei  auf 
das  Original  verwiesen.  W.  Kfm. 


109.  O.  Vrbusch.  Zu  meiner  Rechtfertigung  (ZS.  f. 
Elektrochem.  8,  S.  559—563.  1902).  —  ürbasch  nimmt  zu 
der  letzten  Entgegnung  Drude's  (vgl.  BeibL  26,  S.  727)  noch- 
mals das  Wort.  Er  bestreitet  entschieden,  sich  getäuscht  zu 
haben  und  behauptet,  dass  Drude  auch  bei  seinem  zweiten 
Versuche  noch  ein  zu  schwaches  Magnetfeld  benutzt  habe,  um 
ein  positives  Resultat  zu  erzielen.  Er  hält  also  an  der  Realität 
der  Elrsoheinung  fest  und  glaubt  auch  in  der  Nemst'schen 
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Diffusionstheorie  insofern  die  Möglichkeit  einer  Erklänmg  zu 
haben,  als  vor  der  Elrreichung  des  stationären  Znstandes  doch 
die  Ionen  ungleich  schnell  wanderten.  Allein  es  geht  aus  den 
weiteren  AusftLhrongen  hervor,  dass  gerade  die  stark  dissocürten 
Lösungen  die  Rotation  nicht  zeigten,  'vdLhrend  sie  bei  solchen 
Lösungen,  bei  denen  neben  den  dissocürten  undissocürte  Mole- 
küle diffundiren,  wie  in  der  Schwefelsäure,  auftreten.  Deshalb 
stellt  der  Yerf^  nunmehr  noch  einen  zweiten  Erklärungsgnmd  f&r 
die  Rotationen  au£  Auch  die  undissociirten  Moleküle  sollen  bei 
ihrer  Diffusion  ein  Magnetfeld  erzeugen  dadurch,  dass  sie  in 
gleichgerichteten  Lagen  diffundiren  und  dass  zugleich  durch  Ioni- 
sation mit  eintretender  Verdünnung  eine  Änderung  des  Ab- 
Standes  der  -h-  und  —-Ionen  stattfindet  Diese  flypoiheae 
führt  den  Verf.  infolge  der  beobachteten  Botationsrichtnng  zu 
dem  merkwürdigen  Schluss,  dass  bei  der  Spaltung  in  Ionen 
eine  Annäherung  der  Ionen  stattfinde.  W.  K. 


110.  W»  Ignatowski.  Über  die  Erwärmung  unmagne- 
tischer  Stäbe  durch  Poucaulfsche  Ströme  (J.  d.  russ.  phya-cbem. 
Ges.  34,  S.  49—60.  1902).  —  Wird  durch  eine  LiduktionsroUe 
mit  Kern  aus  Kupfer  der  Wechselstrom  einer  elektrischen  Station 
gesandt  und  die  Angabe  fV  des  Wattmeters,  dann  nach  Ent- 
fernung des  Kernes  die  neue  Angabe  JV^  erhalten ,  so  ist  die 
Energie,  welche  von  den  Foucault'schen  Strömen  im  Eupfer- 
stabe  absorbirt  ist,  fF^  =s  fV—  W^,  Für  diese  Abhängi^ceit 
wird  nun  in  der  vorliegenden  Abhandlung  eine  mathematische 
Herleitung  gegeben.  H«  P. 

111.  Th.  Bruder.  IVheatsUmebrücke  mit  Schleifdrakt  ymd 
regelbarem  Forschaliwiderstand  (Physik.  ZS.  3,  S.  374 — 376. 
1902).  —  Da  bei  einer  Wheatstone'schen  Brücke  die  Genauig- 
keit um  so  grösser  wird,  je  länger  der  Messdraht  ist,  so  hat 
der  Verf.  mit  den  Enden  eines  auf  eine  Walze  gewickelten 
Messdrahtes  einen  Kurbelwiderstand  verbunden,  welcher  so 
eingerichtet  ist,  dass  derselbe  zum  Teil  oder  ganz  sowohl  zum 
einen  als  auch  zum  andern  Zweig  der  Messbrücke  geschaltet 
werden  kann.  W.  Z. 


Bd.  26.    No.  10.  969 

112.  Her  sehet  C.  Parker.  Die  Prozentualkrücke  und 
ihre  Anwendung  (Proc.  Amer.  Ass.  49,  S.  74—76.  1900).  — 
Der  Verf.  ftigt  an  die  Enden  des  BrQckendrabtes,  der  sich 
über  1000  Teilstriche  erstreckt  (z.  6.  1  m  lang  ist),  Spulen 
deren  Widerstand  19,6  mal  grösser  ist  als  der  Widerstand  des 
Drahtes.  Eine  Verschiebung  von  einem  Skalenteile  auf  dem 
Drahte  entspricht  dann  einer  Widerstandsänderung  von  0,01  Proz. 
in  jedem  Brückenarm.  Der  Verf.  beschreibt  kurz  einige  An- 
Wendungen,  die  man  von  einer  nach  diesem  Prinzip  gebauten, 
mit  bequemen  Vorrichtungen  zum  Einfügen  mehrerer  zu  ver- 
gleichenden Widerstände  yersehenen  Umversalbrücke  machen 
kann.  W.  K. 

118.  W*  Lash  Miller.  Em  elektrischer  Universalmess- 
apparai  (Oanada  Trans  (2)  6,  Sektion  III,  S.  97—104.  1900). 
—  Der  Grundgedanke  des  Apparats  besteht  darin,  für  irgend 
eine  der  bekannten  NuUmethoden  den  regulirbaren  Widerstand 
automatisch  durch  die  Ausschläge  des  Galyanometers  selbst 
auf  den  Ausschlag  Null  des  Galvanometers  einzureguliren. 
Die  Ausführung  des  Gedankens  erinnert  an  den  Mechanismus 
des  Sprung'schen  Laufgewichtsbarographen.  Ein  Galvanometer 
vom  d'ArsonvaltTpus  trägt  an  der  beweglichen  Spule  einen 
leichten  Hebel,  dessen  Ende  in  der  Nulllage  zwischen  den 
Kontaktpunkten  zweier  Relais  spielt.  Je  nachdem  das  Galvano- 
meter nach  der  einen  oder  der  andern  Seite  ausschlägt,  wird 
das  eine  oder  das  andere  Beiais  geschlossen  und  dadurch  ein 
Bewegungsmechanismus  in  Wirksamkeit  gesetzt,  der  den  regulir- 
baren Widerstand,  von  dem  der  Ausschlag  des  Galvanometers 
abhängt,  in  einem  dem  Ausschlage  entgegenwirkenden  Sinne 
ändert  Die  Einzelheiten  der  Ausftlhrung  sind  nur  mit  Hilfe 
der  Zeichnungen  des  Originals  zu  verstehen.  W.  K. 


114.  W.  Mar  eh.  Bemerkungen^  betreffend  die  Benutzung 
der  neueren  elektrischen  Präzisionsmessinstrumente  mit  Zeiger- 
ablesung  (Elektrot  ZS.  28,  S.  447—460.  1902).  -  Der  Verf 
untersucht  an  einer  Beihe  von  Volt-,  Ampere-  und  Wattmetern, 
welche  alle  nach  dem  Deprez-d'Arsonval'schen  Prinzip  gebaut 
sind,  die  mögUchen Ablesungsfehlerund  stellt  eine  etwas  kompli- 
zirte  Formel  auf,  wonach  man  aus  dem  rohen  abgelesenen 
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Werte  and  den  Eonstraktionsdaten  den  wahren  Wert  berech- 
nen kann.  W.  Z. 

115.  Holt»*  Eine  Neuerung  an  Platinelementen  {Z&  L 
phys.  u.  chent  Unt.  15,  S.  169.  1902).  —  Der  Verf.  gibt  ein 
Verfahren  an,  um  einerseits  das  durch  h&ufigen  Gebraach  der 
Platinbleche  in  Oroveelementen  leicht  eintretende  Verbi^eB 
und  Brechen  derselben,  andererseits  die  Zerstörung  der  Klemmen 
durch  den  Säureeinfluss  zu  yenneiden.  A.  D. 


116.  JSt.  A.  LehfeUU.  Em  Voltameter  ßr  kleme  S&röme 
(Proc  Phys.  Soc.  18 ,  S.  82—84.  1902).  —  In  eine  Glasröhre 
Yon  0,5  bis  1,5  mm  Durchmesser  sind  an  den  Enden  Platin- 
drähte eingeschmolzen;  die  Röhre  wird  vollständig  mit  Queck- 
silber gefüllt  bis  auf  einen  Tropfen  ^/^q  normaler  Quecksilber- 
sulüatlösung  in  der  Mitte  der  Röhre,  und  dann  zugeschmolzen. 
Wird  die  Röhre  aufrecht  gestellt  und  ein  elektrischer  Strom 
von  der  oberen  Quecksilbersäule  durch  den  Tropfen  nach  der 
unteren  geschickt,  so  kriecht  der  Tropfen  langsam  nach  ob^i 
mit  einer  von  der  Stromstärke  abhängigen  Greschwindi^^eit. 
Die  Stromdichtigkeit  darf  nicht  über  10—15  MilHampöre  auf 
1  cm'  betragen.  Bei  10  Milliampere  auf  1  cm'  würde  die  Be- 
wegung des  Tropfens  0,005509  cm  in  der  Stunde  oder  ungefähr 
1  mm  im  Laufe  eines  Tages  ausmachen.  W.  K. 


117.  O.  Sochefart.  Bemerkungen  über  die  ß^irhmg9- 
weise  der  Kohärer  und  Autodekohärer  (C.  R  134,  S.  831—832. 
1902).  —  Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  ist  bei  dem  Auto- 
dekohärer die  Berührung  der  Teilchen  lockerer  als  bei  dem 
Kohärer,  bei  welchem  zur  Aufhebung  der  Leitfähigkeit  ein 
mechanischer  Stoss  erforderlich  ist.  Der  Yerfl  kündigt  auf 
Grund  seiner  Versuche  gerade  das  umgekehrte  Verhalten  an. 
Regulirte  er  einen  Kohärer  mit  Stahl-  oder  Kohlenkugeln  soi 
dass  die  Stromstärke  der  Elemente  nicht  ein  Milliampere  be- 
trug und  nach  Durchgang  der  Wellen  der  Widerstand  auf 
wenige  Ohm  herabging,  so  war  zur  Dekohärenz  ein  Stoss  nötig. 
Vermehrte  man  jedoch  den  anfängUchen  Druck  soweit,  dass  ein 
Strom  von  zwei  Milliamp.  durchging,  so  erfolgte  nach  dem 
Wellendurchgang  selbstthätige  Dekohärenz.    Der  Verl  stellt 
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den  Satz  auf,  dass  alle  Autodekohärer  durch  Verminderung  der 
Drucks  zu  gewöhnlichen  Koh&rem  gemacht  werden  können. 
Die  TJmkehmng  dieses  Satzes  allgemein  zu  behaupten  gestatten 
die  bisherigen  Versuche  nicht.  Merkwürdig  ist  noch  die  An- 
gabe,  dass  ein  Kohärer  mit  Ee-Feilicht,  der  in  nicht  bezeich- 
neter Weise  leicht  modifizirt  wurde,  nach  dem  Durchgang  der 
Wellen  in  den  Zustand  eines  Autodekohärers  von  grosser  Empfind- 
lichkeit übergegangen  war.  Man  kann  also  mit  demselben 
Apparat  die  Nachricht  mittels  Morseapparats  oder  Telephons 
abnehmen,  je  nachdem  man  den  Kohärer  als  gewöhnlichen 
oder  Autodekohärer  benutzt  B.  Lg. 


118.  J*  C»  Böse*  über  entsprechendes  elektrisches  Fer^ 
halten  [electrical  reponse)  bei  Metallen,  tierischen  und  pflanzlichen 
Geweben  (Soc.  frang.  d.  Phys.  No.  180.  S.  8—9.  1902).  —  Bei 
der  Untersuchung  der  Änderung  des  Widerstandes  eines  Kohärers 
mit  der  Stärke  der  erregenden  Wellen  war  dem  Yerf.  die  Ähnlich- 
keit der  Enryen  mit  denjenigen  aufgefallen,  welche  die  Physiologen 
f&r  die  Reaktion  eines  Muskels  gegen  elektrischen  Beiz  erhalten 
haben.  Er  erforschte  nun  die  Ähnlichkeit  des  Verhaltens 
weiter,  indem  er  Metalldrähte,  tierische  und  pflanzliche  Ge- 
webe demselben  Versuch  unterwarf.  Das  Objekt  wird  beider- 
seits durch  elektrolytische  Leiter  mit  einem  ballistischen 
Galvanometer  verbunden.  Die  Mitte  des  Objektes  ist  in  einem 
Halter  befestigt  Wird  die  eine  Hälfte  um  einen  bestimmten 
Winkel  verdreht  und  in  die  alte  Lage  zurückgedreht,  so  ent- 
steht ein  messbarer  elektrischer  Strom.  Alle  Eigentümlich- 
keiten, die  die  Physiologen  beobachten  (Anästhesie,  Ermüdung, 

Vergiftung,  Totenstarre,  Tetanus),  zeigt  auch  der  Metalldraht 

B.  Lg. 

119.  F.  Lengfeld  undj.  H.  Mansant*  Einfluss  elek- 
trischer fVellen  auj  chemische  fVirkung  (J.  phys.  Chem.  5, 
S.  502.  1901).  —  Die  Verf.  haben  elektrolytische  Mischungen 
von  Wasserstoff  und  Chlor  und  von  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff der  Einwirkung  von  elektrischen  Wellen  (von  etwa  800  m 
Wellenlänge)  ausgesetzt  und  nach  48  Stunden  keine  Spur  einer 
Wirkung  gefunden«  W.  K. 
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120  u.  121.  H.  PoinearS»  Über  die  Telegraphie  okne 
Draht  (Ann.  du  Bureau  des  Longit  S.  1—32.  1902).  —  JDer- 
selbe*  Die  Telegraphie  ohne  Draht  (D*  MechaiL-Ztg.  8.  68 
—65,  78—76.  1902).  —  Eine  für  einen  weiteren  Leserkreis 
bestimmte,  klar  und  elegant  geschriebene  Darstellung  der  be- 
kannten Thatsachen  und  Anschauungen.  Die  in  zweiter  Linie 
genannte  Abhandlung  ist  eine  Übersetzung  der  ersten  dardi 
W.  Jäger.  £.  Lg. 


122.  Weiler.  Einfacher  Versuch  zur  tönenden  Bogi 
lampe  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Dnt  15,  S.  158.  1902).  —  Der 
Mikrophonstrom,  der  in  bekannter  Anordnung  dem  Bogen- 
lampenstrom übergelagert  wird,  wird  durch  direktes  Umwickeln 
des  Bogenlampenstromdrahtes  um  die  primäre  Wickelung  eines 
Liduktoriums  ersetzt  Dann  gibt  die  Bogenlampe  das  Tönen 
des  Primärstromunterbrechers  wieder.  A.  D. 


128.  JPm  Ja/net.  Einige  Bemerkungen  über  die  Theorie 
des  singenden  Flammenbogens  von  Duddell  (C.  £.  134,  S.  821 
—823.  1902).  —  Haben  Ä,  £,  J  für  den  Hauptkreis,  r^  i,  L^ 
C  für  den  schwingungerregenden  ^ebenkreis  die  bekannte  Be> 
deutung,  ist  femer  i  die  Stromstärke  im  Lichtbogen,  so  ist 
die  Frequenz  m^  i  j \CL.  Der  Hauptstrom  J  ==  i  +  «'  ist 
eine  Superposition  eines  konstanten  Stroms  und  eines  Wechsel- 
stroms und  wird  =  Je  +  «/q  ^  ^  ^  gesetzt    Dabei  ist 


und  daher 


l  sa ^  «/q  Sm  0)  ^ 


i'  =  jg  ^ .J  sm  a)f. 


Für  die  Potentialdifferenz  Va  —  Vb  an  den  Kohlen  des 
Lichtbogens  erhält  man 

woraus  durch  einfache  Rechnung 

dt  ""       M  +  r' 

also  ist,  wie  schon  Duddell  angab,  der  Differentialquotient 
der  Spannungsdifferenz  an  den  Kohlen  nach  der  Stromstärke 
des  Lichtbogens  negativ.    Dies  trifft  für  Homogenkohlen  bis 
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zu  einer  Frequenz  von  1000  bis  10000  in  der  Sekunde  zu. 
Ist  r  klein  gegen  Rj  so  folgt 

während  Duddell  daf&r  ^  r  fand.  B.  Lg. 


124.  A*  Kjom^  Über  ein  Verfahren  der  elekirüchen  Fem" 
Photographie.  Vorläufige  Mitteilung  (Münch.  Ber.  32,  S.  39 
—41.  1902;  Elektrot  ZS.  23,  S.  454-^455.  1902).  —  Bei  Unter- 
suchungen  über  Strahlungen  (Drude's  Ann.  5,  S.  186.  1901), 
welche  von  den  Elektroden  einer  zu  Drucken  yon  0,2  bis 
2  mm  evakuirten  Bohre  ausgehen,  bemerkte  der  Verf.  den 
grossen  Einäuss  einer  geringen  Änderung  in  der  Zuleitung 
auf  die  photographisch  sehr  wirksame  Strahlung.  Dies  führte 
ihn  zu  folgender  Konzeption  einer  Einrichtung  f&r  Fernphoto- 
graphie:  Beim  Geber  wird  eine  Selenzelle  durch  eine  sich  be- 
wegende photographische  Platte  hindurch  von  einer  Lichtquelle 
bestrahlt  Die  den  Schwankungen  der  Leitfähigkeit  der  Selenzelle 
entsprechenden  Schwankungen  eines  elektrischen  Stroms  werden 
durch  die  Femleitung  dem  Empfangsapparat  zugeführt  und  ge- 
langen in  die  Spule  eines  astatischen  Galvanometers.  Eine  mit 
der  Nadel  derselben  starr  verbundene,  jedoch  isolirte  Messing- 
nadel macht  die  Schwingungen  mit  und  dient  zugleich  als  der  eine 
Pol  einer  veränderlichen  Funkenstrecke,  deren  anderer  Pol 
eine  feststehende  Nadel  ist,  mit  welcher  die  einerseits  geerdete 
evakuirte  Bohre  der  oben  angegebenen  Beschafifenheit  verbunden 
ist  Die  Veränderung  der  Funkenstrecke  hat  Änderung  der 
Strahlung  zur  Folge,  daher  auch  veränderte  Wirkung  auf 
eine  photographische  Platte.  Zur  Entladung  müssen  Tesla- 
schwingungen  benutzt  werden,  da  bei  den  Funken  einer  Influenz- 
maschine zu  grosse  elektrostatische  Wirkungen  zwischen  den 
Nadeln  auftreten.  Li  der  zweiten  Mitteilung  wird  die  genaue 
Beschreibung  einer  Ausftihrungsform  des  Apparats  gegeben« 
Die  evakuirte  Bohre  hat  einerseits  eine  gewöhnliche  Platin- 
elektrode, andererseits  einen  Zinkcylinder  als  Elektrode.  Sie 
ist  mit  Stanniol  und  schwarzem  Papier  überklebt,  in  dem 
gegenüber  dem  Ende  des  Zinkcylinders  ein  kleines  quadratisches 
Fenster  ofiPen  gelassen  ist.    Um  die  Bohre  bewegt  sich  synchron 
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mit  dem  Bildträger  am  Geber  ein  Hohlcylinder,  an  dessen 
Innenfläche  das  photographische  Papier  angebracht  ist  Der 
Cylinder  schiebt  sich  zugleich  mit  der  Drehung  am  Fenster  der 
Bohre  nach  Art  einer  Phonographenwalze  vorbei.  Die  erhaltenen 
Bilder  setzen  sich  aus  den  einzelnen  Bildern  des  quadratischen 
Fensters  zusammen.  Es  werden  zwei,  mit  einer  Belichtungs- 
zeit von  zwei  Sekunden  pro  Quadrat  erhaltene  Aufiiahmen  ein- 
facher Muster  in  Quadraten  von  2,6  mm  Seitenlänge  reproduzirt 
Der  Verf.  meint,  dass  man  mit  der  Seitenlänge  der  Quadrate 
bis  auf  den  fOnften  Teil  der  bei  diesem  Versuch  benutzten, 
und  mit  der  Belichtungsdauer  bis  auf  Zehntel  Sekunden  wird 
heruntergehen  können,  so  dass  man  dann  die  Bilder  mit 
kontinurlicher  Bewegung  würde  anfertigen  können. 

B.Lg. 

126.  H*  Armagnat*  Antoendung  der  OscälographeH  auf 

die  Besonnnzmethode  (J.  de  Phys.  4,  S.  846— 364  1902).  —  Zur 
Analyse  von  Wechselstromkurven  schlägt  derVer£  die  Anwendung 
des  Oscillographen  vor:  An  die  zu  analysirende  Wechselstrom- 
quelle werden  zwei  Oscillographen  parallel  angeschlossen,  der 
eine  A  unter  Vorschaltung  eines  induktionsfireien  Widerstandes, 
der  andere  B  in  Serie  mit  einer  Selbstinduktionsspule  und  einem 
Kondensator,  die  beide  regulirbar  sind.  Die  Spiegel  der 
Oscillographen  werden  so  eingestellt,  dass  die  Azen  und  die 
AnfEmgspunkte  der  gezeichneten  Kurven  sich  decken.  Apparat  A 
gibt  stets  ein  Bild  der  resultirenden  Kurve,  während  B  die 
Grundschwingung  und  die  Oberschwingungen  besonders  hervor- 
treten lässt,  je  nach  der  Eigenschwingung  des  aus  der  der 
Selbstinduktion  und  der  E^apazität  gebildeten  SchwingungskreiBes. 
Diese  Grössen  werden  nacheinander  so  regulirt,  dass  die  Periode 
des  Kreises  in  Besonanz  mit  der  Hauptschwingung  und  den 
einzelnen  Oberschwingungen  kommt  At 


126.  JB«  Weber»  Apparat  zur  DenionstratUm  der  Modih 
fikationen  eines  fVechteUtrami  ( Arch.  de  Gen&ve  12,  S.  486—487. 
1902).  —  Der  Wechselstrom  wird  durch  die  Spule  eines  Elektro- 
magneten geleitet,  dessen  Eisenkern,  wie  bei  einem  Telephon, 
die  Fortsetzung  eines  Stahlmagneten  bildet  Der  Elektromagnet 
steht  der  Mitte  einer  kreisförmigen  Papiermembran  gegenflber, 
die  die  Wand  einer  König'schen  Flammenkapsel  bildet  und  in 
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ihrer  Mitte  ein  kleines  Eisenstückcben  trägt    Die  Flammen- 
schwankungen werden  im  rotirenden  Spiegd  beobachtet 

W.  K. 

127.  If.VtiBUescih'Karpen.  über  die  magnetische  linker' 
rückwirktmg  bei  Dynamomaschinen  (C.  B.  134,  S.  827 — 829« 
1902).  —  Der  Verf.  gibt  eine  DarsteUung  der  entmagnetisirenden 
Wirkung  des  Ankerfeldes ,  indem  er  das  Schema  der  Wheat- 
stone'schen  Brücke  auf  den  magnetischen  Flnx  in  der  Dynamo- 
maschine anwendet  •  At 

128.  A.  Mothert*  fViemel  RoUekiorlameUen  soll  eine  Gleich^ 
strommaschme  haben?  (Elektrot  ZS.  23,  S.  309—814.  1902).  — 
Der  Verf.  leitet  für  die  mit  Bücksicht  auf  funkenlosen  G-ang 
günstigste  Lamellenzahl  folgende  Formel  ab: 

T         11         hl  —  (  konat  Tonremabl  x  (EJeenlänge  4-  0,1  Lufütoge)  1 

\  Eeaktansspannong  ) 

X  (Drahtzahl)*  (Strom  pro  Draht). 

Aus  dieser  Formel  lässt  sich  entnehmen,  dass  unter  sonst 
gleichen  Umständen  bei  einem  und  demselben  Modell  die 
Lamellenzahl  proportional  der  Klemmenspannnng  sein  muss. 
Eine  geringe  Eisenbreite ,  d.  h.  schmale  Anker  mit  grossem 
Durchmesser  y  sowie  ein  starkes  Feld  sind  günstig  für  geringe 
FunkenbQdung.  Der  Wert  der  Konstanten  richtet  sich  nach 
der  Anzahl  der  von  einer  Bürste  bedeckten  Lamellen ,  sowie 
nach  der  Zahl  der  LameUen  pro  Nute.  Aus  einer  yom  Verf. 
mitgeteilten  Kurve  lassen  sich  für  die  verschiedenen  Verhält- 
nisse  die  entsprechenden  Werte  entnehmen.  At 


129.  Ein  neuer  Apparat  zur  Messung  des  Vngleichjörmig- 
keiUgrades  (Elektrot  ZS.  23,  S.  280—281.  1902;  nach  E.  W. 
Mix,  Electrical  World  and  Engineer).  —  Das  Prinzip  des 
Apparats  besteht  darin,  dass  von  dem  Schwungrad  der  zu 
untersuchenden  Maschine  aus  durch  eine  Fnktionsscheibe  in 
Verbindung  mit  einem  Kegelrädergetriebe  imd  einer  elastischen 
Kuppelung  einer  Scheibe  von  grossem  Trägheitsmoment  eine 
praktisch  konstante  Umdrehungsgeschwindigkeit  erteilt  wird. 
Dieser  Scheibe  gegenüber  steht  eine  zweite  sehr  leichte  Scheibe, 
welche  mit  den  Kegelrädern  starr  gekuppelt  ist  und  so  allen 
Yariationen    der   Umlaufsgeschwindigkeit    des   Schwungrades 
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folgt  Beide  Scheiben  haben  Azen,  welche  in  einer  Linie 
zusammenfallen,  und  besitzen  in  der  Nähe  ihrer  Peripherie 
radiale,  sich  genau  gegenüberstehende  Schlitze.  Rotiren  beide 
Scheiben  mit  genau  gleicher,  aber  entgegengesetzter  Gre- 
schwindigkeit,  so  begegnen  sich  die  Schlitze  stets  an  derselben 
Stelle.  Ändert  sich  indessen  die  Umdrehungsgeschwindigkeit 
einer  Scheibe,  so  verschiebt  sich  der  Bewegungspunkt  der 
Schlitze  nach  der  einen  oder  der  andern  Sichtung,  je  nachdem 
diese  Scheibe  schneller  oder  langsamer  rotirt.  Stellt  man  auf 
die  eine  Seite  der  beiden  Scheiben  eine  Lichtquelle,  auf  die 
andere  einen  Schirm,  so  wird  der  Lichtspalt,  der  dem  Be- 
gegnungspunkt entspricht,  aul  dem  Schirm  sichtbar  und  kann 
leicht  beobachtet  werden.  Lässt  man  nun  die  leichtere  Scheibe 
mit  einer  z.  B.  40  mal  so  grossen  Geschwindigkeit  rotiren  ab 
die  des  Schwungrades  beträgt,  so  wird  auch  der  Schein  auf 
dem  Schirm  einen  Winkel  bestreichen,  der  40  mal  so  gross 
ist  als  der,  dem  die  Veränderlichkeit  der  Winkelgeschwindigkeit 
des  Schwungrades  entspricht  At 


Kosmische  Physik« 

130.  H.  Andoyer.  Thiorie  de  La  Lune  (Scientia,  No.  17, 
86  S.  Paris,  C.  JNaud,  1902).  —  Das  Heft  entwickelt  die  Mond- 
theorie, soweit  es  mit  den  einfacheren  Mitteln  der  Analysis  mög- 
lich ist;  also  yor  iJlem  die  yon  Sonne  und  Erde  abhSjigigen 
Glieder;  die  von  den  Planeten  und  der  Abweichung  von  der  Kugd- 
gestalt  bei  Erde  und  Mond  herrührenden  Glieder  höherer  Ordnung 
werden  teils  angedeutet,  teils  als  zu  weitgehend  weggelassen. 
Die  Arbeiten  anderer  werden  sehr  voUständig  citirt;  numerische 
Angaben  über  das  Übereinstimmen  der  Theorie  mit  der  Be- 
obachtung werden  nicht  gegeben.  Biem. 


131.  Jf.  B*  Hasselberg*  Über  eüw  persönliche  GleuJnmg 
bei  der  Messung  spektroskopischer  Aufnahmen  (Mem.  Spettrosa 
ItaL  31,  5S.,  S.-A.  1902;  Astrophys.  J.  15,  &  208-217.  1902). 
—  Reese  hatte  gefunden,  dass  sich  bei  der  Bestimmung  von 
Stemgeschwindigkeiten   im    Yisionsradius   ein    systematischer 
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Fehler  yon  nngef&hr  1  km  dadurch  einschlich,  dass  der  die 
Spektren  Ausmessende  aus  physiologischen  Ursachen  die  Ein- 
stellung auf  die  schwarzen  Linien  des  Vergleichsspektrums  zu 
sehr  nach  der  rechten  Seite  des  Gesichtsfeldes  hin  vornahm. 
Hasselberg  findet  die  gleiche  Tendenz  in  seinen  eigenen 
Messungen,  bei  denen  das  Sonnenspektrum  zum  Vergleich 
diente,  nur  ist  der  Sinn  der  Verschiebung  genau  der  umgekehrte 

wie  bei  Keese,  beträgt  übrigens  wie  bei  diesem  etwa  0,016  A.£. 

Kn. 

132.  /S«  A»  Mitchell*  Das  Flashspekirum  bei  der  Sonnen- 
ßnsiemis  vom  18.  Mai  1901  (Astrophys.  J.  16,  S.  97—121. 
1902).  —  Wegen  plötzlicher  Bewölkung  ist  nur  der  zweite 
Flash  auf  einem  Film  aufgenommen  worden,  und  zwar  mittels 
eines  Coelostaten,  eines  Gitters,  von  15000  Linien  auf  den 
Zoll,  und  einer  Quarzlinse  von  8,53  cm  Öffnung  und  183  cm 
Brennweite.  Der  Film  wurde  8  mal  gemessen,  die  Wellenlängen, 
ihre  Intensität,  Wellenlänge  nach  Bowland,  Ursprung  und 
Litensität  in  der  Sonne  sind  genau  angegeben.  Ln  besten  Teil, 
zwischen  F  und  H  sind  374  Linien  gegeben ,  dayon  283  mit 
Linien  der  Sonne  identifizirt  Aus  der  Verschiedenheit  der 
Intensität  vieler  Linien  im  Flash-  und  im  Sonnenspektrum 
werden  allgemeine  Schlüsse  über  die  „umkehrende  Schicht^' 
gezogen.  Diese  ist  durchschnittlich  \"  tief,  obwohl  die  Höhe, 
bis  zu  der  yerschiedene  Gase  aufsteigen  können,  bei  den  Elementen 
verschieden  ist,  und  von  den  Atomgewichten  abhängt.  Wenn 
Lockyer  Gewicht  darauf  legt,  dass  die  yerstärkten  Linien  im 
Chromosphärenspektrum  gefunden  sind,  so  kann  Mitchell  nicht 
finden,  dass  seine  Beobachtungen  auf  einen  solchen  engen 
Zusammenhang  zwischen  jenen  Linien  und  denen  der  Flash 
hinweisen.  Riem. 

133.  A.  Schmidt,  über  die  Doppellinien  im  Spektrum 
der  Chromosphäre  (Physik.  ZS.  3,  S.  259—261.  1902).  —  Aus- 
gehend Yon  den  Arbeiten  yon  Julius  (Beibl.  26,  S.  518)  über 
die  Chromosphäre  sucht  der  Verf.  dessen  Erklärung,  die  auf 
die  yerhältnismässig  kleinen  und  zufälligen  Befraktionswirkungen 
der  Schlieren  gegründet  ist,  auf  ihre  Verträglichkeit  mit  der 
auch  in  der  Sonnenatmosphäre  wirksamen  allgemeinen  Strahlen- 
brechung zu  prüfen.    Durch  eine  geometrische  Betrachtung 

Belblltter  s.  cL  Ann.  d.  Phyi.  26.  78 
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gibt  er  als  Erklärung  der  von  Julius  entdeckten  Verdoppe* 
langen  der  Chromosphärenlinien  an,  dass  diese  Linien  jeden- 
fEdls  dem  oberen  Teil  der  umkehrenden  Schicht,  dem  Gebiet 
des  Flash,  angehören,  die  eine  mit  der  Höhe  abnehmoide 
Dichte  und  Temperatur  besitzt  Die  tieferen  Schichten  erzeugen 
Eigenlicht  mit  breiten  hellen  Linien,  und  die  oberen  Schichten 
darin  die  schmalen  Absorptionslinien.  Den  oberen  Teü  der 
Chromosph&re  kann  man  ähnlich  den  Protuberanzen  dnick 
ausserordentliche  Refraktion  in  Schlieren  erklären.       Biem. 


134.  Jm  Hartmann.  Spektrographische  Geschwmdtgkeäs* 

messungen  an  Gasnebeln  (Berl.  Ber.  1902,  S.  287—244).   — 

Die  Stemnebel  senden  Emissionslinien  aus,  deren  Aussehen 

auf   photographischen    Au&ahmen    dem    der  Yergleichslinien 

vollständig  gleicht,  im  Gegensatz  zu  den  Absorptionslinien  der 

Stemspektra;  sie  sind  daher  mit  ausserordentlicher  Genauigkeit 

messbar,  deren  Grad  Hartmann  untersucht,  um  festzustellen, 

ob  die  Fehlergrenze  so  gering  ist,  dass  man  hoffen  darf,  aof 

Eigenbewegungen  innerhalb  der  Sternnebel  selber  zu  schlieesen. 

Vorläufige,    mit  nicht   ganz  geeigneten  Apparaten   erhaltene 

Messungen  geben  einen  wahrscheinlichen  Fehler  von  ±  0,56  km, 

der  unter  andern  Umständen  noch  so  klein  gemacht  werden 

kann,  dass  im  Orionnebel  bereits  mit  hoher  Sicherheit  relatiTe 

Bewegungen  von  Eberhard  nachgewiesen  werden  konnten. 

Biem. 

135.  J7»  "Ka/yser.  Spekiralphanomene  in  yerbindung  wtä 
der  Abkühlung  sehr  keisser  Sterne  (Astrophys.  J.  14,  S.  313 
— 316. 1901).  —  Die  mehr&ch  beobachteten  Spektra  mit  gleich- 
zeitig auftretenden  hellen  und  dunklen  Wasserstofflinien  hatte 
Campbell  als  eine  Art  tTbergangsstufe  des  EhitwicUungsganges 
erklärt,  was  Scheiner  (Beibl.26,  S.212)  schroff  als  dem  Eorch- 
hoff'schen  Gesetz  widersprechend  und  unmöglich  zurückwies. 
Der  Yerf.  stellt  fest,  dass  Scheiner  demnach  die  zahlreidien 
Versuche  über  die  Omkehrung  von  Spektrallinien  nicht  kennt, 
die  mit  dem  Elirchhoff'schen  Gesetz  durchaus  in  RwiHamg 
steht,  wofür  der  Beweis  eingehend  erbracht  wird.  Die  Om- 
kehrung Ton  Linien  tritt  um  so  zahlreicher  und  deutlicher 
auf,  je  grösser  der  Temperaturunterschied  des  strahlenden  and 
des  absorbirenden  Körpers  ist,  und  je  grösser  der  Absorptions- 
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koeffizient  des  letzteren  ist.  Die  Erkl&nmg  des  Umstandes^ 
dass  die  hellen  Linien  den  grossen  Wellenlängen  entsprechen, 
und  dass  die  Helligkeit  mit  den  Wellenlängen  abnimmt,  gelingt 
dem  Yerf.  durch  Heranziehung  der  Beobachtungen  von  Lummer« 
Pringsheim  über  die  Emissionskurven  des  vollkommen  schwarzen 
Körpers.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  das  Phänomen  sich  auch 
auf  die  Spektra  des  Bogenlichtes  erstreckt.  Aus  der  Lage 
der  Linie,  bei  der  die  Dunkelheit  der  umgekehrten  Linien 
stark  zu  wachsen  beginnt,  lassen  sich  Schlüsse  auf  die  Tem- 
peratur der  absorbirenden  Hülle  ziehen;  je  höher  diese  Tem- 
peratur, um  so  mehr  helle  Linien.  Wenn  aber  ein  sehr 
heisser  Stern,  bei  dem  alle  Wasserstoff linien  hell  sind,  sich 
abkühlt,  so  werden  nacheinander  diese  dunkel  werden,  beginnend 
bei  den  kürzesten  Wellen,  bis  zur  Linie  H„,  also  ganz  in  Ein- 
klang mit  Campbell's  Erklärung.  Biem. 


136.  B^  Sarkaifiyi.  über  die  TemperaturbesUmmung' 
der  Fixsterne  auf  spekiralpkotomeirisckem  fVege  (Astr.  ^achr. 
158,  S.  17—24.  1902).  —  Es  bezeichne  i  die  Leuchtintensität 
eines  Sternes,  J  die  einer  Yergleichslichtquelle  (Sonne)  in  Ab- 
hängigkeit von  der  Wellenlänge  A;  A«  die  Wellenlänge  des 
Litensitätsmaximums  des  Sternes  und  Xm  die  gleiche  Grösse 
für  die  Yergleichslichtquelle  (Sonne).  Dann  lässt  sich  aus  dem 
Wien'schen  Energieverteilungsgesetz  (für  den  Stern  und  die 
Yergleichslichtquelle  angesetzt)  leicht  die  Gleichung  ableiten: 

worin  SR  den  Modul  der  gemeinen  Logarithmen  bezeichnet 
und  für  X^  =  0,555  /n  die  Litensität  it=i  J  :=&  i  gesetzt  ist. 

Trägt  man  log  i  j  J  als  Ordinaten  der  Absdssen  {1  jX  —  ljX^ 
auf,  so  erhält  man  eine  Gerade,  aus  deren  Neigung  man 
Xu  —  Xr^  finden  kann;  dabei  sind  alle  Beobachtungen  von  i 
geichmässig  berücksichtigt,  die  Gültigkeit  des  Yerteilungs- 
gesetzes  vorausgesetzt. 

Der  Yerf.  berechnet  auf  diesem  Wege  nach  den  spektral- 
photometiischen  Fixstemmessungen  von  Yogel  (Berl.  Ber.  1880, 
S.  801—812)  die  Lagen  der  Intensitätsmaxima  im  Spektrum 
einiger  Fixsterne.     Daraus  folgen  dann  für  die  Temperatur 

78* 
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dieser  Sterne  zwei  Grenzwerte,  anter  der  Annahme,  dass  dem 
Strahlnngseigenechaften  zwischen  denen  des  Platins  und  deoen 
des  schwarzen  Körpers  liegen.  Das  Xm  der  Sonne  wurde  ns 
älteren  Beobachtongen  von  Mouton  (C.  R.  89,  8.  296-298. 
1879)  als  0,54  fjL  gefanden. 

Die  Extinktion  konnte  nicht  in  wQnschenswerter  Weise 
Berücksichtigang  &iden,  da  in  den  Mitteilungen  Vogers  die 
zor  Berechnung  nötigen  Daten  fehlen.  Ihr  Einflnss  wbtle 
namentlich  bei  den  Sternen  von  hoher  Temperatur  meHdU 
sein.  Im  folgenden  sind  die  Resultate  des  Ver£,  mit  der  SoDue 
als  VergleichsUchtquelle,  wiedergegeben;  die  aaf  Exiäsktioi 
korrigirten  sind  fortgelassen« 


^, 

T 

T^ 
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0,46 

6400» 

5700« 

Wega 

0,46 

6400 

5700 

Arctur 

1,08 

2700 

2450 

Aldebaran 

1,08 
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2550 
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1,45 
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0,64 
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4850 
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137.  (?•  JET.  Bryan.  Die  kmetüche  Gastheorie  angeweniä 
auf  die  Planelenatmonphären  (Nat.  66,  S.  64.  1902).  —  D^ 
Yerf.  wendet  die  Wahrscheinlichkeitsrechnung  auf  die  ErgeboisK 
Ton  EogOYsky  (BeibL  26,  S.  520—622)  an,  und  findet ^  dasB 
die  Wahrscheinlichkeit,  dass  ein  Molekül  die  zum  Elntweiches 
in  den  Weltraum  nach  Bogovsky  nötige  Geschwindigkeit  habe» 
etwa  10-*^  ist.  Für  die  Dimensionen  der  Erde  würden  etn 
5,37  X  10^^  Jahre  notwendig  sein ,  ehe  nur  1  cbcm  Gas  ent- 
weicht Wenn  also  das  Helium  thatsächlich  sich  nicht  aif 
der  Erde  h&lt,  dann  hat  das  ganz  andere  Ursachen,  als  & 
in  der  Bogovsky'schen  Arbeit  angenommenen,  und  moss  uf 

ganz  andere  Weise  untersucht  und  begründet  werden. 

Biem. 

138.  Ca.  Nordmann.  Über  das  f^or kommen  Hertz'st^ 
Wellen  in  der  astronomischen  Physik  (Bey.  g^n.  d.  sc.  13,  &  37} 
—888.  1902).  —  Da  die  Ghrundlagen  der  Theorie  der  elektro* 
magnetischen  Wellen  heute  im  wesentlichen  bekannt  sind,  te^ 
sucht  der  Verf.,  das  Vorkommen  Hertz'scher  Wellen  gaia 
allgemein  im  Baume  als  sehr  wahrscheinlich  und  notwendig 
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zur  Erklärung  mancher  Erscheinungen  hinzustellen.  Er  geht 
die  verschiedenen  leuchtenden  Körper  der  Aeihe  nach  durch. 
Bei  der  Sonnei  und  analog  den  Fixsternen,  erzeugen  diese 
Wellen  die  Nordlichter,  ihre  Periode  fällt  mit  der  der  Fackeln 
und  Flecken  zusammen  und  beeinflusst  die  Korona,  indem  diese 
zur  Zeit  der  Fleckenmaidma  am  grössten  ist  Jedenfalls  wird 
das  Gas  der  Korona  durch  diese  Wellen  zum  Leuchten  gebracht^* 
die  zur  Zeit  der  Maxima  am  stärksten  ausgesandt  werden. 
Um  dieselbe  Zeit  erscheinen  auch  periodische  Kometen  am 
hellsten,  so  dass  wohl  auch  deren  Licht  desselben  Ursprungs 
ist;  damit  stimmt  auch,  dass  sie  jedenÜEÜls  bei  sehr  niedrigen 
Temperaturen  leuchten.  Die  Annahme  Hertz'scher  Wellen  ist 
aber  auch  notwendig,  um  die  Wirkung  der  Sonne  durch  den 
JEUtum  zu  erklären,  da  andere  Erklärungen  nicht  ausreichend 
sind;  die  yerdünnten  Gase  der  obersten  Luftschichten  werden 
durch  diese  Wellen  leitend,  dadurch  werden  die  dortigen  elek- 
trischen Ströme  verstärkt  und  bewirken  dann  die  Änderungen 
in  der  Intensität  der  Erdströme.  Auf  diese  Weise  erklärt 
sich  auch  der  Zusammenhang  der  11jährigen  und  der  andern 
Perioden  der  Nordlichter,  entgegen  der  unhaltbaren  Ansicht 
von  Arrhenius  von  der  Aussendung  geladener  Teilchen,  die 
ihre  Ladung  in  der  Erdatmosphäre  abgeben.  Die  Erklärung 
der  grösseren  Häufigkeit  zur  Zeit  der  Äquinoktien  hat  der 
Verf.  schon  früher  gegeben  (Beibl.  26,  S.  637). 

Nach  Thomson  erreicht  das  Leuchten  verdünnter  Gase 
durch  Hertz'sche  Wellen  bei  einem  bestimmten  Druck  seinen 
höchsten  Grad.  Wendet  man  diesen  Satz  auf  die  Nebelflecke 
an,  und  bedenkt,  dass  bei  diesen  durch  die  gegenseitige  An- 
ziehung, durch  die  von  Sternen  innerhalb  und  ausserhalb,  durch 
den  Grad  ihrer  Entwicklung,  die  SteUen  dieses  kritischen 
Drucks  ganz  unregelmässig,  kugelförmig,  ringförmig  oder  spiral« 
förmig  verteilt  sein  können,  so  erkennt  man  den  Grund  für  die 
scheinbaren  Formen  dieser  Gebilde,  deren  wahre  ganz  ab- 
weichend sein  kann.  Da  ihre  Temperatur  jedenfalls  niedrig 
ist  und  die  Hertz'schen  Wellen  von  benachbarten  Sternen 
herrühren,  so  sind  die  Bedingungen  für  die  Möglichkeit  dieser 
Erklärung  vorhanden.  Auch  die  Erscheinungen  bei  der  Nova 
Persei  werden  beleuchtet  Über  das  Stemspektrum  lagert  sich 
ein  Nebelspektrum;  ist  jenes  heller,  so  wird  dieses  schwächer 
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und  umgekehrt;  wie  bei  Sonnenfleckenreichtom  die  Korona 
grösser  wird,  so  strafalt  die  Nova  mehr  Wellen  in  den  Hebel, 
wenn  sie  durch  starke  Fleckenth&tigkeit  verdunkelt  wird. 
Ebenso  erklärt  sich  auch  die  Bewegung  der  Lichtknoten  in 
den  die  Nova  umgebenden  Nebeln;  diese  bewegen  sich  mit  der 
Geschwindigkeit  des  Lichtes  in  dem  Maasse,  wie  die  Hertz*- 
schen  Wellen  die  darin  vorhandenen  Stellen  jenes  kritischen 
Drucks  treffen  und  zum  Leuchten  bringen.  Damit  steht  im 
Einklang,  dass  nach  Perrine  in  diesen  Lichtknoten  keine  Spur 
polarisirten  Lichtes  gefimden  ist;  sie  leuchten  in  eigenem, 
elektrisch  erzeugtem  Lichte.  Riem. 


189  u.  140.  H.  Deslandres.  über  die  Repulsiokraft  wtd 
die  elektrischen  fVirkutigen  der  Sonne.  Anwendung  aufdieNebei* 
flecke  (C.  R  134,  S.  1184—1136.  1902).  —  Anwendung  der 
Hypothese  von  den  Kathodenstrahlen  auf  die  Stemnebel  (Ibid^ 
S.  1486—1489).  —  Einem  Aufsatz  von  Arrhenius  in  Drude*s 
Annalen  gegenüber,  der  die  Entstehung  der  NordUchter  be- 
handelt, bemerkt  der  Verf.,  dass  er  dessen  Hauptideen  schon 
1896  und  1898  ausgeführt  habe  durch  Heranziehung  der 
Elathodenstrahlung.  Arrhenius  macht  vier  Annahmen:  1.  die 
Repulsiykraft  der  Sonne  ist  der  Druck  der  Lichtstrahlimg; 
2.  diese  Ejraft  wirkt  auf  die  durch  Eruptionen  ausgeworfenen 
Gasmassen,  wenn  deren  Teilchen  hinreichend  klein  sind; 
8.  diese  Teilchen  sind  negativ  geladen.  4.  die  oberen  Schichten 
der  Sonne  senden  Kathodenstrahlen  aus.  Dazu  bemerkt  der 
Terf.,  da  alle  vier  Ursachen  gleichzeitig  wirken,  so  muss  die 
Rathodenstrahlung,  die  die  Lichtgesch¥ändigkeit  besitzt,  jene 
negative  Ladung  der  langsameren  Teilchen  vernichten;  ferner 
werden  Körper  durch  ultraviolette  Strahlen  nach  Lenard 
positiv  geladen,  und  entsenden  Kathodenstrahlen.  Siehe  hierzu 
auch  den  vorstehend  besprochenen  Aufsatz  von  Nordmann 
über  Hertz'sche  Strahlung.  Die  Annahme  von  Arrhenius, 
dass  die  Nebel  leuchten  durch  elektrisirte  TeUchen,  die  von 
überall  her  aus  dem  Räume  zu  ihnen  gelangten,  wird  zurück- 
gewiesen, weil  dann  unsere  Atmosphäre  eine  ebensolche  Leucht- 
kraft besitzen  müsste.  Vielmehr  muss  man  annehmen,  da  die 
allgemeine  Form  der  Nebel  die  Spirale  ist,  dass  deren  Kern  sowohl 
das  Gravitationscentrum  ist,  als  auch  der  Ursprung  der  Repulsiv- 
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und  der  Leuchtkraft ,  indem  er  sehr  stark  ultraviolette, 
Kathoden-  nnd  inielleicht  anch  Becquerelstrahlen  aussendet, 
die  den  Nebel  zum  Leuchten  bringen.  Siehe  die  Nova  Persei 
und  das  Auftauchen  bewegter  Lichtknoten.  Der  Kern  befindet 
sich  im  magnetisirten  Zustande;  das  gibt  die  £[rümmung  der 
Strahlen,  die  von  der  Stärke  des  magnetischen  Feldes  abhängt 
Der  Kern  selber  sendet  Kathodenstrahlen  aus;  denn  es  ist  vom 
Verl  nachgewiesen,  dass  gewisse  Kerne  reich  an  ultravioletten 
Strahlen  sind,  die  die  Grase  ionisiren  und  indirekt  die  Aus- 
sendung von  Kathodenstrahlen  begünstigen.  Biem. 


141.  J7«  Seeliger,  über  kosmische  Staubmassen  und  das 
Zodtakaltieht  (Münch.  Ber.  1901,  S.  265— 291).  —  Der  Verf. 
behandelt  hier  staubförmige  kosmische  Massen,  wonmter  er 
Aggregate  von  Massen  versteht,  deren  gegenseitige  Entfernungen 
im  Vergleich  zu  ihren  Dimensionen  gross  sind,  und  zwar  zunächst 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Wolke  aus  n  gleichen  Kugeln 
vom  Radius  q  besteht  und  die  Lichtquelle  sowie  der  Beobachter 
in  so  grosser  Entfernung  von  ihr  ist,  dass  die  Veränderlichkeit 
dieser  Entfernung  von  Kugel  zu  Kugel  nicht  in  frage  kommt 
Dabei  ergibt  sich,  wenn  von  gegenseitiger  Beschattung  und 
Verdeckung  abgesehen  wird,  bei  einer  zweidimensionalen  Ver- 
teilung der  Kugeln,  das  Resultat,  dass  die  Durchsichtigkeit  einer 
solchen  Staubschicht  mit  der  Verkleinerung  von  (>,  also  der 
Vergrösserung  von  n  abnimmt.  Sodann  geht  der  Verf.  zu  drei- 
dimensionalen Staubwolken  über  und  zeigt,  dass  sich  auch 
hier  infolge  gegenseitiger  Beschattungen  und  Verdeckungen 
der  einzelnen  Teilchen  ein  Maximalwert  für  die  flächenhellig- 
keit  einer  Staubwolke  ergibt,  dem  man  sich  durch  fortgesetzte 
Zerstückelung  der  Gesamtmasse  nähert  Hier  bespricht  er 
die  Abhängigkeit  der  Helligkeit  vom  Phasenwinkel,  d.  h.  dem 
Winkel  zwischen  der  Verbindungslinie  von  Lichtquelle  und 
Kugel  einer-  und  von  Kugel  und  Beobachter  andererseits;  er 
zeigt,  dass  die  quantitative  Verfolgung  dieses  Phänomens  schon 
für  kleine  Änderungen  des  Phasenwinkels  von  0^  aus  sehr  be- 
trächtliche Helligkeitsabnahmen  voraussehen  lässt,  ein  Phänomen, 
dass  erfahrungsgemäss  bei  der  Helligkeit  des  Satumringes 
eine  sehr  wichtige  Rolle  spielt,  das  dagegen  bei  sehr  durch- 
sichtigen  Gebilden  von  untergeordneter  Bedeutung   ist    Bei 
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der  Behandlung  von  Spezialfällen  behandelt  der  YerEL  vor 
allem  den  Fall,  wo  Sonne  und  Beobachter  auf  derselben  Seite 
der  Staubschicht  liegen,  und  denjenigen,  wo  die  Sonne  inner- 
halb der  Staubwolke,  der  Beobachter  dagegen  in  sehr  grosser 
Entfernung  ausserhalb  liegt 

Von  Seite  276  ab  verbreitet  sich  der  Ver£  über  die  thafc- 
s&chlich  bisher  yorgenommenen  Helligkeitsbestimmungen    Ton 
lichtschwachen  Nebelgebilden,  indem  er  die  Messungen   Ton 
Olbers,  Pickering,  Huggins  und  einige  von  Villiger  auf  seine 
Anregung  hin  mit  dem  in  Verbindung  mit  dem  IOV2  zöUii^en 
Refraktor  der  Münchener  Sternwarte  gesetzten  Töpfer'schen 
Keilphotometer  im  Dezember  1900  und  Mai  1901  ausgeföhrte 
Messungen  anführt,  welch  letztere  befriedigende  Ubereinstimmong 
mit  den  Huggins'schen  Resultaten  zeigen.  Die  Übereinstimmui^ 
der  Beobachtungen  mit  den  Berechnungen  des  Verf.  ist  eine 
so  gute,  dass  er  schliesslich  zum  Resultat  kommt,  dass  sich 
kosmischer  Staub  in  der  Nähe  leuchtender  Massen  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  als  auf  nicht  unbeträchtliche  Strecken  aus- 
gebreitete, schwach  leuchtende  Nebelmaterie  darstellen  kann, 
indem  er  daran  erinnert,  dass  ftr  den  Fall,  dass  einzelne  Teil» 
chen  sehr  klein,  d.  h.  von  der  Ordnung  der  Wellenlänge  des 
Lichtes  sind,  die  kurzwelligen  Strahlen  in  stärkerem  Maasae 
reflektirt  werden  als  die  langwelligen,  dass  sich  demnach  die 
Staubwolke  leichter  für  die  photographische  Platte  bemerkbar 
machen  wird  als  für  das  Auge. 

Schliesslich  verbreitet  sich  der  Verf.  eingehend  über  das 
Zodiakallicht,  welches  nach  seiner  Ansicht  durch  Reflexion 
des  Sonnenlichtes  an  Teilchen  einer  kosmischen  Staubwolke 
bedingt  ist,  welche  im  wesentlichen  die  Form  einer  Rotations- 
scheibe hat,  deren  Mitte  in  der  Sonne  liegt  und  welche  über 
die  Erdbahn  hinausreicht.  C.  J. 


142.  H,  V.  Oppolzer»  Zur  Theorie  der  ScintiUatian  der 
Fixiieme  (Wien.  Ber.  110,  11,  S.  1239—1252.  1902).  —  Ana- 
gehend von  der  Erklärung  des  Phänomens  durch  Ezner  (BeibL  36, 
S.  816)  beantwortet  der  Ver£  die  Frage,  wieweit  an  der  Grenie 
der  Atmosphäre  zwei  Lichtstrahlen  voneinander  entfernt  sind, 
die  sich  im  Auge  vereinigen.  Unter  Anwendung  der  Werte 
von  Eayser  und  Runge  für  die  Dispersion  der  Luft  erhält  er 
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das  Besultat,  das  bei  80^  Zenitdistanz  alle  Farben  scintilliren  ' 

können,  da  hier  jene  Entfernung  des  roten  und  violetten  Strahls 
über  1  m  beträgt,  die  der  blauen  und  violetten  mehr  als  10  cm. 
Für  bedeutende  Seehöhen  werden  diese  Abstände  viel  kleiner,  ; 

die  Scintillation  also  schwächer.  Ferner  findet  sich,  dass  der 
Abstand  dieser  beiden  Strahlen  mit  der  Höhe  sehr  schnell  zu-  | 

nimmt ,  indem  er  5545  m  hoch  schon  die  Hälfte  des  Betrags 
an  der  Grenze  der  Atmosphäre  ausmacht  Ebenso  wie  die 
Luftunruhe  wird  auch  das  Funkeln  der  Sterne  mit  der  Erhebung 
des  Beobachtungsortes  abnehmen,  obwohl  bei  sehr  starker 
Schlierenbildung  das  Funkeln  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  zu- 
nimmt. Jedoch  wird  die  Häufung  der  störenden  Schichten 
Homogenität  bewirken,  so  dass  tiefere  Stationen  für  photo- 
metrische Messungen  geeigneter  sind,  als  höhere.         fiiem. 


148—147.  W.  H.  Jtdi/us.  Der  grüne  Strahl  (Arch. 
ÜJ^erL  (2)  6  [Jubelband  t  J.  Bosscha],  S.  385-*389.  1901).  — 
A»  Am  JlPffflandm  Über  den  grünen  Strahl  bei  Auf"  und  Unter* 
gang  der  Sonne  (Met.  ZS.  19,  S.  885—336.  1902).  —  Der 
,^räne  Strahl^^  der  untergehenden  Sonne  (Ebenda,  S.  336).  — 
J.  J.  Taudin  ChahoU   Der  y^üne  Strahl''  (Ebenda,  S.  337). 

—  Die  Theorie  des  grünen  Strahls  (Ebenda,   8.  837—338). 

—  Die  letzten  Strahlen  der  untergehenden  Sonne  und  die  ersten 
der  aufgehenden  sind  manchmal,  namentlich  in  tropischen  Gegen- 
den, blaugrün.  W.  H.  Julius  hat  dies  mehrfach  im  Mittelmeer, 
Suezkanal,  Eoten  Meer  etc.  beobachtet.  Weitere  Beobachtungen 
stellt  die  Meteorologische  Zeitschrift  in  den  oben  genannten 
Artikeln  zusammen.  Über  ältere  Beobachtungen  Ghabot's  vgl. 
BeibL  25,  S.  42.  Nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  soll  bei 
der  starken  atmosphärischen  Refraktion  am  Horizonte  durch 
die  Dispersion  der  Luft  eine  Trennung  der  Farben  eintreten, 
und  da  das  Blau  stark  absorbirt,  bez.  diffundirt  wird,  im  Augen- 
blick des  Verschwindens  der  Sonne  das  Ghrüne  als  letzte  hellere 
Farbe  übrig  bleiben.  Julius  beanstandet  diese  Erklärung.  Bei 
der  geringen  Dispersion  der  Luft  dürfte  der  Sonnenrand  nur 
etwa  10''  breit  sein  und  die  Erscheinung  daher  nur  ^/^  Sek. 
dauern.  Julius  zieht  -vielmehr  zur  Erklärung  die  von  ihm  bei 
anderer  Gelegenheit  aufgestellte  Theorie  der  anomalen  Dispersion 
und  damit  verbundenen  auswählenden  Ablenkung  des  Lichtes  in 
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absorbirenden  Gasschichten  heran.  Er  nimmt  an,  dass  den 
Emissionslinien  des  Sauerstoffs  und  des  Stickstoffs  in  den 
G-eissler'schen  Köbren,  die  zusammen  eine  grOnlich-blaue  Misch- 
farbe geben,  Absorptionswirkungen  mit  anomaler  Disperaion 
in  der  Atmosphäre  auch  unter  gewöhnlichen  Dmst&nden  ent- 
sprechen, und  dass  die  Erscheinung  dann  zu  stände  kommt,  wie 
gewisse  Sonnenphänomene  (vgl.  W.  H.  Julius,  Beibl.  26,  S.  518). 
Die  Seltenheit  der  Erscheinung  ist  nach  Julius  durch  seltea 
eintretende  stärkere  Ionisation,  welche  die  AbsorptJonsliniflB 
hervorrufen  soll,  bewirkt  Kbgr. 


148.  TF«  Loevy.  über  die  Elekiricüätxzerstreuung 
halb  der  Laß  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Qes.  3ä,  S.  91 — 111. 
1901).  —  Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  formolirt  der 
Ver£  wie  folgt:  Der  Einfluss  der  meteorologischen  Verhältnisse 
auf  die  Elektricitätszerstreuung  innerhalb  der  Luft  ist  recht 
scharf  ausgeprägt,  falls  die  zur  Anwendung  kommenden  Appa- 
rate nicht  etwa  selbst  denselben  aufheben.  Der  Zerstreunngs- 
koefOzient  wächst  (bei  normalen  Witterungsverhältnissen)  mit 
Zunahme  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sich  die  Luft  be- 
wegt, sowie  mit  Zunahme  der  Lufttemperatur.  Er  nimmt  ab 
bei  Zunahme  der  absoluten,  sowie  relativen  Luftfeuchtigkeit 
und  bei  Zunahme  des  Luftdrucks.  Bei  hohen  Spannongen 
nimmt  der  Zerstreuungskoeffizient  mit  Zunahme  der  Spaonung 
selbst  ab;  er  steht  in  bestimmtem  Verhältnis  zum  tägbchen 
Gang   der  Luftelektricität    Eine  Polarität  der  Ladung  l&sst 

sich  nur  bei  hellem  Sonnenschein  und  bei  Regen  beobachteiL 

BLP. 

149.  TF«  Sehiptschdnski.  Einige  Bemerkungen  9u  der 
Arbeit  von  fV.  Loevy:  über  die  ElektricitäU%erstreuung  mmerk&& 
der  Luft  (J.  d.  russ.  ph7S.-chem.  Ges.  34,  S.  47 — 48.  1902). 
—  Es  werden  in  dieser  Notiz  verschiedene  Einwände  gegen 
die  vorstehend  besprochene  Arbeit  von  W.  Loevy  erhoben, 
z.  B.  der  Umstand  gerügt,  dass  dort  keine  Angaben  über  den 
Bewölkungsgrad  und  die  Luftdurchsichtigkeit  gemacht  seien, 
was  eine  Vergleichbarkeit  der  Beobachtungsresultate  ausschliessi 
Ebenso  wird  die  ZusammenstelluDg  der  Tabellen  beanstandet, 
in  denen  weder  der  Ort  noch  das  Datum  der  einzelnen  Be- 
obachtungen genannt  sind.  H.  P. 
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160.  X.  van  Wesendank*  Beobachtungen  über  Elek- 
iricüäUzersireuung  (Naturw.  Rundsch.  17,  S.  301—304.  1902). 
—  In  einem  nach  dem  Hofe  zu  gelegenen  Parterrezimmer  Berlins, 
welches  von  der  Sonne  nie  beschienen  wurde ,  war  ein  gut 
geerdeter  Elster-Geitel'scher  Zerstreuungsapparat  ohne  Schutz- 
cylinder  aufgestellt,  mittels  dessen  w&hrend  einer  längeren  Zeit 
(Oktober  1901  bis  April  1902)  die  Zerstreuung  ftLr  negatiye 
Ladungen  gewöhnlich  am  Nachmittage  nach  2  Uhr  bei  ge- 
schlossenem Fenster  gemessen  wurde,  nachdem  das  Zimmer 
gut  ausgelüftet  war.  Eine  direkte  Beziehung  zu  den  zum 
Vergleiche  herangezogenen  meteorologischen  Elementen  konnte 
nicht  bemerkt  werden.  Sonnenschein  hat  keinen  schnelleren 
Verlust  der  Ladungen  zur  Folge,  wenn  auch  der  Einfluss  der 
Lufttrübung  nicht  zu  verkennen  ist;  nach  Ansicht  des  Verf. 
wird  dieser  Einfluss  vielleicht  etwas  überschätzt.  Grosse  Zer- 
streuungen wurden  bei  typischem  Aprilwetter,  d.  h.  stark  ver- 
änderlichem Wetter  mit  West-  und  Südwinden  und  relativ 
hoher  Lufttemperatur,  beobachtet;  anticyklonales  Wetter  ver- 
mehrte am  Beobachtungsorte  die  Zerstreuung  nicht.       Eb. 


151.  ü«  Sümstein.  Bemerkung  über  die  Messung  der 
lußelektrischen  Zerstreuung  bei  Baltonfakrten  (Physik.  ZS.  3, 
S.  408 — 409.  1902).  —  Als  das  Licht  einer  Bogenlampe  (ohne 
Glasumhüllung)  von  obenher  gegen  die  innere  Wand  des  mit  dem 
Deckel  nicht  bedeckten  Schutzcylinders  eines  Elster-Geiterschen 
Zerstreuungsapparats  fiel,  wurde  der  mit  schwarzem  Papier 
überzogene,  positiv  geladene  Zerstreuungskörper  dieses  Apparats 
rasch  entladen,  offenbar  weil  das  von  der  Lampe  ausgehende 
reichliche  ultraviolette  Licht  an  der  getroffenen  Stelle  das 
Ausströmen  negativer  Elektricität  veranlasste.  Wenn  in  der 
Atmosphäre  selbst  bei  Sonnenschein  auch  bei  weitem  nicht 
80  viel  ultraviolette  Strahlung  vorhanden  ist,  wie  im  vorliegen- 
den Falle,  so  könnte  doch  bei  Hochfahrten  ein  derartiger  Ein- 
fluss sich  geltend  machen,  weshalb  sich  der  Schutz  der  Metall- 
flächen, etwa  durch  eine  Papierbekleidung,  empfiehlt.      Eb. 


152.  J.  Elster  und  H.  OeiteU  Beschreibung  des  Fer^ 
fahrens  zur  Gewinnung  vorübergehend  radioaktiver  Stoffe  aus  der 
atmosphärischen  Luft  (Physik.  ZS.  3,  S.  805—810.  1902).  —  Die 
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Verf.  geben  wertvolle  Winke  f&r  die  Wiederholung  ihrer  schon 
Beibl.  25,  S.  729  und  730;  26,  S.  308  besprochenen  Versuche, 
denen  zufolge  auf  negativ  geladenen,  der  atmosphärischen 
Luft  ausgesetzten  Drähten  sich  mit  der  Zeit  ein  Präparat  ab- 
setzt, welches  von  diesen  Dr&hten  abgewischt  werden  kann  and 
für  kurze  Dauer  ganz  die  Eigenschaften  radioaktiver  Substanzen 
zeigt;  das  verhältnismässig  schnelle  Abklingen  der  Wirkung 
zeigt,  dass  man  es  mit  einer  Art  ,4^duzirter  Radioaktivität^ 
im  Sinne  Butherford's  zu  thun  hat  Die  Beobachtung  der  im  Tor- 
liegenden  Aufsatze  angegebenen  Winke  ist  f&r  jeden  unerlässlich, 
der  die  Versuche  anstellen  vnll.  Die  Yerfl  haben  besondere 
Isolationsvorrichtungen  konstruirt,  eine  einfiache  Ausführung 
der  Wassertropfelektrisirmaschine  angegeben  und  auch  die 
Anordnung  bei  Verwendung  eines  Induktoriums  ausprobirt; 
hier  ist  die  feuchte  Schnur  zwischen  Funkenstrecke  und  dem 
zu  ladenden  Drahte  nicht  zu  vergessen,  da  sich  sonst  auf 
diesem  elektrische  Schwingungen  ausbilden  können,  die  den 
Erfolg  vereiteln.    Andere  Angaben  beziehen  sich  auf  die  Art^ 

wie  die  induzirte  Radioaktivität  am  einfachsten  geprüft  wird. 

Eb. 

153.  H*  Hbertm  Galvanomeirüche  Messungen  Jeselektrücken 
Ausgleichs  zmischen  den  lonenladungen  der  Atmosphäre  und  der 
Ladung  der  Erdoberfläche  (Physik.  ZS.  3,  S.  338-339.  1902). 
—  Zweck  der  Arbeit  war,  zu  untersuchen,  ob  die  in  der  Atmo- 
sphäre von  den  Ionen  mitgef&hrten  Ladungen  ausreichen,  um 
die  an  der  Erdoberfläche  beobachteten  elektrischen  Ausgleiche 
zu  ermöglichen.  An  einer  Stelle  im  Isarthal  bei  München 
wurde  eine  2  qcm  grosse  Weissblechtafel  auf  sechs  Pfählen 
gut  isolirt  aufgestellt.  Durch  einen  Doppelschlüssel  konnte  die 
Platte  1.  direkt  geerdet,  2.  isolirt,  3.  durch  ein  empfindliches 
Galvanometer,  das  vorteilhaft  ballistisch  gebraucht  wurde,  ge- 
erdet werden.    Beobachtet  wurde  in  folgender  Weise. 

1.  Die  Platte  wurde  direkt  geerdet,  und,  bei  klarem  Wetter, 
negativ  in  Bezug  auf  die  umgebende  Atmosphäre;  2.  wurde 
die  Platte  von  Erde  abgeschaltet,  und  eine  gewisse  Zeit  sich 
selbst  überlassen;  3.  die  Platte  durch  das  G-alvanometer  ge- 
erdet. Dies  entsprach  stets  einem  Strome  von  +-Elektricität 
von  der  Platte  zur  Erde.  Hallwachseffekt  wurde  nicht  be- 
obachtet.   Die  Wirkung  war  erhöht,  wenn  die  Platte  mit  Erd* 
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reich  bedeckt  war.  Die  Resultate  der  bisherigen  Messungen 
ergeben  einen  ,,bestimmten  quantitativen  ParalleUftmus  zwischen 
der  lonenführong  und  lonenbeweglichkeit  der  Atmosphäre, 
wie  er  beim  Zerstreuungsapparat  zum  Ausdruck  kommt,  mit 
der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Erdladung  selbst  neutralisirt 
wird'*.    Die  Versuche  werden  fortgesetzt.  S.  G. 


154.  J.  Ulster*  Lußeiekirüche  Messungen  auf  Capri 
und  Spitxbergen  (Phys.  ZS.  3,  S.  194.  1902;  Selbstreferat 
eines  Vortrags  von  der  78.  Naturf.  Vers,  zu  Hamburg,  1901). 
—  Messungen  des  elektrischen  Zerstreuungskoefifizienten  f&r 
positive  und  negative  Ladungen  ergaben  in  Capri  wie  in  Spitz- 
bergen sehr  hohe  Werte,  in  Capri  absolutes  beobachtes  Maximum 
der  Zerstreuung  positiver  Ladungen  bei  geringer  polarer  Ver- 
schiedenheit, in  Spitzbergen  Zerstreuung  negativer  Ladungen 
2 — 8  mal  grösser  als  positiver.  Das  Potentialgef&Ue  in  Spitz- 
bergen ist  normalen  Vorzeichens,  aber  auffallend  klein. 

Schwd. 

165.  A.  Witkowshi.  Notiz  über  atmosphärische  Elek- 
tricität  zu  Zakopane  m  der  Tatra  (Anz.  d.  Akad.  zu  Krakau, 
No.  1,  S.  7—10.  1902).  —  An  dem  genannten  Orte  —  in 
einem  weiten  Thal  mit  ebenem  Boden,  850  m  Seehöhe  — 
wurden  während  August  und  September  1901  Messungen  des 
Potentialgefälles  (Exner'sche  Anordnung;  Polonium-  und 
Badiumelektroden  als  Kollektoren),  sowie  der  Zerstreuung  (mit 
dem  Elster-Geitel'schen  Apparate)  ausgeführt  Erstere  Be- 
obachtungen ergaben  eine  doppelte  tägliche  Periode  mit 
Maximis  um  8^  a.  m.  und  8^  p.  m.  [Typus  (a)  nach  F.  Bxner], 
femer  in  einzelnen  Fällen  das  von  andern  Autoren  schon  öfter 
beobachtete  Phänomen  eines  plötzlichen  Potentialanstieges 
(120  Volt  in  wenigen  Minuten)  zur  Zeit  des  Sonnenunterganges. 
Die  Zerstreuungsmessungen  ergaben  in  Zakopane  selbst,  sowie 
ca.  150  m  höher,  keine  polare  Verschiedenheiten,  dagegen  auf 
dem  2000  m  hohen  Qipfel  eines  benachbarten  Berges  über- 
wiegende Zerstreuung  der  negativen  Elektricität.        Schwd. 


1 56  u.  1 57.  M*  Toepler.  Über  die  Richtung  der  elektrischen 
Strömung  in  Blitzen  (Met  ZS.  18,  S.  481-486.  1901).  — 
G.  Folgheraiter.    Dasselbe  (Ibid.  19,  S.  217.    1902).  — 
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Aus  der  Magnetisirung  von  Gesteinsfragmenten  oder  Blöcken 
(Basalt,  Phonolit,  Dolerit)  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  £in- 
schlagsstelle  eines  Blitzes  wurde  in  92  Fällen  die  Stromrichtimg 
der  Blitzentladung  bestimmt.  In  59  Fällen  war  die  Sichtung 
des  Stromes  von  der  Erde  zur  Wolke,  in  33  Fällen  Bm- 
gekehri  Diese  Verhältnisse  lassen  sich  erklären  durch  die 
Entstehungsweise  der  Blitzentladung,  indem  bei  der  dem  Funken 
vorausgehenden  Bildung  von  Büschelentladnng  das  positive 
Büschel  mehr  verästelt  wird,  so  dass  bei  der  Blitzrichtung 
Wolke — Erde  auf  dem  Boden  nur  EntladungskanSle  mit 
relativ  schwacher  Stromstärke  und  daher  geringer,  oft  nicht 
merklicher  Magnetisirungswirkung  enden.  Folgheraiter  weist 
darauf  hin,  dass  er  das  überwiegen  der  Bichtung  Erde — Wolke 
schon  früher  an  einer  allerdings  kleineren  Zahl  von  Fällen 
aus  der  Art  der  vom  Blitzschlag  bewirkten  Magnetisirung 
nachgewiesen  habe.  Schwd. 


158.  M.  Toepler.  Fragen  zur  Erforschung  der  Kugel- 
blitze (Met.  ZS.  18,  S.  533—534.  1901).  —  Enthält  in  Form 
eines  Fragebogens  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
Merkmale  und  Nebenumstände,  die  von  Beobachtern  eines 
Kugelblitzes  angegeben  werden  sollen.  Schwd. 


159.  T.  Tam/nUMina.    über  die  Beobachtung  entfernter 

Gemlter  und  über  die    tägliche  Periode    der  atmosphärischen 

Elektricüät  (0.  E.  138,  S.  1001—1003.    1901).  —  Die  Methode 

mittels  „Antennen'' und  eines  Elektroradiophons  entfernte  Blitze 

durch  das   entstehende   G-eräusch  zu  konstatiren  (vom  Yer£ 

beschrieben  C.  R.  131,  S.  876.  1900;  BeibL  36,  S.  305),  wurde 

soweit  verbessert,   dass  Gewitter  bis  zu  400  km  Entfernung 

beobachtet  werden  konnten.    Infolge  der  CoUektorwirkung  der 

Antennen  finden  auch  bei  normalem  Wetter  in  regelmässigen 

Intervallen  Entladungen  im  Radiophon  statt,  so  dass  die  Zahl 

der  Zeichen  pro   Zeiteinheit  als  Maass  des  Potentialgefälles 

dienen  kann.    Trotz  ungünstiger  Witterungsverhältnisse  konnte 

auf   diese  Weise   die   tägliche  Periode   des  Potentialgefälles 

(2  Maxima^  am  Morgen  und  am  Abend)  konstatirt  werden. 

Schwd. 
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160.  JF.  Larroqtie.  Die  Hertz^ sehen  fFeUen  bei  den  Ge^ 
wiUem  (C.  R,  184,  S.  700—701.  1902).  —  Berichtigung  za 
einer  froheren  Notiz  (Beibl.  35,  S.  1081.  1901),  wonach  die 
Angabe,  dass  die  Funken  ohne  Yergrösserung  beobachtet 
wurden,  auf  einem  Versehen  beruht.  Weiter  wird  mitgeteilt, 
da88  bei  entfernten  Gewittern  die  Wegnahme  der  dort  genannten 
horizontalen  Platte  das  System  wirkungslos  machte,  während 
die  Entfernung  der  senkrechten  Luftleitung  die  Beobachtung 
nicht  hinderte.  Der  Verf.  schliesst  daraus,  dass  die  elektrischen 
Schwingungen  vorwiegend  in  wagrechter  Bichtung  erfolgen. 
Umgekehrt  waren  bei  nahen  Gewittern  (höchstens  80  km)  die 
Schwingungen  der  Hauptsache  nach  vertikal. 

Almliche  Ergebnisse  kann  man  erhalten  mittels  einer 
Grookes'schen  Bohre,  in  der  ein  drehbarer  Aluminiumflügel, 
der  durch  ein  gläsernes  Gegengewichtchen  äquilibrirt  ist,  sich 
befindet.  Dem  Druck  der  Strahlung  entsprechend  stellt  er 
sich  parallel  derselben.  B.  Lg. 

161.  C*  Nordnunnn.  Elektromagneliiche  Theorie  der 
Nordlichter  vnd  der  Variationen  and  Störungen  des  Erd* 
magneiismus  (G.  B.  134,  S.  591—594.  1902).  —  Der  Verf. 
nimmt  an,  dass  die  Sonne  in  wechselnder  Intensität  (im  Zu- 
sammenhang mit  der  Fleckenzahl)  Hertz'sche  Wellen  aussendet 
In  den  obersten,  sehr  verdünnten  Luftschichten  rufen  diese 
Wellen  eine  dem  Kathodenlicht  analoge  Erscheinung  hervor, 
wie  dies  E.  Wiedemann  und  Ebert  auch  an  elektrodenlosen 
Vakuumröhren  gezeigt  haben.  Zugleich  bewirken  diese  Wellen 
eine  Erhöhung  der  Leitfähigkeit  der  verdünnten  Luft  (ex- 
perimentell nachgewiesen  von  Bighi)  und  geben  damit  zu 
Litensitätsänderungen  der  die  Atmosphäre  durchsetzenden 
Ströme  und  somit  zu  Änderungen  der  erdmagnetischen  Elemente 
Anlass.  Gegen  die  von  Arrhenius  vertretene  Theorie  (vgl. 
Beibl.  26,  S.  80)  erhebt  der  Verf.   einige  Bedenken,   die  er 

a.  a.  O.  näher  ausf&hren  will  (vgl.  auch  oben  S.  980). 

Schwd. 

162.  J7*  StassanOm  Über  die  Natur  und  den  Bau  des 
Spektrums  der  Nordlichter  (Ann.  chim.  phys.  (7)  36,  S.  40 — 57. 
1902).  —  Da  das  Nordlichtspektrum  ein  Linienspektrum  ist, 
so  schliesst  der  Verf.,  es  müsse  elektrischen  Ursprungs  sein. 
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Er  legt  sich  die  Frage  nach  der  Natur  der  Gase  vor,  denen 
es  seine  Entstehung  verdankt  und  vergleicht  die  Messungen 
von  Syllenskiöld,  Schuster,  Vogel,  Lemström,  Paulsen  n«  A. 
mit  den  Linien  des  Argons  und  der  Bestgase  der  AtmosphSre^ 
die  von  Liveing  und  Dewar  bei  niederer  Temperatur  gemessoi 
wurden.  Er  findet  hierbei  in  Bestätigung  einer  Vermutung 
Berthelot's  eine  grosse  Zahl  von  Koincidenzen  namentlich  mit 
Linien  des  Argons,  Heliums,  Neons  und  des  Wasserstoffs. 
Die  Nordlichtlinie  bei  5572  wird  dem  Argon  zugerechnet.  Die 
Differenzen  in  Bezug  auf  Litensität  und  Wellenl&nge  werden 
durch  ungenaue  Beobachtungen  und  den  Wechsel  der  Methoden 
erkl&rt 

In  derselben  Weise  wie  beim  Nordlichtspektrum  werden 
dann  auch  die  von  Haie  und  Deslandres  gegebenen  ultravioletten 
Linien  des  Spektrums  der  Sonnenprotuberanzen  mit  denjenigen 
der  Bestgase  verglichen  und  es  wird  auch  hier  weitgehende 
Übereinstimmung  gefunden. 

Das  Überwiegen  der  Bestgase  und  das  Fehlen  der  Linien 
des  Sticksto&  und  des  Sauersto£b  wird  mit  der  grosseren 
„Leitfähigkeit^^  bez.  „lonisirbarkeit^  der  einatomigen  Best- 
gase erklärt  Kn. 

163.  E.  Wiechert.  Polarlichibeobachtungen  m  Goümgen 
(Qött.  Nachr.  1902,  Heft  2;  Physik.  ZS.  3,  8.  365.  1902).  — 
Wurde  das  nie  vollkommen  fehlende  schwache  Licht  des  nächt- 
lichen klaren  Winterhimmels  durch  ein  Spektroskop  von  grosser 
Dispersion  aber  auch  grosser  Lichtstärke  bei  einer  Grosse  des 
Okularkreises,  welche  eine  völlige  Ausnutzung  der  Licht- 
aufnahmefähigkeit des  Auges  ermöglicht,  durch  Ausziehen  in 
ein  langes  Spektrum  geschwächt,  so  konnte  der  Vert  in  einer 
grossen  Beihe  von  Nächten,  deren  Datum  angegeben  ist,  von 
diesem  Lichte  die  grüngelbe  Nordlichtlinie  auch  in  der  Breite 
von  Qöttingen  an  fast  allen  Stellen  des  Himmels  sich  abheben 
sehen.  Bechnet  man  die  Höhe  der  diese  Linie  hervorbringenden, 
wahrscheinlich  unter  elektrischen  Einflüssen  leuchtenden  Schicht 
zu  40  km,  so  müsste  dieselbe  zuweilen  bis  in  48^  Breite 
hinabreichen  und  in  38^  noch  auf  die  genannte  Art  nach- 
weisbar sein.  Ebw 
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164.  Kr.  Birkekmd.  Norwegische  Expedition  vom  Jahre 
1899—1900  Mum  Studium  der  Nordlichter.  Resultate  der  magne- 
tischen Untersuchungen  (80  S.  n.  12  Ta£  Videnskabs.  Skrifter  L 
Math.-naturw.  EL  So.  1.  Christiailia  1901).  —  Vergleiche  der 
photographischen  Begistrirkoryen  hochempfindlicher  Unifilar- 
magnetometer  Eschenhagen'scher  Konstruktion  für  die  Hori- 
zontalintensität,  die  der  Verf.  während  seines  Aufenthaltes  in 
Haidde  bei  Bossekop  aufgenommen  hat,  mit  gleichzeitigen  Auf- 
nahmen in  Potsdam  zeigen  mitunter  eine  auffallende  Überein- 
stimmung,  so  dass  an  dem  Vorhandensein  einer  gemeinsamen, 
über  weite  Distrikte  sich  yerbreitenden  Ursache  nicht  gezweifelt 
werden  kann.  Der  Verf.  spricht  in  diesem  Sinne  geradezu  von 
magnetischen  Wellen,  welche  über  die  Erdoberfläche  hingehen; 
solche  von  einer  Periodendauer  von  80  Sekunden  sind  die 
häufigsten.  Eine  Beziehung  dieser  magnetischen  Oscillationen 
zu  Vorgängen  der  luftelektrischen  Erscheinungen  war  noch 
nicht  nachweisbar. 

Durch  ein  besonderes  Verfahren,  durch  welches  aus  den 
Variationen  der  Deklination  bei  magnetischen  Störungen  auf 
die  Komponente  der  störenden  Kraft,  die  senkrecht  zum 
magnetischen  Meridian  steht,  geschlossen  wird,  erhält  der  Verf. 
bei  der  Diskussion  der  magnetischen  Begistrirungen  Ton  Haidde, 
und  der  älteren  Beobachtungen  (1882—1888)  von  Bossekop, 
Jan  Mayn,  Fort  Raye,  Christiania  und  Pawlowsk  Diagramme, 
aus  denen  er  auf  starke  elektrische  Ströme  als  die  störenden 
Ursachen  schliesst;  dieselben  würden  in  den  höchsten  Schichten 
der  Atmosphäre  etwa  vom  Norden  Norwegens  ausgehen  und 
nach  Süden  yerlaufen,  indem  sie  sich  dabei  immer  mehr  fächer- 
förmig ausbreiten.  Wenn  der  Verf.  für  diese  doch  offenbar 
als  Flächenströme  gedachten  elektrischen  Ausgleiche  das  ein- 
fache Biot^Savart'sche  Gesetz  fdn  Linearströme  in  Anwendung 
bringt  und  Stromstärken  von  817  000  Amp.  berechnet,  so  dürfte 
dies  auf  Bedenken  stossen. 

Der  zweite  Teil  der  vorliegenden  Publikation  ist  Experi- 
menten über  die  Polarlichterscheinung  gewidmet.  Der  Verf. 
hat  eine  geeignet  abgedrehte  Eisenmasse  so  bewickelt,  dass  bei 
Stromdurchgang  eine  Magnetisirung  und  damit  ein  Kraftfeld 
in  der  Umgebong  des  zur  Kugel  gerundeten  Modells  entsteht, 
welches  in  seiner  Anordnung  dem  magnetischen  Erdfelde  nach 

BelbUltter  s.  dL  Ann.  d.  Fbyi.  26.  74 
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Möglichkeit  entspricht,  und  hat  dann  diese  Kugel  in  ein  zu  eva- 
kuirendes  Glasgefäss  gebracht,  ähnlich  den  Yom  Biet  schon 
früher  (BeibL  18,  S.  839;  20,  S.  598)  ausgefthrten  Versuchen. 
Die  unter  der  Einwirkung  elektrischer  Entladungen  in  dem  gas- 
verdünnten  Baume,  namentlich  unter  der  Wirkung  von  Kathoden- 
strahlen  in  der  Nähe  der  magnetisirten  Kugel  auftretenden 
Leuchtphänomene  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Polarlicht- 
gebilden. Namentlich  gelang  die  Nachahmung  der  Draperienord- 
lichter sehr  gut,  wenn  die  auf  einer  Längshälfte  abgeschliffene 
B.öhre  im  Lmem  eines  birnenförmigen  ESutladungsrohres,  durch 
die  die  positive  Entladungssäule  hindurch  geleitet  wurde,  einem 
Magnetfelde  so  ausgesetzt  war,  dass  die  Kraftlinien  quer  zur 
Köhrenaxe  verliefen;  die  in  der  B5hre  auftretenden  Licht- 
schichten wurden  dann  nach  beiden  Seiten  hin  zu  feinen  Licht- 
f&den  in  der  Kraftlinienrichtung  auseinander  gezogen.     £b. 


165.  Om  Meyer»  ErdmagnetUche  üntermckungen  im 
Kaüerstuhl  (Her.  d.  Natura  Ges.  zu  fVeiburg  l  B.  12,  8.  134 
— 173.  1902).  —  Der  Verf.  teilt  in  vorliegender  Arbeit  die 
Resultate  der  in  den  Jahren  1897  — 1899  im  KaiseratnU 
angestellten  Messungen  der  Horizontalintensität,  Deklination, 
Inklination  mit  Die  Messung  der  Horizontalintensität  geschah 
in  der  Weise,  dass  f&r  vier  am  Bande  des  Gebirges  gelegene 
Stationen  die  absoluten  Werte  aus  Kohlrausch's  Tabellen  inter- 
polirt  wurden,  da  die  vom  Verf.  mit  dem  Meyerstein'schen,  ftr 
Beisezwecke  ungeeigneten  Magnetometer  angestellten  Messungen 
nicht  einmal  eine  Genauigkeit  von  0,001  C.G.S.  ergaben.  Gegen 
diese  vier  Stationen  wurden  die  Unterschiede  von  382  Stationen 
im  Gebirge  mit  einem  Intensitätsvariometer  nach  F.  Kohlrausch 
ermittelt   Die  Genauigkeit  der  Messung  beträgt  nur  0,001  C.GJ3. 

Die  mit  einem  vom  Direktor  der  Seewarte  zur  Yerf&gung 
gestellten  Deviationsmagnetometer  ausgeführten  Messungen  der 
Inklination  und  Deklination  ergaben  eine  Genauigkeit  von  0,1^ 
bez.  0,3®.  In  Tabellen  sind  die  gemessenen  Werte  und  die 
daraus  berechneten  drei  Komponenten  zusammengestellt,  und 
sodann  die  aus  den  Beobachtungen  gezogenen  Besultate  er- 
örtert. Beigegeben  sind  Karten  der  Isodynamen,  IsoUinen» 
Isogonen  und  Isanomalen,  die  das  Gebiet  als  ein  sehr  gestörtes 
erscheinen  lassen.  P.  Seh. 
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166.  E.  Magcart.  Magnetische  Störungen  durch  elek- 
irische  Bahnen  im  Observatorium  »u  Nizza  (Arch.  N^erL  (2)  6 
[Jubelband  f&r  J.  Bosscha],  S.  650—554.  1901).  —  Machen 
sich  Störungen  durch  elektrische  Bahnen  in  der  Weise 
geltend  y  dass  sie  die  Magnetnadeln  nach  entgegengesetzten 
Seiten  gleichmässig  beeinflussen,  so  gibt  es  eine  Methode, 
diesen  Einfluss  zu  kompensiren;  das  ist  bei  der  Deklination 
und  Horizontalintensität  möglich,  nicht  aber  bei  der  Vertikal- 
intensität  Nach  den  Berechnungen  von  A.  W.  Eücker  (BeibL 
25,  S.  537),  die  der  yer£  hier  anwendet,  müsste  bei  einem 
Strom  Ton  100  Amp.  in  einer  Entfernung  von  500  m  die 
vertikale  Komponente  8y{f'y  ^  JQ-"^  C.Q.S.)  betragen,  unter 
der  Voraussetzung,  dass  die  Erde  als  homogener  Konduktor 
angenommen  wird.  Die  am  Observatorium  in  Nizza  be- 
obachteten Störungen,  für  die  jene  Rechnung  gilt,  sind  bei 
weitem  grösser.  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Grösse  der 
Störung  dadurch  zu  erklären  ist,  dass  die  Bodenbeschaffenheit  in 
der  Nähe  des  Observatoriums  die  Annahme  der  Erde  als  eines 
homogenen  Konduktors  nicht  mehr  zul&sst,  da  der  Erdboden  nach 

einer  Seite  allmUüich,  nach  der  andern  dagegen  steil  abfällt. 

P.  Seh. 

167.  Em  Jahr.  Uniersuchungsergebnisse  über  den  naiitr- 
liehen  elektrischen  Erdstrom  (Blektrot  ZS.  23,  S.  195—197. 
1902).  —  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  hat  der  Verf.  an  ver- 
schiedenen Punkten  in  der  Umgebung  Berlins  Untersuchungen 
über  den  sogenannten  natürlichen  elektrischen  Strom  in  der 
Erde  und  im  Wasser  auf  Strecken  bis  zu  1 000  m  angestellt. 
Aus  den  allgemeinen  Ergebnissen  dieser  Untersuchungen,  die 
in  vorliegender  Abhandlung  mitgeteilt  werden,  seien  die  folgenden 
hervorgehoben:  Die  Spannung  und  Stärke  des  Stroms  in  dem 
Verbindungsdraht  von  zwei  im  magnetischen  Meridian  und 
Inklinationswinkel  in  der  Erde  angeordneten  Platten  ist  kon- 
stant Die  Stromstärke  im  Verbindungsdraht  zweier  Platten 
wächst  mit  der  Grösse  und  auch  Dicke  der  Platten  im  all- 
gemeinen, namentlich  aber  mit  der  Grösse  der  im  Süden 
lagernden  Platte.  At. 

168.  E.  B.  Wedmare.  Über  die  aus  elektrischen  f^er- 
teilungsnetxen  entweichenden  Erdströme  (J.  Inst.  Electr.  Bngin. 
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31,  S.  576—592.  1902).  —  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass 
die  magnetische  Strömung  an  irgend  einem  Punkte  nicht  nur 
Yon  der  Intensität  des  dort  herrschenden  Erdstroms  abhängt, 
sondern  auch  durch  die  Stärke  des  in  dem  Yerteilungsnetz, 
insbesondere  in  Schienen  und  TroUeyleitung,  fliessenden  Stroms 
mit  bedingt  ist  Bei  einer  Theorie  der  magnetischen  Effekte 
der  Erdströme  muss  daher  das  Stromsystem  als  ein  Oanzes 
betrachtet  werden.  Weiterhin  diskutirt  der  Verf.  die  von 
Dr.  Edler  in  Spandau  angestellten  Versuche  und  erörtert  ein- 
gehend die  Frage,  ob  die  yagabondirenden  Ströme  lediglich 
durch  eine  feuchte  Oberflächenschicht  geleitet  werden  oder  ob 

die  Erde  dabei  als  homogener  Leiter  zu  betrachten  ist. 

At 

169.  ^««7.  Menryn  fFindgeschwmdtgkeä  und  Schwankumgem 
des  fVasserspiegels  am  Eriesee  (22  S.  u.  13  Taf.  BulL  J.  des 
IT.  S.  Depsurtment  of  agriculture.  Weather  bureau  No.  262. 
Washington  1902).  —  Am  Eriesee  zeigen  die  auf  den  bei- 
gegebenen Tafeln  verzeichneten  Seespiegelstände  an  dem  Ost- 
und  am  Westende  deutlich  das  Phänomen  der  Seiches,  welches 
hier  besonders  bei  heftigen  Windbewegungen,  die  mit  in  die 
Diagramme  aufgenommen  sind,  zu  periodischen  Schwankungen 
von  grosser  Amplitude  Veranlassung  gibt  Die  Periodendauer 
für  die  uninodale  Längsseiche  ist  16  Stunden;  die  einfache 
P.  Merian'sche  Formel  r=  2//  YdTg  (nicht  dxg^  wie  in  der 
Arbeit  [S.  20]  steht)  gibt  f&r  eme  mittlere  Tiefe  d  »  15,24  m 
18  Stunden.  Seiches  von  kleinerer  Amplitude  werden  auch 
durch  schwächere,  aber  wiederholt  wirkende  Winde,  durch 
Windstau,  oder  durch  Verschiedenheiten  des  Barometerstandes 
an  den  beiden  Seeenden  ausgelöst  Die  Wirkungen  der  grossen 
periodischen  Seespiegelschwankungen  setzen  sich  in  den  Zufluss- 
kanal hinein  fort  Eb. 

170.  X«  de  Marchi.  Bemerkungen  über  mathematische 
Meteorologie  (Reni  E.  Ist  Lomb.  36,  S.  1—19  u.  354—366. 
1902).  —  Anwendungen  der  Beltrami'schen  hydrodynamischen 
Untersuchungen  auf  die  Luftbewegung  der  Atmosphäre,  aus 
denen  wegen  der  recht  komplizirten  Formeln  ein  Auszug  nicht 
leicht  möglich  ist  A.  K. 
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Allgemeines« 

171.  c7«  C  Poggendorff^s  biographisch -liUerarüche^ 
Handwörterbuch  zur  Geschichte  der  exakten  fVissenschaJten. 
ly.  Bandy  herausgegeben  von  A.  J.  von  OeUingen  (2.  a.  3.  Lief. 
S.  81—216.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1902).  —  Die  yorliegende 
zweite  und  dritte  Lieferung  (über  die  erste  vgl.  Beibl.  26,  S.  881) 
enthalten  die  Autoren  von  Beattie  bis  Cannizzaro.  Die  auf 
einem  beigelegten  Blatte  ausgesprochene  dringende  Bitte  des 
Herausgebers  an  alle  Autoren,  die  Fragebogen  und  Korrekturen 
nicht  Wochen  oder  Monate  lang  zu  behalten,  sondern  sofort 
zurückzusenden,  wollen  wir  auch  an  dieser  Stelle  den  Herren 
Fachgenossen  ans  Herz  legen.  W.  E. 


172.  Proceedifigs  oj  the  American  Association  for  the  Ad" 
vancemeni  oJ  Science.  49.  Meetings  held  at  New*  York,  N.  Y.,  June 
1900  (xov  u.  409  S.  Easton,  Dezember  1900).  —  Der  Bericht  über 
die  physikalische  Sektion  ist  auf  S.  49-^80  dieses  Bandes  ent- 
halten. Den  grösstenTeil  dieses  Baums  nimmt  die  Eröffnungsan- 
sprache Ton  G.  Merritt  ein  (vgl.  oben  S.  961).  Es  folgt  ein  Bericht 
des  Komitees  für  Messungsnormalien  über  die  Vergleichung 
zweier  Clarkelemente  mit  den  Normalelementen  der  Beichs- 
anstalt  Schliesslich  werden  auf  acht  Seiten  die  gehaltenen 
Vorträge,  meist  nur  mit  den  Titeln  namhaft  gemacht  Von 
folgenden  Vorträgen  sind  kurze  Berichte  beigefügt: 

E.  B.  Bosa,  Bemerkung  über  Effektkurven  bei  Wechsel- 
Stromkreisen.  W.  G.  Cady,  Über  die  Energie  der  Kathoden- 
strahlen. A.  D.  Oole,  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  des 
Kapillarelektrometers.  E.  L.  Nichols,  Über  die  sichtbare  Strahlung 
der  Kohle  (vgl.  Beibl.  26,  S.  268).  E.  Merritt  und  0.  M 
Stewart,  Über  die  Entwicklung  von  £[athodenstrahlen  durch 
ultraviolettes  Licht  (vgl  Beibl.  24,  S.  844).  Fr.  Allen,  Nach- 
wirkungserscheinungen im  Auge  für  Licht  von  verschiedener 
Wellenlänge  (vgl.  Beibl.  36,  S.  78).  R.  W.  Wood,  Anwendung 
der  Schlierenmethode  auf  das  Mikroskop  (vgl.  Beibl.  25,  S.  128). 
£.  A.  Fessenden,  Eine  neue  Theorie  der  elektromagnetischen 
Drehung  des  Lichtes. 
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Die  Berichte  sind  zu  kurz,  um  darnach  über  die  Vorirftge, 
soweit  sie  nicht  schon  anderweitig  besprochen  worden  sind, 
referiren  zu  können.  Über  Herschel  C.  Parker:  Die  Prozentnal- 
brücke  und  ihre  Anwendung  ygL  oben  S.  969.  W^.  K. 


178.  Th.  Schwedow.  Du  Physik  als  Grundlage  der 
Naturwissenschaft  ([russ.]  S.-A.  aus  dem  Buss.  Archiv  für 
Pathologie,  klinische  Med.  und  Bakteriologie.  St  Petersburg. 
1900).  —  Die  Yorliegende  Kode  wurde  vom  Rektor  der  Odessaer 
Universität  bei  Eröffnung  der  medizinischen  Fakultät  gebalten. 
Als  Aufgabe  der  Physik  wird  in  derselben  das  Studium  der 
Urquellen  der  Naturwissenschaft  genannt;  als  Ursache  f&r  die 
Vorstellung  von  physikalischen  Agentien :  Licht,  Schall,  Geruch, 
Geschmack,  Wärme,  Kraft  und  Stoff.  Weitere  Objekte,  von 
denen  wir  uns  auf  Grund  unserer  Wahrnehmungen  eine  Yor- 
Stellung  bilden,  sind  Baum  und  Zeit  Die  Gesamtheit  der 
physikalischen  Grössen  wird  in  zwei  Gruppen  gegliedert:  yekto- 
rielle  und  skalare.  Aus  den  abgeleiteten  Begriffen  „Körper^ 
und  „Erscheinung'^  entsteht  der  zusammengesetzte  Begriff 
höherer  Ordnung,  der  „£nergie''begriff.  Als  Hauptformen  der 
Wechselbeziehung  zwischen  den  £nergiegrössen  werden  genannt: 
1.  Völlige  Unabhängigkeit  oder  Konstanz  der  Energien.  2.  Bäum* 
liehe  oder  geometrische  Abhängigkeit  3.  Anologie  oder  Identität 
4.  Gegensätzlichkeit  oder  Umwandelbarkeit  der  Energien.  Die 
drei  aufeinander  folgenden  Stufen,  auf  denen  wir  zur  Erkenntnis 
der  Wahrheit  gelangen,  sind  das  Prinzip,  das  Gesetz  und  end- 
lich die  Hypothese.  Letztere  löst  den  Konflikt  zwischen  den 
Prinzipien  und  Thatsachen,  erweitert  die  Grenzen  der  Welt* 
erkenntnis  und  führt  in  das  unbegrenzte  Gebiet  der  Welt  ein, 
die  logisch  möglich  und  thatsächlich  wahrscheinlich  ist  H.  P. 


174  u.  176.  B.   Weinberg  und  J.  TodachiMowBhi. 

Leitfaden  ßir  das  physikalische  Praktikum  ([russ.]  658  S.  Odessa, 
1901).  —  Dieselben.  Kurzer  Leitfaden  für  das  physikalische 
Praktikum  ([russ.]  367  S.  Odessa,  1901).  —  Der  erstgenannte 
Leitfaden  enthält  ca.  360  Aufgaben,  beim  zweiten,  kürzeren  ist 
etwa  ein  Drittel  derselben  fortgelassen,  die  übrigen  wörtlich 
aus  dem  grösseren  Leitfaden  abgedruckt.  Beide  Bücher  sind 
für  Anfänger  bestimmt,  enthalten  ausser  einer  sehr  ausführ* 
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liehen  Anweisung  zur  Vornahme  der  Versuche  und  Messungen 
meist  auch  eine  eingehende  Beschreibung  der  in  Betracht 
kommenden  Apparate.  Letzteres  bezieht  sich  bisweilen  auch 
auf  Apparate,  deren  Beschreibung  bereits  aus  der  Elementar- 
physik bekannt  sein  dürfte.  Im  Hinblick  auf  diesen  Teil  könnten 
die  Bücher  auch  zum  Selbststudium  benutzt  werden.  Weniger 
eingehend  ist  die  Theorie  behandelt  und  von  manchen 
Formeln  fehlt  nicht  nur  die  Herleitung,  sondern  auch  die  An- 
gabe von  Quellen,  nach  denen  jene  Herleitung  aufzufinden  w&re. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  beziehen  sich  jedoch  die  Autoren 
auf  einige  grössere  russische  Lehrbücher  der  Physik.  Bisher 
haben  Leitfäden,  wie  die  obigen,  in  der  russischen  Litteratur 
gefehlt  HP. 

176.  «7«  Lorseheidm  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie^ 
mit  einem  kurzen  Grundriss  der  Mineralogie,  15,  Auß.  von  F.  Leh- 
mann (viii  u.  344  S.  Freiburg,  Herder'sche  Verlgsbchh.).  —  Das 
Buch  behandelt  in  klarer  verständlicher  Beschreibung  die  Elemente 
und  ihre  wichtigen  anorganischen  Verbindungen.  Durch  eine 
grosse  Anzahl  Abbildungen  und  Angabe  vieler,  geschickt  aus- 
gewählter Versuche  zur  experimentellen  Demonstration  werden 
diese  Ausführungen  passend  erläutert  Die  hauptsächlichsten 
technischen  Verfahren  sind  ausreichend  berücksichtigt,  ebenso 
wie  die  Fortschritte  in  der  theoretischen  Erkenntnis,  die  wir  der 
Ausbildung  der  Dissociationstheorie  verdanken.  Für  den  Anfangs- 
unterricht in  der  Chemie  wird  das  Buch  ein  wertvolles  Hilfs- 
mittel sein.  Str. 

177.  Wm  ßöttger»  Grundriss  der  qualitativen  jinafyse  vom 
Standpunkte  der  Lehre  von  den  Ionen  (xn  u.  249  S.  Leipzig, 
W.  Engelmann,  1902).  —  Der  Verf.  beabsichtigte  bei  Abfassung 
seines  Buches  dem  Mangel  abzuhelfen,  „dass  die  Ausbreitung  neuer 
Erfahrungen  und  allgemeiner,  für  das  Verständnis  chemischer 
Erscheinungen  wichtiger  Einsichten  bei  dem  praktischen  Unter- 
richt in  der  Chemie  nicht  die  gebührende  Berücksichtigung 
findet'^  und  woUte  ein  Buch  scha£Fen,  „das  die  jetzt  anerkannten 
Auffassungen  durch  den  Unterricht  in  der  qusJitativen  Analyse 
vermittelt'^  Er  hat  sich  daher  die  Aufgabe  gestellt,  die  analy- 
tischen Beaktionen  vom  Standpunkte  der  lonentheorie  aus  zu 
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behandeln,  und  man  kann  nicht  leugnen ,  dass  er  diese  Auf- 
gabe vorzüglich  gelöst  hat.  Ob  sich  aber  das  Buch,  von  dessen 
Lektüre  der  fertig  ausgebfldete  Analytiker  grossen  Nutzen  haben 
wird,  für  den  AnÜEUigsunterricht  eignet,  scheint  zweifelhaft,  da 
es  an  Fassungskraft  und  Denkvermögen  des  Anfängers,  der 
gleich  zu  Beginn  mit  Theorien  über  das  Verhalten  ihm  noch  un- 
bekannter Verbindungen  in  wässeriger  Lösung,  lonengleichungen 
und  komplexen  Ionen  arbeiten  soll,  sehr  hohe  Anforderungen 
stellt  Bei  der  Anordnung  des  Lehrstoffs  überrascht  es  auch, 
dass  zuerst  der  Analysengang  zur  Trennung  in  die  Gruppen 
erörtert  wird,  während  die  fttr  die  einzelnen  Elemente  oder 
Ionen  charakteristischen  Reaktionen  hinter  jeder  einzelnen 
Gruppe  eingeschaltet  sind.  Es  ist  dadurch  bedingt,  dass  der 
Anfänger  zur  Gharakterisirung  der  voneinander  getrennten 
Metalle,  oder  zur  Vorprüfung  auf  eines  derselben,  so  z.  B.  beim 
Eisen,  auf  spätere,  ihm  noch  unbekannte  Reaktionen  yer- 
wiesen  wird,  anstatt  dass  er  aus  der  Beobachtung  ihm  bereits 
bekannter  Reaktionen  auf  das  Vorhandensein  dieser  Elemente 
schliessen  kann.  Auf  eine  etwas  eingehende  Behandlung  der 
Spektrahreaktionen,  die  doch  ein  ausgezeichnetes  Hilfsmittel 
zur  Erkennung  der  Erdalkalien  bieten,  ist  leider  ebenso  ver- 
zichtet worden,  wie  auf  die  eleganten  und  einfachen  Bunsen'- 
schen  Elammenreaktionen  am  Kohlesodastäbchen,  oder  durch 
Metall-  und  Ozydbeschläge.  Recht  zweckmässig  ednd  die 
Tabellen  für  den  Analysengang  eingerichtet,  da  sie  ein  mechani- 
sches Arbeiten  verhindern  und  durch  die  beigegebenen  Seiten- 
zahlen zum  Kachlesen  der  betreffenden  Stellen  im  Buche  selbst 
veranlassen.  Str. 
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1.  Ktxrl  T.  Fischer.  Neuere  Fersuche  zur  Mechanik 
der  festen  und  ßüssij^en  Rorper.  Mit  einem  Ahhange  über  das 
absolute  Maasssystem,  Ein  Ehsärag  zur  Methodik  des  physikalischen 
Unterrichts  (v  o.  68  S.  m.  66  Fig.  i.  Text  gr.  8^  Leipzig  lu 
Berlin,  B.  G.  Teubner,  1902).  —  Ans  den  Ferienkursen  für 
Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  zu  Mthichen  1898  hervor- 
gegangen, bietet  das  Büchlein  eine  Reihe  von  Experimenten,  die 
der  yer£  zum  grossen  Teil  selbst  ersonnen  hat^  und  die  einen 
heuristischen  Lehrgang  der  Mechanik  fRr  Mittelschulen  bilden 
sollen.  Für  die  Lehrer  der  Physik  werden  gewiss  viele  der 
angegebenen  Versuche  ein  willkommener  Fingerzeig  zum  in- 
duzirenden  Aufbau  der  Physik  sein;  daher  ist  die  Benutzung 
allen  Physikern  beim  Unterrichte  zu  emipfMiUL  £L8me  Un-^ 
genauigkeiten  wird  der  denkende  Leser  bemerken  imd  verbessern; 

so  z.  B.  ist  es  um  ög  lieh,  dass  bei  einer  gekrOmmt^  Bahn 
eines  Körpers  jeder  Punkt  desselb^m  in  gleichen  Zeiten  gleiche 
Wege  zurücklegt  (S.  2).  Lp. 

2.  C«  Aibrieh  jwnr.  Die  Lehre  von  der  Bewegung 
fester  Korpen  Bin  Uf^errichtsgang  amf  hütoriseher  Grundlage 
(69  S.  8^  Herroannstodt,  W.  Erafft^  1902^  —  Das  Büchlein 
entbSlt  einen  elementaren  Lehrgang  der  Bewegungslehre  in 
dem  üm&nge,  wie  die  elementaren  LehrilMier  der  Physik  ihn 
bieten,  mi|  eimgeMareuten  historisehen  Bemerkmgen  nebst  Auf- 
gaben zur  Übung  an  finde  emzehier  Paragraphen.  Bei  einer 
neae»  Auiage  müssen  manche  Dngenaui^eiten  und  ünriohtig- 
keüen  beseitigt  werden.  Auf  8.  8  wird  der  m  der  FaQrinne 
dureh  daaQnabtoiteii  einev  Kugel  zu  909  em  bestimmte  Wert 

Betblätter  s.  d.  Ann.  d.  Fliyi.  96.  76 
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von  g  als  ,,  wegen  der  fieibung  zu  klein''  erU&rt,  also  die  M- 

bewegung  mit  der  einfachen  Translation  Ar  identisch  eracbtet 

Die  Wurfparabel  auf  S..16  ist  falsch  gezeichnet.    Auf  S. 60 

wird  die  Aufgabe,  den  Schwingungsmittelpunkt  eines  phjBisdtt 

Pendels  zu  finden,  als  mathematisch  nicht  lösbar  bezeichnet,  etc. 

Lp. 

8.    J.  MiveiUe.      Note  über  ein  GelenkeyUem  (Noot. 

ann.  d.  matL  (4)  2,  S.  127—132.  1902).  —  Einfache  eleme&- 

tare  Herleitung  der  Eigenschaften  des  Hart'schen  Fün&tak- 

Systems  zur  Aufzeichnung  eines  Kreises  oder  einer  Gfendeo. 

Lp. 

4.  Chm  JUHraym      über  die   Ferrilckung  einer  äerm 

Figur  (NouY.  ann.  d.  math.  (4)  2,  8.  17—26.  1902).  -  Der 

Verf.  bemängelt  die  üblichen  Beweise  für  den  Satz,  dass  jede 

Yerrückung  eines  starren  Gebildes  durch  eine  Translation  vsd 

eine  Rotation  nacheinander  ersetzt  werden  kann,  wobei  bez.  die 

Richtung  und  die  Axe  parallel  sind,  &lls  ihre  Amplituden  nicht 

yerschwinden.    Er  gibt  deshalb  ein  elementares  und  nach  seioer 

Ansicht  direkteres  und  anschaulicheres  Verfahren,  nach  welchen 

die  nötigen  Qrössen  zugleich  konstruirt  werden  können. 

Lp. 

5.  1>.  Seüiger»  über  einen  FkindamentalsaU  aus  ^ 
Statik  eines  äh$Uich^eränderUchen  Systems  ([russ.]  Gelehrte 
Abh.  d.  K.  Univ.  au  Kasan,  7/8,  8.  76—82.  1901).  —  Wirken 
auf  die  Punkte  A  und  B  längs  der  Geraden  Ä  B  gleiche  Kri^ 
P  und  Q  in  entgegengesetzter  Richtung,  so  wird  ein  soldM 
Kräftepaar  ab  Druck-  oder  Zugpaar  bezeichnet,  je  nachdeiA 
die  Kr&fte  jene  Gerade  zusammenzudrücken  oder  auszurecken 
suchen.  Der  Ausdruck  ±P,AB  heisst  das  Moment  des  Ei&fte* 
paars  und  bezieht  sich  das  obere  Vorzeichen  auf  den  Zog,  dtf 
untere  auf  den  Druck.  Die  ganze  Statik  eines  ähnlich-Te^ 
änderlichen  Systems  kann  aus  folgendem  Satze  abgeleitet 
werden:  „ünttt*8cheiden  sich  die  Momente  zweier  KriÜlepfttfe 
voneinander  nur  durch  die  Vorzeichen,  so  ist  der  Körper  unter 
ihrer  Einwirkung  im  Gleichgewichte  und  umgekehrt^  DisBfi 
Satz  gilt  nur  für  ein  ähnlich-veränderliches  System  und  kann 
als  statische  Definition  eines  solchen  gelten.  Elementar  be- 
wiesen wird  obiger  Satz  mit  Hilfe  eines  Apparats  von  Sylyester, 
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eines  Parallelograinms,  dessen  Seiten  durch  Scharniere  mit- 
einander verbunden  sind  und  über  dessen  zwei  anstossenden 

Seiten  sich  ähnliche  Dreiecke  in  nicht  homologer  Lage  befinden. 

H.P. 

6.  2>«  SeUiger»  Studien  zur  Dynamik  eines  Systems 
[russ.]  (Gelehrte  Abh.  d.  k.  Univ.  zu  Kasan  7/8,  S.  83—142 ; 
9,  S.  51 — 78.  1901).  —  Der  Yer£  bebandelt  erstens  ein  linien- 
f&rmiges  System,  bestehend  aus  einem  unendlich  dünnen, 
schweren  geraden  Drahte  mit  angereihten  unendlich  kleinen, 
schweren  Bingen  und  zweitens  ein  röhrenförmiges  System, 
welches  aus  einer  beliebigen  Anzahl  schwerer,  cylindrischer, 
ineinander  gesteckter  Röhren  besteht  Vom  Standpunkt  der 
Dynamik  betrachtet  ist  die  Frage  interessant,  welche  Bolle 
in  diesen  Systemen  ihr  auf  das  Trägheitscentrum  bezogenes 
Yirial  spielt.  Für  die  Analysis  ist  die  Frage  nach  der  Be- 
wegung dieser  Körper  dadurch  von  Bedeutung,  dass  sie  eine 
neue  Anwendung  Weierstrass'scher  elliptischer  Funktionen  auf 
die  Mechanik  darstellt  H.  P. 


7.  J^,  IHcard.  Eine  erste  Vorlesung  über  Dynamik 
(NouY.  ann.  d.  math.  (4)  2,  S.  1—17.  1902).  —  Abdruck  aus 
L'Enseignement  math^matique  2,  S.  8—13.  1900.  Vgl.  BeibL 
36,  S.  534.  Lp. 

8.  JE*  Deiniele*  über  einige  besondere  Belegungen 
eines  Punktes  in  einer  Ebene  (Bend.  B.  Acc.  dei  Lincei  (6)  11, 
S.  362—868,  427—431.  1902).  —  Ist  bei  der  Bewegung  eines 
Massenpunktes  U  die  Potentialfunktion,  h  die  Konstante  der 
lebendigen  Kraft,  so  stellt  nach  Jacobi  (Vorlesungen  über 
Dynamik)  jedes  Integral  der  Gleichung 

gleich  einer  Konstante  gesetzt,  eine  Familie  von  Orthogonal- 
kurven  zu  den  Bahnkurven  des  beweglichen  Punktes  dar.  Be- 
zeichnet  man  daher  mit/(ir,  y,  a)  ein  Integral  der  Gleichung  {cc)j 
das  die  wesentliche  Konstante  a  enthält,  so  stellen  die  beiden 
Gleichungen  f{xy  y,  a)  s  konst,  dfjda^  konst  unendlich  viele 
orthogonale  Systeme  dar,  von  denen  eine  Familie  durch  den 
Wert  der  Konstante  a  charakterisirt  ist    Der  Ver£  stellt  die 
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EKüge,  oh  unter  jenen  Systemen  solche  yorhanden  sind,  welche 
nioht  aus  einer,  sondern  aus  zwei  FamiUen  von  BahDkiir¥e& 
gebildet  weiden.  Bs  ergibt  sich,  dass  die  Potentialfanlrtioii 
dann  ein  Integral  der  Differentialgleichung 

sein  mussy  und  dass  die  Konstante  h  gleich  Null  zu  setzen  ist 
(ausser  wexm  die  einwidcende  Kraft  selbst  Null  ist).  Dann  amd 
die  beiden  Gleichungea  f^  konst  und  d\fl&a^\aoinsL  sab- 
stantieU  nic|it  verschieden.  —  In  der  zweiten  Ifota  wird  ge- 
zeigt» dass  die  Bestimmung^  der  frischen  Systeme  der  Auf- 
suchung d^r  G^dftkischen  auf  einer  abwickelbaren  Olierflfidie 
gleich  zu  achten  ist*  Als  Anwendung  dieser  Theorie  wird 
zidet^  die  OentraUbewegung  erSrtert,  bei  der  die  Gleichung  (ß) 
stattfindet  ^^ei  der  Centralbewegung  können  die  BalBpakarreii 
in  unendlich  viele.  Orthogonalsy^»me  (isothermische}  geteslt 
wecden,  wenn  die  Potentialfunktien  (und  damit  auch  die  Kraft) 
einer  im  übrigen  beliebigen  Potenz  des  Abstandes  des  beweg- 
lichen Punktes  vom  festen  Oentrum  proportional  ist^'      Lip. 


9.  P.  Jm   Suchar^      über  ein   durch   die  BeiracJkii^ 

des  Hodographen  bestimmtes  Gesetz  einer  Centralkraji  (Noüt. 

ann.  d.  math.  (4)  2,  S.  123—127.  1902).  -  Die  Angabe,  das 

Gesetz  einer  Centralkraft  zu  bestiqfiiinen,  \^enn  d^  JB[odograph 

ein  Kegelschnitt   ist  und  die  Anfw^pE^est^iuni^^^n  beliebig 

sind|  wird  ypm  Verf.  a|Uf  eine  Aufgajbfe  zufückgeftihrt,  die  etwas. 

aU^meiner  ist  als  die  bel^^iimt9  Yon  ^ertqandin  C.B..  84^  S.  671 

-r674. 1877  gestellt  und  s^^ätei^  wi^derh^p}.^  b|9handf;l;t3e  Pra^ e  nach 

einer  CentralKraft,  wenn  weiter  nichta^  bek^tpüb  ist»  ajif  d^  die 

Bahnkurve  ein  Kegelschnitt  ist.    Ahnliph  yerh&lt  es  sich  mit 

der  andern  Aufgabe,  bei  der  apgeii^ommen  wird^  dass  der  ent> 

sprechende  Punkt  d^^n  Kegelschnitt  als  Hodogcaj)|.^n  nach  dcuoB 

PlS^ensatze  um  d^  Centrum  der  A^^bnng  durchlSjuft. 

'  Lp. 

10,  J^  MßStäfiheraiky^  Über,  die  hUegratswi  der  Be>> 
weguassgleiQhmgfii^  äit  Probleme^  zweier  KSnper  tfo^  verändere 
ücher  Mwe  (Asjbr.  Nacfar.  im^  &  229--242i  190^).  —  Gbe^a 
dk  Behauptwg  Layett'^  (BeiUL  %%  S»  838),  daas  Meetscbesak^ 
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in  Astr.  Naohr.  ^o.  8163  einen  Fehler  begangen  habe,  zeigt 
der  Verf.,  dass  die  yon  ihm  daselbst  angegebene  Transformation 
richtig  ist.  Ausserdem  wird  bewiesen,  dass  die  Differential- 
gleichungen des  ZweikörperproUems  in  dem  Falle,  wenn  die 
Grösse  fi «  1  iya  +  ßt  +  yfi  ist  (a,  /S,  y  Konstanten,  t  die 
Zeit),  in  Quadraturen  integrirbar  sind.  Dieser  Fall  ist  der 
einzige,  in  welchem  durch  eine  Transformation  yon  der  Form 
I  «s  y  (ar,  y,  t),  i]  bb  yj (a?,  y,  <),  dt  ^  ta (ar,  y,  f^.dtj  welche  der 
Bedingung  unterworfen  ist,  dass  bei  einer  jeden  von  der  Ote- 
schwindigkeit  unabhängigen  Ktnib  dadurch  käine  ersten  Deri- 
yirten  in  den  Bewegungsgleichungen  entstehen,  die  Differential- 
gleichungen des  Problems  auf  Gleichungen  fUiriBn,  welche  man 
als  Bewegungsgleichungen  eines  Punktes  von  konstanter  Masse 
unter  dem  Einflüsse  einer  bloss  von  der  Entfernung  abhängen- 
den centralen  Slraft  betrachten  kann.  Lp. 


11.  A*  Wassm/uth.  über  eine  Ableitung  der  allgemeinen 
Differentialgleichungen  der  Bewegung  eines  starren  Körpers 
(Wien.  Anz.  1902,  S.  189>-190).  —  In  Bezug  auf  ein  im  Baume 
festes  rechtwinkliges  Koordinatensystem  {^v^  habe  ein  Punkt  G 
des  starren  Körpers  die  Koordinaten  c^,  /9,  /.  Drei  im  Körper 
feste,  zu  einander  senkrechte  Axen  durch  G  {xyz)  bilden 
mit  den  Axen  (|9^^  neun  Winkel,  deren  Bichtungskosinus 
€^i,  ßi,  Yi  (i  =  1,  2,  3)  seien.  Die  zwölf  Grössen  oty  ß,  y^  cd, 
ßi,  Yi  werden  als  Yariabeln  gewählt;  da  die  sechs  Bedingungs- 
gleichungen zwischen  den  o«,  ßi^  yx  keine  Differentialquotienten 
nach  der  Zeit  enthalten,  ist  die  Anwendung  der  Lagrange'schen 
Differentialgleichungen  zulässig,  indem  man  zugleich  gewisse 
Koeffizienten  \^  . . .,  \  (die  Drehungsmomente  der  Zwangs- 
kräfte) einführt,  die  nachher  eliminirt  werden.  Die  Einführung 
der  in  dem  Ausdrucke  für  die  lebendige  Kraft 

T=!  \2m\\^i  +  zq  —  t/r)*  +  [v  +  xr  —  zp)*+  {w  +yp^xqY\ 
vorkommenden  Grössen 

u^a^.ä  +  ß^ß  +  y^y  etc.,  p  -  «g  c*2  +  Ä  Ä  +  ^s  ;^»  ®*c. 
führt  sofort  auf  die  allgemeinsten  Gleichungen  der  ersten  Art, 
woraus  die  der  zweiten  Art  durch  einfache  Beziehungen  ab- 
geleitet werden.  Lp. 


1006  BeBbL  190t. 

12.  G»  JLery»  über  die  Bewegungen^  bei  denen  mehrere 
Centren  der  Flächen  vorhanden  sind  (Noqt.  ann«  d«  math.  (4)  % 
S.  97—111.  1902).  —  Der  Flächensatz  erfordert,  dass  das 
Produkt  p.v  einen  konstanten  Wert  hat,  wo  p  das  Liot  Yom 
Centmm  auf  die  Tangente  der  Bahn,  v  die  Geschwindi^eit 
des  Punktes  ist.  Sind  zwei  Gentren  der  Bewegung  YorhandeB, 
80  bestehen  die  zwei  Gleichungen p^v^  c^^  P%^^  ^v  oder  aber 
es  folgt  Pi'Pi^  <^'^i\  b^^  ^^  Centren  ergibt  sich  aof  gleiche 
^^Q  p^:p^:p^^  c^:c^\c^.  Damit  ist  die  Untersachmig  aof 
das  Gebiet  der  Geometrie  verpflanzt.  Bei  zwei  festen  Cenizeii 
bilden  die  Tangenten  der  Bahnkurven  einen  Teil  eines 
Painvin'schen  Komplexes,  wie  näher  nachgewiesen  wird*  Falls 
drei  Gentren  vorhanden  sind,  gehören  die  Bahntangenten  zwei 
derartigen  Komplexen  an,  also  einer  Kongruenz  vierter  Ord- 
nung und  vierter  Klasse.  Lp. 

13.  8*  Fuchs.  Ein  Apparat  xur  Demonsiraiüm  des 
Flächenprinxips  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt.  15,  S.  218.  190i). 
—  Wenn  Teile  eines  Systems  durch  innere  Kräfte  Drehungoi 
in  einem  Sinne  ausführen,  müssen  die  andern  Teile  des  Sjstemi 
Drehungen  in  entgegengesetztem  Sinne  ausführen,  deren  Ghitese 
in  bekannter  Weise  durch  den  Flächensatz  gegeben  sind.  Def 
Verf.  lässt  zwei  an  den  Enden  eines  in  der  Mitte  aa%eIifti^[teD 
Wagebalkens  befindliche  drehbare  Holzcylinder  etwa  durch 
eine  an  ihnen  befestigte,  vorher  durch  entsprechende  Drehung 
der  Gylinder  gespannte  Gummischnur  gleichsinnige  Drehungen 
ausführen.  Durch  die  Gylinder  sind  Stricknadeln  gesteckt, 
die  an  ihren  Enden  Bleikugeln  tragen.  Überläset  man  das 
System  sich  selbst,  so  drehen  sich  die  Nadeln  mit  ihres 
Kugeln  in  einer,  der  ganze  Wagebalken  aber  in  entgegen- 
gesetzter Richtung.  A.  D. 

14.  A.  Mayer.  Symmetrische  Lösung  der  Aufgabe^  die 
Rotation  eines  starren  Körpers,  dessen  fVinkelgeschwindigkeitem 
bereits  gefunden  wurden,  voUstmdig  zu  bestimmen  (Leipz.  Ber. 
54,  S.  58—62.  1902).  —  Bei  der  Behandlung  von  Aufgaben 
über  die  Botation  eines  starren  Körpers  um  einen  festen 
Punkt  pflegt  man  zuerst  die  drei  Winkelgeschwindigkeiten  p, 
9,  r  und  dann  die  neun  Richtungskosinus  ^i,  /9i,  yi  {i  =  i,  2,  3] 
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zu  bestfanmen  (Bezeichnung  in  der  allgemein  üblichen  Art). 
Sind  /),  ;,  r  als  Funktionen  von  /  gefunden ,  so  läset  sich  die 
Ermittelnng  der  aij  ßi,  yt  auf  Quadraturen  zurückfahren. 
Dabei  ist  man  aber  bisher  unsymmetrisch  zu  Werke  gegangen. 
Nimmt  man  indessen  das  Prinzip  des  letzten  Multiplikators 
zum  Ausgangspunkte  y  so  kann  man  dasselbe  Ziiel  auch  auf 
ganz  symmetrischem  Wege  erreichen  xmd  dabei,  wenn  man 
sich  auf  den  Fall  der  Mechanik  beschränkt^  wo  die  gegebenen 
Funktionen  p,  q^  r  reell  sind,  immer  im  reellen  Gebiete  bleiben. 
Dies  auseinanderzusetzen  ist  der  Zweck  der  vorliegenden 
Untersuchungen,  die  sich  anfangs  ganz  der  Darbouz'schen 
Darstellung  anschliessen  in  den  ,,Le$on8  sur  la  th^orie  g^n^rale 
des  sur£Eices^S  Tome  I,  Chap.  2.  Lp. 


15.  Mm  l£a/yTm  über  Körper  von  kmetücher  Symmetrie 
(ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  47,  S.  479—488. 1902).  —  Die  Abhand- 
lung, ein  Auszug  aus  des  Ver£  Inaugural-Dissertation,  behandelt 
zunächst  die  Körper,  bei  denen  das  Centraltrilgheitsellipsoid 
eine  Kugel  ist,  eine  Aufgabe,  mit  der  sich  Laplace  und  Legendre 
beschäft^  haben,  ohne  ihre  allgemeinen  Resultate  auf  spezielle 
homogene  Körper  anzuwenden.  Die  Untersuchungen  des  Verf. 
st&tzen  sich  auf  zwei  Gleichungen,  deren  Herleitung  auf  Legendre 
zurückgeht  und  die  beide  die  ffinfte  Potenz  des  Radiusvektors 
durcii  die  beiden  räumlichen  Polarwinkel  \p  und  i9-  ausdrücken, 
und  zwar  in  Gestalt  unendlicher  Reihen,  in  welche  Kugel- 
funktionen eingehen.  Die  erste  Reihe  (A)j  welche  von  Legendre 
nicht  angegeben  ist»  nennt  der  Verf.  die  allgemeine  Legendre'sche 
Gleichung,  die  zweite  (B)y  welche  orthogonal  symmetrische 
Flächen  in  Bezug  auf  die  drei  Koordinatenebenen  darstellt, 
dagegen  die  „spezielle  Legendre'sche  Gleichung''.  Die  eigene 
Leistung  des  Verf.  besteht  darin,  dass  er  die  einfachsten  Formen 
der  in  den  Legendre'schen  Gleichungen  enthaltenen  Flächen 
untersucht,  indem  er  aus  den  erwähnten  Gleichungen  nur  eine 
endliche  Anzahl  der  ersten  Glieder  beibehält.  Eine  Reihe  von 
graphischen  Darstellungen  dient  zur  Veranschaulichung  der 
Resultate.  Der  letzte  Abschnitt  behandelt  Körper  von  kine- 
tischer Symmetrie  in  Bezug  auf  eine  Axe,  d.  h.  Körper,  bei 
denen  die  Trägheitsmomente  f&r  alle  Geraden,  die  durch  einen 
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Punkt  der  Axe  gehen  und  senkrecht  m  ihr  stehen,  gleidi 
gross  sind.  Lp. 

16.  O*  Fischer •  über  die  reduzirten  Systeme  und  dk 
Hauptpunkte  der  Glieder  eines  Gelenkmechanisnms  und  ihre  Be- 
deutung ßir  die  technische  Mechanik  (ZS.  £  Math.  u.  Phys. 
47,  S.  429—466.  1902).  —  Die  Untersuchungen  des  Verf.  üher 
die  Mechanik  des  menschlichen  Körpers,  welche  in  den  Ab- 
handlungen der  Sächsischen  G-esellschaft  der  Wissenschaften 
seit  1893  (20,  22,  23,  25,  26)  erschienen  sind,  haben  ihn 
darauf  geführt,  gewisse  Massenqnsteme  und  feste  Punkte  inner- 
halb  der  einzelnen  Glieder  in  Betracht  zu  ziehen;  diese  E3e- 
mente  bringen  sowohl  in  kinematischer  als  auch  in  kinetischffl' 
Beziehung  eine  wesentliche  Vereinfachung  und  zugleich  eine 
grössere  Anschaulichkeit  in  die  Untersuchung.  Die  an  dem 
speziellen  Beispiel  des  menschlichen  Körpers  gewonnenen 
Gesichtspunkte  lassen  sich  nun  leicht  für  jeden  beliebig« 
Gelenkmechanismus  verwerten.  In  der  gegenwärtigen  Ab- 
handlung setzt  der  Yerfl  seine  Ideen  noch  wunal  f&r  den 
Leserkreis  der  Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik  aus- 
einander und  legt  ihre  Anwendbarkeit  an  einigen  speaellen 
Beispielen  dar.  Hierbei  wird  besonders  die  in  den  letzten 
Jahren  ausgebildete  Lehre  der  Kurbelgetriebe  (ygL  £L  Liorens, 
Dynamik  der  Kurbelgetriebe,  BeibL  25,  S.  673)  vielfach  be- 
rücksichtigt. Da  die  Arbeiten  des  Verfl  seit  ihrem  Erschdnen 
in  den  Beiblättern  (19  u.  ff.)  regelmässig  besprochen  sind, 
können  wir  jetzt  auf  eine  genauere  Wiedergabe  des  Inhaltes 
der  vorliegenden  Arbeit  verzichten.  Lp. 


17.  JL.  Leoamu.  über  die  kleinen  Bewegungen  eines 
schweren  Körpers  (BulL  soc.  matL  30,  8.  71—82.  1902).  — 
Der  Verf.  bemerkt  im  Eingange  su  seiner  Arbeit,  dass  man 
zwar  in  dem  allgemeinen  Falle  die  Differentialgleichungeaii  der 
Bewegung  eines  schweren  Körpers,  der  einen  festen  Punkt  be> 
sitzt,  nicht  integriren  könne,  dass  jedoch  jede  Schwier^keit 
schwinde,  sobald  man  sich  auf  die  Erforschung  dee  Falles 
beschränkt,  bei  dem  die  Geschwindigkeiten  unendlich  klein 
sind;  die  hierbei  sich  ergebenden  ein£§M)hen  Besoltate  wolle 
er  ableiten. 
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Ohne  auf  die  durch  diese  Annahme  bewirkten  Verein- 
üachimgen  der  bekannten  DifFerentialgleiohiingen  des  Problems 
einzugehen,  ffihren  wir  folgende,  vom  Verf.  selbst  herror- 
gehobene  Sätze  an,  die  aus  seiner  Analyse  fliessen: 

Die  allgemeinste  (unendlich  langsame)  Bewegung  eines 
starren  Körpers,  der  einen  festen  Punkt  besitzt,  erhält  man 
durch  die  Zusammensetzung  einer  gleichmfissigen  Rotation  um 
die  Vertikale  mit  zwei  oscillatorischen  Bewegung^  um  zwei 
geneigte  Azen,  welche  in  zwei  zu  einander  rechtwinkligen 
Vertikalebenen  liegen  und  der  in  Bezug  auf  das  Trägfaeits- 
ellipsoid  zur  Vertikale  koigugirten  Ebene  angeb&ren.  —  Damit 
der  ohne  Anfangsgeschwindigkeit  sich  selbst  überlassene  Korper 
um  die  eine  der  Rotationsaxen  oscillire,  ist  es  notwendig  und 
hinreichend,  dass  im  Anfangsmomente  der  Schwerpunkt  sich  in 
der  durch  die  zweite  Axe  bestimmten  Vertikalebene  befindet 
—  Damit  der  mit  einer  endlichen  Winkelgeschwindigkeit  ver- 
sehene Körper  sich  um  eine  unbewegliche  Aze  drehe,  mmss 
diese  Axe  vertikal  und  ausserdem  in  einem  ihrer  Punkte 
Hauptaxe  sein.  Die  Rotationsgeschwindigkeit  oi  ist  konstant 
und  befriedigt  die  Beziehung  co'p«^,  in  der  g  den  Abstand 
des  festen  Punktes  von  dem  Punkte  bezeidbnet,  für  welchen 
die  Rotationsaxe  Hauptaxe  ist  —  In  einer  Schlussnote  set^ 
der  Verf.  das  Verhältnis  seiner  Untersuchung  zu  der  Arbeit 
von  Staude  (J.  f.  Math.  113,  1894)  auseinander,  von  der  er 
erst  nach  Mitteilung  seiner  Ergebnisse  an  die  Soc.  math. 
Kenntnis  erhalten  hat  Lp. 


18.  A.  O.  GhteenhiU.  Das  einfache  Pendel  ohne 
Appraximatumen  (Nouv.  ann.  d.  math.  (4)2,  S.  241—247.  1902) 
—  Sind  B  und  B  die  beiden  höchsten  Lagen  des  materiellen 
Punktes  P,  A  die  tiefste  Lage  auf  dem  Kreisbogen  B  A  B, 
so  beschreibe  man  denjenigen  Kreis,  welcher  den  Pfeil  AD 
des  Bogens  B  B  zum  Durchmesser  hat,  und  lasse  auf  diesem 
HiLGskreise  einen  Punkt  Q  sich  so  bewegen,  dass  Q  mit  P 
immer  in  derselben  Horizontale  bleibt  Dann  wird  die  diskonti* 
nuirliche  Bewegung  des  Punktes  P  in  eine  kontinuirliche  des 
Punktes  Q  abgebildet,  indem  der  Punkt  D  den  beiden  Punkten 
B  und  B  entspricht  Durch  Untersuchung  der  Bewegung 
von  Q  gelangt  der  Verf.  dazu,  die  Schwingungsdauer  zwischen 
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Grenzen  einzuschliessen,  die  zu  dem  Ansdracke  n  Vlfg  f&hren; 
ebenso  erhUt  er  aber  auch  auf  kurzem  Wege  die  exakten 
Ausdrücke  durch  elliptische  Funktionen.  Weitere  Betrach- 
tungen ermöglichen  dann  noch  den  Nachweis  der   doppelten 

Periodicität  dieser  Transcendenten  auf  dem  angedeuteten  W^ga 

Lp. 

19.  C  MaUSzos,  Über  den  Fall  der  Körper  im  leertB 
Räume  und  über  gewisse  transcendenie  Funktionen  (Noqy.  am. 
d.  math.  (4)  2,  S.  197—204. 1902).  —  Die  DifferentialgleicfaiiiigeB 
des  freien  Falls  im  luftleeren  Baume  unter  Ber&cksichtjgiuig 
der  Botation  der  Erde  ergeben  für  die  yertikale  Koordinate  r 

-T-^  =  y  —  4 CO*  cos  k  {x  sink  +  z  cos  l) 

{x  »  Abweichung  im  Meridian ,  X  »  Breite  j  w  ■■  Botalioos- 
geschwindigkeit  der  Erde).  Da  x  bekanntlich  sehr  klein  ist» 
so  folgt  durch  Vernachlässigung  dieses  Gliedes  mit  x,  wenn 
man  noch  4  co^cos'A  «  tp*  setzt,  d^zjdt* »  ^  —  9'^y  und  dieae 
Differentialgleichung  liefert  als  einen  brauchbaren  Nähenmgs- 
wert  qp*-f  =a  ^  (i  —  cos  q>  /). 

An  diese  Bechnung  wird  lose  die  Betrachtung  yon  Funk- 
tionen geknüpft,  die  als  Verallgemeinerungen  der  Form  Ton; 
gebildet  sind  und  den  Differentialgleichungen  genügen: 

f»  +'^|^  +  f/S  +  -*rl«-A-    oder     =^. 

nut  der  Bedingung  u  =  1  bei  der  ersten  Gleichung,  «  =  0  bei 
der  zweiten.  Im  ersten  Falle  erh&lt  man  gerade  Funktionen  i^ 
welche  Verallgemeinerungen  der  geraden  Bessel'schen  Funk- 
tionen sind,  im  zweiten  Falle  ungerade  Funktionen,  Verallge- 
meinerungen der  ungeraden  Bessel'schen  Funktionen.       Lp. 


20.  c7.  J.  Taudin  ChaboU  Eine  neue  FaUmasekme 
(Physik.  ZS.  3,  &  489—491.  1902).  —  Der  neue  yon  T.  Chabot 
erdachte  Apparat  verdient  nur  uneigentlich  den  Namen  ^^Fall- 
maschine'^  Er  ist  herrorgegangen  aus  der  Betrachtung  der 
bekannten  Poggendorff'schen  „Fallmaschine^,  die  den  Zweck 
hat,  den  Einfluss  der  relativen  (positiven  oder  negativen)  Be- 
schleunigung auf  den  Druck  des  bewegten  Körpers  zu  demon- 
striren.  Das  Prinzip  des  neuen  Apparats  besteht  in  folgendem: 
um  eine  horizontale  Axe  ist  ein  Wagebalken  in  der  Mitte 
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drehbar,  an  dessen  Enden  sich  je  eine  um  eine  zur  ersteren 
Axe  parallele  horizontale  Aze  drehbare  Scheibe  befindet.  Wenn 
sich  nun  eine  Scheibe  (etwa  von  vom  gesehen)  in  der  Bichtung 
des  Ohrzeigers  dreht,  so  haben  die  rechts  vom  senkrechten 
Durchmesser  befindlichen  Teile  eine  Bewegung  nach  abwärts, 
die  andern  eine  nach  aufwärts«  Bei  Veränderung  der  Ge- 
schwindigkeit, also  bei  Beschleunigungen  ab-  oder  aufwärts 
ändern  sich  die  Gewichte  beider  Teile,  es  tritt  eine  Verschiebung 
des  Schwerpunktes  der  Scheibe  nach  links  oder  rechts  ein. 
Ist  die  Drehung  beider  Scheiben  gleichsinnig,  so  rückt  der 
Schwerpunkt  des  ganzen  Systems  ebenÜEdls  nach  links  oder 
rechts  und  damit  muss  eine  Drehung  des  Systems  um  die 
horizontale  Aze  in  der  einen  oder  andern  Bichtung  eintreten. 
Wie  sich  die  Erscheinung  ändern  muss,  wenn  die  Drehungen 
beider  Scheiben  in  entgegengesetztem  Sinne,  mit  wachsenden, 
mit  abnehmenden  Geschwindigkeiten  etc.  erfolgen,  ist  leicht  zu 
ersehen.  Der  Verf.  bedauert  mit  Becht,  dass  Überlegungen 
über  die  Wirkung  derartiger  Beschleunigungen  auf  den  von 
den  betrefiienden  Körpern  ausgeübten  Druck  sowohl  in  den 
Lehrbüchern  wie  im  Unterricht  zu  wenig  berücksichtigt  werden. 
(Interessant  wäre  eine  Behandlung  des  in  Bede  stehenden 
Problems  vom  Standpunkte  des  Flächensatzes.)  A.  D. 


21.  V.  V.  TUH/ifh.  über  die  Intensüät  der  Bewegungs- 
energie („lebendige  Krafi^*)  (Ostwald's  Ann.  der  Naturphilosophie 
1,  S.  486—507.  1902).  —  Ohne  Bezug  auf  die  alte  zwischen 
den  Cartesianem  und  Leibnizianem  erörterte  Frage  stellt  der 
Verf.  den  Satz  auf:  „Als  die  Intensität  der  Bewegungsenergie 
ist  die  Oeschwindigkeit,  dem  Betrage  und  der  Bichtung  nach, 
anzusehen.'^  Begründung:  „Die  Intensität  einer  Energieart  ist 
dadurch  und  nur  dadurch  definirt,  dass  bei  deren  Gleichheit 
in  einem  Gebilde  Energieverwandlungen  tmd  Übergänge  un- 
ausführbar, bei  deren  Ungleichheit  aber  ausführbar  sind,  wobei 
die  Intensitätsunterschiede  sich  auszugleichen  suchen."  Dem- 
gemäss  sagt  der  Verf.,  eine  Energiemenge  |m  v'  habe  die  Inten- 
sität 17.  Diese  Sprechweise  wird  auf  Vorgänge  in  der  Theorie 
der  Elektricität  und  der  Wärme  angewandt;  Bef.  vermag  jedoch 
den  Schlüssen  des  Verf.  nicht  zu  folgen.  Lp. 
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22—24.    A.  Cha/u/veau.    Der  zur  Erzeugw^  paskher 
Arbeit  verwendete  motorische  Muskel,     f^ergleieh  wdt  den  m- 
belebten  Motoren  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Scheidsimg  des 
Energieverbrauchs^  den  diese  Arbeit  mit  sich  bringt^   9unseken 
den  verschiedenen  ihn  hervorrufenden  Elementen  (G.   B.  1S4^ 
S.  1177— 1179.  1902).  —  Derselbe.  ExperimentaluMiersuckuag 
über  die  Scheidung  der  konstituirenden  Elemente  bei  dem  Energie- 
verbrauche  der  zur  Erzeugung  positiver  Arbeä  verwendeten  Meieren 
(Ibid.,  S.  1266—1271).  —  Derselbe.    Scheidung  der  Elemente 
bei  dem  Energieverbrauche  der  zum  Zuge  gegen  RetbungmeideT' 
stände  verwendeten  Motoren  (Ibid.,  S.  1399 — 1405).  —  Im  Sinne 
der  abstrakten  Mechanik  verrichtet  ein  ruhender  Arm,  der  ein 
Gewicht  trägt,  keine  mechanische  Arbeit;   wohl  aber  ist  im 
physiologischen  Sinne  ein  Enei^eyerbranch  vorhanden.     Der 
Verf.  unterscheidet  daher  drei  Teile  der  Energie  in  dem  Falle 
des  Hubes  einer  Last  durch  Muskelkräfte:    A)  Die  £neifip^, 
welche  die  Wirkung  der  Schwere  auf  die  Last  aufhebt,  oder 
welche  im  Muskel  die  Kraft  erzeugt,  dieser  Last  das  Glekb- 
gewicht  zu  halten  und  so   den  Hub  vorzubereiten.     B)  Die 
beim  Hube  selbt  verbrauchte  Energie,  deren  Wert  dem  Produkte 
aus  der  Last  in  die  Länge  des  zurückgelegten  Weges  gleich 
ist   C)  Die  Energie,  die  zur  Schaffung  der  während  der  Znröck- 
legung  des  Weges  entstandenen  Geschwindigkeit    verbraucht 
wird.     Die  vom  Verf.  der  drei  vorliegenden  Aufsätze   durch- 
geführte   Experimentaluntersuchung    hat   den    Zweck,    nach- 
zuweisen, dass  auch  bei  den  unbelebten  Motoren  dieselben  drei 
konstituirenden  Elemente  zu  unterscheiden   sind:    i^Bei    den 
Motoren  der  Lidustrie  verteilt  sich  die  auf  einer  Welle  mit 
gleichförmiger  Bewegung  vorhandene  Ehiergie  zur  Erzeugung 
positiver  mechanischer  Arbeit,  d.  h.  zum  Heben  einer  Liast, 
wie   die  Energie   des  Muskels  unter  die  Vollziehung   dreier 
verschiedenen  Funktionen,  die  leicht  zu  scheiden  sind:   A)  Die 
Aufhebung  der  Schwerewirkung  auf  die  gehobene  Last,  andera 
ausgedrückt:    die   Erzeugung   der  Spannkraft,   welche   dieser 
Last  das  Gleichgewicht  hält  und  sie  so  zum  Hube  vorber^tet 
B)  Die  Erzeugung  der  mechanischen  Arbeit  selbst,  d.  h.  das 
Heben  der  so  neutralisirten  Last  auf  eine  mehr  oder  weniger 
beträchtliche  Höhe.    C)  Die  Erzeugung  der  Geschwindigkeit, 
mit  der  die  Last  den  Aufstieg  vollzieht.    Die  beiden  Verbrauche 
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unter  A  und  C,  die  ohne  Aufhören  geschaffen  werden,  lOsen 
sieh  ohne  Aufhören  in  Wärme  au^  welche  sich  zerstreut  Der 
Verbrauch  B  ist  der  einzige,  dessen  energetischer  Wert  in  der 
lebendigen  Kraft,  die  potentiell  in  der  vollzogenen  mechanischen 
Arbeit  vorhanden  ist^  erhalten  bleibt  Hieraus  ergibt  sich,  dass 
die  Ausbeute  eines  Motors,  sei  er  Muskel  oder  Maschine,  an 
wirklicher  mechanischer  Arbeit  stets  nur  einen,  je  nach  den 
Fällen  veränderlichen,  zuweilen  verhältnismässig  sehr  geringen 
Bruchteil  der  gesamten  verfügbaren  Energie  darstellt,  die  von 
dem  Motor  zur  Ausführung  dieser  mechanischen  Arbeit  ver- 
ausgabt isk^^. 

Die  interessanten  Versuche,  durch  die  der  Verf.  mit  flilfe 
elektrischer  Motoren,  welche  genaue  Messungen  der  verbrauchten 
Energie  ermöglichen,  die  verschiedenen  Elemente  der  Arbeits- 
leistung zahlenmässig  bestimmt  hat,  können  wir  hier  nicht 
näher  beschreiben.  Die  Summe  der  ffir  die  einzelnen  Elemente 
ermittelten  Zahlen  gibt  in  höchst  befriedigender  Weise  den  für 
sich  bestinmiten  Betrag  der  verbrauchten  gesamten  Energie. 
Zwischen  den  beiden  Versuchsarten,  denen  der  zweite  und  der 
dritte  Au&atz  einzeln  gewidmet  sind,  besteht  der  einzige  Unter- 
schied, dass  ,4n  dem  Falle  eines  Zuges  bei  Bremswiderständen 
kein  Teil  der  während  der  Arbeit  aufgewendeten  Energie 
nachher  potentiell  in  dem  Zustande  der  lebendigen  Kraft 
vorhanden  ist'^  Lp. 

25.  t7«  Haedicke.  IHe  Lösung  des  Rätsels  von  der 
Schwerkraß  durch  die  Fersuche  van  Huygkens.  Ein  Beärag 
9ur  wissenschafllichen  fVeltanschauung  (48  S.  gr.  8^.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1902).  —  Ein  neuer  Versuch  zur  Erklärung  der 
Gravitation.  „Ein  cylindrisches  Gefäss  ist  um  seine  Axe  drehbar; 
es  ist  angefüllt  mit  Wasser  und  enthält  ausserdem  einige  be- 
liebig geformte  Körper.  Sobald  das  Oefäss  in  Drehung  um 
seine  senkrechte  Axe  versetzt  wird,  bewegen  sich  alle  Körper 
gegen  die  Peripherie  hin;  wird  es  dann  plötElich  angdbalten, 
bewegen  sich  alle  Körper  zum  Oentrum  der  Botation  hin.  • . . 
Die  Rotation  dner  Axe,  welche  sich  durch  ein  Medium  schichten-, 
weise  mit  abnehmender  Winkelgeschwindigkeit  ausbreitet,  be- 
wirkt eine  Anziehung  entfernter  Köirper  zum  Centmm  der 
Botation.<<    Wenn  wir  nodi  hinzufügen^  daas  der  Verl  selbst 
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sagt:  „In  beiden  Versuchen  wird  das  Centmm  yon  einer  linearen 
Axe  gebildetes  so  ^^^  damit  die  „Lösung  des  Rätsels^  angegeben, 
und  Ref.  kann  darauf  verzichten,  die  weiteren  Aasf&hnmgmi 
des  Verf.  näher  zu  kennzeichnen  oder  zu  widerlegen.  Newton 
wird  als  Mathematiker  charakterisirt,  dem  die  Bescbäftigimg 
mit  der  Physik  ein  Hinabsteigen  gewesen  sei.  Es  ist  nnnfitz» 
gegen  solche  Ansichten  ein  Wort  zu  sagen.  Lp. 


26.  O.  van  der  Mensbrugghe.  Über  em  hydrodyM* 
inischee  Paradoxm  (BulL  de  Belg.  1902,  S.  292—297).  —  Der 
Verf.  berichtet  über  eine  oberhalb  des  pont  des  Chandronnien 
in  Gent  gemachte  Beobachtung,  dass  ein  Boot  inmitten  einer 
sehr  starken  Strömung  fast  gar  nicht  vorwärts  getrieben  wiri 
Eine  Verschiedenheit  in  dem  Kompressionszustande  des  Wassers 
unter  der  Brücke  und  oberhalb  derselben  soll  nach  Ansicht 
des  Yerf.  die  Ursache  der  Erscheinung  sein.  Nach  Ansiebt 
des  Ref.  dürfte  die  einfache  Ursache  in  der  Yerlangsamong 
der  Strömung  an  der  betreffenden  Stelle  liegen,  der  stets  eine 
der  Richtung  der  Strömung  gerade  entgegengesetzte  Kraft- 
komponente entspricht.  »  A.  K. 

27.  O.  OugUelmo»  Über  eine  hfdrosiatüche  Mikre- 
fvage  und  ihre  Anwendung  zur  Messung  kleiner  Kräfte  (Rend. 
R.  Acc.  dei  Line.  (5)  10,  2.  Sem.,  S.  269—268.  1901).  —  D& 
Verf.  hat  eine  der  Formen  seines  vollständig  untergetauchteii 
Aräometers  mit  yei^derlicher  Neigung  (ygL  Beibl.  84|  S.  365) 
in  eine  zur  Messung  kleiner  Kräfte  geeignete  Wage  um* 
gewandelt,  die  er  als  hydrostatische  Mikrowage  bezeichnet 
Betreffs  der  Bedingungen,  denen  die  Konstruktion  des  Apparate 
zu  genügen  hat,  sowie  der  Einzelheiten  der  Ausführung  muas 
auf  das  Original  Torwiesen  werden.  B.  D. 


28.  E.  W.  Marley  und  Ch.  F.  Brush.  Ein  neues 
Manometer  zur  Messung  kleiner  Drucke  (SilL  J.  IS,  S.  465 
— 458.  1902).  —  Der  Apparat  stimmt  im  Prinzip  überein  mit 
dem  Manometer,  das  Lord  Rayleigh  kürzlich  beschrieben  hat 
(Beibl.  25,  S.  896).  Die  Quecksilbemiyeaus  in  einem  U*Rohr 
werden  bei  gleichem  Druck  in  beiden  Schenkeln  gehoben  bis 
zu  gleichmässiger  Berührung  mit  feinen  Spitzen,  die  fest  in 
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den  Schenkeln  angebracht  shid.    Bei  ungleichem  Druck  kann 

die    gleichmftasige  Berührung   durch   messbares   Neigen   des 

Apparats    mittels    einer   feinen  Mikrometerschraube  erreicht 

werden.    Anstatt  die  Quecksilberfläche  bis  zur  Berührung  zu 

heben,  kann  man  auch  die  Spitzen  und  ihre  Spiegelbilder  in 

der  Quecksilberoberfl&che  beobachten;    die  Verf.  beschreiben 

eine  Vorrichtung,  mit  Hilfe  von  Spiegeln  die  Spitzen  und  ihre 

Spiegelbilder  gleichzeitig  in  einem  Mikroskop  zu  beobachten. 

W.K. 

29.  8»  P*  JLangley.  Aerodynamische  Eipperimente. 
2.  Aufl.  (Smiihsonian  Contributions  to  Knowledge  801.  115  S. 
m.  10  Taf.  Washington,  Smithsonian  Inst,  1902).  —  Die  erste 
Auflage  dieses  Werkes  ist  1891  erschienen  und  in  den  BeibL  16, 
S.  718  eingehend  besprochen  worden.  Die  neue  Auflage  ist 
im  wesentlichen  ein  Abdruck  der  ersten  mit  geringfbgigen 
Zusätzen.  W.  K. 

30.  O.  ComJbeMae.  Über  die  allgemeinen  Elastwitäis- 
gleichungen  (Bull.  soc.  math.  30,  S.  108—110.  1902).  —  Zur 
Ableitung  der  Differentialgleichungen  und  der  Ausdrücke  f&r 
die  an  der  Oberfläche  wirkenden  Kräfte  wird  vorausgesetzt, 
dass  die  auf  jedes  Massenteilchen  wirkenden  äussern  Kräfte 
eine  Besultirende  haben.  Dies  ist  nicht  der  Fall,  wenn  magne- 
tische Kräfte  auf  einen  magnetisirten  Körper  wirken.  Der 
Verf.  ergänzt  die  Differentialgleichungen  und  die  Ausdrücke 
für  die  Oberflächenkräfte  durch  Glieder,  welche  die  Wirkung 
der  Kräftepaare  an  den  Elementen  darstellen.  Lck. 


81.  J?m  Appell»  Ober  die  Ausdrucke  der  Spannungen 
als  Funktion  der  Deformationen  in  einem  homogenen  und 
isotropen  elastischen  Medium  (Nout.  ann.  d.  math.  (4)  2,  S.  198 
— 197.  1902).  —  Eine  geometrische  Methode  zur  Herleitung 
der  Ausdrücke  für  die  sechs  Funktionen  'A«,  T{  {i^  1,  2,  8) 
durch  die  Yerrückungen  ti,  v,  w.  Das  Verfahren  beruht  auf 
der  Ermittelung  des  Zusammenhanges  der  beiden  Quadriflächen, 
welche  als  Leitfläche  der  Spannungen  und  Oberfläche  der 
Deformationen  bei  Sarrau  (Nouy.  ann.  d.  math.  (8)  7,  S.  508 
— 552.  1888)  und  beim  YerfiBisser  im  dritten  Bande  des  Trait6 
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de  M^caniqne  rationnelle  yoi4[omineii.  Beide  Oberflftchen  hhm 
dieselben  Sbenen  der  Kreissohnitte«  Lp. 


92.  Lord  Kelvin.  Eine  neue  Arty  die  Druck  wd 
Deformationen  elastitcker  Körper  anzugeben  (PhiL  Mag.  (6)  % 
S.  444-— 446.  1902).  —  Weitere  Ausführung  des  in  einer  koRaD 
Notiz  (Tgl.  B^bL  26,  S.  840)  dargestellten  Gedankens. 

Die  neue  Methode  betrachtet  ein  TetmMor  A^B^C^d^ 
vor,  bez.  AB  CD  nach  der  Deformation;  seine  drei  Paare  in 
sich  nicht  schneidenden  E^anten  seien  nachher 

(5^,3/),     (3y,  5y'),     (3r,  30, 
so  dass  die  Kanten  des  aus  den  SchwerpnnktoA  der  Fläcba 
aufgebauten  Tetraeders 

(?,;>'),     (?,  ?0,     (r,  r), 
sind ;  vorher  entsprechend  mit  Indices  0.    Nun  wirke  auf  die 
El&chen  ADC  und  BDC  der  Druck  P\\ÄB\  entsprechendes 
gelte  ftb:  jede  andere  Kante,  so  dass  man  die  sechs  Dnufe 

{P,  f"),   (Q,  QTi,   (Ä,  «) 

hat,  und  ihnen  entsprechen  die  Längenänderungen 

Das  ursprOngliche  Tetraeder  sei  regulär,  also 

Po -Po  -  ?o  "  9o  =  »"o  ■*  »"oS 
und  es  sei  ihm  die  alle  Kanten  berOhrende  E^ugel  eingeschriebeiv 
die  bekanntlich  ihren  Mittelpunkt  in  dem  des  TetraSdeis  lui 
und  alle  Kanten  in  deren  Mitten  berührt;  nach  der  Def(ff- 
mation  ist  aus  der  Kugel  ein  Ellipsoid  geworden  mit  genao 
denselben  Eligenschaften:  es  ist  das  Dilatationsellipsoid«  Za 
seiner  Konstruktion  werdm  verschiedene  Wege  angogebea 

Zwischen  den  neuen  Grössen  und  den  jetzt  fiblichen  bestehen, 
wie  gezeigt  wird,  folgende  Beziehungen: 

p-l^lif+ff  +  a),  p-l^W+ff-^)i 
?-l  =\(ff+e  +b),  j'-l=j(y  +  tf-A), 
r  -  1  =  1  (6  +  /  +  c) ,         r'  -  1  «  1  (e  +  /•  -  c) , 

oder  unig^l^rt,  wen;^ 

P  +  ;>'  +  y  +  y'  +  r  +  r'  —  6  -=  2  ^ 
gesetzt  wiird: 
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a^p-p\  *«?-5^,  c^r-f, 

Endlich  lässt  sich  auch  die  Deformationsarbeit  leicht  durch 
die  neuen  Qrössen  ausdrücken.  F.  A. 


33.  J.  JSr.  Michell.      Die  Biegung    einer  KreixplaUe 
(Proc  Math.  Soc.  34,  S.  223—228. 1902).  —  In  einem  Punkt  P 
einer  dünnen  Platte  mit  festem  Band  sei  w  die  zur  Platte 
senkrechte  elastische  Verschiebung.    Wählt  man  ausserhalb  der 
Platte  in  ihrer  Ebene  einen  Punkt  O,  den  man  mit  allen  Rand- 
punkten Q  verbindet,  und  bestimmt  man  auf  jedem  Strahl  O  Q 
den  Punkt  Q,  so  dass  O  Q,0  Q  ^  konst,  so  bilden  die  Punkte  Q[ 
den  Rand  einer  zweiten  Platte.  Gibt  man  in  ihr  dem  Punkte  P', 
welcher  dem  Punkte  P  durch  die  Beziehung  O  P.O  P'  =  konsi 
entspricht,  die  senkrechte  Verschiebung  w'  ^w.O  P*  I  O  P,  so 
stellen  alle  Werte  w'  einen  Gleichgewichtszustand  der  zweiten 
Platte  bei  ebenfalls  festem  Bande  dar.  Ist  die  erste  Platte  kreis- 
fBrmig,  so  ist  es  auch  die  zweite,  ihre  Centren  sind  aber  zwei 
einander  nicht  entsprechende  Punkte.    Hierdurch  ist  ein  ein- 
faches Mittel  gegeben,  um  aus  der  Deformation,  welche  eine 
am  Bande  feste  Ereisplatte  durch  eine    centrale  Belastung 
erh&lt,  diejenige  abzuleiten,  welche  in  ihr  entsteht,  wenn  die 

Belastung  einen  gegebenen  Abstand  vom  Mittelpunkt  hat 

Lck. 

34.  C  J.  KrienUer»  Labile  und  stabile  GleichgewickU" 
figuren  vollkommen  elastischer,  auf  Biegung  beanspruchter  Stäbe 
mü  besonderer  Berücksichtigung  der  Knickvorgänge  (66  S.  m. 
10  Taf.  Habilitationsschr.,  Karlsruhe  1902).  —  Der  Verf.  unter- 
sucht die  Gleichgewichtsformen  eines  elastischen,  gewichtslosen, 
ursprünglich  geraden  und  an  einem  Ende  eingespannten  Stabes 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  elastische  Linie  (deformirte 
Stabaxe),  die  eine  Hauptträgheitsaxe  der  aufeinander  folgenden 
Querschnitte  und  die  am  freieh  Ende  wirkende  Kraft  P,  welche 
die  elastische  Linie  in  ihrer  Lage  erhalten  soll,  in  einer  Ebene 
liegen. 

Wenn  P  zu  der  ursprünglichen  geraden  Sichtung  des 
Stabes  normal  ist,  so  hat  der  Stab  nur  eine  Gleichgewichts- 
Sgur,   80  lange  i'<  1,393 210. ;r>£J//3   ist  {E  Elasticitäts- 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phya.  26.  77 
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modul,  J  Trägheitsmoment,  /  Ststblänge) ;  ist  P  grösser,  so  kann 
er  dr^i  Qleidigdwichtsfigaren  amiebrndn^  wobei  er  bei  der 
kleuiftteii  Störung  aos  der  mittleren  labilen  in  eine  der  beiden 
andern  stabilen  Gleichgewichtsfiguren  tuifälli. 

Wenn  aber  F  in  fiichtnng  der  ursprünglich  geradlimgoi 
Stabaxe  wirkt,  so  existirt  nur  eine  Gleichgewichtafigor,  so 
lange  P^Ofib.n^EJ jt^j  bei  grösserer  Straft  aber  wiedenuB 
eine  mittlere  lab&e  and  zwei  stabile  Gleichgewichtsfiguren. 

für  die  Knickkraft  P  =  0,25  .n^JSJlPieß  axial  belastetea 
Stabes  berechnet  der  Verf.  einen  genaueren  Wert,  indem  sr 
ausser  dem  Biegungsmoment  auch  die  Kormalkraft  und  die 
Querkraft  an  jedem  Querschnitt  berücksichtigt  Der  hierdordi 
zu  dem  angenäherten  Ausdruck  von  P  hinzugef&gte  Faktor 
ist  Yon  der  Gestalt  und  Grösse  des  Querschnitts  abhängig. 

S5.  Z.  KüHer.  Neck  einnml  die  riclUMg%  Ktnc^wmd 
(ZS.  f.  Math.  IL  P^s  47,  8.  367— S74.  1902).  —  Aas  Aiüi« 
der  ihm  gemachte  fiiawendungen  (v^  BeibL  25>  &  225;  tt» 
Sv  12)  setzt  der  YerCL  seine  Knioktheorie  nochmals  in  KOrae  an** 
einander,  iwd  Ueibt  dabei  stehen,  dass  die  fiulersohe  Gtleicfaiuig 
nur  richtig  wäre  unter  der  willkürlichea  und  statisch  vobjdS^ 
liehen  Annahme»  dass  von  der  Dmckspannung  abtmaehen  isL 

Dagegen  toodifizirt  der  Verf.  seine  Theorie  im  HinhhA 
auf  die  elastische  ünvollkommenheit  der  wirklichen  Stoffe» 
namentlich  der  Baumaterialien.  Man  muss,  um  das  zu  berück- 
sichtigen,  einen  Eoeffizienten  einführen,  der  im  allgemeinen 
ein  echter  Bruch  ist,  für  elastisch  vollkommene  Stoffe  aber 
1  wird.  F.  A. 


86.  E.  G.  t&k&t.  Übet  die  ^itkang  niedriger  Tt 
peraturen  auf  ^  Rückkehr  der  EiastMÜU  beim  Bisen  wul  SUtU 
nach  einer  die  tllas^lö&iitsgrenze  überechreAenden  Defbrmaüm 
(Phys.  Kev.  15,  S.  107—116.  1902).  —  Nach  emer  Defanunft 
Wälcb6  die  Blasticit&tdgrextte  um  einen  klemen  Betrag  übe^ 
schritt^  wurden  die  St&be  in  homontaler  Lage  aufbewahrt  und 
nach  gewissen  Zwischenzeiten  ihr  elastisches  Verhalten  gepttft; 
dies  geJBchah  dorch  eine  von  NuU  ^tufenweis  steigende  Be- 
ladung, welche  den  Stab  bis  in  die  K&he  seiner  tmpYüngKchtt 
Elasticit&tsgrenze  dehnte,  mit  daittüf  folgefnd^  KtoSsnweisff 
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Entlastung.   ZmBchßa  SchmifideeiseA  und  Stahl  «rgab  sich  ein 
bemerkenswerter  Unterschied. 

Wenn  die  Stäbe  bei  Zinimertemperatar  .auf  bewahrt  wurden, 
so  eriangten  4ie  Stahlst&be  in  drei  bis  vier  Woobeui  die  Biien- 
stäbe  aber  etwa  Tiermal  so  arasoh  ihne  orq^oinglichfi  BlaaticitMi 
wieder.  Wenn  aber  den  Stäben  dauernd  ene  Tempeiatv 
unterhalb  des  Qe&ierpanktes  (durch  Biakgeii  m  Schnee)  ge- 
geben wurde,  80  war  nach  den  ersten  f&nf  Woch^i  bei  den 
Eisenstäben  eine  Ami&henuig  an  Ihren  Qrsprttnglicfaen  elastischen 
Zustand  zu  erkenaen,  die  jedoch  in  weiteren  ftnf  Wochen  nicht 
fortschritt;  die  Stahlst&be  aseigten  im  gleichen  Falle  in  den 
ersten  sechs  Woeboi  keine  Alnahme  der  äjcateresiserscheinungen, 
erst  nach  weiteren  iünf  Wochen  war  ame  scfafwaohe  Abnahne 
zu  bemerken.  Lck. 

37.  A.  WoMmuth.      Ajfparmie  zur  Bestimmung  der 

Temperaiuriferimdßmngten    keim    Dehnen    oder    Terdiren    ven 

Drähien  (Wien.  Anz.  1«Q2,  S.  119-120).  —  Der  Verf.  halt 

die  von  A.  Naamann  verbMserten  Apparate,    welche  durch 

angelegte    Xbermodemente    die    TemperaturAnderungen    bei 

Dehnung  oder  Torsion  messen,  geprüft.    Die  erreichbare  G^ 

nauigkeit  der  Messungen  berechtigt  zu  der  Erwartung,  dass 

die  Abhängigkeit  der  beiden  Elasticit&tskonstanten  von  der 

Temperatur  durch  Messung  der  Temperaturänderungen  beim 

Tordiren  und  Biegen  won  Drähten  bestimmt  werden  kann. 

Lck. 

38.  t7*  NcM»  Über  die  Longüudinaieckwingungen  van 
Stäben  mü  veränderlichem  QuerschmU  (Wien.  Anz.  1902, 
S.  207).  —  Die  Diffsrentiali^eichung  für  die  Läi^sscbwingungen 
eines  fiotationgkörperB  wird  aufgestellt  und  für  einen  komsc^en 
Stab  integrirt  Alle  Partiaköne  erweisen  sich  als  höher  wie 
bei  gleich  langem,  cylindrisohem  Stai>e,  das  VeriiAltnis  nähert 
sich  aber  mit  der  OrdnungszaU  des  Obertons  immer  mehr  der 
Eins.  Die  Knotenpunirte  sind  nach  dem  dickeren  finde  yer» 
schoben,  aucb  diese  Verecfaiebung  wird  fiir  die  höheren  Töne 
immer  kleiner.  Einige  Versuche  bestätigten  die  Theorie  an- 
nähernd. F.  A. 
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39.  A%  SanMnerfeld»  Beiträge  zwn  dynamischen  Au- 
bau  der  FestigkeiUlehre  (Physik.  ZS.  3,  S.  266—271,  286-291. 
1902)..  —  Die  Frage  der  elastischen  Beauspmchung  ?oa 
Körpern  durch  Schwingungen,  die  mit  ihren  eigenen,  fmsA 
Schwingungen  in  Besonanzbeziehung  stehen,  wird  neuerdings 
bekanntlich  eifrig  diskutirt,  namentlich  seit  den  üntersudimiges 
von  Schlick  über  Schiffswellen;  das  Interesse  erstreckt  dck 
aber,  ausser  auf  den  Schiffbau,  auch  auf  zahlreiche  and^ 
G-ebiete  des  Bau-  und  Maschinenwesens,  in  denen  periodische 
Störungen  des  Gleichgewichtes  in  Frage  kommen.  Der  Voi 
hat  deshalb  in  einem  Vortrage  diese  Theorie  kurz  dargesteft 
und  in  der  vorliegenden  Niederschrift  beweisf&hrende  Anmer- 
kungen hinzugefligt  Die  Aufgabe  ist  offenbar  die  bekaimteB 
statischen  Festigkeitsgesetze  nach  der  dynamischen  Seite  bk 
zu  berichtigen;  der  Yer£  thut  dies  zuerst  für  Biegungs-,  nod 
alsdann  ftkr  Torsionsschwingungen.  In  erster  Hinsicht  vird 
der  Fall  einer  zweicylindrigen  Dampfinaschine  in  eiuem  vi. 
Trägem  stehenden  Q^bäude  betrachtet  und  gezeigt,  dass 
Amplitude  des  oberen  Trägerendes  unter  der  Wirkung 
Kraft  von  der  Frequenz  n,  während  n^  die  freie  Frequenz  des 
Trägers  ist,  durch  die  Gleichung 

angenähert  dargestellt  wird;  dabei  ist  (£  Modul,  T  Trägheits- 
moment des  Ti^erquerschnitts,  /  Trägerlänge,  Q  Belastung): 


"•-4i/i 


3ET 


Je  näher  also  n  an  n^  heranrückt,  desto  grösser 
Ausbiegung,  und  ffir  n  =  n^  ^^  ^^^7  wenn  auch  infolge  der 
Reibung  und  Nachwirkung  nicht  unendlich,  so  doch  sehr  gioss. 
Zur  Verhütung  hiervon  kann  man  entweder  den  Querschnitt 
des  Trägers  so  klein  machen,  dass  n^  tief  unter  n  bleibt,  oderi 
da  dies  offenbar  aus  statischen  Gründen  nicht  empfehlenswert 
ist,  so  gross,  dass  n^  hoch  über  n  liegt,'  [also  etwa  n^  » 10% 
was  durch  t--'    ,, 

4  g  Ji 

erreicht  wird.    Der  Verf.  führte  diese  Verhältnisse  an  eineiD 
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Elektromotor  auf  einem  Tische  mit  yier  Beinen  vor  (vgL  Benischke, 
BeibL  36,  S.  819);  die  statische  Ansbiegong  der  Beine  ist  hier 
gamicht  merklich  (0,2  mm),  die  dynamische  wird  bei  Steigerang 
der  Tonrenzahl  immer  grösser,  bei  810  Tonren  wird  sie  5  mm, 
also  25  mal  y  (stat),  dann  aber  rasch  wieder  kleiner  nnd  bald 
wieder  Nnll.  Daf&r  fängt  jetzt  die  Tischj^tte  an  nnrnhig  za 
werden,  sie  f&hrt  Biegongsschwingongen  nm  die  Beinans&tze 
als  Knoten  aus.  fl&lt  man  jetzt  den  Tisch  fest,  so  steigt  die 
Tourenzahl  des  Motors,  der  jetzt  freieres  Spiel  hat,  spontan 
plötzlich  in  die  Höhe. 

AhnUch  verhält  es  sich  bei  Torsionsschwingungen,  für 
welche  {M  Moment,  to  Winkelgeschwindigkeit,  f  ein  von  den 
speziellen  Verhältnissen  abhängiger  Faktor) 

Äf  (dyn)  =  (i  -  fvo^  Af  (stat) 

ist.  Hier  ergeben  sich  sehr  merkwürdige,  zum  Teil  geradezu 
paradoxe  Verhältnisse,  in  Bezug  auf  die  aber  auf  das  Original 
verwiesen  werden  muss.  F.  A. 


40.  J.  VrWi  und  E.  H*  Lamib.  Das  Brechen  von 
fVellen  infolge  von  Schwingungen  mU  kritischer  Periode  (J. 
Inst  Electr.  Engin.  31,  S.  646—667.  1902).  —  Diese  Frage, 
welche  bekanntlich  in  neuester  Zeit  lebhaft  erörtert  wird,  wird 
hier  von  den  Verf.  in  origineller  Weise  theoretisch  zu  erklären 
versucht  Zunächst  wird  eine  Welle  betrachtet,  die  an  einem 
Ende  fest  ist,  am  andern  eine  Masse  trägt  Die  Periode  der 
freien  Torsionsschwingungen  ist  dann  T^ZnYMjm^j  wo  M 
das  Trägheitsmoment  der  Masse  und  m  das  den  Torsions- 
winkel 1  erzeugende  Eräftepaar  ist;  hier  liegen  ako  die  Ver- 
hältnisse ganz  einfach.  Jetzt  handle  es  sich  um  eine  lose,  in 
Lagern  liegende  Axe  mit  je  einer  Masse  an  jedem  der  freien 
Enden.    Hier  ist,  wie  die  Bechnung  zeigt: 


^  - '']/ i:[-i^)- 


Immerhin  existirt  auch  hier  nur  eine  einzige  freie  Periode. 
Anders  bei  drei  Massen,  weil  hier  die  Schwingungen  auf  zwei 
rerschiedene  Weisen  eingeleitet  werden  können;  jede  von  ihnen 
liefert  eine  andere  freie  Periode,  die  sich  als  Wurzeln  quadra- 
tischer Gleichungen  ergeben,  und  in  gewissen  Beziehungen  zu 
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dM  Perioden  stehen,  die  gelten,  wenn  nur  ilf^  und  ü^,  oder 

mir  üfj  vmä  M^  Tophanden  sind.     Im  dritten  Falle   ist  die 

GefftiB-  des  Bruchs  offenbar  grösser  als  in  den  beiden  ersten, 

weil  das  System  auf  zwei  verschiedene  äussere  Perioden  reso- 

nirt;  und  das  steigert  sieh  mit  dier  wachsenden  KomiriikatioB 

des  Systems  immer  weiter. 

Im  zweiten  T)9ile  wird  die  Theorie  auf  besondere  ted»- 

nische  FSlle  angewandt  (Dynamoanher,  Schwmqprfider,  FeU- 

magnete  etc.),  woiauf  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kana. 

F.  A. 

41.    JF.  J.  TmuOin  ChabM.     über  die  Anti/riUmms- 

lagerung  und  über  ein  l^ynmnemetBr  für  kleine  Kräfte  (PlgrsiL 
ZS.  3,  S.  613—515.  1902).  —  Die  an  ein  Kugellager  zu  staHea- 
den  Anforderungen  sind:  1.  Die  Gesamtmasse  der  Kogeb 
soll  möglichst  klein  sein  gegen  die  Masse  des  zu  lagesrndai 
Systems,  2.  der  Eugßldurdbmesser  soU  dabei  mSglichst  groas, 

3.  der  Durchmesser  des  Kugelkranzes  möglichst  klein  aem, 

4.  zwischen  den  Kugeln  soll  vorwiegend  eine  rollende,  nicht 
gleitende  Reibung  auftreten. 

Zur  Messung  des  Anlaufmderstandes  eines  Eogellagen 
empfiehlt  der  Verfl  ein  einfaches  Dynamometer,  das  im  wesent- 
lichen aus  einem  an  einem  Faden  hängenden  Grewichte  jP  be- 
steht Das  Kugellager  wird  in  eine  horizontale  Lage  gebrachi^ 
mit  der  in  Aussicht  genommenen  Belastung  beschwert  und  an 
der  vertikalen  Drehaxe  ein  horizontaler  Hebelarm  befestigt 
Das  am  Faden  hängende  Gewicht  P  wird  an  den  Hebelarm 
herangeführt,  so  dass  der  Faden  den  Hebelarm  im  Abstand  r  tob 
der  Drehaxe  berührt  In  der  zum  Hebelarm  senkrechten  horizon- 
talen Richtung  wird  der  Faden  bewegt,  wobei  sein  unteres  Ebde 
mit  dem  Gewicht  vom  Hebelarm  zurückgehalten  wird,  faia 
schliesslich  die  Drehung  im  Kugellager  beginnt  In  die^m 
Augenblick  hat  der  obere  Teil  des  Fadens  eine  (an  einer  mit- 
geführten  Kreisteilung  ablesbare)  Ablenkung  a,  so  dass  das 
zum  überwinden  des  Anlaufwiderstandes  erforderliche  Drehungs- 
mom^rt  n  r  i'  sin  a  cos  a  ist.  Lick. 


42.  J.  JB.  Benian.  Metkode  mum  SimUnm  dee  FImues 
fester  Körper,  s.  B.  der  Kompreseion  eines  piesHseken  fFibrJek 
(SilL  J.  (4)  13,  S.  207—210.  1902).  —  Um  nicht  nur  die  ob^ 
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flSchlicb^B,  sondern  avob  diQ  ümeni  Deformationen  festen 
Materials  bei  starker  Beanspruchung  studiren  m  kOnn^  und 
doch  den  innern  ZusanuneohaDg  des  Materials  niebt  ducch  gan^e 
UnstetigkeitaflüiCben,  sondern  im  CkgenteU  so  wenig  wie  v^Qg- 
licb  2u  unterbrechen,  kam  der  Verf.  auf  den  Gedaiiken,  ^in 
gekreuzte  Drahtgitter  einzulogen  und  dessen  Veränderungen 
festzustellen.  Als  Beispiel  wurde  ein  zwischen  zwei  Platten 
zusammengedruckter  Wtkrfel  gewählt,  von  der  Auw^dung  des 
Kreuzgitters  konnte  abgesehen  werden,  dai  wie  sich  zeigte,  nur 
Linien  senkrecht  zu  den  Platten  merkliche  Deformation  er- 
fuhren, und  folglich  ein  einfaches  Drahtgitter  genügte.  Uin 
das  Verfahren  f&rs  erste  recht  einfach  zu  geetalten,  wurde  der 
Würfel  aus  Wood'schem  Metall  genonounen.  Das  Q-itter  war 
in  einer  kubischen  Hohle  angestellt,  die  Hohle  wurde  mit 
Wood'schem  Metall  ausgegossen,  die  Kompression  ausgeführt 
und  dann  das  Metall,  unter  Beobachtung  gewisser  Kunstgriffe, 
wieder  weggeschmolzen.  Die  Gitterstäbe  zeigten  sich  dann 
nach  aussen  aasgebogen,  am  stärksten  die  äusserut  und  das 
^anze  Gitter  breiter  und  kürzer  geworden ;  die  fortschreitenden 
Änderungen  sind  nach  Photographien  reproduzirt  Während 
der  allgemeine  Charakter  der  genannten  Ergebnisse  im  Yoraus 
zu  erwarten  war,  ist  es  vielleicht  nicht  so  ganz  selbstyerständ- 
lieh,  dass,  wie  sich  an  einigen  Stellen  deutlich  erkennen  lässtt 
die  innern  Drähte  nicht  einfach  nach  aussen  konvex  werden, 

sondern  gegen  die  finden  hin  Inflezionspunkte  aufweisen. 

P.A. 


Wellenlebre.    Akustik. 


43.  W.  C  X«  van  Schaik.  fVeileniehre  und  Schau, 
Deutsche  Awgabe  von  H.  Fenkner  (368  S.  Braunschweig  1902), 
—  Der  durch  seine  eignen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
Akustik  wohlbekannte  Autor  hat  hier  eine  bei  knappem  Um- 
fange recht  reichhaltige  Akustik  zusammengestellt;  die  deutsche 
Ausgabe  ist  daher  mit  Freuden  zu  begrUssen.  Der  erste  Ab* 
schnitt  behandelt  die  Schwingungen,  der  zweite  die  Wellen, 
der  dritte  den  Schall,   der   vierte   die  Schwingungen   fester 
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Körper,  der  fünfte  diejenigen  der  Flüssigkeiten  und  Gase.  Die 
mathematische  Behandlung  ist  ganz  elementar,  die  BegrOndung 
der  einzelnen  Gesetze  und  Erscheinungen  ist  demgem&ss  meist 
erfahmngsmässigy  sie  wird  durch  zahlreiche  Abbildungen  unter- 
stfitzt Von  wichtigeren  Fragen  fehlt  u.  a.  die  der  Tonstärke- 
messung, auch  lässt  sich,  besonders  in  dem  Abschnitt  über 
den  Schall,  gegen  die  Anordnung  manches  einwenden. 

Die  'Olersetzung  ist  fliessend  und  allem  Anscheine  nach 
sinngetreu.  Dagegen  muss  gegen  den  Titel  der  dentschei 
Ausgabe  vom  sprachlichen  Standpunkte  Widerspruch  erfaobefi 
werden;  „Wellenlehre  und  Schall''  ist  analog  gebildet  wie 
„Zoologie  und  Pflanzen";  es  muss  entweder  „Wellen  und 
Schall''  (wie  im  Original  „Trillingen  en  Geluid")  oder  aber 
„Wellenlehre  und  Akustik"  heissen.  F.  A. 


44.  £•  Orimsehlm  Demonstration  von  Seilwellen  wtd 
Bestimmung  der  SchwingungsxalU  der  Tone  mit  Hilfe  eea 
schwingenden  Sauen  (ZS.  t  phys.  u.  ehem.  ünt  15,  S.  200 
— 204.  1902).  —  Der  Verf.  befestigt  in  einem  geeigneten  Baume 
das  eine  Ende  eines  0,98  mm  dicken  und  etwa  60  m  langen 
Elavierdrahtes  an  einem  festen  Haken,  das  andere  £nde  an 
einer  Federwage  von  60  kg  Tragfähigkeit;  diese  selbst  ist  mit 
einem  Elloben  eines  kleinen  kräftigen  Flaschenzugs  verbunden, 
dessen  anderer  Kloben  wieder  an  einem  Haken  befestigt  winL 
Durch  Anziehen  des  Flaschenzugs  kann  bequem  die  Spannung 
der  Saite  verändert  werden,  die  an  der  Federwage  gemessen 
wird.  Bretter  mit  zugeschärften  Kanten  dienen  als  leicht  ¥er- 
schiebbare  Stege  der  Saite.  Durch  einen  Schlag  auf  das  eine 
Ende  der  Saite  entsteht  eine  Seilwelle,  deren  Hin-  und  Rück- 
gänge sich  gut  beobachten  und  zählen  lassen.  Es  wurde  die 
Anzahl  der  Hin-  und  Hergänge  der  refiektirten  Welle  auf  der 
ihrer  Länge  nach  bekannten  Saite  während  einer  Minute  gezählt 
bei  verschiedenen  Spannungen  (5 — 45  kg),  und  so  in  elementarer 
Weise  die  bekannten  Beziehungen  zwischen  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit bei  verschiedenen  Spannungen,  die  (besetze  der 
stehenden  Wellen  und  die  Abhängigkeit  der  SchwingongssaU 
von  der  Saitenlänge  bestimmt  Die  Anwendung  der  gewonnenen 
Zahlen  und  Gesetze  auf  die  Schwingungen  einer  kürzeren 
(tönenden)    Saite    derselben  Art    ergibt   dann    die    bekannte 
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Meihode,  die  Schwingongszahl  eines  bestimmten  (etwa  Stimm- 
gabel-) Tons  ziemlich  genau  zu  bestimmen.  Vergleichende  Ver- 
suche mit  Saiten  andern  Querschnitts ,  sowie  mit  Saiten  aus 
anderem  Material,  ergeben  yorzügliche  Übereinstimmung  mit 
den  aus  der  Taylor'schen  Formel  f&r  die  Schwingungszahl 
einer  Saite  berechneten  Zahlen.  A.  D. 


45.  A*  Schoenrockm  Verifikatifm  einer  Stimmgabel  und 
yersuch  einer  photographischen  Prüfungemethode  (Bull.  Ac.  Sc. 
St.  P6tersb.  1902,  8.  125—181).  --  Bei  einer  1884  mit  der 
König'schen  Stimmgabeiuhr  yerglichenen  König'schen  Stimm- 
gabel Ton  435  Schwingungen  wurde  die  Messung  neuerdings 
wiederholt  und,  reduzirt  auf  15^,  gefunden: 

1884:    435,42.  1902:     435,44. 

Diese  Übereinstimmung  beweist  die  ausgezeichnete  Kon- 
stanz der  Oabel  oder  (der  Verf.  sagt  „und^^  die  Genauigkeit 
der  Methode. 

Bei  einer  andern  435- Gabel,  die  1884  ebenfeüls  mit  der 
Uhr  yerglichen  worden  war,  wurde  nunmehr  der  Versuch  der 
photographischen  Aufzeichnung,  gleichzeitig  mit  Zeitmarken, 
gemacht,  wobei  Hr.  Kusnezow  mitarbeitete;  der  Erfolg  war 
sehr  günstig,  insofern  die  yerschiedenen  Zahlen  gut  überein- 
stimmten (grösste  Differenz  0,4,  mittlere  0,06);  das  Mittel  war: 

1884:     435,088.  1902:     435,018. 

Der  Unterschied  von  0,07  liegt  an  der  Fehlergrenze. 

F.  A. 

46.  F.  L.  TufU.  Der  Durchgang  des  Schalls  durch 
feste  Körper  (Sill.  J.  (4)  18,  S.  449—454.  1902),  —  Bin  fester 
plattenfSrmiger  Körper  kann  den  Schall  auf  drei  verschiedene 
Weisen  durchlassen:  durch  die  Luft  in  seinen  Poren,  mittels 
Wellen,  die  ihn  durchsetzen  und  mittels  eigner  Durchbiegung. 
Ilachdem  der  Verfl  poröse  Körper  schon  früher  untersucht  hatte 
(Beibl.  26,  S.  18),  wendet  er  sich  jetzt  zur  vergleichenden  Entschei- 
dung der  beiden  andern  und  benutzt  dazu  eine  Art  von  Interferenz- 
apparat —  zwei  Bttchsen,  welche  die  Platten  enthalten,  zwei 
Bohren,  die  sich  an  sie  anschliessen  und  in  ein  T-Bohr  mfknden, 
dessen  drittes  Ende  ans  Ohr  gelegt  wird;  die  Bohren  waren 
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durch  die  Mauer  in  ein  anderes  Zimmer  gefthrt  Der  Be- 
obachter acUoes  abwechselnd  die  eine  und  die  andere  Bohre 
und  stellte  fest,  welche  der  beiden  Platten  den  lauteren  Toq 
übermittelte. 

Es  ergab  sich,  dass  der  wesentliche  Faktor  nicht  die 
Wellen,  sondern  die  Durchbiegung  ist;  je  grösser  sie,  also  je 
geringer  die  Starrheit  ist,  desto  grösser  ist  die  Durchlässigkeit; 
die  Masse  hat  zwar  auch  eineui  aber  Yiel  schwächeren  Binflus«. 
Auch  die  gewöhnlich  gemachte  und  in  der  Frans,  z.  B.  bei 
Telephonzellen  benutzte  Annahme,  dass  Zwischenschaltung  tq« 
Luftschichten  den  Schall  scbw&cht,  ist  nicht  riditig;  dieselben 
Platten,  dicht  aneinander  gelegt,  schwächten  den  Schall  weit 
besser;  aber  freilich  noch  nicht  so  stark  wie  eine  maasiTe 
Platte  von  gleicher  G^samtdicke.  F.  A. 


47.  JLord  JBU^ßleigh.  Interferenz  des  SchalUe  (Jüat 
66,  S.  42—44.  1902).  —  Eine  Reihe  von  Vorlesungsyereacheii 
über  die  Interferenz  des  Schalles,  unter  Benutzung  so  hoher 
(kaum  oder  nicht  hörbarer)  Töne,  z.  B.  einw  kleinen  Lockpfeife 
oder  eines  longitudinal  geschlagenen  Stabes,  dass  die  Wellen« 
länge  nur  1  bis  2  cm  beträgt  und  infolge  dessen  die  entsprecbeD- 
den  optischen  Versuche  nachgeahmt  werden  können;  als  Nach- 
Weisinstrument  di^t  die  passend  abgestimmte  empfindliche 
Flamme.  Unter  andern  werden  folgende  Experimente  aus- 
geführt: 1.  Bildung  stehender  Wellen  durch  Reflexion  an  einer 
Glasplatte,  Ausmessung  der  Entfernung  von  Knoten  zu  fjioten. 

—  2.  Interferenz  zwischen  der  ersten  und  zweiten  fluygens'schen 
Zone  (Einschaltung  eiaes  Glasdi^^fthragmas,  dessen  Loch  gerade 
diese  beiden  oder  nur  die  innere  oder  die  ringförmige  fireilässi; 
in  den  beiden  letzten  FäUm  Erregung,  im  ersten  Interferenz). 

—  8.  Interferenz  der  Homtöne  in  schiefer  Sichtung  vpn  der 
Öffnung;  Demonstration  von  „elliptischen  Hörnern^'  (schmale 
Dimension  horizontal),  welche  yon  diesem  Übels^de  frei  sind 
und  sich  daher  als  Signalhörner  besser  eignen.  —  4»  Uoyd'sche 
Streifen.  -—  6.  FresneFscher  Versuch  (Gabelung  des  T^mes; 
die  fUr  die  Interferenz  erforderliche  Fhasendifferenz  wird  durch 
Einschaltung  einer  Kohlensäureschicht  in  den  Ghmg  der  einen 
Welle  erzielt).  —   6.  Verschiedene  Intensität  der  Töne   von 
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Stimmgabeln  y  Trinkglfiseni  etc.  i&  yenchiedenen  Bichtoogen 
(radikal  und  axial).  Das  reiche  Detail  aller  dieser  Yersnche 
liest  sich  im  Ansznge  nicht  gut  wiedergeben.  F.  A. 


48.  F.  L.  Tufts.  Wirkung  von  Schallwellen  auf  Gas- 
strahlen (Phys.  Rev.  14,  S.  57—61.  1902).  —  Der  aus  einem 
Spalt  von  4  x  0,5  mm  Querschnitt  unter  yarürbarem  Druck 
austretende  Strahl  von  Leuchtgas  wurde  an  den  aus  einer 
Orgelpfeife  mit  offenem  Ende  austretenden  Schallwellen  yorüber- 
geftlhrt  (die  direkte  Einwirkung  der  Pfeifenluft  war  durch  ein 
Kautschukdiaphragma  ausgeschlossen);  die  Wirkung  wurde 
nach  der  Schlierenmethode  (der  Ver£  sagt  stets  „Schlerin- 
method^)  untersucht;  einige  der  erhaltenen  Photogramme  sind 
beigegeben.  Sie  lassen  deutlich  erkennen,  dass  der  Strahl  nahe 
der  Öffnung  sinusartige  Gestalt  annimmt,  wobei  die  erste  Aus- 
biegung schwach,  die  zweite  schon  wesentlich  stärker  ist  (weiter 
lässt  sich  das  Bild  wegen  der  Wolkenbüdung  nicht  mehr  deut- 
lich yerfolgen).  Mit  dieser  Form  stimmt  eine  theoretische, 
auf  einleuchtenden  Annahmen  begründete  Konstruktion,  die 
der  Verf.  ausführt,  gut  überein.  Auch  erklärt  sich  im  An- 
schlüsse hieran  die  Thatsache,  dass  bei  geringem  Druck  eine 
scheinbare  Zweiteilung  des  ausströmenden  GtSAes  eintritt:  die 
beiden  Strahlen  sind  in  Wahrheit  die  TJmkehrstellen  der  l%ius- 
linie,  deren  Zweige  in  diesem  Falle  nahe  aneinander  rücken 
und  deshalb  bei  dem  Charakter  der  Schlierenmethode  die 
Extreme  besonders  stark  heryortreten  lassen.  Bei  zusammen- 
gesetzten Tönen  können  unter  Umständen  auch  drei  oder  mehr 
Strahlen  austreten  scheinen.  In  einigen  Fällen  wurde  die 
Ausflussgeschwindigkeit  mit  einer  Gasuhr,  femer  die  Tonhöhe 
bestimmt  und  der  Winkel  zwischen  den  Tangenten  yom  Ausfluss- 
punkt an  die  sich  erweiternde  Sinuskurye  auf  den  Photogrammen 
gemessen;  die  hiemach  ausgeführte  Berechnung  der  Amplitude 
der  tönenden  Luftteilchen  stimmte  mit  anderweitig  Bekanntem 
gut  überein. 

Schliesslich  wurde  die  Methode  auch  zum  Studium  der 
Schwingungen  im  Lufl;spalte  einer  Orgelpfeife  benutzt;  auch 
hierfür  sind  eimge  Photogrammproben  gegeben.  F.  A« 
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49.  E.  H.  Barton  und  8.  C*  Law».  Lufidrucke  beim 
Spielen  von  Blasmsttumenien  (PhiL  Mag.  (6)  3,  S.  385—393. 1902). 
—  Bei  den  Blasinstrumenten  wird  bekanntlich  die  gewünschte 
Note  durch  ein  Zusammenwirken  zweier  Faktoren  erzielt: 
durch  den  Mechanismus  des  Instrumentes  (Züge,  Ventile)  wird 
eine  bestimmte  harmonische  Tonreihe  festgelegt,  und  ans  dieser 
wird  durch  den  vom  Bläser  ausgeübten  Luftdruck  ein  bestinimter 
Ton  herausgegriffen.  Nachdem  über  diese  Frage  schon  W.  H. 
Stone  einigea  mitgeteilt  hatte,  ist  sie  jetzt  von  dem  Yei£ 
systematisch  untersucht  worden,  und  zwar  für  die  Posaune, 
die  Trompete  und  das  Hom. 

Der  Bläser  hielt  mit  den  Backzähnen  ein  GlasröhrcheD 
fest,  das  durch  einen  Schlauch  zu  einem  Wassermanometer 
fahrte;  für  geeignete  Dämpfung  der  Schwingungen  des  letzteren 
und  für  Festhaltung  seines  Standes  durch  einen  Klemmer  war 
gesorgt 

Es  wurde  untersucht,  in  welcher  Weise  der  zur  Erzielung 
einer  bestimmten  Note  erforderliche  Druck  abhängt  1)  Ton  der 
Tonhöhe,  2.  von  der  TonsULrke,  3.  von  der  Handhabung  des 
Instrumentes  und  4.  von  der  Natur  dieses  selbst.  Dabei  sind 
Übersichten  über  die  durch  Züge,  Ventile  und  Druck  über- 
haupt erzielbaren  Töne  vorangeschickt,  und  es  folgen  alsdann 
die  Tabellen  der  Drucke  in  Wasser  =»  cm  nebst  entsprechenden 
graphischen  Darstellungen,  mit  den  Tonhöhen,  d.  h.  den 
Logarithmen  der  Schwingungszahlen  als  Abscissen,  den  Drucken 
als  Ordinaten,  und  mit  je  drei  Kurven  für  /  (stark),  m  (mittel) 
und  p  (leise). 

Die  wichtigsten  Ergebnisse  sind  folgende:  1.  Je  lauter 
der  Ton,  desto  grösser  der  Druck.  2.  Je  höher  der  Ton,  desto 
grösser  der.  Druck.  3.  Die  Kurven  (Druck :  Tonhöhe)  sind  nab^u 
gerade  Linien.  4.  Für  denselben  auf  verschiedene  Weise  geblase- 
nen Ton  (z.  B.  als  3.  Teilton  kurzen  Rohres  oder  als  4.  längeren 
Rohres)  ist  der  Druck  der  gleiche.  5.  Für  Trompete  und  Hom 
ist  der  Druck  ceteris  paribus  ziemlich  der  gleiche,  für  die 
Posaune  dagegen  viel  grösser*  6.  Der  Druck  für  tiefe,  aber 
laute  Töne  kann  den  für  hohe,  aber  leise  Töne  übertreffen, 
zuweilen  selbst  bei  Oktavenabstand.  7.  Die  absoluten  Beträge 
für  die  Druckmaxima  und  Minima  stimmen  mit  den  Stone'schen, 
soweit  vergleichbar,  gut  überein.  F.  A. 
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50.  W.  B.  Coventry»  Notes  on  the  Comiruction  of  ihe 
f^iolin  (London  1902).  —  £in  httbsch  ausgestattetes  Miniatur- 
büchlein,  mit  historischen  und  wissenschaftlichen  Erörterungen 
über  die  fär  die  Funktionirung  einer  Geige  wichtigsten  Fragen 
(Dimensionen,  Gestalt,  Bearbeitung,  Holzart,  Firnis  etc.).  Am 
ausführlichsten  wird  die  Frage  nach  dem  besten  Holze  be- 
handelt. F.  A. 


51.  W.  B.  Goventry.  Die  Schwmgtmgen  der  Fioline 
(JSat  66,  S.  150—151.  1902).  —  Eine  Rechtfertigung  der  vom 
Verl  in  seinem  Buche  (vgl  oben)  vertretenen  Ausführung,  dass 
bei  der  Violine  zwei  Wirkungen  nebeneinander  hergehen :  1 .  Die 
Verstärkung  der  Saitenschwingungen  selbst  durch  die  B^so- 
nanz  und  2.  die  Mitschwingung  des  Holzes  (richtiger  wäre  die 
umgekehrte  Beihenfolge,  denn  2.  ist  die  Ursache  von  1.).  Setzt 
man  eine  Stimmgabel  auf  eine  Violine,  so  wird  sie  auch  ver- 
stärkt, aber  im  Klange  nicht  wesentlich  verändert,  weil  ihre 
eigenen  Schwingungen,  unterstützt  durch  1.,  die  Hauptsache 
sind.  Umgekehrt  ist,  bei  der  schwachen  Tonfähigkeit  der 
Saiten,  die  Sache  bei  der  Geige;  hier  ist  2.  der  Hauptpunkt, 
und  deshalb  hängt  der  Klang  ganz  wesentlich  vom  Holz  und 
allen  seinen  Eigenschaften  ab.  F.  A. 


52.  L.  Bevier*  Der  Fokal  A^  (wie  in  „haf')  (Phys. 
Rev.  14,  S.  171—180.  1902).  —  Fortsetzung  der  früheren 
Untersuchungen  mit  einigen  Verbesserungen  am  Schreibapparat 
des  Phonographen.  Die  Kurven  sind  für  Grundtöne  von  126 
bis  612  photographisch  wiedergegeben,  die  harmonische  Analyse 
ist  bis  zum  1 7.  Partialatone  fortgeführt,  wesentlich  in  Betracht 
kommen  aber  nur  die  ersten  acht.  Die  Besonanzkurve  zeigt  drei 
Maxima  bei  550,  1060  und  1550,  mit  grossen  Unterschieden 
für  die  männliche  und  weibliche  Stimme  und  selbst  für  ver- 
schiedene Individuen.  F.  A. 


53.  i.  Bevier.  Der  Fokal  E  (wie  in  y^f')  (Phys.  Bev. 
14,  S.  214—221.  1902).  —  Ganz  ähnlich  wie  bei  A^\  ebenfalls 
drei  Besonanzen,  von  denen  die  beiden  tieferen  etwa  wie  dort 
liegen;  die  dritte  ist  aber  wesentlich  höher,  etwa  1800.    Ein 
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näheres  Eingehen  erübrigt  sich,  da  die  Einzelheiten  kaum  über 

das  amerikanische  Idiom  hinaus  Geltung  haben  dürften. 

P.A. 

54.  C.  K,  Wend.  Beiträge  xur  Geschicke  der  musikalischen 

Skalen  (Rep.  Un.  St.  Nat  Mua  1900,  S.  417—462).  —  Der 
Yerf.  teilt  die  G-eschichte  der  Tonleiter  in  vier  Perioden  ein: 
1.  die  skalenlose  Zeit,  2.  die  Zeit  der  Instromente,  welche 
durch  ihre  Mechanik  bestimmte  Tonleitern  lieferten,  3.  die  Zeit 
der  theoretischen  Meiodieskalen  (Ghiechen,  Araber,  flinda  etc.) 
und  4.  die  Periode  der  modernen  Harmonieskala  und  ihres 
Abkömmlings,  der  temperirten  Skala.  Die  voriiegende  Ab- 
handlung ist  im  wesentlichen  der  bisher  sehr  Temachlassigten 
zweiten  Periode  gewidmet  ESs  wird  eine  grosse  Boihe  von 
Instrumental  vorgefahrt,  welche  ein  yon  dem  unsrigen  ab- 
weichendes Tonleiterprinzip  implizite  entiialten;  und  zwar  der 
Keihe  nach  Saiten-,  Flöten,  Resonanz-  und  zusammoigesetcte 
Instrumente;  auch  der  fiinfluss  der  Fingerzahl  wird  besprochen. 
Am  Schlüsse  werden  die  Ergebnisse  und  insbesondere  drei 
einfache  Bildungsgesetze  zusammengestellt  und  aus  ihnen  em 
generelles  BUdungsprinzip  abgdeitet  Eine  grosse  Zahl  Ten 
Illustrationen  yeranschaulicht  die  besprochenen  Instromenten- 
typen.  F.  A. 

55.  Qi/udio  ZicmiMcisi.  Die  Mdodiefiihrung  in  den 
verschiedenen  Musikarien  (40  S.  Torino,  Erat.  Bocca,  1902).  — 
Im  weiteren  Verfolge  seiner  schon  früher  besprochenen  (y^ 
Beibl.  26,  S.  20  u.  662)  interessanten  akustisch-musikaEsdien 
Untersuchungen  hat  der  Verf.  nunmehr  typische  Stücke  ans 
den  Hauptperioden  der  neueren  Musik,  näinHch  aus  dem 
gregorianischen  Gesang,  aus  der  Polyphonie  Palestrina's  und 
aus  der  polyphonen  Harmoniemusik  Wagner's  yon  herror- 
ragenden  Sängern  ein-  oder  mehrstimmig  ausführen  laswa 
und  mit  dem  Fhonautographen ,  unter  geeigneter  Kontrolle, 
die  Töne  bestimmt  Es  ergab  sich  ganz  allgemein,  dass  die 
reine  akustische  Intonation  gewählt  wird;  und  es  zeigt  sich 
das  besonders  prägnant  in  zwei  Poiikten:  1.  in  der  Unter- 
scheidung des  grossen  (1,125)  und  kleinen  (1,111)  Ganztona, 
deren  jeder  da  gewiihH  ward,  wo  er  hingehört^  und  2.  in  der  ent- 
schiedenen Beyorzugung  des  nalrilrliehen  Hcdbtons  (1,066) 
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flfoer  d0m  pythagoreischen  (1,068).  Natttrlich  kommen  teils  un- 
regehnftssige  Schwankungen,  teils  bewusste  Abweichungen  aus 
speziellen  melodischen  Gründen  Tor;  an  der  fiauptthatsache 
kann  das  aber  nichts  ändern.  F.  A. 


Zusammensetzung  der  Materie. 
Ohemisohe  Mechanik. 


66.  F^  fF»  CltJtrke.  Neunter  Jahretbericht  der  Atont- 
geurichU-Kommisnan.  Die  im  Jahre  1901  publisirten  Bestim- 
mungen (Ohem.  JSews  8«,  8.  25—26,  37—40.  1902).  —  Über 
die  im  Jahre  1901  ausgeführten  Atomgewichtsbestimmungen 
sind  wohl  durchweg  bereits  eingehende  Einzelreferate  in  den 
Beiblättern  erschienen.  Der  übersichtlicfaen  Zusammenfassung 
wegen  aber  seien  hier  die  Elemente,  von  denen  in  diesem 
Jahresbericht  über  Neubestimmungen  des  Atomgewicbtes  be- 
richtet wird,  nebst  den  Namen  der  betreffenden  Forscher  kurz 
aufgez&hlt: 

Stickstoff  (Scott),  Calcium  (Hinrichsen),  Arsen  (Ebaugh), 
Antimon  (Frieud  und  Smith),  Tellur  (Steiner,  Pellini,  Köthner), 
Selen  (Steiner),  Wolfram  (Taylor),  Dran  (Aloy),  Lanthan 
(Brauner  und  Patlioek),  Praseodym  und  Neodym  (Brauner) 
und  Thorium  (Brauner,  Baekenrille). 

Aus  der  am  Schloss  gebrachten  Tabelle  der  Atomgewichte 
aller  El^nente,  in  der  neben  den  Werten  unter  „Clarke^'  auch 
die  von  der  Deutschen  Atomgewichts-Kommission  festgelegten 
Werte  (f&r  O  <**  16,00)  au%ef&hrt  werden,  seien  hier  folgende 
bekannteren  Elemente  herausgegriffen,  bei  denen  beide  Werte 
stärker  voneinander  abweichen: 


AntifflOB 

Calcium 

Cerium 

Eiflen 

Lanthan 

Palladiom 

Platin 


Olarke 

120,4 
40,1 

189 
55,9 

188,6 

107 

194,9 


D.At-K. 

1 
i 

Clarke 

D.At-K. 

120,0 

1  QueckBilfoer 

200,00 

200,8 

40,0 

Selen 

79,2 

79,1 

140 

,  Tantal 

182,8 

188 

56 

Tellur 

127,7 

127 

138 

Wismut 

208,1 

208,5 

106 

Zhm 

119 

118,5 

194,8 

1  Zirkon 

90,4 

90,7 

Rud. 
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57.  A.  Lad&nbWfg^  über  das  AUmgewicIU  des  Jods 
(Chem.  Ber.  35,  S.  2275—2285.  1902).  —  Zunächst  gibt  der 
Yerf.  die  Besultate  einer  Beihe  yon  10  YorrersacheD,  bei 
denen  Jodsilber  durch  Chlor  in  Ghlorsilber  verwandelt  wurde. 
Die  aus  diesen  Versuchen  unter  der  Annahme,  dass  die  Atom- 
gewichte Yon  Silber  (107,93)  und  Chlor  (35,45)  feststehen,  be- 
rechneten Werte  für  das  Atomgewicht  des  Jods  hegen  zwischen 
126,93  und  127,02;  der  Mittelwert  ist  126,97. 

Drei  weitere,  unter  Anwendung  aller  möglichen  Vorsichts- 
massregeln  ausgeführte  Versuche  derselben  Art,  die  aosf&hrlich 
beschrieben  werden,  ergaben  die  Werte:  126,957;  126,961; 
126,963,  abo  im  Mittel  126,960  mit  einem  Fehler  von  ±0,0003. 

Auch  hat  der  Verf.,  um  die  Stas'schen  Methoden  ans 
eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen,  das  Atomgewicht  des 
Jods  aus  der  Gewichtssynthese  des  Jodsilbers  bestimmt,  wobei 
er  allerdings  die  AusfQhrung  der  Methode  wesentlich  einfiM^her 
gestaltete  als  Stas.  Das  Resultat  des  einen  ausführlich  wieder- 
gegebenen Versuchs  ist  126,87. 

Der  Verf.  macht  den  Vorschlag,  den  oben  angeführten  Wert 

J  s  126,96  vorläufig  als  Atomgewicht  des  Jods  festzusetzen. 

Rud. 

58.  Th.  W.  Bichards  und  B.  8h.  Merigold.    Neue 

Untersuchung  Hier  das  AtomgeunclU  des  Urans  (ZS.  t,  anorg. 
Chem.  31,  S.  235—270.  1902).  —  Die  PrOfung  einer  Beihe 
Ton  Dranverbindungen  ergab,  dass  die  f&r  Atomgewichts- 
bestimmungen notwendigen  Forderungen  noch  am  ersten  das 
wasserfreie  Uranobromid  —  trotz  der  verschiedenen  Nachteile^ 
die  es  bot  —  zu  erfüllen  im  stände  sei  Dessen  Herstellung 
in  reinem  Zustand  wird  dann  ausführlich  beschriebenu  Das 
reine  Uranobromid  wurde  zu  den  Atomgewichtsbestimmnugen 
durch  Wasserstoffsuperoxyd  vollständig  ozydirt  und  nach  der 
Oxydation  das  Brom  mit  Silbemitrat  in  der  üblichen  W&ae 
geflült,  so  dass  also  das  Atomgewicht  des  Urans  durch 
Wägen  des  angewandten  Uranobromids  und  des  erhaltenai 
Bromsilbers  bestimmt  wurde.  Gewisse  Korrektionen  waren 
dabei  zu  berücksichtigen. 

Zehn  Versuche  dieser  Art  ergaben  für  das  Atomgewicht 
des  Urans  zwischen  238,36  und  238,69  liegende  Werte,  im 
Mittel  238,52.     Der  Mittelwert  aus  den  sechs   letzten   Be- 
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stimmungeii  ist  238,58,  und  fassen  die  Ver£  das  Endresultat  ihrer 
Untersudning  zum  Schlnss  mit  den  Worten  zusammen:  „Wenn 
Sauerstoff  «  16,000  nnd  Brom  » 79,965  gesetzt  wird,  so 
scheint  das  Atomgewicht  des  Urans  nicht  weit  entfernt  Yon 
238,58  zu  Hegen."  Rud. 

59.  Mdme.  Curie,  über  das  Atomgewicht  des  Radiums 
(Ohem.  News  86,  S.  61.  1902).  —  Zur  Bestimmung  des  Atom- 
gewichtes des  Badiums  wurde  das  in  einer  bekannten  Menge 
wasserfreien  Badiumchlorids  enthaltene  Chlor  in  Form  von 
Chlorsilber  ausgeschieden.  Zum  Vergleich  wurde  daneben 
nach  derselben  Methode  und  unter  gleichen  Bedingungen  mit 
einer  gleich  geringen  Quantität  (etwa  0,1  g)  Material  das 
Atomgewicht  des  Baryums  bestimmt;  die  hierAir  gefundenen 
Zahlen,  zwischen  137  und  188,  zeigen,  dass  diese  Methode 
auch  bei  der  geringen  Yersuchsmenge  befriedigende  Resultate 
liefert  Nach  jedem  Versuch  wurde  das  Radiumnitrat  wieder 
sorgfältig  in  das  Chlorid  umgewandelt,  und  so  eine  ganze  Reihe 
von  Bestimmungen  damit  ausgefUbrt  Die  Wägungen  wurden 
auf  einer  sehr  genauen  Wage,  die  Vio  ^S^  fS^}  ^^  schnell 
ausgef&hrt,  so  dass  das  Radiumchlorid  kein  Wasser  absorbiren 
konnte.  Das  wasserhaltige  Chlorid  ward  durch  Trocknen  bei 
150^  Torher  in  die  wasserfreie  Form  übergeführt 

Von  Demarfay  zuvor  spektralanalytisch  untersuchtes 
Badiumchlorid,  das  dabei  nur  eine  minimale  Spur  von  Baryum 
verriet,  welche  die  Atomgewichtsbestimmung  nicht  mehr  merk- 
lich beeinflussen  konnte,  ergab  bei  drei  Bestimmungen  die 
Werte:  225,3,  225,8,  224,0  für  das  Atomgewicht  des  Radiums 
(Ag  =  107,8;  Cl  s  35,4  gesetzt).  Der  Mittelwert  225  dürfte 
bis  auf  eine  Einheit  genau  sein. 

Nach  seinem  chemischen  Verhalten  gehört  das  Radium 
zur  Gruppe  der  alkalischen  Erden,  nach  seinem  Atomgewicht 
würde  es  in  dieser  Gruppe  nach  dem  Baryum  einzuordnen  sein 
und  in  Mendelejeff's  System  in  die  Horizontalreihe  mit  dem 
Thor  und  Dran  gehören.  Rud. 

60.  c7«  Schmidt.  Beärag  »ur  Berechnung  der  Atom" 
gewichte  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  31,  S.  146—153.  1902).  —  Von  der 
Voraussetzung  ausgehend,  dass  die  chemische  Anziehung  den- 

fielblittor  i.  d.  Axm.  d.  ntyi.  96.  78 
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selben  Gesetzen  unterworfen  ist  wie  die  Anziehung  zwischeo 
Massenteilchen  überhaupt,  erhUt  der  Verl  eine  Aufldsong  Aet 
Zahlenreihe  der  Atomgewichte  in  eine  ans  einfachen  Ghnnd- 
zahlen  zusammengesetzte  Zahlenreihe.  Er  madit  dabei  die 
Annahme,  dass  jedem  chemischen  Verbindungswerte  eines  Atoms 
ein  bestimmter  Teil  des  Atomgewichtes  entspricht,  und  dass  mit 
Ausnahme  des  ganz  aus  aktiver  Masse  bestehenden  Waas^stoff- 
atoms  in  jedem  Atom  ausser  den  chemisch  wirksamen  Teilen 
noch  ein  chemisch  unwirksamer  Best  Yorhanden  ist  Bezeichnet 
man  den  chemisch  unwirksamen  Atomrest  mit  a,  den  emem 
Verbindungswerte  entsprechenden  Teil  mit  b,  so  l&sst  sich  das 
einwertige  Atom  zerlegen  in  die  Grössen  a  +  ft,  das  zweiwertige 
in  die  Grössen  ai  +  b^  +  b^  etc.  Jede  Grösse  b  wirkt  chenüsdi 
anziehend  auf  eine  Grösse  b  eines  andern  Atoms. 

In  einem  aus  zwei  gleichen  Atomen  zusammengeaetastai 
Molekül  ist  die  gesammte  chemische  Anziehungskraft  also  zo 
setzen  gleich  b^  bei  einem  einwertigen  Element,  b^*  +  6^^  bd 
einem  zweiwertigen  Element  etc. 

Einfache  Zahlenyerh&ltuisse  würden  vorliegen,  wenn  die 
Grössen  a  bei  benachbarten  Elementen  gleich  und  die  GrösseD 
b  unter  sich  gleich  wären.  Unter  dieser  Voraussetzong  ist 
das  einwertige  Atom  =  a  +  b,  das  zweiwertige  «  a  +  26|, 
das  dreiwertige  ^^  a  +  3b^  eta 

Die  chemische  Anziehungskraft  zwischen  zwei  Atomen 
desselben  Elementes  beträgt  bei  einwertigen  Atomen  b\  bei 
zweiwertigen  Zb^^j  bei  dreiwertigen  3b^*  etc.  Im  einfachsten 
Zahlenyerhältnis  sind  sämtliche  Anziehungskräfte  Amnnjlflr 
gleich,  also  b^  ^2b^*^  3b^*  »  4b^\ 

Die  Atomgewichte  des  ein-  und  vierwertigen  ESementes 
der  ersten  Beihe,  Li  und  G,  nähern  sich  den  ganzen  Zahlen 
7  und  12.    Setzt  man  diese  Werte  ein,  so  erhält  man: 
a  +  i«7,        «  +  465  =  12,        6«  =  4V* 

Hieraus  ergibt  sich  a  »  2  und  6  »  5. 

Berechnet  man  aus  diesen  Grundzahlen  die  Atomgewichke 
der  dazwischenliegenden  Elemente,  so  erhält  man  f&r  das 
wertige  Element 

a  +  2Ä,  =a  +  2-|==:  9,071, 
für  das  dreiwertige  a  +  3b^^  10,660. 
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Für  die  zweite  Atomreihe  ergeben  sich  folgende  Ghrand- 
zahlen:  a  »  14,  b  ^7,  (c  =  2);  f&r  die  n&chsten  beiden  Beihen: 
a  =  23  bez.  36,  i  =  12  bez.  18,  c  =  4  bez.  c^^bl2,  c^^b/ß, 
c^^bJQ. 

Ahnliche  Zahlenreihen  liessen  sich  f&r  die  folgenden  Atom- 
reihen aufstellen,  jedoch  ist  die  Berechnung  unsicher,  da  die 
höheren  Atomreihen  nicht  Yollsiftndig  bekannt  sind.      Bud. 


61.  A*  Bilecki.  über  AtomgeimckU%ahlen  (Ohemik.  Ztg. 
86,  S.  899.  1902).  —  Gheht  man  Yon  den  in  O  »  1  aus- 
gedrückten Atomgewichtszahlen  aus,  wie  sie  in  Lothar  Meyer 
und  K.  Seubert's  Buch  „Die  Atomgewichte  der  Elemente'^ 
zusammengestellt  sind,  so  kann  man  die  Begelmftssigkeit  in 
dem  anscheiaenden  Zahlengewirr  yiel  leichter  erblicken,  als 
dies  bei  den  auf  H  »  1  bezogenen  Zahlen  möglich  ist. 

So  stellt  der  Verf.  zunächst  folgende  Beihe  von  Elementen 
zusammen,  deren  Zahlen  zu  einander  in  einfiachen  YerhUtnissen 
stehen:  O  - 1,  S  «  2,  C  =  »/^  Mg  « 1 V»  Si «  1%  Ca  «  2V„ 
Ti  =  8,  Fe  -  8V„  As  -  4"/i«,  Br  -  6,  Mo  -  6,  Ag  =  6V4, 
Cd  =  7,  Sb  =  7Va. 

Die  Elemente  Li  «  0,44,  Na  ^  1,44,  E  »  2,44  führen  zu 
dem  gemeinsamen  Maasse  V91  ^  Li'^V»»  Na»!^/,  und 
K  s  2^/0  ist  Um  dieses  Maass  (^Z^)  mit  den  in  der  yorigen 
Gruppe  angeführten  Zahlen  in  Beziehung  bringen  zu  können, 
muss  1  :(16x9)a*  Vi44  ^'^^  0,006944  als  Maass  gesetzt  werden. 
Diese  Zahl  streift  wohl  die  Grenze  der  Beobachtungsfehler, 
erscheint  aber  auch  in  nachfolgenden  Gruppen  nur  selten, 
▼ielmehr  sind  es  Vielfache  dieser  Zahl,  welche  uns  begegnen. 
"Wir  sehen: 


Niob  6,87    «  6»/» 

Palladium  6,66   »6% 

Indium  7,108  >»  Vj^ 


Aluminium  1,694  -  l^^ku  -  l"/i« 

Vanadium  8,2     » 8Vt 

Mangan  8,48    s  3*/, 

Nickel  8,67    »8% 

Femer  zeigt  sich: 

Phoephor  1,94    «  2  -  0,055 

Selen  2,942  «  8  ~  0,0^5 

Chrom  8,284  »  8,22  (Vanadin)  +  0,055 

u.  0.  w. 

Auch  andere  Zahlen  weisen  auf  die  eben  gezeigte  Ver- 
wandtschaft hin.    So  findet  man  zwischen  benachbarten  Ele- 
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meDten  Abstände,  deren  Werte  aich  mit  dem  aofgestellten 
Maasse  Tereinbares  laasen,  daneben  zeigen  TerscbiedeDe  Ele- 
mente Differenzen  roneinander,  die  Yiel&cbe  des  genannten 
MaasseB  sind.  Rnd. 


62.  H,  E,  Armstrong.  Die  lUtusißxirung  der  ElematU 
(Proc.  Eoy.  Soc  70,  S.  86—94.  1 902).  —  Da  eine  Differenx 
von  etwa  einer  einten  Ginbeit  zwischen  den  Atomgewichten 
nabestehender  Elemente  h&nfig  vorkommt  tmd  da  die  homo- 
logen" Elemente  nnter  denen  von  niedrigerem  Atomgewicht 
üch  am  etwa  16  Einheiten  voneinander  ontcvscheiden,  so  nimmt 
der  Verf.  an,  dass  die  „Blementardifferenz''  eine  einzige  Einheät 
etwa  betrage,  ond  dass  die  erste  „EorizoBtolperiode"  mit  dem 
Sauerstoff  endige,  oder  mit  andern  Worten,  dass  sechszehn 
„y ertikalreihen "  homologer  Elemente  existireD.  Anf  diese 
Annahmen  hin  stellt  der  Ver^  zwei,  wenig  voneinander  ab- 
weichende Systeme  der  Elemente  anf,  deren  drei  erste  Hori- 
zontalreiben —  sie  stimmen  bei  beiden  Tabellen  überein  — 
hier  wiedergegeben  seien,  um  ein  klares  Bild  von  der  Anord- 
nung dieser  Systeme  za  geben: 


31  P    33S 


Li 

e 

SB« 

lONe 

IIB 

18  C 

13 

14  N 

Nb 

24Mg 

86 

26 

nAi 

88  gi 

» 

80 

K 

WCa 

41 

42Kr 

48  8e 

44 

46 
46 
47 
48  Ti 

49 

50 

In  beiden  Tabellen  entsprechen  den  in  den  Vertikalreiben 
5  und  6  stehenden  Zahlen  keine  Atomgewichte  der  jetzt  be- 
kannten Elemente,  in  der  ersten  und  zweiten  Tertikalreüw 
finden  sich  nur  Wasserstoff  bez.  Helium.  Tellur  wird  in  dieeea 
Tabellen  mit  dem  Atomgewicht  124  aufgeführt  Bad. 


68.  F.  W.  Binrichsmi.  Über  den  gegenwärtige»  SUmd 
der  yalenxlehre  (SammL  ehem.  n.  chem.-tecbn.  Vortrftge  7, 
H.  7  u.  8,  »4  8.  Stuttgut,  F.  Enke,  1902).  —  Die  in  dem  vor- 
liegenden Vortrag  ausfllhrlich  gegebene  Theorie  der  nnge^ttigten 
Verbindungen  ist  bereits  kurz  in  der  Zeitschrift  f&r  phTsikalische 
Chemie  vom  Verf.  entwickelt  worden  und  ist  darnach  schon 
hierüber  referirt  (Beihl  86,  S.  344). 
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In  einem  dem  Vortrage  angefügten  Nachtrag  erwidert  der 
Yerf.  bereits  auf  mehrere  Einwände,  die  auf  jene  Publikation 
hin  gegen  seine  Theorie  erhoben  worden  sind.  Rad. 


64.  Ba/yleigh.  Ober  die  Frage  nach  dem  f^arkommen 
von  IVasserstojf  in  der  Atmosphäre  (PhiL  Mag.  3,  S.  416—422. 
1902).  —  Nach  den  Versuchen  des  Verf.  ist  der  Gehalt  der 
Liuft  an  Wasserstoff  erheblich  kleiner,  als  von  Ghtutier  an- 
genommen wird  (vgl  BeibL  95,  S.  2  u.  412),  vermutlich  nur 
1  Vol.  auf  30000  VoL  Luft.  Die  spektroskopische  Untersuchung 
der  Luft  gab  keine  eindeutigen  Resultate.  10 1  trockene  Luft 
mit  allen  Vorsichtsmassregeln  über  Kupferoi^d  und  dann  über 
Phosphorpentoxyd  geleitet,  ergab  eine  Gewichtszunahme  des 
Fhosphorpentosydrohres,  die  allerdings  wesentlich  kleiner  als 
die  von  Gautier  gefundene  war,  aber  schwerlich  von  Versuchs- 
fehlem herrührte.  Bs  wurde  dann  derselben  Menge  Luft 
^/loooo  Wasserstoff  zugesetzt  und  in  gleicher  Weise  yerfahren. 
Die  Gewichtszunahme  entsprach  der  Erwartung.  Es  wurde 
weiter  gezeigt,  dass  beigemengter  Wasserstoff  durch  Be- 
handlung mit  Chlor  im  Sonnenlicht  ÜEtöt  vollständig  entfernt 
werden  kann.  F.  H. 

65.  J7.  E.  Armatrang  und  T.  Jf.  Lotvry.  Über' 
schweJeUäuren  (Electrician  49,  8. 482—483.  1902).  —  Die  Verf. 
kommen  zu  dem  Schluss,  dass  mindestens  drei  Überschwefel- 
säuren existiren:  Pertetraschwefelsäure,  Verhältnis  von  SO, 
zum  aktiven  Sauerstoff  ai  4 : 1 ;  Perdischwefelsäure,  Verhältnis 
von  SO3  zum  aktiven  Sauerstoff  s:  2 : 1 ;  Perschwefelsäure- 
anhydrid  (üaro's  Säure)  Verhältnis  von  SO,  zum  aktiven  Sauer- 
stoff «  1 : ).  P.  H. 

66.  H.  O.  Jones  und  O.  TT.  JRichardson.     Der 

Zerfall  des  oxalessigsauren  Phenylhydraxons  in  wässeriger  und 
saurer  Lösung  und  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  von 
fVdsserstoffionenkomentrationen  (J.  ehem.  Soc.  81,  S.  1140 
— 1168.  1902).  —  Es  möge  hier  der  Hinweis  genügen,  dass 
es  mit  Hilfe  einer  leicht  verfolgbaren  organischen  Reaktion 
gelingt,  Wasserstoff ionenkonzentrationen  in  ziemlich  ein£a*cher 
Weise  zu  bestimmen.  E.  Bs. 
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67.  Mb  Wegsefieider.  über  den  Binßuss  der  Bon^ 
stüutian  auf  die  Affinäätskonstanten  orgamscher  Säuren  (Wien. 
Anz.  82,  S.  34—86.  1902).  —  Es  wird  eine  ZnsammensteUimg 
der  Faktoren  gegeben,  welche  in  ges&ttigten  Sftnren  der  Fett- 
reihe, bei  denen  Stereoisomerie  nicht  in  Betracht  kommt, 
ferner  in  aromatischen  Säuren  den  Einflnss  der  Konstitution 
auf  die  AfiQnitätskonstanten  ausdrücken.  Es  zeigt  sich  aadb 
dass  die  annähernde  Berechnung  der  Affinitätskonstanten  zwei- 
und  mehrbasischer  Säuren  möglich  ist;  sie  müssen  zu  diesem 
Zweck  als  Summen  der  Affinitätskonstanten  der  einzelnen 
sauren  Gruppen  dargestellt  werden.  E.  Bs. 


68.  R.  Wegseheider.  UrUersuehnngen  über  die  Fer* 
eiterung  unsymmetrücher  zwei-  und  mehrbasücher  Sättren; 
IV.  und  F.  Abhandlung:  IV.  Abhdlg.  über  die  Leüßkigkek 
einiger  Säuren  und  Estersäuren.  V.  Abhdlg.  über  die  Rut- 
stäutüm  einiger  Estersäuren  (Wien.  Anz.  S2,  S.  36—88.  1902). 

—  Es  werden  Leitf&higkeitsbestimmungen  zahlrdcher  orgamacher 
Säuren  mitgeteilt,  namentlich  von  Dicarbonsäuren,  an  welchen 
die  vom  Verf.  aufgestellte  Gesetzmässigkeit  geprüft  wird,  dass 
die  Affinitätskonstante  einer  Dicarbonsäure  annähernd  gleidt 
der  Summe  der  AiGnitätskonstanten  der  beiden  zugehörigen 
Methyl-  oder  Athylestersäuren,  bez.  bei  symmetrischen  Di- 
carbonsäuren ungefähr  gleich  der  doppelten  Affinitätakonstanten 
der  Estersäure  ist 

In  Abhandlung  Y  werden  die  bisher  gewonnenen  Ghesets- 
mässigkeiten  zur  Eonstitutionsbestimmung  einiger  ESstersänren 
angewendet  ES.  Bs. 

69.  M.  Wegscheider.  über  die  Verse^fung  von  Carhm- 
und  Sulfonsäureestem  (ZS.  f.  phys.  Cham.  41,  S.  52—61.  1902). 

—  Zwischen  der  Verseifung  der  Carbon-  und  der  Sulfon- 
Säureester  zeigen  sich  charakteristische  Unterschiede,  indem  die 
Verseifung  durch  Wasser  bei  den  letzteren  nicht  durch  Wasser- 
stoffionen beschleunigt  wird.  Säuren  sind  nur  dann  von  Ein- 
fluss,  wenn  sie  eine  mit  messbarer  Geschwindigkeit  yerlaofende 
Nebenreaktion  bewirken.  Die  beschleunigende  Wirkung  der 
Alkalien  auf  die  Verseifung  kann  als  eine  Nebenreaktion  oder 
als  E[atalyse  der  Wasserwirkung  durch  Hydroxylionen    auf- 
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gefasst  werden.   Betrachtet  man  die  Verseifimg  durch  Wasser 

stets  ak  eine  Reaktion  der  flydrozylionen,  so  ist  eine  kata- 

lytische  Beschlennigong  dieser  Reaktion  durch  Wasserstoffionen 

anzunehmen,  die  bei  den  Sulfons&uren  der  ersten,  bei  den 

Carbonsftnren  der  zweiten  Potenz  dieser  Ionen  proportional  ist 

E,  Bs. 

70.  JB«  Wegächeider.  Zur  Theorie  der  chemischen 
Reaklionsgesckwindigkeit  (ZS.  £  phys.  Chem.  41,  S.  62 — 70. 
1902).  —  Der  Yerf.  wendet  sich  wieder  gegen  Euler's  Theorie 
der  Esterverseifung  als  lonenreaktion  (BeibL  25,  S.  416  u.  666) 
und  findet  gerade  in  den  Resultaten  der  vorstehend  referirten 
Arbeit  Beweise  gegen  die  Euler'sche  Au£Eas6ung.        E.  Bs. 


71.  J2.  Wegscheider»  über  die  stufenweise  Dissociation 
zweibasücher  Säuren  (Wien.  Anz.  82,  S.  106—108.  1902).  — 
In  vorliegender  Abhandlung  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit 
dem  Problem  der  Ableitung  der  Konstanten  der  zweiten 
Dissociasionsstufe  zweibasischer  Säuren  aus  der  Leitfähigkeit 
and  der  Abhängigkeit  dieser  zweiten  Dissociationskonstanten 
Ton  der  Konstitution  der  Säuren,  über  welche  einige  allgemeine 
Gesichtspunkte  gewonnen  werden.  E.  Bs. 


72.  €•  Pomeranz.  Zur  Kenntnis  des  Gleichgewichtes 
»tmschen  Dextrose  und  Maltose  (Wien.  Anz.  82,  S.  66.  1902). 
—  Es  wird  die  Anwendbarkeit  des  Massenwirkungsgesetzes 
auf  die  Spaltung  der  Maltose  in  Dextrose  unter  dem  Ein- 
flüsse von  Maltose  nachgewiesen.  Die  Gleichgewichtskonstante 
erweist  sich  unabhängig  von  der  Temperatur.  E  Bs. 


73.  A.  A.  Noyes  und  O.  V.  Sa/mmet.  f^orlesungS' 
versuche  zur  f^eranschauUchung  verschiedener  Typen  von  kata^ 
Itftüchen  Reaktionen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  41,  S.  11—27.  1902). 
—  Die  Verl  schliessen  sich  der  Ostwald'schen  Definition  der 
Katalysatoren  an  als  Stoffe,  welche  eine  chemische  Beaktion 
zu  beschleunigen  (oder  auch  zu  verzögern)  vermögen,  ohne 
dabei  selbst  eine  dauernde  Änderung  als  Folge  ihrer  Wirkung 
zu  erfahren.  Aus  praktischen  Gründen  werden  die  Kataly- 
satoren  eingeteilt  in  1.  Überträger,  von  denen  salpetrige  Säure, 
Schwefelsäure,  Ferribromid,  Aluminiumchlorid  und  metallisches 
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Platin  zu  Vorlesungsexperimenten  verweitet  werden;  2.  ad- 
sorbirende  Stoffe,  Platinschwarz  und  Tierkohle;  3.  elektro- 
lytische Eontaktsubstanzen,  Platin,  Kupfer;  4.  WssBer; 
5.  gelöste  filektrolyte,  Schwefelsäure,  Baryunichlorid  und 
Natriumchlorid;  6.  Enzyme,  Ptyalin,  Emulsin,  Blut,  Bfait  + 
Ealiumcyanid ,  Lab;  7.  anorganisdie  Kolloide,  kolloidale 
Platin  und  dasselbe  mit  Kaliumcyanid  oder  Jod.  Sftmtliche 
Versuche  sind  äusserst  anschauliche  und  lehrreiGhe  Vorlesimgs- 
ezperimente.  E.  Bs. 

74.  M.  A.  THUat.  Apparat  zum  Studium  der  KamiaH- 
reaktianen,  Fall  der  Platinspirale  (BulL  soc.  chim«  27,  S.  797 
— 808.  1902).  —  In  der  yorliegenden  Arbeit  beschreibt  der 
Verf.  einen  Apparat,  welcher  zum  Studium  des  Einflusses 
einer  glühenden  Platinspirale  auf  D&mpfe  dient  und  der  in 
seiner  Anordnung  mit  der  sogenannten  kalt-warmen  R&hre  von 
Le  Chatelier  eine  gewisse  Ähnlichkeit  hat,  indem  die  Dämpfe 
einerseits  ausgiebige  Gelegenheit  haben,  mit  dem  Platin  in 
Berührung  zu  kommen,  andererseits  aber  auch  schon  in  ganz 
kurzem  Abstände  von  ihr  der  Einwirkung  völlig  entzogen  sind. 
Denmächst  gedenkt  der  Ver£  die  Resultate  der  Einwirkung 
dieser  Platinspirale  auf  die  Dämpfe  der  fetten  und  aromatisdira 
Alkohole  zu  veröffentlichen.  E.  Bs. 


75.  P.  Sohland*  über  pyrochemische  Reaktionen  (Chemik. 
Ztg.  26,  S.  466—469.  1902).  —  Da  es  nicht  selten  nötig  ist, 
Stoffe  in  fettem  A^regatzustande,  deren  Beaktionsfllhigkeit 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  äusserst  beschränkt  ist,  in  ein 
reaktionsfähiges  Stadium  zu  versetzen,  so  muss  man  oft  zu 
pyrochemischen  Reaktionen  seine  Zuflucht  nehmen.  Die  Gfnmd- 
Züge,  welche  der  Verlauf  dieser  Reaktionen  erkennen  Iftsst, 
werden  hier  zusammengestellt 

Zunächst  wird  über  die  als  Heizquellen  in  Frage  kommen- 
den Öfen  und  über  die  Art  der  Temperaturmessung  gesprochen, 
dann  werden  zwei  Gesetze  als  leitende  Gedanken  auf  dem 
Gebiet  der  pyrochemischen  Reaktionen  im  wesentlichen  hervor- 
gehoben. Das  erste  von  Maupertuis  als  Satz  vom  kleinsten 
Zwang  aufgestellte  Gesetz  besagt  allgemein,  dass  alle  Vorgänge 
in  der  Natur  so  geschehen,  dass  dabei  möglichst  wenig  Arbeit 


Bd.  26.   No.  11.  1041 

geleistet  wird,  und  ohne  dass  die  bereits  gegebenen  Anord- 
nungen ohne  zwingende  Ursachen  nicht  gestört  werden.  Mit 
zunehmender  Temperatur  ändern  sich  also  die  Vorgänge  in 
dem  Sinne,  dass  sie  der  zwangsweisen  Temperaturerhöhung 
widerstreben,  dass  demnach  bei  hohen  Temperaturen  vorzugs- 
weise endothermische  Verbindungen  sich  bildea  Beispiele  hier- 
für werden  angeführt 

Die  zweite  führende  Begel  bei  dem  Studium  pyrochemischer 
Aeaktionen  wird  in  den  Satz  zusammengefasst,  dass  die  Disso- 
ciation  die  Vorbedingung  des  chemischen  Umsatzes  auch  bei 
sehr  hohen  Temperaturen  ist  Wird  die  Möglichkeit  der  lonen- 
bildung  aufgehoben,  so  hört  auch  die  Reaktionsfähigkeit  auf. 
Zweifellos  kann  durch  sehr  hohe  Temperaturen  Dissociation 
hervorgerufen  werden,  aber  ebenso  richtig  ist  es,  dass  pyro- 
chemische  Beaktionen  stattfinden,  ohne  dass  eine  lonenbildung 
nachweisbar  ist  Auch  hierfür  werden  verschiedene  Beispiele 
angeführt 

Femer  werden  einige  bemerkenswerte  pyrochemische  Be« 
aktionen  sowohl  ans  dem  Gebiete  der  anorganischen  wie  orga- 
Dischen  Chemie  hervorgehoben.  Einige  derselben  sind  von 
technischem,  synthetischem  und  prilparativem  Interesse,  andere 
lassen  in  die  Augen  springende  Ungleichheiten  erkennen. 

Schliesslich  wird  auch  auf  die  Beaktionen  hingewiesen, 
welche  durch  die  von  erhitzten  Stoffen  ausgesandten  Strahlen 
entstehen.  Bud. 

76.  O.  Magnanini»  über  einige  chemische  Gleich- 
gewichte »wischen  sauren  und  schwerlöslichen  Salzen  (Gazz. 
chim.  31,  2.  Sem.,  S.  542  —  549.  1901).  —  Der  Vert  ver- 
öffentlicht  Bestimmungen  von  C.  Ghrimaldi  über  die  Beein- 
flussung der  Löslichkeit  schwerlöslicher  Salze  in  Wasser  durch 
Zusatz  von  sauren  Salzen.  Die  Löslichkeit  von  Cremor  tartari 
wird  durch  Elaüumbisulfat  erhöht,  durch  saures  Kaliumoxalat 
etwas  erniedrigt  Cremor  tartari  steigert  die  Löslichkeit  von 
Galciummonophosphat,  in  geringem  Maasse  auch  diejenige  von 
Galciumsulfat ,  erniedrigt  die  letztere  jedoch  ein  wenig  bei 
Gegenwart  von  Alkohol  Weinsäure  steigert  die  Löslichkeit 
Ton  Calciumsuliat  bei  Anwesenheit  von  Cremor  tartari  sowohl 
für  sich  allein,  als  auch  wenn  die  Flüssigkeit  mit  Kohlensäure 
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gesättigt  ist,  ebenso  die  geringe  Loslichkeit  des  Calcinmtartral» 
in  Wasser.  Die  Zahlen  lassen  sich  nicht  im  Auszug  wieder- 
geben.    B-  D. 

77.  J.  H.  van^t  Hoff,  W.  Meyerhoffer  und 
N.  SmMh.  Untersuchungen  über  die  Büdungwerhätadsse 
der  ozeanischen  Saizablagerungen,  insbesondere  des  Siassfitrier 
Salzlagers.  XÄIIL  Das  Auftreten  von  Kieserit  bei  25^  (BeiL 
Ber.  1901,  S.  1034  — 1044)»).  —  Kieserit  (SO,Mg.H,0), 
ein'  Produkt  der  Wasserentziehung  aus  dem  gew&hnlichea 
Magnesiumsulfat  (804Mg.7H20)9  Iftsst  sich  durch  ErMtzen 
auf  trockenem  Wege  und  durch  Anwendung  von  wass»^ 
entziehenden  Mitteln,  wie  Magnesiumchloridlösung,  auf  nassem 
Wege  erhalten. 

In  ersterer  Hinsicht  wurde  gefunden,  dass  Kieserit  ans 
MagnesiumsulÜEit,  nach  dessen  Umwandlung  in  Hexahydrat  bei 
48^,  schon  bei  einer  unerwartet  tiefen  Temperatur  (67 — 68^ 
entsteht.  Was  die  Bildung  von  Kieserit  bei  25^  unter  £in- 
fluss  Yon  wasserentziehenden  Mitteln  betnfft,  so  6i^;ab  sich, 
dass  der  Kieserit  unter  Einfluss  der  wasserentzieheuden  Wirkung 
des  Ghlormagnesiums  schon  bei  25^  auftritt  Das  Ebdstenz- 
gebiet  desselben  wurde  festgestellt  und  die  nunmehr  zum  Ab- 
schluss  gelangte  Untersuchung,  soweit  sie  sich  auf  25®  und 
Sättigung  an  Chlomatrium,  bei  Anwesenheit  der  Sulfate  und 
Chloride  von  Magnesium  und  Kalium  bezieht,  wird  zusammen- 
fassend wiedergegeben.  Bad. 

78.  J.  H.  van^t  Hoff  und  &•  Bru/ni.  Untersuchungen 
aber  die  Bildungsverhältnisse  der  ozeanischen  Saizablagerungenj 
insbesondere  des  Stassfiirter  Salzlagers.  XÄVIL  Die  künsiikihe 
Darstellung  von  Pmnoü  (Berl.  Ber.  1902,  S.  805—807).  — 
Als  letzte  Ghruppe  von  Mineralien  soll  in  die  Untersochung 
der  Salzlagervorkommnisse  noch  die  der  Borate,  soweit  sie  in 
diesen  Vorkommnissen  eine  ÜoUe  spielt,  aufgenommen  werden. 
Die  zu  hebenden  Schwierigkeiten  sind  in  dieser  letzten  Gruppe 
am  bedeutendsten. 


1)  Anm.  des  Ref.:  Infolge  yersp&teter  Zuaenduag  der  Arbeit 
dem  Beferenten  erst  jetzt  möglich,  Aber  die  vorliegende  XXm.  PabH- 
kation  in  referiren. 
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In  erster  Linie  haben  sich  die  Verf.  dem  Boracit 
6  MgO .  8  B2O3 .  MgCl,  zugewendet,  weil  derselbe  das  für  die 
Salzlagerbildungen  meist  charakteristische  Borat  ist.  Beim 
Verfolgen  der  natürlichen  Bildungsverhältuisse  desselben  gelang 
es  ihnen,  den  bis  jetzt  nicht  künstlich  erhaltenen  Pinnoit 
MgO . B2O3 . 3  HjO  darzustellen,  der  in  der  Natur  als  Um- 
wandlungsprodukt von  Boracit  aufgefunden  wird.  Als  sehr 
einfache  Darstellungsweise  des  Pinnoits  ermes  sich  die  folgende. 
100  g  Borax  in  450  g  Wasser  wurden  mit  53  g  Magnesium- 
chloridhexahydrat  in  50  g  Wasser  warm  zusammengebracht 
und  nunmehr  auf  dem  Wasserbade,  nach  Zusatz  yon  70  g 
Magnesiumchloridhexahydrat,  ein  Teil  des  Wassers  (60  g)  durch 
Einengen  entfernt  Dann  i¥urde  mit  etwas  Pinnoit  geimpft 
und  auf  dem  Wasserbade  im  abgeschlossenen  Ghef&ss  erwärmt 
Nach  fünf  Tagen  hatte  sich  die  Verwandlung  in  Pinnoit  voll- 
zogen, wie  das  mikroskopische  Aussehen  und  die  Wasser- 
bestimmung bewies.  Rud. 

79.  Fr.  K.  CcMneran  und  A.  SeideU.  Die  Löslich^ 
keit  des  CalciumcarbonaUf  in  wässerigen  Lösungen  einiger  Elektro- 
lyie  im  Gleichgewicht  mit  atmosphärischer  Luft  (J.  phys.  Chem. 
6,  S.  50—56.  1902).  —  Da  die  Löslichkeit  der  Carbonate  von 
dem  Partialdruck  des  Eohlendioxjds  in  gasförmiger  Phase  in 
Berührung  mit  der  Lösung  abhängig  ist,  so  sollten  diese  Lö- 
sungen in  Gleichgewicht  mit  gewöhnlicher  Luft  gebracht  werden. 
Deshalb  wurde  ein  kontinuirlicher  Strom  Ton  Luft  durch  die 
Flaschen,  welche  die  Lösungen  in  Berührung  mit  Calcium- 
oarbonat  in  fester  Phase  enthielten,  hindurch  getrieben.  Bevor 
die  Luft  in  die  Lösungen  eintrat,  musste  sie  eine  verdünnte 
Schwefelsäurelösung  passiren,  um  dadurch  von  jeder  Spur  von 
Ammoniak  oder  andern  Unreinheiten  in  der  Laboratoriumsluft 
befreit  zu  werden. 

Untersucht  ward  die  Löslichkeit  des  Calciumcarbonats  in 
wässerigen  Natriumchlorid-  und  in  Natriumsul&tlösungen  bei 
25^  bez.  24^.  Die  Löslichkeitskurre  für  das  Ccdciumcarbonat 
in  wässerigen  Chlomatriumlösungen  und  im  Gleichgewicht  mit 
gewöhnlicher  Luft  zeigt  ein  wohlausgeprägtes  Maximum;  Na- 
triumsulfat haty  "wie  sich  zeigte,  einen  erstaunlich  grossen  Ein- 
fluss  auf  die  Löslichkeit  des  Calciumcarbonats«  Bud 
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80.  C.Pomeranz.  Über  die  Lb'slickkeä  der  Salxe  aj 
aktiver  einbasischer  Säuren  (Wien.  Anz.  82,  S.  66.  1902).  — 
Bezeichnet  man  mit  /  die  Löslichkeit  des  Salzes  einer  optisch- 
aktiven  einbasischen  Säure  mit  einem  einwertigen  Metall  and 
mit  a  den  elektrolytischen  Dissociationsgrad  der  ges&ttigten 
Lösung  desselben,  so  lässt  sich  die  Löslichkeit  eines  Qemenges 
von  Rechts-  und  Linkssalz  nach  der  Formel  berechnen: 

L  =  l[2ll  -  a)+  yJa].  E.  Bs. 


81.  F^  O.  Dannan  und  H.  BasseU  Jun.  Über  die 
bei  den  Chloriden  von  Kobalt  und  einigen  andern  Metallen  auf' 
tretenden  Farbanderungen  vom  Stasidpunkte  der  Elektroqffhntäis» 
theorie  (J.  ehem.  Soc.  81,  S.  939—956.  1902).  —  Nach  einer 
Besprechung  der  bisherigen  theoretischen  Anschauungen  über 
diesen  Gegenstand  werden  zunächst  einige  vorläufige  Experi- 
mente beschrieben,  dann  elektrolytische  Versuche  in  wässeriger 
Lösung,  Gefrier-  und  Siedepunktsbestimmungen,  sowie  andere 
Nachweise  der  Existenz  komplexer  kobalthaltiger  Anionen  aus 
der  Löslichkeit,  Leitfähigkeit,  überführungszahl  und  Ver- 
dünnungswärme gebracht  Am  Ende  der  Abhandlung  werden 
die  Chloride  anderer  Metalle  behandelt,  deren  Lösungen  komplexe 
Anionen  enthalten.  E.  Bs. 

82.  J.  Locke*  Die  Elektroq/ßnität  als  Grundlage  ßir 
die  Systematik  der  anorganischen  Verbindungen  (J.  Amer.  ehem. 
soc.  37,  S.  105—117.  1902).  —  Der  Verf.  unterzieht  die  von 
Abegg  und  Bodländer  aufgestellte  Elektroaffinitätstheorie  einer 
eingehenden  Kritik  vom  Standpunkte  des  vorsichtigen  An- 
organikers  und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  die  Veröffent- 
lichung solcher  rein  spekulativer  Arbeiten  der  vom  yer£  selbst 
sehnlichst  gewünschten  Ausbreitung  physikalisch -chemischer 
Theorien  der  physikalischen  Chemie  als  solcher  mehr  zam 
Schaden  als  zum  Nutzen  gereicht,  da  sie  geeignet  sei,  das 
Vertrauen  in  die  praktisch- chemischen  Kenntnisse  der  Physiko- 
Chemiker  zu  erschüttern.  B.  Bs. 


83.  M.  Boloff.  Die  Theorie  der  elektrolytischen  Disso- 
ciation  (S.-A.  aus  ZS.  t  angew.  Chem.,  flefC  22—24.  1902; 
IV  u.  84  S.  Berlin,  J.  Springer,  1902).  —  Die  hier  vorliegende 
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Darstellang  der  Theorie  der  elektrolytischen  Dissociatioii;  der 
im  Bezirksyerein  deutscher  Chemiker  f&r  Sachsen  und  Anhalt 
uud  im  Chemikerverein  zu  Stassfurt  vom  Verf.  gehaltene  Vor- 
träge zu  Grunde  liegen,  ist  in  erster  Linie  nicht  darauf  be- 
rechnet, wissenschaftlich  neue  Thatsachen  ans  Licht  zu  bringen 
oder  das  bisher  yorliegende  Material  in  lückenloser  Vollständig- 
keit yriederzugeben  y  sie  soll  nur  aus  der  Fülle  des  letzteren 
das  herausgreifen,  was  zur  Erläuterung  der  Grundbegriffe  und 
ihrer  Anwendungen  auf  Fragen  der  täglichen  chemischen 
Praxis  dienen  kann. 

Im  ersten  und  zweiten  Kapitel  (Begründung  der  Disso- 
ciationstheorie  aus  den  Leitfthigkeitserscheinungen  der  Elektro- 
lyte  —  Begründung  der  Dissociationstheorie  aus  den  anomalen 
osmotischen  Drucken,  Dampfdrucken,  Siedepunkten  und  Ge- 
frierpunkten) soll  gezeigt  werden,  dass  die  Dissociationstheorie 
nicht  durch  das  müssige  Spiel  einer  verschrobenen  Phantasie 
ersonnen  ist,  sondern  dass  die  experimentelle  Arbeit  eines 
halben  Jahrhunderts  sie  als  logische  Konsequenz  nach  sich 
zog.  Im  dritten  und  vierten  Abschnitt  (Die  weitere  Entwick- 
lung der  Dissociationstheorie  —  Einwände  gegen  die  Disso- 
ciationstheorie) soll  geschildert  werden,  wie  das  auf  verschie- 
denen unabhängigen  Wegen  gefundene,  aber  bis  dahin  nur 
zaghaft  und  unbestimmt  ausgesprochene  Resultat  mit  grosser 
Kühnheit  scharf  präzisirt,  die  Theorie  darauf  gegründet,  weiter- 
entwickelt und  gegen  die  zahlreichen  mehr  oder  minder  über- 
legten Einwendungen  verteidigt  wurde.  Der  fünfte,  der  letzte 
Abschnitt,  beschäftigt  sich  mit  den  Anwendungen  der  Disso- 
ciationstheorie auf  spezielle  chemische  Probleme  und  soll  den 
Beweis  für  die  unverkennbare  praktische  Überlegenheit  der 

„modernen'^  Anschauungen  über  die  älteren  erbringen. 

Rud. 

84.  Mm  6«  Levim  Absorption  von  Gasen  in  organischen 
Lösungsmitteln  und  in  Lösungen  organischer  Lösungsmittel 
(Gazz.  chim.  31,  2.  Sem.,  S.  513—641.  1901).  —  Der  Verf. 
hat  die  Löslichkeit  von  Sauerstoff,  Methan  und  Äthylen  in 
Methylalkohol  und  Aceton  bei  Temperaturen  zwischen  +  5 
und  -1-80^  untersucht.  Er  findet,  dass  das  Losungsvermögen 
der  beiden  Flüssigkeiten  für  die  genannten  Gase  nahezu  das 
gleiche  ist,  und  dass  mit  zunehmender  Temperatur  die  Löslich- 
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keit  beinahe  in  allen  Fällen  dem  allgemeinen  Absorptions- 
gesetz entsprechend  regelmässig  abnimmt  Betreffs  der  Zahlen 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Der  yer£  hat  femer  die  Absorption  des  Stickstoffs  in 
Methylalkohol,  sowie  in  Lösungen  von  Jodkalinm  nnd  Harn- 
stoff in  Methylalkohol  von  verschiedenen  Konzentrationen  bei 
verschiedenen  Temperaturen  bestimmt  Er  findet ,  dass  das 
empirische  G-esetz  von  Jahn,  welches  nach  Versuchen  von 
Gordon,  Both  und  Braun  fUr  wässerige  Lösungen  von  Elek- 
trolyten genau,  weniger  genau  für  Lösungen  von  Nichtelektro- 
lyten  gilt,  nämlich  {a  —  a^)  /  ilf  */«  »  konst  —  worin  a  den  Ab- 
sorptionskoefBzienten  in  dem  Lösungsmittel,  e^  denjenigen  in 
der  Lösung  und  M  die  4^^^  ^^  ^^  ^^^  Volumeinheit  ge- 
lösten Qrammmoleküle  bezeichnet  —  auch  für  die  Lösungen 
von  Elektrolyten  wie  von  Nichtelektrolyten  in  Methylalkohol 
gültig  ist  Der  obige  Ausdruck  desselben  lässt  sich  durch  die 
Formel  {l  —  l^)IM*^*  ersetzen,  in  welcher  /und  ^  die  nach 
Ostwald  definirten  Lösichkeiten  bezeichnen.  Das  von  Jahn 
theoretisch  abgeleitete  Gesetz  C,  /  C,  «  1  —  worin  C^  und  C, 
die  Molekularkonzentrationen  der  in  reinem  Wasser,  bez.  in 
einer  verdünnten  Lösung  einer  beliebigen  Substanz  unter 
gleichen  Bedingungen  der  Temperatur  und  des  Drucks  bis  zur 
Sättigung  gelösten  Gasmengen  bezeichnen  —  gilt,  wie  nach 
Both  und  Braun  für  wässerige  Lösungen  von  Nichtelektrolyten, 
auch  für  Lösungen  in  Methylalkohol,  genauer  jedoch  für  solche 
von  Nichtelektrolyten  ab  von  Elektrolyten«  B.  D. 


85.  jE«  Sammerfeldt.  Studien  über  den  Isomarphümn 
(N.  Jahrb.  f.  Min.  3,  S.  43—62.  1902).  —  Zunächst  betont 
der  Verf.,  dass  die  Betgers'sche  Definition  des  Isomorphismus 
unbestimmt  sei,  da  nicht  angegeben  werde,  auf  welches  Lösungs- 
mittel sie  sich  beziehe,  ein  starker  Einfluss  des  Lösungsmitteb 
spreche  aber  bei  der  Bildung  von  Mischkiystallen  mit. 

Li  der  vorliegenden  Arbeit  ist  nun  vom  YerL  der  Ver- 
such gemacht,  den  Einfluss  des  Lösungsmittels  auf  die  Misch- 
krystallbildung  an  einer  Beihe  von  firappanten  Beispielen  zu 
verfolgen,  und  zwar  behandelt  die  Arbeit  näher  1.  Misch* 
krystalle,  die  sich  aus  einer  ammoniakalischen  Kupfersulfeit 
+  Ammoniumsulfatlösung  bilden,   2.  Mischkrystalle,  die  sich 
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aus  ammoniakalischer  Kupfersulfiat-- Kaliumsulfiatlösimg  bildeoi 

und  3.  Mischkrystalle,  die  sich  ans  einer  ammoniakalischen 

Knpferchlorid— Ammoninmchloridlösnng  bilden. 

Was  den  Vergleich  dieser  Miachkiystalle  mit  dem  ad- 

sorptionsartigen  Typns  von  Mischkrystallen  betri£Pt,  so  zeigte 

sich,  dass  die  vorgenannten  Mischkrystalle  sich  dem  adsorptiona- 

artigen  Typus  der  Mischkrystalle  nicht  unterordneni   sondern 

vielmehr  als  isodimorphe  Mischkrystalle  zu  betrachten  sind 

Eud. 

86.  H.  W.  Foote.  über  die  Mischkrystalle  von  Süber- 
chlorat  und  Natriumchlorat  und  ihre  Lösungen  ( J.  Amer.  ehem. 
soc.  27,  8.  345—854.  1902).  —  Es  ergeben  sich  folgende 
Resultate: 

1.  Die  Zusammensetzong  der  Mischkrystalle  von  Natrium- 
und  Silberchlorat  ändert  sich  an  der  Grenze  der  Mischbarkeit 
mit  der  Temperatur. 

2.  Der  Prozentgehalt  an  Natriumchlorat  in  der  gesamten 
Menge  der  zur  Auflösung  gelangenden  Salze  ist  grösser  als 
der  aus  der  Lösung  sich  ausscheidenden  Mischkrystalie. 

3.  Bei  steigender  Temperatur  nähert  sich  der  Gehalt  an 
llatriumchlorat  in  der  gelösten  Salzmasse  dem  Gehalt  der  sich 
ausscheidenden  Mischkrystalle. 

4.  Silberchlorat  kann  durch  ümkrystallisiren  der  gemischten 
Ghlorate  rein  erhalten  werden. 

5.  Natriumchlorat  dagegen  kann  nicht  rein  erhalten  werden, 
da  das  umkrystallisirte  Produkt  mehr  Silberchlorat  als  die 
Mutterlauge  enthält.  E.  Bs. 


Wärmelehre. 


87.  B.  Bothe.  Über  ein  Fliissigkeitsthermomeier  fUtr 
sehr  tiefe  Ten^eraturen  (ZS.  f.  Instrk.  23,  S.  192—194.  1902). 
—  Das  ,,  technische  Pentan^  erwies  sich  bis  zur  Temperatur 
der  siedenden  Luft  als  geeignete  Thermometerflüssigkeity  welche 
keine  festen  Ausscheidungen  oder  Trübungen  zeigt,  während 
reines  Pentan  durch  Abscheidung  fester  Konglomerate  sich 
trübt  und  dadurch  unbrauchbar  wird.   Bei  der  Anwendung  der 
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mit  techziischem  Pentan  gef&llten  Thermometer  ist  die  Vorsicht 
anzuwenden,  anfangs  nur  das  Thermometerge&ss  und  erst  spftter 
die  Kapillare  abzukühlen,  da  es  bei  den  tiefen  Temperaturen 
ebenso  wie  Petrol&ther  zähe  wird.  —  Das  Volum  des  benutzten 
Petans  dehnt  sich  ftr  das  Intervall  —  187®  bis  0^  aus  gemftss 
dem  Ausdruck: 

-~  =  1  +  0,001 89 1  +  0,000001 88  A  pi^|^ 

0 

••  _— ^ 

88.  R.  Hase,  über  die  Messung'  hoher  Temperaiuren 
mä  dem  Pyrometer  fFanner  (ZS.  £  angew.  Chem.  15,  8.  715 
—717.  1902;  ref.  nach  Chem.  GBL  1902,  II,  S.  557).  —  Der 
Verf.  hat  mit  dem  Wanner'schen  Pyrometer  (BeibL  24,  S.  469) 
eine  Reihe  von  Temperaturbestimmungen  gemacht  Er  findet 
ftr  die  abfliessende  Schlacke  am  Hochofen  einmal  1424^,  ein 
ander  Mal  1872<',  f&r  flüssiges  Eisen  beim  Abstach  1872—1384, 
für  den  Glasschmelzofen  1630^  und  1680^,  Zirkonpl&ttchen  im 
Sauerstoffgebläse  2090«,  Bogenlicht  mit  Dochtkohle  8870—3470«, 
desgL  mit  Retortenkohle  8560— 8610<».  W.  K. 


89.  Hm  Becquerel.  über  eine  abgeänderte  Anwendung 
elektrischer  Thermometer  zur  Temperaturbestimmung  im  Souterrain 
des  naturhütorüehen  Museums  (C.  R  133,  S.  800—808.  1901). 
—  Der  Verf.  betont,  dass  zuerst  sein  Grossvater  A.  C.  Becquerel 
im  Jahre  1826  Thermostr5me  zur  Temperatnrmessung  ver- 
wendet und  das  noch  übliche  Verfahren  der  Messung  durch 
Ausschl&ge  eines  G^vanometers  begründet  hat»  eine  Methode, 
die  mit  der  Messung  durch  Kompensation  gleichwertig  ist 

Im  Museum  wird  ein  d'Arsonvalgalvanometer  von  hohem 
Widerstand  (um  die  Widerstands&nderungen  der  Zuleitungs- 
kabel unschädlich  zu  machen),  verwendet,  dessen  Lichtzeiger 
auf  einer  in  Celsiusgraden  geteilten  Skala  spielt  Bdl 


90.  H.  Thiele*  Schmelzpunktsbestimmungsapparai  (ZS. 
f.  angew.  Chem.  15,  S.  780—782.  1902;  rel  nach  Chem.  CBL 
1902,  n,  S.  674—675).  —  Der  Verf.  bringt  das  Thermometer 
und  die  zu  schmelzende  Substanz  in  zwei  dicht  nebeneinander 
befindliche  Löcher  eines  Kupferklotzes,  der  direkt  oder  durch 
Leitung  von  einem  seitlich  angesetzten  Stabe  aus  erhitzt  wird. 
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Zar  Beobachtang  des  Schmelzens  dient  eine  dritte  Bohrung, 

die  senkrecht  za  dem  zweiten  Loche  in  dieses  hineinf&hrt    lii 

▼ielen  Fällen  genügt  es,  die  zu  schmelzende  Substanz  einfach 

auf  den  Klotz  selbst  zu  legen.    Zu  diesem  Zwecke  ist  auf  den 

Klotz  noch  ein  dünnes  Stück  Platinblech  hart  aufgelötet 

W.K 

91.  C.  Ikfrch.  Ober  die  fVarmetünung  von  festem  und 
flüssigem  Naphtatin  in  verschiedenen  LosungsndUeln  (Physik. 
ZS.  3,  S.  537.  1902).  —  Der  Ver£  hat  Naphtalin  in  Toluol 
und  in  Amjlacetat  aufgelöst,  einmal  bei  Temperaturen  etwas 
unter,  und  dann  bei  solchen  etwas  über  dem  Schmelzpunkte 
des  Naphtalins  gelegenen,  und  hat  die  jedesmalige  W&rmetönung 
gemessen.  Sie  ist,  berechnet  auf  je  1  g  Naphtalin,  für  das 
feste  Naphtalin  in  Toluol  -2,40^  bis  -2,86^  in  Amylacetat 
-^2,2<^  bis  -  2, 1^  für  das  flüssige  Naphtalin  in  Toluol  so  gut 
wie  Null,  in  Amylacetat  —0,25®  bis  —  0,35^  Eingehendere 
Versuche  werden  in  Aussicht  gestellt  W.  K. 


92.  De  Forcra/nd  und  Fansfes-Diacon.  Über  einige 
physikdische  Eagensehqften  des  TeUurwasserstqffs  (0.  B.  134, 
S.  1209—1212. 1902).  —  Die  Verf.  haben  Tellurwasserstoff  durch 
Einwirkenlassen  gelöster  Metaphosphorsäure  auf  Aluminium- 
tellurid  dargestellt  und  dann  von  demselben  den  Schmelzpunkt^ 
Siedepunkt  und  die  Dichte  in  flüssigem  Zustande  bestimmt. 
Die  erhaltenen  Besultate  sind:  Schmelzpunkt  —  48®  0.,  Siede- 
punkt 0®  0.,  Dichte  des  flüssigen  Tellurwasserstofiis  bei  etwa 

—  20®  C.  gleich  2,57,  Molekularvolumen  49,75.  In  analoger 
Weise  haben  sie  auch  den  Schwefelwasserstoff  und  den  Selen- 
wasserstoff  untersucht  und  hier  folgende  Werte  erhalten: 
Schmelzpunkt  —  86®  bez.  —  64®  (Selenwasserstoff),  Siedepunkt 

—  61,6®  bez.  -  42®,  Dichte  0,86  bez.  2,12  und  Molekularvolum 
39,53  bez.  38,20.  Bud. 

93.  Jf.  de  Farcrand.  Polymerisation  und  Büdungs- 
wärme  des  Zinhaxyds  (C.  B.  134,  S.  1426—1429.  1902).  — 
Nach  Versuchen  von  Ditte  ist  die  Bildungswärme  von  Zinkoxyd 
unter  verschiedenen  Bedingungen  verschieden.  Der  Ver£  hat 
nun  die  W&rmetönung  bestimmt  beim  Auflösen  von  reinem 
Zink,  sowie  von  auf  verschiedene  Weise  dargestelltem  Zink- 

Befblltt«r  i.  d.  Ann.  d.  Fhys.  96.  79 
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ozyd  in  Schwefelsäure.  Eeines  Zink  in  Schwefelsäure  gelM 
entwickelte  89,31  Cal.  1.  ZnO,  durch  Elntwftsserung  des  kry- 
stallisirten  Zinkhydroxyds  (nach  Bunge  hergestellt)  bei  125^  in 
einem  Strom  trockener  Luft  erhalten,  gab  in  SchwefeldUire 
gelöst  27,92  Cal.  2.  ZnO,  aus  dem  Nitrat  durch  zweistflndigei 
Erhitzen  auf  300^  und  vierstündiges  auf  350^  erhalten,  gab 
26,28  CaL  3.  ZnO,  aus  Zinksalzlösungen  mit  Kalilauge  geftllt 
und  durch  mehrstündiges  Erhitssen  auf  850 — 400°  und  kurzes 
Erhitzen  in  der  Gebläseflamme  entwässert,  gab  23|91  CaL 
4.  ZnO,  durch  Verbrennen  von  Zn  in  Sauerstoff  bei  noch 
höherer  Temperatur  entstanden,  gab  23,51  Cal. 

Die  Bildungswärme  der  yerschiedenen  Formen  des  Zink- 
oxyds aus  Zink  und  Sauerstoffgas  ergibt  sich  hieraus  zu  8(^29, 
82,98,  84,30,  84,70  Cal.  (in  obiger  fi^ihenfolge).  Die  beiden 
letzten  Werte  stimmen  nahe  überein  mit  den  yon  Dulong  und 
▼on  Eavre  und  Silbermann  ebenfedls  an  ZnO  von  hoher  Ent- 
stehungstemperatur gefundenen  Werten.  Die  Unterschiede 
zwischen  den  einzelnen  Modifikationen  beruhen  auf  bei  hoher 
Temperatur  eintretender  Polymerisation«  Der  Vorgang  ist 
exotherm.  F.  H. 

94.  A»  JPindlay»  Forläufige  MtUeäung  über  eine  Methode 
zur  Berechnung  von  LösUchkeüen  UTid  GletchgewichiskonsiwUe» 
chemücher  Reaktionen  und  über  eine  Formel ßir  die  latenten  Ver* 
dampfungswärmen  (ZS.  £  phys.  Chem.  41,  S.  28—37.  1902).  — 
Durch  Prof.  Bamsay  zu  dieser  Untersuchung  yeranlasst,  findet 
der  Verf.,  dass  zur  Berechnung  von  Löslichkeiten  sich  eine 
ganz  analoge  Oleichimg  ausarbeiten  lässt,  wie  sie  von  Bamsay 
und  Young  zur  Berechnung  von  Dampfdrucken  aufgestellt 
wurde.  Die  Oleichung,  die  die  absoluten  Temperaturen  zu 
einander  in  Beziehung  bringt,  bei  welchen  zwei  Stoffe  gleiche 
Löslichkeit  besitzen,  lautet: 

Es  bedeuten  R  und  R'  die  Verhältnisse  der  absoluten 
Temperaturen,  bei  welchen  zwei  Stoffe  gleiche  Löslichkeiten 
besitzen,  c  eine  Eonstante  und  t  und  i  die  Temperaturen,  bei 
denen  einer  der  beiden  Stoffe  jene  beiden  Löslichkeitsw^-te 
besitzt  Die  Gültigkeit  der  Gleichung  wird  an  einer  Reihe  Yon 
Berechnungen  nachgewiesen. 
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Weiter  wird  gezeigt,  wie  dieselbe  Qleichting  auch  zur  Be- 
rechnung Ton  Oleichgewichtskonstanten  yerwandt  werden  kann. 
R  und  R  bedeuten  dann  das  Verhältnis  der  absoluten  Tem- 
peratoren,  bei  denen  die  beiden  Boteinander  yerglichenen  Aeak- 
tionen  dieselbe  GleichgewiehtakoDstante  besitzen«  Die  Methode 
wird  angewandt  auf  die  beiden  Gleichungen: 

und 

2  CH3COCH3  z^:±:  CH3 .  GOCH, .  C(CH8)30H. 

Diese  ganze  Analogie  zwischen  Dampfdruck,  Löslichkeit 
und  Gleichgewichtskonstanten  beruht,  wie  leicht  ersichtlich,  auf 
der  van't  HofiTschen  thermodynamischen  Gleichung: 

~  dt       "^  ET*  ' 

Auf  Grund  von  Überlegungen  von  Unwin  wird  schliesslich 

noch  eine  Formel  abgeleitet,  die  uns  in  den  Stand  setzt,  aus 

der  bekannten  latenten  Yerdampfdngswärme  eines  Stoffs  die 

latente  Verdampfangswärme  eines  andern  zu  berechnen. 

G.  J. 

95.  O*  Cruglielmo.  über  einige  neue  f^erfahren  zur 
Bestimmung  des  Molekulargewichtes  der  Körper  in  verdünnter 
Lösung  (Send.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  10,  2.  Sem.,  S.  232—239. 
1901).  —  Zur  Bestimmung  des  Molekulargewichtes  der  Körper 
in  verdünnter  Lösung  schlägt  der  Verf.  ein  der  Feuchtigkeits- 
bestimmung mit  dem  Psychrometer  nachgebildetes  Verfahren 
Tor.  Li  einen  verschlossenen  Behälter,  dessen  Boden  mit  der 
Lösung  bedeckt  ist,  ragen  zwei  Thermometer,  eines  mit  blanker 
Engel,  eines  mit  Filtrirpapier  umwickelt;  letzteres  ist  mit 
dem  Lösungsmittel  getränkt  Die  Geschwindigkeit,  mit  der 
das  letztere  verdampft,  und  somit  die  Temperatur  des  feuchten 
Thermometers,  hängt  von  der  Konzentration  der  Lösung  ab. 
Ist  t  die  Temperatur  des  trocknen,  t  diejenige  des  feuchten 
Thermometers,  />  die  in  100  Teilen  Lösungsmittel  gelöste  Sub- 
stanz, so  ergibt  sich  das  Molekulargewicht  dieser  letzteren  aus 
der  Formel  m^  Cp  jif  —  f),  worin  C  eine  Konstante  bezeichnet^ 
die  empirisch  bestimmt  werden  kann.  Dieselbe  enthält  jedoch 
den  Dampfdruck  des  Lösungsmittels  und  ändert  sich  daher 

79* 
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mit  der  Temperatur;  femer  gilt  sie  strenge  nur  f&r  einen  und 
denselben  Apparat 

An  Stelle  der  Temperaturmessung  kann  nach  dem  Veil 
auch  eine  Wägung  treten,  indem  man  das  feuchte  Thermo* 
meter  durch  einen  mit  Filtrirpapier  umwickelten  Glasstab 
oder  ein  derartiges  Glasrohr  ersetzt  Das  Papier  wird  mit 
dem  Lösungsmittel  getränkt  und  es  ^d  der  in  einer  gewissen 
Zeit  eintretende  Gewichtsverlust  desselben  oder  die  Grewichta- 
zunahme  der  auf  dem  Boden  des  Gef&sses  befindlichen  Lösung 
bestimmt  Die  Konstante  des  Apparats  wird  durch  einen 
KontroUversuch  mit  einer  bekannten  Lösung  ermittelt  Das 
Verfahren  lässt  sich  auch  bei  einer  andern  Temperatur  als 
der  Zinmiertemperatur  yerwenden. 

Endlich  schlägt  der  Verf.  auch  ein  dem  Tanpunkts- 
hygrometer  nachgebildetes  Verfahren  vor:  in  ein  GefteSy  dessen 
Boden  mit  der  Lösung  bedeckt  ist,  ra^  ein  unten  Terschlossenes 
vernickeltes  Messingrohr,  welches  Äther  enthält  und  in  be- 
kannter Weise  durch  einen  Luftstrom  abgekfihlt  wird.  Aus 
der  Temperatur,  welche  ein  in  den  Äther  tauchendes  Thermo- 
meter in  dem  Augenblick  anzeigt,  in  welchem  auf  der  blankoi 
Metallfläche  ein  Flüssigkeitsniederschlag  erscheint,  und  der 
Temperatur  der  Lösung  ergibt  sich  der  Dampfdruck  über 
dieser  letzteren.  B.  D. 

96.  8.  Toung  und  E.  C.  Fartey.  Die  Eigenschaften  van 
Mischungen  der  niedrigeren  Alkohole  mü  Wasser  (J.  ehem.  See. 
81,  S.  717—739.  1902).  —  Es  wurden  untersucht  Methyl-,  Äthyl-^ 
Isopropyl-y  n-Propyl,  tertiärer  Butyl-,  Isobutyl-  und  Isoamyl- 
alkohol.  Von  diesen  gibt  Methylalkohol  mit  Wasser  kein 
Gemisch  mit  Siedepunktsminimum  und  lässt  sich  deshalb  durch 
fraktionirte  Destillation  völlig  von  Wasser  befreien.  Aile 
übrigen  Alkohole  bilden  mit  Wasser  Mischungen  mit  Siede- 
punktsminimum. Es  wurden  die  Siedepunkte  und  Zusammen« 
Setzungen  dieser  Mischungen  bestimmt,  femer  die  Kontraktion 
beim  Mischen  der  Alkohole  mit  Wasser  und  annähernd  die 
beim  Mischen  eintretende  Wärmeentwicklung.  Es  zeigte  sich, 
dass  die  Differenzen  zwischen  den  Siedepunkten  der  reinen 
Alkohole  und  den  Siedepunkten  der  konstant  siedenden  G^ 
mische  ebenso  wie  die  molekularen  Prozentgehalte  der  letzteren 
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an  Wasser  derselben  Reihe  folgen  wie  die  Siedepnnkte  der 

Alkohole  selbst     Mit   steigendem  Siedepunkt   der  Alkohole 

nimmt  die  Wärmeentwicklung  beim  Mischen  mit  Wasser  ab 

und  bei  den  primären  Alkoholen  auch  die  Kontraktion.    Die 

Mischungen    der  Alkohole    mit   Wasser ,    welche    konstanten 

Siedepunkt  zeigen,  sind  in  keinem  Falle  Hydrate  der  Alkohole. 

RH, 

97.  8»  Ttm/ng  und  E.  C.  Foriey.  Die  Etgenschq/ten 
von  Misckungen  der  medn'gen  Alkohole  mü  Benzol  und  mit 
Benzol  und  fVasser  (J.  ehem.  Soc  81,  S.  739—762.  1902).  —  Bs 
wurden  untersucht  Methyl-,  Äthyl-,  Isopropyl-,  tertiärer  Butyl-, 
normaler  Propyl-,  Isobutyl-  und  Isoamylalkohol,  die  mit  Aus- 
nahme des  Isoamylalkohols  alle  mit  Benzol  Gemische  von  kon- 
stantem Siedepunkt  geben.  Die  Siedepunkte  dieser  Mischungen, 
sowie  die  molekularen  Prozentgehalte  yon  Benzol  folgen  der- 
selben B.eihe,  wie  die  Siedepunkte  der  Alkohole.  Nur  Äthyl-, 
Isopropyl-,  tertiärer  Butyl-  und  normaler  Propylalkohol  bilden 
mit  Benzol  und  Wasser  temäre  Mischungen  von  konstantem 
Siedepunkt« 

Aus  einer  Mischung  yon  Methylalkohol,  Benzol  und  Wasser 
destiUirt  als  erste  Fraktion  das  binäre  Alkohol-Benzol-Gemisch, 
aus  Isobutylalkohol  und  den  höher  siedenden  Alkoholen  ist  die 
erste  Fraktion  die  binäre  Benzol -Wasser-Mischung.     F.  H. 


98.  8*  Yinmg.  Die  Dampfdrucke  und  Siedepunkte  von 
PliUsigkeäsgemischen  (J.  ehem.  Soc.  81,  S.  768—776.  1902).  — 
Nach  van  der  Waals  wird  f&r  zwei  Flüssigkeiten,  deren  kritische 
Punkte  gleich  sind,  und  für  die  o^.,  ssy/a^.a^  ist  (a^.,  ist  die 
gegenseitige  Anziehung  der  ungleichen,  a^  und  a,  die  der 
gleichen  Moleküle),  die  Beziehung  zwischen  Dampfdruck  und 
molekularer  Zusammensetzung  durch  eine  gerade  Linie  dar- 
gestellt. Diese  Beziehung  lässt  sich  ausdrücken  durch  die 
Formel: 


P^ 


100 


worin  P,  Pa  und  Pb  die  Dampfdrucke  der  Mischung  und  der 
Komponenten  bei  gleicher  Temperatur  und  p  den  molekularen 
Prozentgehalt  der  einen  Komponente  bedeuten. 
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Der  Verf.  hat  die  Siedepunkte  yerschiedener  Mischnngeii 
von  Chlorbenzol  und  Brombenzol ,  Substanzen,  die  sich  sehr 
nahe  stehen,  über  einen  Druckbereich  yon  ca.  100  mm  be- 
stimmt. Die  Besultate  liessen  sich  genau  durch  obige  Formd 
ausdrücken.  F.  H. 


99.  iS.  Taung.  Die  Siedepunktskarrektion  von  PlSss^- 
kfiäen  vom  beobachteten  auf  den  Normaldruck  (Proc.  ehem.  See 
18,  8.  108.  1902;  J.  ehem.  Soc.  81,  S.  777—783.  1902).  —  Der 
Verf.  gibt  eine  neue  verbesserte  und  vergrösserte  Tabelle  zur 
Korrektion  des  Siedepunktes  von  Flüssigkeiten  vom  beobach- 
teten auf  den  Normaldruck  anstatt  der  von  Grafts  (Chem. 
Ber.  20,  S.  709.  1887)  gegebenen.  Letzterer  brachte  die  Werte 
von  AtjAp.llT  für  Drucke  von  720— 770  mm,  w&hrend 
es  dem  Verf.  besser  schien,  die  Vi^erte  von  dtjdp.l  j  T^  C 
bei  760  mm  zu  wählen. 

Zwischen  den  Werten  von  C  und  der  Konstitution  der  in 
der  Tabelle  angeführten  Körper  bestehen  verschiedene  Be- 
ziehungen. F.  H. 

100.  P.  Kotumicki.  Genaue  Ausdrücke  der  Energie 
und  Entropie  ßir  ein  Gemisch  aus  zwei  Zuständen  ( J.  d.  russ. 
phys.  chem.  Qes.  34,  S.  29—32.  1902).  —  Mit  den  genauen 
Ausdrücken  für  die  Energie  und  Entropie  eines  Gemisches 
aus  zwei  Zuständen  A  und  B  werden  diejenigen  yerglicfaen, 
welche  man  erhält,  wenn  die  Wärmekapazität  im  Zustande  A, 
an  der  Grenze  für  den  Übergang  in  J?,  gleich  derjenigen  im 
Zustande  A  gesetzt  wird.  H.  P. 


101.  H.  W.  Bakhuis  Boozeboam.  über  das  Schmelzen 
binärer  fester  Mischungen  durch  Abkühlung  (VersL  K.  Ak.  van 
Wet.  1901/02,  S.  727—780).  —  Als  Beispiel  der  oft  kompli- 
zirten  Erscheinungen,  die  bei  Änderung  des  Aggregatasustandes 
binärer  Mischungen  auftreten  und  mittels  der  Phasenlehre  er- 
klärt werden  können,  wird  das  System  Azozyanisol-Hydrochinon 
behandelt  Der  erste  Stoff  ist  bis  114^  fest,  geht  oberhalb 
dieser  Temperatur  in  den  flüssigen  £[r78tallzustand  über  und 
bei  185^  in  eine  isotrope  Flüssigkeit  Aus  der  graphischen 
Vorstellung  der  Mischungsverhältnisse  folgt,  dass  die  Mischung 
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mit  8y75  MoL-Proz.  Hydrochinon,  die  bei  höherer  Temperatur 
isotrop  flüssig  ist,  bei  AbkOhlong  bei  115,1^  sich  in  einen 
flüssigen  Krystallzustand  umzusetasen  anfängt  Bei  111,6^  ist 
diese  Umsetzung  yollendet.  Dann  aber  ehaltet  sich  diese  Phase 
sofort  wieder  in  eine  kleine  Menge  festes  Azoxyanisol  und 
eine  isotrope  flüssige  Mischung.  Wenn  man  den  flüssigen 
Krystallzustand  ak  einen  festen  Aggregatzostand  betrachten 
will,  hat  man  hier  ein  Beispiel  retrograder  Erstarrung. 

Ein  Beispiel,  bei  welchem  diese  Ekscheinung  bei  einem 
festen  Stoffe  im  gewöhnlichen  Sinne  auftritt,  hat  man  bei  Ou- 
Sn-Legirungen.  Eine  Mischung  von  27  Atomproz.  Sn  wird 
Ton  720^  bis  633^  allmählich  erstarren  zu  homogenen  Misch- 
krystallen,  welche  bei  fortgesetzter  Abkühlung  sich  spalten  in 
eine  feste  und  eine  flüssige  Phase.  Die  Menge  der  letzt- 
genannten ist  aber  nur  gering.  L.  H.  Siert. 


102.  J.  Boussinesq.     Tkiorie  analytique  de  la  chaleury 
müe  en  harmonü  avec  la  thermodynamique  et  avec  la  ihSarie 
mecanique  de  la  lundh'e.     Tome  L    Probl^mes  giniraux  (xxvn 
n.  883  S.  u.  14  Fig.  Paris,  Gauthier-Yillars,  1901).  —  Bei  den 
grundlegenden  Betrachtungen  über  die  W&rmeleitung  pflegt 
man  nach  Newton's  und  Fourier's  Vorgange  von  den  folgenden 
beiden  Hypothesen  auszugehen:  Erstens  die  Wärme  lasse  sich 
für  die  Erscheinungen  der  Leitung  betrachten  als  ein  Agens 
Yon  unzerstörbarer  Quantität;  zweitens  die  Komponenten  der 
Intensität  der  Wärmeströmung  an  irgend  einer  Stelle  seien  den 
daselbst  geltenden  Komponenten  des  Temperaturgefälles  pro- 
portional.   Die  erste  Hypothese  muss  —  und  dies  ist  die  eine 
der  Eigentümlichkeiten  des  Werkes  yon  Boussinesq  —  heut- 
zutage ersetzt  werden  durch  das  Gesetz  von  der  Erhaltung 
der  Energie.    Unter  Hinzuftgung  der  Annahme,  dass  im  Re* 
sultat  alle  Energie,  die  ursprünglich  als  molekulare  Wärme- 
bewegung vorhanden  ist,  schliesslich  nach  Ablauf  von  blossen 
Leitungsphänomenen  auch  wieder  als  molekulare  Wärmebewegung 
vorhanden   ist,   handelt   es  sich  dann  um  Übertragung  von 
Wärmeenergie,  statt  von  Wärmestoff.     Der  Verf.  behandelt 
weiter  den  Vorgang  der  Leitung  ausführlich  von  dem  Stand» 
punkte  aus,   dass  es  sich  bei  ihr  um  molekulare  Strahlung 
handele.    Die  zweite  der  obigen  Hypothesen  für  die  Leitung 


1056  BeiU.  1908. 

folgt  dann  ans  den  analogen,  für  die  molekulare  Strabhmg 
gemachten  Annahmen.  Nachdem  aus  diesen  yeränderten  Önrnd- 
lagen  die  Fourier'schen  Gleichungen  der  Wärmeleitong  ge* 
Wonnen  sind,  ist  dann  der  weitere  Weg  der  Theorie  nicht 
wesentlich  Yon  dem  sonst  beschrittenen  yerschieden. 

Es  fragt  sich  aber,  mit  welchem  Bechte  die  Leitung  al& 
molekulare  Strahlung  aufgefasst  werden  kann.  SelbstrerstSud- 
lieh  handelt  es  sich  hierbei  nur  um  feste  Körper;  denn  bei 
flüssigen  und  gasfÖnnigen  kann  über  die  kinetische  Interpretation 
des  Vorganges  der  Leitung  ein  wesentlicher  Zweifel  nidit 
existiren.  Qibt  die  Auffassung  der  Leitung  bei  festen  Körpern 
als  molekulare  Strahlung  eine  Erklärung  für  bisher  unerkl&rta 
Phänomene?  Nein.  Oibt  es  denn  Erfahrungsthatsachen,  die 
ihre  Erklärung  in  der  richtigen  Deutung  des  Leitongsvorganges 
bei  festen  Körpern  finden  müssen?  Ja:  das  Gesetz  yon  Wiede- 
mann  und  Franz.  Dieses  findet  seine  Erklärung  in  der  Auf- 
fassung der  Wärmeleitung  bei  festen  Körpern  als  bewirkt  durch 
die  zwischen  den  ponderablen  Molekeln  sich  bewegenden 
Elektronen,  wie  fiiecke  qualitativ  und  Drude  quantitati?  nach- 
gewiesen haben.  Wenn  man  also  die  Fourier'schen  Grundlagen 
der  Leitung  weiter  begründen  will,  so  wären  jene  Elektronen- 
theorien  heranzuziehen,  und  vielleicht  nur  daneben  auch  nod 

die  jedenfalls  nicht  ausgeschlossene  molekulare  Strahlung. 

Bicharz. 

108.  JET.  8b  Carslaw.  über  ein  Problem  der  IVärme- 
leüung  (Phü.  Mag.  (6)  4,  8.  162-166.  1902).  —  Die  WÄime- 
Strömung  in  einem  unendlichen  Körper,  der  von  einer  Ebene 
begrenzt  wird,  durch  welche  die  Ausstrahlung  in  einen  Banm 
mit  der  Temperatur  Null  erfolgt,  bildet  den  Gegenstand  der 
Mitteilung  des  Yer£  Die  Lösung  ist  vom  Verf.  mit  Hilfe  von 
Oauchy's  Theorem  über  £andintegrale  durchgefOhrt  Andere 
Lösungen  des  Problems  finden  sich  in  Biemann,  Partielle 
Differentialgleichungen  §  69,  femer  in  Weber-Biemann,  Partielle 
Differentialgleichungen  2,  8.  38).  J.  M. 


104.  £•  Natansan.  Über  die  fVärmeleüung  eines  ^ 
wegten  Gases  (Krak.  Anz.  1902,  S.  137—146).  —  Die  Max- 
weirschen  Grundgleichungen  der  Gastheorie  verknüpfen  die 
Änderungen,  welche  gewisse,  über  die  Moleküle  eines  Yolam- 
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elementes  erstreckte  Mittelwerte  einerseits  infolge  der  wirkenden 
äusseren  Ejrftfte  und  der  stattfindenden  Bewegungen,  andererseits 
infolge  der  Stösse  der  Moleküle  erÜEthren.  Indem  der  Autor  an- 
nimmt; dass  die  letzteren  Anderangen  den  jeweils  vorhandenen 
Betragen  der  betre£fenden  Mittelwerte  proportional  sind,  fahrt  er 
die  Belaxationszeit  in  die  Gleichungen  ein.  Die  so  erhaltenen, 
auch  für  die  W&rmeleitung  bewegter  Gase  gültigen  Formeln 

vergleicht  er  mit  denjenigen  Kirchhoff's  und  anderer  Autoren. 

Abr. 


Optik. 


106.  JET«  FrÜsch.  Die  Huygens'sche  Darstellung  des 
Lichtäthers  (Progr.  Realgymn.  Königsberg  1902).  —  Der  Autor 
diskutirt,  inwieweit  die  Vorstellungen,  die  Huygens  und  Euler 
vom  Licht&ther  hatten,  mechanisch  zulässig  sind.  Abr. 


106.  M*  Wachsmuth  und  O.  SchOnrock.  Beiträge 
»u  einer  fViederholung  des  Mascarf sehen  f^ersuchs  (Yerh.  d. 
D.  Physik.  Ges.  4,  S.  183—188.  1902).  —  Aus  der  Annahme 
des  ruhenden  Äthers  folgt  nach  der  Theorie  von  Lorentz  und 
nach  Darlegungen,  die  Mascart  schon  firtther  gegeben  hatte,  dass 
die  Drehung  der  Polarisationsebene  des  Lichtes  eine  Änderung 
etwa  von  0,06  Proz.  zeigen  müsste,  je  nachdem  der  Lichtstrahl 
in  der  Richtung  der  Erdbewegung  oder  senkrecht  dazu  sich 
fortpflanzt  fir.  Mascart  fand  bei  seinen  Versuchen  ein  negatives 
Ergebnis,  aber  wie  die  Verf.  wahrscheinlich  machen,  sind  die 
Versuchsfehler  bei  seiner  Anordnung  etwa  gleich  gross  wie 
die  zu  erwartende  Wirkung.  Bei  einer  Wiederholung  der  Ver- 
suche wird  daher  eine  Herabsetzung  der  Versuchsfehler  an- 
gestrebt werden  müssen.  Es  wurden  zun&chst  die  Quarzplatten 
daraufhin  geprüft.  Dicke  Quarzplatten  geben  zwar  eine  ent- 
sprechend grössere  Drehung,  erlauben  aber  wegen  Doppel- 
brechung durch  Spannung  keine  ebenso  genaue  Einstellung 
wie  dünnere.  Die  Verf.  finden,  dass  der  Fehler  am  geringsten 
»  0,0031  Proz.  wird,  wenn  Quarzplatten  von  etwa  1  cm  Dicke 

verwandt  werden.    Als  LichtqueUe  diente  die  grüne  Hg-Linie. 

Kbgr. 
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107.  Lord  Mayleigh*  fVird  die  Rotaiianspolarisaim 
durch  die  Erdbewegung  beeinflusst?  (PhiL  Mag.  (6)  4,  S.  215 
—220.  1902).  —  Die  von  Hrn.  Wachsmath  beabsichtigte 
Wiederholung  des  Mascart'schen  Versuchs,  deren  VorstadieD 
in  dem  vorstehenden  Referat  besprochen  worden  sind,  ist  in- 
zwischen  von  Lord  Bayleigh  ausgefthrt  worden  unter  Benutzung 
von  f&nf  kostbaren,  rechtsdrehenden  Quarzplatten  ron  je  50  mm 
Dicke  aus  der  Edinburgher  Apparatensammlung.  Die  an- 
gewandte Methode  war  die  Hialbschattenmethode.  Das  Ton 
einer  Heliumröhre  kommende  Licht  fiel  in  25  cm  Abstand 
auf  eine  Eollimatorlinse,  dann  auf  den  Polarisator,  dahinter 
auf  eine  Blende  von  7  mm  Durchmesser  und  dann  auf  eine 
Vorrichtung  zum  Ersatz  der  Laurent'schen  Platte,  wie  ae 
der  Verf.  schon  früher  bei  der  Bestimmung  der  magneti- 
schen Drehung  im  Schwefelkohlenstoff  benutzt  hatte,  nim- 
lieh  einen  Trog  mit  Zuckerlösung,  in  den  eine  Glasplatte 
von  passender  Dicke  so  eingeschoben  ist,  dass  das  Licht  in 
der  einen  HSlfte  des  Gesichtsfeldes  durch  die  ganze  Lösung, 
in  der  andern  durch  den  um  die  Dicke  der  Glasplatte  Ter- 
minderten  Teil  der  Lösung  hindurchgeht  Die  Schwingongsp 
ebenen  in  den  beiden  Hälften  bildeten  einen  Winkel  von  etm 
2  ^  miteinander.  Auf  diese  Vorrichtung  folgten  die  fünf  Qoan- 
platten,  die  jede  f&r  sich  auf  das  Genaueste  so  justirt  wurden, 
dass  das  Licht  in  Bichtung  der  Axe  hindurchging.  Dann 
folgen  der  Analysator,  darauf  ein  geradsichtiges  Prisma,  und 
dann  ein  kleines  Opernglas,  das  auf  den  Halbschattenapparat 
eingestellt  war.  Das  Prisma  trennt  die  Lichtarten  der  Helinm- 
röhre  in  solchem  Maasse,  dass  das  gelbe  Licht  des  Helinm- 
Spektrums  allein  zur  Beobachtung  kun.  S&mtliche  Apparate 
waren  auf  einem  starken,  auf  einer  Spitze  drehbaren  Brett 
montirt,  so  dass  die  Beobachtungsrichtung  leicht  und  ohne 
Störung  der  Einstellung  gewechselt  werden  konnte.  Die  Be- 
obachtungen wurden  mittags  abwechselnd  in  der  Bichtong 
West-Ost  {E)  und  Ost-West  ( W)  ausgeführt.  Die  Differenien 
der  Ablesungen  für  die  beiden  Bichtungen  E — W  betrogen 
am  17.  Juni  +0,03o,  am  18.  Juni  -0,05^  am  19.  Juni  +0,04^ 
im  Mittel  also  +  0,007  ^,  während  die  ganze  Drehung  5500^ 
betrug.  Zwei  andere  Beobachtungssätze  wurden  zur  Kontrolle 
um    6^    angestellt   und    ergaben   noch   kleinere    Differenzen. 
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Damach  scheint  es  sicher  zu  sein,  dass  zu  keiner  Stunde  die 
Differenz  E—W  ^20^  ^der  Vi 00 000  ^^^  ganzen  Drehung  erreicht 
Die  Versuche  entscheiden  daher  gegen  die  Lorentz'sche  Theorie, 
nach  der  ein  Binfluss  der  ersten  Ordnung,  also  bis  zu  einem 
Betrage  von  Vioooo  ^®^  ganzen  Drehung  zu  erwarten  wäre, 
und  sprechen  f&r  die  Theorie  von  Larmor,  nach  der  ein  Bin- 
fluss der  ersten  Ordnung  nicht  bestehen  solL  W.  K. 


108.  H.  A.  Lorentz.  Die  Drehung  der  Polarisationt- 
ebene  in  bewegten  Körpern  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  1901/02, 
S.  793 — 804).  —  In  seinem  „Versuch  einer  Theorie  der  elek- 
trischen und  optischen  Erscheinungen  in  bewegten  Körpern*' 
(Beibl.  19,  S.  259)  hat  der  Verf.  abgeleitet,  dass  die  Drehung 
der  Polarisationsebene  durch  eine  Bewegung  des  Versuchs- 
körpers  beeinflusst  wird,  wenn  nicht  durch  eine  bestimmte  Be- 
ziehung zwischen  einigen  Konstanten  zwei  Glieder  in  dem 
Ausdrucke  f&r  diese  Drehung  sich  aufheben.  Larmor  hat 
dieses  bestritten  und  aus  seiner  aus  ähnlichen  Grundsätzen 
gebildeten  Theorie  abgeleitet,  dass  die  Drehung  unabhängig 
von  der  Bewegung  ist.  Der  Verf.  zeigt  nun,  dass  das  Resultat 
von  Larmor  auf  einem  Fehler  beruht,  nach  dessen  Beseitigung 
die  Besultate  vollständig  übereinstimmen.  Auch  die  Behaup- 
tung von  Larmor,  dass  die  erwähnte  Unabhängigkeit  aus  all- 
gemeinen Betrachtungen  folgt,  wird  vom  Verf.  bestritten  und 
gezeigt,  dass  eben  diese  Betrachtungen,  richtig  durchgeführt, 
auch  zum  früher  gefundenen  Resultat  führen.      L.  H.  Siert. 


109.  jBf»  A.  Lorentz.  Die  Intensität  der  Strahlung  in 
Beziehung  »ur  Bewegung  der  Erde  (Versl.  K.  Akad.  van  Wet. 
1901/02,  S.  804— 809).  —  Fizeau  hat  vermutet,  dass  im  Falle, 
dass  der  Äther  nicht  an  der  Erdbewegung  teilnimmt,  ein 
Unterschied  bestehen  müsse  zwischen  den  Litensitäten  der 
Strahlungen,  die  eine  Lichtquelle  in  der  Richtung  der  Erd- 
bewegung und  in  der  entgegengesetzten  Richtung  aussendet 
Ausgehend  von  den  früher  entwickelten  Formeln,  welche  die 
Strahlung  im  Falle  eines  einzigen  schwingenden  Elektrons  vor- 
stellen (vgl.  BeibL  19,  S.  259),  zeigt  der  Verf.,  dass  dieses  nicht 
der  Fall  ist.  Die  Grösse,  welche  die  Energie  vorstellt,  die 
durch  eine  Fläche  senkrecht  zur  Richtung  der  Erdbewegung 
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absorbirt  wird,  ist  unabhängig  von  dieser  Bewegung,    bis  auf 
Grössen  höherer  Ordnung.  L.  H.  Siert. 

1 10.  JJ«  Kayser.  Handbuch  der  Spektroskopie.  Band  U 
(ZI  u.  696  S*  m.  4  Taf.  u.  57  Fig.  Leipzig,  1902).  —  Schon 
anderthalb  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  des 
gl&nasenden  Unternehmens  lässt  der  Yert  den  zweiten  folgen. 
Der  yerarbeitete  Stoff  ist  in  folgende  Kapitel  eingeordnet: 
Emission  und  Absorption.  —  Strahlung  fester  Körper.  — 
Strahlung  der  Gh»e.  —  Verbindungsspektra,  mehrfache  Spektra. 
—  Einfluss  Yon  Druck,  Temperatur,  Entladungsart  auf  die 
Spektra. —  Das  Aussehen  der  Spektrallinien. — Das  Doppler'sche 
Prinzip.  —  Gesetzmässigkeiten  in  den  Spektren.  —  Schwingungen 
des  Lichtes  im  magnetischen  Felde. 

Das  Kapitel  „Doppler'sches  Prinzip^'  ist  von  Dr.  H.  Konen 
in  Bonn  bearbeitet,  das  „über  die  Schwingungen  des  Lichtes 
im  magnetischen  Felde^'  Yon  Prof  Bunge  in  Hannoyer.  Li 
Bezug  auf  die  Litteratorangaben  suchte  der  Yerf  wieder  Voll- 
ständigkeit zu  erreichen.  Da  der  grösste  Teil  des  Manuskriptes, 
wie  aus  der  Vorrede  hervorgeht,  schon  Mitte  1901  fertig  war, 
kann  sich  das  aber  nur  auf  die  Litteratur  bis  etwa  Ende  1900 
beziehen.  Soviel  wie  möglich  wurde  versucht,  auch  sp&teres 
aufzunehmen. 

Die  äussern  Gesichtspunkte,  welche  für  die  Bearbeitung 
des  ersten  Bandes  massgebend  waren,  sind  dieselben  geblieben 
beim  zweiten:  auch  in  diesem  Bande  sind  die  Thatsachen  und 
einzelnen  Arbeiten  ihrem  Lihalte  nach  nicht  einfetch  aneinander^ 
gereiht,  sondern  das  ganze  ist  in  sich  verbunden  durch  den 
Faden  einer  umfassenden  Kritik.  C.  F. 


111.  fVellenlängentabellen  der  Spektren  der  Eletnenie  und 
f^erbmdungen.  Bericht  von  H.  K  Hoscoe,  JUarshaU  fFatts,  J.  N. 
Loekyer,  J.  Dewar,  G.  D.  Liveing^j  A.  Schuster,  fV.  N.  HariUy^ 
fVolcoU  Gibbs  und  fV.  de  fV.  Abney  (Bep.  Brit  Ass.  1901, 
S.  79 — 151).  —  Mitgeteilt  werden  die  Wellenlängen  von  Gdd, 
Mangan,  Silicium,  Argon  und  Vanadium.  0.  F. 


112.    H.  Baenage.    Eine  vergleichende  Studie  Ober  die 
Spektra,  Dickten  und  Schmelzpunkte  einiger  Gruppen  van  Ele* 
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fnenien  und  über  die  Beziehung  der  Eigenschqflen  »um  Atom* 
gewicIU  (Proc  Boy.  Soc.  70,  8.  1—27.  1902).  —  Diese  yer- 
gleichende  Studie  wurde  in  der  Hofihung  unternommen,  einige 
weitere  Gesetze,  welche  die  Verteilung  der  Linien  und  Banden 
in  den  Spektren  beherrschen,  dabei  aufzufinden« 

Folgende  neunzehn  Elemente,  die  Mendelejefi's  periodi« 
schem  System  entsprechend  fünf  yerschiedenen  Gruppen  an* 
gehören,  n&mlich: 

(1)  Lithium,  Natrium,  EjJium,  Aubidium  und  Cäsium, 

(2)  Kupfer,  Silber  und  Gold, 

(3)  Magnesium,  Zink,  Cadmium,  Quecksilber, 

(4)  Calcium,  Strontium,  Baryum, 

(5)  Aluminium,  Gallium,  Lidium  und  Thallium, 
hat  der  Verf.  ausgewählt  und  im  einzelnen  studirt 

£s  wurden  nun  Diagranmie  entworfen,  welche  die  Spektral- 
linien als  Funktionen  der  Atomgewichte  darstellen,  wobei  die 
Spektrallinien  auf  der  Absdssenaze,  die  Atomgewichte  bez. 
Quadrate  der  Atomgewichte  auf  der  Ordinatenaxe  abgetragen 
wurden.  Bei  der  Diskussion  dieser  Diagramme  hebt  der  Verl 
folgende  Punkte  besonders  hervor: 

1.  Die  untersuchten  Metalle  können  nach  ihren  Spektren 
in  Gruppen  eingeteilt  werden. 

2.  Die  Linien,  welche  die  Glieder  der  Gruppen  verbinden, 
sind  nicht  stetig;  sie  weisen  gewisse  Knickpunkte  auf.  So 
findet  sich  z.  B.  in  der  Gruppe  der  Alkalimetalle  zwischen 
Natrium  und  Kalium  ein  Knick. 

3.  Die  Ursache  der  Verschiebung  korrespondirender  Linien 
in  einigen  streng  homologen  Spektren  ist  eng  verknüpft  mit 
der  Änderung  im  Atomgewicht  Die  Linien  werden  bei  wachsen- 
dem Atomgewicht  gegen  das  schwächer  brechbare  Ende  des 
Spektrums  verschoben.  Die  Veränderung  der  Linien  infolge 
dieser  Ursache  tritt  am  deutlichsten  bei  den  Linien  der  Alkali- 
metalle, besonders  des  Kaliums,  Bubidiums  und  Cäsiums  hervor. 

4.  Die  Linien,  welche  entsprechende  Teile  homologer 
Paare  verbinden,  nähern  sich  einander  mit  abnehmendem  Atom- 
gewicht und  schneiden  sich  auf  der  Linie  f&r|  das  Atom- 
gewicht Null. 

5.  Die  Gestalt  einiger  von  diesen  Linien  zeigt  an,  dass 
kein  Element  mit  grösserem  Atomgewicht  als  das  grösst  an- 
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gegebene  gefonden  werden  wird,  am  dwiflicligten  tkoA  divib 
Kupfer,  Sflber  imd  Gold  yerfaindende  Linie  eikemieoL 

Das  nächste  E[apitel  bringt  die  Anfttelhmg  einer  empiriBcha 
Formel,  die  nur  eine  Variable^  n&mlich  das  Atomgewiclift»  ent- 
bUty  zur  Berechnung  der  Wellenlängen. 

Des  weiteren  ist  die  graphische  Methode  der  Dntersndiuigr 
wie  sie  bei  den  Spektren  angewandt  wurde,  auf  zwei  weiten 
Eigenschaften  der  Elemente,  auf  Dichte  und  SchmelqNmkti 
ausgedehnt  worden.  Die  Änderungen  in  dem  die  Dichten  be- 
treffenden Diagramm  (Absdsse:  Dichte,  Ordinate:  Atom- 
gewicht) sind  regelmässiger  als  diejenigen  in  dem  Scfameb- 
punktsdiagramm. 

In  dem  Schlusskapitel  hebt  der  Verf.  besonders  hervor, 
dass  die  Eägenschaften  der  Elemente  wesentlich  mehr  ? on  der 
Struktur  der  Atome,  wie  sie  die  Spektren  offenbaren,  abfaingeo 
als  von  der  Quantität  der  Materie  in  ihnen.  Bod. 


113.  Hm  Deslandres»  Über  die  Bandenspektren  des  Sayer- 
Stoffs  (C.  R.  134,  S.  747—750.  1902).  —  Es  handelt  SLch  ob 
das  Verteilungsgesetz  der  Banden  innerhalb  der  Schwingong»- 
zahlen  14000—20000,  die  der  Ver£  schon  früher  als  erste 
Gruppe  des  Sauerstoffbandenspektrums  zusammengefasst  hfitte. 
Cnthbertson  hatte  die  in  dem  genannten  Bereich  enthaltenen 
40  Banden  in  13  Serien  zusammengefasst,  die  zum  Teil  Dor 
zwei  Grlieder  enthielten  und  sich  in  einer  Tabelle  so  zusammen- 
stellen liessen,  dass  sowohl  die  Vertikalreihen  als  auch  die 
Horizontalreihen  arithmetische  Reihen  mit  denselben  Kon« 
stauten  bilden. 

Deslandres  schlägt  zur  Beseitigung  der  noch  bestehoDden 
Differenzen  15  Serien  vor  und  führt  die  in  Outhbertson's  Tabelle 
enthaltenen  Gesetzmässigkeiten  dadurch  in  seine  Formel  ein, 
dass  er  die  dort  mit  dp  [p^  bezeichnete  Funktion  gleich  D  +  Cf 
setzt  Nach  Berechnung  der  Konstanten  gewinnt  die  Des- 
landres'sche  Formel  dann  die  Gestalt 

N  =  22785,1  -  ^^  (2  n)«  +  ^2|5i  (2p  +  1)S 

wo  N  die  gesuchte  Schwingungszahl,  n  und  p  ganzzahlige  Werte 


I  bedeuten. 
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Der  Vergleich  mit  den  gemessenen  ScbwingimgszaMen 
zeigt  nun  in  der  That  eine  befriedigende  Übereinstimmung. 

Kn. 

114.  J.  Trawbridge.  über  du  Spektra,  die  herrühren 
van  der  Disiociation  des  fVasserdampfes  und  über  die  Gegenwart 
von  dunkeln  Linien  in  Gasspektren  (PbiL  Mag.  (6)  4,  S.  156 
— 161.  1902).  —  Der  Verf.  erhielt  bei  starken  Entladungen 
in  Röhren^  die  mit  yerschiedenen  G-asen  geftdlt  waren,  stets 
ein  bestimmtes  Spektrum,  das  er  dem  Wasserdampf  zuschreibt, 
der  dissocürt  werde,  femer  ein  kontinuirliches  Spektrum,  das 
denselben  Ursprung  haben  soll,  und  endlich  gewisse  dunkle 
liinien.  Ausser  jenem  sogenannten  Wasserdampfspektrum  traten 
in  mit  Wassersto£F  gef&llten  Röhren  je  nach  dem  Charakter 
der  Entladung  das  Wasserstoffspektrum,  das  Natriumspektrum 
(aus  dem  Glase)  oder  das  Argonspektrum  au£ 

Neu  ist  die  Erklärung,  die  der  Verl  ftb:  die  dunkeln  Linien 
gibt  Da  manche  der  hellsten  Linien  nicht  umgekehrt  sind, 
schliesst  der  YerC,  müsse  der  Sitz  der  Wirkung  in  der  Platte 
sein.  Die  Silbersalze  sollen  ein  selektives  Umkehrungsyermögen 
besitzen.  Ob  es  sich  nicht  um  eine  der  schon  oft  in  Geissler- 
röhren beobachteten  ümkehrungen  handelt,  ist  anscheinend 
nicht  geprüft  worden. 

An  die  genannten  Versuche  werden  spekulative  Betrach- 
tungen über  den  Einfluss  einer  Dissociation  des  Wasserdampfes 
auf  die  Spektren  der  Sterne  angeknüpft.  Ed. 


115.  €•  C.  Hutchins.  Neue  Köpfe  von  Cy anbanden 
(Astrophys.  J.  16,  S.  310—312.  1902).  —  unter  besonderen 
Umstanden  findet  der  Verf.  im  elektrischen  Lichtbogen  eine  neue 
Bande,  die  ihre  Eante  (Kopf,  head)  bei  3914,47  hat,  nach  kürzeren 
Wellenlängen  läuft  und  ohne  weitere  Begründung  den  Cyan- 
banden  zugezählt  wird.  Die  Fälle,  in  denen  die  Bande  auftritt, 
sind:  1.  wenn  der  Bogen  zwischen  Kupferstäben  brennt  und 
2war  im  ersten  Augenblick  des  Brennens,  wenn  der  Bogen 
noch  zischt;  2.  wenn  der  Funke  eines  Wechselstromtransfor- 
mators zwischen  Nickelelektroden  übergeht;  3.  wenn  der  Funke 
ebenso  zwischen  Kobaltelektroden  übergeht. 

Jedesmal,  wenn  das  Band  3914,47  erscheint,  fehlen  im 
Funken  die  andern  Banden,  eine  Erscheinung,  die  offenbar  der 
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Deutung  als  Cyanbanden  widerspricht,  ebenso  wie  die  Beobach- 
tung, dass  Einfuhren  von  Ol  in  den  Kupferbogen  3888  verstftrkt, 
8914,47  unbeeinflusst  lässt  Kn. 


116.  O.  Lohse.  Punkenspektra  ewiger  Metalle  (Pablikat 
d.  astrophysik.  Observat  zu  Potsdam  No.  41,  Bd.  12,  S.  11 1 — 208. 
1902).  —  Es  werden  Neumessungen  der  Funkenspektren  etwa 
zwischen  340  und  450  fifA  folgender  Elemente  mitgeteilt:  TL 
V,  Cr,  Mn,  Fe,  Ni,  Co,  Mo,  Pd,  W,  Ir,  Bi,  Pb,  U,  Zr,  La, 
Ce,  Th,  Di,  sowie  von  Cent 

Der  Arbeit  ist  eine  Beschreibung  des  verwendeten  In- 
strumentariums, sowie  der  Gesichtspunkte,  nadi  denen  die 
Messungen  ausgeführt  wurden,  beigegeben.  C.  F. 


117.  JB.  JEffin4Hs.  Änderungen  der  Funkenepektren  (C.& 
134,  S.  824—825.  1902).  —  Der  Funke  springt  über  zwischen 
Elektroden,  die  aus  zwei  Metallen  bestehen,  z.  B.  zwischen 
Aluminiumpolen,  die  mit  einer  dünnen  Schicht  Natriammetall 
überzogen  sind.  Es  zeigt  sich,  dass  bei  Einschalten  von 
Selbstinduktion  hauptsächlich  das  eine  Metall  geschwächt  wird, 
z.  B.  Aluminium,  w&hrend  sich  Ka,  Na,  Hg  vielmehr  verstärken. 
Die  Grösse  der  dazu  nötigen  Selbstinduktion  hängt  von  der 
Funkenlänge  ab.  Der  Yer£  schliesst,  dass  diejenigen  Metalle 
am  meisten  beeinflusst  werden,  die  im  Funken  die  kleinsten 
Dampfmengen  geben.  Kn. 

118.  A»  de  Ora/mont»  über  die  Änderungen,  die  die 
Seibitinduktion  in  einten  Diesociationespektren  hervorbringt 
(C.  B.  134,  S.  1205—1207. 1902).  —  Die  früheren  Untersuchungen 
werden  fortgesetzt  Arsenik  zeigt  mit  wachsender  SelbstindiikticA 
weniger  Linien.  Antimon  ist,  sowohl  frei,  als  in  Verbindungen 
widerstandsfähiger  gegen  Selbstinduktion.  Das  Kohlenlinien- 
spektrum  lässt  sich  sowohl  bei  Anwendung  von  Graphitat&ben, 
als  Verbindungen  leicht  schwächen.  Das  Siliciumspektnim  lässt 
sich  in  zwei  Teile  teilen,  die  sich  ganz  verschieden  verhalten 
Germanium  zeigt  rasche  Intensitätsabnahme  mit  wachsender 
Selbstinduktion.  Thallium  ist  in  Verbindungen  unempfindlidL 
Natrium  zeigt  in  geschmolzenen  Salzen  keine  Beeinflussung.  Der 
Verf.  schliesst  sich  der  Linieneinteilung  Hemsalech's  an.      Kn. 
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119.  JS^  N4cuUc6a.  Emßuss  der  Selbstindukthn  in  dem 
ultravioletien  Teä  der  Fnnkenspektren  (0.  JEL 134,  S.  1494—1496. 
1902).  —  Mit  einem  Quarzspektirographen  besonderer  Eon- 
Btruktion  wurden  die  Fimkenspektren  im  Bezirke  2000 — 2700 
untersucht.  Es  wurden  geprüft  die  Spektren  zahlreicher  Me- 
talle und  Metalloide.    Genauere  Angaben  sollen  folgen. 

Kn. 

120.  It.  A.  Porter,  über  den  Einfluss  einer  Wa$$erHqff' 
oder  Stickstoffaimosphäre  auf  die  Bogenspektren  van  Eisen,  Zink^ 
Magnesium  und  2ünn,  verglichen  mü  dem  Einfluss  einer  Am' 
moniakatmosphäre  (Astrophys.  J.  15,  S.  274—281.  1902).  — 
US  werden  die  Linienintensitäten  der  vier  Metalle  untersucht, 
wenn  der  Bogen  in  verschiedenen  Gasen  brennt.  fSs  soll  dabei 
ermittelt  werden,  wie  in  den  Spektren  sich  eventuell  bildende 
chemische  Verbindungen,  Oxydationen  etc.  zur  Geltung  konmien; 
femer  ob  eine  Beziehung  zwischen  den  Veränderungen,  die  eine 
Atmosphäre  von  Ammoniak  hervorbringt,  besteht  zu  den  Ver- 
änderungen, die  die  beiden  Bestandteile  desselben,  Wasserstoff 
und  Stickstoff,  bewirken. 

Seine  Besultate  fasst  der  Verf.,  wie  folgt,  zusammen: 

1.  Die  mittlere  Intensität  des  Lichtbogens  zwischen  Eisen- 
und  Magnesiumelektroden  wird  nicht  geändert,  wenn  reiner 
Stickstoff  an  Stelle  der  Luft  tritt  Bei  Zinn  und  Zink  drQckt 
sie  Stickstoff  auf  die  Hälfl^e  bis  auf  ein  Drittel  herunter. 
Wasserstoff  wirkt  in  derselben  Weise,  aber  6  bis  20  mal  so 
stark,  Ammoniak  nicht  ganz  so  stark  wie  Wasserstoff. 

2.  Die  relativen  Litensitäten  vieler  Linien  hängen  von  der 
umgebenden  Atmosphäre  ab.  Die  von  Stickstoff  verhältnis- 
mässig stark  beeinflussten  Linien  gehören  zum  Funkenspektrum. 
In  Wasserstoff-  oder  Ammoniakatmosphären  treten  diese  Linien 
in  der  Kegel  verbreitert  au£ 

3.  Die  Veränderungen,  die  Ammoniak  auf  die  Intensitäten 
und  Umkehrungen  ausübt,  liegen  zwischen  denen  des  Wasser- 
stoffs und  Stickstoffs,  und  es  scheint  im  allgemeinen  wahrschein- 
Uch,  dass  die  Wirkung  von  Ammoniak  nahezu  gleich  der  Summe 
Wirkungen  seiner  beiden  Bestandteile  ist. 

4.  Sauerstoff  verhält  sich  ähnlich  wie  Wasserstoff. 

6.  Stickstoff  lässt  bei  Zinn  die  Umkehrungen  entweder 

Beftlitter  i.  d.  Ann.  d.  FI17B.  96.  SO 
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YerschwiBcten  oAex  schwache  doppelte  ümkehFungen  an  ihre 
Stelle  treten. 

Der  Verl  folgert  aoa  diesen  Resultaten,  daae  eine  even- 
tadle  Neigung  d^  nmgebendei)  AtmosphAre  chemische  Ver- 
bindungen mit  dem  Blektrodenmaterial  einzugehen,  wohl  einen 
sehr  geringen,  wiJirsohemlich  aber  ganz  unwes^itlichen  Faktor 
flir  die  Intensit&t  des  Bogens  bildet.  Die  letztere  scheint 
yißl^iehr  i\Qn  den  elektrischen  hier  in  Betracht  kommenden 
Faktoren  als  von  d^i^  chemi^efi  abzuhSngen.  C.  F. 


121.  O.,  I/u/mmev*    Die  Gesetze  der  schwarMen  Strahlung 
und,  ihre  prakiisqhe  f^erwend^ng  (ArcL  d..Math,  2,  S.  157 — 170; 
3,,  S.  261  —  281,    19Q2).  —  Gewissennassen  als  Fortsetzung 
eines  Miseren  Artikels  üb^r  die  Gültigkeit  des  Draper'schen 
GQS^t^ea  (BßibL  25,  S.  429)  bej^nnt  der  Verfl  mit  den  vor- 
liegenden Au&ätzen  eine  grössere  Artikelßerie,  in  der  er  die 
modernen  Errungenschaften  auf  A^m  Gebiet  der  schwarzen 
l^trablung  in  zusf^inmenfaosQnder  ^f^eise  und  in  besonders  inter- 
essanter Berücksichtigung  der    historischen  Entwicklung  der 
Ideen  über  die  Strahlung  darstellt     Der  erste  Au&atz  be- 
handelt das  SteÜEUi-BoltzmaQn'sche  Strahlungsgesetz  und  seine 
experimentelle  Bestätigung  durch  die  Versuche  von  Schneebeli 
(Wied.  Ann.  22,  S.  430.  1884)  und  durch  diejenigen,  die  der 
Verf.  mit  Wien,  Pringsheim  und  Kurlbaum  zusammen  aus- 
geführt hat     Der   Verf.   benutzt  die  Gelegenheit,    um   eine 
Neuberechnung  der  Beobachtungsreihe  mitzuteilen»  die  er  mit 
Pringsheim  zusammen  in  Wied.  Ann.  63,  S.  408.  1897   Ter- 
öffentlicht  hatte.    Die  damals  angegebenen  Temperaturen  haben 
sich  als  zu  hoqh  herausgestellt ,  nachdem  von  Holbom  und 
Day  die  Temperaturskala  mit  dem  Stickstoffthermometer  bis 
1150^  neu  festgelegt  und  darüber  hinaus  durch  Extrapolation 
an  das  Thermoelement  angeschlossen  worden  ist    Unter  Be- 
nutzung dieser  neuen,  um  10 — 20^  niedrigeren  Temperaturen 
ergibt  sich  eine  noch  wesentlich  bessere  Bestätigung  des  SteC&n- 
Boltzmann'schen    Gesetzes;     während    die   Konstante   früher 
zwischen  127  und   110  X  10^^  schwankte,  schwankt  sie  jetzt 
nur  zwischen  127  und  120,9  X  lO^*». 

Der  Aufsatz  enthält  femer  einen  zweiten  Abschnitt,  „Gre- 
schichtliches  zur  Verwirklichung  der  schwarzen  Strahlung^,  in 
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dem  d^e  Entwioklwg  der  Eirchhoff 'schea  I4een  bei  C^mtiaiiseii, 

Soltzmaimiy  und  q^ter  hei  John  ipid  bei  Wien  und  Lummer 

behandelt  wird.     Der  zweite  A^i^ts  schildert  zunächst  die 

A^erwirUiehnng  der  schwarzen  Strahlung  von  ^180^  bis  200(P 

durch  Lnmmery  Pringsheim  und  Kurlhaun  mit  Hilfe  gleich- 

temperirter  Ho^örper.    Der  YerL  besclui^bt  fe^er  einen 

Versuch  zur  Demonstration  der  Eirchhoff'schen  H^hlraanu 

theorie;  er  zieht  dann  aus  dem  experimentellen  Nachweise  der 

JEUchtigkeit  des  Stefan-Boltzmann'schen  Gesetzes  den  Schluss 

auf  die  GfÜtigkeit  der  Hypothese  vom  Druck  der  Strahlung, 

die  Boltzmann  seiner  theoretischen  Ableitung  des  Gesetzes  zu 

Ghninde  gele^  hatte.    Ln  Anschluss  hieran  berechnet  er  die 

Grösse  des  Atherdrucks  im  Verhältnis  zur  Massenanziehung, 

und  bespricht  die  Vorstellungen  Ton  Lebedew  und  Arrhenius 

über  die  Entstehung  der  Kometenschweife  (Beibl.  35,  S.  80), 

sowie  die  Theorie  von  Schwarzschild  (Beibl.  36,  S.  54). 

W.  E. 

122.  O.JÜummer.  Dte  Ziele  der  leucJMechnik  (Elektrot 
ZS.  88,  S.  787—794,  806—815.  1902).  —  Auch  in  diesem, 
auf  einem  Gesellschaftsabend  des  Elektrotechnischen  Vereins 
zu  Berlin  gehaltenen  EzperimentalTortrag  behandelt  der  Verf. 
die  modernen  Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  der  Strahlung 
und  die  wichtigen  Folgerungen,  die  sich  aus  ihnen  flir  die 
Leuchttechnik  ergeben.  W.  E. 


123.  Neues  PräMisiansspektrometer  mich  Prof.  F,  Patchen 
(Mechan.  10,  S.  168—160.  1902).  —  Die  Firma  B.  F^e88  hat 
auf  Grund  konstruktiver  Anregungen  von  Hm.  F.  Faschen 
ein  neues  Spektrometer  hergestellt,  welches  äusserst  genaue 
Messungen  im  sichtbaren  Gebiet  und  eventuell  auch  im  Ultra? 
violett  und  ultrarot  ermöglicht  Folgende  Einzelheiten  sind 
hervorzuheben:  Der  ftbr  Bepetitionsmessungen  eingerichtete 
Teilkreis  besitzt  eine  Teilung  in  Vi2^)  ^^  ^^^^  Ablesemi^o- 
skopen  kann  in  der  jetzt  meist  üblichen  W^ise  mit  Ablese- 
doppelfäden  und  Teiltrommel  auf  V  genau  gemessen  werden, 
zur  Orientirung  ist  im  Okular  noch  ein  Glasmikrometer  neben 
den  Fäden  angebracht  Prismentisch  und  Femrohr  können  in- 
direkt so  verbunden  werden,  dass  eiper  Drehung  des  letzteren 

80* 
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eine  Drehung  des  enteren  am  den  halben  Winkel  entspricht, 
also  die  Minimumstellang  antomatisch  festgehalten  wird. 

Der  Spalt  hat  eine  L&nge  von  40  mm  nnd  kann  aof  0,001  mm 
Breite  genau  eingestellt  werden.  Ein  gegen  die  gewöhnlichen 
12-,  18-  und  30  fach  yergrössemden  Okolare  answechselbaret 
Spaltokular  erlaubt,  das  Spektrometer  zu  MessEongoi  nach 
Abbe's  Methode  zu  verwenden.  Kbgr. 


124.  J7.  Stedemopf.  Über  em  Mikrospekiraiphetaamter 
nach  Engelmann  $mt  GiUerspekIrum  (BerL  Ber.  1902,  8.  706 
— 710).  —  Das  Engelmann'sche  Mikrospektralphotometer  war 
bisher  mit  Amici's  Prisma  ausgerüstet  Eäne  Anregung  yod 
Hm.  Engelmami  veranlasste  Qm.  Siedentopf,  an  Stelle  des 
Prismas  die  durchsichtigen  Kopien  des  Bowlandgittera  tod 
Thorp  zu  verwenden.  Da  die  Dispersion  eines  solchen  Gitters, 
namentlich  im  JELot,  gross  ist,  musste  das  Femrohr  beweglich 
gemacht  werden.  Der  Vorzug  des  Gitters  vor  Prismen  besteht 
wesentlich  in  der  grossen  Dispersion  f&r  die  längeren  Wellen. 


125.  H.  Siedentopf,  über  em  Mtkrospekiraiaifektw  naek 
Engelmann  mit  ausklappbaren  geradsichUgen  Gittern  naek 
Thorp  und  ausklappbarem  Polarisator  (BerL  Ber.  1902,  S.  711 
— 719).  —  Der  Apparat  dient  zur  Beleuchtung  von  Objekten 
auf  dem  Mikroskoptisch  durch  monochromatisches  Lidit.  Auf 
Anregung  von  Hrn.  Engelmann  sind  in  den  früher  gebraachten 
Mikrospektralobjektiven  die  Prismen  durch  das  Transparent- 
gitter von  Thorp  ersetzt  Da  jedoch  bei  diesem  ein  Winkel 
von  etwa  20^  ftbr  Gelb  zwischen  Kollimator  und  Projektions- 
rohr bestehen  muss,  so  ist  es  zur  bequemen  Beobachtung  not- 
wendig, den  Strahlengang  geradlinig  zu  machen.  Durch  ein 
schwach  dispergirendes  Prisma  von  88^  wird  dies  erreiditi 
und  man  erhält  so  ein  geradsichtiges  GUtterprisma  von  staricer 
Dispersion.  Soll  das  Spektrum  nur  geringe  Ausdehnung  haben, 
so  ist  die  Anwendung  von  Gittem  nicht  günstig.  Will  man 
gleichwohl  solche  verwerten,  so  sind,  wie  der  Verfl  zeigt,  die 
Stufenfilmsgitter  von  Thorp  am  geeignetsten,  da  diese  infolge 
der  prismatischen  Gestalt  der  Intervalle  ein  sehr  intensives 
Spektrum  der  ersten  Ordnung  geben,  und  zwar  in  der  Richtung, 
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welche  der  Brechung  der  anfTallenden  Idchtstrahlen  in  den 

Mikropriamen  entspricht. 

Die  Anordnung  dieses  Mikrospektralapparats  und  seine  Ver- 

bindnng  mit  dem  Zeiss'schen  Mikroskop  ist  eingehend  beschrieben. 

Kbgr. 

126.  H.  Ijehmann»  Anwendung  der  Hartmann'schen 
Methode  der  Zonenprüfung  a^f  astronomische  Objektive  (ZS.  L 
Instrk.  23,  8.  108—109.  1902).  —  Unter  teilweiser  Abblendong 
des  zu  untersuchenden  Objektiys  wird  eine  extrafokale  und 
eine  intrafokale  photographische  Aufinahme  gemacht  Die 
Platten  werden  mikrometrisch  ausgemessen  und  darnach  die 
Fokusdifferenz  der  Objektivzonen  ermittelt  Die  Methode 
gestattet  bei  Anwendung  von  monochromatischem  Licht  die 
aus  Flächenfehlern  des  Objektivs  resultirende  sogenannte 
9,mechamsche  sphärische  Aberration'^  ^^Uirend  der  Betouche 
bei  der  Herstellung  der  Objektive  mit  einer  Feinheit  zu  ver- 
folgen,  die  der  subjektiven  Beobachtung  der  Bildgüte,  der  An- 
wendung von  Probegläsem  und  der  Cooke'schen  Methode  der 
Beobachtung  der  extrafokalen  und  intrafokalen  Beugungsiinge 
erheblich  überlegen  ist  An  Objektiven,  die  in  der  Steinheil'schen 
Werkstatte  hergestellt  wurden,  wird  des  weiteren  gezeigt,  dass  es 
mit  Hilfe  dieser  Eontrollmethode  gelang,  technisch  den  Fehler 
der  mechanischen  sphärischen  Aberration  soweit  zu  beheben,  dass 
bei  voller  Öffnung  für  monochromatisches  Licht  Zerstreuungs- 
kreise erhalten  wurden,  die  nur  etwa  ein  Viertel  von  den 
durch  das  sekundäre  Spektrum  hervorgebrachten  betrugen.  Dm 
die  technische  Güte  von  Objektiven  annähernd  gleicher  relativer 
Öfihung  untereinander  vergleichen  zu  können,  wird  als  technische 
Konstante  des  Objektivs  die  Grösse  des  mittleren  Bildpunktes 
in  Einheiten  der  Brennweite  eingeführt  Sied. 


127.  F.  F.  Martens.  über  den  EÜnfluss  des  Atom- 
gewichtes  auf  die  Eigenschwingung  y  Dispersion  und  Farbe  von 
durchsichtigen  Elementen  und  Verbindungen.  Forläufige  Mit^ 
teilung  (YerL  d.  D.  Physik.  Ges.  4,  S.  188—166.  1902).  — 
Durch  die  hier  beschriebenen  Versuche,  die  fast  alle  nach 
einer  schon  früher  vom  Verf.  benutzten  Methode  (Drude's 
Ann.  6,  S.  608.  1901)  angestellt  wurden,  sind  folgende  Sätze 
wahrscheinlich  gemacht: 
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j,l.  Bei  einer  Anzahl  von  durc/uiehäffenj  nichtleäenden  Ek- 
menten  (C,  P,  S,  Ol,  Se,  Br,  J)  ist  die  Wellenlänge  ^ör  Haupi- 
eigenschwitigang  im  ültrariäteti;  annSliemd  &er  Qoadratwiirael 
aus  dem  Atomgewicht  proportional;  diese  Weüenl&iige  bläbl 
bei  Änderung  des  Aggregatzostandes  oder  beim  liösen  des 
Elemfentes  im  allgemeinen  erhalten. 

^.  Die  fifgensQhWingang  l'  eines  B<)lcfaeh  Eletaientes  A 
bleibt  annähernd  dieselbe,  wenn  Ä  sich  ckeTnüeh  mit  einem 
andern  Elemente  B  verbindet;  doch  findet  gewöhnlich  eine 
Verschiebung  von  X'  statt»  die  um  so  geringer  zu  sein  sdieint, 
je  mehr  Atome  A  im  Molekül  der  Veilbindung  enthalten  sind. 

3.  Die  MekJle  rufen  in  ihren  durchsichtigen  Verbindnngen 
charakteristische  Eigenschwingungen  herror,  die  im  allgemeinai 
bei  u!m  so  grösserer  Wellenlänge  liegen,  je  grSsser  dte  Atom- 
gewicht des  Metalls  ist''  Rad. 

128.  t7.  Sötisäinesq.  über  anomale  Dispersion  m  Zv- 
"sammenhang  mit  dem  AbicfrpHohsvermdgen  dkr  Körper  Jir 
Strahlangen  einer  bestimmten  Periode  (C.  R.  134,  S.  1389-^1394. 
190S).  —  Der  Yeif.  sagt,  dass  seit  einigen  Versuchen  von 
Kundt  und  hauptsächlich  denen  von  Becquerel  über  die  anomale 
Dispersion  einer  KocthsalzflammiB,  es  bekannt  ist^  dass  der 
Brechungsindex 

gesetzt  werden  kann.  Hierin  bedeutet  k  eine  der  betreffenden 
Spektrallinie  eigene  Ktestante^  n^  den  mittleren  Breohnemgsindes 
-ausserhalb  der  Linie,  Tq  die  mittlere  Sohwiiig«!^  der  %»ekfcmh 
ünie,  n  und  r  si^d  Breohungsindek  und  Bdiwingongsdatter  jn 
näohfifter  Umgebung  der  Linie,  also  diejenigen  Grdsseiii,  wdche 
gemessen  werden  können.  Der  Verf.  sucht  in  dieser  Abhand- 
lung auf  Grund  ^r  rtasliBchen  Theorie  und  unter  Annahme 
rein  mechamscber  Bewegungen  der  Mol^tUe  diese  EVxhnel  za 
l^egrOnden.  Er  greift  auf  die  schon  von  Kellteler  tnd  Hidtt- 
holtz  verwandte  Annahme  des  Uitsehwingens  und  der  Besenans 
von  Äther  und  Molekftl  trM<ik  und  erhält  die  obige  <Heichuiig. 

: Kbgr. 

129.  JS.  W.  Wood.  MsorpHon,  Dispersüm  und  Ober- 
flächenfarbe  des  Selens  (Phil.  Mag.  (6)  3,  S.  607—622.  1902). 
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—  Der  Verf.  mtersttdift  die  glasftdäge  Modifikation  dee  Sdenli, 
4^6  ün  Orüfi  und  f&r  kürzere  Wellen  starke  Absoirtytiöii  anf- 
"weißt  Zur  BesKniTnting  der  Dispersion  wurden  Priftioen  Y<m 
4 — 6^  durch  Stihmeken  tmd  Pressen  von  Selen  hergestellt 
£>er  Breohangsindez  eteigft  von  eM^  fl,62  fftr  A  ^  0,75  fi  Ihs 
2,89  f&r  A  ^  0^60  ju.  Um  anoh  f&r  kftrzere  W^en  die  DimeH- 
»on  ia  messen,  wurde  die  likteirfercIntialBiethode,  welche  4ie 
Seontating  äusserst  d&nner  Schichten  erlaubt^  angewandt  I^ 
Schichten  worden  durch  Zerstäuben  einer  Selenkathode  in  hohem 
Vakilumira^alt^.  Meist  wtu^n  ungktk^  dtcke,  Schwach  prisma* 
tiBche  Schichten  uliteiBucht,  an  dencäii  nifr  relativ  Dispersions- 
tnessungen  geinadit  i^rd#n;  die  absoluten  Wette  kctomten  aus 
den  nach  dcfr  fVismdnmethe^  kr  Sot  eitoittetteh  tfereclmet 
wei-den.  Die  fieobachtttügen  reldiefn  )»s  Ae'0,40|bi.  Die 
Dispersionskocf^ve  hat  ihr  Maxiftfum  bei  X  »  0,48  ^ ,  von  da 
nac^h  kleinereii  Wellenlängen  ftUt  d^  firechungluideK.  Diese 
Thateache  witfde  dürdh  ^efztie  direkte  fie^tiifaniiiüig  nach  d^ 
Frismeimiethode  ct  bestätigen  gesucht,  aber  es  gelang  deoi 
Yerl  mcht  weiter  'als  X  ^  Ojfib  jbl  zu  koiiimeti. 

Dtigegen  ermS^chtem  ^e  Ha  dte  ditttMn  Schichten  auf- 
tretenden Eizeau'schen  Streifen  eine  angenäherte  Bestätigung 
der  Abnahme  des  Brechmgsmdex  von  A  » 0,60  im  an.  Der 
y^*£  bestimriite  femer  die  Absorption  im  sichtbaren  und 
ultra^oietten  Gebiet;  in  letztereftd  nadi  einer  photographischm 
Methode,  weldie,  wie  die  meistai,  eur  Voitoussetzung  hat,  dass 
die  Schwärzung  ider  Platte  "der  Beliditung  piV^pdrtitmal  ist  Es 
sollte  festgesteilt  werden,  wo  dto  stärkste  Absoiptiad,  das  iL^> 
der  DispersiOBsformeln,  Hegt;  aber  dies  muss  iMh  den  Be- 
obachtungen -bei  kürzeren  Wellen  als  A  as  0,22  p  liegen  lind 
war  dohelr  nicht  erreichbalr.  Die  Reflexion  wurde  ebenfalls 
quaUtativ  untersucht;  dabei  feeigte  sidi  ein  noch  fia&u&lärender 

Widerspruch  mit  den  Absofrptions-  und  Disperaonsmessungen. 

Kbgr. 

ISO.  JB.  Wood.  Oberflüchffnfatbe  (Phys.  Ilev.  14r,  S.  815 
—318.  1902).  —  Der  Verfl  widefrlegt  die  in  LehrMchei^i  bis^ 
weäen  vorkommende  Ansicht,  dass  dem  Maximum  det  Absorption 
ein  MaximufM  der  Beflexion  entspricht.  Et  stettt  durch  Kurven 
den  Q^atg  von  Bt^ohungfiindex  und  At)S6rptiölif6indet:  fibr  Cf anin 
und  die  daraus  berechneten  Werte  des  R0fieziö!n#ermög€fns 


1072 

dar;  und  es'zeigt  dcb,  dass  das  Maxfaninn  der  Reflexion  gegen 
das  Mazunmn  der  Absorption  nach  grösseren  WeQenlSiigeB 
Terschoben  ist  An  einer  auf  Glas  medergeschlagenen  Cjaimi- 
scbicht  kann  man  sehr  bequem  die  Befiexion  dieser  mit  der  des 
Glases  yergleichen.  Der  YerL  erwähnt  andi  einen  VersaKi  zur 
Feststellung  der  selektiven  Reflexion  von  Cassiaöl  im  sidit- 
baren  Spektrum,  dessen  Ergebnis  nicht  mit  dem  Ton  B.  Walter 
erhaltenen  stimmt  Kbgr. 


131.    B.  W.  Wood.    Prismen  und  Platten  wmm    Zeigen 
der  Zweifarbigkeä  (Nat  66,  S.  31—32.  1902).  —  Der  Yed. 
gibt  ein  Rezept  zur  Herstellung  von  feurbigen  Platten,   welche 
dem  Auge  bei  Terschiedener  Dicke  yerschiedene  Earben  zeigen 
Er  yerwendet  „Brillantgrün'^  mit  etwas  Naphtolgelb,  ao^gdöst 
in  Canadabalsam;  dfinne  Schichten  davon  sind  grün,  dicke  rot 
Ein  Prisma  davon  gibt  zwei  Bilder,  ein  rotes  und  ein  grOoes. 
Stark  mit  diesen  Substanzen  gefärbter  Balsam  ist  scheinhar 
gelb,  während  er  in  Wirklichkeit  gelbes  Licht,  z.  R  das  der 
Na-Flamme  absorbirt    Bei  geeigneter  Dicke  ist  eine  solche 
Schicht  im  Tageslicht  grOn,  bei  Lampenlicht  rot        Kbgr. 


132«  X«  Pucdanti.    Anomale  Diepersion  des  Oxyham»' 

globins  (N.  Gim.  (6)  3,  S.  267—264.  1901).  —  Der  Yest  löst 
das  von  einem  Jamin'schen  Befiraktometer  eizeugte  Streifen* 
System  durch  ein  Spektrometer  in  ein  Ton  dunklen  Streifen 
durchzogenes  Spektrum  auf  und  bringt  zwischen  die  Platten 
des  Befraktometers  ein  mit  Wasser  geflültes  Olasgefftss  mit 
parallelen  Wänden,  das  durch  eine  Zwischenwand  in  zwei  Ab- 
teilungen zerlegt  ist,  von  denen  je  eine  yon  einem  der  beiden 
interferirenden  Strahlenbttndel  durchsetzt  wii^d.  Durch  tropfen- 
weises Zusetzen  einer  Ozjhämoglobinlösung  zu  dem  Wasser 
in  einer  der  Abteilungen  verschieben  sich  die  Streifen;  aber 
sie  nehmen  nicht  nur  eine  von  dem  violetten  gegen  das  rote 
Ende  des  Spektrums  nach  abwärts  geneigte  Lage  an,  sondern 
zeigen  gleichzeitig  an  den  Stellen,  wo  die  Absorptionsbanden 
des  Qxyhämoglobinspektrums  liegen,  regelmässige  Knickungen, 
welche  beweisen,  dass  an  diesen  Stellen  die  Verz(^enmg  des 
vom  Ozyhämoglobin  durchgelassenen  Strahls  nicht  regelmässig 
mit  der  Wellenlänge  varürt,  dass  also  auch  in  der  Dispersions- 
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-ve  an  den  betrefifenden  Stellen  eine  Unregelmässigkeit^ 
d.  h.  anomale  Dispersion,  Yorbanden  sein  mnss.  Aus  der  Zahl 
der  an  irgend  einer  Stelle  durch  eine  Nolllinie  hindurchgehen- 
den Streifen  und  der  Wellenlänge  für  die  betreffende  Stelle 
ergibt  sich  der  Brechungsexponeni  Die  ersten  Versuche 
wurden  mit  einem  im  Handel  yorkommenden  Ozyhämoglobin- 
prt.parat|  weitere  mit  solchem  aus  frischem  Blut  yorgenommen. 
Genaue  quantitatiye  Bestimmungen  waren  zwar  mit  dem  letz- 
teren nicht  möglich,  immerhin  aber  ergaben  die  Versuche 
übereinstimmend,  dass  der  Brechungsezponent  des  Ozyhämo- 
globins  gegen  Wasser  mit  wachsender  Wellenlänge  innerhalb 
der  charakteristischen  Banden  zunimmt,  in  den  übrigen  Teilen 
des  Spektrums  dagegen  abnimmt  B.  D. 


183.  8.  P.  Langley  (unter  Mibmrkung  van  C.  G.  Abbat). 
Das  neue  Spektrum.  Annais  af  the  Astropkysical  Observatary 
afihe  Smithsaman  Institutian.  FaL  1  (vn  u.  266  S.  Washington, 
Goyemment  printing  office,  1900;  C.  B.131,  S.  734—786. 1900; 
PhiL  Mag.  (6)  2,  S.  119—130. 1901 ;  SilL  J.  11,  S.  408—414.  1901 ; 
Katurw.  BundscL  16,  S.  479—481.  1901).  —  Im  yorliegenden 
ersten  Bande  der  Annalen  des  astrophysikalischen  Obseryato- 
riums  der  Smithsonian  Institution  gibt  Langley  seine  sich  über 
den  Zeitraum  yon  20  Jahren  erstreckenden  fondamentalen 
Untersuchungen  und  Veröffentlichungen  über  das  ultrarote 
Spektralgebiet  in  einer  zusammenfassenden  Arbeit. 

Dieselbe  soll  nicht  als  eine  abschliessende  gelten,  sondern 
soll  blos  das  in  der  bisherigen  Entwicklung  seiner  Arbeiten 
nunmehr  erreichte  Stadium  fiziren. 

Eine  historische  Einleitung  gibt  eine  Übersicht  über  die 
älteren  Untersuchungen  anderer,  Herrschers,  Leslie's  etc., 
femer  über  Langley's  eigene  Arbeiten  in  Allegheny  und  später 
auf  dem  Mount  Whitney,  sowie  über  die  Wellenlängenbestim- 
mungen yon  Snow  und  Lewis  im  Ultrarot  und  die  Überein- 
Stimmung  der  yon  der  Kayser-Runge'schen  Formel  geforderten 
Werte  mit  den  letzteren. 

Der  Hauptteil  der  eigenen  Untersuchungen  hat  zur  Auf- 
gabe, die  Absorptionslinien  des  ultraroten  Teils  des  Sonnen- 
spektrums ihrer  Wellenlänge  nach  genau  zu  bestimmen,  oder, 
der  angewandten  Methode  nach,  die  Depressionen  in  einer 
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Kurve  zu  ermitteln ,  deren  Ordinaten  der  StrabliiiigBeitLJi  gil 
und  Abscissen  den  yerschiedenen  Bereichen  dee  piiamAtisclien 
Spektrums  entspredien;  das  letztCEre  auf  vc^ommen  aatomirti- 
schem  Wege. 

Der  Verf.  lässt  zu  diesem  Zwecke  Öas  SpekJfaram  enes 
si<^  drehenden  Prieittias,  das  an  seiner  BaciEB  mit  einem  Spiegel 
versehen  ist,  um  das  Mwitwitm  der  Ablenkung  ^a  eiiialtei^ 
über  einen  im  Femrohr  eines  Spektrometers  befiodliolieai  Bolo>- 
meterstreifen  wandern. 

Das  von  dem  Bolometer  beeinflusste  Galyaneneteor  zögt 
infolgedessen  die  jeweilige  Intensität  der  auf  dem  Streifchte 
liegenden-  Strahlung  an,  ob  also  eine  Fiuttnhofer'sehe  liiode 
darauf  liegt,  wie  dunkel  sie  ist  etc.  Der  mit  Sonnenlicht 
beleuchtete  Konkayspiegel  des  Galvanometers  eizeugt  einen 
puidctförmigen  Lichtfleck  auf  einer  pbotogtaphischen  Platte,  d^ 
sioii  hin  und  her  yerscyebt,  wenn  ein  gtOss^^  Bpektralberadi 
über  den  Botomeffeenftreif  wandert 

FCthrt  nun  gleichzeitig  die  Platte    ^e  <dazu  senkrecht 
gerichtete  Bewegung  aus,  so  erhält  man  bei  der  fistwicklQn^ 
derselben  eine  Kurve,  deren  Ordinaten  die  IntensiMAen  geben^ 
während  die  Abscissen  von  der  Drehung  des  Prismas  und  d^ 
Verschiebung  der  Platte  abhängen.     Da  beide  Bewegm^ee 
dtnrcJh  dasselbe  Uhtwäiir  hervorgebracht  werden,  so  entspricht 
jedem  Punkte  der  Platte  eine  bestitaimte  AblenbHig  "durch  dsB 
Prisma,  d.  h.  dne  beBtitiind;e  WelleMänge,  und  itfsa  mihSät  so 
automatisch  ^e  Darstellung  des  Spektrums  dirrch  ^e  Kurve, 
die  nicht  nur  die  Lage  der  fVaiänhofer'schen  Lteien  imgAt, 
sondern  auch  ihre  Intensitäten.    (Eine  genaue  Angabe  der 
apparativen  Anordnung,  sowie  zablenmäsoge  fäne^eiten  und 
Kurvenrepr6duktioneb  siehe  ausser  im  Original  in  Kayeer^ 
fiandbuch  der  Spektroskopie  I,  S.  679  ff.) 

Wenn  diese  Methode  anteh  Wesentliche  YorteSe  hat  vor  den 
sonst  meist  gebrauchten,  direkt  photographirten  Spektren,  indMft 
sie  nicht  nur  die  Lage  der  Linien,  sondelm  auch  die  grössere 
oder  kleinere  Absorption,  die  sie  erzeugt,  und  speziell  nodi 
eine  Übersicht  über  die  Lxtensit&tsverhältnisse  in  den  aufein- 
anderfolgenden l^ektralgebieten  erkennen  Ifisst,  so  suchte  der 
Yer£  doch  'dtnrch  ein  besondejres  Ver&hren  Photogtephien,  die 
wie  direkte  Atifiiahtiiien  des  Spektrums  aussahen,  ^u  erzeugen. 
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üiS  sollten  dadurch  einerseits  Vergleichungen  mit  dem  sichtbaren 
Spektium  ermöglicht  werden ,  andererseits  aber  auch  die  bei 
der  holographischen  Methode  auftretenden  Störungen,  die  durch 
das  Wandern  des  Magnetsystems,  ErscJhfttterungen  der  Auf- 
stellung und  andere  zu  Irrtümern  Veittilassung  gebende  Fak- 
toren entstehen,  beseitigt  werden. 

Es  wurden  zu  diesem  Zwecke  Platten,  die  die  holographi- 
schen Kurven  enthielten,  eingeschw&rzt  und  nur  die  Flächen, 
die  starken  Depressionen  in  der  Kurve  entsprachen,  hell  ge- 
lassen. Wurden  diese  so  hergerichteten  Aufiiahmen  durch  eine 
geeignete  Anordnung  von  Spaltblenden,  Cylindetlinsen  etc. 
wieder  photograpMrt,  so  wurde  eine  Platte  erhalten,  deren 
Schwärzung  breite  Absorptionsgebiete  andeuteten. 

fäne  zweite  Atf&iahme  wurde  dann  von  der  gleichen  Kurve 
gemacht,  hierbei  jedoch  nur  die  kleineren  Einsenkungän  der- 
selben ungeschwärzt  gelassen  und  auf  diesem  Wege  in  ihrer 
Breitenausdehnung  mehr  den  Liniencharakter  tragende  Gebilde 
erhalten.  Alle  Büischnitte  in  der  Kurve,  die  auf  die  erwähnten 
zufälligen  Störungen  zurückzuf&hreh  waren,  würden  dabei  eli- 
minirt  Durch  Kombination  beider  Aufiiahmen  "wurde  dann 
eine  einzige  hergestellt,  die  die  Fraunhofer'schen  Linien  und 
terrestrischen  Absorptionen  erkennen  liess. 

Betreffs  der  Bestimmung  der  Wellenlängen  der  Praun- 
hofer'schen  Linien  unterzieht  der  Y^ri  alle  massgebenden 
Faktoren  in  längerer  Auseinandersetzung  einer  eingehenden 
Kritik  und  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dass  der  mittlere  wahr- 
scheinliche Fehler  bei  Verwendung  von  sechs  Messungen  weniger 
als  eine  Bogensekunde  betragen  dürfte. 

Die  in  Tabellen,  wie  in  Zeichnungen  des  Spektrums  und 
sonstigen  Reproduktionen  niedergelegten  Wellenlängenbestim* 
mungen  erstrecken  sich  bis  zu  5,3  fi. 

Ein  besonderer  Anhang  behandelt  noch  eine  Anzahl  Hilfe- 
messungen  und  Konstruktionen,  Dispersionsbestimmungen  an 
Steinsalz  und  Fluorit  etc. 

Ein  grosser  Teil  des  Werkes  ist  der  eingehenden  Beschrei- 
bung der  Instttmiente,  der  allmählichen  Entwicklung  im  Bau 
derselben,  sowie  der  Besprechunjg  der  Massnahmen,  die  zur  Ver- 
ringerung der  Fehlerquellen,  insbesoi^ere  der  störendeii  Galvano^ 
metek*„drift<'  vorgenommen  werden  mussten,  gewidmet     C.  F. 
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134.  X«  Bell.    Über  den  Unterschied  der  Liehtwelienlämge^ 
gemessen  mit  Gitter  und  mit  bUerferenxapparat  (Astrophys.  J. 
15,  S.  158— 17L  1902).  —  Bowland's  gnmdOiegende  Angaben 
der  Wellenlängen  einer  Anzahl  Linien  des  Sonnenspektmins 
bemhen  dem  absoluten  Werte  nach  auf  der  einen  Messong 
der  Wellenlänge  von  Dj  die  von  Bell  mit  dem  Bengnngsgitter 
ausgeführt   wurde.     Die    mit    den   Interferenzapparataa    tof- 
genommenen  Messungen  von  Michelson  und  später  Yon  Fklnry 
und  Perot  beziehen  sich  auf  Linien  des  elektrischen  Bogensy 
Cd  und  Hg,  Zn,  Cu,  Ag,  Na,  Li.  Die  Na-,  Li-  und  drei  Zn- 
Linien  sind  auch  im  Sonnenspektrum  vorhanden  und   ermög- 
lichen so  die  Vergleichung  dieser  Messungen  mit  denen  von 
Bowland  und  BelL     Es  zeigt  sich  bei  BerQckBichtiguiig   von 
Druck  und  Temperatur  der  Luft  eine  gute  übereingtimmiing 
aufOjOOlöjUfi  der  relativen  Werte.  Dagegen  ist  der  absolute  Wert 
von  D  nach  Sowland  =589,613  ju/a,  nadi  Michelson  589,594  ^ifk 
Der  Verf.  bespricht  zuerst  die  wahrscheinlichen  Fehler  beider 
Aesnltate.     Michelson  schätzt  den  Fehler  seiner  Messnngoi 
auf  einige  Einheiten  der  dritten  Decimale,  Benott  auf  etms 
weniger.    Hamy  dagegen  £euid  ebenfalls  nach  der  Interferenz- 
methode Werte,  die  weit  von  denen  von  Michelson  abweichen, 
aber  der  Yer£  hält  Hamy's  Beobachtungen  f&r  weniger  genau. 
Der  Unterschied  zwischen  Literferenz-  und  Gtittermethode  kann 
in  der  Natur  der  Lichtquelle  liegen.    Mohler  hat  nachgewiesen, 
dass  sich  die  Wellenlänge  mit  dem  Drucke  ändert     Bei  den 
Laterferenzmethoden  wurden  Lichtquellen  (Hg,Cd)  im  Vakuum 
verwandt,  während  die  Fraunhofer'schen  Absorptionslinien  unter 
unbekannten  Drucken  auftreten.     Der  yer£  stellt  dann  die 
verschiedenen  Werte,  welche  von  Müller  und  Kempf,  von  Euri- 
baum  und  ihm  selbst  Ar  die  Wellenlänge  von  D  erhalten 
wurden,  zusammen;  als  Mittel  ergibt  sich  589,6126  fijit;  die 
Abweichung  zwischen  grOsstem  und  kleinstem  Wert  beträgt  je- 
doch 0,062  fcju.    Zum  grossen  Teil  sind  die  Teilungsfehler  der 
Gitter  an  der  Ungenauigkeit  schuld;  der  Verf.  diskutirt  die- 
selben und  glaubt,  dass  durch  sie  ein  Fehler  in  der  Bestimmung 
der  Gitterbreite  verursacht  wird,  der  die  Abweichungen  aus- 
reichend erklärt    Aus  diesem  Grund  ist  die  Literferenzmethode 
der  Gittermethode  überlegen;  nur  für  relative  Messungen  ist 
letztere  gleich  genau  und  weit  bequemer.  Kbgr. 
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135.  A.  Cottan.  Ober  stehende  fVelUn  (8oc.  frang.  d. 
Phys.  8,  S.  2—6.  1902).  —  Der  Ver£  erörtert  die  Anord- 
nung für  stehende  Wellen  bei  schräger  Inddenz.  Man  Iftsst  das 
möglichst  parallele  Licht  der  grünen  Hg-Linie  auf  einen  kleinen 
Spiegel  fallen  und  beobachtet  mit  Mikroskop  ungef&hr  wie  bei 
Quincke's  Modifikation  des  Spiegelversuchs  yon  Lloyd.  Man 
kann  auf  diese  Art  von  streifender  Liddenz  bis  zu  einer  solchen 
von  45^  die  Streifen  wahrnehmen.  Wird  die  Incidenz  steiler, 
80  ist  die  subjektive  Beobachtung,  das  Zustandekommen  der 
L[iterferenz  auf  der  Betina,  nicht  mehr  möglicL  Es  sind  dann 
streng  stehende  Wellen,  die  nach  dem  Vorgang  von  Wiener 
und  Lippmann  mit  Ghromgelatine  nach  Izam  photographirt 
werden.  Hr.  Cotton  bespricht  femer  den  Fall  der  Literferenz 
Yon  Kugelwellen.  Die  experimentellen  Schwierigkeiten  sind 
bedeutend.  Ein  ebener  Metallspiegel  ist  nicht  anwendbar,  da 
die  Phasenverschiebung  vom  Jncidenzwinkel  abhängt  und  ein 
solcher  daher  f&r  eine  punktförmige  Lichtquelle  in  endlichem 
Abstand  nie  aplanatisch  ist  Kbgr. 


Elektricitötslehre. 


136,  B.  Wteaenffrund.  Du  Ekktricüät^  ihre  Erzeugung ^ 
praktische  f^erwendung  und  Messung.  5.  Auß.  (78  S.  Frank- 
furt a.  M.,  H.  JBechhold,  1902).  —  Der  Verf.  gibt  in  einer 
leicht  verständlichen  Darstellung  einen  Überblick  über  die 
Wirkungen  des  elektrischen  Stroms,  über  die  elektrischen 
Maasseinheiten,  die  Wirkungsweise  der  elektrischen  Maschinen 
für  Gleich-  und  Wechselstrom,  und  über  die  verschiedenen 
Anwendungen  des  elektrischen  Stroms  für  die  Beleuchtung  und 
Kraftübertragung,  für  das  Signalwesen  etc.  Auch  die  Ver- 
wendung der  Elektricität  in  der  Medizin  ist  besprochen.  Die 
Darlegungen  sind  durch  zweckmässig  ausgewählte  Figuren 
erläutert  J.  M. 

137.  M*  U&nardm  Über  die  Anwendung  der  Lagrange'' 
sehen  Gleichungen  auf  die  elektrodynamischen  und  die  elektro* 
magnetischen  Erscheinungen  (C.  B.  134,  S.  163—165.  1902).  —  Es 
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wird  gezeigt,  dass  die  Lagrange'schen  GleichuBgen,  wenn  riclitig 
angewandt)  zu  den  richtigen  B^wegnngsgleichnngen  dee  Barlow'- 
sehen  Rades  führen.  Dadurch  erledigt  sich  die  entgegengesetste 
BehauptuAg  Yon  Carvallo  (C.  B.  133,  8.  924  1901).       AIht. 


138.  JjQftät  Kelvin»    Die  Theorie  von  Aepinus  aUnmUiuk 
aufg^asst  (ArcL  N^erl.  (2)  6  [Jubelband  £  J.  Bosscha],  8. 834 
-^862.  1901;  Phil.  Mag.  (6)  8,  S.  257—288-  1902).  —  Die  rai 
Aepinus  a^^fgestellte  Theorie  eines  einzigen  elektrischen  Flnidnn» 
wird  vom  V er£  in  Parallele  gesetzt  nxit  der  neaen  ElektroneD'^ 
theorie  der  Elektricit&t;  er  erweitert  diese,  indem  er  anninun^ 
dass  die  Elektronen  frei  eindringen  kOnnen  in  die  weaentlidh 
grösseren,  elektropositiv  und  r&umlich  geladenen,  kagelf&rmigen 
Ionen,  so  dass  sie  im  Innern  derselben  stabile  Qleichgewichts- 
lagen    einnehmen   können;    ohne    diese    Annahme   ist   ja  ein 
stabiles  Gleichgewicht  beim  Coulomb'schen  Gheaetz  onmOglidL 

Als  einfachster  Fall  erscheint  ein  neutrales   einwertiges 
Atom  als  gebildet  von  der  Vereinigung  eines  positiTen  Ions  mit 
einem  Elektron  von  gleichgrosser  Ladung  in  seinem  Centrom. 
Werden  zwei  ungleich  grosse,  derartig  gebildete  Atome  einander 
genügend  genähert,  so  geht  schliesslich  das  Elektron  des  grösseren 
zum  kleineren  über,  nimnpit  dort.  niMch  einigen  durch  Ausstrahlung 
gedämpften  Schwingungen  neben  dem  schon  vorhandenen  Elektron 
eine  stabile  Gleichgewichtslage  ein,  und  das  grössere  Atom 
bleibt  positiv  geladen  zurück.    Werden  zwei  aus  diesen  beiden 
Atomgattungen  gebildete  Körper  zur  Berührung  gebracht,  so 
elektrisirt  sich  derjenige  positiv,  dessen  Atome  die  grösseren 
sind,  der  andere  negativ,  und  zwar  ist  der  Prozess  nicht  reversibeL 
Reibung  befördert  den  Umtausch  offenbar  durch  die  innigere 
Berührung,  daher  die  auftretende  Beibungselektricität  —  Weiter 
untersucht  der  Vert  die  verschiedenen  stabilen  Gleichgewichts- 
figuren die  drei,  vier  etc.  Elektronen  im  Innern  eines  Atoms 
annehmen  können:    vier  Elektronen  bilden  z.  B.  entweder  ein 
Quadrat  oder  ein  reguläres  Tetraöder;  im  allgemeinen  ezistiren 
verschiedene  Gleichgewichtslagen,  allotropen  Modifikationen  des 
Körpers  entsprechend. 

Ein  äusseres  Feld  bringt  zunächst  in  einem  solchen  Sjstem 
von  Atomen  eii^e  relative  Verschiebung  der  +-  und  — Teilchen 
hervor,  bis  zu  einer  Grenzlage;  wird  diese  durch  Verstärkung 
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des  Feldes  überachntten,  so  entsteht  elehtrolyti$che  Leitung^  die 
Ionen  trennen  sich.  Als  elektrische  Permeabilität  der  Oase 
ergibt  sich  der  Anadmcb  1  +  {3JSv)l  V\  wo  v  die  Volumina 
der  positiven  Atome  sind,  V  das  Gesamtvolumen.  —  Beim 
absoluten  Nullpunkt,  wo  die  Bewegungen  der  Teilchen  die 
Dissociation  und  folglich  die  Leitung  nicht  mehr  befördern, 
sollte  daher  jeder  Körper  bei  schwachem  Felde  ein  vollkommener 
Isolator  sein.  Nach  den  Versuchen  von  Dewar  muss  der  Verf. 
also  annehmen,  dass  die  Metalle  zwischen  —  273^  und  —  270^ 
sich  verhalten  wie  Glas,  z.  B.  zwischen  0^  und  500^,  und  ihre 
Leitfähigkeit  dann  sehr  rasch  zunimmt. 

Verbindet  man  Atome,  die  mehrere  Elektronen  enthalten, 
zi^  gewissen  Systemen,  so  erhält  man  ein  Bild  der  pyro-  und 
piezoelektrischen  Elrscheinungen.  W.  B. 


189.  A»  j^igfli*  über  die  Fi'age  des  durch  die  elektrische 
Kfmvektion  erzeugten  Magnetfeldes  und  über  andere  analoge 
Fragen  (N.  Cim.  (6)  2,  S.  233—256.  1901;  Physik.  ZS.  3, 
S.  409—414,  449—456.  1902).  —  Der  Verf.  erörtert  das 
Problem  des  Bowland'schen  Phänomens  und  die  mit  demselben 
verkpüpften  Fragen  der  Erzeugung  eines  elektrischen  Feldes 
durch  Veränderung  eines  Magnetfeldes,  sowie  durch  Bewegung 
eines  Magnetpols,  und  der  Erzeugung  eines  Magnetfeldes  durch 
Veränderung  eines  elektrischen  Feldes.  Die  zum  Beweis  der 
Existenz  oder  der  Nichtexistenz  des  ersten  Phänomens  unter- 
nommenen Arbeiten,  in  letzterer  Beziehung  besonders  die 
Untersuchungen  von  Gremien,  werden  einer  kritischen  Prüfung 
unterzogen,  die  zu  dem  Ergebnis  f&hrt,  dass  Cr^mieu's  Resultat 
nicht  beweiskräftig  ist,  und  dass  andererseits  die  zu  Gunsten 
des  Rowland'schen  Phänomens  sprechenden  Versuche  zwar  nicht 
die  wünschenswerte  Evidenz  besitzen,  aber  in  ihrer  Gesamt- 
heit doch  die  Existenz  des  fraglichen  Phänomens  zu  beweisen 
scheinen. 

Der  Verf.  vergleicht  sodann  die  vier  Phänomene  unter- 
einander mit  Bezu^  auf  die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  ex- 
perimentellen Nachweis  eines  jeden  derselben  entgegenstellen; 
er  diskutirt  die  Arbeiten,  die  zum  Nachweis  des  zweiten 
Phänomens  unternommen  worden  sind.  Endlich  berichtet  der 
Verf.  über  Versuche,  die  er  selbst  in  dieser  Richtung  an- 
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gestellt  hat;  dieselben  hatten  zwar  noch  nicht  zu  einem  posi- 
tiven Ergebnis,  aber  immerhin  zur  Feststelinng  und  Beeeitigung 
mancher  Fehlerquellen  geführt  und  sie  haben  damit  einer  er* 
folgreichen  Behandlung  der  Aufgabe  vorgearbeitet       B.  D. 


140.  E.  Sifnon.  Die  verschiedenen  Methoden  »ur  Ernuä- 
lung  des  ,yOhm"  (S.-A.  aus  dem  IX.  Jahresber.  des  Gymnasiams 
in  Karlsbad  1901.  38  8.).  —  Der  Verl  gibt  eine  Übersicht 
über  die  zur  Bestimmung  des  „Ohm''  vorgeschlagenen  Methoden, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  praktisch  verwerteten. 

Bdf: 


141.  F.  Streintz.  Über  die  elektrische  Ldtfähigkeä 
MetaUoxyde  und  Sulfide  (Wien.  Anz.  1901,  S.  171-177).  — 
Es  werden  eine  Reihe  von  Metallverbindungen  untersucht,  die 
von  ihrer  Darstellung  her  sich  im  pulverförmigen  Zustand 
befinden.  Zur  Bestimmung  der  Leitfähigkeit  war  es  nötig,  um 
definirte  Zustände  zu  erhalten,  die  Pulver  stark  zu  pressen. 

Es  zeigte  sich  dabei  die  merkwürdige  Erscheinung,  dass 
nur  die  Pulver  von  Leitern  gut  zusammenhängende  Cylinder 
von  metallischen  Glanz  und  metallischer  Härte  bildeten,  während 
die  Pulver  von  Nichtleitern  weder  Glanz  erhielten  noch  in 
Stiftform  zu  pressen  waren. 

Zu  den  Nichtleitern  bei  normaler  Temperatur  gehören 
durchwegs  alle  hellen  Pulver  und  ein  Teil  der  dunlden.  Als 
Nichtleiter  erwiesen  sich  OuO,  Ni^O,,  Mo,0„  CojOj,  Fe^O^, 
UgOg,  CoS,  MnS,  SbjSj. 

Leitend  sind  PbOg,  MnO,,  CdO,  CuS,  Cu,S,  MoS«.  PbS, 
Ag,S,  HgS. 

Von  diesen  Verbindungen  hat  PbO,  weitaus  das  beste 
Leitvermögen,  etwa  Vs  ▼on  dem  des  Quecksilbers. 

Es  scheint  eine  Metallverbindung  um  so  besser  zu  leiten, 
je  grösser  der  Anteil  des  Metalloides  im  Molekül  ist  Besonders 
interessant  ist  das  Silbersulfid  wegen  seines  abnorm  hohen 
Temperaturkoefifizienten,  den  nachstehende  Tabelle  veranschan- 
licht  {kl  gemessen  als  Leitfähigkeit  von  1  cm*). 

<=:      15»  100»       150«      180»        190«       200«       210«       220»     225« 

jbt»  0,00048      0,004      0,08      0,186      0,888      0,650      1,857       18,0       260 
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Da  keine  Zersetzungsprodukte  nachzuweisen  waren  und 
auch  jede  Spur  von  Polarisation  fehlte,  muss  man  Ag^S  als 
Nichtelektrolyten  bezeichnen. 

Bei  PbS  zeigte  sich  ein  Minimnin  des  Leitvermögens 
zwischen  —  80^  und  +15^;  darüber  hinaus  nimmt  die  Leit- 
fähigkeit in  beschleunigter  Weise  mit  der  Temperatur  zu,  nur 
nicht  so  stark  wie  bei  Ag^S. 

Eine  ausführliche  Darstellung  soll  demnächst  veröffentlicht 
werden.  Bdf. 

142.  JT.  Chevalier.  Über  die  dauernden  Veränderungen 
des  elektrischen  fViderstandes  eines  Drahtes  aus  emer  Silber^ 
plaünlegirung  unter  dem  Einßuss  van  Temperaturänderungen 
(J.  de  Phys.  (4)  1,  S.  157—163.  1902).  -  Der  Verf.  studirt 
die  thermische  Nachwirkung  an  Silberplatindrähten  durch  Be- 
stimmung der  dauernden  Widerstandsänderung. 

Erwärmt  man  den  Draht  auf  eine  Temperatur  !7\ ,  kühlt 
ab  auf  Tq  und  wiederholt  diesen  Prozess,  so  nimmt  der  Wider« 
stand  des  Drahtes  ab  und  nähert  sich  erst  nach  ca.  400-maliger 
Erwärmung  einer  bestimmten  Ghrenze.  Die  Abnahme  betrug 
ungefähr  ^/loooo  ^^  Anfangswertes  in  einem  bestimmten  Fall. 
Dieser  Grrenzwert  ist  aber  nicht  definirt,  sondern  kann  durch 
eine  einmalige  Erhitzung  des  Drahtes  zur  Temperatur  T^  (über 
7\)  verschoben  werden.  Wiederholt  man  diese  Störungen  (durch 
rasches  Erwärmen  auf  T^)  während  die  regelmässige  Temperatur- 
periode von  Tq  auf  2\  und  zurück  im  allgemeinen  beibehalten 
wird,  so  nähert  sich  der  Widerstand  schliesslich  einem  Werte, 
den  der  YeiL  den  Ghrenzwert  der  Grenzwerte  nennt  und  der 
nicht  unwessenüich  von  T,  abhängt 

Nur  den  Temperaturen  820^  und  480^  scheinen  stabile 
Zustände  zu  entsprechen.  Von  praktischer  Bedeutung  ist  die 
Untersuchung  f&r  Hitzdrahtvoltmeter,  die  aus  Silberplatinlegi- 
rungen  gemacht  werden.  Bdf. 


143.  O«  N.  Mood.  Versttche  über  grosse  elektrische  fVider^ 
stände.  2.  Ted  (SiU.  J.  (4)  12,  S.  91—97.  1901).  —  Der  Ver£ 
hat  früher  (vgl  BeibL  34,  S.  1298)  ein  Verfahren  zur  Messung 
sehr  grosser  Widerstände  ausgearbeitet  Es  wird  hierbei  der 
zu  messende  Widerstand  mit  einem  nahe  gleich  grossen  Normale 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  26.  Sl 
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verglichen.     Die   Herstellung  dieser  Normal  widerstände  wird 

ausfiUirlicIi  beschrieben.    Sie  bestehen  aus  dünnen  Lagen  von 

Manganhyperoxyd,   das  üiittels  eines  Pinsels  auf  Eobaltglas- 

streifen  aufgetragen  wird.    Bezüglich  der  näheren  Details  muss 

auf  die  Abhandlung  verwiesen  werden.    Untersuchungen   über 

die  Haltbarkeit  dieser  fJinheiten  sind  noch  nicht  abgeschlossen. 

Bdt 

144.  £•  WUsoUm  Die  physikalüchen  Eigenschaften  gewisser 
Aluminiumlegirungen  und  einige  Bemerkungen  Aluminünnleiler 
betreffend  (J.  Inst.  Electr.  Engin.  81,  S.  821—889.  1902).  — 
Der  Ver£  untersucht  Aluminium  und  Aluminiumlegirungen  mit 
Kücksicht  auf  ihre  Verwendbarkeit  zu  Oberleitungen.  Die  Ab- 
handlung hat  wesentlich  technisch- kommerzielles  Interesse. 

Bd£ 

145.  Ph.  Harrisan.  über  die  Änderung  der  thermo- 
elektrischen  Krqfi  und  des  fViderstandes  von  Nickel,  Eisen  und 
Kupfer  zwüchen  -  200^  und  +  1050^  C.  (Phil.  Mag.  (6)  3, 
S.  177 — 195.  1902).  —  Die  Untersuchung  wurde  angestellt,  um 
zu  konstatiren,  ob  Unregelmässigkeiten  im  Verlauf  der  Tempe- 
raturkurven bei  Widerstand  und  thermoelektrischer  Kraft 
zusammenfallen. 

Beide  Grössen  wurden  durch  Kompensationsmethoden 
bestimmt.  Besondere  Sorgfalt  verwendet  der  Verf.,  die  Oxydation 
der  Metalle  zu  verhindern ;  es  geschieht  dies  dadurch,  dass  er 
die  zu  untersuchende  Lötstelle  im  Vakuum  oder  in  einer 
Wasserstoffatmosphäre  hält  Die  Resultate  wurden  in  Dia- 
grammen mitgeteilt  und  einer  ausführlichen  Diskussion  unter- 
zogen. Eine  gesetzmässige  Koincidenz  im  Auftret^i  dw 
Unregelmässigkeiten  scheint  nicht  zu  bestehen.  Bdfl 


146.  H.  Wolf.  Zm*  Kenntnis  der  LeüflUiigkeit  von  Losungen 
gemischter  Elektrolyte  (ZS.  £  Elektrochem.  8,  S.  117 — 119. 
1902).  —  Die  Leitfähigkeit  von  Mischungen  zweier  Elektroljte 
ist  im  allgemeinen  nicht  die  Summe  ihrer  Komponenten  und  zwar 
aus  drei  Gründen.  Erstens  ändert  sich  die  lonenbeweglichkeit 
eines  Bestandteils  durch  die  Anwesenheit  des  andern.  Zweitens 
muss  sich  der  Dissociationsgrad  ändern  und  schliesslich  macht 
sich  der  isohydrische  Einfluss  geltend,  indem  in  einem  Qenoisch 
zweier  Elektrolyte  ohne  gemeinsames  Ion  sich  zwei  neue  Körper 


Bd.  26.   No.  11.  1083 

bflden,  so  dass  man  eigentlich  yier  Elektrolyte  mit  gemeinschaft- 
lichen Ionen  Tor  sich  hat  Der  Yerf.  nntersucht  die  Lert- 
f&higkeiten  von  Mischungen  yon  Salzen  (KCl,  NaBr,  ZnSO^  etc.) 
in  geringer  Konzentration  mit  organischen  Sauren  (Essigsäure, 
Weinsaure  etc.)  in  hohen  Konzentrationen.  Die  Resultate 
werden  in  Kurven  wiedergegeben  und  in  ausfOhrlicher  Diskussion 
der  Einfluss  der  oben  erwähnten  Ursachen  untersucht   Bd£ 


147.  A.  F.  Holeman  und  B.  M.  de  Bruyn.  Über 
die  Leäßüiigkeü  von  Chlor'  und  Browmärobenzoesäure  (Bec 
trav.  chim.  20,  S.  360—364.  1901).  —  Die  Verf.  bestimmen 
das  Leitvermögen  von  acht  besonders  reinen  Chlor-  und  Brom- 
nitrobenzoSsäuren  und  berechnen  ihre  Affinitätskonstanten.  Bis 
auf  zwei  Fälle  stehen  damit  in  befriedigender  Übereinstimmung 
die  Werte  der  Affinitätskonstanten,  die  die  Verf.  nach  der  von 
Ostwald  und  Bethmann  gegebenen  Regel  (Beibl  13,  S.  893; 
14,  S.  1036)  aus  den  Konstanten  der  entsprechenden  mono- 
substituirten  Säuren  bestimmen.  Bdf. 


148.  Ijesage  undDongier*  Untersuchung  über  die  Gährung 
der  Milch  durch  Messung  der  elektrischen  LeUfdhigkeü  (C.  R. 
184,  S.  612-614.  1902).  —  Die  Verf.  weisen  nach,  dass  die 
Messung  der  Leitfähigkeit  ein  gutes  Mittel  für  die  Milchunter- 
suchung an  die  Hand  gibt  Das  Gerinnen  der  Milch  gibt  sich 
durch  starke  Zunahme  der  Leitfähigkeit  zu  erkennen.    Bdf. 


149.  B.  2>«  Steele»  Die  Messung  van  lonengeschwindig^ 
keilen  und  die  Existenz  komplexer  Ionen  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
40,  S.  689 '736.  1902).  — •  Über  die  Methode,  welche  wenigstens 
bei  konzentrirteren  Lösungen  durch  das  Verschieben  von  Grenz- 
schichten die  lonengeschwindigkeiten  direkt  zu  messen  ge- 
stattet, ist  bereits  (Beibl.  26,  S.  86)  berichtet.  In  vorliegender 
Abhandlung  werden  genaue  Angaben  über  die  benutzten  Gelees, 
die  verwandten  Indikatoren  und  die  Bedingungen,  unter  denen 
scharfe  Grenzen  erhalten  werden,  gemacht  Gemessen  sind  die 
UberfÜhrungszahlen  einer  grossen  Anzahl  von  Salzen.  Die 
Messungen  stimmen  untereinander  sehr  gut  überein,  jedoch 
weichen  die  Werte  von  den  nach  der  Hittorf'schen  Methode 
erhaltenen  teilweise  erheblich  ab. 

81* 
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Die  Thatsache,  dass  bei  vielen  Salzen  die  Uberf&hrangd- 
zahl  Ton  der  Konzentration  nicht  unabhängig  ist,  f&hrt  Aeac 
Yerf.  auf  die  Existenz  komplexer  Ionen  zurück.  Ehr  setzt 
auseinander,  dass  die  Erklärung ,  wonach  die  WandemngB- 
geschwindigkeiten  selbst  Funktionen  der  Konzentration  sind, 
sehr  unwahrscheinlich  ist,  f&hrt  Fälle  an,  bei  denen  die  Komplex- 
bildung erwiesen  ist,  und  leitet  die  Funktion  für  die  Überf&hmngs- 
zahl  solcher  Lösungen  mit  teilweiser  Komplexbildung  mathe- 
matisch ab.  J.  B. 

150.  R.  Abegg  und  W.  Oau8.  Beüräge  »ur  Theorie 
der  direkten  BetUmmungsmethode  von  Jonenbeweglichkeäen  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  40,  S.  737—745.  1902).  —  Die  Frage,  welchen 
Einfluss  die  Konzentrationen  der  aneinander  grenzenden  Ellek- 
trolyte  bei  der  direkten  Bestimmungsmethode  von  lonen- 
geschwindigkeiten  ausüben,  ist  theoretisch  und  experimentell 
untersucht. 

Um  die  Differenzen  zwischen  den  nach  der  HittorTschen  und 
der  Abegg- Steele'schen  Methode  erhaltenen  Überführungszahlen 
aufzuklaren,  wurden  neue  Versuche  mit  wechselnder  Strom- 
stärke  angestellt,  jedoch  zeigte  sich  dabei  keine  Änderung  des 
Wertes.  Dagegen  wurde  beobachtet,  dass  durch  die  Gelees 
in  derselben  Weise  wie  nach  Hittorfs  Versuchen  durch  tierische 
Membranen  (Beibl.  26,  S.  587)  elektrolysirte  Flüssigkeit  im 
Sinne  des  positiven  Stroms  kataphoretisch  hindurch  getrieben 
wurde.  Bei  einer  Chlorkaliumlösung  wurde  die  transportiite 
Menge  quantitativ  gemessen.  Unter  Anbringung  der  dies- 
bezüglichen Korrektur  ergab  sich  für  die  Überführungszahl  0,508 

in  guter  Übereinstimmung  mit  dem  flittorf 'sehen  Werte  0,518. 

J.  B. 

151.  Van  der  Ven.  Über  den  Transport  von  Ftussig' 
keäen  durch  den  elektrischen  Strom  (Arch.  N6erL  (2)  6  [Jubd* 
band  für  J.Bosscha],  S.  127  —  132.  1901).  — Die  üntersachimgeQ 
von  Wiedemann  und  Freund  über  den  Transport  von  Flüssig- 
keit in  porösen  Diaphragmen  durch  den  elektrischen  Strom, 
scheinen  einer  Korrektur  zu  bedürfen,  auf  die  der  Verf.  auf- 
merksam macht. 

Es  wird  nämlich  durch  den  Strom  eine  nachweisbare 
Konzentrationsänderung  in  den    durch   das  Diaphragma   ge- 
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trennten  Flüssigkeiten  hervorgerufen,  wodurch  ein  hydrostati- 
scher Überdruck  entsteht,  der  in  demselben  Sinne  wirkt,  wie 
der  elektrische  Strom.  In  der  That  beobachtet  der  YerL  bei 
längerer  Dauer  des  Versuchs  einen  immer  steigenden  „Mit- 
transport'' der  Flüssigkeit.  Inwieweit  und  ob  überhaupt  Wiede- 
mann  und  Freund  diese  Fehlerquelle  berücksichtigt  haben,  konnte 
der  Vert  nicht  eruiren.  Bdf. 


152.  Ui.  Bruger.  über  die  Messung  des  innem  IVider- 
Standes  von  Akkumulatoren  (GBl.  f.  Akk.  u.  £lemk.  2,  S.  197 
— 198.  1901).  —  Die  vom  Verf.  angegebene  Methode  schliesst 
sich  im  Prinzip  an  die  Methode  von  Kohlrausch,  Nemst  und 
Haagnan;  da  sie  für  die  Praxis  bestimmt  ist,  sind  Kondensatoren 
vermieden  worden. 

Bezüglich  der  Details  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  Es  wird  nach  Angabe  des  Verf.  von  der  Firma 
Hartmann  &  Braun  eine  Messbrücke  in  den  Handel  gebracht, 
die  die  fertige  Schaltung  und  alle  nötigen  Messapparate  ent- 
hält, so  dass  die  Messung  auch  von  wenig  geübten  Personen 
in  kurzer  Zeit  ausgeführt  werden  kann.  Bdf. 


153.  D.  Negreano.  Eine  neue  Methode  zur  Bestimmung 
des  innem  fViderstandes  eines  Elementes  (Bull.  Bucarest  10, 
S.  195—198.  1901).  —  Die  vom  VerL  angebene  Methode  ist 
die  folgende :  Von  einem  Pol  des  zu  untersuchenden  Elementes 
fliesst  der  Strom  durch  einen  Widerstand  r,  verzweigt  sich 
dann  in  zwei  Aste,  die  im  andern  Pol  wieder  zusammen  kommen; 
in  dem  einen  Ast  befindet  sich  der  Widerstand  r^,  im  andern 
das  Gralvanometer  von  bekanntem  innem  Widerstand  g  und 
ein  Bheostat  r^. 

Für  ein  Wertsystem  von  r,  r^,  r^  gibt  das  Galvanometer 
einen  bestimmten  Ausschlag;  es  werden  nun  die  drei  Wider- 
stände in  passender  Weise  so  variirt  /,  r^',  r,',  dass  wieder 
derselbe  Ausschlag  entsteht  Aus  den  sieben  Grössen,  r,  r ,  r, ', 
r^y  r^y  r^  und  g  lässt  sich  der  innere  Widerstand  des  Elementes 
bestimmen.  Bdf. 

154.  €•  H.  Ayreajv.  Messung  des  innem  fViderstandes 
galvanücher  Elemente  (Phys.  Rev.  14,  S.  17—37.  1902).  —  Der 
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Verf.  bestimmt  den  Widerstand  galvanischer  Elemente  nach 
einer  Wechselstrombrückenmethode,  die  im  Original  nachzusehen 
ist  and  die  gleichzeitig  die  £[apazität  ermitteln  lässi 

In  Übereinstimmung  mit  Eohlrausch,  Nemst  und  Haagn 
findet  er  den  innem  Widerstand  unabhängig  von  der  Strom- 
stärke. 

Untersucht  wurden  Daniell-,  Leclanch^-  und  Excelloelemente 
(eine  Modifikation  des  Daniell).  Die  Theorie  der  verwendeten 
Brückenanordnung  wird  ausführlich  gegeben  und  gezeigt,  wie 
die  Grenauigkeit  der  Messung  von  der  Induktion  des  Telephons^ 
von  den  £[apazitäten  und  Widerständen,  endlich  von  der  Wechael- 
zahl  des  Messstromes  abhängt.  Die  mitgeteilten  Messungen 
haben  eine  Genauigkeit  von  Vs  Proz.  Bdf. 


155.  W.  HUtwf.  Das  Ferhalten  der  Diaphragmen 
während  der  Elektrolyse  wässeriger  Lösungen  (ZS.  £  £lektro<^eBL 
8,  S.  481 — 483. 1902).  —  In  diesem  auf  der  IK.  Hauptversamm- 
lung der  Deutschen  Elektrochemischen  Gresellschaft  gehaltenen 
Vortrag  teilt  der  Verf.  einige  Besultate  mit,  über  welche  bereits 
(Beibl.  26,  S.  587)  berichtet  ist  In  der  Diskussion  wies  Le  Blaue 
darauf  hin,  dass  sich  das  Verhalten  der  Membrane  erklären 
lässt,  wenn  diese  als  besondere  Lösungsmittel  funktioniren,  in 
denen    das    Verhältnis    der    Wanderungsgeschwindigkeit    von 

Anion  und  Kation  ein  anderes  als  in  reinem  Wasser  ist. 

J.B. 

156.  F«  EngelhardU    Die  Elektrolyse  des  fFassers,  ihre 

Durchführung  und  Anwendung  (117  S.  Halle  a./S.,  W.  Knapp, 
1902).  —  Vorliegendes  Buch  bildet  den  ersten  Band  der  unter 
Oberleitung  des  Verl  herausgegebenen  „Monographien  über 
angewandte  Elektrochemie '^  Zweck  dieser  Sammlung  ist  es, 
ausführliche  Spezialberichte  über  einzelne  Gebiete  der  Elektro- 
chemie unter  besonderer  Berücksichtigung  der  technischen 
Anwendungen  und  des  wirtschaftlichen  Wertes  zu  bringen, 
und  so  werden  denn  die  Abhandlungen  in  erster  Linie  für  den 
in  der  Technik  stehenden  Elektrochemiker  von  Wert  sein.  Dass 
die  Sammlung  aber  auch  das  Interesse  weiterer  Kreise 
in  Anspruch  nehmen  wird,  lässt  der  vorliegende  erste  Band 
erkennen;  denn  in  dieser  erschöpfenden  Darstellung  der  yer- 
schiedenen  Verfahren  zur  elektrolytischen  Gewinnung  von  Wasser- 
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Stoff  und  Sauerstoff  sind  auch  die  für  Unterrichts-  und  Labo- 
ratoriumszwecke geeigneten  Ejiallgasyoltameter  und  Apparate  zur 
getrennten  Herstellung  der  beiden  Gase  ausf&hrlich  beschrieben* 
Auf  den  historischen  Überblick  und  die  Angabe  der  physikalischen 
Konstfuiten,  welche  bei  der  elektrolytischen  Wasserzersetzung 
in  Frage  kommen,  sei  besonders  hingewiesen.  J.  B. 


167.  J.  Stark.  Die  Elektricäät  in  Gasen  (509  S.  12  o#. 
Leipzig,  J.  A.  Barth»  1902).  —  Bei  der  ungeheuer  raschen 
Entwicklung  der  Lehre  von  der  Elektricit&t  in  Ghisen  war  es 
bis  jetzt  für  jeden  eine  äusserst  schwierige  Au^be,  sich  mit 
der  Fülle  der  sich  häufig  widersprechenden  Arbeiten  bekannt 
zu  machen;  es  ist  daher  das  Elrscheinen  des  vorliegenden 
Buches  in  vollem  Maasse  erwünscht.  Der  Verf.  geht  von  der 
lonentheorie  aus  und  versucht  deduktiv  aus  derselben  alle 
Einzelheiten  darzustellen.  Nachdem  er  in  einem  einleitenden 
Kapitel  die  verschiedenen  einschlägigen,  allgemein  gebräuch- 
lichen Messapparate  und  Messmethoden  angegeben,  bespricht 
er  sehr  eingehend  die  zu  Grunde  liegende  Ionen-  und  Elek- 
tronenhypothese. Dann  die  lonisirung  und  Elektrisirung  eines 
Gases,  wobei  mehrere  Seiten  den  Becquerelstrahlen  gewidmet 
sind,  hierauf  folgt  die  Lehre  von  den  Arten  und  dem  Mechanis- 
mus der  elektrischen  Ströme  in  Gasen.  In  besonderen  Kapiteln 
werden  die  Kathoden-  und  Kanalstrahlen,  die  von  den  Ionen 
und  Elektronen  ausgeübten  Kräfte,  ihre  Beeinflussung  durch 
äussere,  z.  B.  magnetische  Kräfte,  ferner  die  thermischen, 
optischen  und  chemischen  Wirkungen  der  elektrischen  Ströme 
in  Gasen  behandelt,  wobei  auch  die  Röntgenstrahlen  eingehend 
besprochen  werden. 

Mögen  nun  die  zu  Grunde  liegenden  Hypotheken  mit  der 
Zeit  noch  manche  Veränderungen  erleiden  müssen  und  mögen 
die  einzelnen  Erklärungsversuche  teilweise  noch  nicht  voll- 
ständig einwandfrei  sein,  so  ist  es  doch  dem  Verf.  als  erstem 
gelungen,  die  ganze  so  sehr  verwickelte  Menge  der  experi- 
mentellen Einzelheiten  als  ein  homogenes,  übersichtliches  Ganzes 
darzustellen.  Nur  dürften  nach  der  Ansicht  des  Referenten 
die  theoretischen,  oft  etwas  ermüdenden  Spekulationen,  welche 
ja  der  Verf.  selbst  nur  als  Mittel  zum  Zweck  bezeichnet, 
gegenüber  der  Beschreibung  wichtiger  Experimente  ein  wenig 
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in  den  Hintergrund  treten,  und  es  sollte  hier  und  da  schSrf^ 

betont  werden;  was  das  Ergebnis  direkter  Beobachtung  und 

was  durch  theoretische  Betrachtungen  gewonnen  wurde.     Mit 

besonderer  Anerkennung  muss    aber   hervorgehoben    werden, 

dass  das  Buch,  welches  bereits  im  Frühjahr  1902  erschienen 

ist,  die  ganze  einschlägige  Litteratur  bis  zum  Beginn    dieses 

Jahres  in  der  denkbar  grössten  Vollkommenheit  umfässt. 

W.  8. 

158.  O.  Lehmann.  Der  dunkle  RaÜtodenraum  (8.-A. 
aus  Bd.  XV  der  Verh.  des  Naturw.  Ver.  Karlsruhe  1902).  — 
Die  merkwürdige  Erscheinung  des  Kathodendunkelraums  wurde 
schon  bald  nach  der  Entdeckung  der  Eathodenstrahlen  durch 
Hittorf  und  später  durch  mehrere  andere  untersucht.  Der 
Verf.,  welcher  selbst  unsere  Kenntnisse  über  diesen  O^en* 
stand  vielfach  bereichert  hat,  gibt  hier  eine  sehr  vollzählige 
Zusammenstellung  aller  einschlägigen  Arbeiten.  Wie  aus 
diesen  hervorgeht,  nimmt  die  Dicke  des  Kathodendunkelraums 
mit  der  Evakuation  zu  und  wächst  bei  konstantem  Druck  mit  ab- 
nehmender Stromstärke.  Eingehend  wird  die  Wirkung  eines 
Magnetfeldes  auf  die  verschiedenen  Schichten  der  Entladung  in 
verdünnten  Gasen  besprochen  und  eine  Erklärung  auf  Grund  der 
lonentheorie  versucht  Die  Abhängigkeit  der  Elrscheinungen 
von  Form  und  Abstand  der  Elektroden  in  genügend  weiten 
Gelassen  wird  durch  mehrere  Zeichnungen  demonstrirt.  Bei 
schnell  verlaufenden  Wechselströmen  erleidet  der  Dunkelraum 
manche  Veränderungen,  so  ninunt  seine  Dicke  bei  Anwendung 
von  Teslaströmen  mit  der  Schwingungszahl  bedeutend  ab  und  bd 
sehr  hoher  Schwingungszahl  ist  er  überhaupt  kaum  mehr  aichtbar. 
Es  werden  dann  einige  Experimente  beschrieben,  welche  das 
Durchqueren  des  Dunkelraums  durch  einen  zweiten  Strom 
demonstriren  und  die  möglichen  Ursachen  der  Dickenzunahme 
bei  fortgesetzter  Entladung  und  der  wohl  damit  zuammenhängen- 
den  Selbstevakuation  besprochen.  Die  sonst  von  den  meisten 
gemachte  Annahme,  dass  die  Kanalstrahlen  aus  positiv  geladenen 
Teilchen  bestehen,  vertritt  der  Verf.  nicht.  Aus  all  den  be- 
sprochenen Untersuchungen  wird  geschlossen:  1.  Die  sämtlichen 
Lichterscheinungen  in  verdünnten  Gasen,  sowohl  blaues  Glimm- 
licht, als  rotes  positives  Licht,  werden  ausschhessHch  durch  einen 
Strom  negativer  Teilchen  hervorgerufen,  welcher  von  der  Kathode 
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zur  Anode  geht;  2.  die  bei  der  Dissociation  entstehenden  positiven 
Teilchen  geben  nur  schwierig  ihre  Ladung  an  die  EaÜiode  ab 
und  bilden  um  diese  eine  positive  GrashOUe,  was  als  die  Ur- 
sache des  Dunkelraums  anzusehen  ist;  8.  Leuchten  des'Guses 
tritt  wahrscheinlich  da  auf,  wo  die  Dissociation  stattfindet,  hier 
erleidet  auch  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Entladung 
eine  Verminderung.  W.  S. 

159.  Th.  Des  Coudres»  Umwandlung  von  fVechseUirom 
in  Gleichstrom  mittels  des  Haltschen  Phänomens  (Phjsik.  ZS. 
2,  S.  586—590.  1901).  —  Schickt  man  einen  Wechselstrom 
durch  eine  im  magnetischen  Felde,  das  durch  denselben  Strom 
erzeugt  wird,  befindliche  dünne  Wismutplatte,  so  zeigt  ein 
mit  den  Hallelektroden  verbundenes  Galvanometer  G-leich- 
strom  an. 

Eine  technische  rationelle  Umwandlung  ist  dies  nicht,  da 
das  Güteverhältnis  nach  Rechnung  des  Verf.  nur  Vee  beträgt 
Dagegen  eignet  sich  die  Anordnung  zu  einer  Reihe  von  Mess- 
zwecken. Sie  ermöglicht  eine  einfache  Bestimmung  der  Hall'- 
schen  Koeffizienten  fester  und  flüssiger  Körper.  Zweitens  lässt 
sich  die  Vorrichtung  als  Dynamometer  verwenden,  wenigstens 
f&r  geringe  Feldstärken,  solange  der  Hallkoeffizient  genügend 
konstant  ist  und  hat  den  Vorteil  eine  sehr  kleine  Selbstinduktion 
im  Spannungsstromkreis  zu  besitzen.  Schliesslich  ermöglicht 
die  Vorrichtung  eine  direkte  harmonische  Analyse  magnetischer 
Wechselfelder,  ohne  die  Kurve  für  den  Verlauf  der  magnetischen 
Kraft  zu  kennen.  Befindet  sich  die  Wismutplatte  im  zu  unter- 
suchenden Felde  von  der  Periode  T^  so  kann  man,  indem  man 
mittels  eines  Sinusinduktors  Ströme  von  der  Periode  Tjn  durch 
die  Platte  schickt  und  an  den  Hallelektroden  den  entstehenden 
Gleichstrom  misst,  den  ni&n  Koeffizienten  der  Fourier'schen 
Beihenentwicklung  direkt  berechnen.  Bdf^ 


160.  JB.  König,  Beiträge  su  dem  Problem  der  eletdro^ 
chemischen  Umformung  von  Wechselstrom  in  Gleichstrom  durch 
Altminilimelektrolytzellen  (Elektrot.  ZS.  33,  S.  474—476.  1902). 
—  Der  Verf.  stellt  fest,  dass  entgegen  den  Versuchen  von 
Graetz  auch  bei  Spannungen  unter  22  Volt  ein  Stromdurchgang 
durch  die  Aluminium-Kohle- Zellen  f&r  die  Welle,  fEb*  welche 
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Alaminium  Anode  ist,   stattfindet     Weiterhin  ergaben  ddi 
folgende  Gesetzmässigkeiten: 

1.  Im  Wechselstromkreise  besteht  zwischen  Strom  und 
Spannung  eine  Phasenverschiebung,  welche  bei  unbelastetem 
Gleichstromkreise  am  grössten  ist,  und  bei  steigender  Gleich- 
strombelastung immer  mehr  zurückgeht 

2.  Der  maximale  Wirkungsgrad  nimmt  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  mit  steigender  Wechselstromspannung  zu. 

AI 

161.  M.  HeWbrv/nn.  Elementare  Forletungen  über 
Telegraphie  und  Telephonie  (64  S.  1  Lie£  Berlin,  G.  Siemens, 
1902).  —  Die  elementaren  Vorlesungen  über  Telegraphie  uid 
Telephonie,  von  denen  die  erste  Lieferung  yorliegt,  hat  der 
Verl  wiederholt  in  Berlin  Tor  Laien  und  Post-  und  Telegrapboh 
beamten  gehalten;  sie  sollen  als  Hilfsbuch  zur  Einf&hrnng  in 
die  Technik  des  elektrischen  Nachrichtenwesens  dienen.  Den 
theoretischen  Grundlagen,  soweit  sich  dieselben  elementar  ent- 
wickeln lassen,  hat  der  Verf.  ganz  besonderes  Augenmerk 
geschenkt.  Die  vier  in  der  ersten  Lieferung  gegebenen  Vor« 
lesungen:  1.  der  elektrische  Strom,  2.  die  elektrischen  MaasB- 
einheiten  und  das  Joule'sche  Gesetz,  3.  Magnetismus  nnd 
4.  Elektromagnetismus  zeichnen  sich  durch  Klarheit  ans;  die 
Figuren  sind  sehr  vortrefflich  ausgewählt  Nach  der  Mitteilung 
der  Verlagsbuchhandlung  wird  die  spezielle  Telegraphie  nnd 
Telephonie  den  grösseren  Teil  des  Buches  einnehmen.  Die 
Fortschritte  der  jüngsten  Zeit,  die  modernen  Stromquellen 
grösserer  Ämter,  die  Vielfachtelegraphie,  die  SchnelltelegrapheD, 
die  Funkentelegraphie  und  die  Einrichtungen  der  neuen  Fern- 
sprechämter sollen  gleichfalls  behandelt  werden.  J.  M. 


Geschichtliches.    Biographisches. 

162.  F.  Dannemann.  Grundriss  einer  Geschichte  der 
Naturwüsenschaften,  Zugleich  eine  Einfuhrung  m  das  Studitm 
der  grundlegenden  natururissenschcfUichen  Litteratur,  /.  Bmi' 
Erläuterte  Abschnitte  aus  den  fFerken  hervorragender  Xahtr^ 
forscher  aller  Fölker  und  Zeiten.    2,  Auflage  (8®.  xiv  u.  422  8. 
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mit  57  Abbildungen  in  Wiedergabe  nach  den  Original  werken 
und  1  SpektraltafeL  olT  8,00.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1902).  — 
Auf  den  ersten  Band  des  vorliegenden  Werkes  passt  der  Gesamt- 
titel eines  ärundrisses  der  Geschichte  der  Naturwissenschaften 
nicht  recht,  auf  ihn  kann  nur  der  zweite  Titel  Anwendung  finden. 
Es  ist  ein  nach  dem  Muster  der  filr  den  deutschen  Unterricht 
in  höheren  Lehranstalten  üblichen  zusammengestelltes  Lese- 
buch, welches  durch  Abschnitte  aus  den  Werken  grosser  Natur- 
forscher die  sonst  aus  den  Werken  von  Dichtem  oder  Geschichts- 
schreibern genommenen  ersetzt  hat.  Da  aber  diese  Abschnitte 
vielfach  nur  auszugsweise  mitgeteilt  werden,  so  wird  die  ge- 
schichtliche Forschung  keinen  Gewinn  aus  ihrer  Sammlung 
ziehen  können,  um  so  grösser  wird  der  Gewinn  f&r  die  Schule 
sein;  denn  die  Wahl  der  einzelnen  Stücke  ist  im  allgemeinen 
zweckmässig  und  geschickt  getroffen,  jedem  ist  eine  kurze, 
ihren  Urheber  betreffende  biographische  Mitteilung  nebst  den 
nötigen  Erläuterungen  über  die  Bedeutung  des  zum  Abdruck 
gebrachten  Abschnittes  vorangeschickt,  sind  Erklärungen  fELr 
einzelne  Stellen  unter  dem  Texte  zugef&gt,  und  so  ist  es  ein 
Beweis  der  Brauchbarkeit  des  Buches,  dass  schon  nach  der 
verhältnismässig  kurzen  Zeit  von  6  Jahren  eine  2.  Auflage 
nötig  wurde,  die  9  Stücke  mehr  als  die  erste  enthalt  Der 
jetzige  Inhalt  verteilt  sich  auf  die  einzelnen  Wissenschaften 
80,  dass  24  Stücke  auf  die  Physik,  je  10  auf  Astronomie  und 
auf  Chemie,  je  6  auf  Zoologie  und  Anthropologie,  4  auf  die 
^Naturwissenschaften  im  allgemeinen,  2  auf  Geologie  und  je  1 
auf  Mathematik  und  Biologie  entfallen.  Die  Ausstattung  lässt 
nichts  zu  wünschen  übrig.  Gd. 


163.  X«  Beck*  Die  Geschichte  des  Eisens  in  technischer 
und  kulttirgeschichtlicher  Beziehung,  5.  Abteüung:  Das  19.  Jahr- 
hundert von  1860  an  bis  zum  Schluss  (5.  u.  6.  Lieferung,  S.  705 
— 1056.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1902).  —  Hinsicht- 
lich der  Mheren  Lieferungen  vgl.  Beibl.  25,  S.  399,  649,  1054; 
26,  S.  226.  Die  5.  Lieferung  bringt  die  Darstellung  der 
Neuerungen  in  der  Stahlbereitung  zum  Abschluss  und  behandelt 
dann  die  Verwendung  des  Eisens,  im  besonderen  die  moderne 
Ausgestaltung  der  mechanischen  Bearbeitung;  sie  schliesst  mit 
dem  elektrischen  Schweissverfahren.  In  der  6.  Lieferung  schliesst 
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dieser  allgemeine  Abschnitt  und  es  beginnt  ein  spezieller  Teil, 
in  dem  der  Anteil  der  einzelnen  Länder  an  den  in  den 
früheren  Lieferungen  geschilderten  Fortschritten  der  Bisea- 
industrie,  wesentlich  auf  Grundlage  statistiBchen  Matemk, 
nachgewiesen  werden  soll.  Die  6.  Lieferung  behandelt  Gross* 
britannien  und  Deutschland.  W.  E. 


164.  A.  Weyh.  Die  wichtigsten  Mathematiker  und  Ph^shr 
des  Altertums,  för  Schüler  dargestellt  (26  S.  4^  Progr.  Kreuz- 
bürg  0.  S.  Ostern  1902).  —  Eine  ziemlich  trockene  Zasammen* 
Stellung  der  mathematischen  und  physikalischen  Kenntnisse  der 
Alten,  meist  nach  Cantor,  Bosenberger  und  Zeller.  Die  Schiifl 
behandelt  die  Ägypter,  die  Chaldäer  und  die  griechischen  Ge- 
lehrten von  Thaies  bis  Diophantus.    Neues  bietet  sie  nicht 

6d. 

165.  JE.  Hoppe*  Ein  Beitrag  zur  Zeitbestimmung  Hems 
von  Alexandrien  (Wiss.  Beilage  z.  Jahresber.  d.  Wilheiina- 
Gymnasiums  in  Hamburg  Ostern  1902.  Hamburg  1902).  - 
Der  Yerfl  wendet  sich  gegen  die  Annahme  des  Heransgebeis 
der  Werke  Herons,  W.  Schmidt,  dass  der  alexandrinische  Ge- 
lehrte nach  dem  Jahre  55  n.  Ohr.  seine  Mechanik  geschriebeD 
habe.  Er  gelangt  vielmehr  zu  dem  Ergebnis,  dass  Heron's 
Lebenszeit  am  wahrscheinlichsten  in  den  Ausgang  des  zweitoi 
Jahrhunderts  vor  Chr.  zu  setzen  sei.  Ob  nun  des  Vert  Bewee- 
führung  eine  völlig  zwingende  ist,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 
Einmal  ist  es  bedenklich  die  Gepflogenheiten  der  alten  Sclinfi' 
steller  nach  denen  der  jetzt  lebenden  zu  beurteilen,  sodann 
aber  dürfte  der  Umstand  wohl  mehr  Berücksichtigung  verdienen, 
dass  die  auf  uns  gekommenen  Schriften  Heron's  wahrscheinlkli 
mehrfach  überarbeitet  worden  sind.  Immerhin  mag  die  Zät* 
bestinamung  des  Verf.  das  Richtige  treffen.  Denn  auch  Hnltsch, 
den  die  Schrift  einmal  erwähnt,  ohne  seine  bezüglichen  Arbeiten 
zu  citiren,  setzt,  allerdings  auf  andere  Gründe  gestützt,  die 
Lebenszeit  des  Alexandriners  an  das  Ende  des  zweiten  Jah^ 
hunderts  v.  Chr.  Gd» 

166.  W.  Schmidt.  Le&nardo  da  Find  und  Henm  «w 
Alexandria  (Bibl.  matL  3.  F.  8,  S.  180—187.  1902).  -  Ob- 
wohl Leonardo  einmal  den  Heron  citirt.  so  konnte  daraus  uodi 
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nicht  hergeleitet  werden,  daes  er  ihn  gekannt  habe.  Denn  das 
Citat  läset  sich  mit  keiner  der  bekannten  Schriften  Heron's 
iu  Übereinstimmung  bringen.  Dass  er  ihn  trotzdem  gekannt 
und  benutzt  hat,  geht  aus  einer  Beihe  von  Ton  Leonardo  be- 
schriebenen Versuchen  und  Instrumenten  herror,  die  mit 
Heron'schen  bis  auf  geringe  Verschiedenheiten  übereinstimmen. 
Diese  führt  der  Verf.,  im  einzelnen  seine  Ansicht  durch  Figuren 
unterstützend,  vor.  Auch  auf  mathematischem  Gebiete  ergeben 
sich  Übereinstimmungen  Leonardo's  mit  Heron,  und  es  scheint 
ihm  auch  Philon  nicht  unbekannt  gewesen- zu  sein.         Gd. 

167.  JD.  Schar ^  Simon  Sievin  und  dag  hydrostatische 
Paradoxon  (BibL  math.  3.  F.  3,  S.  198—208.  1902).  —  Im  Jahre 
1900  hat  Duhem  nachgewiesen,  dass  Archimedes  keine  richtige 
Vorstellung  yom  hydrostatischen  Drucke  gehabt  hat  (BeibL  25, 
8. 85).  Der  von  ihm  seiner  Lehre  von  den  Flüssigkeiten  zu  Grunde 
gelegte  Satz  trifft  nur  dann  zu,  wenn  die  Entfernung  des  Erdmittel- 
punktes unendlich  gross  angenommen  wird,  was  aber  Archimedes 
nirgends  fordert.  Der  Verf.  zeigt  nun,  dass  Sterin  in  derselben 
Weise,  wie  Archimedes,  zur  Aufstellung  des  hydrostatischen 
Paradoxons  gelangt,  und  dass  die  von  dem  holländischen 
Wasserbaumeister  stillschweigend  gemachte  Voraussetzung,  der 
Druck  auf  den  Boden  eines  cylindrischen  Gefässes  könne  un- 
möglich von  dem  Gewichte  der  im  cylindrischen  Gefässe  ent- 
haltenen Flüssigkeit  verschieden  sein,  keineswegs  selbstverständ- 

ich  ist  Wie  schon  Lagrange  bemerkt  hat,  liess  sich  eine 
allgemeine  Theorie  der  Hydrostatik  nur  dann  entwickehi,  als 
man  das  Prinzip  der  virtuellen  Verschiebung  zu  Hilfe  nahm, 
was  in  einwandsfreier  Weise  zuerst  von  Pascal  geschehen  ist 
In  der  üblichen  Darstellung  der  Gteschichte  der  Hydrostatik 
erscheinen  die  Leistungen  von  drei  grossen  Begründern  dieser 
Lehre,  von  Archimedes,  Stevin  und  Pascal  in  falscher  Be- 
leuchtung. Gd. 

168.  E.  Oddbech.  Galüei's  Atomistik  und  ihre  Quellen 
(BibL  math.  (3)  3,  S.  84—112.  1902).  —  Galüei's  Atomistik 
wird  nach  den  im  ersten  Tage  der  „Discorsi'^  niedergelegten 
Ansichten  in  vier  Abschnitten  vorgetragen,  von  denen  der 
erste  über  das  Vakuum,  der  zweite  über  das  Wesen  des  Un« 
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endlichen,   der   dritte   über  das  Wesen   des  Eontinuunis  sich 
yerbreitet,   der  vierte  die  physikalische  Anwendung  der  yor- 
getragenen   Lehren   behandelt.     Galilei   unterschied  zwischen 
dem    endlichen   Vakuum    und    den    kleinen    intramolekularen 
leeren  Räumen,  in  welchen  er  die  Ursache  der  Kohärenz  der 
KOrper  sieht    Was  von  diesen  Ideen  und  den  daraas  gezogenen 
Folgerungen  Galilei  eigentümlich  ist,  welche  andern  Eünfiüsse 
in  seiner  Atomistik   wirksam  sind,  wird   dargelegt     „Es  ist 
dieses  sagt  der  Verf.,  „zunächst  die  metaphysische  Atomlehre 
der  Alten  überhaupt,  die  durch  Aristoteles  und  vielleicht  audi 
Lucrez  vermittelt,  damals  jedermann  zur  Kenntnisnahme  offen 
dalag,  und  die  erste  Grundlage  derartiger  Betrachtangen  der 
Materie  abgeben  konnte.   Dazu  tritt  die  physikalische  Atomistik 
des  Heron,  die  für  die  Auffassung  des  Vakuums  wichtig  war, 
aber  auch  in  der  eigentlichen  physikalischen  Erörterong  Gali- 
lei's  Einfluss  übte.    Daneben  führte  das  Studium  der  an  die 
Atome  anknüpfenden  Fragen  in  die  aristotelisch-scholastische 
Behandlung  des  Kontinuums  und  der  Indivisibeln  und  wandte 
das  Interesse  von  der  Frage  nach  der  Konstitution  der  Materie 
einer  spekulativ-mathematischen  Betrachtung  zu.    Schliesslidi 
verflochten  sich  hiermit  neuplatonische  Fäden,  die  über  Cusaniis 
zu  unserm  Denker  führten  und  eine  eigentümliche  Aofbssmig 
und  Einarbeitung  des  Unendlichkeitsbegriffs  in  den  bisherigen 
Denkzusammenhang  mit  sich  brachten^^    So  sehen  wir,  dass 
Ghdilei  vielfach  vom  Mittelalter  und  dem  Altertum  abhängig 
war.    Wenn  übrigens  der  Verl  bedauert,  dass  Galilei  sfcfa 
nicht  über  seine  Versuche,  ein  Vakuum  durch  Anwendung  von 
Kraft  herzustellen,  näher  ausgesprochen  habe,  so  dürfte  man 
wohl  den  als  Fig.  4  des  ersten  Tages  der  Discorsi  abgebildeten 
Apparat  als  deren  Idee  in  Anspruch  nehmen.    Er  greift  in  der 
That  Otto  von  Guericke's  Luftpumpe  vor,  kann  aber  dessen 
Selbstständigkeit  keinen  Abbruch  thun,  weil  Galilei  ein  ganz 
anderer  Weg  dahin  führte,  wie  der  von  Guericke  eingeschlagene 
war.    Auch  ist  es  ein  beachtenswerter  Unterschied,  dass  Galilei 
sich  den  leeren  Baum  zwischen  dem  Kolben  und  dem  Wasser 
entstehend  dachte,  während  man  später  das  Wasser  zur  Dich- 
tung des  Kolbens  benutzte,  also,  wie  es  wirklich  der  Fall  ist, 
das  Auftreten  des  leeren  Baumes  oberhalb  des  Wassers  an- 
nahm. Gd. 
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169.  «7*  Mayaw.  Untersuchungen  über  den  Salpeter  und 
den  salpetrigen  Lußgeist,  das  Brennen  und  das  Athmen.  Heraus^ 
gegeben  von  F.  G.  Donnan  (Ostwald's  Klass.  d  exakt  Natnrw. 
No.l25.  56  8.  kL8^.  M.1,00.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1901).  — 
Mayow  war  1643  zu  London  geboren  und  starb  dort  1679. 
Sein  Hauptverdienst  besteht  darin,  das  wahre  Wesen  der  Ver- 
brennung und  Athmung  als  der  erste  erkannt  zu  haben.  Die 
Begründung  der  Ansicht,  dass  durch  Zutritt  eines  Bestandteils 
der  Luft  die  Metalle  yerkalken  und  dass  bei  der  Athmung  der 
nämliche  Bestandteil  in  das  Blut  trete,  bildet  den  Lihalt  der 
ersten  der  von  ihm  yerÜEuasten  ftinf  Abhandlungen,  welche  den 
Titel  trägt:  De  Sal-Nitro  et  Spiritu  nitro-a^reo.  Die  Abhand- 
lungen selbst  erschienen  1674  gesammelt  zu  Oxford,  nachdem 
zwei  von  ihnen  bereits  1668  f&r  sich  gedruckt  worden  waren. 
Li  die  vorliegende  Übersetzung  ist  alles  aufgenommen,  was  der 
Verf.  von  dauerndem  Literesse  ftlr  die  historische  Entwicklung 
der  Chemie  hält  Da  er  es  dabei  für  nötig  erachtete,  viel 
herauszuschneiden,  wird  der  Historiker  vorkommenden  Falls 
auf  das  Original  zurückgehen  müssen.  In  dieser  geübten  Aus- 
wahl dürfte  wohl  auch  der  Grund  dafür  liegen,  dass  der  Haupt- 
titel des  in  der  bekannten  schönen  Ausstattung  erschienenen 
Werkchens  ein  anderer  ist,  als  der  dem  Texte  vorgesetzte. 
Denn  da  jener  auch  von  Brennen  und  von  Athmen  spricht, 
so  scheint  der  Verf.  auch  Teile  aus  andern  Abhandlungen 
Mayow's  angenommen  zu  haben.  Dass  er  hierüber  den  Leser 
ganz  im  Dunkeln  lässt,  wird  gleichfalls  die  Benutzung  des 
Werkes  erschweren.  Wertvoll  dagegen  ist  die  Darstellung  der 
zeitgenössischen  Ansichten  über  Verbrennung  und  Verkalkung; 
für  den  bei  dieser  Gelegenheit  auf  Boyle  geworfenen  Verdacht, 
der  berühmte  Gelehrte  trage  in  etwas  Schuld  an  der  Teil- 
nahmlosigkeit,  mit  der  die  Schriften  Mayow's  zur  Zeit  ihres 
ersten  Erscheinens  aufgenommen  wurden,  führt  der  Ver£  auch 
nicht  einmal  den  Schatten  eines  Grundes  an,  wie  denn  auch 
einige  Ideen  des  englischen  Forschers  von  einem  viel  zu  mo« 
demem  Standpunkt  aus  gedeutet  sein  dürften.  Das  dem  Bänd- 
chen vorgesetzte  Bildnis  Mayow's  gereicht  dem  Buche  sehr 
zur  Zierde.  Gd. 
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170.  E*  Doleial.  Über  Porro's  Instrumente  ßar  phot«- 
granmetrüche  Zwecke  (Mechan.  10,  S.  61^64,  73-.T6.  1902).  > 
Die  sehr  ungelenk  geschriebene  Abhandlung  enthält  eme  Iroize 
Schilderung  des  Lebenslaufes  Porro's  und  die  Beschreibuig 
der  von  ihm  angegebenen  Instrumente.  Ignado  Ferro  wv 
1801  zu  Pignerol  geboren,  wurde  Ingemeuro£Bzier,  trat  aber 
als  Major  aus  dem  Armeedienst  aus,  um  in  Turin  eine  Anstalt 
zum  Bau  von  Eisenbahnwaggons,  später  in  Paris  ein  optiscb- 
mechanisches  Institut,  schliesslich  in  Mailand  eine  Gesellschaft 
zu  gründen,  die  ein  Institut  zur  Herstellung  astronomischer  and 
geodätischer  Instrumente  errichtete.  An  dessen  Spitze  stand 
Porro  bis  zu  seinem  1873  erfolgten  Tode. 

Seine  wissenschaftlichen  und  technischen  Arbeiten  hatten 
namentlich  die  Anwendung  der  Photographie  f&r  geod&tiscbe 
Zwecke  zum  Gegenstand.  Die  von  ihm  angegebenen  Apparate 
sind  das  „Objectif  panoramique'',  der  photogrammetiische 
Panoramaapparat,  das  Eugelobjektiv,  der  PhototheodolH  und 
zwei  AusmessYorrichtungen ,  die  beschrieben  und  abgebildet 
werden.  Auch  schriftstellerisch  ist  Porro  thätig  gewesen.  Er 
verfasste  1858  ein  Werk  über  die  damals  von  ihm  gebaoteD 
Instrumente,  dem  sich  1870  ein  solches  über  Tachpietrie 
(Celerimensnra)  anschloss.  6i 


171.  Ch.  Jezler.  Die  Entwicklung  unserer  NalMransdar 
ung  im  XIX.  Jahrhundert  und  Friedrich  Mohr  (Yortr.  geh.  for 
d.  naturw.  Ges.  in  Winterthur  am  14.  Dez.  1901.  44  S.  dt  \3^ 
Leipzig,  J.  A.  Barth,  1902).  —  Die  Schrift  zerfällt  in  iwei 
Abschnitte,  die  beide  in  der  Überschrift  bereits  gekennzeichnet 
sind.  Sie  fägt  den  von  Häckel  namhaft  gemachten  wissen- 
schaftlichen Errungenschaften  des  vorigen  Jahrhunderts,  nior 
lieh  der  Kenntnis  von  der  ünzerstörbarkeit  der  A£aterie  und 
Kraft,  der  Lehre  von  der  Einheit  der  Naturkräfte  and  der 
Darwin'schen  Entwicklungsgesetze,  noch  das  Auftreten  der 
Chemie  als  selbständige  Wissenschaft  und  im  Zusammenhmg 
mit  der  Kenntnis  der  Darwin'schen  Entwicklungsgesetze  die 
Entwicklung  der  Physiologie  und  Biologie  hinzu,  beschiinkt 
sich  aber  ausserdem  in  einem  für  einen  Vortrag  nicht  glflckhdi 
gewähltem  Stile  auf  die  Wiedergabe  und  gelegentliche  Kritik 
einer  Reihe  von  Äusserungen  namhafter  Naturforscher  über  dit 
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gewählte  Thema.  In  ähnlicher  Weise  schildert  der  Verf.  Mohr's 
wissenschaftliche  Bedeutong,  aus  dessen  Schriften  er  längere 
Abschnitte  mitteilt  Ein  aasreichendes  Bild  der  Entwicklung 
der  Naturanschauung  im  XIX.  Jahrhundert  dürfte  die  Schrift 
kaum  bieten.  G-d. 

172.  J.  Volhard  und  JE.  Fischer.  August  fFühelm 
von  Hof  mann,  kin  Lebensbild  {(jhQm.^T,^h.  Sonderheft;.  284  S. 
1902).  —  Das  Lebensbild  zerMt  in  zwei  Teile,  den  196  Seiten 
ftOlenden  biographischen,  welchen  Hofinann's  ältester  Schüler 
Volhard  yerfsBLSste,  und  einen  zweiten,  87  Seiten  in  Anspruch 
nehmenden  wissenschaftlichen,  in  dem  Hofinann's  Nachfolger 
in  der  Berliner  Professur  E.  Fischer  über  des  Verstorbenen 
Arbeiten  sich  yerbreitet.  In  allgemeinen  Zügen  ist  Hofinann's 
Leben  und  Wirken  wohl  genugsam  bekannt,  so  dass  es  sich 
kaum  verlohnen  würde,  einen  kurzen  Auszug  der  interessanten 
Schrift  hier  zu  geben.  Im  einzelnen  aber  findet  der  Laie  wie 
der  Fachmann  so  viel  Neues  und  Wichtiges  in  ihr,  dass  sich 
ein  Vertiefen  in  sie  wohl  yerlohnt  Gd. 


173  u.  174.  M.  I%iesen.  Nachruf  för  Johannes  Pemet 
(Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  4,  S.  128—135.  1902).  —  W.  Förster. 
Bemerkufig  zu  dem  ^yNachruffUr  Johannes  Pemet^*  von  M.  Thtesen 
(Ibid.  S.  225—226).  —  JoL  Pemet  wurde  am  18.  Dezember  1845 
zu  Bern  als  Sohn  eines  dort  eingewanderten  Lehrers  geboren. 
Er  studirte  in  Bern  bei  Wild,  dann  in  Königsberg  bei  F.  E. 
Neumann,  um  1869  einem  Rufe  Wild's  an  das  physikalische 
Centralobservatorium  in  St  Petersburg  zu  folgen.  Nach  aber- 
maligem IV4  jährigen  Aufenthalt  in  Königsberg  wurde  er  Assi- 
stent bei  0.  E.  Meyer  in  Breslau.  Von  dort  begab  er  sich 
als  Mitglied  des  Bureau  international  des  Poids  et  Mesures 
nach  Paris,  versah  dort  auch  eine  Zeit  lang  die  Geschäfte 
des  Direktors,  ohne  definitiy  diese  Stelle  erhalten  zu  können» 
So  siedelte  er  1855  nach  Berlin  über  und  wurde  daselbst 
1888  zum  Mitglied  der  physikalisch  -  technischen  Beichs* 
anstatt  ernannt  1890  nahm  er  eine  Professur  in  Zürich  a% 
wo  er  am  15.  Februar  1902  infolge  eines  Schlaganfalls  ver- 
schied.   Seine  Arbeiten,  soweit  sie  nicht  durch  seine  amtliche 

BdbUUer  s.  d.  Ann.  d.  FbjB.  98.  S2 


1098  BeibL  1908. 

!ni&tigkeü  beduigt  wurden,  galten  der  Verbessening  des  Thermo- 
metera  und  der  mit  diesem  Instroment  anzustellenden  Beob- 
achtungen.    GW. 

1 76  u.  1 76.  8.  P«  Thompson.  Prof.  Alfred  Cornu  (Nat.  66, 
8.  12.  1902).  —  J.  8.  Arnes.    M.  A.  Cornu  (Astrophys.  J.  15, 
S.  299—301.  1902).  —  Cornu  war  1841  in  Ohäteauneuf  geborai. 
Seine  Ausbildung  erhielt  er  in  der  polytechnischen  Schule  in 
Paris,   an  der  er  1S67   als  Professor  für  Physik  angestellt 
wurde,  ein  Amt,  welches  er  bis  zu  seinem  Lebensende  bekleidet 
hat    Sein  Arbeitsfeld  war  namentlich  die  Optik;  die    seiner 
Arbeiten,  die  am  bekanntesten  geworden  ist,  hatte  die  Bestim- 
mung der  Lichtgeschwindigkeit  nach  Fizeau'scher  Methode  zum 
Gegenstand.    Weiter  beschäftigte  ihn  die  Messung  der  Wellen- 
längen der  WasserstofFlinien  und  die  der  Absorption  der  Licht- 
strahlen durch  die  Atmosphäre.    Auch  eine  Bestimmung  der 
optischen   Konstanten  von  Linsensystemen    hat    er  geliefert 
Mit  Mercadier  verfolgte  er  akustische  Probleme,  mit  Baille 
solche  der  Elasticität     Endlich  hat  er  elektrische  Zeit-  und 
Arbeitsübertragung  zu  verwii'klichen  gesucht     Eliner   ebenso 
ausgebreiteten  wie  erfolgreichen  Thätigkeit  fehlte  äussere  An- 
erkennung picht      Ex  war  Mitglied   verschiedener  gelehrter 
Gesellschaften,  gehörte  auch  dem  Bureau  des  longitudes  und 

der  internationalen  Kommission  f&r  Maass  und  Gewicht  an. 

GA 

177.  W.  von  Be$iold.  Nachruf  auf  Max  Etchemkagem 
(Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  4,  S.  79-^87.  1902).  —  Max  EBcfaeo- 
hagen  war  am  22.  Oktober  1858  zu  Eisleben  geboren«  Er  atadirte 
von  1877  bis  1880  in  Halle,  war  später  Lehrer  in  Hambvg, 
1680  bis  1887  der  vcmi  Beiche  eingesetzten  Polarkonuninion 
zugeteilt,  wurde  dann  Assistent  an  dem  Marineobseivatorium  in 
Wilhebnshafen  und  1889  Observator  (Vorsteher)  des  magneli*» 
sehen  Observatoriums  in  Potsdam,  wo  er  nach  langem  Siechtum 
am  12.  November  1901  starb.  Seine  manniohfachen  Arbeiten 
ergaben  sieh  aus  seiner  amtlichen  Stellung.  Von  ihnen  sind 
die  vielen  Verbesserungen  an  erdmagnetischen  Messapparaten 
und  Neukonstruktionen  solcher,  namentlieh  registrirender,  her- 
vorzuheben neben  der  magnetischen  Landesaufiiahme  Nord- 
deutschlands und  den  magnetischen  Untersuchungen  im  Bars, 
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die  za  sehr  merkwürdigen  Bkgebiusseii  fthrten.  Seinen  Be* 
mühongen  ist  es  zu  danken  gewesen,  dass  das  Potsdamer  Ob- 
servatorium w&hrend  der  letzten  Jahre  zum  Mittelpunkte  der 
erdmagnetischen  Arbeiten  bei  der  Südpolarforschung  gewor- 
den ist  Od. 

1 78.  P.  Ocermäh.  Nachruf /yr  Prof.  Dr.  Igna»  «lemenüd. 
W.  Radakovie.  Berichiiiber  die  letaienwuignetüchen  Arbeiten 
van  Prof.  Kiemen^  (S.-A.  ans  den  Ber.  des  naturw.-mediz. 
Ver.  in  Innsbruck  27,  Jahrg.  1901/02.  18  S.).  —  Wir  ent- 
nehmen diesem  Nachruf  folgende  Daten:  Ignaz  Klemen6i2  war 
1858  in  Treffen  bei  Budolfewerth  in  £rain  als  der  Sohn  eines 
einfachen  Landmannes  geboren.  Er  studirte  in  Graz,  wurde 
hier  Schüler  und  Assistent  von  Boltzmann,  habilitirte  sich 
1881,  ward  1888  zum  ausserordentlichen  Professor  ernannt  und 
1896  nach  Innsbruck  berufen,  wo  er  bis  zu  seinem  am  5.  Sep- 
tember 1901  erfolgten  Tode  das  Ordinariat  der  Experimental- 
physik bekleidete.  Seine  Arbeiten  haben  sich,  abgesehen  von 
einer  ersten  Untersuchung  über  elastische  Nachwirkung  und 
innere  Reibung  in  Glas  und  Eisen,  ausschliesslich  auf  magne- 
tischem und  elektrischem  Gebiete  bewegt:  v- Bestimmung, 
Messung  der  Dielektricit&tskonstante  von  Ghisen  und  Dämpfen, 
Untersuchung  von  Ptlr-  und  andern  Legirungen  auf  ihre 
Brauchbarkeit  für  Normalwiderstftnde,  eine  Beihe  von  Unter- 
suchungen über  elektrische  Schwingungen,  und  schUesslich  eine 
Beihe  von  Untersuchungen  über  die  magnetischen  Eigenschaften 
des  Eisens  und  Stahls,  im  besonderen  über  die  Konstanz  des 
magnetischen  Momentes.  W.  K. 


Allgemeines. 


179.  Die  ForUchräte  der  Physik  im  Jahre  1901.  57.  Jahr- 
gang.  Zweite  Abteilung,  enthaltend  Physik  des  Äthers.  Redigirt 
wm  Karl  Scheel  (lazm  u.  810  S.  Braunschweig,  Fr.  Yieweg  & 
Sohn,  1902).  —  Mit  dem  vorliegenden  Bande,  der  An&ng 
September  erschienen  ist^  liegt  der  Jahrgang  1901  vollständig 
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Yor.  UrnfjODg  und  Anordnung  des  Inhaltes  sind  die  gleichen 
wie  im  vorigen  Jahre.  W.  K. 

180«  A.  Waltenhofen.  Die  tntemaiümaim  aksobUem 
Maasse,  insbesondere  die  elektrischen  Maasse,  3.  AufL  (306  8. 
Braunschweig y  Fr.Vieweg  &  Sohn,  1902).  —  In  der  rorliegen- 
den  dritten  Auflage,  die  zugleich  ab  Einleitung  in  die  Elektro- 
technik dienen  soll,  sind  die  absoluten  Maasse,  insbesondere 
die  elektrischen,  in  Theorie  und  Anwendung  dargestellt  und 
durch  Beispiele  erläutert  In  der  Einleitung  des  ersten  Teils 
werden  die  verschiedenen  Maasse,  der  Zusammenhang  zwischen 
denselben,  die  Dimensionsformeln,  das  G.G.S.-System  und  die 
praktischen  Einheiten  behandelt  (8.  1 — 13).  Im  ersten  Teile 
selbst  (8.  14—82)  werden  die  mechanischen,  magnetisclieD, 
elektrostatischen,  elektromagnetischen  Maasse  besprochen  und 
hieran  schliesst  sich  eine  Vergleichung  des  elektrostatischeD 
und  elektromagnetischen  87stems.  Der  zweite  Teil  (8. 83 — 297} 
enthält  Zusätze  und  Erläuterungen,  wobei  die  praktischen  An- 
wendungen im  Gebiete  der  Elektrotechnik  besondere  BerOck- 
sichtigung  gefunden  haben.  Hierbei  sind  sehr  zweckmäasig  gerade 
die  8ätze  und  Gesetze  der  Elektridtät  und  des  Magnetismus 
zusammengestellt,  welche  die  theoretische  Grundlage  der  Elektro- 
technik büden.  8ehr  ausf&hrlich  werden  die  Wechselströme 
behandelt  durch  die  mathematische  und  an  ZahlenbeiBpielen 
erläuterte  Betrachtung  von  Wechselstromkreisen,  femer  durch 
die  Theorie  der  elektrischen  8chwingungen  und  der  elektrischen 
Besonanz,  durch  die  Behandlung  der  oscillirenden  und  lotireiH 
den  Magnetfelder.  Das  Buch  ist  hauptsächlich  für  die  Stodiren* 
den  der  Elektrotechnik  bestimmt,  wird  aber  auch  dem  Physiker 
zur  Einführung  in  das  8tudium  der  Elektrotechnik  sehr  wül- 
kommen  sein.  J.  M. 

181.    P«   JBarfrorin«      La    GSometrie   non    eucädienme 

(8cientia  No.  16.  79  8.  Paris,  C.  Naud,  1902).  -  fteferat  über 
ältere  Untersuchungen  über  das  Parallelenaziom.  De  Tilly 
wird  stark  gelobt,  die  Namen  von  Helmholtz  und  8.  lae  kom- 
men nicht  vor.  E.  ät. 
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182.  II*  Lefnoine.  Giametrag^aphie  ou  ort  des  ConHruo 
tüms  geomitriquet  (Sdentia  No.  18.  87  S.  Paris,  C.  Naud, 
1902).  —  unter  Q-eometrographie  versteht  der  Verf.  die  von 
ihm  geübte  Knnst^  elementargeometrische  Konstraktionen  mit 
möglichst  wenigen  Hilfelinien  auszuführen.  E.  St. 


188.  O*  F.  Lipps.  Die  Theorie  der  RoUektivgegerutände 
(S.-A.  aus  Wundt,  Philos.  Studien  17.  rv  u.  217  S.  Leipzig, 
W.  Engelmann,  1902).  —  Der  Begriff  desKollektiTgegenstandes 
ist  in  der  letzten  Zeit  &st  ausschliesslich  in  biologischer  Absicht 
weiter  entwickelt  worden,  aber  schon  vor  fünfzig  Jahren  wurde 
er  Yon  Fechner  in  seiner  ganz  allgemeinen,  selbständigen  Be- 
deutung erkannt. 

Der  Verf.,  der  sich  durch  seine  Studien  über  Fechner's 
Arbeiten,  namentlich  durch  die  im  Auftrage  der  sächsischen 
Akademie  erfolgte  Herausgabe  von  Fechner's  Eollektivmaass- 
lehre  auf  diesem  Gebiete  bekannt  gemacht  hat,  unternimmt  es 
in  der  Torliegenden  Schrifl;,  die  rein  formalen  Eigenschaften 
der  Kollektiygegenstilnde  mathematisch  durchzuarbeiten  und 
dabei  —  was  vor  allem  anzuerkennen  ist  —  die  bei  der  üb- 
lichen Praxis  in  den  Vordergrund  getretenen  Aufihssungen, 
wie  etwa  die  Bevorzugung  des  arithmetischen  Mittels  oder  die 
Benutzung  gewisser  analytischer  Funktionen  zur  Darstellung 
der  Verteilung  oder  den  Pearson'schen  Schematismus,  auf  ihre 
Berechtigung  zu  prüfen  und  ihre  Anwendung  auf  das  rechte 
Maass  zurückzuf&hren. 

Die  Aufinerksamkeit  der  Physiker  auf  diese  gründlichen 
Untersuchungen  hinzulenken,  ist  nicht  nur  deswegen  selbst- 
verständlich angezeigt,  weil  die  eigentliche  Quelle  der  Theorie 
des  Eollektivgegenstandes  die  Fehlertheorie  ist,  sondern  auch 
wegen  der  regelmässigen  Verwendung  von  Mittelwerten  und 
Verteilungsgesetzen  bei  der  Beschreibung  verwickelterer,  physi- 
kalischer, etwa  meteorologischer  Vorgänge.  Und  wenn  sich 
die  theoretische  Physik  nicht  explizit  des  Begriffs  Eollektiv- 
gegenstand  bedient,  so  fehlt  er  doch  seinem  Wesen  nach 
keüieswegs  in  unsem  physikalischen  Ideen.  Denn  überall, 
wo  Wahrscheinlichkeitsansätze  zum  Verständnis  physikaUscher 
Vorgänge  herangezogen  werden,  fasst  man  die  Erscheinungen 
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als  Kollektive  fingirter  Elementanrorg&iige  auf  ^).  So  bietet  in 
weitem  Umfange  sich  der  Atomismas  als  die  Form  dar,  unter 
der  sich  der  Physiker  die  KoUekÜYgegenst&nde  denkt,  deren 
die  Theorie  benötigt;  aber  auch  die  Theorie  der  Strahlvng 
und  manche  andere  Yorstellmigsweisen  bedienen  sich  der  an 
einen  Mittelwert  schwankenden  Eigenschaften.  Allgemein  ge- 
sprochen, ist  der  Kollektivgegenstand  das  mathematische  Hil&- 
mittel,  die  Unordnung  darzustellen  und  zu  bemessen. 

Der  Verf.  stellt  seine  Analyse  auf  die  breite  Bads  einer 
Begründung  aus  der  Logik  und  gelangt  so  im  ersten  Kapitel 
zur  Definition  des  KoUektiygegenstandes  und  der  innigen  Be- 
ziehung desselben  zum  WahrscheinlichkeitsbegriE 

Das  zweite  Kapitel  schildert,  wie  man  einen  EoUektiT- 
gegenstand  mathematisch  charakterisiren  kann,  n&mlich  dnrcii 
Wahrscheinlichkeitswerte,  durch  eine  Yerteilungstafel,  dnrdi 
eine  mathematische  Funktion,  vor  allem  aber  durch  Mittel- 
werte. 

Im  dritten  Kapitel  werden  dann  die  Eigenschaften  der 
Mittelwerte,  die  im  wesentlichen  mit  den  Pearson'schen  Mo- 
menten übereinstimmen,  behandelt,  und  gezeigt,  wie  durch  sie 
die  Verteilung,  insbesondere  die  etwa  vorhandene  Unsymmetiie 
des  Kollektivgegenstandes  charakterisirt  werden  kann. 

Das  vierte  Kapitel  handelt  davon,  wie  die  Merkmale  der 
Kollektivgegenstände  von  Parametern  abhängig  und,  vor  aOem 
in  Hinblick  auf  den  biologisch  wichtigen  Begriff  der  Korrelation, 
wie  sie  von  den  Merkmalen  anderer  KoUektivgegenstAnde  ab* 
hängig  sein  können. 

Im  letzten,  fünften  Kapitel  f&hrt  d«:  Yer£  Anwendungen 
seiner  Entwickelungen  an  Zahlenbei^ielen  durch,  wobei  es  eich 
besonders  um  den  Zusammenhang  der  zu  berechnenden  SanmieA 
gleichhoher  Potenzen  mit  den  Binomialkoef&zienten  handelt 
und  um  die  rechnerische  Ausnutzung  dieses  Zusammenhanges 
durch  successive  Additionen.  0.  fi- 


184.  J.  H.  vanH  Hoff.  Acht  Vwtrige  über  pl^»- 
kalücke  Chemie,  gehauen  auf  Einladung  der  Umversitäi  Chicago, 

1)  Man  vergleiche  hienu  vor  allem  die  in  Willard  GibVs  neuem 
Werke  Statistical  Hechanics  vertretenen  Anschauungen ,  Aber  die  dem- 
nächst referirt  werden  wird. 
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20.  bü  24.  Juni  190 J  (81  S.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn, 
1902).  —  Diese  Vorträge  worden  bei  Gelegenheit  des  Decenmluas 
der  Begründung  der  Universität  Chicago  gehalten. 

Die  Einleitung  zu  denselben  bildet  den  Inhalt  einer  so- 
genannten „Educational  Conference 'S  2U  der  die  Oäste  der 
Universität  in  den  Hörsaal  vom  „Kent  Theater^'  eingeladen 
wurden. 

Die  acht  Vortrage  behandeln  dann  die  physikalische 
Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  die  reine  Chemie ,  auf  die 
angewandte  Chemie,  die  Industrie,  auf  die  Physiologie  und  auf 
die  Geologie,  und  bildete  jeder  dieser  vier  Teile  das  Thema 
für  je  zwei  aufeinander  folgende  Vorträge. 

Dass  überall  die  wichtigeren,  neuesten  Errungenschaften 
besonders  klar  und  deutlich  hervorgehoben  sind,  und  dass  die 
Lektüre  dieser  leicht  verständlichen  Vorträge  auch  weiteren 
Kreisen  nur  sehr  empfohlen  werden  kann,  braucht  wohl  bei 
einem  so  berufenen  Vertreter  seines  Faches,  wie  van*t  Hoff  es 
ist,  nicht  besonders  betont  zu  werden.  Bud. 


185.  TT.  Ostwald  und  Jß.  Luther.  Hand-  und  Hilf 9- 
buch  zur  Ausßlhrung  physiko-chemischer  Messungen.  Zweite 
Auflage  (xn  u.  492  S.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1902).  —  Die 
vorliegende  zweite  Auflage  dieses  wohlbekannten  Ostwald'schen 
Hilfsbuches  ist  bereits  erwartet  worden,  da  die  erste  Auflage 
schon  seit  längerer  Zeit  vergriffen  war.  Die  Bearbeitung 
dieser  Neuauflage  ist  in  der  Hauptsache  auf  Grund  gemein- 
schaftlicher Beratungen  beider  Verf.  von  Hm.  Dr.  Luther  be- 
sorgt worden.  Der  Zweck  des  Buches  ist  natürlich  derselbe 
geblieben,  aber  der  Rahmen  desselben  ist  beträchtlich  erweitert 
worden.  So  sind  wesentlich  geändert  bez.  zum  Teil  neu  ein- 
gefügt worden  die  Kapitel  über  Temperaturmessungen  mit 
dem  Quecksilberthermometer,  über  elektromotorische  Messungen, 
über  Bestimmung  der  überf&hrungszahl  und  über  Anwendung 
der  physiko-chemischen  Methoden  zu  Konstitutionsbestimmungen 
und  zur  Ermittelung  von  Gleichgewichten. 

Litteraturhinweise  auf  (hauptsächlich  deutsche)  Publi- 
kationen ^  und  zwar  auf  solche,  in  denen  die  behandelten 
Methoden  ausführlich  beschrieben  sind,  oder  solche,  in. denen 
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sich  um&ssendere  Litteratorzusammenstelliingen  finden,  sind 
dankenswerter  Weise  recht  zahkeich  gegeben. 

Ein  Anhang  bringt  ein  Verzeichnis  der  am  physikalisch- 
chemischen  Institut  der  Verf.  obligatorischen  bez.  fakultativen 
Übungsaufgaben,  das  f&r  manchen  wohl  yon  Interesse  sein  dfiifte. 

Möge  das  Buch  in  dieser  neuen,  umfassenderen  Bearbeitong 

einen  noch  grösseren  Wirkungskreis  wie  bisher  finden! 

Ettd. 

186.  Jahresbericht  über  die  FartschriUe  der  Chemie.  Für 
1894.  8.  Heß.  Herausgegeben  von  G.  Bodländer,  fF.  Rerp 
und  G.  Mmunni  (S.  2241—2560.  Braunschweig,  Er.  Vieweg  & 
Sohn,  1902).  —  Das  8.  fleft  enthält  den  Schluss  der  organi- 
schen Chemie  und  die  Analyse  anorganischer  Stoffe. 

W.K. 

187.  Scheikundig  jaarboefff'e  1902,  S.jaargang.  Redaktion: 
Janssen,  van  Ketel,  Prinsen  Geerlings,  Reicher,  Ruiten^  f^ande» 
velde  (291  S.  Middelhamis,  Makkee'sche  Boek-  en  Haodela- 
drukkerij).  —  Dieser  Chemikerkalender  f&r  Holland,  Belgien 
und  NiederL  Indien  enthält  yiele  Tabellen,  Mitteilungen  und 
Anleitmigen  zu  chemischen  Untersuchungen.  Ein  Verzeichnis 
Yon  den  Zeitschriften,  welche  f&r  Chemiker  von  Interesse  sein 
können,  zusammen  mit  der  Angabe  der  öffentlichen  Biblio- 
theken, wo  diese  Zeitschriften  vorhanden  sind,  und  die  Adressen- 
listen der  holländischen  und  belgischen  chemischen  Fabriken 
und  der  holländischen,    niederL   ostindischen  und    belgischen 

Chemiker  finden  sich  auch  in  diesem  Büchlein  vor. 

L.  H.  Siert. 
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Mad^,  R.    Über  die  Zerstreuung  der  JSlektrieität  in  abgeeekloe$ener  Luft, 

8.309—310. 
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JÜDMiteeA»  A*  u.  Ad.  Barth.  C^erakteriMk  von  Bieudoeäurtm  durah  ab- 
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die  .^AmmomiakreakOet^,  8, 99e^9e5. 

Hanteseh,  A.  Affinitätekonetauten  tätiger  NOramine  und  Itomiramiet, 
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8.  999— 9bb. 

24» 


[40] 


BeibL  1S02. 


Wiliing,  J.     Venuek  einer  Erklärung  der  SnUteirnng  wnd  der 
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Pekdr,  0.  über  die  molekulare  Oberflächenenergie  der  Lbeungen  (de» 
Molekulargewicht  de*  Schwefels J,  8.  433-^463. 
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halten  der  Diaphragmen  hei  derselben,  8.  612 — 6S0. 
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mangan^et  8.  236—238. 


Bd.  86.   No.  8. 


[46] 


8S4ince8  de  la  SociÜS  fran^aise  de  PhyHque*    1901. 

2.  faseienUe* 

Sagnae,   O.    NomveUei  r&eherehes  »wr  les  ragon»  de  BÖntgen,  8,  61—77. 
Colardeau»  JB.    Sur  la  durSg  d^Smisiian  des  rayons  BötUgei^  8.  213—117. 
CtUman,  P.    Nouveaux  rifraetomitree,  8.  117 — ISO. 
TiMrpainj  A.    FoneHotmement  du  riaonaiewr  de  SerU  et  du  rSecnateur  ä 

eoupure.  —  Observation  de  la  rSsonanee  Sleetrique  dans  fair  rarifiS, 

8.  i39—15f. 
CrSmieu,  V.     Canveetion  Üedrique  et  eourants  ouverts,  8.  152—170. 
Zespieau.    Poids  moUouUMre  et  formule  de  eanstiiutian»  8.  170—172. 
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Moreau,  O.     De  Veffet  Hall  et  des  eouekes  de  passage  dans  les  lames 

mäaüiques  minees,  8.  204—239. 


[46] 


B«ibL  190SL 


Journal  de  physigue  thSorique  et  appiiquSe  (a^Aitn^idi^h 

(4).    1.    Jan.    1902. 

Blandlot,  B.     8ur  une  mMode  propre  ä  dreier  de  tr^  petUee 
Meeiriguee,  8.  5—8. 

—  Sur  Vaheewee  de  dSpHaeewnent  Sleetrique,  lore  dm  mouvemeni  df\ 
d^mr  daiu  un  ehamp  magn^Hque,  et  mr  la  non-exUiemoe  dfnme 
d^un  tel  ehamp  narnne  masse guieHle  tüge d^un  eomrtmi de  däpiiMiMmi ■/» 
Ä  «—23. 

Curie,  P.  et  G.  Sagnae.    Eleetriaation  nigati/ve  de$  rayone  eeeondeuree 

isiue  de  la  tramfcrmoHon  dee  rayone  JS,  A  13—21. 
Bowuee^  H.    £br  lee  peütee  oecUlaOone  de  torsion,  8.  91—33. 
Mereantan,  P.  L»    Sur  f  Energie  dieeip^  dans  les  dUlecMqme»  mmmtit  h 

des  cJumpe  aUematif^,  8. 33— 4d. 

I/Seiairage  Steetr€que»  SO.   Jfo.  4.   T902* 

Be^val,  J,    Notes  sur  la  tiUgrapkie  sans  ßl  en  AUemagne,  8  121 — 133f 
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les  m6taux  iravereSe  par  un  eourant  Üeetrique  ou  ealorifique  dant  un 
ehamp  magsMque^  Suppl.  No.  2.  io  No.  61^72.    W6  A 
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Zeitschrift  fOr  Instrumentenkundem  22.Jakrffm  BLeft  ^  ISOt. 

Mtuuemann,  L.    Der  JPendelapparat  für  relative  8eksoeremee9mmffem  der 
Deutsehen  8üdp<darexpedüfonj  8.  97—103.  . 

CenhraizeUung  für  OptUe  und  Mechanik^   2S»  J^ahrg. 

No.  7—8.   1902. 

Der  grosse  Reflektor  des  YerkesobservatoriumSf  8.  61—62, 
Jhstrumeniarium  mtr  Demonstration  der  sprechenden  Bogeniampe,  8,tö 

—64. 
Apparate  für  drahtlose  Telegraphie  mit  Aoeiglenlieht,  8.  64» 
atrehl,  K.    Über  die  Gauss-Bedingung  bei  MikroskopobjekÜven,  &  76—77. 
Kareis.    Neuestes  Ober  drahtlose  Telegraphie,  8.  77—78. 

MUktrotechnieehe  Zeitschrift.  28.  Jahrg.  JJa/e  13^18. 1902. 

Slabg,   Ä.    Die   wissenschaftlichen    Grundlagen   der   Fknkanielegrafhiey 

8.  254"  268. 
.Ein  neuer  Apparat  gur  Messung  des  ÜngleicJ^ftirmigkeitsgrades,  8. 280^281. 
Bothert,  A.      Wieviel  Kollektorlamellen  soll   eine  GleiekUromunasekue 

haben?  8.  309—814. 
Goldschmidt,  B.    NuUmethode  fSyr  magnetisehe  Messungen,  &  314— 31  i. 
Seibt,  G.   Elektrische  DrahtweUen  mit  BerOeksiektigung  der  Marcemffsehm 

Weüentelegraphie,  8.  315—319,  341—344,  365—389,  386—388. 
Kollert.     Über  Mitzdraktstrommesser,  8,384—386. 

Der  Mechaniker.   10.  Jahrg.    No.  7—9.  1902. 

Dulexaly  Ed.     Über  Borro's  Instrumente  fwr  photogrammatriseke  Zwecke 
(8ohlussJ,  8.  73—76. 
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Kuehmia,  E.  Neuere  ÄppanUe  und  Veffakren  wwr  MereteUung  v<m 
FarbenfJioiographen  nach  dem  Dreifarbeniproeeeeei  8.  86—89,  100-^109. 

Berber,  A»  Formeln  aur  anaifftieeken  Bereckmimg  wm  Apkmaien,  8.  97 
—  100. 

Deutsche  Meehaniher^ZeUung.    1902*    No.  7^8. 

Poimeariy  H,  Die  Telegraphie  ohne  Droht  (übersetst  von  W.  Jaeger), 
8.  63—65,  73—76. 

ZeUeehriftfürmathematisehenundntOurtviaeeneehafMehen 
Unterricht.   SS.  Jahrg.  Heft  1—2.  1902. 

OHwald,  W.  Über  die  Eii^fuhrung  dee  Begr^e  der  ArbeU  heim  Unter- 
rieht  in  der  Meehanik,  8.  10—26, 

Camptea  rendus.   1S4.  No.  12—16.   1902. 

Duhem,  P.    L^extendon  du  tMorhne  de  Lagrange  aum  Uqmdee  viequeux 

et  lee  condition»  aux  Umitee,  8.  686—688. 
Pomeg,  J.  B.    OieillationM  propree  de»  rSeeaux  de  distrihution  Üeetrique, 

8.  696—697. 
Peüat,  H.    Dee  foreee  qui  agieeent  eur  le  ßux  eathodique  plae4  dan»  un 

ehamp  magn^iquef  8,  697-700. 
Larroque,  F.    Lee  ondee  kertmennee  dane  le»  orage»,  8.  700—701. 
Malt^BO»f  C.    ConiribuHon  ä  füude  de»  iugeaux  »onore»,  8.  701—703.  - 
Pon»ot.    Chaieur  »pSciflque  de»  eord»  au  uro  ab»olu,  8.  703—706. 
Bertheloif  D.   8ur  le  point  d^SbuUUion  du  »Mmum  et  ewr  quelque»  auire» 

eonetante»  pyromiirique»,  8  706—708. 
de  Forerand.   8ur  f  äquivalent  thermique  de  la  du»oeiation  et  de  la  vapori- 

»ation,  et  »ur  la  ehaleur  de  »olidifieaiion  de  l'Ammoniae,  8.  708 — 711. 
de  Forerand  et  Ma»»oL    8ur  la  ohaleur  de  »oUdifieation  de  Vammoniae 

liquide^  8.  743—746. 
le  Cadet,  O.    DitpoeUjf  ^Heetroeeope  atmoepMrique  enregietreur,  8. 746 

—747. 
De»landre»f  H.    8ur  le»  »peetre»  de  bände  de  l'agote^  8.  747—760. 
Nordmann,  Ch.     La  eauee  de  la  pSriode  annuelle  de»  aurore»  borSale», 

8.  760—762. 
Chiilloz,  Th.    De»  wUthode»  propre»  h  rMuer  la  radiaeeopie  »tMoeeopique, 

Ä  75«— 76«. 

L  +  8        Q.  * 

de  Forerand.     8ur  la  relaOon  — ^ —  »  -^  »  K,  8.  768^770. 

Wilde,  H.   8ur  la  ela»»ifieation  et  le»  poid»  atomique»  du  nSon,  de  Vargony 

du  hrypUm  et  du  seinen,  8.  770—779. 
Berthelot.    Seehereke»  »ur  leeforee»  ^eetromeitriee»,  8.  793^808. 
8agnae,  O.    Prineipe  d^wn  nouveau  r^fraetofuHre  interf^rentiel,   8.  820 

—821. 
Janet,  P.    Quelque»  retnarque»  »ur  la  thSorie  de  Vare  ehantant  de  DuddeU^ 

8.  821—824. 
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r,  B.    Variaikoni  du  tp^tr^  d&s  ^(meeUu,  8.  S»4'-896. 

VtuüeicO'JSMrpm»  N,   Sw  (•  rdtkßtion  magnÜifue  de  nrndwU  de*  dymmmm^ 

8.  $27—880. 
Boekrfori,  O.     Bemarquee  eur  le  fonetifmnew^efU  dee  eokSremte  €t  dm 

auUMeoMremre,  8.  880-88U 
Berihdoi.    8mr  gitelquee  pkinemktei  de  feHariecsHom   voUaifite»    8,  86^ 

—«73. 
—  8iir  le$  prooSdSt  detHnSs  ä  ametaier  VcuUon  ^lecirolftiqme  d*mme  pOe, 

8.  879-878. 
de  Lipinmfj  J.  MaeL    8itr  $me  nowvelle  wMiode  pomt  la  meemte  optigme 

dei  Spaiueure,  8.  898—900, 
Tawimaiina,  21.    fibr  rt^eorption  de  la  radioaeÜmU  pmr  lee  Ugmdea, 

8.  900—902. 
Viffnon,  P.   8ur  la  formation  d^imagee  nSgaünee  par  VacHcm  de  eerfmnee 

9apeur$t  8.  902—904. 
BeftMo€.    EMet  eur  lee  püee  fimdSee  emt  taatiom  rdeipre^me  de  lifmidee 

eaBjfdamti  et  rSdueieure.    DieeeHwnUe  eommmme.    AeOom  dee  meidee  emr 
.    Um  haeeij  8.  9BS-^960. 
F4ry.    La  meewre  dee  temp^raiuree  OevSei  ei  la  loi  de  8t^em»   &  977 

—980. 
OuUlemin,  A.    EekeUe  ludvereelle  dee  wumeemenie  pdriedifuet,  yrmdmh  em 

eaearU  ei  milUeawgrii,  8  980^988. 
Berikelot,  D.   8ur  la  gradaaüem  dee  eomplee  iietma4leeiriqm§^  S.  M) 

—985. 
van  Aubeif  S.    8ar  lee  Mieee  de  r^ftaeiwa  dee  miiüamgee  Uqmdm^  &  98i 

—987. 

SoeiSU  fran^^tiaa  de  Phyaigue.    190».    No.  179-lBO. 

Nagaoka,  H.  et  K.  Honda.    La  magnitoetnetion  dee  ädere  am  nkkd^ 

8. 1—4. 
Ledue  et  8aeerdote.    Sitr  la  eoKStion  dee  liquides,  8.  4—8. 
Janei^  JP.    JSap^ri^neee  nouveüee  eur  Vare  deeirique:  are  tü^kmigwe  de 

dimon'^  are  ehantawi  de  Duddeü,  8.  8—7. 
Beee,  J.  C.    8ur  la  riponee  Aeetrique  (tke  deeirieal  reepemee)  dam»  lee 

m4taux,  lee  tieeus  animauß  et  v^4tauXf  8.  8—9, 

BuUeUn  de  la  eooUtS  ckimüiue  de  Paris  (8)  27128. 

NQ.f—S.    1902. 

LebemUf  P.    8ur  la  piß^pargtion  daeitoljiiique  ei  fawtfwpm'wf^  de  IMiwm 

et  de  quelques  alUagee  de  ee  rnÜaU  8.  984—2^. 
Alofi,  J.    8ur  le  paide  aiomifue  de  rmrammm.    B^poaee  ä  G.  Atafidk 

8.  280-^281. 
PMoi-Bteoit  M,  K   BropriMSe  eataUUquee  dee  igdrogdnaeee;  idemüficaiitm 

de  la  „fioialaee^  de  BL  Leew  H  du  ^^pkUMm*'  de  BL  d^  Bep-P^lUde. 

8.  280-288. 
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Bulletin  de  la  aoeiitS  fran^aise  de  Mineralogie.    2S» 

No.  IS.  1902. 

Camuj  Ä,  Beiermme^an  de$  troi»  peramHrei  üptiquet  prineipanuß  cTwi 
erUtal^  en  grandeur  0t  en  direeUont  par  le  r^raetamitre,  8.  7 — 15» 

^  DämonsireHo»  et  tumge  dee  formmlee  reiaütmi  au  r^ractomüre,  &  16 
—30. 

Dttfet,  H.    Notiees  eriHaOographi^fuei  (19.  AtmA  S.  38-54. 

WaUeranl,  Fr,    8ur  mn  nouveau  nuMU  de  r^aetem^ire^  8.  54—66. 

Awndles  de  Chimie  et  de  Bhyaique  (7)  25.    April.    1902. 


Bertkelot,    Eeeaie  mr  giuiquee  rAKÜon»  ehimiquee  dÜermMee  per  U 

radmm,  8,  452—458. 

—  Studee  ntr  le  radiwm,  8.  468'-^e3, 

(7).  26.   Mai.    1902. 

Lebeau,  P.    Sur  lee  eombinaisant  du  fer  avee  le  eüieium,  8.  5—31  (vgl. 
BeiU.  25,  8.  710). 

StaetanOy  M.    8ur  la  naiure  et  la  eanetüutum  du  epeetre  des  auroree 
polairee,  8.  40 — 58. 

Berthelot,  D.    Sur  une  mithode  optique  nowteüe  pour  la  tueeure  de$ 
temp4raturee  en  valeur  äbsolue,  8.  58—144. 

Journal  de  physique  thSorique  e$  appliquSe  (d'Almeida). 

(4).   1.    AprU4    1902. 

Bouasee^  H.    Sur  let  foealet  dans  lee  müieux  ieotropee,  8.  201—207. 
PaiUott  B.    Beckerchei  eur  lee  foreee  üeetremoiriees  d^aimantaHon^  8.  207 

—228. 
Malthoe,  C.    Sur  lee  phinomhuee  de  la  rMne^  8.  228—233. 
Dehalez,  Q.     Vaee  h  trop  plein,  8.  234—237. 

Sagnae,  Q.   Sur  la  r4eietanee  d^un  eondudeur  magniHque  au  diamagniHque 

pareouru  par  un  amrant  variable  et  plae4  dam  un  ehamp  magiUHque, 

8.  237—238. 
Zetiumeh,  Q.    Beekerehee  eur  le  Heu  du  eiel,  8.  239—240  (Beibl.  25f 

8.  951 J. 
V4ry.  Fr.  W.    Badiation  atmoepkM^ue,  8. 241—243. 
Burgeeej    Q.  K*     Beekerekee   sur   la   eonetante  de  gravHaüaHf    8.  243 

—244. 

WUdermann^  M.   Sur  lee  viteeeee  de  r4aetkm  avawt  F^quiUbre  amplet  ei 
le  poM  de  traneiiion,  8.  244—247. 
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I/€claira>ge  €lectrigue.  30.   No^  13.   1902. 


Kling€lfu99,  £^,    Etüde  de  la  hMnu  dPimdMetum  d^apr^   eee  propriHA 

earaeUrieHque,  8.  461-^484. 
Adami,  E.    BffeU  üeetrima/gfMqwee  prodmii  par  dee  ejMree  ehmr§ia 

en  mtmeemeidt  8,  484^486. 

^,  E.    Caleul  dee  eometande»  de  rindmetkm  mtigmHiqmm^  S.  48$. 


31»    No.  14-18.    190». 

Fomejf,  J.  B.     Mesure  de  rieUtaneee  ^ieoletneni  dee  fiJLe  de   treuüee 

8.  6—7. 
de  Turine,  VI.    JDiepoeUif9  phoMlecirigues  pour  la  ledmre'pew  lee  aawyhf 

de$  ouwragei  imprimSSf  8.  18—19, 
FöHer^  A.  et  M,  Pomearä.    8ur  lee  expdnemoei  de  JT.  Onkmeu  ei  me 

objection  de  IL  Wüean,  8.  93—93. 
BUmdel,  A.   Nouvemue  oeeülograpkes  pomr  rimeHpUom  dee  eomriee  pki^ 

diqmes  dee  eourants  aUemaltfg,  8,  161 — 168. 

Bevue  gSnSrale  des  »ciences.  13.  Jahrg.  No.  ß — S.   lOd. 

GuMaume,  Ch.  Ed.    Le$  nou/eeaux  gae  de  Vair,  8.  978—981. 
Nardmann,  Ch.    Beekerchee  eur  le  röle  dee  omdes  herteiemmee  em  Aän- 
nomie  pkjfeiquef  8.  379—338. 

Archivea  des  8<dences  physiques  et  natureiiee,  €fem^ve  (4)  IS. 

No.  3.    1902. 

Mickeli,  F.  J.    Influenee  de  la  tempiraUare  eur  la  ditperekm  dee  rmdMieet 

uUraeudettei  dans  le  sei  gemme,   la  fluorine^   le  gmartg  et  la  eakUe, 

8.  217—243. 
Lamotte,  M.     Sur  lee  oeeillatione  Heetriquee  d^ordre  eupdriemr,  S,  244 

—260. 
Tommaeina,  HL    Sur  rindueiwn  radiante  et  eur  teaietemee  de  r^/eme  fui 

euhieeeiU  la  r^flexion  dane  le  ra^fonnement  Arne  par  «s  mdaage  de 

ehlaruree  de  radimm  et  de  bargum,  8.  261— 27S. 
Oufe.  Fh.  A.  et  Ed.  Maltet.    Beeherdkee  expirkaenialee  eur  U  memare 

dee  eonetantee  crUiquee,  8. 274—296. 

AcadSmie  Bayale  de  Belgiquef  buiieHn»  de  ia  eiasae  de9 

scieneea  1902.   No.  1* 

De  Heen,  F.     L'iodgnamieme  {premiire  partie^  noüene  prdlieemairee}, 

8.  20—28. 
de  Semptinne,  A.     Sur  la  egnthiee  de  Vammomaque  par  Pdlae^rkäi 

8.  28—36. 
de  Coninek,  Oeehener  W.     Nouveüe   ContrünOiau   a  VUude  dm   euffeh 

uranique  et  du  eulfate  uraneua^  8.  94—97. 
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Versiagen  d«  KarUnkUfke  Akademie  va/n  Wetenßch€^ßpen  te 
Anwterda/nu    AfdeeU  Naiiuurh.    19*  April»   1902. 

Duo,  J,  W,    De  diehtkeden  van  mengseU  van  hj/dranne  en  water,  8.  838 
van  Bgh,  C.    Ben«  methode  om  hrielaüen  uU  legeeringen  af  tke  tonderen, 

8.  sös-^aei, 

van  der  WaaU.    Temaire  SteUeU  III,  8.  S&iSTB, 
LorenUt.    Benige  heeekouwingen  over  de  grondetelUngen  der  meehaniea, 
naar  aanleiding  van  „Die  Prinmpien  der  Msehamk"  van  Hert»,  8.  876 

Archivee  NSerlandaises  des  Sciences  Exaetes  et  NahMreUesm 

(2)  7.   No.  1.   1902. 

Cokn,  E.  et  P.  Zeeman,    OheervaHone  aar  la  propagoHon  de  vibraUone 

He^riquee  dam  Veau,  8.1—10. 
Zeemany  P.     Meeure»  relaüvee  ä  faheorpOon  dee  vibraüam  üeetriqnee 

dane  un  ileetrolgte,  8. 10-^98. 
Lorent»,  H.  Ä.    TMorie  eimpUß^e  de  phinom^nee  Sleetriques  et  optique» 

dane  dee  eorpe  en  mouvement,  8,  64^81. 
—  La  iMorie  de  faberration  de  Stohea  dane   rhjfpotkiee  ^un  Stker  qtd 

n'a  pae  pariant  la  mSme  density,  8,  81—88. 
Julime,  W,  M,    8ur  lee  raiee  daublee  dane  le  epeetre  de  la  ekromoephhre 

et  leur  ewplieation  par  la  diepereian  anamale  de  la  lumih^  de  la  photo- 

ephh^,  8.  88—98. 

Proeeedings  of  the  B.  Society  of  London.  69.  No.  458. 190U 

Findlay,  A.  Preliminary  Note  on  a  Metkod  of  Calenlating  SoMnlitiee, 
and  the  Eqmlibrium  Comtante  of  Chemical  Beaetiane,  and  on  a  Bor* 
mula  for  the  Latent  Beate  of  Vaporieaäon^  8.  471—478. 

JnUue,  H,  Note  on  the  Anomaloue  Diepereian  of  Sodinm  Vapaur,  8.  479 
—480. 

Barrett,  W.  F.  On  the  Inere€ue  of  Bleetrieal  Beeietimig  eaueed  bf 
Äüaging  Iran  with  Variaue  Elemente,  and  the  Speeifle  Beat  of  thaee 
ElemenU,  8.  480—485. 

Proceedings  of  the  B,  Society  of  Edinlmrgh.    24.    No.  Im 

1902. 

Fraeer,  J.  A  TheoreUeal  Bepreeentatian  leading  ta  General  Snggeetiane 
bearing  on  the  ÜUimate  Qmetitution  qf  Matter  and  Bther^  8.  96—64. 

The  sdenHftc  Broeeedings  of  the  B.  BulMn  Socieiy.    9* 

TeU  S.    No.  45.    1902. 

WiUon,  W.  E.     The  Nebula  Surrounding  Nova  Pereei,  8.  556—558. 
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^Jhe  wiewMfie  Tran^actions  of  the  R»  l>uhUn  Society*  (2).  7. 

IfcM.    1901. 

XrmnUm,  F.  T.    Th$  Mendis  qf  «•  SUdHeal  JBgperimeuf.  m  solmm§  Oe 
relaÜM  motion  of  tke  eartk  amd  ether,  suggested  bj/  ike  laie  Pr^mtor 

nroceedif%g»  of  the  Cmmbridge  BtMosopMeal  ßoeiety.    !!• 

No.  ö.    1901. 

JmM»  jB.  O*  amd  O.  W,  Ekkerdnn,    Note  <m  •  Ms^od  for  dühtmumug 

tke  OmoeniraHan  qf  Hydrogen  Xon»  •»  SoUUumt  8. 337-^340. 
J^kUngtoH,  S,  C.      On   a   method   of  mereatimg   ike  MeHutimmeit  cf 

MkMmm't  BUerftromeier,  8. 37«— 3fl0. 
Bevan,  P.  V.    On  tke  Inßwmee  om  Light  refleeied  from  mad  tromewuUed 

through  a  Metal  of  a  Ourreni  in  tke  Metall  8.  S80^a91. 
Wüs<m,  E.  A.    On  tke  HaU  J^ect  in  Gates  at  Low  Preisures,  8.  39/ 

--398. 
ßeetUj  G.  f.C,    On  ike  Corffiment  cf  Mutual  Indmetionfor  a  drde  and 

a  cireuit  witk  tteo  parallel  eidee  qf  infinite  lengtk,  8.  398—407» 

Broeeedinga  of  the  BhyHeal  Society  of  London.    IS. 

1.  TeU.    1902. 

Ckreey  C.    AppUeationt  qf  Maetie  Solide  to  Meinlogg,   8  i— 57  fwgL 

JBeibL  26,  8. 129J. 
Sarrieon,  K  Pk.     On  tke  Variation  witk  Temperature  <f  tke  Tkenna' 

eleetromotive  Poreot  and  qf  tke  JSleeirie  Beeistanee  qf  Nickel,  Iran,  and 

Copper,  hetween  tke  Temperaturee  of  "200*  and  + 106(^,  &  57—73. 
Walker,  G.  W.    On  Atgmmetrg  of  tke  Zeeman  J^eet,  8.  73—3?. 
Leitfeld,  E.  A.    A  VoUameter  for  Saudi  Ourrente,  8.  82^84. 
Buekanan,  J.     Note  on  a  Paper  hg   Prqf,  Fleming  and  Mr,  Aektan, 

entUled  „On  a  Model  wkiek  Imitaies  tke  Bekavianr  of  Dieleetnctf» 

8.  84—89. 
Ckappuis,  P.    Notee  on  Gae-Tkermometrg,  8.  89—94. 

I^roceedings  of  the  MathemaUcdt  Society  of  Landen.    S4. 

No.  772-^776.    1901. 

Wkittaker,  E.  T.    On  tke  Solution  qf  Dynamkal  ProUewu  m  term»  af 
IVigonometrie  Series,  8.  203—203. 

Proc.  ehem.  Soc.  IS.  No.  249.  1902. 

MmÜeg,  W.  N.    Tke  abeorption  epeetra  of  matallie  mtratee.    Pari  j; 

8.  37—33. 

The  Journal  of  the  Chemical  Society,  London.    Bd.  S1JS2. 

Ko.  473-474.    1902. 

Sanier,  A.  and  2%.  Walek.    Tke  Polgmerieation  qf  Oganie  Aeid:  C^fanmrie 
Aoid,  and  CgameUde,  8.990^291. 
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Der  Mechaniker.  10.  Jahrg.    No.  13— IS.  1902. 

8ek^err  W.    Über  eine  Ideine  Verbeeeerung  an  der  a^feetabaren  mikro» 

fkotograpkueken  Kamera  der  Firma  B.  Fueu,  8. 146 — 148. 
Becker,  B.     Über  die  Seetimwmng  de$  FenehtighmtegekaUee  der  lafi, 

8.  148—147,  189—184. 
Bnhmerf  B.    Über  TOautograpken^  8. 167—168. 
Heuee  Präaieionetpektr<meter  nach  Prof.  F.  Paaehen,  8. 168—169. 
Über  die    Wirkung  von  InduktianaObertragem  bei   Mepkonapparaten, 

8.  181—182. 
8ek^ery  W.    Über  die  Heretellnng  von  Mikrophotogrammen,  8. 189—171. 
Bi^mer,  B.     Über  Telautograpken  mit  besonderer  Berüektiektigung  dee 

Oruhn^aehen   Eopiertelegraphen  und  dee  Kom*$ehen  Femtelegrapken 

8.  271-172. 

Deutsche  MechtM/Uher^Zeitung.    1902.    No.  13— lA. 

8ehoenrock,  A.     Verifikation  einer  8timmgabel  und  Vereuek  einer  pkoto- 
grapkiichen  Prufungemethoda  von  8timmgabeln,  8. 199—126,  136—187. 

Zeitschrift  für  den  physikalischen  und  chemischen  Untere 

rieht.    Jahrg.  15.    4*  Heft.    1902. 

Noaek,  K.    Apparate  und  Aitf gaben  für  pkgeikalitehe  8ekiUeriibungen, 

8.  193—200. 
Orimeehl,  B.     Die  Dewkmitratien  von  8eilweUen  tmd  die  Beetimmwng 

der   8ekmngnngezakl  der   Töne  mit  BÜfe  von  tekwingenden  8aitenf 

8.  900-204. 
—  Demonetration  dee  SpatmnngeabfaUi  im  eintr  Leitmng^  8. 204-208. 
Penkmager,  B.    Über  einen  Apparat  snr  Demonetration  dee  CoulomVeeken 

Oeeetzet,  8.  208—212. 
Pilgrimj  X.    Mementare  Ableitung  dee  Potentiale  einer  gleiekmaeeig  ge- 

ladenen  Kngelsonenfideke  in  einem  Pwnkt  ihrer  Awe,  8.  212—216. 
Fueke,  K.    Ein  Apparat  mt  Demonetration  dee  Flaekenprinsipe,  8.  218. 
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Zuhfahl,  R.    Zttr  Bretkumg  <2m  Lkhie*  in  lAmen^  8. 2ia-~99l. 

WoUUiK,  C.    Simge  Vertueke  mw  JBUkiroHaiik,  8.  22/--2M. 
GuM99r.    FmäBttUeUgraphie,  &  fM^993. 

Weiler,  W.    Die  neuen  A^feätte  mir  SekwmngwMeMne  von   JZ.  JBmü, 

8  2ia^994. 
IMerwunm,  H.    Sin  eimfaeker  LiekAreekwnffeapparai,  &  994, 
Mikneh,  L.    Die  Feueregefakr  hei  Glühlampen,  8.  994. 
HiUiff,  F.    Zm  Mach'e  Verewok  Über  Wärmeeimklnm^,  &  994. 

Vierte^fahresberichte  des  Wiener  Vereins  mtr  Förderum^  dm 
physikaUsehen  und  ehemisehen  Unterriehis,  7.  No*  S»  19M* 

KoetereiU,  E.    Die  8pektr(Uanal^e  der  MmmeUlOrper^  8.  144^177, 
WegeekeHer,  22.    Einßmee  der  KontüMion  amf  die  AffimUüehmeiemien 

organieeher  8duren^  8. 179^180, 
Jenmeehkey  H,    Über  den  Bildnngewert  der  Naiwrwieemuduifieu^  5. 19S 

— i9a. 

NaiwrwissensehafUiehs  BnmdsehmMm  17 •  Jahtg»  J^e.  JM»  31m 

1902. 

«•  Wetendoneky  X.    Neti»  über  in  einem  Felde  bewegte  ehkfrieeke  LeOtTy 

8,  557. 
—  Notis  über  elehtrieeke  Wirkungen  wm  Nebeln  und  IXmeten,  8.  399^$9S. 

Annaien  der  Ifaturphitosophie.    Bd*  1.    Heft  dm   1909m 

Qt^weld,  W.    Über  die  Bildung  wieeensekqfOieber  Begriffe,  &  989^414, 
Wald,  F.     Über  einen  alten  Denkfehler  in  der  Chemie  8.  470-^471. 
MegmanSj  G.    Über  Frklarungebgpotheeen  und  BrHmren  überhmmpt,  8  47Z 

— 4»tf. 
9.  Turin,  VL  Über  die  LUeneiiät  der  Bewegungeenergie  {,Jebendige  Fraff^J^ 

8.  486^498. 

CempUs  rendusm  134.  No.  26.  1902. 

Blondlot,  B.  Actione  dee  ragom  X  nur  des  trbe  petüee  Mneellm  üeeirifum^ 

&  1569'- 1561. 
Claude,  G.   8ur  la  Uqu^aetion  de  fair  par  ddtmUe  mm  tramU  meiirimir 

r^p^able,  8. 1668^1670. 
B^AreonvaL    Beauirquee  au  emfet  de  la  note  de  M.  Q.  Ciaudo,  &  iSfe 

— 1Ö7I. 
CaiUetet,  L.    Gbeervatione,  ä  propoe  de  la  wUme  Commmnisatiom^  ewr  dee 

expMeneee  enireprieee  pour  la  UgudfaeUon  iaduetrielle  de  Fair,  8.  1571, 
Infl^oU  et  Ga^e.   PrieauHone  ä  prendre  on  radiograpkie  meee  loe 

de  Buhmhofff,  8. 1671^1679. 
196ouMa,  S.    Aeüon  de  la  ee^ßnduoiien  dane  la  partio  üalrOiii 

violette  dee  epeetree  d'itiaeelloe,  8. 1672—1576. 
Moreau,  G.    8ar  la  friUeee  doe  iono  d^une  flamme  eatde^  8  2575—1677. 
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Jouve^  A,    Sur  U  magnUitme  des  ferro-nlieiums,  8. 1677^1679, 
OuiUemin,  A,    CenirB  de  graviU  des  acwrds  binairei,  8, 1579'^15i9, 

ISO.    No.  i-4.    1902. 

SeriheUft^    8ur  kt  rdaiion  enire  VkUennU  du  eouraaU  voU(nqu0  et  la 

manifutaiion  du  dibU  AettroUftique,  8.  6—8, 
Xedue,  A.    8ur  rdUeirolj/M  de  füMtate  ^orgmU,  8.  93—25. 
N4euU4a,  E,   8ur  FacHon  de  la  e^findmcütm  dane  la  parüe  uUra-violette 

dee  epeeire»  d^Mneellee,  8,  25—27. 
Cfrdmieu,  V.    NouveUee  reekereke»  eur  Us  eauranU  ouverUp  8.  27—30. 
^Mf  iy  J,    8ur  la  naiure  du  eok^eur,  8.  30—32. 
Ije  JBon,  O.    Actio»   diesociante  des  divereee  r^gion»  du  speetre  tur  la 

maiiire,  8.  aS—Sö. 
"—  La  Lumih'e  noire  et  lee  pMmmhiee  aetho-Äeetriquetf  5.  35—38. 
Ifandoulf  H,     8ur  la  eauee  dee  eoloraOone  ehangeantee  dee  t^mente, 

Ä  86—68. 
Jjßduc  et  Sacerdote.     8ur  la  formation  dee  gouitee  Uguidee  et  la  loi  d^ 

Tale,  8.  95—98. 
Guülemin,  A.   8ur  lee  aceorde  hinairee,  8.  98—101. 
Berthelot,  M.   Actione  üeetrolgtiquee  mantfeetee,  dSveloppiee  par  lee  pilee 

eonttituSee  par  la  rSaeiion  de  deux  Uqvidee  renferment  Vun  un  aMe, 

Vauire  un  alcali,  8.  129^133. 
Crimieu,  M.  V.    AnomaUee  prüentSei  par  la  eharge  de  eondueteure  ieoUe 

eur  dee  diHeetriquee  eolidee.    FhSnomhnee  magnitiguee  partieuUere  con- 

etat4e  au  voieinage  de  noeude  ^oeeillatione  üeotrigueey  8.  263—156, 
SemenoWf  J.    8ur  dee  pMnomhtee  mSeaniguee  de  la  dSekarge  dierupHmt 

8. 156—168. 
Filteekikof,  M.    Photographie  d'un  4eMr  mvditipU,  8, 168—159. 
Maiorana,  Q.    8ur  la  hihtfringenee  magnitigue,  8.  169—181. 
M^^  Curie,    8ur  le  poide  aiomigue  du  radium,  8. 161—183. 
Charabot,  E.  et  J.  Roeeheroües.    Etüde  eur  la  dietUUfHon  eimultanSe  de 

deua  eubetaneee  mieeihlee,  8. 176— *277. 
Boueeineeq,  M.  J,   B^flexion  et  r4/raoiion  par  un  corpe  traneparent  anim^ 

d^une  tranelation  rapide:  SguaHone  du  mowtemeni  et  oone^queneee  gM- 

ralee,  8,  290—226. 
Deelandree,  H.    Mithode  epeetrale  eapable  de  foumir  la  loi  de  rotaOon 

eneore  ineonnue  dee  plan^tee  ä  faSble  Selat.    VMfieaOone  de  la  mMode, 

Premiere  r^euUaU^  8.  228—231. 
Eom,  A.    8ur  le  problhne  de  Diriehlet  pour  dee  domainee  limiUe  par 

piueieure  eontoure  (ou  euvfaeee),  8.231—232. 
Maiorana,  Q.    8ur  le  dichmfieme  magnitique,  8.  236—237, 
Ledue,  A.    8ur  Viguivalent  Heetroehimigue  de  Vargent^  8.  237 — 240, 

SoeUtS  fran^aiae  de  BhyHque.    1902.    Nb.  185. 

Lenagrouaef  L,    8ur  la  d^eentralieation  de  la  produetion  de  la  lumih^ 

par  FMairage  ä  Valeool,  8.  2—3. 
Deegreg.    AppareÜ  pour  la  rSginSration  de  Vair  eonpU,  8.  3. 
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BfMeUn  de  la  sooUU  matMmoHque  de  J?yance.    SO.  SÜ. 

yo.  2.    1902. 

Zecomu,  L,    8m»  U$  petUs  mouvem«fUs  c^un  eorps  peumit  S.  71 — 63. 
CimbMaü,  O.    8ur  Ui  Squetions  g^^rtUet  de  F^latUäH  &  MOS— 111. 

BuUeHn  de  la  eoeUU  cMmique  de  Baris  (S)  2Tl»S. 

No.  19-^14.   1902. 

MaUsan,  H,    8ur  quelques  propriMe  de  la  ekaux  emfueiom,  &  ßSO^eeL 
—  Aude  mr  Vamalgaw^  d^ammonium,  S.  714—719. 

Afmale»deCMmieetdePhy8ique(7)2ß.  JuUlei-A,a€Um  1902, 

MoUsan,  R.  et  W.  DiUkejf,    Beeherckee  tur  le  eiUciure  de  caldmtm,  Cu8Pf 

8.  2^—295. 
Tkaveri,  J,    Beehercke*  eur  la  diffutiouy  8.  966—428. 
jyjrionval    L'air  liquide,  8.  433—460. 
BriUouinj  M.    Ckamp  Uedroitaiique  permanetU  ei  variable  iTimm  Wöw 

pareourue  par  un  eourant  Heeirique^  8.  460^470. 
Compan,  P.   JBeeai  eur  le  powfoir  refroidieeani  de  Fair  ei  emr  lee  loi»  da 

rojfonnementf  8.  i8d— 674. 

Journal  de  phyHgue  thSorique  et  appUquSe  (d^Aim&ida). 

(4J.   1.   JuaM^AoMi   1902. 

SoapiiaUer,  JB.    Ondograpke,  8.  409-^418. 

DufeL    8ur  la  diepereion  anamale  dane  le»  erietau»  de  eulfaie  de  udedgme 

el  de  proiMpnef  8,  418—427. 
Colardeau,  E,    Bane  pour  la  Photographie  etMeeeopique  ä  eemHe  duttmee 

—  Effeie  divere  de  reUff  etMoeeopique,  8.  427 — 441. 
Or4mieu,  V.    8ur  uae  halanee  trhe  eeneHdef  eame  etmieam,  —  Lee  appt^ 

eaüone  h  divereee  meturee  ^leetriquee,  8.  441 — 448. 
Boee,  J,  C.    8ur  la  rSpanee  Heetrique  de  la  matiire  wuaUie  et  aaimie 

eommiee  h  ume  exeiiaiion.  —  Deu»  proeSddt  d^cheervation  de  la  rdpemte 

de  la  maiXhre  nivante,  8.  481—491. 
de  LSpinag,  J.  M.    8ur  lee  frangee  dee  lamee  imaeee  au  eeiataage  de  la 

r^ftexiou  totale,  8.  491—498. 
Beaulard,  F.    8ur  la  d^irenee  de  potenOel  et  PamorOeeememt  de  täm- 

eeUe  4leetrique  ä  earaet^e  oeeillatoire,  8>  498—603. 
QuüleaUM,  A.    Behelle  univereelle  dee  mouvemente  pModiquee  gradmk  m 

eavarte  et  miUitavarte,  8.  604^606. 
d^Ocagne,  M*   Brrata  a/ux  tablee  de  Oilbert  pour  lee  intdgrale»  de  B\renek 

8.  607—508. 

Annales  adeMtfiguea  de  PScole  normale  eup^rieure,    (Sy. 

19.  JaJMrg.    No.  5.    1902. 

Stekloff',  M.  W.    Sur  le»  problhne»  fondaatenta»up  de  la  Bhgeique  tmathS' 
maUque,  8. 191—200. 
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USclairaife  ileetrique.   32.   Ho.  27—30.   1902. 

TttrpaiHy  A,    Zet  rSeenUt  empM&nee*  de  ÜUgraphie  $an*ßlt  8.  13^25. 
Armagnai,  H,    Nouveaux  permSamHrei,  8.  54^61  ^  114"  120. 

Mevue  gSnM'ole  des  seieneea.  13m  Jalharg.  No.  13.   1902* 
B^equerel,  S.    La  Badio-aetivUS  de  la  Maü^,  8.  $03—610. 


JLrcMves  des  »eienees  phyHquea  et  nahtreUes,  Oendve  (4)  14. 
'  No.  7.    1902. 

de  Sauteure,  B.    TMorie  g^omSirique  du  moueement  dee  corpe  (ecUdse  ei 

fluideejf  8.  14^41. 
Mallet,  Bd.  et  L.  Friderieh.    Btudee  numMquee  eur  V4quaHon  dee  fluideet 
>  eur  une  formvle  de  dilaioHon  dee  Uquidee,  8,  50^58. 

MUteüungen  der  PhyeikaUsehen  QeeeUschaft  Zürich. 

1902.   No.2. 

*  Schweiteer,  Ä.    Dielektrische  üntereuekungem  an  einem  Kabel^  8.7—12. 


Aead6nHe  RoyaU  de  Beiffiquef  hulleUna  de  la  ckMse  dee 

Sciences  1902.   No.  4S. 

de  HeeUj  P.    PhdnomHee  magnitoetaüquee,  8.288-292. 

van  der  Memebruggke,  G.    8ur  un  paradove  kj/drodgnamiquef  8.  292—297. 

Iraube,  J.    TMorie  dee  pMnou^hMe  erUiquee  et  eontrihution  h  VHude  dee 

eolutione,  8.  319—347. 
Dwelekauvere-Derg,  F.  V.     Note  eur  la  puret4  phgeique  dee  liquidee, 

8.  347—349. 

Veralagen  d.  Koninklijke  Akademie  van  Wetenschappen  te 
Amsterdam.    Afdeel.  Natuurk.    28.  Juni.    1902. 

Beindere,  W.    Het  galvanieeh  element  en  de  phaeetUeer^  8. 115—126. 
JuUue,  W.  H.    Ben  kgpoiheee  aver  den  ooreprong  der  xonneproMerantiee, 

8. 126—136. 
Dito,  J.  W.     De  kookpuniekromme  voor  het  egeteem  hgdraeine  +  water, 

8. 1&6—159. 
Sirke,  A.  H.    Over  de  voordeelen  der  metaaUMng  door  middel  van  den 

eleetrieehen  etrow^  8.  217—224. 
Vau  der  Waale^  J.  D.    Temaire  eteleele.     V.,  8.  224—243. 
va»  der  Waale  jr.^  J.  D.    8tatistieehe  eleetra-meehaniea,  8.  243—250. 
Sierteema,  L.  FL  Metingen  over  de  VMgneiieehe  draaOng  van  het  polarieaüe» 

vlah  in  vloeibaar  gemadkte  gaeeen  hij  aknosferieehvn  druh.    IL  Metingen 

met  ehlormethgl^  8.  250—255. 
Verechaffelt,  J.  E.    Bijdrage  tot  de  kennii  van  het  ^-vlak  van  van  der 

Waale.    VU.  De  toeetandevergeUfking  en  het  yndak  in  de  onmiddeUifke 

nabifheid  van  den  kriüeehen  toeetand  voor  binaire  mengeele  met  eene 

kiekte  hoeveelheid  van  een  der  beetanddeeleUy  8.  255—269. 
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Areh4ve8  Mus^  Teyler.    (2)  8.    No.  1.   190», 

Van  der  Ven,  E.    8ur  U  trampoH  de»  Uguide»  par  U  eomramt  ^i&eiwifwe, 

ReeueU  de»  trava^nac  eMmiques  des  Baysm^Bae  ^t   <ie  la 

Beigique.  21.   No.2S.  1902. 

Ter  Braahe^  B,  SL  J.    na$uUropoUurimetrie^  8. 166—186. 

Cammunicixiianß  fr^ym  fhe  BhyHeai  Labaraiory  at  the 
UnivereUy  of  Leiden*    No.  77—79. 

Meiliniy  B.    On  the  meaeuremeHt  of  very  low  tempermimree.     ZV,  Cem^ 
parieon  cf  the  PloHnumthermomeier  toUh  the  hjfdrogen  ikermoweefer.  9  & 

Otmee,  S.  KamerUrngh  amd  H.  JZ.  F.  Ryndmem.  IMhermee  ef  iJeafitmir 
Oaeee  and  their  Hnary  mixtures,  IL  Ihe  Determkiatiom  af  deueUg 
«M  the  pieMomeier  qf  variable  voimme  fer  low  temperaimree,  XIL  He 
Uathermes  of  Osj/gen  at  90^^  C,  16,6^  C,  0,0^  C.  IV.  Tke 
bilüy  of  Hfdregen  at  Ofi^C.  and  90,0^  C.  determined  Sy  the 
itUh  ffariable  volume  for  low  tempertsture».    25  8. 

Keeeom,  W,  H,  Ooniribuiione  to  the  hnovaledge  of  tw»  der  Wemle  fp^emr- 
faee.  VI.  The  inereaee  of  preeeure  at  eondensaüon  of  a  eubetamee  wüh 
a  emall  admiaiiur».    13  8 

Preeeeding»  efthe  JB.  8oeie^  of  London.  70.  No.  4S2—4M. 

1902. 

Bnreh,  O.  J.    CwMheJiione  to  a  Theory  qf  the  CapiUarg  EUeirometer. 

L  On  ihe  IneuloHon  Seeittanee  of  the  OapiUMj  Sleetromeier,  amd  the 

Minimum  QuanOtp  qf  Mectridty  required  to  prodmee  a  VieOie  BaKwrekmf 

8.  221—225. 
Dewar,  J.    CoeffieienU  of  the  CMcal  Expaneion  of  lee^  Bydraied  Salti, 

8olid  Carbonie  Aeid,  and  other  Suhetanoee  at  Low  Temperatmree^  &  297 

—246. 
Andrew»,  Th.  and  C.  E.     Mi&rod»pie  Effeete  qf  S^-eee  on  JTrf«— , 

8.  260—252. 
Eoienhain,  W.   A  NoU  on  ihe  Ee-cr^talUtaÜan  qfHaünmtn,  8. 259— 26i. 
Jaekeonf  H.  B.    On  eome  Phenomena  affecHng  the  Tranemieeion  rfSUetrk 

Waeee  over  the  8nrfaee  qf  the  8ea  and  EaHk,  8  264—272. 
Boee^  J.  O   On  Eleeh'omotioe  Wave  aeoompanfing  Meehenieal  BietmHmiwi 

in  Metale  in  Coniaet  wUh  Eleetrolfte,  8.  273—294. 
^Hra^y  A  and  A  Wood.    On  ihe  Effect  o/*  a  Lonpindinal  Maffmetie  Fieli 

on  the  Internal  Vieeoeitgf  ef  Wiree  qf  Nickel  and  Iron,  ae  <Amm  iy 

O%0ff^  qf  the  Bote  of  8ubndenee  qf  Tifnional  OeeiUaiione,  8.  294— SOi. 
Eamage,  M,     The  8peetra  of  B>taesium,   BMdinm  and  Caeeimm^  ewd 

their  Mntnal  EelaHon»,  8.  303—312. 
Porter,  T.  C.     Goniribntion»  to  the  8ktd/§  of  FUeker,  &  313—329. 
OigMl,  W.    The  Eqfraeüee  Indiee»  nf  FimorOe,  Qßort»,  and  OaleUe, 

8.  329—340. 
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3f oroont»  G,    Note  an  a  Magn&Hc  DeieeUr  af  EUctrie  WavM,  whieh  ean 

he  empht/ed  a$  a  Beeeiwr  for  Space  TtiUgrtipkf/,  8,  341^344. 
—  A  Note  <m  Hie  ^eei  cf  BayligU  wpan  the  PrapagoHon  af  JSleeiro» 

nuMgnetie  ImpmUee  aver  Long  Dietatteee,  8.  344—347. 
Barrett^  W.  F.     Oh  tke  Inereaee  of  SImMooI  BeiiaHoUg  eaueed  fty 

AMoj/img  Iran  wCk  Varioui  MemenUf  omd  ike  Specific  Heat  qf  those 

EUmenU  C8.'AJ,  8.1-3. 

JPifOceedings  of  the  Chemical  Society.    18.    No.  254.    1902. 
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